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MAftCUS  LBPIDUS  UND  QUINTCS  SERTORIUS. 

Als  SuUa  im  J.  676  starb,  beherrschte  die  yon  ihm  restau-rs]  Die  Op- 

rirte  Oligarchie  unbeschränkt  den  römischen  Staat;  allein  wie  sie 
durch  Gewalt  gegründet  war,  bedurfte  sie  auch  ferner  der  Gewalt, 
um  sich  gegen  ihre  zahlreichen  heimhchen  und  oüenen  Gegner 
zu  behaupten.  Was  ihr  entgegenstand,  war  nicht  etwa  eine  ein- 
fache Partei  mit  klar  ausgesprochenen  Zwecken  und  unter  be- 
stimmt anerkannten  Führern,  sondern  eine  Masse  der  mannich- 
faltigsten  Elemente,  die  wohl  im  Allgemeinen  unter  dem  Namen 
der  Popularpartei  sich  zusammenfafsten,  aber  doch  in  der  That 
aus  den  verschiedenartigsten  Gründen  und  in  der  verschieden- 
artigsten Absicht  gegen  die  sullanische  Ordnung  des  Gemein- 
wesens Opposition  machten.  Da  waren  die  Männer  des  positiven  imirtm. 
Rechts,  die  Politik  weder  maditen  noch  Terstanden,  denen  aber 
SttUas  wilUtürliches  Schalten  mit  dem  Leben  nnd  Eigentbum  der 
fiflrger  ein  Grfluel  war.  Noch  bei  Lebieiten  SuJlas,  während  jede 
andere  Opposition  schwieg,  lehnten  die  strengen  Juristen  gegen 
den  Regenten  sidi  auf:  es  wurden  zum  Reispiel  die  cornelischen 
Gesetze,  welche  verschiedenen  italischen  Bürgerschaften  daa  rö- 
mische Bfirgerrecht  aberkannten,  in  gerichtlidien  Entscheidungen 
als  nichtig  behandelt,  ebenso  das  Bürgerrecht  von  den  Gerichten 
erachtet  als  nicht  aufgehoben  durch  die  Kriegsgefangenschait  und 
den  Verkauf  iu  die  Sklaverei  während  der  ßevolution.    Da  waren 
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.■f*»^  ferner  die  üeberreste  der  alten  liberalen  Senatsniinorität,  welche 

tifichgestnnte 

AriBtokratie.  jn  früheren  Zeiten  auf  eine  Transaction  mit  der  Heformpartei  und 
mit  den  Italikern  hingearbeitet  hatte  und  jetzt  in  ähnlicher  Weise 
geneigt  war  die  starr  oligarchische  Verfassung  Sullas  durch  Zuge- 

Damokntan.  ständnisse  an  die  Populären  z.u  mildern.  Da  Avaren  frrner  die 
eigentlichen  Populären,  die  ehrlich  gläubigen  bornirten  Kadicalen, 
die  für  die  Schlagwörter  des  Parteiprogramms  Vermögen  und  Leben 
einsetzten,  um  nach  dem  Siege  mit  schmerzlichem  Erstaunen  zu  er- 
kennen, dals  sie  nicht  iQr  eine  Sache,  sondern  für  eine  Phrase 
gefoehten  hatten.  Hier  galt  es  vornehmlich  die  Wiederherstellung 
der  Yon  SuUa  zwar  nicht  au!igehobenen ,  aber  doch  ihrer  wesent- 
lichsten Befugnisse  entkleideten  tribunidschen  Gewalt,  welche  nur 
mit  um  so  geheimnifsYollerem  Zauber  auf  die  Menge  wirkte,  weO 
das  Institut  ohne  liandgreiflichen  praktischen  Nutzen  und  in  der 
That  ein  leeres  Gespennst  war  —  hat  doch  der  Name  des  Volks- 
tribnns  nodi  Ober  ein  Jahrtausend  spater  Rom  revolutionirt.  Da 
waren  vor  allem  die  zahlreichen  und  wichtigen  Klassen,  die  die 
suUanische  Restauration  unbefriedigt  gelassen  oder  geradezu  in  ihren 

'^•Jg^  politischen  oder  Privatinteressen  verletzt  hatte.  Aus  solchen  Trsa- 
chen  gehörte  der  Opposition  an  die  dichte  und  wohlhabende  Be- 
völkerung der  Landschaft  zwischen  dem  Po  und  den  Alpen,  die 
89  natürlich  die  Gewährung  des  latinischen  Rechts  im  J.  665  (II,  243) 
nur  als  eine  Abschlagszahlung  auf  das  volle  römische  Bürgerrecht 
betrachtete  und  der  Agitation  einen  willfährigen  Boden  gewährte, 
''«m^  Deisgleidien  die  ebenfalls  durch  Anzahl  und  Reichthum  eintlufs- 
reichen  und  durch  ihre  Zusammendrängung  in  der  Hauptstadt  noch 
besonders  gefährlichen  Freigelassenen,  die  es  nicht  verschmerzen 
konnten  durch  die  Restauration  wieder  auf  ihr  früheres  praktisch 

^Tayit^B«^  nichtiges  Stimmrecht  zurOckgefilhrt  worden  zu  sein.  Debgleichen 
femer  die  hohe  Finanz,  die  zwar  Torsichtig  sich  still  verhielt,  Aet 
ihren  zShen  Groll  und  ihre  nicht  minder  afthe  Madit  nach  wie 
Yor  sich  bewahrte.  Ebenso  miüivergnflgt  war  die  hauptstädtische 
Fnbta^  Menge,  die  die  wahre  Freiheit  im  freien  Brotkora  erkannte.  Noch 
tiefere  Erbitterung  gährte  in  den  von  den  sullanischen  Confiscatio- 

Bzproprürt«.  oeu  betroffenen  BArgerschaften,  mochten  sie  nun,  wie  zum  Beispid 
die  Pompeianer,  in  ihrem  durch  die  sullaniscben  Colonisten  ge- 
schmälerten Eigenthum  innerhalb  desselben  Mauerringes  mit  diesen 
und  mit  ihnen  in  ewigem  Hader  leben,  oder,  wie  die  Arreliner  und 
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Volaterraner,  awar  noeh  im  thateftdüidMi  Beute  ihrer  Mark,  aber 
unter  dem  Damoklesschwert  der  vom  rdmiachen  Volke  über  sie 

verhängten  Gonfiscation  sich  befinden,  oder  endlich,  wie  dies  be- 
sonders in  Etrurien  der  Fall  war,  als  Bettler  in  ihren  ehemaligen 
Wohnsitzen  oder  als  Räuber  in  den  Wäldern  verkommen.  Es  war 
endlich  in  Gährun^  der  ganze  Familien-  und  Freicelassenenanhang  Proscribirt« 
derjenigen  demoiiratischen  Häupter,  die  in  Folge  der  Restauration  Anhuig. 
das  Lehen  verloren  hatten  oder  in  allem  Elend  des  Emigranten- 
thums theils  an  den  mauretanischen  Küsten  umherirrten,  theils  am 
iiofe  und  im  Heere  Mithradats  verweilten ;  denn  nach  der  von 
strenger  Familiengeschlossenheit  beherrschten  politischen  Gesinnung 
dieser  Zeit  galt  es  den  Zurückgebliebenen  als  Ehrensache'^)  für  die 
flAchtigen  Angehörigen  die  Rdckkelir  in  die  Heimatb,  fftr  die  todten 
wenigstens  Aufbebmng  der  auf  ihrem  Andenken  und  auf  ibren 
Kindern  baftendoi  Makel  imd  Rückgabe  des  Täterlichen  YermAgena 
auazuwiriLen.  Yor  allem  die  eigenen  Kinder  der  Geichteten,  die 
der  Regent  Ton  Rechtew^n  au  poliüflchen  Pariaa  herabgesetet 
hatte  (II,  338),  hatten  damit  gleiebaam  von  dem  Geaetie  seihet  die 
AufTorderung  empfangen  gegen  die  beatehende  Ordnung  sich  zu 
empören.  Zu  allen  diesen  oppositionellen  Fraetionen  kam  weiter  BainiHt 
hinzu  die  ganze  Masse  der  ruinirten  Leute.  All  das  vornehme  und 
geringe  Gesindel,  dem  im  eleganten  oder  im  banausischen  Schlem- 
men Habe  und  Haltung  darauf  gegangen  war;  die  adlichen  Herren, 
an  denen  nichts  mehr  vornehm  war  als  ihre  Schulden  ;  die  suUa- 
nischen  Lanzknechte,  die  der  Machtspruch  des  Regenten  wohl  in 
Gutsbesitzer,  aber  nicht  in  Ackerbauer  hatte  umschallen  können 
und  die  nach  der  verprafsten  ersten  Erbschaft  der  Geächteten  sich 
sehnten  eine  zweite  ähnliche  zu  thun,  —  sie  alle  warteten  nur  auf 
die  Entfaltung  der  Fahne,  die  zum  Kampf  gegen  die  bestehenden 
Verhältnisse  einlud,  mochte  sonst  was  immer  darauf  geschrieben 
sein.  Mit  gleicher  Nothwendigkeit  schlössen  alle  au&trdb^deB  und  Vkag^Mgß, 
der  PopularitSi  bedAifügen  Talente  der  Oppoaition  sich  an»  aowohl 
diqenigen,  denen  der  streng  geacUeaaene  Optimatenkraia  die  Anf- 


*)  Ein  bezeichnender  Zug  ist  es,  dafs  ein  angesehener  Litteratarlehrcr, 
der  Freigelassene  Staberius  Eros  die  Kinder  der  Geachteten  nnentcpeltlich  an 
leiuem  Corsas  theilnehmen  Uefa. 
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Bahme  oder  doch  das  rasche  Emporkomnieii  TOrwehrte  und  die 
deCshalb  in  die  Phabnx  gewaltsam  sich  einzadrängen  und  die  Ge* 
setze  der  oligarchischen  Exclnsivität  und  Anciennetät  durch  die 

Volksgunst  zu  brechen  versuchten,  als  auch  die  gefahrlicheren  Män- 
ner, deren  Ehrgeiz  nach  einem  höheren  Ziel  strelite  als  die  Ge- 
schicke der  Welt  innerhalh  der  coilegialischen  Lmtriehe  bestiuimen 
zu  helfen.  Namentlich  auf  der  Advokatentribüne,  dem  einzigen  von 
Sulla  ollen  gelassenen  linden  gesetzlicher  Opposition,  ward  schon 
bei  Lebzeiten  des  Regenten  von  solchen  Aspiranten  mit  den  Wallen 
der  formalen  Jurisprudenz  und  der  gewandten  Hede  lebhaft  gegen 
die  Restauration  gestritten;  zum  Beispiel  der  gewandte  Sprecher 
106  Marcus  Tullius  Cicero  (geb.  3.  Jan.  648),  eines  Gutsbesitzers  von 
Arpinum  Solin,  machte  durch  seine  halb  vorsichtige,  halb  dreiste 
Opposition  gegen  den  Machthaber  sich  rasch  einen  Namen.  Der- 
gleichen Bestrebungen  hatten  nicht  yiel  zu  bedeuten,  wenn  der 
Opponent  nichts  weiter  begehrte  als  den  curulischen  Stuhl  damit 
sich  einzuhandeln  und  sodann  als  Befriedigter  den  Rest  seiner  Jahre 
auf  demselben  zu  Tersitsen.  Wenn  freilich  einem  populären  Mann 
dieser  Stuhl  nicht  genügen  und  Gaius  Gracchus  einen  Nachfolger 
linden  sollte,  so  war  ein  Kampf  auf  Tod  und  Leben  unTermeidlich; 
indefs  für  jetzt  wenigstens  war  noch  kein  Name  zu  nennen,  dessen 
^^tuTn.  Träger  ein  so  hohes  Ziel  sich  vorgesteckt  hatte.  —  Der  Art  war 
die  Opposition,  mit  der  das  von  Sulla  eingesetzte  oligarchisclie  Re- 
giment zu  kämpfen  hatte,  nachdem  dasselbe,  früher  als  Sulla  selbst 
gedacht  haben  mochte,  durch  seinen  Tod  auf  sich  selber  angewiesen 
worden  war.  Die  Aufgabe  war  an  sich  nicht  leicht  und  ward  noch 
erschwert  durch  die  sonstigen  socialen  und  politischen  Uebelstände 
dieser  Zeit,  vor  allem  durch  die  ungemeine  Schwierigkeit  theils 
die  Militärchefs  in  den  Provinzen  in  Unterwürfigkeit  gegen  die 
höchste  bürgerliche  Obrigkeit  zu  erhalten,  theils  in  der  Hauptstadt 
mit  den  Massen  des  daselbst  sich  anhäufenden  italischen  und  aufser- 
italischen  Gesindels  und  der  in  Rom  grofoentheils  in  factiscfaer 
Freiheit  lebenden  SUaven  fertig  zu  werden,  ohne  doch  Truppen 
zur  Verfügung  zu  haben.  Der  Senat  stand  wie  in  einer  von  allen 
Seiten  ausgesetzten  und  bedrohten  Festung  und  ernstliche  KSmpfe 
konnten  nicht  ausbleiben.  Aber  auch  die  Ton  Sulla  geordneten 
Widerstandsmittel  waren  ansehnlich  und  nachhaltig;  und  wenn  gleich 
die  Majorität  der  Nation  der  Regierung,  wie  Sulla  sie  eingesetzt 
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iiatte,  offenbar  abgeneigt,  ja  ihr  feindselig  gesinnt  war,  so  konnte 
fiiehts  desto  weniger  gegen  die  irre  und  wirre  Masse  einer  Opposi- 
tion, welche  weder  im  Ziel  noch  im  Weg  zusammen  und  hauptlos 

in  hundert  Fractionen  auseinanderging,  die  Ilegierunfj  sehr  wohl 
noch  auf  lange  hinaus  in  ihrer  festen  Hing  sich  behaupttüi.  Nur 
freiHch  niufste  sie  auch  sich  behaupten  wollen  und  wenigstens  einen 
Funken  jener  Energie,  die  ihre  Festung  gebaut  hatte,  zu  deren  Ver- 
theidigung  heranbringen ;  für  eine  Besatzung,  die  sich  nicht  wehren 
will,  zieht  der  grö£ste  Schanzkunstler  vergebens  seine  Mauern 
4ind  Gräben. 

Je  mehr  schliefslich  alles  ankam  auf  die  Persönlichkeit  der  lei-  ^f»^, 
tenden  Männer  auf  beiden  Seiten,  desto  tibi  er  war  es,  dafs  es  ge-  Pcnoara. 
nau  genommen  auf  beiden  Seiten  an  FAhrern  fehlte.  Die  Politik 
dieser  Zeit  ward  durchaas  beherrscht  von  dem  Goteriewesen  in  coterie. 
seiner  schlimmsten  Gestalt  Wohl  war  dasselbe  nichts  Neues;  die 
f^milien-  und  Clubgeschlossenheit  ist  untrennbar  von  der  aristo- 
kratisdien  Ordnung  des  Staats  und  war  seit  Jahrhunderten  in  Rom 
Abermächtig.  Aber  aUmächtig  wurde  dieselbe  doch  erst  in  dieser 
Epoche,  wie  denn  ihr  Einfluft  auch  erst  jetzt  (zuerst  690)  durch  64 
gesetzliche  Repressfvmarsregeln  weniger  gehemmt  als  constatirt  ward. 
Alle  Vornehmen,  die  populär  Gesinnten  nicht  minder  als  die  eigent- 
liche Oligarchie,  thaten  sich  in  Hetärien  zusammen;  die  Masse  der 
Bürgerschaft,  so  weit  sie  überhaupt  an  den  politischen  Vorgängen 
regelmafsig  sich  betheiligte,  bildete  nach  den  Stimmbezirken  gleich- 
falls geschlossene  und  fast  militärisch  organisirte  Vereine,  die  an  den 
Vorstehern  der  Bezirke,  den  ,Bezirksvertheilern'  (dwisores  tribnum) 
ihre  natürlichen  Hauptleute  und  Mittelsmänner  fanden.  Feil  war 
diesen  politischen  Clubs  alles:  die  Stimme  dos  Wählers  vor  allem, 
aber  auch  die  des  Hathmanns  und  des  Richters ,  auch  die  Fäuste, 
die  den  Strafi^nkrawali  machten,  und  die  Rottenführer,  die  ihn 
lenkten  —  nur  im  Tarif  unterschieden  sich  die  Associationen  der 
Vornehmen  und  der  Geringen«  Die  Qetärie  entschied  die  Wahlen, 
die  Hetärie  beschlofs  die  Anklagen,  die  Hetärie  leitete  die  Verthei- 
^ignng;  sie  gewann  den  angesehenen  Advokaten,  sie  accordirte  im 
NothfaH  wegen  der  Freisprechung  mit  einem  der  Specnlanten,  die 
den  eintrSgllchen  Handel  mit  Riehterstimmen  im  Groden  betrieben. 
Die  Hetärie  beherrschte  durch  ihre  geschlossenen  Banden  die  Stra- 
itm  der  Hauptstadt  und  «damit  nur  xn  oft  den  Staat  All  diese 
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Dinge  gesebaben  nach  einer  gewissen  Regel  uai  so  zu  si^en  Atent^ 
lieh;  das  Hetärienwesen  war  besser  geordnet  und  besorgt  als  irgend 
ein  Zweig  der  StaatsTerwaltoDg;  wenn  aaeb,  wie  es  nnter  dfili*> 

sirten  Gaunern  üblich  ist,  von  dem  verbrecherischen  Treiben  nach 
stiilschweigendem  Einverständnifs  nicht  geradezu  gesprochen  ward^ 
so  hatte  doch  niemand  dessen  ein  Hehl  und  angesehene  Sachwalter 
scheuten  sich  nicht  ihr  Verhältnifs  zu  den  Hetärien  ihrer  dienten 
öffentlicli  und  verständlich  anzudeuten.  Fand  sich  hier  und  da  ein 
einzelner  Mann,  der  diesem  Treihen  und  nicht  zugleich  dem  öffent- 
lichen Leben  sich  entzog,  so  war  er  sicher,  wie  Marcus  Calo,  ein 
politischer  Don  Quixote.  An  die  Stelle  der  Parteien  und  des  Par- 
teienkampfes traten  die  Qubs  und  dert  n  Coocurrens,  an  die  Stelle 
des  Regiments  die  lotrigue.  Ein  mehr  als  zweideutiger  Charakter, 
Publius  Cethegus,  einst  einer  der  eifrigsten  Marianer,  später  als- 
Ueberläufer  von  Sulla  zu  Gnaden  aufgenommen  (II,  320),  spielte  in 
dem  politischen  Treiben  dieser  Zeit  eine  der  einflolsreicbsteii  ReUeiiy 
einag  als  schlauer  Zwischenträger  und  Vermittler  zwischen  den  se- 
natorischen Fractionen  und  als  staatsmänniacher  Kenner  aller  Ka^ 
balengeheimnisse;  zu  Zeiten  entschied  über  die  Besetzung  der  wich- 
tigsten BefSehlsbaberstellen  das  Wort  seiner  Mutresse  Praeoia^  Eine 
solche  Misere  war  eben  nur  möglich,  wo  keiner  der  politisch  thS- 
tigen  MSnner  sich  über  die  Linie  des  Gewöhnlichen  erhob;  jede» 
aufserordentliche  Talent  hätte  diese  Factionenwirthschaft  wie  Spinne- 
weben  weggefegt;  aber  eben  an  politischen  und  iniiilarischen  Capa- 
citäten  war  der  bitterste  Mangel.  Von  dem  älteren  Geschlecht 
hatten  die  Bürgerkriege  keinen  einzigen  angesehenen  Mann  übrig  ge- 
PhiUppofl  lassen  als  den  alten  klugen  redegewandten  Lucius  Philippus  (Consul 

Ol  663),  der,  früher  populär  gesinnt  (II,  132),  darauf  Führer  der  Ca- 
pitalislenpartei  gegen  den  Senat  (II,  212)  und  mit  den  Marianern 
eng  verknüpft  (II,  314),  endlich  zeitig  genug  um  Dank  und  Lohn 
zu  ernten  übergetreten  zu  der  siegenden  Oligarchie  (II,  3^), 
zwischen  den  Parteien  durc^eschlüpft  war.  Unter  den  Männern 
j^^g^der  folgenden  Generation  waren  die  namhaftesten  Häupter  der  rei- 
«nn«r.  80  Den  Aristokratie  Quintus  Metellus  Pius  (Consul  674),  Sullas  Genosse 
in  Gefahren  und  Siegen;  Quintus  Lutatius  Catolua,  Consul  in  Sirilas 

YS  Todesjahr  676,  der  Sohn  des  Siegers  von  YereeUae;  «nd  zwei  jün- 
gere Offiziere,  die  beiden  Brüder  Lucins  und  Marcus  LucnOus,  von 
denen  jener  in  Asien,  dieser  in  Italien  mit  Auszeichnung  uüer 
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SuUa  gefoebten  liatte;  um  in  schweigen  von  den  Optimaten  wie 
Qalntae  Horteneiiie  (640 — 704),  der  nur  eis  Sachwalter  etwas  be-iu-uo 
deutete,  oder  gar  wie  Dedmus  lunias  Bratns  (Gonsul  677),  Mamercos  n 
Aemiliu»  Lepidns  Lifianns  (Gonsul  677)  und  andern  solchen  Nulli-  ^^ 
täten,  an  denen  der  ▼ollklingeode  aristokratische  Nsme  das  gute 
Beste  war.  Aber  auch  jene  vier  Männer  erhohen  sich  wenig  über 
den  Durchsclinittswerlh  der  vornehmen  Adlichen  dieser  Zeit.  Ca- 
lulus  war  gleich  seinem  Vater  ein  leingebildeter  Mann  und  ehrli- 
cher Aristokrat,  aber  von  mäfsigen  Talenten  und  namentlich  kein 
Soldat.  Metellus  war  nicht  blofs  ein  persönlich  achtbarer  Charak- 
ter, sondern  auch  ein  fähiger  und  erprobter  Offizier :  nicht  so  sehr 
wegen  seiner  engen  verwandtscliaftlichen  und  coUegialischen  Bezie- 
hungen zu  dem  Regenten,  als  besonders  wegen  seiner  anerkannten 
Tüchtigkeit  war  er  im  J.  675  nach  Niederlegang  des  Consulats?» 
nach  Spanien  gesandt  worden,  als  dort  die  Lusitaner  und  die  r6- 
Duschen  Emigranten  unter  Quuitus  Sertorios  abermals  sieh  regten. 
Tfiehtige  Officiere  waren  auch  die  beiden  LacuHas,  namentlidi  der 
ütere,  der  ein  sehr  acfatbsres  mUitfirisches  Talent  mit  grAndlidier 
literarischer  BUdung  und  schriftstdlerisehen  Neigungen  vereinigte 
und  aoch  als  Mensch  ehrenwerth  erschien.  Allein  als  Stsatsminner 
waren  doch  seihst  diese  besseren  Aristokraten  nidit  riel  weniger 
schlaff  und  kunsichtig  als  die  Dutsendsenatoi'en  d«r  Zeit.  Dem 
äufseren  Feind  gegenüber  bewährten  die  namhafteren  darunter  sieh 
wohl  als  brauchbar  und  brav;  aber  keiner  von  ihnen  bezeigte  Lust 
und  Geschick  die  eigentlich  politischen  Aufgaben  zu  lösen  und  das 
StaatsschifT  durch  die  bewegte  See  der  Intriguen  und  l*iirteiungen 
als  rechter  Steuermann  zu  lenken.  Ihre  politische  Weisheit  be- 
schränkte sich  darauf  aufrichtig  zu  glauhen  an  die  alleinseligma- 
chende Ohgarchie,  dagegen  die  Demagogie  ebenso  wie  jede  sich 
eniancipirende  Einzelgewalt  herzlich  zu  hassen  und  muthig  zu  ver- 
wünschen. Ihr  kleiner  Ehrgeiz  nahm  mit  Wenigem  vorlieh.  Was 
fon  Metellus  in  Spanien  erzählt  wird,  da&  er  nicht  blofs  die  wenig 
hümonische  Leier  der  spanischen  Gelegenheitspoeten  sich  gefallen, 
sondern  sogar  wo  er  hinkam  sidi  gieich  einem  Gotte  mit  Wein- 
spenden  und  Weitarauehduft  empfangen  uad  bei  Tafel  Ton  nieder- 
schwebenden Yietorien  unter  Theaterdonner  das  Haupt  mit  dem 
geUeMD  Siegeslorbeer  sieb  kränzen  liefe,  ist  nicht  besser  beglau- 
bigt als  die  meisten  geschichtlichen  Anekdoten;  aber  auch  m  sol- 
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chem  Klatsch  spiegelt  sich  der  heruntergekommene  Ehrgdz  der 
Epigonengeschlechter.  Selbst  die  Besseren  varen  befriedigt»  wenn 
nicht  Macht  nnd  Einflofs,  sondern  das  Gonsulat  and  der  Triumph 
und  im  Rathe  ein  Ehrenplatz  errungen  war,  nnd  traten  da,  wo  sie 
bei  rechtem  Ehrgeiz  erst  angefangen  haben  würden  ihrem  Vaterland 
und  ihrer  Partei  wahrhaft  nützlich  zu  sein  ,  von  der  politischen 
Hlihne  zurück  um  in  ffirsllicheni  Luxus  unterzugehen.  Männer  wie 
Metellus  und  Lucius  Lucullus  waren  schon  als  Feldherren  nicht  we- 
niger bedacht  auf  die  Lrweileriing  des  römischen  (iehiets  durch  neu 
unterworfene  Könif^e  und  Völkerschaften,  als  auf  die  der  eiuUosen 
Wildprett-,  GeÜügel-  und  Dessertliste  der  römischen  Gastronomie 
durch  neue  afrikanische  und  kleinasiatische  Delicatessen  und  haben 
den  besten  Theil  ihres  Lebens  in  mehr  oder  minder  geistreichem 
Müfsiggang  verdorben.  Das  traditionelle  Geschick  und  die  indivi- 
duelle Resignation,  auf  denen  alles  oligarchische  Regiment  beruht, 
waren  der  verfallenen  und  kfinstlich  wieder  hergestellten  römischen 
Aristokratie  dieser  Zeit  abhanden  gekommen;  ihr  galt  durchgängig 
der  Cliqnengeist  als  Patriotismus,  die  Eitelkeit  als  Ehrgeiz,  die 
Romirtheit  als  Consequenz.  Wfire  die  sullanische  Yerfiissung  unter 
die  Obhut  von  Minnem  gekommen,  wie  sie  wohl  im  römischen 
CardlnalscoUegium  und  im  Tenezianischen  Rath  der  Zehn  gesessen 
haben,  ^o  ist  es  nicht  zu  sagen,  ob  die  Opposition  vermocht  haben 
würde  sie  so  bald  zu  erschüttern;  mit  solchen  Vertheidigern  war 
allerdings  jeder  Angriff  eine  ernste  Gefahr, 
rompeiua.  Unter  den  Männern,  die  weder  unbedingte  Anhänger  noch 
offene  Gegner  der  sullnnischen  Verfassung  waren,  zog  keiner  mehr 
die  Augen  der  Menge  auf  sich  als  der  junge  hei  Sullas  Tode  acht- 
106  undzwanzigjährige  Gnacus  Poiupeius  (geh.  29.  Sept.  G48).  Es  war 
das  ein  Unglück  für  den  Bewunderten  wie  für  die  Bewunderer; 
aber  es  war  natürlich.  Gesund  an  Leib  und  Seele,  ein  tüchtiger 
Turner,  der  noch  als  Oberoffizier  mit  seinen  Soldaten  um  die 
Wette  sprang,  lief  und  hob,  ein  kräftiger  und  gewandter  Reiter  und 
Fechter,  ein  kecker  Freischaarenftkhrer,  war  der  Jöngttng  in  einem 
Aher,  das  ihn  von  jedem  Amt  und  vom  Senat  aussehlob,  Imperator 
und  Triumphator  geworden  und  hatte  in  der  öfiMitUchen  Meinung 
den  ersten  Platz  nächst  Sulla,  ja  von  dem  lä&lichen  halb  anerken- 
nenden, halb  ironischen  Regenten  selbst  den  Beinamen  des  Grobeii 
sich  erworben.  Zum  Unglflck  entsprach  seine  geistige  Begabung 
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diesen  unerhörten  Erfolgen  schlechterdinas  nicht.  Er  war  kein 
böser  und  kein  unfähiger,  aber  ein  durchaus  ^re wohnlicher  Mensch, 
durrfi  die  Natur  geschafTen  ein  tüchtiger  Wa*  litmeisler,  durch  die 
Umstände  berufen  Feldherr  und  Staatsmann  zu  sein.  Ein  einsich- 
tiger, tapferer  und  erfahrener,  durchaus  vorzüglicher  Soldat  war  er 
doch  auch  als  Militär  ohne  eine  Spur  höherer  Begabung;  als  Feld- 
henr  wie  überhaupt  ist  es  ihm  eigen  mit  einer  an  Aengstlichkeit 
grenzenden  Vorsicht  zu  Werke  zn  gehen  und  wo  möglich  den  ent- 
scheidenden Schlag  erst  dann  zu  fähren,  wenn  die  UDgehenerste 
Ueberlegeoheit  über  den  Gegner  hergestellt  ist  Seine  Bildung  ist 
die  Dutzendbildung  der  Zeit;  obwohl  durch  und  durch  Soldat  yer- 
säumte  er  dennoch  nicht,  als  er  nach  Rhodos  kam,  die  dortigen 
Redekflnstler  pflichtmäfsig  zu  bewundem  und  zu  beschenken.  Seine 
Rechtschaffenheit  war  die  des  reichen  Mannes,  der  mit  seinem  be- 
trächtlichen ererbten  und  erworbenen  Vermögen  verständig  Haus 
hält;  er  verscbmähte  es  nicht  in  <ler  üblichen  senatorischen  Weise 
Geld  zu  machen,  aber  er  war  zu  kalt  und  zu  reich  um  defs\vp<:pii 
sich  in  besondere  Gefahren  zu  begeben  und  hervorragende  Schande 
sich  aufzuladen.  Die  unter  seinen  Zeitgenossen  im  Schwange  ge- 
bende Lasterhaftigkeit  hat  mehr  als  seine  eigene  Tugend  ihm  den 
—  relativ  allerdings  wohl  gerechtfertigten  —  Ruhm  der  Tüchtig- 
keit und  üneigennätzigkeit  yerscbailt.  Sein  ,ehrliches  Gesicht*  ward 
tut  sprichwörtlich  und  noch  nach  seinem  Tode  galt  er  als  ein 
würdiger  und  sittlicher  Mann ;  in  der  That  war  er  ein  guter  Nach- 
bar, welcher  die  empörende  Sitte  der  Grofsen  jener  Zeit  ihi*e  Ge- 
bietsgrenzen durch  Zwangskäufe  oder  noch  Schlimmeres  auf  Kosten 
der  kleineren  Nachbarn  auszudehnen  nicht  mitmachte,  und  zeigte 
er  im  Familienleben  Anhänglichkeit  an  Frau  und  Kinder  ;  es  ge- 
reicht ihm  ferner  zur  Ehre,  dafs  er  zuerst  von  der  barbarischen 
Sitte  abging  die  gefangeneu  feindlichen  Könige  und  Frldherrn  nach 
ihrer  Aufliihrung  im  Triumph  hinrichten  zu  lassen.  Aber  das  hielt 
ihn  nicht  ab,  wenn  sein  Herr  und  Meister  Sulla  befahl,  sich  von 
»ler  geliebten  Frau  zu  scheiden,  weil  sie  einem  verfehmten  Ge- 
schlecht angehörte,  und  auf  desselben  Gebieters  Wink  Männer,  die 
ihm  in  schwerer  Zeit  hulfreich  beigestanden  hatten,  mit  grofser 
Seelenruhe  vor  schien  Augen  hinrichten  zu  lassen  (11,331);  er  war 
nicht  grausam,  wie  man  ihm  Torwarf»  aber,  was  vielleicht  schlimmer 
ist,  kalt  und  im  Gnten  wie  im  Bösen  ohne  Leidenschaft.  Im  Scfalacht- 
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getAmmd  sab  er  dem  Feinde  das  WeUSse  im  Auge;  im  bürgerlichen 
Leben  war  er  ein  sdiflchterner  Mann»  dem  bei  der  geringsten  Ver- 
anlassung das  Blut  in  die  Wangen  stieg,  und  der  nicht  ohne  Yer- 

legenheit  öfTentlicb  sprach,  überhaupt  eckig,  steif  und  ungelenk  im 
Verkehr  war.  Bei  all  seinem  hollartigen  Eigensinn  war  er,  wie  ja 
in  der  Regel  diejenigen  es  sind,  die  ihre  Selbstständigkeit  zur  Schau 
tragen,  ein  lenksames  Werkzeug  in  der  Pfand  derjenigen,  die  ihn  zu 
nehmen  verstanden,  namentlich  seiner  Freigelassenen  und  CHenten, 
von  denen  er  nicht  fürchtete  beherrscht  zu  werden.  Zu  nichts 
war  er  minder  geschaffen  als  zum  Staatsmann.  Unklar  über  seine 
Ziele,  ungewandt  in  der  Wahl  seiner  Mittel,  im  Kleinen  wie  im 
Grofsen  kurzsichtig  und  rathlos  pflegte  er  seine  Unscblössigkeit  und 
Unsicherheit  unter  feierlichem  Schweigen  zu  verbergen  und,  wenn 
er  fein  an  spielen  meinte,  nur  mit  dem  Glauben  Andere  zu  tau- 
sehen  sich  selber  au  betrögen.  Durch  seine  militärische  Stellung 
und  seine  landamannschafilichen  fieiiehnngen  fiel  ihm  fast  ohne  sein 
Zutbun  eine  ansehnliche  ihm  persdnlich  ergebene  Partei  au,  mit 
der  sich  die  grft&teu  Dinge  hätten  durchfflfaren  lasaen;  allein  Pom* 
peius  war  in  jeder  Beaiehung  unfähig  eine  Partei  zu  leiten  und  zu- 
sammenzuhalten, und  wenn  sie  dennoch  ausammenhieh,  so  geschah 
dies  gleichfalls  ohne  sein  Zuthun  durch  das  blofse  Schwergewicht 
der  Verhältnisse.  Hierin  wie  in  anderen  Dingen  erinnert  er  an  Ma- 
rius ;  aher  Marius  ist  mit  seinem  bauerhaft  rohen,  sinnlich  leiden- 
schaftlichen Wesen  doch  noch  minder  unerträglich  als  dieser  lang- 
weiligste und  steirieinensto  aller  nachgemachten  grofsen  Männer. 
Seine  politische  Stellung  war  durchaus  schief.  Er  war  sullauischer 
Offizier  und  für  die  restaurirte  Verfassung  einzustehen  verpllichtet, 
und  doch  auch  wieder  in  Opposition  gegen  Sulla  persönlich  wie 
gegen  das  ganze  senatorische  Regiment.  Das  Geschlecht  der  Pom- 
poer,  das  erst  seit  etwa  sechzig  Jahren  in  den  Consularverzeich- 
niaaen  genannt  ward,  galt  in  den  Augen  der  Aristokratie  noch  kei- 
neswegs als  voll;  auch  hatte  der  Vater  dieses  Pompeiua  gegen  den 
Senat  eine  sehr  gehfisaige  Zwitteratellung  eingeBommen  (U,  265» 
312)  und  er  selbst  ekiat  in  den  Reihen  der  Cinnaner  gestanden 
(II,  325)  —  Erinnerungen,  die  woU  verachwiegen,  aber  nicht  ver- 
geaaen  wurden.  Die  hervorragende  Stellung,  die  Pompeiua  unter 
SttUa  aich  erwarb,  entsweite  ihn  hineriich  eben  ao  sehr  mit  der 
Anatokratie,  wie  aie  än  äufiMrlich  mit  derselben  verflocht  Schwach-  t 
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köplig  wie  er  war,  ward  Pompeius  auf  der  so  bedenklich  rasch  und 
leicht  erklommeDen  Ruhmeshöhe  vom  Schwindel  ergriifen.  Gleich 
als  wolle  er  seine  dürr  prosaische  Natur  durch  die  Parallele  mit 
der  poetischsten  aller  Heldengestalten  selber  Terhdhnen,  fing  er  an 
sich  mit  Alexander  dem  GrofBen  su  vergleichen  und  sich  für  einen 
einaigen  Mann  zu  halten,  dem  ea  nicht  geaieme  blo&  einer  Ton 
den  fOnfhundert  rdmiachen  Rathsherren  zu  sein.  In  der  That  war 
niemand  mehr  geschaffen  in  ein  aristokratisches  Regiment  als  Glied 
sich  einzufügen  als  er.  Pompeius  wftrdevoUes  AeufBere»  seine  feier- 
liche Förmlichkeit,  seine  persönliche  Tapferkeit,  sein  ehrbares  Pri- 
▼atleben,  sein  Mangel  an  alier  Initiative  hätten  ihm,  wfire  er  zwei- 
hundert Jahre  firfiher  geboren  worden,  neben  Quintus  Maximus  und 
Publius  Decius  einen  ehrenvollen  Platz  gewinnen  mögen;  zu  der 
Wahlverwandtschaft,  die  zwischen  Pompeius  und  der  Masse  der 
Kürgerschaft  und  des  Senats  zu  allen  Zeiten  bestand,  hat  diese  echt 
optimatische  und  echt  römische  Mediocrität  nicht  am  wenigsten  beige- 
tragen. Auch  in  seiner  Zeit  noch  hatte  es  eine  klare  und  ansehn- 
liche Stellung  für  ihn  gegeben,  wofern  er  damit  sich  genügen  liels 
der  Feldherr  des  Rathes  zu  sein,  zu  dem  er  von  Haus  aus  bestimmt 
war.  Es  genügte  ihm  nicht,  und  so  gerieth  er  in  die  verhängnifs- 
volle  Lage  etwas  anderes  sein  zu  wollen  als  er  sein  konnte.  Be- 
ständig trachtete  er  nach  aner  Sondersteilung  im  Staat,  und  wenn 
sie  sich  darbot,  konnte  er  sich  nicht  entschliefsen  sie  einzunehmen; 
mit  tiefer  Erbitterang  nahm  er  es  auf ,  wenn  Personen  und  Ge- 
setze nicht  unbedingt  vor  ihm  sich  beugten,  und  doch  trat  er  selbst 
mit  nicht  blolÜB  affectirter  Bescheidenheit  tkberall  auf  als  einer  von 
vielen  Gleichberechtigten  und  zitterte  vor  dem  blofsen  Gedanken 
etwas  VerhssuDgswidriges  zu  beginnen.  Also  beständig  in  grfind- 
lieber  Spannung  mit  und  doch  zugleich  der  gehorsame  Diener  der 
Oligardiie,  bestandig  gepeinigt  von  einem  Ehrgeiz,  tfer  vor  seinem 
eigenen  Ziele  erschrickt,  verflofs  ihm  in  ewigem  innerem  Wider- 
spruch freudelos  sein  viel  bewegtes  Leben. 

Ebenso  wenig  als  Pompeius  kann  Marcus  Crassus  zu  den  un-  crassua. 
bedingten  Anhängern  der  Oligarchie  gezählt  werden.  Er  ist  eine 
für  diese  Epoche  höchst  charakteristische  Figur.  Wie  Pompeius, 
dem  er  im  Alter  um  wenige  Jahre  voranging,  gehörte  auch  er  zu 
dem  Kreise  der  hohen  römischen  Aristokratie,  hatte  die  gewöhnliche 
standesmäJGBige  Bildung  erhalten  und  gleich  Pompeius  unter  Sulla 
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im  italischen  Kriege  mit  Auszeichnung  gefochten.  An  geistiger 
liegahung,  JlLterarischer  Bildung  und  militärischem  Talent  weit  zu- 
rückstehend hinter  vielen  seines  Gleichen,  überüügelte  er  sie  durch 
seine  grenzenlose  Rührigkeit  und  durch  die  Beharrlichkeit,  mit  der  er 
rang  alles  zu  besitzen  und  zu  bedeuten.  Vor  allen  Dingen  warf  er  sich 
in  die  Speciüation.  Gfiterkäufe  während  der  Revolution  begründeten 
sein  Vermögen;  aber  er  verschmähte  keinen  £rwerbszweig :  er  betrieb 
das  Baugeschift  in  der  Hauptstadt  ebenso  groÜBartig  wie  Tursichtig; 
er  ging  mit  seinen  Freigelassenen  bei  den  mannichfliltigsten  Unter- 
nehmungen in  Compagnie;  er  machte  in  und  auüser  Rom,  selbst 
oder  durch  seine  Leute,  den  Banquier;  er  schojfo  seinen  Gollegen 
im  Senat  Geld  vor  und  unternahm  es  fOr  ihre  Rechnung  wie  es 
fiel  Arbeiten  auszuführen  oder  RichtercoUegien  zu  bestechen.  Wäh- 
lerisch im  Profitmachen  war  er  eben  nicht.  Schon  bei  d^n  sulta- 
nischen Aechtungen  war  ihm  eine  Fälschung  in  den  Listen  nach- 
gewiesen worden,  weishalb  Sulla  sich  von  da  an  in  Staatsgeschätten 
seiner  nicht  weiter  bedient  hatte ;  die  Krhschaft  nahm  er  darum 
nicht  weniger,  weil  die  Testamenlsurkunde,  in  der  sein  Name  stand, 
notorisch  gefälscht  war;  er  hatte  nichts  dagegen,  wenn  seine  Meier 
die  kleinen  Anlieger  ihres  Herrn  von  ihren  Ländereien  gewaltsam 
oder  heimhch  verdrängten.  Uebrigeus  vermied  er  offene  Collisionen 
mit  der  Criminaljustiz  und  lebte  als  echter  Geldmanu  selbst  bürger- 
lich und  einfach.  Auf  diesem  Wege  ward  Grassus  binnen  wenig 
Jahren  aus  einem  Mann  von  gewöhnlichem  senatorischen  der  Herr 
eines  Vermögens,  das  nicht  lange  vor  seinem  Tode  nach  ßestreitung 
ungeheurer  aufserordentlicher  Ausgaben  sieh  noch  auf  170  Blül. 
Sesterzen  (13  HOL  TUr.)  helief:  er  war  der  reichste  R&mer  ge- 
worden und  damit  zugleich  eine  politische  GrftJjse.  Wenn  nach 
seiner  AeiiüBerung  niemand  sich  reich  nennen  durfte,  der  nicht  aus 
semen  Zinsen* ein  Kriegsheer  zu  unterhalten  vermochte,  so  war, 
wer  dies  vermochte,  kaum  noch  ein  blo&er  Bflrger.  In  der  That 
war  Crassus  Blick  auf  ein  höheres  Ziel  gerichtet  als  auf  den  Besitz 
der  gefülltesten  Geldkiste  in  Rom.  Er  liefs  es  sich  keine  MOhe  ver- 
driefsen  seine  Verbindungen  auszudehnen.  Jeden  liürger  der  Haupt- 
stadt Wulste  er  beim  Namen  zu  grüfsen.  Keinem  Bittenden  ver- 
sagte er  seinen  Beistand  vor  Gericht.  Zwar  die  Natur  hatte  nicht 
viel  für  ihn  als  Sprecher  gelhan:  seine  Rede  war  trocken,  der  Vor- 
trag eintönig,  er  hörte  schwer;  aber  sein  zäher  Sinn,  den  keine 
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Langeweile  abschreckte  wie  kein  Gemifs  abzog,  überwand  die  Hin- 
dernisse. ISie  erschien  er  unvorbereitet,  nie  extemporirte  er  und 
80  ward  er  ein  allzeit  gesuchter  und  allzeit  fertiger  Anwalt,  dem 
et  keinen  Eintrag  that,  dals  ihm  nicht  leicht  eine  Sache  zu  schlecht 
war  und  dafs  er  nicht  JbloDs  durch  sein  Wort,  sondern  auch  durch 
seine  YerbinduDgen  UDd  vorkommenden  Falls  durch  sein  Gold  auf 
die  Richter  einzuwifken  ventand.  Der  halhe  Rath  war  ihm  ver- 
aebnldet;  seine  Gewohnheit  den  Freunden  Geld  ohne  Zinsen  auf 
beliebige  Rflckforderun(f  yorzuscfaieCsen  machte  eine  Menge  ein- 
flnfereicher  HSnner  Ton  ihm  abhängig,  um  so  mehr  da  er  als  echter 
GeschSftsmann  keinen  Unterschied  unter  den  Parteien  machte, 
überall  Verbindungen  unterhielt  und  bereitwillig  jedem  borgte,  der 
zahlungsflhig  oder  sonst  brauchbar  war.  Die  verwegensten  Partei- 
führer ,  die  rücksichtslos  nach  allen  Seiten  hin  ihre  Angriffe  rich- 
teten, hüteten  sich  mit  Crassus  anzubinden;  man  verglich  ihn  dem 
Stier  der  Heerde,  den  zu  reizen  tür  keinen  räthlich  war.  Dafs  ein 
solcher  und  so  gestellter  Mann  nicht  nach  niedrigen  Zielen  streben 
konnte,  leuchtet  ein ;  und,  anders  als  Pompeius,  wufste  Crassus  genau 
wie  ein  Bancjuier,  worauf  und  womit  er  politisch  spnrulirte.  Seit 
Rom  stand,  war  daselbst  das  Capital  eine  politische  Macht;  die  Zeit 
war  von  der  Art,  dafs  dem  Golde  wie  dem  Eisen  alles  zugäughch 
schien.  Wenn  in  der  Revolutionszeit  eine  Capitalistenaristokratie 
daran  hatte  denken  mögen  die  Oligarchie  der  Geschlechter  zu  stür- 
zen, so  durfte  auch  ein  Mann  wie  Crassus  die  Rücke  höher  erheben 
ab  za  den  RuthenbOndeln  und  dem  gestickten  Bfantel  der  Trium- 
phatoren.  Augenblicklich  war  er  Sullaner  und  Anhänger  des  Senats; 
allein  er  war  viel  zu  sehr  Finanzmann,  um  einer  bestimmten  po- 
litischen Partei  skh  zu  eigen  zu  geben  und  etwas  anderes  zu  ver- 
folgen als  seinen  persönlichen  Vortheil.  Warum  sollte  Crassus,  der 
reichste  und  der  intriganteste  Mann  in  Rom  und  kein  scharrender 
Geizhals,  sondern  ein'Speculant  im  gröfsten  Mafsstab,  nicht  specu- 
liren  auch  auf  die  Krone?  Vielleicht  vermochte  er  aliein  es  nicht 
dies  Ziel  zu  erreichen;  aber  er  hatte  ja  schon  manches  grofsartige 
Gesellschaftsgeschäft  gemacht:  es  war  nicht  unmöglich,  dals  auch 
hicför  ein  passender  Theilnehmer  sich  darbot.  Es  gehört  zur  Sig- 
natur der  Zeit,  dafs  ein  nüttelmäfsiger  Redner  und  Oflizier,  ein 
Politiker,  der  seine  Rührigkeil  für  Energie,  seine  Begehrlichkeit  für 
£hrgeiz  hielt,  der  im  Grunde  nichts  halte  ais  ein  coiossales  Ver- 
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mögen  und  das  kaulrnäuuische  Talent  Verbindungen  anzuknüpfen 
—  dafs  ein  solcher  Mann,  gestützt  auf  die  Allmacht  der  Colerien 
und  Intriguen,  den  erstea  Feldherren  und  Staatsmännern  der  Zeit 
sich  ebenbürtig  achten  und  mit  ihnen  um  den  höchsten  Preis 
ringen  durfte,  der  dem  politischen  £hiigeiz  winkt 
DwMbttMi^       In  der  eigentlichen  Opposition,  sowohl  unter  den  liberaleit 
Conservati?en  «Is  unter  den  Populären,  hatten  die  Stflrme  der  Re- 
Toltttion  mit  erschreckender  Grfindlidikeit  au^|$«rtamt.  Unter  jenen 
war  der  einzig  Qbriggehliebene  namhafte  Mann  Gaius  Cotta  (G30  bis 
1I4--TS  c  681),  der  Freund  und  Bundesgenosse  des  Drusus  und  delSiwegen 
siim  J.  663  verhannt  (II,  227),  sodann  durch  Sulbs  Sieg  zurückge- 
führt in  die  Heimath  (II,  346);  er  war  ein  kluger  Mann  ond  ein 
tflohtiger  Anwalt,  aber  weder  durch  das  Gewidit  seiner  Partei  noch 
durch  das  seiner  Persönlichkeit  zu  mehr  berufen  als  zu  einer  acht- 
CMaar.  baren  Webenrolle.    In  der  demokratischen  Partei  zog  unter  dem 
jungen  Nachwuchs  der  vierundzwanzigjährige  Gaius  Julius  Caesar 
loa  (geb.  12.  Juli  652?*)  die  Blicke  von  Freund  und  Feind  auf  sich. 


100       *^        Caesars  Geburtsjahr  pflegt  uiao  das  J.  054  auzusetzeu,  weil  er 
nadi  SaetOD  {Cm$,  88.),  Platareh  (Gm.  69)  «ad  Appiun  (6.  c.  2,  149)  bei  wi> 
44  nein  Tode  (15.  Harz  710)  im  56.  Jahre  «taad;  womit  avdi  die  Aogabe,  dab 
as  er  zur  Zeit  der  saUaBiaehen  Proscrijvtioa  (672)  18  Jahre  alt  gewesen  (Vel- 

lei.  2,  41),  UDgefabr  übereiDStimmt.   Aber  in  anaoflöslichem  Widerspruch  da- 
66  SS  69  Ol it  steht  es,  dafs  Caesar  iui  J.  689  die  Aedilitat,  692  die  Praetur,  695  das 
CoDsulat  bekleidet  bat  uud  jene  Aeoiter  uach  den  Auiinlj^esetzeu  frühestens 
.    resp.  im  37/5.,  4U/1.  und  43/4.  Lebensjahr  bekleidet  >Neidt  ii  durfteu  (Becker 
2,  2,  24).    £s  ist  nicht  abzuseheu,  v>iQ  Caesar  säuuitliche  curulische  Aemter 
xwei  Jahre  vor  der  geMtzUdien  Zeit  bekleidet  haben,  noeh  weoiger,  dafii  hier- 
Ton  nirgends  Erwüluraog  geaehehen  aein  sdlte;  vielnelir  l^[en  diese  That- 
aadien  ^  Vemuitlivag  nahe,  dab  er,  da  sein  Geburtstag  onlieKweiblt  anf  den 
100  10S82  12.  Juli  fiel,  nicht  654,  sondera  652  geboren  ist,  also  im  J.  672  iui  2U|1. 

Lebensjahre  stand  und  nicht  im  56.,  sondern  57  J,  8  M.  alt  starb.  Für  diesen 
letzteren  Ansatz  läl'st  sich  ferner  geltend  niacbeu,  was  man  autTaliender  Weise 
dagegen  angeführt  bat,  daCs  Caesar  ,])arru!  puer*^  von  Marius  nnd  Cinna  zum 
Flamen  des  Jopiter  besteilt  wurde  (Veii.  2,  43);  dcuu  Marius  starb  im  Janaar 
86  668,  wo  Caesar  naeh  dem  gewühaliehen  Ansatz  13  J.  6  IL  alt,  also  aieht 
»beinahi*,  wie  VeUeins  sagt,  aoadem  wirilieh  noeh  Knabe  nnd  hSehst  wahr- 
scheinlieh  eben  ans  diesem  Gmnde  seines  solchen  Priesterthnns  gar  nicht  fShig 
102  war.  War  er  dagegen  im  Juli  652  geboren,  so  stand  er  bei  dem  Tode  des 
Marius  im  sechzehuteu  Lcbeu.sjahr;  und  dozu  stimmt  die  Bezeichnung  bei  Vel- 
leins  wie  die  allgemeine  Regel,  da&  bürgerUche  Stellungea  nicht  vor  Ablauf 
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Seine  Verschwägerung  mit  Marius  und  Cinna  —  seines  Vaters 
Schwester  war  Marius  (ieniahlin  gewesen,  er  seihst  mit  Cinnns 
Tochter  vermählt  — ;  die  muthige  WeigeruDg  des  kaum  dem  kua- 


4es  Knabenalters  übernommen  werden.  Zu  diesem  letzteren  Ansatz  palst  es 
ferner  aileia,  dais  die  um  den  Ausbruch  des  Bürgerkrieges  von  Caesar  go- 
4chlageMit  DoBtre  mit  der  Zahl  LH,  wabrt^einlidi  dem  Lebeosjahr  bezeichnet 
fliad;  denn  äls  er  begin,  war  Caesar  hienach  etwas  über  52  Jahre  alt  Aneh 
ist  es  nieht  se  verwegen  wie  es  mis  an  regelmSISitge  nnd  amtliohe  Gebnrts- 
listeo  Gewohnten  erscheint,  in  dieser  Hinsicht  aasere  Gewährsmänner  eines 
Irrthums  zu  zeihen.  Jene  vier  Angaben  können  sehr  wohl  alle  auf  eine  ge- 
meinschaftliche Quelle  zurückgehen  und  dürfen  überhaupt,  da  für  die  altere 
Zeit  vor  dem  Beginn  der  acta  diurna  die  Angahcu  über  die  Geburtsjahre  auch 
der  bekanntesten  und  bücbätgestellteu  ilümer,  zum  Beispiel  über  das  des  Pom- 
peios,  In  der  avITallendsten  Weise  sehwaokea,  auf  keifie  sehr  hehe  Glnnhwnr- 
4igkeit  Ansprach  maehen.  —  In  dem  Leben  Caesars  von  Napoleon  ni<ll.  3  Kap.  1) 
ist  hi^egen  eingewandt  worden,  tbeils  dafs  das  Annalgesetx  fnr  Caesars  Ge- 
burtsjahr nicht  auf  652,  sondern  651  führen  ^ürde,  theils  besonders,  dafs  auch  lMios 
40nst  Fälle  bekannt  sind,  wo  dasselbe  nicht  befolgt  \i'orden  ist.  Allein  die 
erste  Behauptung  beruht  auf  einem  Versehen;  denn  wie  Ciceros  Beispiel  zeigt, 
forderte  das  Annalgesetz  nur,  dafs  bei  Antritt  des  Amtes  das  43.  Lebensjahr 
begonnen,  nicht  dafs  es  zurückgelegt  sei.  Die  behaupteten  Ausnahmen  aber 
von  der  Kegel  treffen  sämmtlieh  nicht  ni.  Wenn  Taeitns  (omi.  1],  22)  sagt, 
4ais  man  Jemals  hei  der  Vergebung  der  Aemter  gar  keine  ftneksidit  auf  das 
Alter  genommen  nnd  Consnlat  und  Dictatur  an  gani  jange  Leute  ftbertragen 
habe,  so  hat  er  natnrlieh,  wie  auch  alle  Ericlarer  anerkennen,  dnliri  die  ältere 
Zeit  im  Sinne  vor  Erlafs  der  Annalgesetze,  das  Consnlat  des  dreiundzwanzig- 
JÜhrigen  M.  Valerius  Corvus  und  ähulicbe  Fälle.  Dafs  Lucullus  das  höchste 
Amt  vor  dem  gesetzlichen  Alter  empfing,  ist  falsch;  es  wird  nur  ljeii(htct 
(Cicero  acad.  pr.  1,  1),  dafs  auf  Grund  einer  uns  nicht  näher  bekannten  Aus- 
nahmeclausel  zur  Belolinnng  für  irgend  welche  von  ihm  verrichtete  That  er 
von  dem  geaetnlieiien  sweijXhrigen  lotervall  swiachen  Aedilitüt  und  Praetor 
dispensirt  war  —  in  der  That  war  er  675  Aedil,  wahrseheblieh  677  Praetor, 
680  Consal.  Dafs  der  Fall  des  Pompeias  ein  gänzlich  verschiedener  ist,  liegt 
auf  der  Hand;  aber  auch  von  Pompeius  wird  mehrfach  ausdrücklich  gemeldet 
(Cicero  de  imp.  Pomp.  21,  62.  Appian  3,  S8),  dafs  der  Senat  ihn  von  den 
Altersgesetzen  entband.  Dafs  dies  für  Pompeius  geschah,  der  als  sieggekrüu- 
ter  Oberfeldherr  und  Triumpbator,  aa  der  Spitze  eines  Heeres  und  seit  seiuer 
Coalition  mit  Crassus  auch  einer  mächtigen  Partei,  sich  um  das  Consnlat  be- 
warb, ist  ebenso  begreiflich,  als  es  im  hifehsten  Grade  anlTaUend  sein  wBrde, 
wenn  dasselbe  för  Caesar  bei  seiner  Bewerbung  um  die  mind^n  Aemter  ge- 
schehen sein  sollte,  wo  er  wenig  melir  bedeutete  als  andere  politische  Anfanger; 
und  noch  viel  auffallender  ist  es,  dafs  wobl  von  jener  selbstverständlichen 
Ansnahme,  aber  nicht  von  dieser  melir  als  seltsamen  sich  Erwähnnog  findet, 
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benalter  entwachsenen  Jünglings  nach  dem  Befehl  des  Dictators  sei- 
ner jungen  .Gemahlin  Cornelia  den  Scheidehrief  zuzusenden,  wie  es- 
doch  im  gleichen  Falle  Pompeius  gethan ;  sein  keckes  Beharren  auf 
dem  ihm  von  Marius  zugetheilten,  von  Sulla  aber  wieder  aberkann- 
ten Priesteramt;  seine  Irrfahrten  während  der  ihm  drohenden  und 
mühsam  durch  Fürbitte  seiner  Verwandten  abgewandten  Aechtung;. 
seine  Tapferkeit  in  den  Gefechten  vor  Mytiiene  und  in  KUikien^ 
die  dem  zärtlich  erzogenen  und  fast  weiblich  stutzerhaften  Knaben 
niemand  zugetraut  hatte;  selbst  die  Warnungen  Sullas  yor  dem 
Knaben  im  Unterrocks  in  dem  mehr  als  ein  Marius  stecke  —  alles* 
dies  waren  eben  so  viele  Empfehlungen  in  den  Augen  der  demo- 
kratischen  Partei.   Tndefs  an  Caesar  konnten  doch  nur  Hoflhungen 
für  die  Zukunft  sich  knüpfen  ;  und  die  Männer,  die  durch  ihr  Alter 
und  ihre  Stellung  im  Staat  schon  jetzt  berufen  gewesen  wären  der 
Zügel  der  Partei  und  des  Staates  sich  zu  bemächtigen,  waren  sämmt- 
lich  todt  oder  geächtet.    So  war  die  Führerschaft  der  Demokratie 
in  Ermangelung  eines  wahrhaft  Berufenen  für  jeden  zu  haben,  dem 
es  belieben  mochte  sich  zum  Vertreter  der  unterdrückten  Volks- 
freiheit aufzuwerfen;  und  in  dieser  Weise  kam  sie  an  Marcua 
Lcpians.  Aemilius  Lepidus,  einen  SuUaner,  der  aus  mehr  als  zweideutigen 
Beweggründen  fiberging  in  das  Lager  der  Demokratie.   Einst  ein 
eifriger  Optimat  und  stark  betheiligt  bei  den  Aber  die  Güter  der 
Geäditeten  abgehaltenen  Auctionen  hatte  er  als  Statthalter  von  Si- 
dlien  die  Provinz  so  arg  geplündert,  dafs  ihm  eine  Anklage  drohte, 
und,  um  dieser  zu  entgehen,  sich  in  die  Opposition  geworfen.  Es 
war  ein  Gewinn  von  zweifelhaftem  Werthe.    Zwar  ein  bekannter 
Name,  ein  vornehmer  iMann,  ein  hitziger  Redner  auf  dem  Markt 
war  damit  der  Oj)position  erworben;  aber  Lepidus  war  ein  unbe- 
deutender und  unbesonnener  Kopf,  der  weder  im  ftathe  noch  im. 


so  aahe  solche  Erwähonngeo,  namentlich  im  Hinblick  auf  den  2 1jährigen  Con- 
sul  Caesar  den  Sohn,  auch  gelegen  haben  würden  (vfrl.  z.  15.  Appian  3,  S8).  Mit  den 
Beispielen  aber  fällt  auch  die  daraus  gcz(>g:euc  Folgeiung  zusammen,  dafs 
,man  in  Rom  das  Gesetz  weuig  beobachtet  habe,  weno  es  sich  um  ausgezeichnete 
Maoner  baadcltc'.  Etwas  Irrigeres  als  dieser  Satz  ist  nie  über  Rom  und  die 
RSmer  gesagt  wordeo.  Die  GrSfse  des  rSmiseheo  GaatinweMna  wie  Bicht 
mlader  die  seiner  grofsen  Peldherrea  und  StaatsmÜnner  beruht  vor  allen  Dingen 
darauf,  dab  das  Gesetz  auch  für  sie  galt 
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Felde  yerdiente  an  der  Spitze  su  stehen,  r^ichts  desto  weniger 
Mk  die  Opposition  ihn  wiUkomDien,  und  dem  neuen  Demoknten- 
f&hrer  gelang  es  nicht  hlofi  seine  Ankläger  von  der  Fortsetzvng 
des  gegen  ihn  begonnenen  Angriffs  abzuschrecken,  sondern  auch 
Mioe  Wahl  zum  Gonsnl  für  676  durchzusetzen,  wobei  ihm  tkbrigensTs 
aaÜBer  den  in  Sidlien  erprefsten  Schätzen  auch  Pompeius  albernes 
Bestreben  förderlich  war  bei  dieser  Gelegenheit  Sulla  und  den  rei- 
nen Sullanern  zu  zeigen  was  er  vermöge.  Da  also,  als  Sulla  starb, 
die  Opposition  an  Lepidus  \virder  ein  Haupt  gefunden  hatte  und 
da  dieser  ihr  Führer  der  höchste  Beamte  des  Staats  geworden,  war, 
so  liefs  sich  der  nahe  Ausbruch  einer  neuen  Hevoiution  in  der 
Hauptstadt  mit  Sicherheit  vorhersehen. 

Schon  früher  aber  als  die  Demokraten  in  der  Hauptstadt  hat-n»  £tni«»- 
ten  sich  in  Spanien  die  demokratischen  Emigranten  wieder  geregt,  ^^nlmf^^ 
Die  Seele  <iiesor  Bewegung  war  Quintus  Sertorius.  Dieser  Yorzfig-s««oiii». 
liehe  Mann,  geboren  in  Nursia  im  Sabinerland,  war  Ton  Hans  aus 
art  und  selbst  weich  organisirt  —  die  fast  sdiwänuenscfae  Liebe 
für  seine  Mutter  Raia  zeigt  es  —  und  zi^eich  Ton  der  ritterlich- 
staD  Tapferkeit,  wie  die  aus  dem  kimbrischen,  dem  spanischen  und 
dem  italischen  Krieg  heimgebrachten  direnToDen  Narben  bewiesen. 
Ofcwohl  als  Redner  gänzlich  ungeschult,  erregte  er  durch  den  na- 
türlichen Flufs  und  die  Ireflcnde  Sicherheit  seiner  Rede  die  Be- 
wunderung der  gelernten  Sachwalter.  Sein  ungemeines  militärisches 
und  staatsmännisches  Talent  hatte  er  namentlich  in  dem  von  den 
Demokraten  so  über  die  Mafsen  elend  und  kopflos  geführten  Re- 
volutioDskrieg  Gelegenheit  gefunden  in  glänzendem  Contrast  zu  be- 
weisen; anerkannter  Malsen  war  er  der  einzige  demokratische  Offi- 
zier, der  den  Krieg  vorzubereiten  und  zu  leiten  verstand,  und  der 
einage  demokratische  Staatsmann,  der  dem  gedankenlosen  Treiben  und 
Wdfthen  seiner  Partei  mit  staatsmännischer  Eneigie  entgegaitrat.  Sein^ 
spaniscfaen  Soldaten  nannten  ihn  den  neuen  Hannibal  und  nicht 
Üafe  deswegen,  ;weil  er  gleich  diesem  im  Kriege  ein  Auge  einge- 
bfilst  hatte.  Er  erinnert  m  der  That  an  den  gro&en  Phoeniker 
duieh  seine  ebenso  msehlagene  als  muthige  Kriegführung«  sein 
seltenes  Talent  den  Krieg  durch  den  Krieg  zu  organisiren,  seine 
Gewandtheit  fremde  Nationen  in  sein  Interesse  zu  ziehen  und  sei- 
nen Zwecken  dienstbar  zu  machen,  seine  Desonnenheit  im  Glück 
Qnd  Unglück^  seine  eründerische  Uaschheit  in  der  üenutzung  seiner 
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Siege  wie  in  der  Abwendung  der  Folgen  seiner  Niederlagen.  Man 
darf  zweifein,  ob  irgend  ein  r&miacher  StaatsmaDii  der  fi*Aheren 
oder  der  gegenwärtigen  Zeit  an  allseitigein  Talent  mit  Sertorius  sich 
vergleichen  Ifibt.  Nachdem  SuUas  Feldherren  ihn  gezwungen  hat- 
ten ans  Spanien  zu  weichen  (II,  331),  liatte  er  an  den  apanischen 
und  ai^icanischen  Rüsten  ein  unstetes  Abenteurerleben  gefQhrt,  bald 
im  Bunde  bald  im  Kriege  mit  den  auch  hier  einheimischen  kiliki* 
sehen  Piraten  und  den  Häuptlingen  der  schweifenden  StSmme  Li- 
byens. Selbst  hiehin  hatte  die  siegreiche  römische  Restauration 
ihn  verfolgt:  als  er  Tingis  (Tanger)  belagerte,  war  dem  Färsten 
der  Stadt  zu  Hülfe  aus  dem  römischen  Africa  ein  Corps  unter 
Pacciaecus  erschienen;  aber  Pacciaecus  ward  von  Sertorius  völlig 
geschlagen  und  Tingis  genommen.  Auf  das  weithin  erschallende 
Gerücht  von  solchen  Kriegsthaten  des  römi^ichen  Flüchtings  sandten 
die  Lusitaner,  die  trotz  ihrer  angeblichen  Unterwerfung  unter  die 
römische  Oberhoheit  thatsächlicli  ihre  Unabhängigkeit  behauptetea 
und  jfihrlich  mit  den  Statthaltern  des  jenseitigen  Spaniens  fochten, 
Botschaft  an  Sertorius  nach  Africa,  um  ihn  zu  sich  einzuladen  und 
^'JjJ^U^ihm  das  Feldhermamt  über  ihre  Miliz  zu  übertragen,  Sertorius, 
spanischen  doT  zwEUzig  Jahre  zuvor  unter  Titus  Didius  in  Spanien  gedient 
asurc  HüifjMpiellen  des  Landes  kannte,  besdUofs  der  Ein- 

ladung Folge  zu  leisten  und  schififte  mit  Zurucklassung  eiqes  klei- 
nen, Postens  an  der  mauretanischen  Kfiste  nach  Spanien  sich  ein 
80  (um  674).  Die  Meerenge,  die  Spanien  und  Africa  scheidet,  war 
besetzt  durch  ein  rdmisches  von  Cotta  geführtes  Geschwader;  sich 
durchzuschleichen  war  nicht  möglich;  so  schlug  Sertorius  sich  durch 
und  gelangte  glücklich  za  den  Lusitanem.  Es  waren  nicht  mehr 
als  zwanzig  lusitanische  Gemeinden,  die  sich  unter  seine  Befehle 
stellten  und  auch  von  ,Römern'  musterte  er  nur  2600  Mann,  von 
denen  ein  guter  Theil  Uebergetretene  aus  dem  Heer  des  Pacciaecus 
oder  römisch  bewallnete  AlVicaner  waren.  Sertorius  erkannte  es, 
dafs  alles  darauf  ankam  den  lusen  Gueriilaschwärmen  einen  festen 
Kern  römisch  organisirter  und  disciplinirter  Truppen  zu  geben;  er 
verstärkte  zu  diesem  Ende  seine  mitgebrachte  Schaar  durch  Aus- 
hebung von  4000  Fufssoldaten  und  700  Reitern  und  rückte  mit 
dieser  einen  Logion  und  den  Schwärmen  der  spanischen  Freiwilligen 
gegen  die  Römer  vor.  Den  Befehl  im  jenseitigen  Spanien  führte 
Lucius  Fuüdius,  der  durch  seine  unbedingte  und  bei  den  Aech- 
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tOBgen  erprobte  Hingebung  an  SaOa  vom  Unteroffizier  zum  Pro- 
]iraetor  aufgerückt  war;  am  Baetis  ward  dieser  TöUig  geschlagen; 
2000  Römer  deckten  die  WahlsUtt  Eilige  Arten  beriefen  den 
Stattbalter  der  benachbarten  Ebropronnz  Marcus  Domitius  Galvinns, 
um  dem  weiteren  Vordringen  der  Sertorianer  ein  Ziel  zu  setzen; 
bald  erschien  (675)  auch  der  erprobte  Feldherr  Quintus  Metellus,^] 
von  Sulla  gesandt  um  den  unbrauchbaren  Fufidios  im  südlichen  Spamen. 
Spanien  abzulösen.  Aber  es  gelang  doch  nicht  des  Aufstandes  Herr 
zu  werden.  In  der  Ebroprovinz  wurde  von  dem  Unterfeldherrn 
des  Sertorius,  dem  Quaestor  Lucius  Ilirtuleius  nicht  blofs  (^alvinus 
Heer  verniclitet  und  er  selbst  getödtet,  sondern  auch  Lucius  Manlius, 
der  Stalllialter  des  jenseitigen  (ialliens,  der  seinem  (iOllegen  zu  Hfdfe 
mit  drei  Legionen  die  Pyrenäen  (iberschritten,  von  demselben  tapfern 
Führer  vollständig  geschlagen.  Mühsam  rettete  Manlius  sich  mit 
weniger  Mannschaft  nach  Jlerda  (Lerida)  und  von  da  in  seine  Pro- 
vinz, auf  welchem  Marsch  er  noch  durch  einen  Ueberfall  der  aqui- 
tanischen  Völkerschaften  sein  ganzes  Gepäck  cinbüfste.  Im  jensei- 
tigen Spanien  drang  Metellus  in  das  lusitanische  Gebiet  ein;  allein 
€8  gelang  Sertorius  während  der  Belagerung  von  Longobriga  (un- 
wdt  der  Tajomfindung)  eine  Abtheilung  unter  Aquinus  in  einen 
Hinterhalt  zu  locken  und  dadurch  Metellus  selbst  zur  Aulhebung 
der  Behlgerung  und  zur  Räumung  des  lusitanischen  Gebietes  zu 
zwingen.  SertCMrius  folgte  ihm,  schlug  am  Anas  (Gnadiana)  das 
Corps  des  Thorius  und  that  dem  feindlichen  OberfeUherm  selbst 
unsäglichen  Abbruch  im  kleinen  Kriege.  Metellus,  ein  methodischer 
und  etwas  schwerfalliger  Taktiker,  war  in  Verzweiflung  über  diesen 
C^gr^T,  die  Ents'cheitVjngcs'^hlacht  beharrlich  verweigerte,  aber 
Zufuhr  und  Communicationen  ihm  abschnitt  und  von  allen  Seiten 
ihn  beständig  umschwärmte.  —  Diese  ungemeinen  Erfolge,  die  Ser-SertoriusOr- 
torius  in  beiden  spanischen  Provinzen  erfocht,  waren  um  so  s"*"**""*"* 
deutsamer,  als  sie  nicht  blofs  durch  die  Wallen  errungen  wurden 
uud  nicht  blofs  militärischer  Natur  waren.  Die  Emigrirten  als 
solche  waren  nicht  furchtbar;  auch  an  einzelnen  Erfolgen  der 
Lusitaner  unter  diesem  oder  jenem  fremden  Führer  war  wenig  ge- 
legen. Aber  mit  dem  sichersten  politischen  und  patriotischen  Tact 
trat  Sertorius ,  so  wie  er  irgend  es  vermochte,  statt  als  Condottier 
der  gegen  Rom  empörten  Lusitaner  auf  als  römischer  Feldherr  und 
Statthalter  von  Spanien,  in  welcher  Eigenschaft  er  ja  von  den  ehe- 
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maligeii  Macbthabern  dorthin  gesandt  worden  war.  Er  fing  an*) 
aus  den  Häuptern  der  Emigration  einen  Senat  xu  biklen,  der  bis 
auf  dreihundert  ifitglieder  steigen  und  in  rdmischen  Formen  die 
Gescbtfle  leiten  und  die  Beamten  ernennen  sollte.  Er  betrachtete 
sein  Heer  als  ein  römisdies  und  besetzte  die  Offizierstellen  ohne 
Ausnahme  mit  Römern.  Den  Spaniern  gegenfiber  war  er  der  Statt- 
halter, der  kraft  seines  Amtes  Mannschaft  und  sonstige  Unter- 
stützung von  ihnen  einmahnte;  ab«r  freilidi  ein  Statthalter,  der 
statt  des  gewohnten  despotischen  Regiments  bemüht  war  die  Pro« 
vinzialcii  an  Uom  und  an  sich  ptTsöiilich  zu  fesseln.  Sriii  ritter- 
liches Wesen  machte  ihm  das  Eingehen  auf  die  spanische  Weise 
leicht  und  erweckte  bei  dem  spanischen  Adel  für  den  wahlver- 
wandten wunderbaren  Fremdling  die  glühendste  Begeisterung;  nach 
der  auch  hier  wie  bei  den  Kelten  und  den  Deutschen  bestehenden 
kriegerischen  Sitte  der  Gefolgschaft  schworen  Tausende  der  edelsten 
Spanier  zu  ihrem  römischen  Feldherrn  treu  bis  zum  Tode  zu  stehen, 
und  Sertorius  fand  in  ihnen  zuverlässigere  Wailengefäbrten  als  in 
seinen  Landsleuten  imd  Parteigenossen.  Er  verschmähte  es  nicht 
auch  den  Abelglauben  der  roheren  spanischen  Völkerschaften  für 
sich  nutzbar  zu  machen  und  seine  kriegerischen  Pläne  als  Befehle 
der  INana  durch  die  weifte  Hhidin  der  GAttin  sich  zutragen  zu 
lassen.  Durchaus  führte  er  ein  gerechtes  und  gelindes  Regiment 
Seine  Truppen  muDBten,  wenigstens  so  weit  sein  Auge  und  sein 
Arm  reichten,  die  strengste  Mannszocht  halten ;  so  mild  er  im  AU* 
gemeinen  im  Strafien  war,  so  nneihittUch  erwies  er  sich  bei  jedem 
▼Ott  seinen  Leuten  auf  heflreandetem  Gebiet  ▼erttbten  Preyel.  Aber 
auch  auf  dauernde  Erleichterung  der  Lage  der  Provinzialen  war  er 
bedacht ;  er  setzte  die  Tribute  herab  und  wies  die  Soldaten  an  sich 
für  den  Winter  Baracken  zu  erbauen,  wodurch  die  drückende  Last 
der  Einquartierung  weghel  und  damit  eine  Quelle  unsäglicher  Lebel- 
stände und  Quälereien  verstopft  ward.  Für  die  Kinder  der  vor- 
nehmen Spanier  ward  in  Osca  (Iluesca)  eine  Akademie  errichtet, 
in  der  sie  den  in  Kom  gewöhnlichen  höheren  Jugendunterricht 
empfingen,  römisch  und  griechisch  reden  und  die  Toga  tragen  lern- 


*)  WenigtteM  die  GrandsBge  dieser  Organisationen  müssen  in  die  Jalire 
80  T»  7S574.  676.  676  ftUen,  wenn  gleieh  die  AosfBhrang  ebne  Zweifel  sani  gnten 
Theil  erst  den  ipnteren  Jibren  nngehSrt 
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ten  —  eine  merkwlirdige  Mafaregel,  die  keineswegs  blofe  den  Zwecli 
liatte  von  den  Verbfindeten  die  in  Spanien  nun  einmal  unvermdd- 
iiehen  GeillBeln  in  möglichst  schonender  Form  zu  nehmen,  sondern 
vor  allem  ein  Ausflufs  und  eine  Steigerung  war  des  grufsen  Ge- 
dankens des  Gaius  Graschus  und  der  demokratischen  Partei  die 
Provinzen  allmählich  zu  romanisiren.  Es  war  der  erste  Anfang 
dazu  die  Honianisirung  nicht  durch  Ausrottung  der  alten  Bewohner 
und  Ersetzung  derselben  durch  italische  Emigranten  zu  bewerk- 
stelligen, sondern  durch  die  Latinisirung  der  i'rovinzialen  selbst. 
Die  Optimaten  in  Rom  spotteten  über  den  elenden  Emigranten, 
den  Ausreifser  aus  der  italischen  Armee,  den  letzten  von  der  Räu- 
berbande des  Carbo;  der  dürftige  Hohn  fiel  auf  sie  selber  zurück. 
Man  rechnete  die  Massen ,  die  gegen  Sertorius  ins  Feld  gefuhrt 
worden  waren,  mit  Einscblofs  des  spanischen  Landslnrms  auf  120000 
Mann  zu  Fufs»  2000  Bogenschützen  und  ScUeuderer  und  6000 
Beiter*  Gegen  diese  ungeheure  .Uebermacht  hatte  Sertorius  nicht 
bloüB  sich  in  einer  Kette  von  glflcklichen  Gefechten  und  Siegen 
behauptet,  sondern  auch  den  grölisten  Theil  Spaniens  in  seine  Ge- 
walt gebracht  In  der  jenseitigen  Provinz  sah  sich  Metellus  be- 
adirftnkt  auf  die  unmittelbar  von  seinen  Truppen  besetzten  Gebiets- 
tbeile;  hier  hatten  alle  Völkerschaften,  die  es  konnten,  Partei  für 
Sertorius  ergriffen.  In  der  diesseitigen  gab  es  nach  den  Siegen 
des  Hirtuleius  kein  rumisches  Heer  mehr.  Sertorianische  Emissäre 
durchstreiften  das  ganze  gallische  Gebiet;  schon  lingen  auch  hier 
die  Stämme  an  sich  zu  regen  und  ziisammengerottete  Ilaulen  die 
Alpenpässe  unsicher  zu*  machen.  Die  See  endlich  gehörte  ebenso 
sehr  den  Insurgenten  als  der  legitimen  Regierung,  da  die  Verbün- 
deten jener,  die  Corsaren,  in  den  spanischen  Gewässern  fast  so 
mächtig  waren  wie  die  römischen  KriegsschiiTe.  Auf  dem  Vorge- 
birge der  Diana  (lvi9a  gegenöber  zwischen  Valencia  und  Cartagena) 
richtete  Sertorius  jenen  eine  feste  Station  ein,  wo  sie  theils  den 
römischen  Schilfen  auflauerten,  die  den  römischen  Seestädten  und 
dem  Heer  ihren  Bedarf  zuffibrten,  thmk  den  Insurgenten  die  Waaren 
abnahmen  oder  lieferten,  theils  deren  Verkehr  mit  Italien  und  Klein- 
asien vermittelten.  Daft  diese  allzeit  fertigen  Vermittler  von  der 
bhenden  Brandstätte  überall  hin  die  Funken  trugen,  war  in  hohem 
Grade  besorgnillMfregend,  zumd  in  einer  Zeit,  wo  flberall  im 
tömischen  Belebe  so  viel  BrennstofT  aufgehäuft  war. 
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^uud  lehiJ^  Tn  diese  YerbSltniase  hinein  traf  Sullas  plölslielier  Tod  (676); 
^igmt.  So  lange  der  Mann  lebte,  auf  dessen  Stimme  ein  gefibtes  und  zu- 
verlässiges Veteranenheer  jeden  Augenblick  sich  lu  erheben  bereit 
inrar,  mochte  die  Oligarchie  den  fast,  wie  es  schien,  entschiedenen 
Verlust  der  spanischen  Provinzen  an  die  Emigranten,'  so  wie  die 
Wahl  des  Fuhrers  der  Opposition  daheim  zum  höchsten  Beamten- 
des Reichs  allenfalls  als  vorübergehende  Mirsgeschicke  ertragen  und, 
freilich  in  ihrer  kurzsichtigen  x\rl,  aher  doch  nicht  ganz  mit  Unrecht, 
darauf  sich  verlassen,  dafs  entweder  die  Opposition  es  nicht  wagen 
werde  zum  olfenen  Kampfe  zu  schreiten  oder  dafs,  wenn  sie  es 
wage,  der  zweimalige  Erretter  der  Oligarchie  diesell)e  zum  dritten- 
niale  hersteilen  werde.  Jetzt  war  der  Stand  der  Dinge  ein  and(;rer 
geworden.  Die  demokratischen  lieiiss])orne  in  der  Hauptstadt^ 
längst  ungeduldig  über  das  endlose  Zögern  und  angefeuert  durch 
die  glänzenden  Botschaften  aus  Spanien,  drängten  zum  Losschlagen : 
und  Lepidus,  bei  dem  augenblicklich  die  Entscheidung  stand,  ging 
mit  dem  ganzen  Eifer  des  Renegaten  und  mit  der  ihm  pers&nlich 
eigenen  Leichtfertigkeit  darauf  ein.  Einen  Augenblick  schien  es^ 
als  solle  an  der  Fackel,  die  den  Scheiterhaufen  des  Regenten  anr 
zündete,  auch  der  Bflrgerkrieg  sich  entflammen;  indefs  Pompeius 
EinflulSs  und  die  Stimmung  der  sullanischen  Veteranen  bestimmten 
die  Opposition  das  Leichenbegängnifs  des  Regenten  noch  ruhig 

LisurrecUon!  vorübeTgohen  zu  hissen.  Allein  nur  um  so  offener  traf  man  sodann 
die  Einleitung  zur  abermaligen  Revolution.  Täglich  hallte  der  Harkt 
der  Hauptstadt  wieder  von  Anklagen  gegen  den  ,karrikirten  Romu- 
lus'  und  seine  Schergen.  Der  Umsturz  der  sullanischen  Verfassung, 
die  Wiederherstellung  der  Getreidevertheilungen ,  die  Wiederein- 
setzung der  Volkstribunen  in  den  vorigen  Stand,  die  Zurückfülirung 
der  gesetzwidrigVerbannten,  die  Rückgabe  der  conliscirten  Ländereien 
wurden  von  Lepidus  und  seinen  Anhängern  ollen  als  das  Ziel  ihrer 
Bestrebungen  bezeichnet.  Mit  den  Geächteten  wurden  Verbindungen 
angeknöpft;  Marcus  Perpenna,  in  der  cinnauischen  Zeit  Statthalter 
von  Sicilien  (II,  330),  fand  sich  ein  in  der  Hauj)tstadt.  Die  Söhne 
der  sullanischen  ilochverräther,  auf  denen  die  Restaurationsgesette 
mit  unerträglichem  Drucke  lasteten,  und  überhaupt  die  namhafteren 
marianisch  gesinnten  Männer  wurden  zum  Beitritt  aufgeC^dert; 
nicht  wenige,  wie  der  junge  Lucius  Cmna,  schlössen  sich  an; 
andere  freilich  folgten  dein  Beispiele  Gains  Caesars,  der  zwar  auf 
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die  Nachricht  von  SuUas  Tode  und  Lepidu«  PlSnen  aits  Asien  heim- 
gekehrt war,  aber  nachdem  er  den  Charakter  dea  Führers  und  der 
Bewegung  genauer  kennen  gelernt  hatte,  vorsichtig  sich  zurflckzog. 
In  der  Hauptstadt  ward  auf  Lepidus  Redmung  in  den  Weinhäosern 
und  den  Bordellen  gezecht  und  geworhen.  Unter  den  etruskischen 
Mifsvergnügten  endlich  ward  eine  Verschwörung  gegen  die  neue 
Ordnung  der  Dinge  angezettelt*).  —  Alles  dies  geschab  unter  den 
Augen  der  Hegierung.  Der  Consul  (,'atulus  so  wie  die  verständigeren 
Optiniaten  drangen  darauf  sofort  entschieden  einzuschreiten  und 
den  Aufsland  im  Keime  zu  ersticken;  allein  die  scIiIalVe  iMajorität 
konnte  sich  nicht  entschliefscn  den  Kamj)f  zu  beginnen,  sondern 
versuchte  so  lange  \vi(;  möglich  durch  ein  System  von  Transactiunea 
und  Concessionen  sich  selber  zu  täuschen.  In  üetrelf  des  Cietreide- 
gesetzes  gab  sie  nach  und  gewährte  eine  beschränkte  Erneuerung 
der  gracchischen  Kornvertheilung,  wobei  man  auf  die  in  der  Zeit 
des  Buodesgenossenkrieges  getrofifenen  vermittelnden  Bestimmungen 
zurückgegangen  sein  mag:  es  Schemen  danach  nicht  wie  nach  dem 
sempronischen  Gesetz  alle,  sondern  nur  eine  bestimmte  Anzahl  — 
vermuthüch  40000  —  ärmere  Bürger  die  früheren  Spenden,  wie 
sie  Gracchus  bestimmt  hatte,  fünf  Scheffel  monatlich  für  den  Preis 
von  6^^  Assen  (2^  Gr.)  empfangen  zu  haben  —  eine  Bestimmung, 
aus  der  dem  Aerar  ein  jährlicher  Nettoveiiust  von  mindestens 
300000  Thkn,  erwuchs'^).  Die  Opposition,  durch  diese  halbe  Nach- 


*)  Die  folgMde  SnShliug  Iwndit  wesentlich  aof  dem  Bericht  dee  Lidaia- 
nas,  der,  so  trümmerbaft  er  «ach  gerade  hier  ist,  dennecb  ober  die  losnrreetion 

des  Lepidus  wichtipc  Aufschlüsse  picht. 

*)  Linter  dem  Jahre  (»70  berichtot  Liciuianus  (p.  23  Portz,  p.  42  Bodo):  78- 
(Lepidus?)  [le\gem  J'rumentari[am]  iiullo  resistente  e[(irfi-i]tus  est,  ut  annon[ae 
quinque  rnodi  popu[h da]refUur.  Danacli  üu«,  aisu  das  Gesetz  der  Cousoln  des 
J.  681  Marens  Tcieatias  Luettllos  und  Gains  Casios  Vams,  welches  Cicero  7» 
{in  Fvrr,  3,  70,  136.  6,  21,  52)  erwähnt  nad  aaf  das  aaeh  SaUnst  {kUt,  3, 
61,  19  Dietoch)  sich  hezieht,  die  fünf  Schefel  nicht  erst  wieder  hergestellt, 
soadern  nar  durch  Regulirung  der  sieiliachen  Getreideank'aofe  die  Koraspeadea 
gesichert  und  viellcirht  im  Einzelnen  manches  gcnudert.  Dafs  das  sempronische 
Gesetz  (II,  105)  jcdom  in  R(im  douiiciiirenden  Bürger  gestattete  au  dea  Ge- 
treidespendco  theilzuiiehiiuMi ,  steht  fest;  alieio  später  uiiils  mau  davon  abge- 
gaugen  sein,  denn  da  das  Monatkorn  der  römischen  Bürgerschaft  weeig  mehr 
als  33000  Medimea  —  198000  rSn.  Scfaelfel  betrug  (Gic  Vwn,  3,  30,  72)^ 
so  enpflagea  danals  aar  etwa  40000  B9rger  Getreide,  wülirend  doch  die  Zahl 
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giebigkeit  natüriicb  eben  so  wenig  befHedigt  wie  entscbSedeit  er^ 

muthigt,  trat  in  der  Hauptstadt  nur  um  so  schroffer  und  gewalt- 
samer auf;  und  in  Etrurien,  dem  rechten  Heerd  aller  italischen 
Proletarierinsurrectionen,  brach  bereits  der  Burgerkrief?  aus:  die 
«xpropriirten  Faesulaner  setzten  sicli  mit  gewalliieter  Hand  wieder 
in  den  Uesitz  ihrer  verlorenen  Güter  und  mehrere  der  von  Sulla 
daselbst  angesiedelten  Veteranen  kamen  bei  dem  Aullauf  um.  Der 
Senat  beschlofs  auf  diese  Nachricht  die  beiden  Gonsuln  dorthin  zu 
senden,  um  Truppen  aufzubieten  und  den  Aufstand  zu  unter- 
^Iröcken"*)*  Es  war  nicht  möglich  kopfloser  zu  verfahren.  Der 
Senat  eonstatirte  der  Insurrrection  gegenüber  seine  Schwachmflthig- 
keit  und  seine  Besorgnisse  durch  die  Wiederherstellung  des  Ge- 
treidegesetzes; er  gab,  um  vor  dem  StraTsentörm  Ruhe  zu  haben, 
<lem  notorischen  Haupte  der  Insurrection  ein  Heer;  und  wenn  die 
beiden  Consuln  durch  den  feierlichsten  Eid,  den  man  zu  ersinnen 
vermochte,  verpflichtet  wurden  die  ihnen  anvertrauten  Waffen  nicht 
gegen  einander  zu  kehren,  so  geli()rte  walirlich  die  dämonische  Ver- 
stocktheit oligarchischer  Gewissen  dazu  um  ein  solches  Bollwerk 


.  der  ia  der  Hauptstadt  domieUireaden  Bürger  sielier  weit  betrSehtlidier  war. 
Diese  wichtige  Veranderaag  rührt  wahrseheialich  aas  dem  oetavisehea  Gesetae 
her,  das  4tatt  der  abertrlebeaea  semproaischea  «iae  »mSTsige,  für  dea  Staat 

erträgliche  und  für  das  geroeine  Volk  notliweadige  Spendung*  (Cic.  de  off.  2, 
21,  72.  Brut.  62,  222;  oben  II,  232)  einiiihrte,  und  wird  in  dem  Gesetz  von 
78  676  wieder  aurgenommen  worden  sein.  Zufrieden  war  die  Demokratie  auch 
mit  diesem  keineswegs  (Sallust  a.  a.  0.).  Die  Verlustsuininc  ist  danach  be- 
rechnet, dai's  das  Getreide  mindestens  den  doppelten  Wei-th  hatte  (II,  105); 
weaa  die  Piraterie  oder  andere  Ursachen  die  Korupreise  io  die  Hübe  trieben, 
mvfste  sieh  eia  aodi  weit  betrMelitlieherer  Sehadea  herausstdiea. 

*)  Aas  dea  Trimaiera  des  lidaiaaisehea  Berichts  (p.  44  Boaa)  gdit  aveh 
4ies  hervor,  dafs  der  Beschlars  des  Seaats:  »ufj  L^iAu  et  Caivku  deenUM 
^asmiHbu*  nuUurrume  proßcücerentur*  (Sallust  hist  1,  14  Dietsch)  —  aieht 
von  einer  Entsendung  der  Consuln  vor  Ablauf  des  Consulats  in  ihre  procoa- 
suiarischen  Provinzen  zu  verstehen  ist,  wozu  es  auch  an  jedem  Grunde  gefehlt 
haben  würde,  sondern  von  der  Sendung  nach  Etrurien  gegen  die  aufständischen 
Faesulaner,  ganz  ähnlich  wie  im  catilinarischen  Kriege  der  Censul  Gaius 
Antoaius  ehea  dorthin  geschickt  ward.  Wenn  Philippns  l»ei  Sallast  {hist.  1, 
46,  4)  ssgt,  dafs  Iispidas  od  sedUicmm  frovinetam  cum  ex^nüu  adeptus  est^ 
so  bt  dies  damit  yollstaadig  in  Kiaklaag;  deaa  das  anfserordeatlicho  eonsa- 
larisrhe  CommaBdo  ia  Etrorien  ist  ehensowohi  eiae  ffrovinda  wit  das  ordeat- 
liehe  proeoasQlarisehe  ist  aarboaeasisehea  GaUiea. 
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gegen  die  drohende  Insurrection  anftichten  zu  mögen.  Natürlich 
rfistete  Lepidus  in  Etmrien  nicht  för  den  Senat,  sondern  ffir  die 
Insurrection,  höhnisch  erldärend,  dai3s  der  geleistete  Eid  nur  für 
das  laufende  Jahr  ihn  binde.  Der  .  Senat  setite  die  Orakelniaschine 
in  Bewegung  um  ihn  zur  Rflckkebr  zu  bestimmen  und  Abertrug 
ihm  die  Leitung  der  bevorstehenden  Consulwahlen;  allein  Lepidus 
wich  aus,  und  während  die  Boten  defswegen  kamen  und  gingen 
und  über  Vergleichsvorschliigen  das  Amtsjalir  zu  Ende  lief,  schwoll 
seine  Mannschaft  zu  einem  Heer  an.  Als  endlich  im  Anfang  des 
fügenden  Jahres  (677)  an  Lepidus  der  bestimmte  Jietehl  des  Senats  rs 
erging  nun  ungesäumt  zurückzukehren ,  weigerte  der  Proconsul 
trotzig  den  Gehorsam  und  forderte  seinerseits  die  Erneuerung  der 
ehemaligen  tribuniciscben  Gewalt  und  die  Wiedereinsetzung  der  ge- 
waltthätig  Vertriebenen  in  ihr  Burgerrecht  und  ihr  Eigenthum,  über- 
dies für  sich  die  Wiederwabi  zum  Consui  für  das  laufende  Jahr, 
das  heilst  diefTyrannis  in  gesetzlicher  Form.  Damit  war  der  Krieg  Au  i  rucbdM 
erklärt  Die  SenatspartM  konnte,  auber  auf  die  suUanischen  Ve-  ^^^s«*- 
teranen,  deren  börgerliche  Existenz  durch  Lepidus  bedroht  ward, 
zählen  auf  das  von  dem  Proconsul  Catulus  unter  die  Waffen  ge- 
rufene Heer;  und  auf  die  dringenden  Mahnungen  der  Einsichtigeren, 
namentlich  des  Philippus,  wurde  demgemäfs  die  Vertheidigung  der 
flauptstadt  und  die  Abwehr  der  in  Etrurien  stehenden  Hauptmacht 
der  Demokratenpartei  dem  Catulus  vom  Senat  flbertragen,  auch 
gleichzeitig  Gnaeus  Pompeius  mit  einem  andern  Haufen  ausgesandt, 
um  seinem  ehemaligen  Schützling  das  Pothal  zu  entreifsen,  das 
dessen  UnterhefehKshaber  Marcus  Brutus  besetzt  hielt.  Während 
Pompeius  rasch  seinen  Auftrag  vollzog  und  den  feindlichen  Feld- 
herm  eng  in  Mutina  einschlols,  erschien  Lepidus  vor  der  Haupt- 
stadt, um  wie  einst  Marius  sie  mit  stürmender  Hand  für  die  Re- 
volution zu  erobern.  Das  rechte  Tiberufer  gerieth  ganz  in  seine 
Gewalt  und  er  konnte  sogar  den  Flufs  überschreiten;  auf  dem 
Marsfelde,  hart  unter  den  Mauern  der  Stadt  ward  die  entscheidende 
Schlacht  geschlagen.  Aliein  Catulus  siegte;  Lepidus  muüste  zu- Lepid«  g«. 
rückweichen  nach  Etrurien,  während  eine  andere  Abtheilung  unter 
Lepidus  Sohn  Sdpio  sich  in  die  Festung  Alba  warf.  Damit  war 
der  Aubtand  im  Wescntlidben  zu  Ende.  Mutina  ergab  sich  an 
Pompeius;  Brutus  wurde  trotz  des  ihm  zugestandenen  sicheren 
Geleits  nacbfräglich  auf  Befehl  des  Pompeius  getddtet  Ebenso 
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ward  Alba  nach  langer  Belagerung  durch  Hunger  bezwun- 
gen und  der  Führer  gleichfalls  hingerichtet  Lepidtta,  darch  Ca- 
tnlos  und  Pompeius  von  zwei  Seiten  gedrängt,  lieferte  am  etru- 
riachen  Gestade  noch  ein  Treffen,  um  nur  den  Rfickzug  sidi  zu  er- 
möglichen,  und  schiffte  dann  in  dem  Hafen  Cosa  nach  Sardinien 
sich  du,  von  wo  aus  er  der  Hauptstadt  die  Zufuhr  abzuschneiden 
und  die  Verbindung  mit  den  spanischen  Insurgenten  zu  gewinnen 
bofTle.  Allein  der  Statthalter  der  Insel  leistete  ihm  kräftigen  Wi- 
Lepidu«  To J.  d erstand  und  er  selbst  starb  nicht  lango  luirh  seiner  Landun*,'  an 
77 der  Schwindsucht  (677),  womit  in  Sardinien  dt-r  Kriejj;  zu  Ende 
war.  Ein  Theil  seinei"  Soldaten  verhol"  sich;  mit  dem  Kern  der 
Insurrectionsarniee  und  mit  wohigeffdlten  Kassen  he^ah  sich  der 
gewesene  i'raetor  Marcus  Perpenna  nach  Ligurien  und  von  da  nach 
Spanien  zu  den  Seitorianern. 
^zTiS^^dM*  Ueber  Lepidus  also  hatte  die  Oligarchie  gesiegt;  dagegen  sah 
commandoia  sie  slch  durch  die  gefährliche  Wendung  des  sertorianischen  Krieges 
zu  Zugeständnissen  genötbigt,  die  den  Buchstaben  wie  den  Geist 
der  sullanischen  Verfassung  verletzten.  Es  war  schlechterdings 
nothwendig  ein  starkes  Heer  und  einen  fähigen  Feidherrn  nach 
Spanien  zu  senden;  und  Pompeius  gab  aebr  drätlich  zu  verstehen, 
dafe  er  diesen  Auftrag  wQnsche  oder  vielmehr  fordere.  Die  Zu- 
routbung  war  stark.  Es  war  schon  übel  genug,  dafs  man  diesen 
geheimen  Gegner  in  dem  Drange  der  lepidianischen  Revolution 
wieder  zu  einem  aulSserordentlichen  Gommando  hatte  gelangen 
lassen;  aber  noch  viel  bedenklicher  war  es  mit  Beseitigung  aller 
von  Sulla  aufgestellten  Regeki  der  Beamtenfaierarchie  einem  Manne, 
der  noch  kein  bürgerliches  Amt  bekleidet  hatte,  eine  der  wicbti|T- 
st^..  uiucniiichen  Provinzialstallhallerschaften  in  einer  Art  zu  über- 
tragen ,  wobei  an  Einhaltung  der  gesetzlichen  Jahresfrist  nicht  zu 
denken  war.  Die  Oliirarchie  hatte  somit,  auch  abgesehen  von  der 
ihrem  Feidherrn  Moldlus  schuldigen  Rücksicht,  wohl  Ursache  die- 
sem neuen  Versucii  des  ehrfjieizigen  Jünglings  seine  Sonderstellung 
zu  verewigen  allen  Einstes  sich  zu  widersetzen;  allein  leicht  war 
dies  nicht.  Zunächst  fehlte  es  ihr  durchaus  an  einem  für  den 
schwierigen  spanischen  Feldherrnposten  geeigneten  Mann.  Keiner 
der  Gonsuln  des  Jahres  bezeigte  Lust  sich  mit  Sertorius  zu  messen 
und  man  mufsta  es  hinnehmen«  was  Lucius  Philippus  in  voller 
Rathsversammlung  sagte,  da&  unter  den  aimmtlidten  namhaften 
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Senatoren  nicht  einer  flhig  und  willig  sei  in  einem  ernsthaften 
Kriege  za  commandiren.  Vielleicht  hStte  man  dennoch  hierflher 
sich  hinweggesetzt  nnd  nach  Oligarchenart,  da  man  keinen  iahigen 
Candidaten  hatte,  die  Stelle  mit  irgend  einem  LftckenbfiliBer  ansge- 
füllt,  wenn  Pompeius  den  Befehl  hlofs  gewfinsdit  und  nicht  ihn  an 
der  Spitze  einer  Armee  gefordert  hätte.  Catuhis  Weisungen  das 
Heer  zu  entlassen  hatte  er  bereits  überhört;  es  war  mindestens 
zweifelhaft,  ob  die  des  Senats  eine  bessere  Aufnahme  finden  wür- 
den, und  die  FoJgen  eines  Hruchs  konnte  niemand  berechnen  — 
i;ar  leicht  iionnte  die  Schale  der  Aristokratie  emporschnellen,  wenn 
in  die  entgegengesetzte  das  Sch\\ert  eines  bekannten  Generals  fiel. 
So  entschlofs  sich  die  Majorität  zur  Nachgiebigkeit.  Nicht  vom 
Volke,  das  hier,  wo  es  sich  um  die  Bekleidung  eines  Privatmannes 
mit  der  höchsten  Amtsgewalt  sich  handelte,  verfassungsmäfsig  hätte 
befragt  werden  müssen,  sondern  vom  Senate  empfing  Pooipeius  die 
proconsularische  Gewalt  und  den  Oberbefehl  im  diesseitigen  Spa- 
nien und  ging  vierzig  Tage  nach  dessen  Empfang,  im  Sommer  677  77 
Aber  die  Alpen. 

Zunächst  fand  der  neue  Feldherr  im  Keltenland  zu  thun,  woPompeiug  in 
zmr  «in«  ftrmliche  Iiunmction  nicfat  .i»gebrccben.  »ber  doch  aa 
mehreren  Orten  die  Ruhe  emstlich  gestArt  worden  %ar;  in  Folge 
dessen  Pompdus  den  Gantons  der  Yolker-Arekomiker  und  der  Hei- 
▼ier  ihre  Selbstständigkeit  entzog  und  sie  unter  Massalia  legte. 
Auch  ward  Ton  ihm  durch  Anlegung  einer  neuen  Atpenstrafse  Uber 
den  cottischen  Berg  (Mont  Genevre  I,  579)  eine  kürzere  Verbindung 
zwischen  dem  Pothal  und  dem  Keltenlande  hergestellt.  Ucher  dieser 
Arbeit  veinoi's  die  gute  Jahreszeit;  erst  spät  im  Herbst  üherschritt 
Pompeius  die  Pyrenäen.  —  Sertorius  hatte  inzwischen  nicht  geleiert. 
Er  hatte  Hirtuleius  in  die  jenseitige  Provinz  entsandt  um  Metellus 
in  Schach  zu  halten  und  war  seihst  bemüht  seinen  vollständigen 
Sieg  in  der  diesseitigen  zu  verfolgen  und  sich  auf  Pompeius  Em- 
pfang vorzubereiten.  Die  einzelnen  keltiberischen  Städte,  die  hier  noch 
zu  Rom  hielten,  wurden  angegriffen  und  eine  nach  der  andern  be- 
zwungen; zuletzt,  schon  mitten  im  Winter,  war  das  feste  Contrebia 
(südöstlich  von  Saragossa)  gefallen.  Vergeblich  hatten  die  bedrängten 
Stidte  Roten  Aber  Roten  an  Pompeius  gesandt;  er  liefe  sich  durch 
keine  Ritten  aus  seinem  gewohnten  Geleise  langsamen  Yorschreitens 
bringen.   Bfit  Ausnahme  der  SeestSdte,  die  durch  die  römische 
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AiSSin  vertheidigt  wurden «  und  der  Districte  der  Indigeten  und 

in  Spuim.  Laletaner  im  nordösUichea  Winkel  Spaniens,  wo  Pompeios,  als  er 
endlich  die  PyrenSen  fiberachritten,  sich  festsetzte  und  seine  unge- 
übten Truppen,  um  sie  an  die  Strapazen  zu  gewdhnen,  den  Winter 

77  hindurch  hivouakiren  lieft,  war  am  Ende  des  J.  677  das  ganze  dies- 
seitige Spanien  durch  Vertrag  oder  Gewalt  Ton  Sertorius  abhängig 
geworden  und  die  Landschaft  am  oberen  und  mittleren  Ebro  blieb 
seitdem  die  festeste  Stütze  seiner  Macht.  Selbst  die  Besorgnirs, 
die  das  frische  römische  Heer  und  der  gefeierte  Name  des  Feld- 
herrn in  der  Insurgentenarmee  hervorrief,  hatte  für  dieselbe  heil- 
same Folgen.  Marcus  Perpenna,  der  bis  dahin  als  Sertorius  im 
Range  gleich  auf  ein  selbstsländiges  Commando  über  die  von  iliui 
aus  Ligurien  mitgebrachte  Mannschaft  Anspruch  gemacht  hatte, 
wurde  auf  die  iNachriclit  von  Pompeius  Eintrelfen  in  Spanien  von 
seinen  Soldaten  genöthigt  sich  unter  die  Befehle  seiu<'s  filhigeren 

TdColiegen  zu  stellen.  —  Für  den  Feldzug  des  J.  678  verwandte  Ser- 
torius gegen  Metellus  wieder  das  Corps  des  Uirtuleius,  während 
Perpenna  mit  einem  starken  Heer  am  unteren  Laufe  des  Ebro  sich 
aufstellte,  um  Pompeius  den  Uebergang  Aber  diesen  Flufs  zu  weh- 
ren, wenn  er,  wie  zu  erwarten  war,  in  der  Absicht  Metellus  die 
Hand  zu  reichen,  in  sfidlicher  Richtung  und,  der  Verpflegung  seiner 
Truppen  wegen,  an  der  Küste  entlang  marschiren  wfirde.  Zu  Per- 
pennas  Unterstützung  war  zunächst  das  Corps  des  Gaius  Herennius 
bestimmt;  weiter  landeinwärts  am  oberen  Ebro  holte  Sertorius  selbst 
zunächst  die  Unterwerfung  einzelner  römisch  gesinnt«  Districte 
nach  und  hielt  zugleidi  sieh  dort  bereit  nach  den  Umständen  Per- 
penna oder  Hirtuleius  m  Hülfe  zu  eilen.  Auch  diesmal  war  seine 
Absicht  darauf  gerichtet  jeder  Hauptschlacht  auszuweichen  und  den 
Feind  durch  kleine  Kämpfe  und  Abschneiden  der  Zufuhr  aufzurei- 
ben, indefs  Pompeius  erzwaii^^  nicht  blois  gegen  Perpenna  den 
Uebergang  über  den  Ebro,  soiuieru  schlug  auch  bei  Valentia  (Va- 
lencia) den  Herennius  vollständig  aufs  Haupt  und  bemächtigte  sich 
PomMinsirc-  dieser  wichtigen  Stadt.  Es  war  Zeit,  dafs  Sertorius  selber  erschien 
Mbtogeii.  ^.^  Ueberlegenheit  seiner  Truppenzahl  und  seines  Genies  gegen 
die  gröfsere  Tüchtigkeit  der  Soldaten  seines  Gegners  in  die  Wag- 
schale warf.  Um  die  Stadt  Lauro  (am  Xucar  südfich  von  Valencia), 
die  sich  für  Pompeius  erklärt  hatte  und  defshalb  von  Sertorius  be- 
lagert ward,  concentrirte  der  Kampf  sieh  längere  Zeit.  Pompeius 
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strengste  sich  aufs  Aeufserste  an  sie  zu  entsetzen;  allein  nadidem 
vorber  ihm  mehrere  Abtheilungen  einz^  überfallen  und  zusammen- 
gehauen  worden  waren,  sah  sich  der  grofse  Kriegsmann,  eben  da 
er  die  Sertorianer  umzingelt  zu  haben  meinte  und  schon  die  Be- 
lagerten eingeladen  hatte  dem  Abfangen  der  Belagerungsarmee  zu- 
zuschauen, pldtzlich  Tollständig  ausmanövrirt  und  muTste,  um  nicht 
selber  umzingelt  zu  werden,  die  Einnahme  und  Einäscherung  der 
verbOndeten  Stadt  und  die  Abführung  der  Einwohner  nach  Lusita- 
nien  Ton  seinem  Lager  aus  ansehen  —  ein  Ereignifs,  das  eine 
Reihe  schwankend  gewordener  Städte  im  mittleren  und  östlichen 
Spanien  wieder  an  Sertorius  festzuhalten  bestimmte.  Glücklicher  MetdU» 
focht  inzwischen  Aletellus.  In  einem  heftip^en  Trelfen  bei  luiiica 
(unweit  Sevilla),  das  Hirüileius  unvorsichtig  gewagt  hatte  und  in 
dem  beide  Feldherren  persönlich  ins  Handgemenge  kamen,  Ilirtuleius 
auch  verwundet  ward,  schlufj:  er  diesen  und  zwang  ihn  das  eigent- 
lich römische  Gebiet  zu  räumen  und  sich  nach  Lusitanien  zu  wer- 
fen. Dieser  Sieg  gestattete  Metellus  im  nächsten  Feldzug  (679)  den 
Marsch  nach  dem  diesseitigen  Spanien  anzutreten,  um  in  der  Ge- 
gend von  Valentia  mit  Ponipeins  sich  zu  Tereinigen  und  mit  ihm 
gemeinschaftlich  der  feindlichen  Hauptarmee  die  Schlacht  anzubieten. 
Zwar  warf  Hirtuleius  mit  einem  eiligst  zusammengerafften  Heer  bei 
Segovia  sich  ihm  in  den  Weg;  allein  er  ward  nicht  bioü^  geschla- 
gen,  sondern  auch  sdbst  mit  seinem  Bruder  getOdtet  —  ein  uner- 
setzlicher Verlust  für  die  Sertorianer.  lUe  Vereinigung  der  beiden 
iGmischen  Feldherren  war  danach  nicht  länger  zu  hindern;  aber 
während  Metellus  gegen  Valentia  heranzog,  bot  Pompeius,  um  die 
Scharte  von  Lauro  auszuwetzen  und  die  gehofften  Lorbeeren  wo 
möghch  allein  zu  gewinnen,  vorher  dem  feindlichen  Hauplheer  die 
Schlacht  an.  Mit  Freuden  ergriff  Sertorius  die  Gelegenheit  mit  Pom- 
peius  zu  schlagen,  bevor  Metellus  eintraf  und  Hirtuleius  Tod  rucht- 
bar  ward.  Am  Flusse  Sucro  (Xucar)  trafen  die  Heere  aufeinander; Schlacht  am 
nach  heftigem  Gefecht  ward  Pompeius  auf  dem  rechten  Flügel  ge- 
schlagen und  selbst  schwer  verwundet  vom  Schlachtfelde  wegge- 
tragen. Zwar  siegte  Afranius  mit  dem  linken  und  nahm  das 
Lager  der  Sertorianer,  allein  während  der  Plünderung  von  Sertorius 
öberrascht  ward  auch  er  gezwungen  zu  weichen.  Hätte  Sertorius 
am  folgenden  Tage  die  Schlacht  zu  erneuern  vermocht,  Pompeius 
Heer  wäre  vielleicht  vernichtet  worden.  Allein  inzwischen  war  Me- 
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tellus  heraDgekommen,  hatte  das  gegeu  ihn  aufgestellte  Corps  des 
Perpenna  Diedergerannt  und  dessen  Lager  genommen;  es  war  nicht 
möglich  die  Schbcht  gegen  die  beiden  vereinigten  Heere  wieder 
aufzunehmen.  Die  Vereinigung  der  feindlichen  Streitkräfte,  die  da- 
nach nicht  länger  zu  verbergende  Gewifoheit,  daft  die  hirtuleische 
Armee  nicht*  mehr  war,  das  plötzliche  Stocken  nach  dem  Sieg  ver- 
breiteten Schrecken  unter  den  Sertorianem  und  wie  es  bei  spani- 
schen Heeren  nicht  selten  vorkam,  verlief  in  Folge  dieses  Um- 
schwungs der  Dinge  sich  der  gröfste  Theil  der  sertorianischen  Sol- 
daten. Indels  die  Entmuthigung  verflog  so  rasch  wie  sie  gekom- 
men war;  die  weifse  Hindin,  die  die  miHtürischen  Plane  des  Feld- 
herrn bei  der  Menge  vertrat,  war  bald  wieder  populärer  als  je;  in 
kurzer  Zeit  trat  in  der  gleichen  Gegend,  südlich  von  Saguntinn 
(Murviedro),  das  fest  an  Rom  hielt,  Sertorius  mit  einer  neuen  Armee 
den  Kömern  entgegen,  während  die  sertorianischen  Kaper  den  Rö- 
mern die  Zufuhr  von  der  Seeseite  erschwerten  und  bereits  im  rö- 
mischen Lager  der  Mangel  sich  bemerklich  machte.  Es  kam  aber- 
mals zur  Schlacht  in  den  Ebenen  des  Turiadusscs  (Guadalaviar), 
und  lange  schwankte  der  Kampf.  Pompeius  mit  der  Reiterei  ward 
von  Sertorius  geschlagen  und  sein  Sdiwager  und  QuaestorV  der 
tapfere  Lucius  Memmius  getödtet;  dagegen  fiberwand  Metellus  den 
Perpenna  und  schhig  den  gegen  ihn  gerichteten  Angriff  der  feind- 
lichen Hauptarmee  siegreich  zurück,  wobei  er  selbst  im  Handge- 
menge eine  Wunde  empting.  Abermals  zerstreute  sich  hierauf  das 
sertorianische  Heer.  Yalentia,  das  Gaius  Herennius  fOr  Sertorius 
besetzt  hielt,  ward  eingenommen  und  geschleift.  Römischer  Seits 
mochte  man  einen  Augenblick  der  Hoffnung  sich  hingeben  mit  dem 
zähen  Gegner  fertig  zu  sein.  Die  sertorianische  Armee  war  ver- 
schwunden, die  römischen  Trnpiten,  tief  in  das  Binnenland  einge- 
drungen, belagerten  den  Feldherrn  selbst  in  der  Festung  Clunia  am 
obern  Duero.  Allein  während  sie  vergeblich  diese  Felsenburg  um- 
standen, sammelten  sich  anderswo  die  (Kontingente  der  insurgirlcn 
Gemeinden;  Sertorius  entschlüpfte  aus  der  Festung  und  stand  doch 
wieder  als  Feldherr  an  der  Spitze  einer  Armee,  als  das  ereigniüs- 
w  reiche  Jahr  679  zu  Ende  ging.  —  Pennoch  durfte  man  in  Rom 
Erfolge  der  mit  den  Erfolgen  dieses  Feldzuges  zufrieden  sein.  Das  sudliche 
uomer.  mittlere  Spanien  war  in  Folge  der  Vernichtung  der  hirtulei- 
schen  Armee  und  der  Schlachten  am  Xucar  und  Guadalaviar  vom 
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Feinde  befreit  und  durch  die  Besetzung  der  keltiberischen  Städte 
Segobriga  (zwischen  Toledo  und  Cuenca)  und  Bilhilis  (bei  Galatayud) 
durch  Meteiltts  dauernd  gesichert.  Der  Kampf  concentrirte  sich 
fortan  am  oberen  und  mittleren  Ebro  um  die  tiauptwafienplätze  der 
Seitorianer  Calagurris,  Osca,  Ilerda  und  an  der  Küste  umTarraoo. 
Obwohl  beide  römische  Feldherren  sich  wacker  geschlagen  hatten, 
so  war  es  doch  wesentlich  nicht  Pompeios,  sondern  Metellns,  dem 
man  das  £mingene  verdankte. 

All^  obwohl  nicht  wenig  erreicht  war,  am  Ziele  waren 
Römer  keineswegs  und  wieder  mufisten  sie  mit  der  trostlosen  Aus- 
sicht auf  die  unausbleibliche  Erneuerung  der  sisypheischen  Kriegs- 
arbeit (He  Winterquartiere  beziehen.  Es  war  nicht  möglich  dieselben 
in  dem  von  Freund  und  Feind  entsetzlich  verlieerten  unteren  Ebro- 
thal  zu  wählen;  Pompeius  verweilte  den  Winter  über  in  dem  Ge- 
biet der  Vaccaeer  (um  Valladolid),  Metelhis  gar  in  Gallien.  Ver- 
stärkt durch  zwei  frische  aus  Italien  nachgesandte  Legionen  be- 
gannen dann  die  beiden  Feldherren  im  Frühjahr  6S0  aufs  neueri 
ihre  Operationen.  Schlachten  wurden  eigentlich  nicht  mehr  ge- 
liefert; Sertorius  beschränkte  sich  durchaus  auf  den  Guerilla-  und 
Belagerungskrieg.  Metellns  unterwarf  im  südlichen  Spanien  die 
noch  mit  Sertorius  haltenden  Ortschaften  und  führte,  um  die  QueOe 
der  Aufstände  zu  verstopfen,  überall  die  gesammte  männliche  Be- 
völkerung mit  sich  fort  Einen  schwereren  Stand  hatte  Pompeins 
in  der  Ebroprovins.  PaUantia  (Palencia  oberhalb  Valladolid),  das 
er  belagerte,  ward  von  Sertorius  entsetzt ;  vor  Calagurris  (Calahorra 
am  oberen  Ehro)  ward  er  von  Sertorius  geschlagen  und  genöthigt 
diese  Gegenden  zu  verlassen,  obwohl  sich  Metellus  zur  Belagerung 
dieser  Stadt  mit  ihm  vereinigt  hatte.  In  ähnliclier  Weise  ward, 
nachdem  Metellus  in  seiner  Provinz,  Pompeius  in  Gallien  überwin- 
tert hatte,  der  Feldzug  681  geführt;  doch  gewann  Pompeius  in  73 
diesem  Jahre  nachhaltigere  Erfolge  und  bestimmte  eine  J>eträchtiiche 
Anzahl  Gemeinden  von  der  Insurrection  zurückzutreten. 

Acht  Jahre  währte  also  der  sertorianische  Krieg  und  noch  war  Aussiciusio. 
weder  hüben  noch  drüben  ein  Ende  abzusehen.   Unbeschreiblich  "clSj^hriiä!! 
litt  unter  demselben  der  Staat.  Die  Blfithe  der  italienischen  Jugend  ^^jü^f^ 
ging  in  den  aufreibenden  Strapazen  des  spanischen  Krieges  zu 
Grunde.   Die  öffentlichen  Kassen  entbehrten  nicht  blofe  die  spani- 
schen Einnahmen,  sondern  hatten  auch  für  die  Besoldung  und  Yer- 
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pflegung  der  spanischen  Heere  jährlich  sehr  ansehnliche  Suramen 
nach  Spanien  zu  senden,  die  man  kaum  aufzubringen  wufste.  Dafs 
Spanien  verödete  und  verarmte  und  die  so  schön  daselbst  sich  ent- 
faltende römische  Civilisation  einen  scliweren  Stöfs  erhielt,  versteht 
sich  von  selbst,  zumal  bei  einem  so  erbitlert  geführten  und  nur 
zu  oft  die  Vernichtung  ganzer  Gemeinden  veranlassenden  lusurrec- 
tioQskrieg.  Selbst  die  Städte,  die  zu  der  in  Horn  herrschenden 
Partei  hielten,  hatten  unsägliche  Noth  zu  erdulden;  die  an  der 
Käste  gelegenen  ma&ten  durch  die  römische  Fiotte  mit  dem  noth- 
wendigen  versehen  werden  und  die  Lage  der  treuen  binnenländi- 
schen Gemeinden  war  beinahe  verzweifelt.  Fast  nicht  weniger  litt 
die  gallische  Landsdiaft,  theils  durch  die  ReQttisitionen  an  Zuzug 
zu  Fufs  und  zu  Pferde,  an  Getreide  und  GeM,  theils  durch  die 
74  drfickende  Last  der  Winterquartiere,  die  in  Folge  der  Hifeernte  680 
sich  ins  Unertr^glidie  steigerte;  fost  alle  Gemeindekassen  waren 
genftthigt  zu  den  römischen  Banquiers  ihre  Zuflucht  zu  nehmen 
und  eine  erdrfickende  Schuldenlast  sich  aufknbflrden«  Feldherren 
und  Soldaten  führten  den  Krieg  mit  Widerwillen.  Die  Feldherren 
waren  getroHen  auf  einen  an  Talent  weit  überlegenen  Gegner,  auf 
einen  langweilig  zähen  Widerstand,  auf  eineu  Krieg  sehr  ernsthafter 
Gefahren  und  schwer  erfochtener  wenig  glänzender  Erfolge ;  es  w  ard 
behauptet,  dafs  Pompeius  damit  umgehe  sich  aus  Spanien  ahbernren 
und  irgend  anderswo  ein  erwünschteres  Couimando  sich  ubertragen 
zu  lassen.  Die  Soldaten  waren  gleichfalls  wenig  erbaut  von  einem 
Feldzug,  in  dem  es  nicht  allein  weiter  nichts  zu  holen  gab  als 
harte  Schläge  und  wertlilose  Beute,  sondern  auch  ihr  Sold  ihnen 
höchst  unregelmäfsig  gezahlt  ward;  Pompeius  berichtete  im  Winter 
7413  680/1  an  den  Senat,  dafs  seit  zwei  Jahren  der  Sold  im  Rückstand 
sei  und  das  Heer  sich  aufzulösen  drohe,  wenn  der  Senat  nicht, 
Rath  schafie;  worauf  denn  endlich  die  benöthigten  Summen  kamen. 
Einen  ansehnlichen  Theil  dieser  UebelstSnde  hätte  die  römische 
Regierung  allerdings  zu  beseitigen  vermocht,  wenn  sie  es  Aber  sich 
hfttte  gewinnen  können  den  spanischen  Krieg  mit  minderer  Schlaff'- 
heit,  um  nicht  zu  sagen  mit  besserem  Willen  zu  führen.  In  der 
Hauptsadie  aber  war  es  Weder  ihre  Schuld  noch  die  Schuld  der 
Feldherren,  daCs  ein  so  Überlegenes  Genie,  wie  Sertorius  war,  auf 
einem  für  den  Insurrections-  und  Corsarenkrieg  so  überaus  gün- 
stigen Duden  alier  numerischen  Ueberlegeuheit  zum  Trotz  den 
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kleinen  Krieg  Jabre  UDd  Jahre  fortzuführen  vermochte.  Ein 
Ende  war  hier  so  wenig  abzusehen,  daJfl  vidaebr  die  sertamnuche 
Insiirreetaon  sich  mit  andern  gleicbieitigen  AufstSnden  venchlmgen 
und  dadurch  ihre  GefShrlidikeU  ateigem  au  wollen  schien*  Eben 
damals  ward  auf  allen  Meeren  mit  den  Flibnstierflotten ,  ward  in 
Italien  mit  den  an&ttndischen  Sklaven,  in  Makedonien  mit  den 
Völkerschaften  an  der  unteren  Donau,  m  Kleinasien  abermals  mit 
KAnig  Ifithradates  gefochten.  Dab  Sertorios  mit  den  italischen  und 
makedonischen  Feinden  Roms  Verbindungen  angeknüpft  hat,  lifst 
sieh  nicht  bestimmt  behaupten,  obwohl  er  allerdings  mit  den 
Marianern  in  Italien  in  beständigem  Verkehr  stand;  mit  den  I'iralen 
dagegen  hatte  er  schon  früher  offenes  Bündnifs  gemacht  und  mit 
dem  pontischen  König,  mit  welchem  er  längst  durch  Vermitlclung 
der  an  dessen  Hof  verweilenden  römischen  Emigranten  Einverständ- 
nisse unterhalten  hatte,  schlofs  er  jetzt  einen  förmlichen  Allianz- 
tractat,  in  dem  Sertorius  dem  König  die  kleinasiatischen  Clientel- 
staaten,  nicht  aber  die  römische  Provinz  Asia  abtrat,  überdies  ihm 
einen  zum  Führer  seiner  Truppen  geeigneten  Offizier  und  eine  An- 
zahl Soldaten  zu  senden  versprach,  der  König  dagegen  ihm  40 
Schifle  und  3000  Talente  (4'^  MiR  Tblr.)  zu  uberweisen  sich  an- 
heischig machte.  Schon  erinnerten  die  klugen  Politiker  in  der 
Hauptstadt  an  die  Zeit,  als  Italien  sich  durch  Philippos  und  durch 
Hannibal  Ton  Osten  und  Ton  Westen  aus  bedroht  sah;  der  neue 
Hannibal,  meinte  man,  ktone»  nachdem  er  wie  sein  Vorfahr  Spanien 
durch  sich  selbst  bezwungen,  eben  wie  dieser  mit  den  Streitkräften 
Spaniens  in  Italien  gar  leicht  fröher  als  Pompeios  eintreffen, 
um,  wie  einst  der  Phoenlker,  die  Etrusker  und  Samniten  gegen 
Rom  unter  die  Waffen  zu  rufen. 

Indel's   dieser  Vergleich  war  doch  mehr  witzig  als  richtig,  z«««»»«!!. 

schwinden 

Sertori  US  w  ar  bei  weitem  nicht  stark  genug  um  das  Riesenunter-d-  r  Macht  des 
nehmen  Hannibals  zu  erneuern;  er  war  verloren,  wenn  er  Spanien 
verhefs,  an  dessen  Landes-  und  Volkseigenthümlichkeit  all  seine  Er- 
folge hingen,  und  auch  hier  mehr  und  mehr  genöthigt  der  Ullen- 
sive  zu  entsagen.  Sein  bewundernswerthes  Füluergeschick  konnte 
die  Bescliaffenheit  seiner  Truppen  nicht  ändern;  der  spanische 
Landsturm  bUeb,  was  er  war,  unzuverlässig  wie  die  Welle  und  der 
Wind,  bald  in  Massen  bis  zu  150000  Köpfen  versammelt,  bald 
wieder  auf  «ine  Handvoll  Leute  zusammengeschmolzen;  in  gleicher 
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Weise  blieben  die  römischen  Emigranten  unbotroäfsig,  hofiärtig  und 
eigensinnig.  Die  Waffengattungen,  die  längeres  Zusammenhalten 
der  €k>rp8  erfordern,  wie  namentlich  die  Reiterei,  waren  natfiriich 
in  seinem  Heer  sehr  ungenügend  Tertreten.  Seine  fähigsten  Offi- 
ziere und  den  Kern  seiner  Veteranen  rieh  der  Krieg  allmählich  auf 
und  auch  die  suyerlässigsten  Gemeinden  (ingen  an,  ermfldet  von 
der  PladLerei  durch  die  Römer  und  der  Mifshandlung  durch  die 
sertorianisclien  Offiziere,  Zeichen  der  Ungeduld  und  der  schwanken- 
d<?n  Treue  zu  geben.  Es  ist  bcmerkenswerth,  dals  Sertorius,  auch 
darin  Hannibal  gleich,  niemals  über  die  Hoffnungslosigkeit  seiner 
Stellung  sich  getäuscht  hat;  er  liefs  keine  Gelegenheit  vorübergehen, 
um  einen  Vergleich  herbeizuführen  und  war  jeden  Augenblick  be- 
reit gegen  die  Zusicherung  in  seiner  lieimath  friedlich  leben  zu 
dürfen,  seinen  Commandostab  niederzulegen.  Allein  die  politische 
Orthodoxie  weifs  nichs  von  Vergleich  und  Versöhnung.  Sertorius 
durfte  nicht  rückwärts  noch  seitwärts;  unvermeidlich  mufiste  er 
weiter  auf  der  einmal  hetretenen  Bahn,  wie  sie  auch  schmaler 
inncrorZwist  und  sdiwindohider  ward.    Wie  Hannibals  wurden  auch  seine 

unter  don  , 

Boitoriamn.  knegerischen  Eri^olge  nothwendig  immer  geringer;  man  fing  an  sein 
roihtärisches  Talent  in  Zweifel  zu  ziehen:  er  sei  nicht  mehr  der 

alte,  hiefs  es,  er  verbringe  den  Tag  beim  Schmaus  oder  beim  Be- 
cher und  verschleudere  die  Gelder  Avie  die  Stunden.  Die  Zahl  der 
Ausreifser,  der  abfallenden  Gemeinden  mehrte  sich.  Bald  kamen 
Pläne  der  römischen  Emigranten  gegen  das  Leben  des  Feldherrn 
bei  diesem  zur  Anzeige;  sie  klangen  glaublich  genug,  zumal  da  so 
manche  Offiziere  der  Insurgentenarmee,  namentlich  Perpenna  nur 
widerwillig  sich  unter  den  Oberbefehl  des  Sertorius  gefügt  hatten 
und  seit  langem  von  den  römischen  Statthaltern  dcmi  Mörder  des 
feindlichen  Oberfeldherrn  Amnestie  und  ein  hohes  ßiutgeld  ausge- 
loht war.  Sertorius  enttog  auf  jene  Inzichten  hin  die  Hut  seiner 
Person  den  rämischen  Soldaten  und  gah  sie  erlesenen  Spaniern. 
Gegen  die  Verdächtigen  seihst  schritt  er  mit  furchtbarer,  aber  notb- 
wendiger  Strenge  ein  un6  verurtheiHe,  ohne  wie  sonst  Rathmänner 
zuzuriehen,  verschiedene  Angeschuldigte  zum  Tode;  den  Freunden, 
hiefs  es  darauf  in  den  Kreisen  der  MifsTergnügten,  sei  er  jetzt  ge- 
fährlicher als  den  Feinden.  Bald  ward  eine  zweite  Verschwörung 
entdeckt,  die  ihren  Sitz  in  seinem  eigenen  Stabp  halle;  wer  zur 
Anzeige  gebracht  ward,  muiste  Ilüchtig  werden  oder  sterben,  aber 
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nicht  aDe  worden  yerrathen,  imd  die  äbngen  VersdiworeneD»  unter 
ihnen  Tor  allem  Perpenna,  fanden  hierin  nur  einen  Antrieb  neb 
zu  eilen.  Man  befand  sieh  im  Hauptquartier  zu  Oaca*  Hier  ^f^^^^^^^^*' 
auf  Perpennas  Teranetaltung  dem  Feldherrn  m  glänzender  Sieg 
berichtet,  den  seine  Truppen  erfochten  hStten;  und  bei  der  zur 
Feier  dieses  Sieges  Ton  Perpenna  veranstalteten  festlidien  Mahlzeit 
erschien  denn  auch  Sertorius,  begleitet,  wie  er  pflegte,  von  seinem 
spanischen  Gefolge.  Gegen  den  sonstigen  Brauch  im  sertorianischen 
Hauptquartier  ward  das  Fest  bald  zum  Bacchanal;  wüste  Reden 
flogen  über  den  Tisch  und  es  schien,  als  wenn  einige  der  Gäste 
Gelegenheit  suchten  einen  Wortwechsel  zu  beginnen;  Sertorius 
warf  sich  auf  seinem  Lager  zurück  und  schien  den  Lärm  über- 
hören zu  wollen.  Da  klirrte  eine  Trinkschale  auf  den  Boden:  Per- 
penna gab  das  verabredete  Zeichen.  Marcus  Antonius,  Sertorius 
Nachbar  bei  Tische,  führte  den  ersten  Streich  gegen  ihn,  und  da 
der  Getrofl'ene  sich  umwandte  und  sich  aufzuricl|^en  versuchte, 
stürzte  der  Mörder  sich  über  ihn  und  hielt  ihn  nieder,  bis  die 
übrigen  tischgäste,  sämmtUch  Tbeihiehmer  der  Verschwörung,  sich 
auf  die  Ringenden  warfen  und  den  wehrlosen  an  beiden  Armen 
festgdialtenen  Fehlherrn  erstachen  (682).  Mit  ihm  starben  seine 
treuen  Begleiter.  So  endigte  einer  der  gröfsten,  wo  nicht  der 
gröfiste  Mann,  den  Rom  bisher  hervoigebracht,  ein  Mann,  der  unter 
glücklicheren  Umständen*  vielleicht  der  Regenerator  seines  Vater- 
landes geworden  sein  würde,  durch  den  Terrath  der  elenden  £mi<- 
grantenbande,  die  er  gegen  die  Heimath  zu  führen  verdammt  war. 
Die  Geschichte  liebt  die  Goriolano  mclil;  auch  mit  diesem  hoch- 
herzigsten, genialsten,  bedauernswerthesten  unter  allen  bat  sie  keine 
Ausnahme  gemacht. 

Üie  Erbschaft  des  Gemordeten  dachten  die  Mörder  zu  th  Un.  Pcrponna 
Nach  Sertorius  Tode  machte  Perpenna  als  der  höchste  unter  den  aiswitoria». 
römischen  Offizieren  der  spanischen  Armee  Ansprüche  auf  den 
Oberbefehl.  Man  fügte  sich,  aber  mifstrauend  und  widerstrebend. 
Wie  man  auch  gegen  Sertorius  hei  seinen  Lebzeiten  gemurrt  hatte, 
der  Tod  setzte  den  Helden  wieder  in  sein  Recht  ein  und  gewaltig 
brauste  der  Unwille  der  Soldaten  auf,  als  bei  der  Publication  seines 
Testaments  unter  den  Namen  der  Erben  auch  der  des  Perpenna 
▼erlesen  ward.  Ein  TheÜ  der  Soldaten,  namentlich  die  hisitanischen. 
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Terliefen  sich;  die  KurOckgebliebenen  beschlich  die  Ahnitng,  da£» 
mit  Sertorius  Tode  der  Geist  uod  das  Glück  tod  ihnen  gewidien 
Pom|«ius  sei.  Bei  der  ersten  Begegnung  mit  Pompeius  wurden  denn  aadi 
■arrectioo  die  elend  geführten  und  routhlosen  Insnrgestenhaufen  vollständig 
*^  zersprengt  und  unter  anderen  Offizieren  auch  Perpenna  gefangen 
eingebracht  Durch  die  Auslieferung  der  Coirespondenz  des  Ser- 
torius, die  zahlreiche  angesehene  Mftnner  in  Italien  compromittirt 
haben  würde,  suchte  der  Elende  sich  das  Leben  zu  erkaufen;  in- 
defs  Pompeius  befahl  die  Papiere  ungelesen  zu  verbrennen  und 
überantwortete  ihn  so  wie  die  übrigen  Insurgentenchefs  dem  Scharf- 
richter. Die  entkommenen  Emigranten  verliefen  sich  und  gingen 
gröfstentheils  in  die  mauretanischen  Wüsten  oder  zu  den  Piraten. 
Einem  Theil  derselben  eröft'nete  bald  darauf  das  plotische  Gesetz, 
das  namentlich  der  junge  Caesar  eifrig  unterstützte,  die  Rückkehr 
in  die  Ueimath ;  diejenigen  aber,  die  von  ihnen  an  dem  Morde  des 
Sertorius  theilgenommen  hatten,  starben  mit  Ausnahme  eines  ein- 
zigen sämmtlich  eines  gewaltsamen  Todes.  Osca  und  überhaupt 
die  meisten  Städte,  die  im  diesseitigen  Spanien  noch  zu' Sertorius 
gefaalteii  hatten,  öflkieten  dem  Pompeius  jetzt  freiwillig  ihre  Thore; 
nur  Uzama  (Osma),  Clunia  und  Galagurris  mufsten  mit  den  Waf- 
fen bezwungen  werden.  Die  beiden  ProTinzen  wurden  neu  geord- 
net; in  der  jenseitigen  ertiöbte  Metdlus  den  schuldigsten  Gemein- 
den die  Jahrestrihute;  in  der  diesseitigen  schaltete  Pompeius  be- 
lohnend und  bestrafend,  wie  zum  Beispiel  Gahigufris  seine  Selbst- 
ständigkeit Terlor  und  unter  Osca  gelegt  ward.  Einen  Haufen  ser- 
torianischer  Soldaten,  der  in  den  Pyrenäen  sich  zusammengefunden 
hatte,  bewog  Pompeius  zur  Unterwerfung  und  siedelte  ihn  nord- 
wärts der  Pyrenäen  bei  Lugudunum  (St.  Bertrand  im  Dep.  Haute- 
Garonne)  als  die  Gemeinde  der  »Zusammengelaufenen'  {convenae) 
an.  Auf  der  Pafshöhe  der  Pyrenäen  wurden  die  römischen  Sieges- 
71  zeichen  errichtet;  am  Ende  des  Jahres  683  zogen  Metellus  und 
Pompeius  mit  ihren  Heeren  durch  die  Strafsen  der  Hauptstadt, 
um  den  Dank  der  Nation  für  die  Besiegung  der  Spanier  dem 
Vater  Jovis  auf  dem  Capitol  darzubringen.  IVoch  über  das  Grab 
hinaus  schien  SuUas  Glück  mit  seiner  Schöpfung  zu  sein  und 
dieselbe  besser  zu  schirmen  als  die  zu  ihrer  Hut  bestellten  un- 
fUiigen  und  schlaifen  Wächter.    Die  italische  Opposition  hatte 
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durch  die  Unfähigkeit  und  Vorschndligkeit  ihres  Führers,  die  Emi- 
gration durch  inneren  Zwist  sich  selber  gesprengt.  Diese  Nieder- 
lagen, obwohl  weit  mehr  das  Werk  ihrer  eigenen  Verkehrtheit  und 
Zerfahrenheit  als  der  Anstrengungen  ihrer  Gegner,  waren  doch 
ebenso  viele  Siege  der  Oligarchie.  Noch  einmal  waren  die  curu- 
lischea  Stühle  befestigt. 
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Aeufflcre^  Als  nach  Unterdrückung  der  den  Senat  in  seiner  Existenz  be- 
drohenden cinnanischen  Revolution  es  der  restanrirten  Senatsre- 
gierung möglich  ward  der  inneren  und  änfseren  Sicherheit  des 
Reiches  wiederum  die  erforderliche  Aufmerksamkeit  zn  widmen, 
zeigten  sich  der  Angelegenheiten,  genug,  deren  Lösung  nicht  ver- 
schoben werden  konnte,  ohne  die  wichtigsten  Interessen  zu  ver- 
letzen und  gegenwärtige  Unbequemlichkeiten  zu  kOnftigen  Gefahren 
anwachsen  zu  lassen.  Abgesehen  von  der  sehr  ernsten  Yerwicke- 
Inng  in  Spanien  war  es  schlechterdings  nothwendig  theils  die  Bar^ 
baren  in  Thrakien  und  den  Donauländern,  die  Sulla  bei  seinem 
Marsch  durch  Makedonien  nur  oberflächlich  hatte  züchtigen  kön- 
nen (II,  29^),  iiachlialtig  zu  Paaren  zu  treiben  und  die  verwirr- 
ten Verhältnisse  au  der  Nordgrenzc  der  griechischen  Halbinsel  mili- 
tärisch zu  regulircn,  theils  den  überall,  namentlich  aber  in  den  öst- 
lichen Gewässern  henscbeudeu  Flibustierbanden  gründlich  das  Hand- 
werk zu  legen,  theils  endlich  in  die  unklaren  kleinasiatischen  Ver- 
hältnisse eine  bessere  Ordnung  zu  bringen.  Der  Friede,  den  Sulla 
84  im  J.  670  mit  König  Mithradates  von  Pontos  abgeschlossen  hatte 
81(11,  297)  und  von  dem  der  Vertrag  mit  Murena  673  (II,  333) 
wesentlich  eine  Wiederholung  war,  trug  durchaus  den  Stempel 
eines  nothdörftig  für  den  Augenblick  hergestellten  Provisoriums; 
und  das  Verhältnifs  der  Römer  zu  König  Tigranes  von  Armenien, 
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mit  dem  sie  doch  factisch  Krieg  geführt  hatten,  war  io  diesem' 
Frieden  gani  miberäiirt  geblieben.  Mit  ftecbt  hatte  Tjgnnea  darin 
die  stübehweigende  Erlaubnis  gefunden  die  römischen  Besitzungen 
in  Asien  in  seine  Gewalt  zu  bringen.  Wenn  dieselben  nicht  preis- 
gegeben bleiben  sollten,  war  es  nothwendig  in  Gflte  oder  Gewalt 
mit  dem  neuen  GroDikönig  Asiens  sich  abzufinden.  —  Betrachten 
wir,  nachdem  in  dem  vorhergehenden  Kapitel  die  mit  dem  demo- 
kratischen Treiben  zusanimenhängende  Bewegung  in  Italien  und 
Spanien  und  deren  Ueberwältigung  durch  die  senatorische  Kegierung 
dargestellt  wurde,  in  diesem  das  äursere  Regiment,  wie  die  von 
SuJia  eingesetzte  Behörde  es  geführt  oder  auch  nicht  geführt  hat. 

Man  erkennt  noch  Sullas  kriiftige  Hand  in  den  energischen  Duimatuch- 
Mafsregeln,  die  in  der  letzten  Zeit  seiner  Uegentschaft  der  Senat  niache 
iingeßhr  gleichzeitig  gegen  die  Sertorianer,  ge^eii  die  Daluiater  ^*^*'*"* 
und  Thraker  und  gegen  die  kilikischen  Piuitcn  vertügte.  —  Die 
Expedition  nach  der  griechisch-iilyrischen  iialbinsel  hatte  den  Zweck 
theils  die  barbarischen  Stämme  botmäfsig  oder  doch  zahm  zu  machen, 
die  das  ganze  Binnenland  vom  schwarzen  bis  zum  adriatischen  Meere  ' 
durchstreiften  und  unter  denen  vornehmlich  die  Besser  (im  groüsen 
Balkan),  wie  man  damals  sagte,  selbst  nnter  den  Riubem  als  Rün- 
her  verrnfm  waren,  theils  die  namentlich  Im  dalmatinischen  litto- 
ral  sich  bergenden  Corsaren  zu  vernichten.   Wie  gewöhnlich  ging 
der  Angriff  gleichzeitig  von  Dalmatien  und  von  Alakedonien  aus,  in 
wddier  letzteren  Provinz  ein  Heer  von  fönf  Legionen  hiezn  ge- 
sammelt ward.  In  Dalmatien  führte  der  gewesene  Praetor  Gaius 
Cosconius  den  Befehl,  der  das  Land  nach  allen  Richtungen  durch- 
zog und  die  Festung  Salona  nach  zweijähriger  Belagerung  erstürmte. 
In  Makedonien  versuchte  der  Proconsul  Appius  Claudius  (07(5  bis  78 
678)  zunächst  sich  an  der  makedonisch-thrakischen  Grenze  der  76 
lierglandschaften  am  linken  Ufer  des  Karasu  zu  l)eiiirislern.  Von 
beiden  Seilen   ward  der  Krieg  mit  arger  Wildheit  getiihrt;  die 
Thraker  zerstörten  die  eroberten  Ortschaften  und  metzelten  die 
Gefangenen  nieder  und  die  Römer  vergalten  Gleiches  mit  Gleichem. 
Ernstliche  Erfolge  aber  wurden  nicht  erreiclit;  die  beschwerlichen 
Märsche  und  die  beständigen  Gefechte  mit  den  zahlreichen  und 
tafifem  Gebirgsbewohnern  dedmirten  nutzlos  die  Armee;  der  Feld- 
herr sdbst  erkrankte  und  stnrh.  Sein  Piachfolger  Gaius  Scribonius 
Gurio  (670 — 681)  wurde  durch  mandierlei  Hindernisse,  namentlich  w  n 
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aoeh  durch  einen  nicht  nnhedeotenden  Blilitflraiibtand  hewogen  die 
schwierige  Expedition  gegen  die  Thraker  hWen  zu  lassen  und  dt- 
fi1r  sich  nach  der  makedonischen  Nordgrenze  zu  wenden,  wo  er 

die  schwächeren  Dardaner  (in  Serbien)  unterwarf  und  bis  an  die 
Ponau  gelangte.     Erst  der  tapfere  und  ffdiige  Marcus  Lucullus 

Tl  j^. 'M^S2.  683)  rückte  wieder  gegen  Osten  vor,  schlug  die  Besser  in 
terworfen  ihren  Bergen,  nahm  ihre  Hauptstadt  Uscudania  oder  Philippopolis 
(Adrianopel)  und  zwang  sie  der  römischen  Oberhoheit  sich  zu  fügen. 
Der  König  der  Odrysen  Sadalas  und  die  griechischen  Städte  an  der 
Ostküste  nördlich  und  südlich  vom  ßalkangebirge:  Istropolis,  Tomoii 
Kailatis,  Odessos  (bei  Varna),  Mesembria  und  andere,  wurden  ab- 
hängig Ton  den  Römern;  Tliraitien,  von  dem  die  Rdmer  bisher 
kaum  mehr  inne  gehabt  hatten  als  die  attalischen  Besitzungen  auf 
dem  Chersones,  ward  jetzt  em  freilich  wenig  hotmlGBiger  Theü  der 
Provinz  Makedonien. 

DiePiraterie.  Aber  Weit  nachtheltigef  als  die  immer  doch  auf  mnen  geringen 
Theil  des  Reiches  sich  beschränkenden  Raubzüge  der  Thraker  und 
Dardaner  war  für  den  Staat  wie  für  die  Kinzelnen  die  Piraterie, 

Audehnung die  immer  weiter  um  sich  grill  und  immer  fester  sich  organisirte. 

Der  Seeverkehr  war  auf  dem  ganzen  Mittelmeer  in  ihrer  Gewalt, 
Italien  konnte  weder  seine  Producle  aus-  noch  das  Getreide  aus 
den  Provinzen  einführen;  dort  hungerten  die  Leute,  hier  stockte 
wegen  Mangel  an  Absatz  die  Bestellung  der  Getreidefelder.  Keine 
Geldsendung,  kein  Beisender  war  mehr  sicher;  die  Staatskasse  er- 
litt die  emplindiichsten  Verluste;  eine  grofse  Anzahl  angesehener 
Römer  wurde  von  den  Corsaren  aufgebracht  und  mufete  mit  schwe* 
ren  Summen  sich  ranzioniren,  wenn  es  nicht  gar  den  Piraten  be- 
liebte an  einzelnen  derselben  das  Rlutgericht  zu  voüstrecken,  das 
dann  auch  wohl  mit  wildem  Humor  gewürzt  ward.  Die  Kaufleute, 
ja  .die  nach  dem  Osten  bestimmten  römischen  Truppenabtheilnngen 
fingen  an  ihre  Fahrten  vorwiegend  in  die  angönstige  Jahreszeit  zu 
verlegen  und  die  Winterstürme  weniger  zu  scheuen  als  die  Pira- 
tenschilTe,  die  freilich  selbst  in  dieser  Jahreszeit  doch  nicht  ganz 
vom  Meere  verschsvanden.  Aber  wie  empfindlich  die  Sperrung  der 
See  war,  sie  war  eher  zu  erlragen  als  die  Heimsuchung  der  grie- 
chischen und  kleinasiatischeo  Inseln  und  Küsten.  Ganz  wie  später 
in  der  Normannenzeit  liefen  die  Corsarengeschwader  bei  den  See- 
städten an  und  zwangen  sie  entweder  mit  grolsen  Summen  sich 
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lossukanfen  oder  belagerten  und  etdrmten  sie  mit  gewaffiieter  Hand. 
Wenn  uakst  Sullas  Ai^^  nach  geschlossenem  Frieden  mit  Mithra- 
dates  Samothrake,  Klazomenae,  Samoe,  lassos  ^on  den  Piraten  aus- 
geraubt wurden  (670),  so  kann  man  sich  denken,  wie  es  da  zuging,  84 
wo  weder  eine  rdmische  Flotte  noch  ein  römisches  Heer  in  der 
NShe  stand.  All  die  alten  reichen  Tempel  an  den  griechischen 
und  kleinasiatischen  Küsten  wurden  nach  der  Reihe  g<^phm- 
dert;  allein  aus  Saniothrake  soll  ein  Schatz  von  1000  Talenten 
(I5()000()  Tlilr.)  weggeführt  worden  sein.  Apollon,  heifst  es  bei 
einem  römischen  Dichter  dieser  Zeit,  ist  durch  die  Piraten  so  arm 
geworden,  dafs  er,  wenn  die  Schwalbe  bei  ihm  auf  Besuch  ist,  aus 
all  seinen  Schätzen  auch  nicht  ein  Ouenlchen  Gold  mehr  ihr  vor- 
zeigen kann.  Man  rechnete  über  vierhundert  von  den  Piraten 
eingenommene  oder  gebrandschatzte  Ortschaften,  darunter  Städte 
wie  Knidos,  Samos,  Kolophon;  aus  nicht  wenigen  früher  blühen- 
den Insel-  und  Küstenplätzen  wanderte  die  gesammte  Bevölkerung 
ans,  um  nicht  von  den  Piraten  fortgesckleppt  zu  werden.  Nicht 
einmal  im  Binnenland  mehr  war  man  vor  denselben  sicher;  es  kam 
vor,  dai^  sie  ein  bis  zwei  Tagemirsdie  von  der  KOste  belegene 
Ortschaften  überfielen.  Die  entsetzliche  Verschuldung,  der  später- 
hin alle  Gemeinden  im  griechischen  Osten  erliegen,  stammt  groü^en- 
theils  aus  diesen  verhSngnillivollen  Zeiten.  Das  Corsarenwesen  hatte  OrgamMtion 
seinen  Charakter  gänzlidi  verindert  Es  waren  nicht  mehr  dreiste  FinMii«. 
Schnapphähne,  die  in  den  kretischen  Gewässern  zwischen  Kyrene 
und  dem  Peloponnes  —  in  der  Flibustiersprache  dem  ,goldenen 
Meer*  —  von  dem  grofsen  Zug  des  italisch-orientalischen  Sklaven- 
und  Luxushandels  ihren  Tribut  nahmen;  auch  nicht  mehr  bewatlnete 
Sklavenfänger,  die  , Krieg,  Handel  und  Piraterie'  ebenmäfsig  neben 
einander  betrieben;  es  war  ein  Corsarenstaat  mit  einem  eigenlhüm- 
lichen  Gemeingeist,  mit  einer  festen  sehr  respectablen  Organisation, 
mit  einer  eigenen  Heimath  und  den  Anfängen  einer  Symmachie, 
ohne  Zweifel  auch  mit  bestimmten  politischen  Zwecken.  Die  Flibustier 
nannten  sich  Kiliker;  in  der  That  fanden  auf  ihren  Schiffen  die 
Verzweifelten  und  Abenteurer  aller  Nationen  sich  zusammen:  die 
entbssenen  Söldner  von  den  kretischen  Werbepl&tzen,  die  BOrger 
der  vernichteten  Ortschaften  Italiens,  Spaniens  und  Asiens,  die 
Soldaten  und  Offiziere  aus  Fimbrias  und  Sertorius  Heeren,  über- 
haupt die  verdorbenen  Leute  aller  Nationen,  die  gehetzten  FIQcht- 
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linge  aller  Überwundenen  Parteien,  alles  was  elend  unclverwegiSn  war 
—  und  wo  war  nicht  Jammer  und  Frevel  in  dieser  unseligen  Zeit? 
Es  war  keine  zusammengelaufene  Diebesbande  mehr,  sondern  ein 
geschlossener  Soldatenstaat,  in  dem  die  Freimaurerei  der  Aechtung 
und  der  Missethat  an  die  Stelle  der  Nationalität  -trat  und  inner- 
halb dessen  das  Verbrechen,  wie  so  oft,  vor  sich  selbst  sich  rettete 
in  den  hochherzigsten  Gemeinsinn.  In  einer  suchtlosen  Zeit,  wo 
Feigheit  und  UnbotmäCsigkeit  alle  Bande  der  gesellschaftlichen  Ord- 
nung erschlafft  hatten,  mochten  die  legitimen  Gemeinwesen  sich  ein 
Muster  nehmen  an  diesem  Bastardstaat  der  Noth  und  Gewalt,  in 
den  allein  von  allen  das  unverbrüchliche  Zusammenstehen»  der 
kiiMiei  adschaftliclie  Sinn,  die  Achtung  vor  dem  gegebenen  Treuwort 
und  den  seibstgewähiten  lliiuptern,  die  Tapferkeit  und  die  Gevvandt- 
lieit  sich  gell  ächtet  zu  haben  schienen.  Wenn  auf  der  Fahne  dieses 
Staats  die  Hache  an  der  büigcrlichen  Gesellschaft  geschrieben  war, 
die,  mit  Rcclit  oder  mit  Unrecht,  seine  Mitgheder  von  sich  ausge- 
stofsen  hatte,  so  liefs  sich  darüber  streiten,  ob  diese  Devise  viel 
schlechter  war  als  die  der  italischen  Ohgarchie  und  des  orientali- 
schen Sttltanismus,  die  im  Zuge  schienen  die  Welt  unter  sich  zu 
theilen.  Die  Corsaren  wenigstens  fühlten  jedem  legitimen  Staate 
sich  ebenbärtig;  Ton  ihrem  Räuberstolz,  ihrer  Räuberpracht  und 
ihrem  Rduberhumor  zeugt  noch  manche  echte  Fiibustieiigeschichte 
toller  Lustigkeit  und  ritterlicher  Banditenweise;  sie  meinten,  und 
rühmten  sich  dessen,  in  einem  gerechten  Krieg  mit  der  ganzen 
Weit  zu  leben;  was  sie  darin  gewannen,  das  hieHi  ihnen  nicht 
Raubgut,  sondern  Kriegsbeute;  und  wenn  dem  ergriffenen  Flibustier 
in  jedem  römischen  Hafen  das  Kreuz  gewiiÜB  war,  so  nahmen  auch 
sie  als  ihr  Recht  in  Anspruch  jeden  ihrer  Gefangenen  hinrichten 
zu  dürfen.  Ihre  militärisch-politische  Organisation  war  namentlich 
seit  dem  mithradalischen  Krieg  festgeschlossen.  Ihre  Schifle,  gröfs- 
tentheils  ,Mauskähne',  das  heilst  kleine  oifene  schnellscgelnde  Bar- 
ken ,  nur  zum  kl<'ineren  Theil  Zwei-  und  Dreidecker,  fuhren  jetzt 
regelmäfsig  in  Geschwader  vereinigt  und  unter  Admiralen,  deren 
Barken  in  Gold  und  Purpur  zu  glänzen  pllegten.  Dem  bedrohten 
Kameraden,  mochte  er  auch  völlig  unbekannt  sein,  weigerte  kein 
Piratenkapitän  den  erbetenen  Beistand;  der  mit  einem  aus  ihi*er 
Mitte  abgeschlossene  Vertrag  ward  von  der  ganzen  Gesellschaft  un- 
weigeriicb  anerkannt,  aber  auch  jede  einem  zugefilgte  Unbill  von 
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allMi  g«abndet»  Ihre  rechte  Heimath  war  das  Meer  von  den  Säalen 
des  flerlniles  bis  in  die  syrischen  nnd  ägyptischen  Gewässer;  die 
Zuflnchtsstttten,  deren  sie  för  sich  nnd  ihre  sehwimmendeii  Hiuser 
auf  dem  Festlande  bedurften,  gewährten  ihnen  bmitwiUig  die 
manretanischen  nnd  dalmatischen  Gestade,  die  Insel  Kreta,  vor 
allem  die  an  YorsprungcD  nnd  ScUapfwinkdn  reiche,  die  Haupt- 
atrafise  des  Seehandels  jener  Zeit  beherrschende  und  so  gut  wie 
herrenlose  Südköste  Kleinasiens.  Der  lykische  Stidtebund  daselbst 
und  die  pamphylischen  Gemeinden  hatten  wenig  zu  bedeuten;  die 
seit  652  in  Kilikien  besiehende  römische  Station  reichte  zur  Be-102 
lierrschung  der  weilläuligen  Küste  bei  weitem  nicht  aus;  die  syrische 
Herrschaft  über  Kihkien  war  immer  nur  nominell  gewesen  und 
seit  kurzem  gar  ersetzt  worden  durch  die  armenische,  deren  In- 
haber als  achter  Grofskönig  um  das  Meer  gar  nicht  sich  kümmerte 
und  dasselbe  bereitwillig  den  Kilikern  zur  Plünderung  preisgab. 
So  war  es  kein  Wunder,  wenn  die  Corsaren  hier  gediehen  wie 
nirgends  sonst.  Nicht  blois  besaisen  sie  hier  überall  am  Ufer  Sig- 
naipiätze  und  Stationen,  sondern  auch  weiter  landeinwärts  in  den 
abgelegensten  Verstecken  des  unwegsamen  und  gebirgigen  lykiscben, 
pamphylischen,  kilikiacben  Binnenlandes  hatten  sie  sich  ihre  Felsschlös- 
ser erbaut,  in  denen,  während  sie  selbst  cur  See  fuhren,  sie  ihre  Weiber, 
Kinder  und  SchAtze  bargen,  auch  wohl  in  gefitturlichen  Zeiten  selbst 
dort  eine  Zufluchtsstätte  fanden.  Namentlich  gab  es  solche  Corsaren- 
schlösser in  grofiBer  Zahl  in  dem  rauhen  Kilikien,  dessen  Waldungen 
zugleich  den  Piraten  das  Tortrefllidbste  Holl  zum  Schiffbau  liefer- 
ten und  wo  defsbalb  ihre  hauptsächlichsten  SchiffbaustStten  und 
Arsenale  sieh  befanden.  Es  war  nicht  zu  verwundern,  dafs  dieser 
geordnete  Mihtärstaat  unter  den  mehr  oder  minder  sich  selber 
überlassenen  und  sich  selber  verwallenden  griechischen  Seestädten 
sich  eine  feste  Clientel  bildete,  die  mit  den  Piraten  wie  mit  einer 
befreundeten  Macht  auf  Grund  bestimmter  Verträge  in  Handelsver- 
kehr trat  und  der  Aufforderung  der  römischen  Statthalter  Schifle 
gegen  sie  zu  stellen  nicht  nachkam;  wie  denn  zum  Beispiel  die 
nicht  unbeträchtliche  Stadt  Sidc  in  Pampbylien  den  Piraten  ge- 
stattete auf  ihren  Werften  Schiffe  zu  bauen  und  die  gefangenen 
Freien  auf  ihrem  Marktplatz  feilzubieten.  —  Eine  solche  Seeräuber- 
Bchaft  war  eine  poiitisdie  Macht;  und  als  politische  Macht  gab  sie 
flieh  nnd  ward  sie  genommen,  seit  zuerst  der  syrische  König  Try- 
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phüii  sie  als  solche  benutzt  und  seine  Herrschaft  auf  sie  gestützt 
hatte  (II,  64).  Wir  linden  die  Piraten  als  Verbündete  des  Königs 
Mithradates  von  Pontos  so  wie  der  römischen  demokratischen  Emi- 
gratioa;  y/\r  finden  sie  Schlachten  liefern  gegen  die  Flotten  Sullaa 
in  den  östlichen  wie  in  den  weatÜchoB  GewäBsern.  Wir  finden 
einzelne  Piratenfaisten,  die  über  eine  Kette  yon  ansehnlichen  KO- 
stenplAtzen  gebieten.  Es  lüM  aich  nicht  sagen,  wie  weit  die  innere 
politische  Entwidcelung  dieses  schwimmenden  Staates  bereits  ge- 
diehen war;  aber  nnleogbar  liegt  in  diesen  Bildungen  der  Kmm 
eines  Seekönigthums,  das  bereits  sich  ansissig  au  machen  beginnt 
'und  aus  dem  unter  gunstigen  Verhiltnissai  wohl  dauernder 
Staat  sich  hätte  entwickeln  mögen. 

Es  ist  hiermit  ausgesprochen  und  ward  zum  Theil  schon  früher 
Kichtigkeit  (H,  63)  hezeichiict,  wie  die  Römer  auf  ,ihrem  Meere'  die  Ordnung 

der  römi- 

•chea  See-  hielten  oder  vielmehr  nicht  hielten.  Itoms  Schutzherrschaft  üher 
polisn.  ^^.^  Aeniter  hestand  wesentlich  in  der  miiitärischen  Vormundschaft; 
für  die  in  der  Hand  der  Römer  vereinigte  Vertheidigung  zur  See 
und  zu  Lande  zahlten  oder  zinsten  den  Römern  die  Provinzialen. 
Aber  wohl  niemals  bat  ein  Vormund  seinen  Mündel  unverschämter 
betrogen  als  die  römische  Oligarchie  die  unterthänigen  Gemeinden. 
Statt  daXs  Rom  eine  allgemeine  Reichsflotte  aufgestellt  und  die  See- 
polizei centralisirt  hfttte,  liels  der  Senat  die  einheitliche  Oberleitung 
des  Seepoliaeiwesens,  ohne  die  eben  hier  gar  nichts  auszurichten 
war,  ginzlich  foDen  und  üb«rliefs  es  jedem  einzelnen  Statthalter 
und  jedem  einzelnen  Qientelstaat  sich  der  Piraten  zu  erwehren, 
wie  jeder  wollte  und  konnte.  Statt  dafs  Rom,  wie  es  sich  anhei- 
schig gemacht,  das  Flottenwesen  mit  seinem  und  der  formell 
souverin  gebKebenen  Clientdstaaten  Ckit  und  Blut  aossehKeßlich 
bestritten  hätte,  liefs  man  die  italische  Kriegsmarine  eingehen  und 
lernte  sich  hehelfen  mit  den  von  den  einzelnen  Kautstädlen  requi- 
rirten  Schillen  oder  noch  häufiger  mit  den  überall  organisirten 
Strandwachen,  wo  dann  in  beiden  Fällen  alle  Kosten  und  Re- 
schwerden  die  Unterlhanen  trafen.  Die  Provinzialen  mochten  sich 
gluckhch  schätzen,  wenn  d(!r  römische  Statthalter  die  für  die  Kö- 
stenvertheidigung  ausgeschriebenen  Requisitionen  nur  wirklich  zu 
diesem  Zwecke  verwandte  und  nicht  für  sich  unterschlug,  odei* 
wenn  sie  nicht,  wie  sehr  häufig  geschah,  ai^wiesen  wurden  filr 
einen  von  den  Seeräubern  gefiingenen  vornehmen  Rdmer  die  Ran- 
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zion  za  bezahlen.    Was  etwa  Verständiges  begonnen  ward,  wie  die 
Besetzung  Kilikiens  652,  verkümmerte  sicher  in  der  Ausfubning. m 
Wer  von  den  RAmern  dieser  Zeit  nicht  gänzlich  in  der  gangbaren 
duseligen  VorsteUung  von  nationaler  Gröfse  befangen  war,  der  bitte 
wOnschen  müssen  von  der  Rednerböhne  aof  dem  Markte  die  Schifis- 
schndbei  berabrei&en  za  dürfen,  am  wenigstens  nicht  stets  durch 
sie  an  die  in  .besserer  Zeit  erfochtenen  Seesiege  sich  gemahnt  za 
finden.  —  Indefe  tfaat  doch  Salla,  der  in  dem  Kriege  gegen  Mithra*  Expedition 
dates  wahrlich  hinreichend  sieh  hatte  überzeugen  kdnnen,  welche  kleinasiati- 
Gefahren  die  Vemadilässigung  des  Ftottenwesens  mit  sich  bringe,  "'''kaati^'*' 
verschiedene  Schritte,  um  dem  l!ebel  ernstlich  zu  steuern.  Der 
Äultrag  zwar,  welchen  er  deu  vun  ihm  in  Asien  eingesetzten  Statt- 
haltern zurückgelassen,  in  den  Seestädten  eine  Flotte  gegen  die 
Seeräuber  auszurüsten,  hatte  wenig  gefruchtet,  da  Murena  es  vor- 
zog krieg  mit  Mithradates  anzulangen  und  der  Statthalter  von  Kili-  ' 
kien  Gnaeus  Dolabella  sicli  ganz  unfähig  erwies.   Delshalb  beschlofs 
im  J.  675  der  Senat  einen  der  Tonsuln  nach  Kilikien  zu  senden ;  PubUu»  [79 

Serrüins 

das  Loos  traf  den  tüchtigen  Tublius  Servilius.  Er  schlug  in  einem  iMHuieuaL 
blutigen  Treffen  die  Flotte  der  Piraten  und  wandte  sich  darauf  zur 
Zerstörung  derjenigen  Städte  an  der  kleinasiatischen  Südküste,  die 
ihnen  als  Ankerplätze  und  Handelsstationen  dienten.  Die  Festungen  Zooiketos  be- 
des  mächtigen  Seefursten  Zeniketes:  Olympos,  Korykos,  Phaseiis 
im  östlichen  Lykien,  Attaleia  in  Pamphylien  wurden  gebrochen  und 
in  den  Flammen  der  Burg  Olympos  fand  der  Fürst  selbst  den  Tod. 
Weiter  ging  es  gegen  die  Isaurer,  welche  im  nordwestlichen  Win*i>>e  isanrtr 

uuMrworfen. 

kd  des  rauhen  Kilikiens  am  nördlichen  Abhang  des  Tauros  em 
mit  pi  achtvollen  Eichenwäldern  bedecktes  Labyrinth  Yon  steilen 
Bergrücken,  zerklüfteten  Fdsen  und  tief|se8chnitten«a  Thälern  be- 
wohnten —  eine  Gegend,  die  noch  heute  von  den  Erinnerungen 
an  die  alte  Räuberzeit  erfüllt  ist.  Um  diese  isaurischcn  Felsen- 
nester, die  letzten  und  sichersten  Zufluchtsstätten  der  riibustit*r, 
zu  bezwingen,  fühi'te  Servilius  die  erste  römische  Armee  über  den 
Tauros  und  brach  die  feindlichen  Festungen  üroanda  und  vor  allem 
Isaura  selbst,  das  Ideal  einer  Häuberstadt,  auf  der  Höhe  eines 
schwer  zugänglichen  l{erg7,u«ies  gelegen  und  die  weite  Ebene  von 
Ikouiun  vollständig  überschauend  und  beherrschend.  Der  dreijäh- 
rige Feldzug  (676 — 678),  aus  dem  Pubüus  Serviüus  für  sich  undTsre 
seine  iNachkommen  den  Beinamen  des  Isaurikers  heimbrachte»  war 
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nicht  ohne  Frucht;  eine  grofse  Anzahl  von  Corsaren  und  Corsaren- 
schiffen  gerielh  durch  denselben  in  die  Gewalt  der  Römer;  Lykien, 
Pamphylien,  Westkilikien  wurden  arg  Terheert,  die  Gebiete  der  zet- 
stQrten  StSdte  eingezogen  und  die  Provinz  Kiiikien  mit  ihnen  er*- 
weitert  Allein  es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  die  Piraterie 
doch  damit  keineswegs  unterdrückt  war,  sondern  nur  sich  zunächst 
nach  andern  Gegenden,  namentlich  nach  der  Sltesten  Herberge  der 
Corsareii  des  Mittelineers  (II,  63),  nach  Kreta  zog.  Nur  umfassend 
und  einheitlich  durchgeführte  Uepressivmafsregeln  oder  vielmehr  nur 
die  Einrichtung  einer  stehenden  Seepolizei  konnten  hier  durch- 
greifende Abhülfe  gewahren. 
Asutiaeiia  In  vielfacher  Beziehung  mit  diesem  Seekrieg  standen  die  Ver- 
TeduütoiBM.  jj-^^jgg^  des  kieiuasiatischen  Festlandes.  Die  Spannung,  die  hier 
zwischen  Rom  und  den  Königen  von  Pontos  und  Armenien  hestand, 
hefs  nicht  nach,  sondern  steigerte  sich  mehr  und  mehr.  Auf  der 
^»«B  einen  Seite  griff  König  Tigranes  von  Armenien  in  der  rucksichts- 
neue  arme-  loscsteu  Welso  «robcmd  um  sich.  Die  Parther,  deren  in  dieser 
OniMnidi.  Zeit  audi  durch  innere  Unruhen  zerrissener  Staat  tief  damiederlag, 
wurden  in  andauernden  Fehden  weiter  und  weiter  in  das  innere 
Asien  zurückgedrängt.  Von  den  Landschaften  zwischen  Armenien, 
Mesopotamien  und  Iran  wurden  Kordnene  (nördliches  Kurdistan) 
und  das  atropatenische  Medien  (Aderhidjan)  aus  parthischen  in  ar- 
menische Lehnkönigreiche  verwandelt  und  das  Reich  von  >iiiive 
(Mosul)  oder  Adiabene  wenigstens  vorübergehend  gleichfalls  ge- 
zwungen in  die  armenische  Chentel  einzutreten.  Auch  in  Mesopo- 
tamien, namentlich  in  und  um  Nisibis,  ward  die  armenische  Herr- 
schaft begründet;  nur  die  südliche  grofsentheils  wüste  Uälfte 
scheint  nicht  in  festen  Besitz  des  neuen  Grofskönigs  gekommen  und 
namentlich  Seleukeia  am  Tigris  ihm  nicht  unterthänig  geworden  zu 
sein.  Das  Reich  von  Edessa  oder  Osroene  fibergab  er  einem  Stamme 
der  schweifenden  Araber,  den  er  aus  dem  sfidlichen  Mesopotamien 
hieher  verpflanzte  und  hier  ansässig  machte,  um  durch  ihn  den 
Euphratöbergang  und  die  grofse  Handelsstrafse  zu  belierrschen'*). 


*)  Das  Reich  von  Edessa,  dessen  Grüodang  die  eiaheimischen  Gbronikea 

184  G20  setzen  (II,  60),  kam  erst  einige  Zeit  nach  seiner  Entstchunjr  »mter  die 
arabische  Dynastie  <1cr  Ahparos  und  IMannos,  die  wir  später  daselbst  linden. 
Offenbar  hün{?t  dies  zusammen  mit  der  Ansiedlung  vieler  Araber  durch  Tijjrancs 
deo  Grofseo  in  der  Gcgeod  vod  £dessa,  Ixallirhoe,  Karrhac  (Plio.  h.  n.  5,  20, 


Digitized  by  GoogI( 


DU  8DLLANI8CBB  USTAÜBATIOIlSlIBUSaUFT. 


49 


Aber  Tigranes  beschränkte  seine  Eroberungen  keineswegs  auf  das 
<fisüiche  Ufer  des  Euphrat.  Vor  allem  Kappadokien  war  das  Ziel  K»pp*doki<m 
leiDfir  Angriffe  und  erlitt,  wehrlos  wie  es  war,  von  dem  über- 
Biefatigeii  I<iachliar  Ternichtende  ScUflge.  IHe  fistliche  Landschafl 
HetiteDe  lib  TigniDes  Ton  Kappadokien  ab  und  Tereinigte  sie  mit 
der  gegenfiberliegendeii  armenischen  Provinz  Sophene,  wodurch  er 
den  Euphratfibergang  mit  der  grollen  kleinasiatisch-armenischen 
BandelsstraJGse  ui  seine  Gewalt  bekam.  Nach  SuUas  Toderflckten 
sogar  seine  Heere  in  das  eigentliche  Kappadokien  ein  nnd  führten 
die  Bewohner  der  Hauptstadt  Mazaka  (später  Kaesareia)  und  elf 
anderer  griechisch  geordneter  Städte  weg  nach  Armenien.  Nicht 
mehr  Widerstand  vermochte  das  in  voller  Auflösung  begrift'ene  Seleu- 
kidenreich  dem  neuen  Grofskönig  entgegenzustellen.  Hier  herrschte  Sjriwn  nnut 
im  Süden  von  der  ägyptischen  Grenze  bis  nach  Stratons  Thurm 
(Kaesareia)  der  Jadenfürst  Alexandros  lanneas,  der  im  Kampfe  mit 
den  syrischen f  ägyptischen  und  arabischen  ISachbam  und  mit  den 
Reichsstädten  seine  Herrschaft  Schritt  vor  Schritt  erweiterte  und 
l)«restigte.  Die  grölseren  Städte  Syriens,  Gaza,  Stratons  Tfanrm, 
Ptolemais»  Beroea  versaehten  sich  bald  als  freie  Gemeinden,  bald 
anter  sogenannten  Tyrannen  auf  eigene  Hand  zu  behaupten;  Tor 
allem  die  Hauptstadt  Antiochia  war  so  gut  wie  selbstständig.  Da- 
maskos  nnd  die  Libanosthäler  hatten  sich  dem  nabataeischen  Ffirsten 
Aretas  von  Petra  unterworfen.  Id  KiHkien  endlich  herrschten  die 
Seeräuber  oder  die  Römer.  Und  um  diese  in  tausend  Splitter  zer- 
schellende Krone  fuhren  die  Seleukidenprinzen,  als  gälte  er  das 
Konigthum  allen  zum  Spott  und  zum  Aergernifs  zu  machen,  be- 
harrlich fort  unter  einander  zu  hadern,  ja,  während  von  diesem 
gleich  dem  Hause  des  Laios  zu  ewigem  Zwiste  verfluchten  Geschlechte 
die  eigenen  Unterthanen  alle  abtrünnig  wurden ,  sogar  Ansprüche 
auf  den  durch  den  erblosen  Abgang  König  Alexanders  H.  erledigten 

^5. 21, 86.  6,  28,  U2);  wovon  aaoli  Plutarek  (Imo,  beriebtet,  dtüi  Tigranei, 
^  SittOB  der  Zeltaraber  omwaadelod,  de  seioem  Reieke  BÜher  ansiedolto,  um 
'vck  sie  des  Hudelt  aidi  tu  bemiehtigon.  Vemmthlidi  ist  dies  so  aa  vw- 
fUsO}  dab  die  Heduioeo,  die  gewohnt  wareo  durch  ihr  Gebiet  HandelsstrafseB 
n  eröSaen  nnd  auf  diesen  feste  Durchganfszölle  zu  erbeben  (Strabon  14,  748), 
dem  Grofskönig  als  eine  Art  von  Zollcontroleuren  dienen  und  an  der  Euphrat- 
Hssage  für  ihn  und  für  sich  Zölle  erheben  sollten.  Diese  josroenischcn  Arabet, 
{drei  Araber w  ie  sie  Plinius  nennt,  müssen  auch  die  Araber  au  Berg  Amauus 
Mfa>i  die  Afranitts  überwand  (Flut.  Pomp.  39). 

MuuuMm,  lOm.  Geadi.  IIL  9,  Ani.  4 
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Thron  von  Aegypten  zu  erheben.  So  griff  König  Tigranes  hier 
ohne  Unistande  zu.  Das  östliche  Kilikien  ward  mit  Leichtigkeit 
von  iiim  unterworfen  und  die  Börgerschaften  vuu  Sului  und  anderen 
Städten  eben  wie  die  kappadokischen  nach  Armenien  abgeführt. 
Ebenso  wurde  die  obere  svriscbe  Landschaft,  mit  Ausnahme  der 
tapfer  vcrllieidigten  Stadt  Seleukeia  an  der  AJündung  des  Oronles^ 
und  der  grolste  Thoil  von  Phoenike  mit  den  Waffen  bezwungen: 

74  um  680  ward  Ptolemais  von  den  Armeniern  eingenommen  und 
schon  der  Judenstaat  ernstlich  von  ihnen  bedroht.  Die  alte  Haupt- 
stadt der  Seleukiden  Antiochia  ward  eine  der  Residenzea  des  GroCs^ 

sskönigs.  Bereits  von  dem  Jalu'e  07 1  an,  dem  nächsten  nach  dem 
Frieden  zwischen  SuUa  und  Mithradates,  wird  Tigranes  in  den  syri- 
schen Jahrböchem  als  d^  Landesherr  bezeichnet  und  erscheint 
Kilikien  und  Syrien  als  eine  armenische  Satrapie  unier  dem  Statt- 
halter des  GroMönigs  Hagadates.  Die  Zeit  der  Könige  von  Ninive, 
der  Sahnanassar  und  Sanherib,  sdiien  sich  zu  erneuem:  wieder 
testete  der  orientalische  Despotismus  schwer  auf  der  handeltreibendeii 
Bevölkerung  der  syrischen  Köste  wie  einst  auf  Tyros  und  Sidon; 
wieder  warfen  binnenländische  Grofsstaaten  sich  auf  die  Landschaften 
am  Mittehneer;  wieder  standen  asiatische  Heere  von  angeblich  einer 
halben  Million  Streiter  an  den  kilikischen  und  syrischen  iviislen. 
Wie  einst  Salmanassar  und  Nebukadnezar  die  Juden  nach  Babylon 
gefuhrt  hatten,  so  mulsten  jetzt  aus  allen  Grenzlandschaften  des 
neuen  Heiches,  aus  Korduene,  Adiabene,  Assyrien,  Kihkien,  Kappa- 
dokien die  Einwohner,  namentlich  die  griechischen  oder  halbgriechi- 
schen Stadtbürger,  mit  ihrer  gesammten  Habe  bei  Strafe  der  Con- 
fiscation  alles  dessen,  was  sie  zurücklassen  würden,  sich  zusammen- 
siedeln in  der  neuen  Residenz,  einer  von  jenen  mehr  die  Nichtige 
keit  der  Völker  als  die  Gröl'se  der  Herrscher  verkündigenden  Rie- 
senstädten, wie  sie  in  den  Euphratlandschaften  bei  Jedem  Wechsel 
des  Oberkönigthnms  auf  das  Machtwort  des  neuen  Groissultans  ans 
der  Erde  springen.  Die  neue  «TigranesstadtS  Tigranokerta,  gegrfindet 
auf  dem  rechten  Ufer  des  Tigris  innerhalb  der  Grenzen  Mesopotamien» 
und  bestimmt  zur  Hauptstadt  der  neu  für  Armenien  gewonnenen 
Gebiete*)»!  ward  eine  Stadt  wie  Ninive  und  Bdiylon,  mit  Mauern 


*)  Die  Stadt  laf?  nicht  bei  Diarbekr,  sondern  zwischen  .Misibis  und  dem 
Tigris  in  geringer  Eutferouag  von  diesem. 
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▼OD  fünfzig  Ellen  Höhe  und  den  zum  Sultanismus  nun  einmal  mit 
gehSrigen  Palast-,  Garten-  und  Parkank^.  Auch  sonst  verleugnete 
der  neue  GrofskAnig  skh  nicht:  wie  In  der  ewigen  Kindheit  des 
Ostens  überhaupt  die  kindlichen  Yorstellnngen  von  den  Königen 
mit  wirklichen  Kronen  auf  dem  Haupte  niemals  versdiwunden  sind, 
so  ersdiien  auch  Tigranes,  wo  er  öffentlich  sich  zeigte,  in  Pracht 
und  Tracht  eines  Nachfolgers  des  Dareios  und  Xerxes,  mit  dem 
purpurnen  Kaftan,  dem  halb  weifen  halb  purpurnen  Untergewand, 
den  langen  faltigen  Beinkleidern,  dem  hohen  Turban  und  der  könig- 
lichen Siirnbinde;  wo  er  ging  und  stand,  von  vier  ,Königen'  in 
Sklavcnart  begleitet  und  bedient.  —  Bescheidener  trat  König  Mithra- 
dates  auf.  Er  enthielt  sich  in  Kleinasicn  der  Uebergriffe  und  hv~  3iithr«datM. 
gnügte  sich,  was  kein  Tractat  ihm  verbot,  seine  Herrschaft  am 
schwarzen  Meere  fester  zu  begründen  und  die  Landschaften,  die 
das  bosporanische  jetzt  unter  seiner  überhoJieit  von  seinem  Sohn 
Machares  beherrschte  Königreich  von  dem  poutischen  trennten,  all- 
mählich in  bestimmtere  Abhängigkeit  zu  bringen.  Aber  auch  er  wandte 
alle  Anstrengung  darauf  seine  Flotte  und  sein  Heer  in  Stand  zu  setzen 
und  namentlich  das  letztere  nach  römischem  Muster  zu  bewalTnen  und 
zu  Olganisiren,  wobei  die  römischen  Emigranten,  die  in  groiCBer  Zahl 
an  seinem  Hofe  verweiltoi,  ihm  wesentliche  Dienste  leisteten. 

Den  Römern  war  nichte  daran  gelegen  in  die  orientalischen  Verhalten 
Angdegenheiten  noch  weiter  yerwickelt  zu  werden  als  sie  es  be-  la  oataa. 
reits  waren.   Es  zeigt  ^  sich  dies  namentlich  mit  schlagender  Deut- 
lichkeit darin,  da&  die  Gelegenheit,  die  in  dieser  Zeit  sich  darbot, 
das  ägyptische  R^ch  auf  friedlichem  Wege  unter  unmittelbare  rö- 
mische  Herrschaft  zu  bringen,  yom  Senat  yerschmSht  ward.  Die 
legitime  Descendenz  des  Ptolemaeos  Lagos  Sohns  war  zu  Ende 
gegangen,  als  der  nach  dem  Tode  des  Ptolemaeos  Soter  II.  Königs 
Lathyros  von  Sulla  eingesetzte  König  Alexaiulros  IL,  ein  Sohn  Königs 
Alexandros  L,  wenige  Tage  nach  seiner  Thronbesteigung  bei  einem 
Auflauf  in  der  Hauptstadt  getödlet  ward  (G73).    Dieser  Alexandros  8i 
halte  in  seinem  Testament*)  zum  £rben  die  römische  Gemeinde 


•)  Die  streitige  Frage,  ob  dies  angebliche  oder  wirkliche  Testament  von 
Alexander  1.  (t  666)  oder  Alexander  II.  (f  673)  herrühre,  wird  gewöhnlich  8i  88 
lar  Hb  «rtte  Altenative  «nCtebMen.   Allein  die  Gründe  sind  unznlSoglich; 
den  deero  {4$  I.  agr,  1,  4,  12.  15,  38.  16,  41)  sagt  nieht,  dal^  Aegypten 
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eingesetzt.  Die  Echtheit  dieses  Docaments  ward  zwar  bestritten; 
alleiii  diese  erkannte  der  Senat  an,  indem  er  auf  Grund  desselben 
die  inTyros  für  Redmung  des  yerstorbenen  Kftnigs  niedergelegten 
Summen  erhob.  Nichtsdestoweniger  gestattete  er  iwei  notorisch 
illegitimen  Söhnen  des  Königs  Lathyros,  dem  einen,  Ptolemaeos  XI., 
der  neue  Dionysos  oder  der  FlötenblSser  (Auletes)  genannt,  Aegypten, 
dem  andern,  Ptolemaeos  dem  Kyprier,  Kypros  thatsächlich  in  Besitz 
zu  nehmen;  sie  wurden  zwar  vom  Senat  nicht  ausdrücklich  aner- 
kannt, aber  doch  auch  keine  bestimmte  Forderung  auf  Herausgabe 
der  Reiche  an  sie  gerichtet.  Die  Ursache,  wefshalb  der  Senat  diesen 
unklaren  Zustand  fortdauern  liefs  und  nicht  dazu  kam  in  bindender 
Weise  auf  Aegypten  und  Kypros  zu  verzichten,  war  ohne  Zweifel 
die  ansehnhche  Rente,  welche  jene  gleichsam  auf  Bittbesitz  herrschen- 
den Könige  für  die  Fortdauer  desselben  den  römischen  Coterie- 
hftuptem  fortwährend  zahlten.  Allein  der  Grund  jenem  lockenden 
Erwerb  fiberhanpt  zu  entsagen  Kegt  anderswo..!  Aegypten  gab  durch 
seine  eigenthnmliche  Lage  nnd  seine  finanzielle  Organisation  jedem 
dort  befehl%enden  Statthalter  eine  Geld-  und  Seemadit  und  über- 
haupt eine  unabhängige  Gewalt  in  die  Hände,  wie  sie  mit  dem  arg- 
wöhnischen und  schwächlichen  Regiment  der  Oligarchie  sich  sddecht- 
terdings  nicht  yertrug;  von  diesem  Standpunkt  aus  war  es  ver- 
ständig dem  unmittelbaren  Besitz  der  Nillandschaft  zu  entsagen. 
Uichtintpr-  —  Weniger  lälst  es  sich  rechtfertigen,  dafs  der  Senat  es  unterliefs 
xieijuMien  in  die  kleinasiatischen  und  syrischen  Angelegenheiten  unmittelbar 
einzugreifen.    Die  römische  Regierung  erkannte  zwar  den  armem- 

uim  I,  666,  MBdera  dafs  es  in  oder  naeli  dieMm  lahr  an  Rom  gefidlen  aeii 
VDd  wenn  mmt  daraus,  dafs  Alexander  1.  im  Aoslaad,  Alexander  IL  in  Alexandreia 
nmkam,  gefolgert  hat,  dafs  die  in  dem  fraglichen  Testament  erwähnten  in 
Tyros  lagernden  Schätze  dem  ersteren  gehört  habea  werden,  so  ist  übersehen, 
dafs  Alexander  II.  neunzehn  Tape  nach  seiner  Ankunft  in  Aegypten  getödtet 
ward  (Letionne  inscr.  de  i  E^ypte  2,  20),  wo  seine  Kasse  noch  sehr  wohl  in 
Tyros  sein  konnte.  Entscheidend  ist  dagegen  der  Liustand,  dal's  der  zweite 
Alexander  der  letzte  ächte  Lagide  war,  da  bei  den  ähnlichen  Erwerbungen 
Yon  Pergamon,  Kyrene  vad  Bithynien  Rom  stets  ven  dem  letiten  Sprofs  der 
bereehtigten  Herrscberfamilie  eiegesetzt  worden  ist  Dos  alte  Stsatsreeht,  wie 
es  >>enigstens  flir  die  rSmischen  CUentelstaaten  mafsgebend  gewesen  ist»  sefeeint 
dem  Regenten  das  letztwillige  Verfögungsrecht  über  sein  Reidi  nicht  aabedingt, 
sondern  nur  in  Ermangelung  erbberechtigter  Agnaten  tngestanden  zn  haben. 
—  Ob  das  Testament  acht  oder  falsch  war,  ist  nicht  auszumachen  und  auch  ziemlich 
gleichgültig;  iiesondere  Gründe  eine  Fälschung  anzunehmen  liegen  niebt  vor. 
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sehen  firoberer  nicht  als  Ktoig  von  Kappadolden  und  Syrien  an; 
aber  sie  tfaat  doch  auch  nichts  um  ihn  aardckiadringen,  wie  nahe 
immer  der  Krieg,  den  sie  676  nothgedrangen  in  Kilikien  gegen» 
die  Piraten  begann,  ihr  namentlich  das  Einschreiten  in  Syrien 
legte.  In  der  That  gab  sie,  indem  sie  den  Verlost  Eappadokiens 
und  Syriens  ohne  Kri^gserldänmg  hinnahm,  damit  nicht  blofs  ihre 
Schutzbefohlenen,  sondern  die  wichtigsten  Grundlagen  ihrer  eigenen 
MachtstelJuiig  preis.  Es  war  schon  bedenklich,  wenn  sie  in  den 
griechischen  Ansiedlungen  und  Reiclien  am  Euphrat  und  Tigris  die 
Vorwerke  ihrer  Herrschaft  opferte ;  aber  wenn  sie  die  Asiaten  am 
Mittelmeer  sich  festsetzen  liefs.  welches  die  politische  Basis  ihres 
Reiches  war,  so  war  dies  nicht  ein  Beweis  von  Friedensliebe,  son- 
dern das  Bekenntnifs,  dafs  die  Oligarchie  durch  die  sullanische 
Restauration  wohl  oligarchischer,  aber  weder  klüger  noch  energi- 
scher geworden  war,  und  für  die  römische  Weltmacht  der  Anfang 
des  Endes.  —  Auch  auf  der  andern  Seite  wollte  man  den  Krieg 
nicht.  Tigranes  hatte  keine  Ursache  ihn  su  wünschen,  wenn  Rom 
flim  auch  ohne  Krieg  all  seine  Bundesgenossen  preisgab.  Mithra- 
dates,  der  denn  dodi  nicht  blolk  Sultan  war  und  Gelegenheit  genug 
gdiabt  hatte  im  GlCkck  und  Unglfidc  Erfahrungen  Aber  Freunde  und 
Feinde  zu  machen,  wuftte  sehr  wohl,  dafb  er  in  einem  sweiten 
rdmischen  Krieg  sehr  wahrscheinlich  ebenso  allein  stehen  wflrde 
wie  in  dem  ersten  und  dalii  er  nidits  Klflgeres  thun  konnte  als 
sich  ruhig  zu  Verhalten  und  sein  Reich  im  Innern  lu  stärken. 
Dafe  es  ihm  mit  seinen  friedlichen  Erklärungen  Ernst  war,  hatte 
er  in  dem  Zusammentreffen  mit  Murena  hinreichend  bewiesen 
(II,  333);  er  fuhr  fort  alles  zu  vermeiden,  was  dazu  fähren  muüste 
die  römische  Regierung  aus  ihrer  Passivität  herauszudrängen. 

Allein  wie  schon  der  erste  mithradatische  Krieg  sich  entspon- 
nen hatte,  ohne  dafs  eine  der  Parteien  ihn  eigentlich  wünschte, 
so  entwickelte  auch  jetzt  aus  den  entgegengesetzten  Interessen  sich 
gegenseitiger  Argwohn,  aus  diesem  gegenseitige  Vertheidigungsan- 
stalten  und  es  führten  diese  endlich  durch  ihr  eigenes  Schwerge- 
wicht zum  offenen  Bruch.  Das  seit  langem  die  römische  Politik 
beherrschende  Mifstrauen  in  die  eigene  Schlagfertigkeit  und  Kampf- 
bereitschalt, welches  bei  dem  Mangel  stehender  Armeen  und  dem 
wenig  mnsterhafken  collogialischen  Regiment  wohl  eriüftrlich  ist, 
machte  es  gleichsam  su  einem  Axiom  der  römischen  Politik  jeden 
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Krieg  nicht  bloft  bis  zur  UeberwfiltiguDg,  flondera  bis  sur  Vernich- 
tuDg  des  Gegnen  zu  fAbren;  man  war  insofern  mit  dem  Frieden 
SoUas  Ton  Haas  ans  in  Rom  so  wenig  zufrieden  wie  einst  mit  den 
Bedingungen,  die  Scipio  Africanus  den  Karthagern  gewählt  hatte. 
Die  vielfach  gcäufserle  Besorgnifs,  dafs  ein  zweiter  Angrifl"  des  pon- 
tischen  Königs  bevorstehe,  ward  einigermafsen  gerechtfertigt  durch 
die  ungemeine  Aehnhchkeit  der  gegenwärtigen  Verhältnisse  mit 
denen  vor  zwölf  Jahren.  Wieder  traf  ein  gefährlicher  Bürgerkrieg 
zusammen  mit  ernstlichen  Böstungen  Mithradats;  wieder  über' 
schwemmten  die  Thraker  Makedonien  und  bedeckten  die  Corsaren- 
flotten (las  ganze  Mittelmeer;  wieder  kamen  und  gingen  die  £mis- 
sSre,  wie  einst  zwischen  Mitbradates  ond  den  italikern,  so  jetzt 
zwischen  den  römischen  Emigranten  in  Spanien  mid  denen  am 
77  Hofe.  Ton  Sinope.  Schon  im  Anfang  des  J.  677  ward  es  im  Senat 
ausgesprochen,  dafs  der  König  nur  auf  die  Gelegenheit  warte  wäh- 
rend des  itah'schen  Börgerkriegs  über  das  römische  Asien  herzn- 
fallen:  die  römischen  Armeen  in  Asia  und  Kilikien  wurden  ver- 
stärkt um  möglichen  Ereignissen  zu  begegnen.  —  Andrerseits  ver- 
folgte auch  Mithradates  mit  steigender  Besorgnifs  die  Entwickelung 
der  römischen  Pohtik.  Er  niufste  es  fühlen,  dafs  ein  Krieg  der 
Römer  gegen  Tigranes,  wie  sehr  auch  der  schwächliche  Senat  davor 
sich  scheute,  doch  auf  die  Länge  kaum  verm eidlich  sei  und  er  nicht 
umhin  können  werde  sich  an  demselben  zu  betheiligen.  Oer  Ver- 
such das  immer  noch  mangelnde  schriftliche  Friedensinstrument 
Ton  dem  römischen  Senat  zu  erlangen  war  in  die  Wirren  der  le- 
pidianiscben  Revolution  gefollen  und  ohne  Erfolg  geblieben;  Mithra^ 
dates  fand  darin  ein  Anzeichen  der  bevorstehenden  Erneuerung  des 
Kampfes.  Die  Einleitung  dazu  schien  die  Expedition  gegen  die 
Seeräuber,  die  mittelbar  doch  auch  die  Könige  des  Ostens  traf, 
deren  Yerbflndete  sie  waren.  Noch  bedenklicher  waren  die  schwe- 
benden Ansprüche  Roms  auf  Aegypten  und  Kypros;  es  ist  bezeich- 
nend, dafs  der  imntische  König  den  beiden  Ptolemaeern,  denen 
der  Senat  fortfuhr  die  Anerkennung  zu  weigern,  seine  beiden 
Töchter  Mithradalis  und  Nyssa  verlobte.  Die  Emigranten  drängten 
zum  Losschlagen;  Scrtorius  Stellung  in  Spanien,  die  zu  erkunden 
Mithradates  unter  passenden  Vorwänden  Boten  in  das  pompeianische 
Hauptquartier  abordnete  und  die  in  der  That  eben  um  diese  Zeit 
imposant  war,  eröffnete  dem  König  die  Aussicht,  nicht  wie  in  dem 
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cnteB  Krieg  gegen  die  beiden  römischen  Parteien,  sondern  mit  der 
«inen  gegen  die  andere  zu  fechten.  Ein  gfinstigerer  Moment  konnte 
kaum  gehofft  werden  und  am  Ende  war  es  imm^  besser  den  Krieg 
in  erklSren  als  ihn  sich  erklären  zu  lassen.   Da  starb  im  J.  679T«]Bithjniea 
König  Nikomedes  III.  Philopator  von  13itliynien  und  hinterliefs  als 
der  letzte  seines  Stammes  —  denn  sein  mit  der  Nysa  erzeugter 
Sohn  war  oder  hiels  unacht  —  sein  Reich  im  Testament  den  Rö- 
mern, welche  diese  mit  der  römischen  i'rovinz  fjrenzcnde  und  langst 
von  rönuschen  Hcamten  und  Kaufleuten  erfüllte  Landschaft  in  Be- 
sitz zu  nehmen  nicht  säumten.    Gleichzeitig  wurde  auch  Kvrene,  Kvrenc  ro- 
das  bereits  seit  dem  J.  658  den  Römern  angefallen  war  (II,  263),  00J  Tin«, 
«ndiich  als  Provinz  eingerichtet  und  ein  römischer  Statthalter  dort- 
hin geschickt  (679).    Diese  Mailsregeln  in  Verbindung  mit  den  umT« 
dieselbe  Zeit  an  der  Südküste  von  Kleinasien  gegen  die  Piraten 
ausgeführten  AngrifTen  müssen  in  dem  König  Besorgnisse  erregt 
haben;  die  Einziehung  Bithyniena  namentlich  machte,  da  Paphla- 
gonlen  kaum  zu  rechnen  war,  die  Römer  zu  unmittelbaren  Nach- 
barn des  pontischen  Reiches;  und  dies  Termothlich  gab  den  Aus- ^^f^jj^^^^f^ 
schlag.   Der  König  that  den  entschddenden  Sdiritt  und  erklärte 
im  Wmter  67^80  den  Römern  den  Krieg.  rs/i"^ 

Gern  faStte  Mithradates  die  schwere  Arbeit  nicht  allein  Ober- MitMaiM 
nommen.  Sein  nächster  und  natfirlicher  Bundesgenosse  war  der 
Grofskönig  Tigranes;  allein  der  kurzsichtige  Mann  lehnte  den  An- 
trag seines  Schwiegervaters  ab.  So  blieben  nur  die  Insurgenten 
und  die  Piraten.  Mithradates  liefs  es  sich  angelegen  sein  mit  bei- 
den durch  starke  nach  Spanien  und  nach  Kreta  entsandte  Ge- 
schwader sich  in  Verbindung  zu  setzen.  Mit  Sertorius  ward  ein 
förmlicher  Vertrag  abgeschlossen  (S.  35),  durch  den  Rom  an  den 
König  Rithynien ,  Pa[)blagonien,  Galalien  und  Kappadokien  abtrat 
—  freilich  lauter  Erwerbungen,  die  erst  auf  dem  Schlachtfeld  rati- 
ficirt  werden  mufsten.  Wichtiger  war  die  Unterstützung,  die  der 
apanische  Feldherr  dem  König  durch  Sendung  römischer  OfGziere 
zur  Führung  seiner  Heere  und  Flotten  gewährte.  Die  thätigsten 
«nter  den  Emigranten  im  Osten,  Lucius  Magius  und  Lucius  Fannius 
wurden  von  Sertorius  zu  seinen  Yertretem  am  Hofe  von  Sinope 
beat^  Auch  von  den  Piraten  kam  Hfilfe;  sie  stellton  in  grofser 
Anzahl  im  pontischen  Reich  sich  ein  und  namentlich  durch  sie 
aeheint  es  dem  König  gelungen  zu  sein  eine  durch  die  Zahl  wie 
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durch  die  Tüchtigkeit  der  Schiffe  imponirende  Seemacht  zu  bilden. 
Die  Hauptstütze  blieben  die  eigenen  Streitkräfte,  mit  denen  der 
Köllig,  bevor  die  Römer  in  Asieo  eintreffen  würden,  sich  ihrer  Be- 
sitzangen  daselbst  bemicbtigen  za  können  boffte,  somal  da  in  der 
Provinz  Ana  die  dorch  die  suUaniscbe  Kriegssteuer  berforgenifene> 
finanzielle  Notfa,  in  Bithjnien  der  Widerwille  gegen  das  neae  rö- 
mische Regiment,  in  Kilikien  und  Pamphylien  der  Ton  dem  kürz- 
lich beendigten  ▼«rbeerenden  Krieg  zurückgebliebene  Brandstoff  einer 
pontisehen  Invasion  günstige  Aussichten  eröffnete.  An  Yorr&tben 
fehlte  es  nicht;  in  den  königlichen  Speichern  lagen  2  Millionen 
Medimnen  Getreide.  Flotte  und  Mannschaft  waren  zahlreich  und 
wohlgeübt,  namentlich  die  bastarnischen  Soldknechte  eine  auser- 
lesene selbst  italischen  Legionaren  gewachsene  Schaar.  Auch  dies-  • 
mal  war  es  der  König,  der  die  Offensive  begann.  Ein  Corps  unter 
Diopbantos  ruckte  in  Kappadokien  ein,  um  die  Festungen  daselbst 
zu  besetzen  und  den  Körnern  den  Weg  in  das  pontische  Reich  zu 
verlegen;  der  von  Sertorius  gesandte  Führer,  der  Propraetor  Mar- 
cus Marius,  ging  in  Gemeinschaft  mit  dem  pontisehen  Ofhzier 
£umacho8  nach  Phrygien,  um  die  römische  Provinz  und  das  Tau- 
rus^ehirge  zu  insurgiren;  die  Hauptarmee,  Ober  100000  Mann  nebst 
16000  Reitern  und  100  Sichelwagen,  geführt  von  Taxiles  und  Her- 
mokrates  unter  der  persönlichen  Oberleitung  des  Königs,  und  die 
von  Aristonikos  befehligte  Kriegsflotte  von  400  Segebu  bewegtea 
sich  die  Ueinasiatiscbe  Nordkfiste  entlang,  um  Paphlagonien  und 
mmm  Bi&ynien  zu  besetzen.  —  Römischer  Seits  ward  zur  Führung  de» 
^4  Krieges  in  erster  Reihe  der  Gonsul  des  J.  680  Lucius  Lucullus. 
ausersehen,  der  als  Statthalter  von  Asien  und  Kilikien  an  die  Spitz» 
der  in  Kleinasien  stehenden  ^ier  Legionen  und  einer  fünften  Ton 
ihm  aus  Italien  mitgebrachten  gestellt  und  angewiesen  ward  mit 
dieser  auf  30000  Mann  zu  Fufs  und  1600  Reiter  sich  belaufenden. 
Armee  durch  Phrygien  in  das  pontische  Reich  einzudringen.  Sein 
College  Marcus  Cotta  ging  mit  der  Flotte  und  einem  anderen  rö- 
mischen Corps  nach  der  Propontis,  um  Asien  und  Rithynien  zu 
decken.  Endlich  wurde  eine  allgemeine  Armirung  der  Küsten, 
namentlich  der  von  der  pontisehen  Flotte  zunächst  bedrohten  thra-  - 
kischen,  angeordnet  und  die  Säuberung  der  sämmtlichen  Meere- 
und  Küsten  von  den  Piraten  und  ihren  pontisclien  Genossen  aufser- 
ordentlicher  Weise  einem  einzigen  Beamten  übertragen,  wofür  dio^ 
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Wahl  auf  den  Praetor  Marcus  Antonias  fiel,  den  Sohn  des  Hannes, 
der  dreifsig  Jahre  suTor  suerst  die  kilikischen  Corsaren  geiüchtigt 
hatte  dl,  133)«  Aufterdem  stellte  der  Senat  dem  LocuUus  eine 
Summe  Ton  72  Ufilfionen  Sesterzen  MiU.  Thlr.)  zur  Veifflgung, 
am  dayon  eine  Flotte  zu  erbauen;  was  Locullus  indefii  ahlehnte. 
Aus  allem  sieht  man,  dafs  die  römische  Regierung  in  der  Vernach- 
lässigung des  Seewesens  den  Kern  des  Uebels  erkannte  und  hierin 
wenigstens  so  weit  Ernst  machte,  als  ilire  Decrete  reichten. 

So  begann  im  J.  680  der  Krieg  auf  allen  Punkten.  Es  war  74] 
ein  Unglück  für  Mithradales,  dafs  eben  im  Moment  seiner  Kriegs- 
erklärung der  Wendepunkt  im  sertorianischen  Kriege  eintrat,  wo- 
durch yon  Torn  herein  eine  seiner  hauptsächlichsten  Hoffnungen 
ihm  ZQ  Grunde  ging  und  es  der  rümischen  Regierung  möglich  ward 
ihre  ganze  Macht  anf  den  See-  und  den  hieinasiatischen  Krieg  zu 
verwenden.  In  Kleinasien  dagegen  erntete  Blithradat  die  Yortheile 
der  Offendve  und  der  weiten  Entfernung  der  Römer  von  dem  un«- 
mittelbaren  Kriegsschauplatz.  Dem  sertorianischen  Prbpraetor,  der 
k  der  rftraiscben  Provinz  Asia  Tora ngp stellt  ward,  6i&ieten  dne 
beträchtliche  Anzahl  kleinasiatischer  Städte  die  Thore  und  metzel- 
ten wie  im  J.  66G  die  bei  ihnen  ansässigen  römischen  Familien  8» 
nieder;  die  Pisider,  Isaurer,  Kiliker  ergriffen  gegen  Rom  die  Waf- 
fen. Die  Römer  hatten  an  den  bedrohten  Punkten  augenblicklich 
keine  Truppen.  Einzelne  tüchtige  Männer  versuchten  wohl  auf 
ihre  eigene  Hand  dieser  Aufwiegelung  der  Provinzialen  zu  steuern 
—  so  verliefs  auf  die  Kunde  von  diesen  Ereignissen  der  junge 
Gaius  Caesar  Rhodos ,  wo  er  seiner  Studien  wegen  sich  aufhielt» 
und  warf  sich  mit  einer  rasch  zusammengerafften  Schaar  den  In- 
surgenten entgegen;  allein  viel  konnten  solche  Freicorps  nicht  aus- 
lichten. Wenn  nicht  der  tepfere  Viefförst  des  um  Pessinus  an- 
sisa^en  Keltenstammes  der  Tolistobogier,  Deiotarus  die  Partei  der 
Römer  ergriffen  und  glücklich  gegen  die  pontischen  Feldhorn  ge- 
focbten  hätte,  so  hätte  LucoOus  damit  heginnen  mtkssen  das 
nenland  der  römischen  Provinz  dem  Feind  wieder  abzunehmen. 
Auch  so  aber  verlor  er  mit  der  Reruhigung  der  Landschaft  und 
mit  der  Zurückdrängung  des  Feindes  eine  kostbare  Zeit,  die  durch 
die  geringen  Erfolge,  welche  seine  Reiterei  dabei  erfocht,  nichts 
weniger  als  vergütet  ward.  Ungünstiger  noch  als  in  Phrygien  ge- 
stalteten sich  die  Dinge  für  die  Körner  an  der  Nordköste  Klein- 
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ariens.  Hier  hatte  die  grofse  Armee  ond  die  Flotte  der  Pontiker 
sich  Bithyniei»  ToDatündig  bemeistert  mid  den  rfimiscben  Gonanl 
Cotta  geiiAtlug[t  mit  seiner  wenig  zahlreiehen  Mannschaft  und  seinen 
Die  Romer  SchifieD  iu  don  Mauern  und  dem  Hafen  wa  Kalchedon  Schutz  au 
bei  Kaidu».  suchen,  wo  Mithradates  sie  blolurt  hielt  Indefs  war  diese  Ein- 
schtielliang  insofern  ein  gflnstiges  Ereignifs  fflr  die  ROmer,  aie 
wenn  Cotta  die  pontiache  Armee  tot  Kalchedon  feathieit  und  Lu* 
euUus  ehendahin  sich  wandte,  die  sSmmtlichen  römischen  SteitkrSfte 
bei  Kalchedon  sich  vereinigen  und  schon  hier  statt  in  dem  fernen 
und  unwegsamen  ponlisclien  Land  die  Waflenentscheidung  er- 
zwingen konnten.  Luciillus  schhig  aucii  die  Strafse  nach  Kalche- 
don ein;  allein  Cultn,  um  noch  vor  dem  EintrcfVen  <les  (lollegen 
auf  eigene  Hand  eine  Grofslhat  auszuführen,  hels  seinen  F)otten- 
führer  Publius  Rutilius  Nudus  einen  Ausfall  machen,  der  nicht  blols 
mit  einer  blutigen  Niederlage  der  Hömer  endigte,  sondern  auch  den 
Pontikern  es  möglich  machte  den  Hafen  anzugreifen,  die  Rette, 
die  denselben  sperrte,  zu  sprengen  und  sämmUiche  daselbst  befind* 
fiche  römische  Kriegsschifle,  gegen  siebzig  an  der  Zahl,  zu  yer- 
brennen.  Auf  die  ^iachricht  von  diesen  UnfSilen,  die  LucttUus  am 
Flufs  Sangarios  erhielt,  beschleunigte  derselbe  seinen  Narsdi,  aur 
grofaen  Unzufriedenheit  seiner  Soldaten,  welche  nach  ihrer  Meinung 
Cotta  nichts  anging  und  die  weit  lieber  ein  unvertheidigtea  Land 
gepltkndert  als  ihre  Kameraden  siegen  gelehrt  bitten.  Sein  Ein- 
treffen machte  die  erli'ttenen  UnfiUle  zum  Theil  wieder  gut:  der 
König  hob  die  Belagerung  Ton  Kalchedon  auf,  ging  aber  nicht  nach 
Pontes  zurück,  sondern  südwärts  in  die  altrömische  Provinz,  wo 
er  an  der  Propontis  und  am  Uellespont  sich  ausbreitete,  Lampsakos 
Mitiiradntbe-  besetzte  und  die  grofse  und  reiche  Stadt  Kyzikos  zu  bclayt'rn  be- 
****ko«!^'"  gann.  Immer  fester  verrannte  er  sich  also  in  die  Sackgasse,  die 
er  eingeschlagen  hatte,  statt,  was  allein  für  ihn  Erfolg  versprach, 
die  weiten  Entfernungen  gegen  die  IU)mer  ins  Spiel  zu  bringen. 
In  Kyzikos  hatte  die  alte  hellenische  Gewandtheit  und  Tüchtigkeit 
sich  80  rein  erhalten  wie  an  wenigen  anderen  Orten;  ihre  Bürger- 
scbaftt  obwohl  sie  in  der  unglücklichen  Doppelschlacht  von  Kalche- 
don an  Schiffen  und  Mannschaft  starke  £inbofse  erlitten  hatte, 
leistete  dennoch  den  entschlossensten  Widerstand.  Kyzikos  lag  auf 
einer  Insel  unmittelbar  dem  Festland  gegenüber  und  durch  eine 
Brflcke  mit  demselben  verbunden.  Die  Belager«  bemächtigten  aich 
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sowohl  des  Höhensnges  auf  dem  Festland,  der  an  der  BrQoke  «ndigt, 
und  der  hier  gelegenen  Torstadt,  als  auch  auf  der  Insel  selbst  der 
berfilmteD  dindymenischen  Hdhen,  und  auf  der  Festland-  wie  airf 
der  Inselseite  boten  die  griediischen  Ingenieure  aDe  ihre  Kunst  auf 
den  Sturm  möglich  zu  machen.  Allein  die  Bresche,  die  endlich 
m  machen  gelang,  wurde  wShrend  der  Nacht  wieder  von  den  Be- 
lagerten geschlossen  und  die  Anstrengungen  der  königlichen  Armee 
blieben  ebenso  truchtlos  wie  die  barbarische  Drohung  des  Königs 
die  gefangenen  Kyzikener  vor  den  Mauern  tödten  zu  lassen,  wenn 
die  Hürgersciiaft  noch  länger  die  üebergabe  verweigere.  Die  Kyzi- 
kener setzten  die  Vertlieidi^ung  mit  Muth  und  Glück  fort;  es  telilte 
nicht  viel,  so  hätten  sie  hn  Laufe  der  Belagerung  den  König  seihst 
gefangen  fienommen.  Inzwischen  hatte  Lucullus  sich  einer  sehr 
festen  Po&ilion  im  Rücken  der  pontischen  Armee  bemächtigt,  die 
ihm  zwar  nicht  gestattete  der  bedrängten  Stadt  unmittelbar  zu 
Hülfe  zu  kommen,  aber  wohl  dem  Feinde  alle  Zufuhr  zu  Lande 
abzuschneiden.  So  stand  die  ungeheure  mit  dem  Trofs  auf  300000  Aofreibnng 

"  der  ponti« 

K6pfe  geschitate  mithradatiscbe  Armee  weder  im  Stande  zu  schla- admAcmM. 
gen  noch  zu  marschiren,  fest  eingelieilt  zwischen  der  unhezwing- 
liehen  Stadt  und  dem  unbeweglich  stehenden  römischen  Heer,  und 
f&r  aUen  ihren  Bedarf  emzig  angewiesen  auf  die  See,  die  zum  Glflck 
iftr  die  Pontiker  ihre  Flotte  ausscbüeMch  beherrschte.  Aber  die 
Bchlechte  Jahreszeit  brach  herein;  ein  Unwetter  zerstörte  einen 
grofsen  Theil  der  Belagerungsbauten;  der  Mangel  an  Lebensmitteln 
und  vor  allem  an  Pferdefutter  fing  an  unerträglich  zu  werden. 
Die  Lastthiere  und  der  Trofs  wurden  unter  liedeckung  des  gröfsten 
Theils  der  pontisrchen  Heiterei  weggesandt  mit  dem  Auftrag  um 
jeden  Preis  sich  durchzuschleichen  oder  durchzuschlagen:  aber  am 
Flufs  Rhyndakos  östlich  von  Kyzikos  holte  Lucullus  sie  ein  und 
hieb  den  ganzen  Haufen  zusammen.  Eine  andere  Heiterabtheilung 
unter  Metrophanes  und  Lucius  Fannius  mufste  nach  langer  Irrfahrt 
im  westlichen  Kleinasien  wieder  in  das  Lager  vor  Kyzikos  zurück- 
kehren. Hunger  und  Seuchen  räumten  unter  den  pontischen 
Schaaren  fürchterlich,  aui  AJs  der  Frühling  herankam  (681),  ver-fs 
doppelten  die  Belagerten  ihre  Anstrengungen  und  nahmen  die  auf 
dem  Dindymon  angelegten  Schanzen;  es  blieb  dem  König  nichts 
Abrig  als  die  Belagerung  aufiEuheben  und  mit  HOlfe  der  Flotte  zu 
retten  w«s  zu  retten  war.  Er  selber  ging  mit  der  Flotte  nach  dem 
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HeUeflfioiit,  erlitt  aber  theils  bei  der  Abfahrt,  theils  unterwegs  durch 
Stdrine  betrSchtliche  EküraTse.  Ebeodahm  brach  auch  das  Land- 
beer  anter  Hermaeog  und  Marina  auf,  nm  in  Lampaakoa  und  von 
dessen  Hanem  geschfltat  sich  einzuBchiffen.  Ihr  Gepäck  lia&en  sie 
im  Stich,  so  me  die  Kranken  und  Verwundeten,  die  von  den  er- 
bitterten Kyzikenem  simmtlioh  niedergemacht  wurden;  unterwegs 
fägte  ihnen  Lucullus  beim  Uebergang  über  die  Flüsse  Aesepos  und 
Granikos  sehr  ansehnlichen  Verlust  zu;  doch  erreichten  sie  ihr  Ziel: 
die  pontischen  Schiffe  entführten  die  Ueberreste  der  grofsen  Armee 
und  die  lampsakenische  Bürgerschaft  selbst  aus  dem  Bereiche  der 
Römer.  —  Lucullus  folgerechte  und  bedächtige  Kriegführung  hatte 
nicht  blofs  die  Fehler  seines  CoUegen  wieder  gut  gemacht,  sondern 
auch,  ohne  eine  Hauptschlacht  zu  liefern,  den  Kern  der  feindlichen 
BMhiiAg. Armee  —  angeblich  200000  Soldaten  —  aufgerieben.  H&tte  er 
noch  die  Flotte  gehabt,  die  im  Hafen  ?on  Kalchedon  verbrannt  war, 
so  wttrde  er  die  ganie  feindliche  Armee  yemichtet  haben;  so  blieb 
das  ZerstArungswerk  unvoUendet  und  er  mufiite  sogar  es  leiden, 
dab  troti  der  Katastrophe  yon  Kyzikos  die  pontisdie  Flotte  in  der 
Propontis  sich  aufstellte,  Perinthos  und  Byaantion  auf  d«  europii- 
sehen  KQste  Ton  ihr  blokirt,  Priapos  auf  der  anatiwAen  ausgeraubt, 
das  königliche  Hauptquartier  nach  dem  bithynischen  Hafen  Niko- 
medeia  gelegt  ward.  Ja  ein  erlesenes  Geschwader  von  fünfzig  Segeln, 
das  10000  erlesene  Leute,  darunter  Marcus  Marius  und  den  Kern 
der  römischen  Emigranten  trug,  fuhr  sogar  hinaus  in  das  aegaeische 
Meer;  es  ging  die  Rede,  dafs  es  bestimmt  sei  in  Italien  zu  landen 
um  dort  aufs  Neue  den  Bürgerkrieg  zu  entfachen.  Indefs  fingen 
die  Schiffe,  die  Lucullus  nach  dem  Unfall  von  Kalchedon  von  den 
asiatischen  Gemeinden  eingefordert  hatte,  an  sich  einzustellen  und 
eui  Geschwader  lief  aus,  um  das  in  das  aegaeische  Meer  abgegangene 
feindliche  aufkusuchen«  LacuUus  selbst,  als  FlottenfObrer  erprobt 
(n,  295),  äbemahm  das  Commando.  Tor  dem  Adiaeerbafen  in  den 
GewSssem  swischea  der  |treischen  KQste  und  der  liuel  Tenedos 
wurden  dreizehn  feindliche  auf  der  Fahrt  nach  Lemnos  begriffene 
Fünfruderer  unter  Isidoros  überfallen  und  rersenkt  Bei  der  klei- 
nen Insel  Neae  zwischen  Lemnos  und  Skyros  sodann,  an  welchem 
wenig  besuchten  Punkte  die  ponlische  Flottille  von  32  Segeln  auf 
den  Strand  gezogen  h^,  fand  sie  Lucullus,  griff  zugleich  die  Schiffe 
und  die  auf  der  Insel  zerstreute  Bemannung  an  und  bemächtigte 
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ach  des  ganzen  Geschwaders.  Hier  fuiden  Marcus  Marius  und  die 
tOchtigsten  der  römischen  Emigrirten  entweder  im  Kampfe  oder 
nachher  durch  das  HeDkerbeil  den  Tod.  Die  ganse  aagaeisdie  Fh»tte 
der  Fände  war  von  Lnenllua  vemichtet.  Den  Krieg  in  Bifhynien 
hatten  iniwiichen  mit  dem  dordi  Naehaendangen  aus  Italien  fer- 
stlrlrten  Landheer  nnd  emem  in  Asien  znsammengezogenen  Ge- 
schwader Cotta  und  die  Legaten  Luculis  Vooonms,  Gaius  Valerius 
Triarius  und  Bariia  fortgesetzt  Barba  nahm  im  Binnenland  Prusias 
am  Olymp  und  Nikaea,  Triarins  an  der  KQste  Apameia  (sonst  Myt^ 
Icia)  und  Prusias  am  Meer  (sonst  Kios).  Man  vereinigte  sich  dann 
zu  einem  gemeinschaftlichen  Unternehmen  gegen  Mithradates  selbst 
in  Nikomedeia;  indefs  der  König,  ohne  nur  den  Kampf  zu  ver- 
suchen, entwich  auf  seine  Schiffe  und  fuhr  heimwärts,  und  auch 
dies  gelang  ihm  nur,  weil  der  mit  der  Blockirung  des  Hafens  von 
Nikomedeia  beauftragte  römische  Flottenführer  Voconius  zu  spät 
eintraf.  Unterwegs  ward  zwar  das  wichtige  Herakleia  an  den  König 
verrathen  und  von  ihm  hesetzt;  aher  ein  Sturm  in  diesen  Ge- 
wissem versenkte  über  sechzig  seiner  Schiffe  und  zerstreute  die 
übrigen;  fast  allein  gelangte  der  König  nach  Sinope.  Die  Oflfensife 
Mithradats  endigte  mit  einer  vollständigen  und  durchaus  nicht,  amMithr»d»tM 
wenigsten  für  den  obersten  Leiter  rflhmlichen  Niederlage  der  pon-'m«!^ 
tiadien  Land-  und  Seemacht 

Luculhis  ging  jetzt  seinerseito  zum  Angriff  Tor.  Triarins  Aber-  lmdUiu 
nahm  den  Befehl  fther  die  Flotte  mit  dem  Auftrag  vor  allem  den**^p!SMl^ 
Hdlespont  zu  sperren  nnd  den  aus  Krete  und  Spanien  rfickkehren- 
den  pontiscfaen  Schiffen  aufkupassen,  Cotta  4fie  Bdagernng  Ton 
Herakleia;  das  schwierige  Verpflegungsgeschäft  ward  den  treuen  irad 
thatigen  Galaterfliirsten  und  dem  König  Ariobarzanes  von  Kappado- 
kien übertragen;  Lucullus  selbst  rückte  im  Herbst  681  ein  in  diers 
gesegnete  und  seit  langem  von  keinem  Feinde  betretene  pontische 
Landschaft.  Mithradates,  jetzt  entschlossen  zur  strengsten  Defensive, 
wich,  ohne  eine  Schlacht  zu  liefern,  zurück  von  Sinope  nach  Amisos, 
von  Amisos  iiarh  Kaheira  (später  Neokaesareia ,  jetzt  Niksar)  am 
Lykos,  einem  Nebenllufs  des  Iris;  er  begnügte  sich  den  Feind  im- 
mer tiefer  landeinwäj'ts  sich  nach  zu  ziehen  und  ihm  die  Zufuhren 
und  Verbindungen  zu  erschweren.  Rasch  folgte  Lucullus;  Sinope 
blieb  seitwärts  liegen;  die  alte  scipionische  Grenze,  der  Halys  ward 
überschritten,  die  ansehnlichen  Städte  Amisos,  £npatoria  (am  Iris), 
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Themiskyra  (am  Thermodon)  umstellt,  bis  endlich  der  Winter  den 
Märschen,  aber  nicht  den  KinschHefsungen  der  Städte  ein  £nde 
machte.    Die  Soldaten  Lucullus  murrten  über  das  unaufhaltsame 
Vordringen,  das  ihnen  nicht  gestattete  die  Früchte  ihrer  Änstreii'» 
gungen  zu  ernten,  und  über  die  weitläufigen  und  in  der  rauhen 
Jahreszeit  beschwerlichen  Biokaden.  AUeiii  es  war  nicht  LucuUus  Art 
nauf  dergleichen  Klagen  zu  hören;  im  Frühjahr  682  gmg  es  sofort 
weiter  gegen  Kabeira  unter  ZurücUassnng  zweier  Legionen  Tor 
Amisos  unter  Lucius  Murena.  Der  &5nig  hatte  wfihrend  des  Win- 
ters neue  Versuche  gemacht  den  GroCskönig  Ton  Armenien  zum 
Eintritt  in  den  Kampf  zu  bestimmen;  sie  blieben  wie  die  Mheren 
vergeblich  oder  fährten  doch  nur  zu  leeren  VerheiCsuiigen.  Noch 
weniger  bezeigten  die  Parther  Lust  bei  der  veriorenen  Sache  sich 
zu  betheiligen.    Indefs  hatte  sich,  besonders  durch  Werbungen  im 
Skytlienland ,  wieder  eine  ansehnliche  Armee   unter  Diophantos 
und  Taxiles  bei  Kabeira  zusammengefunden.    Das  römische  Heer, 
das  nur  noch  drei  Legionen  zählte  und  das  an  Reiterei  den  Ponli- 
kern  entschieden  nachstand,  sah  sich  genöthigt  das  ßlachfeld  mög- 
Uchst  zu  vermeiden  und  gelangte  nicht  ohne  Mühe  und  Verlust  auf 
schwierigen  Nebenpfaden  bis  nach  Kabeira.    Bei  dieser  Stadt  la- 
gerten die  beiden  Armeen  längere  Zeit  einander  gegenüber.  Ge- 
stritten ward  hauptsächlich  um  die  Zufuhr,  die  auf  beiden  Seiten 
knapp  war;  Mithradates  bildete  defswegen  aus  dem  Kern  seiner 
Reiterei  und  einer  Abtheilung  erlesener  FnÜBSoldaten  unter  Diophan- 
tos und  Taxiles  ein  fliegendes  Corps,  das  bestimmt  war  zwischen 
dem  Lykos  und  dem  Halys  zu  streifen  und  die  aus  Kappadokien 
kommenden  römischen  Lebensmitteltransporte  aufzufangen.  Allein 
der  Unterbefehlshaber  Lucullus  Üfarcus  Fabius  Hadrianus,  der  einen 
solchen  Zug  escortirte,  schlug  nicht  bloft  die  ihm  auflauernde 
Schaiär  in  dem  Engpafs,  wo  sie  ihn  zu  überfallen  gedachte,  Toll- 
ständig  aufs  Haupt,  sondern  auch,  nachdem  er  Verstärkung  aus 
dem  Lager  erhalten  hatte,  die  Armee  des  Diophantos  und  Taxiles 
selbst,  so  dafs  dieselbe  völlig  sich  auflöste.   Es  war  für  den  König 
ein  unersetzlicher  Verlust,  dafs  seine  Reiterei,  auf  die  er  allein  ver- 
traute, ihm  liier  zu  Grunde  gegangen  war;  so  wie  er  durch  die 
ersten  vom  Schlachtfeld  nach  Kabeira  gelangenden  FlüchtUnge  — 
bezeichnend  genug  die  geschlagenen  Generale  selbst  —  die  Hiobs- 
post, früher  noch  als  LucuUus  die  Nachricht  von  dem  Sieg,  erhal- 
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ten  hatte,  beschlofs  er  sofortigen  weiteren  Rückzug.  Aber  der  ge-Si«|TOK»- 
iaXste  fintschluls  des  Königs  verbreitete  sich  mit  ßiitzesschnelle 
unter  seiner  nächsten  Umgebung;  und  wie  die  Soldaten  die  Veor* 
trauten  des  Königs  eiligst  einpacken  sahen,  wurden  auch  sie  von 
panischem  Schreck  ergriffen.  Niemand  wollte  bei  dem  Aufbruch 
der  letzte  sein;  Vornebme  und  Geringe  liefen  dureli  einander  wie 
gesdieachtes  Wild;  keine  Autoritit,  nkht  einmal  die  des  Kön^ 
ward  noch  beachtet  und  der  Kftnjg  selbst  fortgerissen  in  dem  wi^ 
den  GetfimmeL  Die  Yerwinrnng  gewahrend  griff  Lttcnlhis  an  und 
fiBist  ohne  Widerstand  zu  leisten  lieben  die  pontisehen  Sehaaren 
sich  niedermetzeln.  Ultten  die  Legionen  Mannszudit  zu  halten 
und  ihre  Bentegier  zu  mäfsigen  vermoeht,  so  wire  kaum  ein  Mann 
ihnen  entronnen  und  der  König  ohne  Zweifel  selbst  gefangen  wor- 
den. Mit  ISotli  entkam  Mithradates  mit  wenigen  Begleitern  durch 
die  Berge  nach  Komaua  (unweit  Tokat  und  dw  [^(jiji  lle),  von  wo 
ihn  aber  auch  bald  eine  römische  Schaar  unter  Marcus  Pompeius 
wieder  auf'scheuclite  und  ihn  verfolgte,  bis  er,  von  nicht  mehr  als 
2000  Reitern  begleitet,  bei  Talaura  in  Kleinarmenien  die  Grenze 
seines  Reiches  überschritt.  In  dem  Reiche  des  Grolskönigs  fand 
er  eine  Zufluchtstälte,  aber  auch  nicht  mehr  (Ende  682).  Tigranesis 
lieJjB  seinem  flüchtigen  Schwiegervater  zwar  königliche  £hre  erzei- 
gen, aber  er  lud  ihn  nicht  einmal  an  sohlen  Hof,  sondern  hielt  ihn 
in  der  abgelegenen  Grenzlandschaft,  wo  er  sich  befieuid,  in  einer 
Art  voll  anständiger  Haft.  Ganz  Pontes  und  Kleüiarinenifln  übeI^-^. 
sdiwemmten  die  rC^mischen  Truppen  and  bis  nach  IVapezus  hinauf 
nnterwaif  sich  das  platte  Land  ohne  Widerstand  dem  Si^er.  Auch 
die  Befehlshaber  der  königlichen  Schatzhiuser  ergaben  sieh  nach 
kärzerem  oder  längerem  Zaudern  und  lieferten  ihre  Kassenvorrithe 
aus.  Die  Frauen  des  königUchen  Harems,  die  königlichen  Schwe- 
stern, seine  zahlreichen  Gemahlinnen  und  Kebse  liefs  der  König, 
da  sie  zu  flächten  nicht  möglich  war,  durch  einen  seiner  Ver- 
schnittenen in  Pharnakeia  (Kerasunt)  sämmtiich  tödten.  Hart-  Belage- 
nackigen  Widerstand  leisteten  nur  die  Städte.  Zwar  die  wenigen  pontiachen 
im  Binnenland,  Kabeira,  Amasein.  Eupatoria,  waren  bald  in  der  Ge- 
wall  der  Römer;  aber  die  gröisonn  Seestädte,  Amisos  und  Sinope 
im  Pontos,  Amastris  in  Paphlagonien,  Tios  und  das  pontische  He- 
rakleia  in  Bithynien  wehrten  sich  wie  Verzweifelte,  theils  begeistert 
durch  die  Anhänglichkeit  an  den  König  und  die  von  ihm  geschirmte 
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freie  hellenische  Stadtverfassung,  theils  terrorisirt  durch  die  Schaa- 
ren  der  vom  König  herbeigerufenen  Corsaren.  Sinope  und  Hera- 
Ueia  liefsen  sogar  Schifle  gegen  die  Römer  auslaufen  und  das  si- 
nopische  Geachwader  bemächtigte  sich  einer  rdmiacben  Flottille,  die 
TOD  der  tanriacben  Halbinael  fttr  LacaUua  Heer  Getreide  lirachte. 
Herakleia  unterlag  erat  nach  aweqibriger  Belagmng,  nachdem  die 
rOmiacfae  Flotte  der  Stadt  den  Vericehr  mit  den  griechlachen  Städ- 
ten auf  der  tanriacben  Halblnael  abgeachnitten  hatte  und  in  den 
Reihen  der  Beaatzung  Venritberei  anagebroehen  war.  Als  Amiaoa 
aufs  Aeufserste  gebracht  war,  zündete  die  Besatzung  die  Stadt  an 
und  bestieg  unter  dem  Schutze  der  Flammen  ihre  SchifTe.  In 
Sinope,  wo  der  kecke  Piratencapilän  Seleukos  und  der  künigliclip 
Verschnittene  Bakchides  die  Vertheidigung  leiteten,  plüntlerle  die 
Besatzung  die  Häuser,  bevor  sie  abzog,  und  steckte  die  Schilfe,  die 
aie  Dicht  mitnehmen  konnte«  in  Brand ;  es  sollen  hier,  obwohl  der 
gröfste  Theil  der  Vertheidiger  sich  hatte  einschiffen  können,  doch 
noch  8000  Ckirsaren  von  LucuUus  getödtet  worden  sein.  Zwei 
n-ioToUe  Jahre  nach  d^  Schlacht  von  Kabeira  und  darüber  (682  bis 
684)  währten  dieae  Städtebelagernngen,  die  LacoDus  groilwntheils 
durch  seine  Unterbefehlahaber  betrieb,  während  er  selbst  die  Ver- 
hältnisse der  Provins  Asia  ordnete,  die  eine  grflndtiche  Reform  er- 
heiachten  und  erhielten.  Wie  gesdiichtlich  merkwürdig  auch  jener 
hartnäckige  Widerstand  der  pontischen  Kaufstädte  gegen  die  sieg- 
reichen Römer  ist,  so  kam  doch  zunächst  wenig  dabei  heraus;  die 
Sache  des  Königs  Mithradates  war  darum  nicht  minder  verloren. 
Der  Grofskönig  hatte  offenbar  für  jetzt  wenigstens  durchaus  nicht 
die  Absicht  ihn  in  sein  Reich  zurückzuführen.  Die  römische  Emi- 
gration in  Asien  hatte  durch  die  Vernichtung  der  aegaeischen  Flotte 
ihre  Besten  eingebuüst;  von  den  Uebriggebliebenen  hatten  nicht 
wenige,  wie  zum  Beispiel  die  tbätigen  Führer  Ludus  Hagius  und 
Lucius  Fannius,  ihren  Frieden  mit  Lucullus  gemacht,  und  mit  dem 
Tode  des  Sertoriua,  der  in  dem  Jahre  der  Schlacht  von  Kabeira 
umkam,  achwand  die  letite  Hoffnung  der  Emigration.  Die  eigene 
Macht  Hithradata  war  vollständig  zerschmettert  und  eine  nadi  der 
andern  brachen  ihre  noch  flbrigen  Stfftzen  zusammen:  auch  seine 
▼on  Kreta  und  Spanien  heimkehrenden  Geschwader,  siebzig  Segel 
stark,  wurden  von  Triarius  bei  der  Insel  Tenedos  angegriffen  und 
vernichtet;  auch  der  Statthalter  des  bosporauischeu  Reiches,  des 
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Königs  eigener  Sohn  Macliares  liel  von  ihm  ab  und  sclilofs  als 
selbststandiger  Fürst  des  taurischen  Chersones  auf  eigene  Hand  mit 
den  Kumeru  Frieden  und  Freundscluft  (ö84).  Der  üöDig  selbst 70 
aalii  Dach  nicht  allzu  rühmlicher  Gegenwehr  in  einem  entlegenen 
armenisciien  Bergschloi's,  ein  Flüchtling  aus  seinem  Reich  und  fast 
ein  Gefangener-  seines  Schiiviegersohns.  Mochten  die  Conaren- 
schaaren  noch  auf  Kreta  sich  behaupten  und  was  aus  Amisos  und 
Sinope  entkommen  war,  an  die  schwer  zugängliche  Ostkfiste  des 
schwanen  Meeres  zu  den  Sanegen  und  Lazen  sich  retten:  LucuUns 
geschickte  Kriegführung  und  seine  verstSndjge  Mäfsigung,  die  es 
nicht  verschmähte  den  gerechten  Beschwerden  der  Provinzialen  ab- 
zuhelfen und  die  reumfithigen  Emigrunten  als  Ofßziere  in  seinem 
Heere  anzustellen,  hatte  mit  mäfsigen  Opfern  Kleinasien  tum  Feinde 
befreit  und  das  pontische  Heich  vernichtPt  ,  so  dal's  dasselbe  aus 
einem  römischen  Clicntelstaat  in  eine  rönjischc  Provinz  verwandelt 
werden  konnte.  Eine  Commission  des  Senats  ward  erwartet,  um 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Oberfeldberru  die  neue  Proviumlorgani- 
sation  festzustellen. 

Aber  noch  waren  die  Verhältnisse  mit  Armenien  nicht  ge- Uegioo  de» 
schlichtet.  Dal's  eine  Kriegserklärung  der  Römer  gegen  Tigranes  ISS^!?^*' 
an  sich  gerechtfertigt,  ja  geboten  war,  wurde  früher  gezeigt.  Lu- 
cuüus,  der  die  Verhältnisse  aus  gröfserer  ^iähe  und  mit  höherem 
Sinn  betrachtete  als  das  SenatorencoMegium  in  Rom,  erkannte  deut^ 
lieh  die  Nothwendigkeit  Armenien  Ober  den  Tigris  zurCtekzu- 
weisen  und  die  verlorene  Herrschaft  Roms  Ober  das  Mittebneer 
wieder  herzustellen.  Er  zeigte  in  der  Leitung  der  asiatischen  An- 
gelegenheiteii  sich  als  keinen  unwürdigen  Nachfolger  seines  Lehr- 
meislers  und  Freundes  SuUa;  Philhellene  wie  wenige  Römer  seiner 
Zeit,  war  er  nicht  unempfänglich  für  die  Verpflichtung,  die  Rom 
mit  der  Erbscbiü  Aleianders  fibemommen  hatte:  Schild  nnd  Schwert 
der  Griechen  im  Osten  zu  sein.  Persönliche  Beweggründe,  der  Wunsch 
auch  jenseits  des  Euphrat  Lorbeeren  zu  ernten,  die  Empündlichkeit 
darüber,  dafs  der  (irofsköuig  in  einem  Schreiben  an  ihn  den  Im- 
peratorentitel weggelassen,  können  freilich  Lucullus  mit  bestimmt 
haben;  allein  es  ist  ungerecht  kleinliche  und  egoistische  Motive  für 
Handlungen  anznnehmen,  zu  deren  Erklärung'  die  pnichtmäfsigen 
vollkommen  ausreichen.  Indefs  von  dem  ängstlichen,  lässigen,  schlecht 
unterrichteten  und  vor  allen  Dingen  von  ewiger  Fioanzuoth  be- 
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drSQgten  römischen  Hegierungscollegium  lieTs  sich  nimmermehr 
erwarten,  dallB  es,  ohne  unmittelbar  dazu  gendlbigt  zu  sein,  die 
Initiative  zu  einer  so  weitschichtigen  ond  kostspieligen  Expedition 
YsergrdfeB  werde.  Um  das  Jahr  682  wwen  die  legitiaien  AeprSsen- 
tanten  der  Selenkidendynastie,  Antioctaos,  der  Asiale  geoannt,  qmI 
dessen  Bruder,  Teraniafst  durch  die  gOnstige  Wehdvng  des  ponti- 
sohen  Krieges,  nach  Ron  gegangen,  «n  eMe  röntsche  kiterveiition 
in  Syrien  imd  nebenbei  die  Anerkennung  ihrer  Ertnnsprflche  anf 
Aegypten  zn  erwiricefi.  Wenn  die  letstere  Anfmrderung  nicht  ge- 
währt werden  konnte,  so  liefsen  doch  der  Augenblick  wie  die  Ver- 
anlassung sich  nicht  günstiger  finden  um  den  längst  nolhw<»ndigen 
Krieg  gegen  Tigranes  zu  beginnen;  allein  der  Senat  hatte  die  Prinzen 
wohl  als  die  rechtniäfsigen  Könige  Syriens  anerkannt,  aber  sich  nicht 
entschtiefsen  können  die  bewallnete  Intervention  zu  verfügen.  Sollte 
die  günstige  Gelegenheit  benutzt  und  gegen  Armenien  Fernst  gemacht 
werden,  so  mul'ste  LucuUus  den  Krieg  ohne  eigentlichen  Auftrag 
des  Senat»,  auf  eigene  Hand  und  eigene  Gefahr  beginnen;  aildh  er 
sah  sich  eben  wie  Sulla  in  die  Nothwendigkeit  verselat,  ms  «r  im 
offenbarsten  Interesse  der  bestelMinden  Regierung  that,  nidkt  mit 
ihr,  sondern  ihr  zum  Trotz  ins  Werk  zn  setun.  Erleicbterl  ward 
ihm  der  Entsehhifs  durch  die  seit  langem  nahkr  zivischoB  Krieg 
und  Frieden  schwankenden  TerbSlInisse  Roms  zu  Armenien,  wekbe 
die  Eigenmächtigkeit  seines  Verfehrem  einigermalRn  bedeckten  und 
es  an  formellen  Kriegsgründen  nicht  fehlen  liefsen.  Die  kappjido- 
kischen  und  syrischen  Zustände  boten  Anlässe  genug  und  es  hatten 
auch  sciion  hei  der  Verfolgung  des  pontischen  Königs  römische 
Truppen  das  Gebiet  des  Grol'skönigs  verletzt.  Da  indefs  Lucullus 
Auftrag  auf  Führung  des  Krieges  gegen  iMithradates  ging  und  er 
hieran  anzuknüpten  wünschte,  so  zog  er  es  vor  einen  seiner  Offiziere 
A|)pins  Claudius  an  den  Grofskönig  nach  Antiochien  zu  senden,  um 
Mithradates  AusUeferung  zu  fordern,  was  denn  freilich  zum  Kriege 
fuhren  mntste.  Der-  £ntschlufe  wer  ernst,  znmai  bei  der  Beschalfen- 
beit  der  römischen  Armee.  Es  war  unvermeidlich  wihrtad  des 
Feldzngs  in  Armenien  das  aisgedehnte  pontisdie  Gebiet  stark  be- 
setzt zn  bähen,  da  sonst  dem  in  Armmien  stehenden  fieer  die 
Verbindung  mit  der  Heimath  vertoren  ging  and  tkberdies  eia  £iii- 
ftll  Mithradats  in  sein  ehemaliges  Reieh  leicht'  torherzosehen  w»r. 
Offenbar  reichte  die  Armee,  an  deren  Spitze  Lucullus  den  miibra- 
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ditMMi  Krieg  beendigt  hatte,  Ten  beilMg  90000  Mann  fftr  diese 
terdoppelte  Avflsabe  nicht  aas.  Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
irirde  der  Feldherr  von  seiner  Regienmg  die  Naehsendnng  einer 
2weiten  Armee  erbeten  und  erhalten  haben;  allein  da  Lucollus  den 
Krieg  der  Regierung  über  den  Kopf  nehmen  wollte  und  gewisser- 
mafsen  mufste,  tiali  er  sich  genötliigt  hierauf  zu  verziditen  und,  ob 
er  gleich  seihst  die  gefangenen  Ihrakischen  Söldner  des  i>onti8chen 
Königs  seinen  Truppen  einreihte,  dennoch  mit  nicht  mehr  als  zwei 
Legionen  oder  höchstens  15000  Mann  den  Krieg  über  den  Eiiphrat 
zu  tragen.  Schon  dies  \var  bedenklich;  indefs  die  Geringfügigkeit 
der  Zahl  mochte  durch  die  erprobte  Tapferkeit  der  dur(  li.uis  aus 
Veteranen  bestehenden  Armee  einigermafsen  ersetzt  werden.  Weit 
lehlimner  war  die  Stimmung  der  Soldaten,  auf  die  Lucullus  in 
seiner  hochadlichen  Art  Tiel  zu  wenig  Röcksicht  nahm.  Lucullus 
mr  e«  tftchtiger  General  und  —  nach  aristokratbchem  Mafsstah 
—  em  rechtschaffener  und  wohlwollender  Mann,  aber  nichts  weniger 
ab  beliebt  bei  seinen  Soldaten.  Er  war  unpopulär  als  gitschiedener 
AafaSnger  der  Oligarchie,  unpopulär,  weil  er  in  Kleinasien  der  gräu- 
lichen Wucherei  der  römischen  Capitalisten  nachdröcklich  gestenert 
halte,  unpopulär  wegen  der  Arbeilen  und  Strapazen,  die  er  dem 
Soldaten  zumuthete,  unpopulär,  weil  er  von  seinen  Soldaten  strenge 
Mannszucht  forderte  und  die  Plünderung  der  griechischen  Städte  durch 
seine  Leute  möglichst  verhinderte,  daneben  aber  doch  für  sich  selber 
manchen  Wagen  und  manches  kameel  mit  den  Schätzen  des  Ostens 
1)eladen  liefs,  unpopulär  wegen  seiner  feinen,  vornehmen,  helleni- 
sirenden,  durchaus  nicht  kameradschaftlichen  und,  wo  immer  mög- 
lich, au  bequemem  Wohlleben  sich  hinneigenden  Weise.  Nicht  eine 
Spur  des  Zaubm  war  in  ihm,  der  zwischen  dem  Feldherm  und 
dem  Soldaten  ein  persönliches  Band  schlingt  Hiezu  kam  endlich, 
dafs  ein  gro£ter  Theil  seiner  tüchtigsten  SoMaten  alle  Ursache  hatte 
äch  Ober  die  maDslose  Verlängerung  ihrer  Dienstzeit  zu  beschweren. 
Seile  beiden  besten  Le^onen  waren  eben  diejenigen,  die  Flaccus 
und  Fimbria  668  nach  dem  Osten  gefuhrt  hatten  (II,  295);  unge-s« 
achtet  ihnen  vor  kurzem  nach  der  Schlacht  von  Kabeira  der  durch 
dreizehn  Feldzüge  wohl  verdiente  Abschied  zugesichert  worden  war, 
führte  sie  Lucullus  jetzt  dennocli  über  den  Euphrat,  einem  neuen 
unabsehbaren  Krieg  entgegf-n  —  es  schien,  als  wolle  man  die  Sieger 
foo  Kabeira  schlimmer  behandeln  als  die  Geschlageuen  von  Caunae 
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(iy  609.  651).   Es  war  in  der  That  mehr  als  verwegen,  wenn  mit 
80  schwachen  und  so  gestimmten  Trappen  ein  Feldherr  auf  eigene 
Faust  und  streng  genommen  verfassungswidrig  eine  Expedition  be- 
gann in  ein  fernes  und  unbekanntes  Land  voll  reiTsender  Ströme 
und  schneebedeckter  Berge,  das  schon  durch  seine  gewaltige  Aus- 
dehnung jeden  leichtsinnig  unternommenen  Angriff  gef&hriich  machte. 
Vielfach  und  nicht  ohne  Grund  wurde  de&halb  LucuUus  Verfahren 
in  Rom  getadelt;  nur  hätte  man  dabei  nicht  Terschweigen  sollen» 
dafs  zunflchst  die  Verkehrtheit  der  Regierung  dieses  Terwegene 
Vorgehen  des  Feldherm  Teranlafste  und  dasselbe  wo  nicht  recht- 
fertigte, doch  entschuldbar  machte. 
Lnouiiu»        Schon  die  Senduni;  des  Anpius  Claudius  hatte  neben  der  Auf- 
Eupkrat.  gahe  den  krieg  dij)loiTiatisch  zu  motiviren  den  Zweck  gehabt  die 
Fürsten  und  Sladte  zunächst  Syriens  gegen  den  Grofskönig  unter 
6ödie  Wallen  zu  bringen;  im  Früliling  685  erfolgte  der  förmliche 
AngrilT.    Während  des  Winters  liatte  der  König  von  Kappadokien 
ira  Stillen  %r  Transportschille  gesorgt  ;  auf  diesen  ward  iler  Euphrat 
bei  Meliteue  überschritten  und  der  Marsch  dann  weiter  über  die 
Tauruspässe  auf  den  Tigris  gerichtet.  Auch  diesen  überschritt  Lu- 
cullus  in  der  Gegend  von  Amido  (Diarbekr)  und  rückte  weiter  TOr 
gegen  die  groÜBe  Strafse,  die  von  INisibis  nordwärts  laufend  die  neu 
gegründete  armenische  Hauptstadt  Tigranokerla  mit  der  alten  Me- 
tropole Artaxata  Yerband.  Bei  jener  stand  der  GrofskAnig,  kurz 
suTor  aus  Syrien  zuröckgekommen ,  nachdem  er  die  Verfolgung 
sdner  Eroberungspläne  am  Mittelmeer  wegw  der  Verwickdung  mit 
den  Römern  TorlSufig  vertagt  hatte.   Eben  entwarf  er  einen  Bin- 
Idl  in  das  römische  Kleinasien  von  Kilikien  und  Lykaonien  aus 
und  fiberlegte  bei  sich,  ob  die  Römer  Asien  sofort  rSumen  oder 
vorher  noch,  etwa  bei  Ephesos,  sich  ihm  zur  Schlacht  stellen  würden, 
als  ihm  die  Nachricht  von  dem  Anmärsche  Luculis  gebracht  ward, 
welcher  ihn  vou  der  Verbindung  mit  Artaxata  abzuschneiden  drohte. 
Er  liefs  den  l{oten  aufknüpfen,  aber  die  lästige  Wirklichkeit  blieb 
wie  sie  war;  so  verliefs  er  denn  die  neue  Hauptstadt  und  begab  sich 
in  das  innere  Armenien,  um  dort,  was  bis  jetzt  nicht  geschehen 
war,  gegen  die  Körner  zu  rüsten.    Inzwischen  sollte  Mithrobarzanes 
mit  den  eben  zur  Verfügung  stehenden  Truppen  in  Verbindung  mit 
den  schleunigst  aufgebotenen  benachbarten  Beduinenstimmen  die 
Römer  beschäftigen.    Allein  das  Corps  des  Alithrobananes  ward 
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schon  von  dem  rOmiscIien  Yortrab,  die  Araber,  Ton  einem  Detache- 
roent  unter  Sextilius  lersprengt;  Lncttllus  gewann  die  von  Tigra- 
nokerta  nach  Artaxata  fttbrende  Strafse,  und  wihrend  auf  dem  rechten 
Tigrisuferein  römisches  Detachement  den  nordwärts  abziehenden  Groft- 
könig  verfolgte,  ging  er  selbst  auf  das  linke  öber  und  betrieb  eifirig  die 
Belagerung  von  Tigranokerta.  Der  nie  versiegende  Pfeilregen,  mit  dem  Jj^^f^^J^ 
die  Besatzung  das  römische  Heer  Oborsrlifitlete,  nnd  die  Anzündung  der  tob  Tignno- 
lielagerungsmasdnnon  durch  >'nj)lith;i  Avoihtoii  liier  die  Hömrr  ein  in 
die  neuen  (lefahren  der  iranischen  Kriege  und  der  tapfere  ('-(Hnmundant 
Mankaeos  behauptete  die  Stadt,  l»is  endlich  die  grofse  königliche 
Entsatzarmee  aus  allen  Theilen  des  weiten  Heiehes  und  den  an- 
grenzenden den  armenischen  Werbern  oHenstehenden  Landschaften 
versammelt  und  durch  die  nordöstlichen  l*ässe  zum  Entsatz  der 
Hau|)tstadt  herangeruckt  war.  Der  in  den  Kriegen  Mithradats 
erprobte  Ffihrer  TaxUes  rietb  die  Scldacbt  zu  vermeiden  und 
die  kleine  römische  Schaar  durch  die  Heiterei  zu  umstellen 
und  auszuhungern.  Allein  als  der  König  den  römischen  Feldherrn, 
der  sich  entschieden  hatte  die  Schlacht  zu  liefern  ohne  darum  die 
Belagerung  aufzuheben,  mit  nicht  viel  mehr  als  1 0000  Mann  gegen 
die  zwanzigfache  Uebermacht  ausrücken  und  keck  den  Flofs  flber- 
sehreiten  sah,  der  beide  Heere  trennte;  als  er  auf  der  einen  Seite 
diese  kleine  Schaar  überblickte,  ,zur  Gesandtschaft  zu  viel,  mm 
Heere  zu  wenig*,  auf  der  andern  seine  ungeheuren  Heerhaufen,  in 
denen  die  Vdlker  vom  schwarzen  und  vom  kaspischen  mit  denen 
▼om  Mittelmeer  und  vom  persischen  Golf  sich  begegneten,  deren 
geffirchtete  eisenbedecktc  Lanzenreiter  allein  zahlreicher  waren 
als  Luciiilus  ganzes  Heer  und  in  denen  es  auch  an  römisch  ge- 
rüstetem Fufsvolk  nicht  manuelle:  da  entschlofs  er  sich  die  vom 
Feinde  begehrte  Schlacht  ungesäumt  anzunehmen.  Während  aber 
die  Armenier  noch  sich  dazu  ordneten,  erkannte  Ludiihis  scharfes 
Aiii^e.  dafs  sie  es  versäumt  hatten  eine  Höhe  zu  besetzen,  die  ihre 
ganze  Keiterstellung  beherrschte;  er  eilte  sie  mit  zwei  Tohorten 
einzunehmen,  indem  zugleich  seine  schwaclie  Rdterei  durch  einen 
Flankenangriff  die  Aufmerksamkeit  der  Feinde  von  dieser  Bewegung 
ablenkte,  und  so  wie  er  oben  angekommen  war,  führte  er  seinen 
kleinen  Haufen  der  feindlichen  Reiterei  in  den  Rücken.  Sie  ward 
gänzlich  zersprengt  und  warf  sich  auf  die  noch  nicht  völlig  geord- 
nete Infanterie,  die  davonlief  ohne  auch  nur  zum  Schlagen  zu 
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kommefi.  Das  BuUetin  des  Siegen^  dals  lOOQOO  Afnmier  uwd  & 
R<taDer  .gcfaUen  seien  und  der  König  Torbui  und  StirnbHide  voa 
aioli  werfend  unerkanDt  mit  wenigen  Reitern  dav<mgespreogt  sei,, 
ist  im  Stile  seines  Heisters  Sulla  abge&firt;  allein  niehts  dest» 
68  weniger  Ueibt  der  am  6.  October  685  vor  Tigraoekefla  erfoobtene 
Sieg  einer  der  glänzendsten  Sterne  in  der  riihroreicben  Kriegsge- 
schichte Roms;  und  er  war  nicht  minder  erfolgreich  als  glänzend.  Alle 
Alle  »Traeni-  südüch  vom  Tigris  den  Parthern  oder  den  Syrern  entrissenen  Land- 
rungeninden  scliaiten  warcH  damit  strategisch  den  Armeniern  verloren  und  gingen 
*  Eömer."  grölstentheils  ohne  Weiteres  üher  in  den  Besitz  des  Siegers.  Die  neu  er- 
baute zweite  Hauptstadt  seiher  machte  den  Anfang.  Die  in  ihr  so  zahl- 
reichen griechischen  Zwangsansiedler  empörten  sich  gegen  die  Besatzung 
und  6fi'aeten  dem  römischen  üeere  die  Pforten  der  $tadt,  die  den  Sol- 
daten zur  Plünderung  preisgegeben  ward.  Sie  war  gescbaflen  für  das- 
nene  Grofsreicb  und  ward  wie  dieses  von  dem  Sieger  vertOgt.  Aus 
Kilikien  und  Syrien  hatte  der  arAieoisebe  Satnqp  Uagadates  bereits- 
alle  Truppen  herausgesogen  um  die  Kntsatzarinee  ver  Tigranokert» 
2U  verstärken.  LocuUus  rftckte  in  die  nördlicbste  Landschaft  Sy- 
riens Kommagene  ein  und  erstitrmte  die  Hauptstadt  Samotata;  bis- 
in das  eigentliche  Syrien  kam  er  nicht,  doch  langten  von  den  Dy- 
nasten und  Gemeinden  bis  zum  rothen  Meere  hinab,  von  llelleuent 
Syrern,  Juden,  Arabern,  Gesandte  an  um  den  Römern  als  den 
neuen  Oberherren  zu  huldigen.  Selbst  der  Fürst  von  Korduene, 
der  östlich  von  Tigranokertn  gelegenen  Landschaft,  unterwarf  sich; 
wogegen  freilich  in  Nisibis  und  damit  in  Mesopotamien  der  Bruder 
des  Grofskönigs  Guras  sich  behauptete.  Durchaus  trat  Lucullus  auf 
als  Schirmherr  der  hellenischen  Fürst^  und  Bürgerschaften;  in 
Kommagene  setzte  er  einen  Prinzen  des  seleukidischen  Hausea 
Antiocbos  auf  den  Thron;  Antiochos  den  Asiaten,  der  aidi  dem 
Abzug  der  Armenier  nach  Antiochia  zurückgekehrt  war,  erkannte 
er  an  als  König  von  Syrien;  die  gezwungmen  Ansiedler  von  Ti- 
granokerta  entliefis  er  wieder  in  ihre  Beimathen,  Die  ««enn«6li- 
eben  Vorr&tbe  und  Schütze  des  Groftkönigs  —  an  Getreide  wurden 
Millionen  Medlmnen,  an  Geld  allein  in  Tigranokerta  8000  Talente 
{V2V2  Miil.  Thlr.)  erbeutet  —  machten  es  Lucullus  möglich  die 
Kosten  des  Krieges  zu  bestreiten,  oline  die  Staatskasse  in  Anspruch 
zu  nehmen,  und  jedem  seiner  Soldaten  aufser  reichlichster  Verpfle- 
gung noch  eine  Verehrung  von  bOO  Denaren  (240  Thir.)  zu  machen* 
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Der  Grofsköiig  mir  tief  gedemüthigt.  Er  war  ein  ^'j^^^ 
ckf  Cfarnkter,  tbermOtbig  im  Gläek,  im  Unglück  verzagt;  wahr- 
nhdnliBh  wMe  zwischtn  ihm  und  LqciüIiib  am  Al»kommeii  zu 
Stande  gekommen  aein,  daa  der  GrolskAnig  mit  ansehitttchea  Opfern 
m  erkanfenf  der  rftmiadie  FeUberr  uster  leidlkben  Bedingungen 
za  gewtiiren  beide  alle  Uraaoke  hatten,  wenn  der  alte  Nithradatea 
mcfat  gewesen  wäre.  Dieser  hatte  nicht  Theil  genommen  an  den 
Kämpfen  um  Tigranokerta.  Durch  die  zwischen  dem  Giülskönig 
und  den  Hümern  eingetretene  Spannung  nach  zwanzigmonatlicher 
Haft  um  die  Mitte  des  J.  6S4  befreit,  ^war  er  mit  10000  armeni-"o 
sehen  Reitern  in  sein  ehemaliges  Reich  abgesandt  worden,  um  die 
Communicationen  des  Feindes  zu  bedrohen.  Zurückgerufen  noch 
ebe  er  hier  etwas  ausrichten  konnte,  ald  der  Grolskönig  seine  ge- 
BMBinte  Macht  aufbot  um  die  von  ihm  erbaute  Hauptstadt  zu  entr- 
selien,  kamen  bei  seinem  Eintreffen  vor  Tigranokerta  ihm  schon 
dia  Tom  Sohlachtfeld  flichtendoi  Hänfen  entgegen.  Vom  Grofakiinig 
Im  zum  gemetnen  SoMaten  herab  aduen  alten  aliea  verloren.  Wenn 
akr  Tigranfa  jetzt  Frieden  machte ,  ao  ach  wand  ffir  Mithradates 
nidrt  bioA  die  letste  Möglichkeit  der  Wiedereinaetang  in  aein 
Reich,  sondern  aeine  Anatieferung  war  ohne  Zweifel  die  erste  Be- 
dingung des  Friedens;  und  sieher  wdrde  Tigranes  gegen  ihn  nicht 
anders  gehandelt  haben  als  ßocchus  einst  gegen  Jugurtha.  Seine 
ganze  Persönlichkeit  setzte  darum  der  König  ein,  um  diese  Wen- 
dung zu  verhindern  und  zur  Fortführung  des  Krieges,  i)ei  der  er 
nichts  zu  verlieren  und  alles  zu  gewinnen  hatte,  den  arnienisclien 
Hof  zu  bestimmen;  und  flüchtig  und  entthront  wie  Mithradates 
war,  war  sein  EinflnTs  an  demselben  nicht  gering.  Noch  war  er 
ein  stattlicher  und  gewaltiger  Mann«  der,  obwohl  schon  Ober  sechzig 
Jihie  alt,  eich  in  voller  MaUmg  auf  das  Pferd  schwang  und  im 
Uanigemenge  gleich  dem  Beaten  aeincn  Mann  atand.  Seinen  Geist 
seUaaen  die  Jahre  und  die  Schiekaale  gaatihlt  m  haben:  wiQirend 
er  in  frAheren  Seittn  aeine  Heerführer  auasandte  und  aelbat  an 
dem  Kriege  nicht  unmittelbar  Theil  nahm,  finden  wir  fortan  als 
Gima  ihn  in  der  Schlacht  selber  b^hligen  und  selbor  fechten. 
Ihm,  der  während  seines  fünfzigjährigen  Regiments  so  viele  uner- 
hörte Glücksweclisel  erlebt  hatte,  schien  die  Sache  des  Grofskönigs 
durch  die  INied erläge  von  Tigranokerta  noch  keineswegs  verloren, 
viehnehr  Luculius  Stellung,  sehr  schwierig  und,  wenn  es  jetzt  nicht 
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zum  Frieden  kam  und  der  Krieg  in  zweckmäfsiger  Weise  fortge- 
ErneoflniDg  führt  ward,  sogar  in  hohem  Mai'se  bedenklich.    Der  vielerfahreDe 

das  Eriages. 

Greis,  der  fast  wie  ein  Vater  dem  GrofsköDig  gegenuberstaiid  iiDd 
jetzt  persönlich  auf  denselben  zu  wirken  vermodite,  bezwang  den 
schwachen  Mann  darcli  seine  Energie  und  bestimmte  ihn  nicht  nur 
sich  fär  die  Fortsetzung  des  Krieges  zu  entscheiden,  sondern  auch 
ihn  selber  mit  dessen  politischer  und  militärischer  Leitung  za 
betrauen.  Aus  einem  Kalnnetskrieg  sollte  der  Erieg  jetzt  ein 
national  asiatischer  werden,  die  Könige  und  die  Völker  Asiens  sich 
vereinigen  gegen  die  Gbermächtigen  und  ftbermöthigen  Ocoidenta- 
len.  Es  wurden  die  grölsten  Anstrengungen  gemacht  die  Armenier 
^  und  die  Parther  mit  einander  zu  versöhnen  und  sie  zum  gemein- 
schaftlichen Kani|)te  gegen  Rom  zu  bestimmen.  Auf  Mithradates 
lietrieb  erbot  sich  Ti*;ranes  dem  Arsakiden  Phraates  dem  Gott  (reg. 
70 seit  084)  die  von  den  Ariueniern  eroberten  Landscbaften  Mesopo- 
tamien, Adiabene,  die  ,grofsen  Thäler'  zurückzugeben  und  mit  ihm 
Freundschaft  und  liündnirs  zu  macheu.  Allein  nach  allem,  was 
vorherfre^^an^^en  war,  konnte  dieses  Anerbieten  kaum  auf  eine 
günstige  Aufnahme  reebnen  ;  Phraates  zog  es  vor  die  Euphratgrenze 
durch  einen  Vertrag  nicht  mit  den  Armeniern,  sondern  mit  den 
Römern  sich  zu  sichern  und  zuzusehen,  wie  sich  der  verhafate 
iVachbar  und  der  unbequeme  Fremdling  unter  einander  aufrieben. 
Mit  gröfserem  Erfolg  als  an  die  Könige  wandte  Mithradates  sich  an 
die  Völker  des  Ostens.  Es  hielt  nicht  schwer  den  Krieg  darzu- 
stellen als  einen  nationalen  des  Orients  gegen  den  Ocddent,  denn 
er  war  es;  gar  wohl  konnte  er  auch  zum  Religionslqrieg  gemacht 
und  die  Rede  verbreitet  werden,  dafs  das  Ziel  des  lucuUischen 
Heeres  der  Tempel  des  persischen  Nanaea  oder  Anaitis  in  Elymais 
oder  dem  heutigen  Luristan  s«,  das  gefeiertste  und  das  reiohate 
Heiligthum  der  ganzen  Euphratlandschaft*).  Schaarenweise  dring« 
ten  sich  von  nah  und  fern  die  Asiaten  unter  die  Banner  der  Könige, 
welche  sie  aufriefen  den  Osten  und  seine  Götter  vor  den  gottlosen 


*)  Cicero  {de  imp.  Pomp.  9,  23)  meint  schwerlich  einen  andern  ala  einen 
der  reichen  Tempel  der  Landschaft  Eljmais,  wobiu  die  Raabzüge  der  »yriacben 
wie  der  partbiMheo  Konige  regeluiülsig  sieh  richteten  (Strabo  16,  744;  Polyb. 
31,  11;  j.  Makkab.  6  o.  a.  m.)  und  wahrscheinlich  diesen  als  den  bekannte- 
sten ;  niif  keinen  Fall  darf  an  den  Tempel  von  Romana  oder  iiberiiaa|it  irgend 
ein  HeiJigthnm  im  pontlsdien  Reiche  gedacht  werden. 
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Fremdlingen  zu  sdiirmen.  Allein  die  Thatsachen  hatten  gezeigt, 
dafs  das  bloJse  Zasammentreiben  ungeheurer  Heerhaufen  nicht  allein 
frocbtlos  ^ar,  sondern  durch  die  Einffigung  in  dieselben  selbst  die 
wirklich  marsdur-  und  schlagf3higen  Schaaren  unbrauchbar  gemacht 
und  in  das  allgemeine  Terderben  mit  verwidrelt  wurden.  Mithra- 
dates  suchte  vor  allem  die  Waffe  auszubilden,  die  zugleich  die 
schwächste  der  Occidentalen  und  die  stärkste  der  Asiaten  war,  die 
Reiterei:  in  der  von  ihm  neu  gebildeten  Armee  war  die  Hälfte  der 
Mannschaft  beritten.  Für  den  Dienst  zu  Fofs  las  er  aus  der  Masse 
der  aufgebotenen  oder  freiwillig  sich  meldenden  Rekruten  die  dienst- 
fähigen Leute  sorgfaltig  aus  und  liefs  diese  durch  seinr  pontisclipu 
Offiziere  dressiren.  Das  ansehnliche  lloer,  das  hald  \vio(l<'r  unter 
den  Fahnen  des  Grofskrtnigs  znsamnicnsinnd ,  war  al)rr  nicht  be- 
stimmt auf  der  eri;t<^n  besten  Wahlstatt  mit  don  rümisrhen  Vete- 
ranen sich  zu  messen,  sondern  sich  auf  die  Vcrllicidii^ung  und  anf 
den  kleinen  Kriog  zu  beschränken.  Schon  den  letzien  Krieg  in 
seinem  Reiche  hatte  Mithradales  stetig  zurückweichend  und  die 
Scldacht  vermeidend  geführt;  auch  diesmal  wurde  eine  ähnliche 
Taktik  angenommen  und  zum  Krie^'sschauplatz  das  eigentliche 
Armenien  bestimmt,  das  Erbland  des  Tigranes  und  vom  Feinde 
noch  vollkommen  unberührt,  das  sich  durch  ^eine  physische  Be- 
schaiTenheit  ebenso  wie  durch  den  Patriotismus  seiner  Bewohner 
TortrefOich  für  diese  Kriegsweise  eignete.  —  Das  Jahr  686  fand  [es  ventim- 
Lucullus  in  einer  schwierigen  und  täglich  bedenklicher  sich  gestal-^^tümSiu 
tenden  Lage.  Trotz  seiner  glänzenden  Siege  war  man  in.  Bom^'^^^^Sd^i^ 
durchaus  nicht  mit  ihm  zufirieden.  D6r  Senat  empfiind  die  Eigen- 
niächtigkeit  seines  Yerfahrens;  die  von  ihm  empfindlich  verletzte 
Capitalistenpartei  setzte  alle  Mittel  der  fntrigue  und  Bestechung  in 
Bewegung  um  seine  Aliljcriifung  durchzusetzen.  Taglich  erscholl 
der  Markt  der  Ilauplstadt  von  iTi-rechten  und  ungercchtfn  IJpschwer- 
den  über  den  tollkühnen,  den  hnhsüchtigcn,  den  unrörnis(  lien,  de» 
bochverräthci ischcn  Feldherrn.  Den  KIngen  über  <lie  \>r(Mni^Ming 
einer  so  grenzenlosen  Mncht,  zweier  ordentlicher  Statthalterschatten 
und  eines  wirlifiL^en  aurserordentlichen  Commandos,  in  der  Hand 
eines  solchen  Mannes  gab  der  Senat  schon  in  so  weit  nach,  dafs 
er  die  Provinz  Asia  einem  der  Praetoren,  die  Provinz  Kilikien  nebst 
drei  neu  ausgehobenen  Le^onen  dem  Consul  Quintus  Marcius  Bex 
bestimmte  und  den  Feldherrn  auf  das  Commando  gegen  Mithrada- 
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tes  und  Tigranes  beschränkte.  —  Diese  in  Rom  gegen  den  Feld- 
herrn sich  erhebenden  Anklagen  fanden  einen  geföhrlichen  Wieder- 
hall in  den  Quartieren  am  Iris  und  am  Tigris;  um  so  mehr,  als 
einzelne  OfUziere,  daruntei*  der  eigene  Schwager  des  Feldherrn 
Publius  Clodius,  in  diesem  Sinne  die  Soldaten  bearbeiteten.  Das 
ohne  Zweifei  von  diesen  absichtücii  ausgesprengte  Gerächt,  daf» 
Lucullus  jetzt  mit  dem  pontisch-armenischen  Krieg  noch  eine  Ex- 
pedition gegen  die  Partiier  zu  verbinden  gedenke,  nfibrte  die  Er- 
bitterung der  Truppen.  —  Während  aber  also  die  schwierige  Stim- 
mung der  Regierung  wie  der  Soldaten  den  siegreichen  Feldherm 
mit  Abberafüng  und  Meuterei  bedrohte,  fuhr  er  selber  fort  dem 
verzweifelten  Spieler  gleich  seinen  Einsatz  und  sein  Wagen  zu 
LuraUas  Steigern.  Zwar  gc^en  die  Parther  zog  er  nicht;  aber  als  Tigranes 
MiM  «in.  sich  weder  bereit  zeigte  Frieden  zu  machen  noch,  wie  LucuUus  e» 
wünschte,  eine  zweite  Hauptschlacht  zu  besteben,  entschiofs  sich 
LucuUus  von  Tigranokerla  durcli  die  schwierige  Berglandschaft  am 
Ostlichen  Lfer  des  Wansees  in  das  Tlial  des  östlichen  EuphraL  ^uder 
des  Arsanias,  jetzt  Murad  Tschai)  und  aus  diesem  in  das  des  Araxes 
vorzudrin^^L'n,  wo,  ain  nördlichen  Abhang  des  Araral,  die  Haupt- 
stadt des  eigentlichen  Armeniens  Artaxata  mit  dem  Erbschlofs  und 
dem  Harem  des  Königs  lag.  Er  liodle  den  König  durch  die  Be- 
drohung seiner  angestammten  Kesidenz  entweder  unterwegs  oder 
mindestens  doch  vor  Artaxata  zum  Schlagen  zu  zwingen.  Lnum- 
gängiich  noth wendig  war  es  freilich  bei  Tigranokerta  eine  Abthei- 
lung zurückzulassen;  und  da  das  Marschheer  unmöglich  noch  wei- 
ter vermindert  werden  konnte,  so  blieb  nichts  iibrig  als  die  Stel- 
lung im  Pontes  zu  schwachen  und  von  dort  Truppen  nach  Tigra- 
nokerta zu  berufen.  Die  flauptschwierigkeit  aber  war  die  für  mili- 
tärische Unternehmungen  so  unbequeme  Kflrze  des  armenischen 
Soipmeis.  Auf  der  armenischen  Hochebene,  die  5000  Fu£s  und 
mehr  über  der  Meeresfläche  liegt,  spro&t  bei  Erzerum  das  Korn 
erst  Anfang  Juni  und  mit  der  Ernte  un  September  stellt  auch  schon 
der  Winter  sich  ein ;  in  höchstens  vier  Monaten  mufste  Artazata 
60  erreicht  und  die  Campagne  beendigt  sein.  —  Im  Mittsommer  OSO 
brach  Lucullus  von  Tigranokerta  auf  und  gelangte,  ohne  Zweifel 
durch  den  Bitlispais  und  weiter  westlich  am  Wansee  hinauf  mar- 
schirend,  auf  das  Plateau  von  Müsch  und  an  den  Euphrat.  Der 
Marsch  giog,  unter  beständigen  sehr  lästigen  Scharmützela  mit  der 
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fcindücbea  Reiterai,  namentlieh  den  berittenen  Bogeoschützen,  lang* 
nm,  aber  ohne  ireseDtlicbe«  HinckmU]»  von  Statten  und  auch  der 
EophmAbeifaDg,  den  die  armeoiache  üeiterei  ernatlich  Ter(beid%ke, 
ward  4uank  ein  glOoklichea  Treffen  enwaagen;  die  amemsche  In- 
ftatoie  leinte  aich,  aber  ea  glückte  ticbt  aie  in  daa  Gefecht  zu 
TerwkkelB.  So  gelangte  die  Armee  auf  die  eigenlUcbe  -Hochebeae 
ArmenienB  «nd  maraehirte  weiter  hinein  in  daa  imbekaante  Land« 
Man  hatte  keinen  eigentlichen  Unfall  erlitten;  aber  die  blol^e  uii* 
abwendbare  Verzögerung  des  xMarsches  durch  die  Terrainschwierig- 
keiten und  die  feindlichen  Heiter  war  an  sich  schon  ein  sehr  em- 
pfindlicher Nachtheil.  Lange  bevor  man  Artaxata  erreicht  hatte,  Lucuiiu« 
brach  der  Winter  herein;  und  wie  die  italischen  Soldaten  Schnee  MachW^po- 


und  £iä  um  sich  sahen,  rils  der  ailzu  straff  gespannte  Bogen  der 
mUitirischen  Zucht.  £ine  fiyrmliehe  Meuterei  ii6thigte  den  Feld- 
herrn den  Rückzug  anzuordnen,  den  er  mit  aein«*  gewöhnlichen 
GeechickUchkeit  hewerkateUigte.  Gluckiich  angekommen  in  der 
Ebene,  wo  dieJabreaaeit  noch  weitere  UntemehmnngeBgeatettete,  Aber- 
aobriti  Lucottaa  den  Tigria  nnd  warf  aich  mit  der  liaaae  seines  Heerea 
aof  die  letste  in  Meaopotanien  den  Armeniern  gebliebene  Stadt  Niaibia. 
Der  Grofakßfiig,  gewitzigt  durch  die  vor  Tigranokerta  gemachte  £r-  ^'^^^^^^^ 
fahrung,  uberliefa  die  Stadt  aich  aelbst;  trotz  ihrer  tapfern  Ver- 
theidigung  ward  sie  in  einer  Hnstem  Regennacht  von  den  Belagerern 
erstiirnit  und  Lucullus  Heer  fand  daselbst  nicht  minder  reiche  Beule 
und  nicht  minder  bequeme  Winterquartiere  wie  das  Jahr  vorher  in 
Tigranokerta.    Allein  inzwischen  fiel  die  ganze  Gewalt  der  feindli- cofechta  im 


eben  Ollensive  auf  die  schwachen  im  Pontos  und  in  Armenien jS^iSIrllJ 
zurückgebliebenen  römischen  Corps.  Hier  zwang  Tigranes  den  rö- 
miachen  Befehlshaber  Lucius  Fannius  —  denselben,  der  frülier 
zwischen  Sertorius  und  Mithradates  den  Vermittler  gemacht  hatte 
(8.  55.  59. 64)  —  aich  in  eine  Featong  lu  werfen  und  hielt  ihn  darin 
belagert  Dort  Hlckle  Mithradat«8  ein  mit  4000  armenischen  und 
4000  eigenen  Reitern  und  ri^  ala  Sefreier  und  Rächer  die  Nation 
auf  gegen  den  Landcafeind.  AUea  fiel  ihm  x«;  die  zeratrenten  rO- 
miachen  Soldaten  wurden  flberall  aufj^ehoben  nnd  getAdtet;  ab  der 
Wkniscbe  Commandant  in  Pontos  Hadrianns  (S.  62)  seine  Tru[)pen 
gegen  ihn  führte,  machten  die  ehemaligen  Söldner  des  Königs  und 
die  zahlreichen  als  Sklaven  dem  Heere  folgenden  I^ontiker  gemein- 
schaftliche Sache  mit  dem  Feind.  Zwei  Tage  nach  einander  währte 
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der  ungleiche  Kampf;  nur  da£s  der  König  nach  zwei  empfongenen 
Wunden  vom  Schlachtfeld  weggetragen  werden  muTste,  gab  dem 
römischen  Befehlshaber  die  Möglichkeit  die  sa  gut  wie  verlorene 
Schlacht  abzubrechen  und  mit  dem  kleinen  Best  semer  Leute  sich 
nach  Kabeira  zu  werfen.  Ein  anderer  von  Lucullus  Unterbefehls- 
habern, der  zuföUig  in  diese  Gegend  kam,  der  entsddossene  Triarius 
sammelte  zwar  wieder  einen  Heerhaufen  um  sich  und  lieferte  dem 
König  ein  glückliches  Gefecht;  allein  er  war  viel  zu  schwach 
um  ihn  wieder  vom  pontischen  Boden  zu  veiireihen  und  niiirste 
es  geschehen  lassen,  dafs  der  König  Winterquartiere  in  Kumana 
nahm. 

Weiterer  67]  So  kam  das  Frühjahr  6S7  heran.  Die  Vereinigung  der  Armee 
^"rSito!.**^ 'tt  Kisibis,  die  Mufse  der  Winterquartiere,  die  häuHge  Abwesenheit 
des  Feldherrn  hatten  die  Unbotmälsigkeit  der  Truppen  inzwischen 
noch  gesteigert;  sie  verlangten  nicht  blofs  ungestüm  zurückgeföhrt 
zu  werden,  sondern  es  war  bmits  ziemlich  offenbar,  dafs  sie,  wenn 
der  Feldherr  sich  weigerte  sie  heimzuführen,  von  selbst  aufbrechen 
wArden.  DieVorrätbe  waren  knapp;  Fannius  und  Triarius  sandten 
in  ihrer  bedrängten  Lage  die  inständigsten  Bitten  um  Hölfeleistang 
an  den  Oberfeldherm.  Schweren  Herzens  entsehlofs  sich  LucuDus 
der  Nothwendigkeit  zu  weichen,  Nisibis  und  Tigranokerta  aufzuge- 
ben lind,  auf  all  die  glänzenden  lloüiiungen  seiner  aruK'nischen 
Expedition  verzichtend,  zurückzukehren  auf  das  rechte  Ufer  des 
Euphrat.  Fannius  wurde  befreit;  im  Pontos  aber  war  es  schon 
zu  spät.  Triarius,  nicht  stark  genug  um  mit  Mithradates  zu  schla- 
gen, hatte  bei  Gaziura  (Turksal  am  Iris  westlich  von  Tnkat)  eine 
feste  Stellung  genommen,  wahrend  das  Gepäck  bei  Dadasa  zuröck- 
bliel).  Als  indefs  Mithradates  den  letzteren  Ort  belagerte,  zwangen 
die  römischen  Soldaten,  um  ihre  Habseligkeiten  besorgt,  den  Fuh- 
rer seine  gesicherte  Stellung  zu  verlassen  und  zwischen  Gaziura 
und  Ziek  (Zilleh)  auf  den  skotisdien  Anhöhen  dem  König  eide 
Moderiage  Schlacht  ZU  liefcm.  Was  Triarius  Torfaergesehen  hatte,  trat  ein: 
»t£eoden  trotz  der  tapfersten  Gegenwehr  durchbrach  der  Flügel,  den  der 
"^ziek!"''  König  persönlich  föhrte,  die  römische  Linie  und  drängte  das  Fufs- 
volk  in  eine  lehmige  Schlucht  zusammen,  in  der  es  weder  vor 
noch  seitwärts  rücken  konnte  und  erbarmungslos  niedergehauen 
ward.  Zwar  ward  durch  einen  römischen  rcnturio,  der  dafür  sein 
Leben  opferte,  der  König  auf  den  Tod  verwundet;  aber  die  Nie- 
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derlage  war  darum  nicht  minder  vollständig.   Das  römische  Lager 
ward  genommen ;  der  Kern  des  Fufsvolks,  fast  alle  Ober-  und  Un- 
teroffiziere bedeckten  dea  Boden;  die  Leicbea  blieben  anbegraben 
auf  dem  Schlachtfeld  Hegen,  und  als  Lucullos  auf  dem  rediten 
Enphratufer  ankam,  erfuhr  er  nicht  von  den  Seinigen,  sondern 
durch  die  Berichte  der  Eingehomen  die  Niederlage.  —  Hand  in 
Hand  mit  dieser  Niederlage  ging  der  Ausbruch  der  Militänrerschwd- 
rang.   Eben  jetzt  traf  aus  Rom  die  Nachricht  ein,  dafe  das  Volk 
beschlossen  habe  den  Soldaten,  deren  gesetzmSTsige  Dienstzeit  ab- 
gelaufen sei,  das  heifst  den  Fimbrianern  den  Abschied  zu  bewilligen 
und  einem  der  Consuln  des  laufenden  Jahres  den  Oberbefehl  in 
Bithynien  und  Pontos  zu  übertragen;  schon  war  der  Nachfolger 
Luculis,  der  ("onsul  Manius  Acilius  Glabrio  in  Kleinasien  gelandet. 
Die  Verabschiedung  der  tapfersten  und  unruhigsten  Legionen  und 
die  Abberufung  des  Obcrreldherrn  in  Verbindung  mit  dem  Eindruck 
der  Niederlage  von  Ziela  lösten  in  dem  Heer  alle  Bande  der  Auto- 
rität auf,  eben  da  der  Feldherr  ihrer  am  noth wendigsten  bedurfte. 
Bei  Talaora  in  Kleinarmenien  stand  er  den  pontischen  Truppen 
gegenüber,  an  deren  Spitze  Tigranes  Schwiegersohn,  Mithradates 
von  Medien  den  Römern  bereits  ein  glückliches  Reitergefecht  ge- 
liefert hatte;  ebendahin  war  Ton  Armenien  her  die  Hauptmacht  des 
GroMönigs  in  Anmarsch.  Lucullus  sandte  an  den  neuen  Stalthal- 
ter Ton  Kilikien  Quintus  Marcius,  der  auf  dem  Marsch  nach  seiner 
Provinz  so  eben  mit  drei  Legionen  in  Lykaonien  angelangt  war,  um 
von  ihm  Hülfe  zu  erhalten;  derselbe  erklärte,  dab  seine  Soldaten 
sich  weigerten  nach  Armenien  zu  marschiren.   Er  sandte  an  Gla- 
brio mit  dmn  Ersuchen  den  ihm  vom  Tolke  übertragenen  Oberbe- 
fehl zu  übernehmen;  derselbe  bezeigte  noch  weniger  Lust  dieser 
jetzt  so  schwierig  und  gefährlich  gewordenen  Aufgabe  sich  zu  un- 
terziehen.   Lucullus,  genöthigt  den  Oberbefehl  zu  behalten,  befahl, 
um  nicht  bei  Talaura  zugleich  gpgen  die  Armenier  und  die  Ponti- 
ker  schlagen  zu  müssen,  den  Aufbruch  gegen  das  anrückende  ar- 
menische Heer.  Die  Soldaten  kamen  dem  Marschbefehl  nach;  allein  Weitet« 
da  angelangt,  wo  die  Strafsen  nach  Armenien  und  nach  Kappado- „«oh  vor^r. 
kien  sich  schieden,  schlug  die  Masse  des  Heeres  die  letztere  ein  *""°* 
und  begab  sich  in  die  Provinz  Asia.    Hier  begehrten  die  Fimbria- 
ner  ihren  augenblicklichen  Abschied;  und  obwohl  sie  auf  die  in- 
ständige Bitte  des  Oberfeldherm  und  der  übrigen  Corps  hievon 
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nieder  abKefeeo,  bebarrten  sie  dodi  dabei,  weaa  der  Winter  her^ 
ankäme,  ohne  dafa  ihnen  ein  Feind  gegendberatSnde,  sidi  auflöaen 
m  woUen;  waa  denn  audi  gesobab.  Ifiihradatea  beaetate  nicbt 
blofa  abermala  faat  sein  ganiea  Kdnigreiefa,  sondern  seine  Reiter 
strerflen  durch  ganz  Kappadokien  und  bis  nach  BltiiynieD;  gleich 
vergeblich  bat  König  Ariobarzancs  bei  Quintus  Marcius,  bei  Lucul- 
lus  und  bei  Glabrio  um  Hülfe.  Es  war  ein  seltsamer,  fast  un- 
glaublicher Ausgang  des  in  so  glorreicher  Weise  geführten  Krieges. 
Wenn  man  blofs  auf  die  militSriscbni  Leistungen  sieht,  so  hat  kaum 
ein  anderer  romischer  General  mit  so  geringen  Mitteln  so  viel  aus- 
gerichtet wie  Lucullus;  das  Talent  und  das  Glück  Sullas  scliienen 
auf  diesen  seinen  Schüler  sich  vererbt  m  haben.  Dals  unter  den 
obwaltenden  Verhältnissen  das  römische  Heer  aus  Armenien  unver- 
sehrt nach  Kleinasien  sttiOokknn,  ist  ^  miiitänsches  Wunderwerk, 
das,  soweit  wü*  urlbeilett  können,  den  xenophontisolien  BCIdisag 
weit  tibtrtrifll  und  wohl  Michtt  aus  der  Soliditfit  des  römischen 
und  der  Untüchtigkeit  des  orientalisehen  Kriegswesens  sich  erkürt, 
aber  doch  unter  allen  Umstanden  dem  Leiler  dieses  Zuges  einen 
ctirenvollen  Vhit  rniter  den  militSnschen  Capacititen  erstMi  Ranges 
sichert.  Wenn  Lucullus  .Name  gewöhnlich  nicht  unter  diesen  ge- 
nannt wird,  so  liegt  die  Ursache  allem  Anschein  nach  nur  darin, 
dafs  Iheüs  kein  militärisch  auch  nur  leidlicher  ßericht  über  seine 
Feldzüge  auf  uns  gekommen  ist,  theils  überall,  und  vor  allem  im 
Kriege,  zunächst  nichts  gilt  als  das  schliefsliche  Resultat,  und  dies 
freilich  kam  einer  vollständigen  Niederlage  gleich.  Durcli  die  letzte 
unglückliche  Wendung  der  Dinge,  hauptsächiich  durch  die  Meuterei 
der  Soldaten  waren  alle  Erfolge  eines  achtjährigen  Krieges  wieder 

eye  verloren  worden;  man  stand  im  Winter  687/8  genau  wieder  an 

7V4  demselben  Fleck  wie  im  Winter  67^80. 
fintcDkiicg.  Nkbt  bessere  Resultate  als  der  Continentaikrieg  lieferte  der 
Seekrieg  gegen  die  Piraten,  der  mit  demselben  sugleich  begann 
und  beständig  mit  ihm  in  der  engsten  Verldndung  stand,  fis  ward 
74  bereits  erzählt  (S.  56),  dafs  der  Senat  im  J.  680  den  verständigen 
Beschlufs  fafste  die  Säuberung  der  Meere  von  den  Corsaren  einem 
einzigen  höcbstcommandirciulcn  Admiral,  dem  Praetor  Marcus  An- 
tonius zu  übertragen.  Allein  gleich  von  vorn  herein  hatte  man 
sich  in  der  Wahl  des  Führers  durchaus  vergrilTen,  oder  vielmehr 
diejenigen,  welche  diese  an  sich  zweckmäfsige  Mafsregel  durchgesetzt 
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hatten,  hatten  nicht  beredinet,  dafs  im  Senat  aUe  Personenfragen 
dnreh  Cetbegus  Einflufs  (S.  8)  und  ähnKdie  CoterierOcksichten  ent- 
schieden worden.  Man  hatte  femer  versännit  den  gewIMten  Ad- 
miral  in  einer  setner  umfassenden  Aufgabe  angemessenen  Welse 
mit  Geld  und  Schiffen  auszustatten,  so  dal^  er  durch  seine  unge- 
heuren Requisitionen  den  befreundeten  Provinzialen  fast  ebenso 
lastig  fiel  wie  die  Corsaren.  Die  Erfolge  waren  entsprechend.  In 
i\on  campanischen  Gewässern  brachte  die  Flotte  des  Antonius  eine 
Anzahl  Piratenschifl'e  auf.  Mit  den  Kretensern  aber,  die  mit  den 
Piraten  FreuiKlschaft  und  Bündnifs  gemacht  liatten  und  seine  For- 
derung^ von  dieser  Gemeinschaft  abzulassen  schroff  zurückwiesen.  >ied.ri,ur,> 

I  /-I     .    1  I     !•      »r  T      »  •  »•  1  e>*^^^  Antonius 

kam  es  zum  Geiecnt;  und  die  Ketten,  die  Antonius  vorsorghch  auf  rot  Kjdonia. 
seinen  Schiffen  in  Vorrath  gelegt  hatte  um  die  gefangenen  Flibustier 
damit  zu  fesseln,  dienten  dazu  den  Qaaestor  und  die  übrigen  rö- 
mischen Gefangenen  an  die  Masten  der  eroberten  römischen  Schiffe 
zu  schliefsen,  als  die  krotischen  Feldherren  Lasthenes  und  Panares 
aus  dem  bei  ihrer  Insel  den  Rdmem  gelieferten  Seetreffen  triom- 
phirend  nach  Kydonia  zurficksteuerten.  Antonius,  nachdem  er  mit 
seiner  leichtsinnigen  Kriegfährung  ui^heure  Summen  vergeudet 
und  nicht  das  Geringste  ausgerichtet  hatte»  starb  kn  Jahre  688  auf  n 
Kreta.  Theils  der  schlechte  Erfbig  seiner  Expedition,  thefls  die 
Kostbarkelt  des  Flottenbaus,  theils  der  Widervdlle  der  Oligarchie 
gegen  jede  umfassendere  Beamtencompetenz  bewirkten,  dafs  man 
nach  der  fnstischen  Beendigung  dieser  Unternehmung  dmtii  Anto»  * 
nius  Tod  keinen  Oberadmiral  wieder  ernannte  und  auf  die  alte 
Weise  zurückkam  jeden  Statthalter  in  seiner  Provinz  für  die  Un- 
terdrückung der  Pirateric  sorgen  zu  lassen:  wie  denn  zum  ßeisiiicl 
die  von  Lucullus  hergestellte  FIoHr  (S.  (30)  hiefür  im  aegaeischen 
Meer  thä(ig  war.  Nur  was  die  Ki^ter  anbetrillt,  schien  eine  Schmacii  Kritischer 
wie  die  vor  Kydonia  erlittene  doch  selbst  diesem  gesunkenen  Ge- 
schlecht allein  durch  die  Kriegserklärung  beantwortet  werden  zu 
können.  Dennoch  hätten  die  kretischen  Gesandten,  die  im  Jahre 
684  in  Rom  mit  der  Bitte  erschienen  die  Gefiingenen  znrückneh-70 
men  und  das  alte  Bündnifs  wieder  h^tellen  zu  wollen,  fast  einen 
günstigen  Senatsbeschlufe  erlangt;  was  die  ganze  Corporation  eine 
Schande  nannte,  das  Terkaufte  bereitwillig  flOr  klingenden  Preis  der 
einzelne  Senator.  Erst  nachdem  ein  förmlicher  Senatsbescblufs 
die  Anlehen  der  kretischen  Gesandten  bei  den  römisdien  Banquiers 
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klaglos  gestellt,  das  heifst  nachdem  der  Senat  sich  selber  in  die 
Unmöglichkeit  versetzt  hatte  sich  bestechen  zu  lassen,  kam  das 
Decret  zu  Stande,  dal's  die  kretischen  Gemeinden  aoiser  den  rö- 
mischen Ueberiäufern  die  Urheber  des  Tor  Kydonia  verübten  Fre- 
vels, die  Föhrer  Lasthenes  und  Panares  den  JRömem  zu  geeigneter 
Bestrafung  zu  übergeben,  ferner  s^immtliche  Schiffe  und  Böte  von 
vier  oder  mehr  Budem  auszuliefern,  400  Gei&eln  zu  stellen  und 
eine  BuTse  von  4000  Talenten  (6,250000  Thh-.)  zu  zahlen  hätten, 
wofern  sie  den  Krieg  zu  vermeiden  wünschten.  Als  die  Gesandten 
sich  zur  Eingehung  solcher  Bedingungen  nicht  bevollmächtigt  er- 
klärten, Avurde  einer  der  Consuln  des  nächsten  Jahres  bestimmt 
nach  Ablaut'  seines  Amtsjahres  nach  Kreta  abzugehen  um  dort  ent- 
weder das  Geforderte  in  Empfang  zu  nehmen  oder  den  Krieg  zu 
MeteUns  68]  beginnen.  Demgemäis  erschien  im  J.  686  der  Proconsul  Quintus 
Kxete.  Metellus  in  den  kretischen  Gewässern.  Die  Gemeinden  der  Insel, 
voran  die  gröfseren  Städte  Gortyna,  Knossos,  Kydonia,  waren  ent- 
schlossen lieber  mit  den  Waffen  sich  zu  vortheidigen  als  jenen 
übeimäfsigen  Forderungen  sich  zu  fügen.  Die  Kretenser  waren  ein 
ruchloses  und  entartetes  Volk  (II,  63),  mit  deren  öffentlicher  und 
privater  Existenz  der  Seeraub  so  unnig  yerwaehsen  war  wie  der 
Landraub  mit  dem  Gemeinwesen  der  Aetoler;  allein  sie  glich^i 
den  Aetolern  wie  überhaupt  in  vielen  Stücken  so  auch  in  der 
Tapferkeit,  und  es  sind  denn  auch  diese  beiden  griechischen  Ge- 
•  meinden  die  einzigen,  die  den  Kampf  um  die  Unabhängigkeit  muthig 
und  ehrenhaft  geführt  haben.  Bei  Kydonia,  wo  Metellus  seine  drei 
Legionen  ans  Land  setzte,  stand  eine  kretische  Armee  von  24000 
Mann  unter  Lasthenes  und  Panares  bereit  ihn  zu  empfangen ;  es 
kam  zu  einer  Schlacht  im  offenen  Felde,  in  der  der  Sieg  nach 
hartem  Kampf  den  Bömern  blieb.  Allein  die  Städte  trotzten  dem 
römischen  Feldherrn  nichts  desto  weniger  hinter  ihren  Mauern; 
Metttlius  mufste  sich  entschließen  eine  nach  der  andern  zu  belagern. 
Zuerst  ward  Kydonia,  wohin  die  Trümmer  der  geschlagenen  Armee 
sich  geworfen  hatten,  nach  langer  Belagerung  von  Panares  gegen 
das  Yersprechen  freien  Abzuges  für  sich  selber  übeiigeben.  Lasthe- 
nes, dor  aus  der  Stadt  entwichen  war,  mufste  zum  zweiten  Male 
in  Knossos  belagert  werden,  und  da  auch  diese  Festung  im  Begriff 
war  zu  fallen,  vernichtete  er  seine  Schätze  und  entschlüpfte  aber- 
mals nach  Orten,  welche,  wie  Lyktos,  Eieutherna  und  andere,  die 
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Vertheidigung  noch  fortsetzten.  Zwei  Jahre  (686.  687)  vergingen,  m  07 
bevor  Meteüus  der  ganzen  Insel  Herr  und  damit  der  letzte  Fkck 
freier  grieduBoher  £rde  in  die  Gewalt  der  öbennäditiseo  ROmer 
gekommen  war;  die  kreti.^cheQ  GenaindAD,  wie  sie  zuerst  von  allen 
griechischen  die  freie  Stadtverfassung  und  die  Scahemcbaft  hei  «ich 
entwiolielt  hallen,  eottlen  Mieh  die  kisten  ? od  allen  jenen  einat  daa 
Mittehawer  erfUlenden  grieduadun  Seeataaten  adn,  die  in  rftmi- 
sdieii  Continentalmacht  oriagen.  —  AUe  Reditsbedhagungen  waren 
erfiillt,  um  wiedenim.  einen  der  ObfidieB  pomphaften  Trionqphe  in 
fdem;  daa  Geachledit  der  Metdlcr  konnte  aeinen  niakedoniachen» 
nnnidiadien,  datanatiadien,  haliarisd»n  Titeln  nut  ^eiohem  Redit 
den  neuen  krrtiidien  beifftgen  and  Bmn  beaaft  dnen  stellen  Na- 
men mehr.  Niditadeatoweniger  stand  die  lladit  der  Römer  auf  in«  Pisten 
ilem  Mittelmeer  nie  tiefer,  die  der  Corsaren  nie  höher  als  in  die-  Mittekawr. 
sen  Jahren.  Wohl  mochten  die  Kiliker  und  Kreter  dn  Meere,  die 
in  dieser  Zeit  bis  1000  Schiffe  gezählt  haben  sollen,  des  Isaurikers 
wie  des  Kretikers  und  ihrer  nichtigen  Siege  spotten.  Wie  nach- 
drücklich die  Seeräuber  in  den  niithradatischen  Krieg  eingrilVen 
und  wie  die  hartnäckige  Gegen^^ehr  der  pontischen  Seestädte  ihre 
besten  Kräfte  aus  dem  Corsarenstaat  zog,  ward  bereits  erzählt. 
Aber  derselbe  machte  auch  auf  eigene  Hand  kaum  minder  grofs- 
artige  Geschäfte.  Fast  unter  den  Augen  der  Flotte  LochUs  über- 
fid  im  J.  685  der  Pirat  Athenodoros  die  Insel  Delos,  zerstörtes» 
deren  vidgefderte  Ileiligthümer  und  Tempel  und  führte  die  ganze 
BefMerong  fort  in  die  SklavereL  Die  fawel  Lipara  bei  Sidtieo 
zdiKe  den  Piraten  jibrlidi  einen  Ibaten  Tribut,  nm  Ton  Umlidien 
UeberflUlen  Teradiont  su  bleiben.  Ein  anderer  Firatenchef  Hera- 
kleon  aeratörte  im  J.  6B2  daa  in  Sidtten  gegen  ihn  ausgerüsteten 
Geadiwader  und  wagte  es  mit  nicht  mehr  als  vier  offenen  Böten 
in  den  Hafen  von  Syrakus  einaufrdiren.  Zwei  Mre  spiter  aüeg 
sein  College  Pyrgamon  in  demselben  Hafsn  sogar  an  das  Land, 
setzte  daselbst  sich  fest  und  schickte  von  dort  aus  Streifpartien  in 
die  Insel,  bis  ihn  der  römische  Statthalter  endUch  zwaii«;  sich  wie- 
der einzuschiffen.  Das  war  niim  am  Ende  nachgerade  gewohnt, 
dafe  alle  Provinzen  Geschwader  ausrüsteten  und  Strandwachen  auf- 
stellten oder  doch  für  beides  steuerten,  und  dennoch  die  Corsaren 
so  regelmäfsig  erschienen  um  die  Provinzen  aus-zuplündern  wie  die 
i^mischen  Statthalter.    Aber  seihst  den  geweihten  Boden  Itahens 
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respcctirten  jetzt  die  unverschämten  Freyler  nicht  mehr:  von  Kroton 
führten  sie  den  Tempelschatz  der  lakinischen  Hera  mit  sich  fort; 
sie  landeten  in  Brundisium,  Misenum,  Caieta,  in  den  etruskischen 
Häfen,  ja  in  Ostia  seihet;  sie  brachten  die  vornehmsten  römischen 
Offiziere  als  Gefangene  auf,  unter  andern  den  PloUeoföhrer  der 
kilikiscben  Armee  und  zwei  Praetoren  mit  ibrem  ganzen  Gefolge» 
mit  den  geförchteten  Beilen  und  Ruthen  selbst  und  allen  Abzeichen 
ihrer  Wörde;  sie  entffihrtai  ans  einer  Villa  bei  Misenum  die  eigene 
Schwester  des  znr  Yemuthtaag  der  Piraten  ansgesandten  rOmisehen 
OberadmiralB  Antoinns;  sie  vermchteten  im  Hafen  von  Ostia  die 
gegen  »e  ausgerfistete  und  Toh  ehiem  Consul  befehligte  r&miaehe 
Kriegsflotte.  Der  latinische  Bauersmann,  der  Reisende  auf  der  appi- 
achen  Straf se,  der  ▼omehme  Badegast  in  dem  irdisdien  Paradiese 
▼on  Balae  waren  ihrer  Habe  und  ihres  Lebens  furder  keinen  Augen- 
blick sicher;  aller  Handel  und  aller  Verkehr  stockte;  die  entsetzlichste 
Tlieueruiig  herrschte  in  Italien  und  nanieiillich  in  der  von  über- 
seeischem Korn  lehenden  Hauptstadt.  Die  Mitwelt  wie  die  Geschichte 
sind  freigehig  mit  Klagen  über  unerträglichen  Nothstand;  hier  dürfte 
die  Bezeichnung  passen. 
Skiaren-  Es  ist  bisher  geschildert  worden,  wie  der  von  Sulla  restaurirte 
Senat  die  Grenzbewachuiig  in  Makedonien,  die  Disriplin  über  die 
Clientelkönige  Kleinasiens,  wie  er  endlich  die  Seepolizei  geübt  liat; 
die  Hesultate  waren  nirgends  erfreuhch.  ISicht  bessere  Erfolge  er- 
zielte die  Regierung  in  einer  anderen  vielleicht  noch  dringenderen 
Angelegenheit,  der  Ueberwachung  des  provinzialen  und  vor  allem 
des  italischen  Proletariats.  Der  Krebsschaden  des  Sklavenproletarkls 
zehrte  an  dem  Marke  aller  Staaten  des  Alterthums  und  um  sc 
mehr,  je  mächtiger  aie  emporgebluht  waren;  denn  Macht  und 
Reichthum  des  Staats  führtm  unter  den  bestehenden  Verfailtnisaen 
rcgdmäfsig  lu  einer  unverhiltnifomfifsigen  Vermehrung  der  Sklaven- 
menge.  NatOrlich  litt  demnach  Rom  darunter  schwerer  als  iigend 
ein  anderer  Staat  des  Alterthums.  Schon  die  Regierung  des  sechsten 
Jahrhunderts  hatte  gegen  die  Banden  entlaufener  Hirten-  und  Feld- 
sklaven Truppen  schicken  müssen.  Die  unter  den  italischen  Speou- 
lanten  mehr  und  mehr  um  sich  greifende  Plantagen wirthscbaft  hatte 
das  gefährliche  IJehel  ins  Unendhche  gesteigert;  in  der  Zeit  der 
grac(  liisdieu  uml  der  marianischcu  Kris»;  und  mit  denselben  in 
engem  Zusammenhang   hatten  Sklavenaufslände   au  zahlreichen 
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Punkten  des  römischen  Reiches  stattgehabt,  in  Sicilien  sogar  zu 
2wei  blutigen  Kriegen  (619—622  und  652 — 654)  sich  entwickelt M«-isa 
<II,  77 — 79.  134 — 137).    Aber  das  Decennium  der  Restaurations- 
herrschaft  nach  Sullas  Tode  ward  die  goldene  Zeit  wie  für  die 
Flibiutier  zur  See  so  f&r  die  gieichartigen  Banden  aof  dem  Fest- 
land, TOT  aUem  in  der  bisher  noch  verhSltnifsroSAig  leidlich  geord- 
neten italischen  Halbinsel.   Von  einem  Landfrieden  konnte  daselbst 
haum  mehr  die  Rede  sein.    In  der  Hauptstadt  und  den  minder 
be?5lkerten  Landschaften  Itafiens  waren  RSnbereien  alltiglich,  Mord-^ 
thaten  häufig.    Gegen  Mensdienranb  an  fremden  Sklaven  wie  an 
fr^en  Leuten  erging  —  vielleicht  in  dieser  Epoche  —  ein  beson- 
derer Volksschlufs;  gegen  gewaltsame  Besitzentziehung  von  Grund- 
stücken ward  um  diese  Zeit  eine  eigene  summarische  Klage  neu 
eingeführt.     Diese  Verbrechen  mufsten  besonders  delswegen  ge- 
fährlich erscheinen,  weil   sie  zwar  gewohnlich  begangen  wurden 
von  dem  Proletariat,  aber  als  moralische  Urheber  und  Theilnehmer 
an  dem  Gewinn  auch  die  vornehme  Classe  in  grofsem  Umfang  da- 
bei mitthätig  war.    Namentlich  der  Menschen-  und  der  Güterraub 
wurde  sehr  häufig  durch  die  Aufseher  der  grofsen  Güter  veranlafst 
und  durch  die  daselbst  vereinigten  häufig  bewailbeten  Sklaven- 
schaaren ins  Werk  gesetzt;  und  gar  mancher  hochangesehene  Mann  « 
verschmähte  nicht,  was  einer  seiner  diensteifrigen  Sklavenaufseher 
.so  für  ihn  erwarb  wie  Mephisto  für  Faust  die  Lüaden  Philemons.  ^ 
M'ie  die  Dinge  standen,  zeigt  die  verschärfte  Bestrafung  der  durch 
bewaffnete  Banden  verfibten  Eigenthumsfrevel,  welche  einer  der 
besseren  Optimalen,  Marcus  Lncullus  als  Vorstand  der  hauptstädti- 
schen Rechtspflege  um  das  Jahr  676  einfährte*),  mit  der  ausge-ts 
sprochenen  Absicht  die  Eigenthfimer  der  groJSien  Sklavenheerden 
•durch  die  Gefahr  sich  dieselben  aberkannt  zu  sehen  zu  nachdrQck- 
licherer  Beaufsichtigung  derselben  anzuhalten.    Wo  also  im  Auf- 
trag der  vornehmen  Welt  geplündert  und  gemordet  ward,  lag  es 
diesen  Sklaven-  und  Proletariermassen  nahe  das  gleiche  Geschäft 
für  eigene  Rechnung  zu  treiben;  es  genügte  ein  Funke  um  den 
furchtbaren  Brennstoff  in  Flammen  zu  setzen  und  das  Proletariat 


*)  An«  diesen  Bestimmoagea  Iwt  sich  der  BegrilF  des  Raubes  als  eiaes 
besonderen  Verbrechens  entwickelt^  während  des  ältere  Recht  den  Raub  unter 
dem  DiebsUbi  mit  begriff. 
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Auebildung  in  ciiie  InsurrectioDsarmee  zu  yerwandeln.  Die  Veranlassung  fand 
^"""Jrges 7n sich  bald.  —  Die  Fechterspiele,  die  unter  den  Volkslustharkeiten 
]<di«n.  ^  lullen  jetit  den  ersten  Rang  behaupteten,  hatten  die  £fjrichtung 
sahlreicher  Anstalten  namentlidi  in  und  um  Cq>ua  berbeigefOlntt 
worin  diejenigen  Sklaven  theile  aufbewahrt,  thetb  eingeschult  wurden^ 
die  bestimmt  waren  zur  Belustigung  dist  soaverinen  Bienge  zu  tödten 
oder  zu  sterben  natOrfich  grofseniheils  tapfere  kriegsgefangene 
Leute,  die  es  nicht  vergessen  hatten  einst  gegen  die  Römer  im  Felde  ge- 
standen zu  haben.  Eine  Anzahl  solcher  verzweifelter  Menschen 
73  brach  aus  einer  der  capuanischen  Fechterschulen  aus  (681)  und 
warf  sich  auf  den  Vesuv.  An  ihrer  Spitze  standen  zwei  keltische 
Männer,  die  mit  ihren  Sklavennameu  Krixos  und  Oenoniaos  genannt 
SpwtMiM.  werden,  nnd  der  Tliraker  Spartacus.  Dieser,  vielleicht  ein  SpröXs- 
ling  des  edlen  in  der  thrakischen  Heimath  wie  in  Pantikapaeon 
sogar  zu  königlichen  Ehren  gelangten  Geschlechts  der  Spartokiden, 
hatte  unter  den  thrakischen  HQlfstrupfien  im  r&miscben  Heer  ge- 
dient, war  desertirt  und  als  Räuber  in  die  Berge  gegangen  und 
hier  wieder  eingefangen  und  für  die  Kampfspiele  bestimmt  worden. 
Büdung  der  Streifereien  dieser  kleinen  anfangUch  nur  vierundsiebzig  Köpfe 
zählenden,  aber  rasch  durch  Zulauf  aus  der  Umgegend  anschwellcn- 
*  den  Schaar  wurden  den  Bewohnern  der  reichen  cani[)anischen  Land- 
schaft bald  so  lästig,  dafs  dieselben,  nachdem  sie  vergeblich  ver- 
sucht hatten  sich  selber  ihrer  zu  erwehren,  gegen  sie  Hülfe  von 
Rom  erbaten.  Es  erschien  eine  schleunig  zusammengerafilte  Ab- 
theilung von  3000  Mann  unter  Führung  des  Clodius  Glaber  und 
besetzte  die  Aufgänge  zum  VesuT,  um  die  SklaTenschaar  auszuhun- 
gern. Aber  die  RSaber  wagten  es  trotz  ihrer  geringen  Anzahl 
und  ihrer  mangelhaften  Bewaffnung  über  jShe  Abhinge  herabkkiternd* 
die  rtaiischen  Posten  zu  überüillen;  und  als  die  elende  Miliz  den 
kleinoi  Haufen  Tereweifeiter  MSnner  unvermuthet  auf  sich  eindrin- 
gen sah,  gab  sie  Fersengeld  und  verlief  sich  nach  allen 
Seiten.  Dieser  erste  Erfolg  verscha lUe  den  Räubern  Waffen  und 
steigenden  Zulauf.  Wenn  gleich  auch  jetzt  noch  ein  grofser  Theil 
von  ihnen  nichts  führte  als  zugespitzte  knittel,  so  fand  die  neue 
und  stärkere  Abtheilung  der  Landwehr,  zwei  Legionen  unter  dem 
Praetor  Publius  Varinius,  die  von  Rom  her  in  Campanien  einrückte, 
sie  schon  fast  wie  ein  Kriegsheer  in  der  Ebene  lagernd.  Varinius 
hatte  einen  schwierigen  Stand.   Seine  Milizen,  genöthigt  dem  Feind 
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gegenftber  zu  bivouakiren,  wurden  durch  die  feuchte  Herbstwitterung 
und  die  dadurch  erzeugten  Krankheiten  arg  mitgenommen:  und 
schlimmer  noch  als  die  Epidemien  lichteten  Feigheit  und  l'nhot- 
mäfsigkeit  die  Reihen.  Gleich  zu  Anfang  lief  eine  seiner  Abthei- 
luDgen  vollständig  auseinander,  so  dais  die  Flöchtigen  nicht  etwa 
«nf  das  Hauptcorps  zurück ,  sondern  gertdesw^  nach  Hause  gin- 
gen. Als  sodann  der  Befehl  gegeben  ward  gegen  die  feindlichen 
Ycrschanzungen  vorzugdien  und  aniugreifen,  weigerte  sich  der 
grS&tt  Tbeil  der  Leute  ihm  Folge  su  leisten.  Nichts  desto  weniger 
bnch  Tannins  mit  denen,  die  Staad  hielten»  gegen  die  Hiuber- 
schaar  auf;  allein  er  dind  sie  nicht  mehr,  wo  er  sie  suchte.  In 
tiefster  Stille  war  sie  aufgebrochen  und  hatte  sich  südwärts  gegen 
Picentia  (Vicenza  bei  Amalh)  gewendet,  wo  Varinius  sie  zwar  ein- 
holte, aber  es  doch  nicht  wehren  konnte,  dafs  sie  über  den  Silarus 
zurückwich  bis  in  das  innere  Lucanien,  das  gelobte  Land  der  Hir- 
ten und  der  Räuber.  Auch  dorthin  folgte  Varinius  und  hier  end- 
lich stellte  der  verachtete  Feind  sich  zum  Treffen.  Alle  Verhält- 
nisse, unter  denen  der  Kampf  stattfand ,  waren  znm  Nachtheil  der 
Römer;  die  Soldaten,  so  ungestüm  sie  knrz  zuvor  die  Schacht  ge- 
fordert hatten,  schlugen  dennoch  sich  schledit;  Varinius  ward  voll- 
mundig besiegt,  sein  Pferd  und  die  Insignien  seiner  Amtswürde  ge- 
nethen  mit  dem  römischen  Lager  selbst  In  Femdeshand.  Masoen- 
weise  strömten  die  süditalischen  Sklaven,  namentlich  die  tapüsren 
halbwilden  Hirten,  unter  die  Fahne  der  so  unverhofft  erschienenen 
Erlöser;  nach  den  mäfsigsten  Angaben  stieg  die  Zahl  der  bewaffne- 
ten Insurgenten  auf  40000  Mann.  Campanien,  so  eben  geräumt, 
ward  rasch  wieder  eingenommen,  das  daselbst  unter  dem  Quaestor 
des  Varinius,  Gaius  Thoranins  zttrAckgebliehene  rumische  Corps  zer- 
sprengt und  aufgeriehen.  Im  ganzen  Süden  und  Südwesten  Italiens 
war  das  offene  Land  in  den  Händen  der  siegreichen  Räuberhaupt- 
leute;  settwl  ansehnliche  SMte,  wie  GonsentIa  im  bnittischen  Land» 
Tkarii  und  Mstaponft  m  Lucanien,  Nola  und  Nneeria  in  Campanien, 
wden  vno  änen  ertlflrmt  nnd  erlitten  alle  Griuel,  die'  siegreiche 
Bvbareii  Ober  wehllose  CIvfliarte,  entfesselte  Sklaven  fiber  Ihre 
{swesenen  Herren  zu  bringen  vermögen.  Dafs  ein  Kampf  wie  die- 
ser überhaupt  rechtlos  und  mein*  eine  Metzelei  als  ein  Krieg  war, 
▼ersteht  sich  leider  von  selbst:  die  Herren  schlugen  jeden  gefange- 
Aen  Sklaven  von  Rechtswegen  ans  Kreuz;  diese  machten  natürlich 
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gteiehfaUs  ihre  Gefaogeiien  nieder  oder  zwanget  gar^n  Dodi  hOh* 
niflclierer  YergeUung  die  kriegsgefangenen  Römer  im  Fechtspiel  ein- 
ander selber  zu  morden;  wie  dies  später  mit  dreihundert  derselben 
bei  der  Leichenfeier  eines  im  Kampfe  gefallenen  Hä Uberhauptmanns 
geschah.  In  Rom  war  man  mit  Recht  in  Besorgnifs  über  den  im- 
mer weiter  um  sich  greifenden  verheerenden  Brand.  Es  ward  be- 
Grofse  [72  schlossen  das  nächste  Jahr  (682)  beide  Consuln  gegen  die  furcht- 
i^2üwS!  baren  Bandenchefs  auszusenden.  In  der  That  gelang  es  dem  Prae- 
tor Quiotus  Arrius,  einem  Unterfeldherrn  des  Consuls  Lucius  GeUiuSt 
den  keltischen  Haufen,  der  nnter  Krixos  von  der  Masse  des  Räu- 
berheers  sich  gesondert  hatte  und  auf  eigene  Hand  brandschatzte^ 
in  Apufien  am  Garganus  su  fassen  und  su  Tomichten.  Aber  um 
so  gtinzoidere  Siege  erfocht  Spartacus  im  Apennin  und  im  nörd- 
lichen Italien,  wo  der  Consul  Gnaeus  Lentulus,  während  er  die 
Räuber  zu  umzingeln  und  aufzuheben  vermeinte,  sodann  sein  Col- 
lege Gellius  und  der  so  eben  noch  siegreiche  Praetor  Anius,  end- 
lich bei  iMutina  der  Stalthalter  des  (li<^sseitigen  Gallien  Gaius  Cas- 
78sius  (Consul  681)  und  der  Praetor  Gnaeus  Manlius  einer  nach 
dem  andern  seinen  Streichen  erlagen.  Die  kaum  bewaflneten  Skla- 
venrotten waren  das  Schrecken  der  Legionen;  die  Kette  der  Nie* 
derlagen-  erinnerte  an  die  ersten  Jahre  des  hannibalischen  Krieges» 
Innere  Zor-  Was  hAtte  kommen  mögen,  w«in  nicht  entlaufene  FechtersklaTen, 
^J^S^t!^.  sondern  die  Tolkskdnige  aus  den  Bergen  der  Auvergne  oder  des 
Balkan  an  der  Spitze  der  siegreichen  Sehaaren  gestanden  hätten^ 
ist  nicht  zu  sagen;  wie  die  Bewegung  einmal  war,  blieb  sie  troif 
ihrer  glänzenden  Siege  ein  Räuberaufstand  und  unterlag  weniger 
der  Uebermacht  ihrer  Gegner  als  der  eignen  Zwietracht  und  Plan- 
losigkeit. Die  Einigkeit  gegen  den  gemeinschaftlichen  Feind,  die 
in  den  früheren  sicilischen  Sklavenkriegen  in  so  bemerkenswerther 
Weise  hervorgetreten  war,  wird  in  diesem  italischen  vermifst;  wo- 
von wohl  die  Ursache  darin  zu  suchen  ist,  daüs  die  sicilisches 
Sklaven  in  dem  gemeiBsamen  Syrohellenismus'  einen  gleichsam 
■ationalen'Einigungspunkt  fimden,  <Ke  italisehea  dagegai  in  die  bei- 
den Hassen  der  Hellenobarbaren  und  der  Keltogennanen  sidi  sefaie- 
den.  Die  Spaltung  zwischen  dem  Kelten  Srixos  und  dem  Thraker 
Spartacus  —  Oenomaos  war  gleich  in  einem  der  ersten  OelBcht» 
gefallen  —  und  ähnlicher  Hader  lähmte  die  Benutzung  der  er* 
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nmgaieo  Erfolge  und  vcndnffike  den  Rtaiern  maiiisheii  ifiebtigeu 
Sieg.  Aber  nock  weit  nachlhedigM'  ab  die  Jieliisch-gennaiilsche 
Unbotinftbiglceit  wirkte  anf  das  Dntemehmen  der  Blaiigel  eines  fe- 
sten Planes  und  Zieles»  Wohl  stand  Spartacin»  nich  dem  Wenigen 
SB  soUieben,  was  wir  von  dem  seltenen  Ibnn  erfahren,  hierin 
über  seiner  Partei.  Er  yerrieth  neben  seinem  strategischen  ein 
nicht  gemeines  Organisationstalent,  wie  denn  gleich  von  Haus  aus 
die  Gerechtigkeit,  mit  der  er  seiner  Schaar  vorstand  und  die  Beule 
vertheilte,  wenigstens  ebenso  sehr  wie  seine  Tapferkeit  die  Augen 
der  Masse  auf  ihn  gelenkt  hatte.  Um  dem  empfindlichen  Mangel  an 
Reiterei  und  an  Wallen  abzuhelfen,  versuchte  er  mit  Hülfe  der  in 
Unteritaiien  aufgegrififenen  Pferdeheerden  sich  eine  Cavalierie  zu 
schulen  und  zu  diseiplimren  und  so  wie  er  den  Hafen  von  Thurii 
in  die  Hände  bekam,  von  dort  aus  Eisen  und  Kupfer,  ohne  Zweifel 
diireh  Veraittelung  der  Piraten,  sich  xn  verschaffen.  Aber  in  den 
Hauptsachen  vernochle  auch  er  .nidit  die  wilden  Horden,  die  er 
anffthrte,  auf  feste  Endziele  fainanlenken.  Gern  hätte  er  den  tollen 
Bac^nalien  der  Grausamkeit  gewehrt,  die  die  Rftuber  in  den  ein- 
genomnenen  Stftdien  sich  gestatteten,  und  die  die  hauptsicbllche 
Ursache  waren,  wefshalb  keine  itatische  Stadt  freiwillig  mit  den 
Insurgenten  gemeinschaftliche  Sache  machte;  aber  der  Gehorsam, 
den  der  Räuberhauptmann  im  Kampfe  fand,  hörte  mit  dem  Siege 
auf  und  seine  Vorstellungen  und  Bitten  waren  vergeblich.  Nach 
den  im  Apennin  682  erfochtenen  Siegen  stand  dem  Sklavenheer  7a 
nach  jeder  Richtung  hin  der  Weg  frei.  Spartacus  selbst  soll  be- 
absichtigt haben  die  Alpen  zu  überschreiten,  um  sich  und  den  Sei- 
nigen die  Rückkehr  in  ihre  keltische  oder  thrakische  Heimath  zu 
{Offnen;  wenn  der  Bericht  gegründet  ist,  so  zeigt  er,  wie  wenig 
der  Sieger  seine  Erfolge  und  seine  Macht  uheiscbitste.  Da  die 
Mannschaft -sich  weigerte  dem  reidm  Itahen  so  rasch  den  Rücken 
so  wenden,  sohhig  Sjiartacus  den  Weg  nach  Rote  ein  und  M  da- 
nn'gelaeht  haben  diO'HMiplslhdt>  zu  blokfarenJ'  faidelli  tilch  die- 
sem zwar  yerzweifelten ,  aber  doch  phrnrnSfeigen  Beginnen  zeigten 
die  Schaaren  sich  abgeneigt  ;  sie  zwangen  ihren  Fährer,  da  er  Feld- 
herr sein  wollte,  Räuberhauptmann  zu  bleiben  und  ziellos  weiter 
in  Italien  auf  Plünderung  umherzuziehen.  Rom  mochte  sich  glück- 
lich preisen,  dafs  es  also  kam;  auch  so  aber  war  guter  Rath  theuer. 
Es  fehlte  an  geübten  Soldaten  wie  an  erprobten  Feldherren;  Quin- 
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tu»  Bletelitis  und  Gnaeus  Pompeius  waren  in  Spaaien,  Marcos  Lu- 
euJliu  in  Thnkieo,  Lhchib  Lmlliit  in  KldBasiM  beseliilligt  und 
rar  Verfagung  standen  nur  rohs  BGiiaen  nnd  M«fastens  miltelmiliige 
Offiiiere.  Man  bekkidet»  nnt  dem  anfterordentlidMn  OberiMfeU 
in  Italien  den  Praetor  Harciis  Grassus,  der  swar  kein  namhafter 
FeldlMTr  war,  aber  doch  unter  SuUa  mit  Ehren  gefbchten  und 
wenigstens  Charakter  hatte,  und  stellte  ihm  eine  wenn  nicht  durch 
ihre  Qualität,  doch  durch  ihre  Zahl  imponirende  Armee  ron  acht 
Legionen  zur  Verfügung.  Der  neue  Oberfeldherr  begann  damit  die 
erste  Abtheilung,  die  wieder  mit  Wegwerfung  ihrer  Waffen  vor  dm 
lläubern  davonlief,  nach  der  ganzen  Strenge  der  Kriegsgesetze  zu 
behandeln  und  den  zehnten  Mann  davon  hinrichten  zu  lassen ;  wo- 
rauf in  der  That  die  Legionen  sich  wieder  etwas  mehr  zusammen- 
nahmen. Spartacus,  in  dem  nächsten  Gefecht  besiegt,  zog  sich  zu- 
rück und  suchte  durch  Lucanien  nach  Rhegion  zu  gelangen.  Eben 
Kftmpfe  in  damals  beherrschten  die  Piraten  nicht  blofs  die  sicUischen  Gewässer, 
lä^n  Ll'Jd- sondeoi  saUisI  den  Hafen  von  Syrakus  (&  Sl);  mit  HOtfa  ihnr 
•«baft.  gedachte  Spärtaeus  ein  Corps  nach  Sicilieii  su  wetfan,  wo 

die  Sklaven  nur  auf  einm  Anstoüi  warteten,  uaa  sum  dritten  Male 
lossuachlagen. .  Der  Marsch  nach.  Rhegion  gelang;  atteiii  die  Corsa- 
ren,  vielleicht  geschreekt  durch  die  von  dem  Praetor  Gaina  yesne 
auf  Sidlisn  eingerichteten  Strandwachen,  vielleicht  auch  von  den 
Römern  bestochen,  nahmen  von  Spartacus  den  bedungenen  Lohn, 
ohne  ihm  die  Gegenleistung  dafür  zu  gewähren.  Crassus  inzwischen 
war  dem  Räuberheer  bis  etwa  an  die  Krathismündung  gefolgt  und 
liefs,  ähnhch  wie  Sdpio  vor  Numantia,  seine  Soldaten,  da  sie  nicht 
schlugen  wie  sie  sollten,  einen  festungsähnlich  verschanzten  Wall 
in  der  Länge  von  sieben  deutschen  Meilen  auffülu*en,  der  die  brut- 
tische Halbinsel  von  dem  übrigen  Italien  absperrte und  dem  von 
Rhegion  zurückkehrenden  Insurgentenheer  den  Weg  verlegte  und 
die  Zufuhr  abaehnitt  Indefs  in  einer  dunklen  Winternacht  durch- 
brach SpartaoQS  die  feindliehen  Unian  und  stand  im  FrAlgahr 


*)  Da  die  Lioie  7  dentsche  Meilen  (Sallost  hüt.  4,  19  Dietsch;  PlaUreh 
Cpüss.  10)  lang  war,  so  ging  sie  wohl  nicht  von  Squillace  nach  Pizzo,  son- 
dern nördlicher,  etwa  bei  Castrovillari  und  Casaano  ül»er  die  hier  in  ferader 
Linie  etwa  6  deatsohe  Meilea  breite  UalbiiueL 
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683*)  «ieto  in  LucmieB.  Da»  nOhsam«  Werk  war  ako  yergebeiiBn 
§&wmnL  €»8808  fing  an  as  der  Lasirog  seiner  Aoligabe  n  w> 
swdlaln  lad  fefderle  rom  Senat,  dafii  er  «Ks  in  Makedonien  miter 
Marens  LneoUiM,  tat  diesseitigen  Spanien  unter  Gnaeus  Pompeius 
stehenden  Heere  zu  seiner  Unterstützung  nach  Italien  berufe.  Es 
bedurfte  indefs  dieses  äufsersten  Nothschrittes  nicht;  die  Uneinigkeit 
und  der  UebermuLh  der  Häuberhaufen  genügleu  um  ilire  Erfolge 
wieder  zu  vereiteln.  Abermals  lösten  sich  die  Kelten  und  Germa-  zewoUtt»- 
nen  von  dem  Bunde,  dessen  Haupt  und  Seele  der  Thraker  war, "l^jj^.^ jf" 
um  unter  Führern  ihrer  eigenen  Nation,  Gannkus  und  Castus  sich  u^ter^titip 
vereinzelt  den  Römern  an's  Messer  zu  liefern.  Einmal,  am  lucani- 
sehen  See,  rettete  sie  Spartacia  rechtzeitiges  Erscheinen;  sie  schlu- 
gen Mm  zwar  welü  ihr  Lager  nahe  bei  dem  aeinigen  auf,  aber 
deauMdi  gdang  es  Grassiis  den  Spartaens  durch  die  Reiterei  zu  be- 
•diiflügen  und  indessen  die  kdtiacben  Hänfen  m  nmstetten  nnd 
znln  Sonderkampf  zn  zwingen»  in  welchem  sie  aimmtUch,  man 
sagt  12300  Streiter,  tapfer  kämpfend  fielen,  alle  auf  dem  Platze 
nnd  mit  den  Wunden  nach  vom.  Spartaens  versuehte  darauf  sich 
mit  seiner  Abtheilung  in  die  Berge  um  Petelia  (bei  Strongoli  in 
Caiabrien)  zu  werfen  und  schlug  nachdrücklich  die  römische  Vor- 
hut, die  dem  Weichenden  folgte.  Allein  dieser  Sieg  gereichte  mehr 
dem  Sieger  als  dem  Besiegten  zum  Nachtheil.  Berauscht  von  dem 
Erfolg  weigerten  sich  die  Räuber  weiter  zurückzuweichen  und 
nöthigten  ihren  Feldherm  sie  durch  Lucanien  nach  Apuhen  dem 
letzten  entscheidenden  Kampf  entgegen  su  fähren.  Vor  der  Schlacht 
atiefii  Spartacus  sein  RoCs  nieder;  wie  er  im  GlAck  nnd  im  Unglück 
Um  bei  den  Seinen  ansgeharrl  hatte,  se  zeigte  er  ihnen  jetzt  durch 
4ie  That,  daib  es  ihm  wie  allen  hier  gehe  um  Sieg  oder  Ted. 
Auch  in  der  Sddackt  stritt  er  mit  dam  Mnth  eines  Lftwen:  iwei 
CentnrioMi  ielan  von  seiner  Hand;  verwundet  nnd  in  die  Enie 
geanohsn  noch  führte  er  den  Speer  gegen  die  andrhigsnden;  Feinde. 
Also  stafhen  der  groAe  RauherhauptaMmn  und  mit  ihm  die  besten 
seiner  GeseUen  den  Tod  fireier  M^ner  und  chtüdier  Sohtaten 


*)  Defli  Cnsset  soeh  683  dem  OberbtlAl  tterMhn,  ergiebC  sieh  sag  dem 

BeseitigODg  der  Consuln  (PlaUrch  Crass.  10);  dafs  der  Winter  6S2 /3  den 
beUea  fleare«  tm  brottisehn  W«ll  verstridi,  au  der  ySchaeenadit*  (Flut, 
e.  a.  0«)t. 
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n  (683).  Nach  dem  theaer  erkauften  Siege  ifard  Von  den  Trappen, 
die  än  erfodKten,  and  Ton  denen  des  Pompeitta,  die  inzwiadifln 
nedi  Ueberwindong  der  Sertcmaner  «aa  Spanien  eingetrolfen  waren, 
durch  ganz  Apolien  und  Lucaniea  eine  Menachenhatw  angesteOt, 
wie  sie  noch  nicht  dagewesen  war,*  um  die  letzten  Funken  des  ge- 
waltigen Brandes  zu  zertreten.    Obwohl  in  den  südlichen  Land- 

71  Schäften,  wo  zum  Beispiel  das  Städtchen  Tempsa  683  von  einer 
Räuberschaar  eingenommen  ward,  und  in  dem  durch  Sullas  Expro- 
priationen schwer  betroffenen  Etrurien  ein  rechter  Landfriede  noch 
keineswegs  sich  einfand,  galt  doch  derselbe  officiell  als  in  Itahen 
wiederhergestellt.  Wenigstens  die  schmachvoll  verlorenen  Adler 
waren  wiedergewonnen  —  allein  nach  dem  Sieg  über  die  Kelten 
brachte  man  deren  fünf  ein;  und  längs  der  Strafse  von  Capna  nach 
Rom  zeugten  die  sechatauseDd  iüreuze,  die  gefiingene  Sklaven  tru- 
gen, von  der  neu  begründeten  Ordnung  und  dem  abermaligen 
Siege  des  anerkannten  Reehta  über  das  rebellirende  lebendige 
Eigen. . 

iMeBMtMi.       Blicken  Wir  zurück  auf  die  Ereigniaae,  die  daa-Decennifim  der 
^g°a^ aullaiiischen  Restauration  erfüllen.  Eine  gewaltige  den  Lebensnerv 
der  Nation  notwendig  beröhrende  Gefahr  war  an  sich  in  keiner 

der  während  dieser  Zeit  vorgekommenen  äufseren  oder  inneren  Be- 
wegungen enthalten,  weder  in  der  lusurrection  des  Lepidus,  noch 
in  den  Unternehmungen  der  spanischen  Emigranten,  noch  in  den 
tlirakisch-makedonischen  und  kleinasiatischen  Kriegen,  noch  in  den 
Piraten-  und  Sklavenaufstünden ;  und  dennoch  hatte  der  Staat  fast 
in  all  diesen  Kämpfen  um  seine  Existenz  gefochten.  Die  Ursache 
war»  dais  die  Aufgaben,  so  lange  sie  noch  mit  Leichtigkeit  lösbar 
waren,  überall  ungelöst  blieben;  die  Vernachlässigung  der  einfach- 
aten  Vorsichtsmaisregeln  erzeugte'  die  enteetzliehsten  Mi£tetdnde  und 
ünglückaßlie  und  aohuf  abhängige  Klaaaen  und  maehtlose  Künige 
in  ebenbürtige  Gegner  um.  Die.  Demokratie  zwar  nnd  die.Skla.ven- 
•inaurreetion  hatte  man  beaiiagt;  aber  w»  die  Siege  waren«  ward 
durch  sie  der  Sieger  .weder  hweriich  gehoben  noch  tebcrlich  ge- 
kräftigt. Es  war  keine  Ehre,  daüB  die  beiden  gefeiertsten  Generale 
der  Regierungspartei  in  einem  achtjährigen  mit  mehr  Niederlagen 
als  Siegen  bezeichneten  Kampf  des  Insurgentenchefs  Sertorius  und 
seiner  spanischen  Guerillas  nicht  Herr  gewurden  waren,  dafs  erst 
der  Mordstahi  seiner  Freunde  den  sertorianischeu  Krieg  zu  Qun^eu 


Digitized  by  Google 


0 


DIE  SCLLANISGHB  RE&TAURATIONSHERBSCHAFT.  91 

der  legitimen  Regierang  enlschiedeii  fattte.  Die  Sklaven  nun  gar 
war  es  viel  weniger  eine  Ehre  besiegt,  als  eine  Schande  ihnen 

jahrelang  in  gleichem  Kampfe  gegenüber  gestanden  zu  haben.  Wenig 
mehr  als  ein  Jahrhundert  war  seit  dem  hannibalischen  Kriege  ver- 
flossen; es  mufste  dem  ehrbaren  Römer  das  Bhit  in  die  Wangen 
treiben,  wenn  er  den  furchtbar  raschen  Rückschritt  der  Nation  seit 
jener  grol'sen  Zeit  erwog.  Damals  standen  die  italischen  Sklaven 
wie  die  Mauern  gegen  Hannibals  Veteranen ;  jetzt  stäubte  die  italische 
Landwehr  vor  den  Knitteln  ihrer  entlaufenen  Knechte  wie  Spreu 
auseinander.  Damals  machte  jeder  einfache  Oberst  im  Fall  der 
Noth  den  Feldherm  und  focht  oft  ohne  Gläck,  doch  immer  mit 
Ehren;  jetzt  hielt  es  hart  unter  all  den  Tomehmen  Offizieren  nur 
einen  Führer  von  gewöhnlicher  Brauchbarkeit  zu  finden.  Daraal» 
nahm  die  Regierang  lieber  den  letzten  Bauer  vom  Pflog,  als  da& 
sie  darauf  Terzichtet  hätte  Griechenland  and  Spanien  zu  erobern; 
jetzt  war  man  drauf  und  dran  beide  längst  -erworiiene  Gebiete 
wieder  preiszugehen,  nur  um  daheim  der  aufständischen  Knechte 
sich  erwehren  zu  können.  Auch  Spartacus  halte  so  gut  wie  Hanni- 
bal  vom  Po  bis  an  die  sicilische  Meerenge  Italien  mit  Heeresmacht 
durchzogen,  beide  Consuln  geschlagen  und  Rom  mit  der  Blokade 
bedroht ;  wozu  es  liegen  das  ehemalige  Rom  des  gröfsten  Feldherrn 
des  Alterthums  bedurft  hatte,  das  vermochte  gegen  das  jetzige  ein 
kecker  Räuberhauptmann.  War  es  ein  Wunder,  dafs  solchen  Sie- 
gen über  Insurgenten  und  Räuberführer  kein  frisches  Leben  ent- 
keimte? —  Ein  noch  minder  erfreuliqhes  Ergebnifs  aber  hatten 
die  äa&eren  Kriege  herausgestellt  Zwar  der  thrakisch-makedonische 
hatte,  wenn  kein  dem  ansehnlichen  Aufwand  von  Menschen  und 
Geld  entsprechendes,  doch  auch  kein  geradezu  ungfinstiges  Resultat 
gegeben.  Dagegen  in  dem  kleinasiatischett  und  in  dem  Piratenkrieg 
hatte  die  Regierung  ToUstlndigen  Bankidrott  gemacht  Jener-  scMofis 
ab  mit  demYeilust  der  gesammten  In  acht  «blutigen  Feidz4gen  ge^ 
machten  Eroberungen,  dieser  mit  der  follstindigen  Verdrängung 
der  Römer  von  ,ihrem  Meer*.  Einst  hatte  Rom  im  Vollgefühl  der 
Unwiderstehlichkeit  seiner  Landmacht  das  Uebergewicht  auch  auf 
das  zweite  Element  übertragen;  jetzt  war  der  gewaltige  Staat  zur 
See  ohnmächtig  und  wie  es  schien  im  BegrilF  auch  wenigstens  über 
den  asiatischen  Continent  die  Herrschaft  einzubüfsen.  Die  materiellen 
Wohlthaten  des  staatlichen  Daseins:  Sicherheit  der  Grenzen,  unge- 
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«tftrter  Üriodlicber  Verkebr,  ReebtsschnUt  geordnets  Termltniig 
fingen  an  alle  mit  einander  den  Bimmllicfaen  im  rftmischen  Staat 
▼eranigten  Nationen  za  Tenehwinden;  die  segnenden  €Atter  alle 
achienen  aum  Olymp  emporgestiegen  zn  aeln  and  die  jammerroUe 
Erde  den  aratiieh  berufenen  oder  frelwilligiii  Plftndmm  und  Pd- 
nigern  überlassen  zu  haben.  Dieser  Verfall  des  Staats  ward  auch 
nicht  etwa  blofs  von  dem,  der  politische  Rechte  und  Bürgersinn 
hatte,  als  ein  öiTentliches  Unglück  gefühlt,  sondern  die  Proletarials- 
insurrection  und  die  an  die  Zeiten  der  neapolitanischen  Ferdinande 
erinnernde  Häuber-  und  Piratenwirthschaft  trugen  das  Gefühl  dieses 
Verfalls  in  das  entlegenste  Thal ,  in  die  niedrigste  Hütte  Itahens,  , 
liefsen  ihn  jeden,  der  Handel  und  Verkehr  tiüeb,  der  nur  einen 
Scbeffei  Weizen  kaufte,  als  persönlichen  Nothstand  empfinden.  — 
Wenn  nach  den  Urhebern  dieses  heillosen  und  beispiellosen  Jammers 
gefragt  ward,  so  war  es  nieht  schwer  mit  gutem  Reoht  gar  Viele 
delkhalb  aniuldagen.  JNe  Sldarenwirthe,  deren  Hers  im  Gddbentol 
aafs,  die  unbotmUiBigen  Soldaten,  die  bdd  feigen,  bald  unfIbSgeD, 
bald  tollkflbnen  Generale,  die  meist  am  flalschen  Ende  hetaendea 
Demagogen  dea  Marktes  trugen  ihren  Theil  der  Schuld,  oder  viel- 
mehr, wer  trag  tu  derselben  nicht  mit?  Instinctmäfsig  ward  es 
empfunden,  dafs  dieser  Jammer,  diese  Schande,  diese  Zerrüttung 
zu  kolossal  waren  um  das  Werk  eines  Einzelnen  zu  sein.  Wie  die 
Gröfse  des  römischen  Gemeinwesens  nicht  das  Werk  hervorragen- 
der Individuen,  sondern  das  einer  tüchtig  organisirten  Bürgerschaft 
gewesen  ist,  so  ist  auch  der  Verfall  dieses  gewaltigen  Gebäudes 
nicht  aus  der  verderbUchen  Genialität  Einzelner,  sondern  aus  der 
allgemeinen  Desorganisation  hervorgegangen.  Die  grofse  Majorität 
der  Bürgerschaft  taugte  nichts  und  jeder  morsche  Baustein  half  mit 
in  dem  Ruin  des  ganaen  Gehäudea;  es  bdJfoto  die  ganze  Nation, 
was  die  ganse  Nation  TerschuUete.  Es  war'  ungerecht,  wenn  man 
die  Regiemng  ab  den  letstsn  gfinfbaren  Anadruck  dea  Staats  fOr 
alle  heilbaren  und  unheilbaren  Krankheiten  deiaelben  venntwortiidi 
machte;  aber  das  allerdings  war  wahr,  daA  die  Begierung  in  tardit* 
bar  adiwerer  Weise  mittrug  an  dem  aUgaauinen  Tersehnlden.  in 
dem  lüeinasiatischen  Kriege  zum  Beispiel,  wo  kein  einzelner  der 
regierenden  Herren  sich  in  hervorragender  Weise  verfehlt,  LucuUus 
sogar,  militärisch  wenigstens,  tüchtig,  ja  glorreich  sich  geführt  hatte, 
ward  es  nur  um  so  deutücher,  dals  die  Schuld  des  Millingens  in 


Digitized  by  Google 


BIB  SDLL41II8CBB  BBSTAirRATIOlfUBHBSCHAFT. 


93 


dem  System  und  in  der  Regierung  als  solcher,  hier  zunächst  in 
dem  früheren  schlaffen  Preisgeben  Kappadokiens  und  S^friens  und 
in  der  schiefen  SteUung  des  tüchtigen  Feldherm  gegenüber  dem 
keines  energischen  Beschlusses  filhigen  RegierungscoIIegium  lag. 
Ebenso  hatte  In  der  Seepoliiei  der  Senat  den  einmal  gefafsten  rich- 
tigen Gedanken  einer  allgemeinen  Piratenjagd  erst  in  der  Ausfüh- 
rung verdorben  und  dann  ihn  gänzlich  fallen  lassen,  um  wieder 
nach  dem  alten  thörichten  System  gegen  die  Rosse  des  Meeres 
Legionen  zu  senden.  Nach  diesem  System  wurden  die  Expeditionen 
<les  Serviiius  und  des  Marcius  nach  Kilikien,  des  Metellus  nach 
ikreta  unternommen;  nach  diesem  liefs  Triarius  die  Insel  Delos 
zum  Schutz  vor  den  Piraten  mit  einer  Mauer  umziehen.  Solche 
Versuche  der  Seeherrschaft  sich  zu  versichern  erinnern  an  jenen 
persoehen  GroMömg,  der  das  Meer  mit  Rttthen  peitschen  lieliB, 
um  es  sich  unterthänig  zu  machen.  Wohl  hatte  also  die  Nation  guten 
Grund  ihren  Bankerott  zunidist  der  Restaurationsregierung  zur  Last 
zu  legen.  Immer  schon  war  mit  der  Wiederherstellung  der  Oligarchie 
ein  ähnliches  Mifsregiment  gekommen,  nach  dem  Sturz  der  Gracchen 
wie  nach  dem  des  Marius  und  Saturninus ;  aher  so  gewaltsam  und  zu- 
gleich doch  auch  so  schlalf,  so  verdorhen  und  verderhlich  war  das- 
selbe nie  zuvor  aufgetreten.  Wenn  aher  eine  Regierung  nicht  regie- 
ren kann,  hört  sie  auf  legitim  zu  sein  und  es  hat  wer  die  Macht, 
auch  das  Recht  sie  zu  stürzen.    Zwar  ist  es  leider  war,  dafs  eine 
unfSiige  und  mbrecherisohe  Regierung  lange  Zeit  das  Wohl  und  die 
Ehre  des  Laades  mit  Ffifi«n  zu  treten  Yemag,  imat  die  Himier 
sich  finden,  wek^  die  Ton  dieser  Regierung  selbst  geschmiedeten 
entBetdichcB  Waita  gegen  sie  schwingen  uad  «us  der  uttlidien 
Enpürung  der  Tüchtigen  lind  dem  Nothstasde  der  Vielen  die  in 
solchem  Fall  legitime  Revolution  herauf heschwören  können  und  wol- 
len.  Aher  wenn  das  Spiel  mit  dem  Glücke  der  Völker  ein  lustiges 
sein  mag  und  wohl  lange  Zeit  hindurch  ungestört  gespielt  werden 
kann,  so  ist  es  doch  auch  ein  tückisches,  das  zu  seiner  Zeit  die 
Spieler  verschUngt  *,  und  niemand  schilt  dann  die  Axt,  wenn  sie  dem 
Baum,  der  solche  Früchte  tragt,  sich  an  die  Wurzel  legt.  Für  die 
ronusche  Oligarchie  war  diese  Zeit  jetzt  gekommen.  Der  politisch* 
iraienische  Krieg  und  die  PiratenaBgelegenheit  wurden  die  nichsten 
Unacben  zum  Umsturz  der  suUanisdien  Verftssung  und  zur  Ein- 
ietmng  einer  revointionären  Hilitfirdictatur. 
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Kapitel  UI. 

DER  STÜRZ  D£R  OLIGARCHIE  UAD  DIE  HERRSCHAFT  DES  POMPEIUS. 

Noch  stand  die  saUanische  Verfasgimg  QaeradiOttert  Der 

«cbeo^verfas- Sturm ,  den  Lepidus  und  Sertorius  gegen  sie  gewagt  hatten,  war 
mit  geringer  Einbufse  zurückgeschlagen  worden.  Das  halb  fertige 
Gebäude  in  dem  energischen  Geiste  seines  l>hebers  auszubauen 
hatte  die  Regierung  freilich  versäumt.  Es  zeichnet  sie,  dafs  sie  die 
von  Sulla  zur  Vertheilung  bestimmten,  aber  noch  nicht  von  ihm 
selbst  parzellirten  Ländereien  weder  auflheilte  noch  auch  den  An- 
spruch auf  dieselben  geradezu  aufgab,  sondern  die  früheren  Eigen- 
thdmer  ohne  Regulimog  des  Titels  vorliafig  im  Besitze  duldete, 
mandie  noch  unyertheUte  Strecke  suUanischen  Domaniallandes  anch 
wohl  gar  von  einzelnen  Peraonen  nach  dem  alten  durch  die  gr»&- 
chischen  Reformen  rechtBeh  und  factisch  beseitigten  Occupations- 
system  willkürlich  in  Besitz  nehmen  liefs  (II,  343).  Was  den  Op- 
tiniaten  unter  den  sullanischen  Bestimmungen  gleichgültig  oder  un- 
beffuem  war,  wurde  ohne  Bedenken  ignorirt  oder  cassirt;  so  die 
gei^on  ganze  Gemeinden  ausgesprochene  Aberkennung  des  Staats- 
bürgerrechts; so  das  Verbot  der  Zusammenschlagung  der  neuen 
Bauerstellen;  so  manche  der  von  Sulla  einzelnen  Gemeinden  er- 
theilten  Freibriefe,  naturlich  ohne  dal's  man  die  für  diese  Exemtionen 
gezahlten  Sammen  den  Gemeinden  zurüdcgegehen  hätte.  Aber 
wenn  anch  diese  Verietzungen  der  Ordnungen  Sullas  dnrdi  die  Re- 
gierung selbst  dazu  beitragen  die  Fundamente  seines  Gebäudes  zu 
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enciiilltera,  waren  und  btiebcn  doch  die  sempronisohen  GeselM  im 
Wesentüchea  abgeeohaft. 

WoU  feblte  es  nicht  an  Hlnnern,  die  die  Wiederherstellung  A^ffa^aer 
der  graechiscben  YerfiMsung  im  Sinn  trugen,  und  nidit  an  Ent* 
würfen,  um  das,  ifas  Lepidos  und  Sertorius  im  Wege  der  Re?o^ 
luUon  versucht  hatten,  stückweise  auf  dem  Wege  verfassungsinäfsiger 
Reform  zu  erreichen.    In  die  beschränkte  Wiederherstellung  der  Getreidege- 
Getreidespenden  hatte  die  Regierung  bereits  unter  dem  Druck  der  ****** 
Agitation  des  Lepidus  unmittelbar  nach  Sullas  Tode  gewilligt  (676)87 
und  sie  thal  ferner  was  irgend  möglich  war,  um  in  dieser  Lebens- 
frage für  das  hauptstädtische  Proletariat  ihm  zu  Willen  zu  sein. 
AJs  trotz  jener  Vertheilungen  die  hohen  hauptsächlich  durch  die 
Piraterie  hervorgerufenen  Koimpreise  eine  so  drückende  Thenerung 
in  Rom  hervoniefiBn,  dafs  es  darflber  im  J.  679  au  einem  heftigen  7s 
Strafoenanftsaf  kam,  «halfen  zunächst  aufiBerordentliche  Ankiufe  Ton 
sieiMsdtem  Getreide  fflr  Rechnung  der  Regierung  der  irgsten  Noth 
ab;  för  die  Zukunft  aber  regelte  ein  yon  den  Gonsufai  des  J.  6817» 
eingebrachtes  Getreidegesetz  die  Ankäufe  des  sicilisdien  Getreides 
und  gab,  freilich  auf  Kosten  der  Provinzialen ,  der  Regierung  die 
Mittel  um  ähnliche  Mifsstände  besser  zu  verhüten.    Aber  auch  die  vorsuciie  r« 
minder  materiellen  DiiTerenzpunkte,  die  Wiederherstellung  der  tri-  BteUan^jaÄr 
bunicischen  Gewalt  in  ihrem  alten  Umfang  und  die  Beseitigung  ^I^^o^ 
der  senatorischen  Gerichte  hörten  nicht  auf  Gegenstände  populärer 
Agitation  zu  bilden,  und  hier  leistete  die  Regierung  nachdröcklicberen 
Wideratand.   Den  Streit  um  das  trihunieische  Amt  erftffnete  schon 
^8,  unmittelbar  nach  da*  Niederlage  des  Le(»idus,  der  Yolkstribunre 
Loctus  Sidmus,  TieUeidit  em  Nachkomme  des  gleiohnamig^  Man- 
nes, d«  mehr  als  vierhundert  Jahre  suvor  zuerst  dieses  Amt  be- 
kleidft  hatte;   allein  er  scheiterte  an  dem  Widerstand,  den  der 
rührige  Consul  Gaius  Curio  ihm  entgegensetzte.    Im  J.  680  nahm  74 
Lucius  Quinctius  die  Agitation  wieder  auf,  hefs  sich  aber  durch 
die  Autorität  des  Consuls  Lucius  Lucullus  bestimmen  von  seinem 
Vorhaben  abzustehen.    Mit  gröfserem  Eifer  trat  das  Jahr  darauf  in 
seine  FuTstapfen  Gaius  Licinius  üdacer,  der  —  bezeichnend  für  die 
Zeit  —  in  das  dffentliohe  Leben  seine  litterarischen  Studien  hin- 
^tnig  und,  vrie  er  es  in  der  Chronik  gelesen,  der  Rfirgerschaft  an- 
rieth  die  Conscription  su  Terweigem.  —  Auch  tkber  die  schlechte 
RandhaboDg  der  Rechtspllege  durdi  die  senatorischen  Gesdiwomen  *^^^ich£!" 
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wurden  bald  nur  zu  wohl  begründete  Besehwenlen  kwt  Die  Venir- 
theüung  eines  einigermafoen  einfloTsreichen  Mmnee  war  inimi  mehr 
zu  oiangen.  Nicht  bloüb  empliind  der  Gdlege  mit  dem  GeDegen, 
der  gewesene  oder  kfinftige  Angeklagte  mit  dem  gegenwärtigen 
armen  Sänder  billiges  Mitkid;  anoii  die  Kiufliehkeit  der  Geschwor- 
nenstimmen  war  kaum  noch  eine  Ausnahme.  Mehrere  Senatoren 
waren  gerichtlich  dieses  Verbrechens  überwiesen  worden ;  auf  andere 
gleich  schuldige  wies  man  mit  Fingern;  die  angesehensten  Optima- 
len, wie  Quintus  Catulus,  räumten  in  offener  Senalssitzung  es  ein, 
dals  die  Beschwerden  vollkommen  gegründet  seien;  einzelne  beson* 
ders  edatante  Fälle  zwangen  den  Senat  mehrmals,  zum  Beispiel  im 

74  J.  680,  über  Mafsregebi  gegen  die  Feüheit  der  Gesobwortien  zu 
deiiberireD,  natüriidi  nur  so  lange,  bis  der  erste  Llrm  sich  gelegt 
hatte  «nd  man  die  Sache  unter  das  Eis  gleiten  lassen  konnte.  Die 
Folgen  dieser  denden  Rechtspflege  zeigten  sich  namentlich  io  dnem 
System  der  Plünderung  und  Peinigung  der  Provimdaien,  mit  dem 
verglidien  selbst  die  bisherigen  Frevel  erträglith  und  gemlfsigt  er^ 
sctiienen.  Das  Stehlen  und  Rauben  war  gewissermafsen  durch  Ge- 
wohnheit legitim  geworden;  die  Erpressungscomniission  konnte  als 
eine  Anstalt  gelten,  um  die  aus  den  Vogteien  heimkehrenden  Sena- 
toren zu  Gunsten  ihrer  daheimgebliebenen  CoUegen  zu  besteuern. 
Aber  als  ein  angesehener  Sikeliote,  weil  er  dem  Statthalter  nicht 
hatte  zu  einem  Verbrechen  die  Hand  bieten  wollen,  dafür  von  die- 
sem diwesend  und  nngehArt  anm  Tode  temrtheilt  ward;  als  selbst 
römische  Bürger,  wenn  sie  mcfat  Ritter  oder  Senatoren  waren ,  in 
der  ProvinB  nicht  mehr  ncher  waren  vor  den  Ruthen  und  Beüen 
des  römischen  Vogts  und  die  filteste  Errungenschaft  der  rümisdien 
Demokratie,  die  Sicherheit  des  Leibes  und  Leiwens  von  der  herr- 
schenden Oligarchie  anling  mit  Füfsen  getreten  zu  werden:  da 
halte  auch  das  Pubhcum  auf  dem  römischen  Markte  ein  Ohr  für 
die  Klagen  über  seine  Vögte  in  den  Provinzen  und  über  die  unge- 
rechten Richter,  die  solche  Unthaten  moralisch  mit  verschuldeten. 
Die  Opposition  unlerliels  es  natürlich  nicht  auf  dem  fast  allein  ihr 
übrig  gebliebenen  Terrain,  dem  gerichtüchen  ihre  Gegner  anzugrei- 
fen. So  zog  der  junge  Gains  Caesar,  der  auch,  so  weit  sein  Alter 
es  gestattete,  sich  bei  der  Agitation  um  die  WiederhersteUung  der 

7Ttribunidscfaen  Gewalt  eifrig  befheitigte,  im  J.  677  einen  der  ange- 
sehensten suUanischeB  ParteimaBner,  den  Cousular  Gnaeus  Ma- 
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beJla  und  im  folgenden  Jahr  einen  andern  sullanischen  Offizier  Gaius 
Antonias  vor  Gericht;  so  Mareiu  Cicero  684  den  Gaius  Verrea,  eine 
der  elendesten  unter  den  Creatoren  Sullas  und  eine  der  schlimm- 
sten  Geiftefai  der  Provindalen.  Wieder  und  wieder  wurden  die 
Kider  jener  finstem  Zeit  der  Aechtuiig(;n,  die.  entsetzlichen  Leiden 
der  ProTinzialen ,  der  schmachvolle  Stand  der  römischen  Criminal- 
rechtspflege  mit  allem  Pomp  italienischer  Rhetorik,  mit  aller  Bitter- 
keit italienischen  Spottes  vor  der  versammelten  Menge  entfaltet  und 
der  gewaltige  Todte  so  wie  seine  lebenden  Schrrgen  ihrem  Zorn 
und  Hohn  unnachsichtlich  preisgegeben.  Die  Wiederherstellung  der 
Tollen  tribunicischen  Gewalt,  an  deren  Bestehen  die  Freiheit,  die 
Macht  und  das  Glück  der  Volksgemeinde  wie  durch  uralt  heiligen 
Zauber  geknflpft  schien,  die  Wiedereinföhrung  der  ^strengen*  Ge- 
richte der  Ritterschalt,  die  Erneuerung  der  von  Sulla  beseitigten 
Censur  zur  Reinigung  der  hosten  Staatsbehdrde  von  den  faulen 
und  sdbldlichen  Elementen  worden  täglich  mit  lautem  Ruf  von  den 
Rednern  der  Volkspartei  gefordert. 

Indefs  mit  alledem  kam  man  nicht  weiter.  Es  gab  Sc4)ndal  Erfoigiosigu 
und  Lärm  genug,  aber  ein  eigentlicher  Erfolg  ward  dadurch,  dafs  *^lDokr«ü-*" 
man  die  Regierung  nach  und  über  Verdienst  prostitnirte,  doch  noch 
keineswegs  erreicht  Die  materielle  Macht  lag  immer  noch ,  so 
lange  militärische  Einmischung  fern  blieb,  in  den  Händen  der  haupt- 
städtischen  Burgerschaft;  und  dies  ,VolkS  das  in  den  Gassen  Roms 
sich  drängte  und  auf  dem  Markt  Beamte  und  Gesetze  machte  war 
eben  um  nichts  besser  als  der  regierende  Senat  Zwar  mnfote  die 
Regierung  mit  der  Menge  sich  abfinden,  wo  deren  eigenes  nächstes 
Interesse  in  Frage  kam;  dies  ist  die  Ursadie  der  Emeuerang  des 
sempronischen  Korngesetzes.  Allein  daran  war  nicht  zu  denken, 
dafs  diese  Bürgerschaft  um  einer  Idee  oder  gar  um  einer  zweck- 
mäfsigen  Reform  willen  Ernst  gemacht  hätte.  Mit  Recht  ward  auf 
die  Römer  dieser  Zeit  angewandt,  was  Hemosthenes  von  seinen 
Athenern  sagte:  dafs  die  Leute  gar  eifrig  thäteii.  so  lange  sie  um 
die  Rednerbühne  ständen  und  die  Vorschläge  zu  Reformen  vernah- 
men; aber  wenn  sie  nach  Hause  gekommen  seien,  denke  keiner 
weiter  an  das,  was  er  auf  dem  Markte  gehört  habe.  Wie  auch 
jene  demokratischen  Agitatoren  die  Flammen  schürten,  es  half  eben 
nichts,  da  der  Brennstoff  fehlte.  Die  Regierung  wufste  dies  und 
fieb  in  den  wichtigen  Principienfiragen  sich  keinerlei  Zugeständnifs 
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'  7»eDtrcirsen;  höchstens  dafs  sie  sich  dazu  ▼erstand  (um  682)  einem 
Theil  der  mit  Lepidus  landflüchtig  gewordenen  Leute  die  Amnealäe 
zuzugestehen.  Was  von  poneeanoBen  erfolgte,  ging  nicht  so  sehr 
aas  dem  Drängen  der  Demokratie  hervor,  als  aus  den  Yennittlungg- 
versuchen  der  gemäßigten  Aristokratie.  Allein  von  den  beiden  Ge- 
setzen, die*  der  einzige  noch  übrige  Ffihrer  dieser  Fractien  Gains 
75  Cotta  in  seinem  Consulat  679  durchsetzte,  vnrde  das  die  Gerichte 
betreffende  schon  im  nächsten  Jahre  wieder  beseitigt,  und  auch  das 
zweite,  welches  die  siillanische  Bestimmung  aufhob,  dafs  die  Be- 
kleidung des  Tribunals  zur  lle!>prnahme  anderer  Magistraturen  un- 
fähig: mache,  die  übrigen  Heschränkungen  ober  bestehen  liefs,  er- 
regte w'iv  jede  halbe  Malsregel  nur  den  Unwillen  beider  Parteien. 
Die  Partei  der  reformistisch  gesinnten  (konservativen,  die  durch  Cot- 
rstas  bald  nachher  (um  681)  erfolgten  frühen  Tod  ihr  namhaftestes 
Haupt  verlor,  sank  mehr  und  mehr  in  sich  selbst  zusammen,  er- 
drückt zwischen  den  immer  schroffer  hervortretenden  Extremen. 
Von  diesen  aber  blieb  die  Partei  der  Regierung,  schiecht  und  schlaff 
wie  sie  war,  der  gleich  scUechten  und  gleich  schlaffen  Opposition  ge- 
genflber  nothwendig  im  VortheiL 
zwwiirfkiirs'  Aber  dies  der  Regierung  so  günstige  Yerfaältnib  änderte  aidi, 
'nS^^l^i^als  die  Differenzen  zwischen  ihr  und  denjenigen  äirer  Parteigänger 
Fridborr'n  schärfcT  entwickelten,  deren  Hoffnungen  Uber  den  Bbr^nsitz 
PorapeiiiB.  jn  der  Curie  und  das  aristokratische  Landhaus  hinaus  zu  höheren 
Zielen  sich  erhoben.  In  erster  Linie  stand  hier  Gnaeus  Pompeius, 
Wohl  war  er  Sullaner;  aber  es  ist  früher  gezeigt  worden  (S.  12), 
wie  wenig  er  unter  seiner  eigenen  Partei  sich  zurechtfand,  wie  von 
der  NobililSt,  als  deren  Schild  und  Schwert  er  oflficiell  angesehen 
ward,  ihn  doch  seine  Herkunft,  seine  Vergangenheit,  seine  Hoff- 
nungen immer  wieder  schieden.  Der  schon  klaffende  Rifs  hatte 
n^-n  während  der  spanischen  Feldzüge  (677 — 683)  des  Feldherrn  sich 
unheilbar  erweitert  Unwillig  und  halb  gezwungen  hatte  die  Re^ 
gierung  ihn  ihrem  rechten  Vertreter  Quintus  MeteUus  als  Collegen 
beigesellt;  und  wieder  er  beschuldigte,  wohl  nicht  ohne  Grund, 
den  Senat  durch  die  sei  es  liederliche,  sei  es  böswillige  Vernach- 
lässigung der  spanischen  Armeen  deren  Niederlagen  verschuldet 
und  das  Schicksal  der  Expedition  aufs  Spiel  gesetst  su  haben.  Nun 
kam  er  zurfick  als  Sieger  Aber  die  offenen  wie  über  die  heimlioben 
Feinde,  an  der  Spitze  eines  krieggewohnten  und  ihm  ganz  erge- 
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benen  Heeres,  für  seine  Soldaten  Landanweisungen  begehrend,  für 
sich  Triumph  und  Gonsulat.  Die  letzteren  Forderungen  verstielsen 
fegen  das  Gesetz.  Pompeius,  obwohl  mehrmate  schon  aufserordent- 
Ucher  Weise  mil  der  höchsten  Amtsgewalt  bekleidet,  hatte  noch 
kein  ordentlicbes  Amt,  nicht  einmal  die  Qaaestor  Terwaltet  and 
war  noch  immer  nicht  Mitglied  des  Raths;  und  Consul  durfte  nur 
we^en,  wer  die  Staffel  der  gering«^ren  ordentlichen  Aemter  durch- 
messen, triumphlren  nur,  wer  die  ordentliche  höchste  Gewalt  be- 
kleidet hatte.  Der  Senat  war  gcsetziicli  befugt  ihn,  wenn  er  um 
das  Gonsulat  sicli  bewarb,  auf  die  Bewerbung  um  die  (Juaestur  zu 
verweisen,  wenn  er  den  Triuni])h  erbat,  ihn  an  den  grors«Mi  Scipio 
zu  erinnern,  der  unter  gleichen  Verhältnissen  auf  den  Triumiih 
über  das  eroberte  Spanien  verzichtet  hatte.  Nicht  minder  hing 
PüHipeius  hinsichtlich  der  seinen  Soldaten  versprochenen  Üomänen 
Yerfassungsmäfsig  ab  von  dem  guten  Willen  des  Senats.  Jndefs 
wenn  auch  der  Senat,  wie  es  bei  seiner  Schwächlichkeit  auch  im 
Grollen  wohl  denkbar  war,  hierin  nachgab  und  dem  siegreichen 
Feldherra  fdr  den  gegen  die  Demokratendiefe  geleisteten  Schergen- 
dienst  den  Triumph,  das  Gonsulat,  die  Landanweisungen  zugestand, 
so  war.  doch  äne  ehrenToHe  AnnulUrung  in  rathsherriicher  Indolenx 
unter  der  lanffsn  Reihe  der  friedlichen  senatorischen  Imperatoren 
das  günstigste  Loos,  das  die  Oligarchie  dem  sedisunddreifsigjährigen 
Feidherrn  zu  bereiten  ▼ermochte.  Das,  wonach  sein  Herz  eigent- 
lich verlangte,  das  Gommando  im  mithr.ulatischeu  Krieg  freiwillig 
vom  Senat  bewilligt  zu  erhalten,  konnte  er  nimmer  erwarten;  in 
ihrem  eigenen  wohlverstandenen  Interesse  durfte  die  Oligarchie  es 
nicht  zulassen,  dafs  er  den  africauischen  und  europäischen  noch 
die  Trophäen  des  dritten  Welttheils  hinzufügte;  die  im  0.^ten  reich- 
lich und  bequem  zu  pflückenden  Lorbeeren  blieben  auf  jeden  Fall 
der  reinen  Aristokratie  vorbehalten.  Wenn  aber  der  gefeierte  (,o- 
aeral  bei  jöat  herrschenden  Oligarchie  seine  Rechnung  nicht  fand, 
so  blieb  —  da  zu  einer  i^ein  persdnlicben ,  ausgesprochen  dynasti- 
schen Politik  weder  die  Zeit  reif  noch  Pompehis  ganze  Persönlich- 
keit geeignet  war  —  ihm  keine  andere  Wahl  als  mit  der  Demokratie 
gemeinschaftliche  Sache  zu  machen.  An  die  sullanisdie  Verfassung 
band  ihn  kein  eigenes  Interesse:  er  konnte  seine  persönlichen 
Zwecke  auch  innerhalb  einer  mehr  demokratisclien  ebenso  gut,  wo 
nicht  besser  verfolgen.  Dagegen  fand  er  alles  was  er  brauchte  bei 
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der  demokratischen  Partei.  Die  thätigen  und  gewandten  Führer 
derselben  waren  bereit  und  fabig  dem  unbehülflichen  und  etwas 
hölzernen  Helden  die  mühselige  politische  Leitung  abzunehmen,  und 
doch  viel  zu  gering  um  dem  geftMerten  Feldbemi  die  erste  Rolle 
und  namentlich  die  militärische  Oberleitung  streitig  machen  zu 
kennen  oder  auch  nur  zu  woUen.  Selbst  der  weitaus  bedeutendste 
Ton  ihnen,  Gaius  Caesar  war  nichts  als  ein  junger  Mensch,  dbm 
seine  drd^en  Fahrten  und  eleganten  Schulden  weit  mehr  als  seine 
feurige  demokratische  Beredsamkeit  einen  Namen  gemacht  hattea 
und  der  sich  sehr  geehrt  fühlen  mufste,  wenn  der  weltberfihmte 
Imperator  ihm  gestattete  sein  politischer  Adjutant  zu  sein.  Die 
Popularität,  auf  welche  Menschen  wie  Pompeius,  von  grofseren  An- 
sprüchen als  Fähigkeiten,  mehr  Werth  zu  legen  pflegen  als  sie  gern 
sich  selber  gestehen,  mufste  im  höchsten  Mafs  dem  jungen  General 
zu  Theil  ^s erden,  dessen  üebertritt  der  fast  aussichtslosen  Sache 
der  Demokratie  den  Sieg  gab.  Der  von  ihm  für  sich  und  seine 
Soldaten  geforderte  Siegeslohn  fand  damit  sich  von  selbst,  lieber- 
haupt  schien,  wenn  die  Oligarchie  gestürzt  ward,  bei  dem  gänzlichen 
Mangel  anderer  ansehnlicher  Oppositionshäupter  es  nur  von  Pompeius 
abzuhängen  seuie  weitere  Stellung  sich  selber  zu  bestimmen.  Da- 
ran aber  konnte  kaum  gezweifelt  werden,  dafs  der  Uebertiitt  de» 
Feldberm  der  so  eben  siegreich  aus  Spanien  heimliehrenden  und 
noch  in  Italien  geschlossen  zusammenstehenden  Armee  zur  Oppo- 
sitionspartei den  Sturz  der  bestebenden  Ordnung  zur  Folge  haben 
mQsse.  Regierung  und  Opposition  waren  gleich  machtlos;  so  wie 
die  letztere  nicht  mehr  bloft  mit  Dedamationen  focht,  sondern  das 
Schwert  eines  siegreichen  Feldherm  bereit  war  ihren  Anforderungen 
Nachdruck  zu  geben,  war  die  Regierung  jedenfalls,  vielleicht  sogar 
ohne  Kampf,  überwunden. 

OoaiitioDder  ^"3°  ^'^^^  beiden  Seiten  sich  gedrSngt  zur  Coalition. 

Md*de?D»-^'^  persönlichen  Abneigungen  mochte  es  dort  wie  hier  nicht  fehlen; 
mokrati«.  siegreiche  Feldherr  konnte  die  Strafsenredner  unmöglich  lieben^ 
diese  noch  weniger  den  Henker  des  Carbo  und  Rrutus  mit  Freu- 
den als  ihr  Haupt  hegrüfsen;  indefs  die  politische  Noth wendigkeit 
überwog,  wenigstens  för  den  Augenblick,  jedes  sittliche  Bedenken» 
—  Aber  die  Demokraten  und  Pompeius  schlössen  ihren  Bund  nicht 
allein.  Auch  Marcus  Grassus  war  in  ^inet  ähnlichen  Lage  wie 
Pompeius.   Obwohl  Sullaner  wie  dieser,  war  doch  auch  seine  Po- 
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litik  ganz  wie  die  des  Pompcius  vor  allem  eine  persdniiche  und 
^urcbaua  nicht  die  der  herrschenden  Oligarchie;  und  auch  er  stand 

jetzt  in  Italien  an  der  Spitze  einer  starken  und  siegreichen  Armee, 
mit  welcher  er  so  eben  den  Sklavenaufstaiul  niedergeschlagen  hatte. 
Es  blieb  ihm  die  Wahl  entweder  gegen  die  Coalition  mit  der  Oli- 
gaichie  sich  zu  verbünden  oder  in  die  Coalilion  einzutreten;  er 
wählte  den  letzteren  und  damit  uline  Zweifel  den  siclierercn  Weg. 
Bei  seinem  kolossalen  Vermögen  und  seinem  Einilufs  auf  die  haupt- 
städtischen Clubs  war  er  überhaupt  ein  schätzbarer  Bundesgenosse; 
unter  den  obwaltenden  Umstanden  aber  war  es  ein  unberechen- 
barer Gewinn,  wenn  das  einzige  Heer,  mit  welchem  der  Senat  den 
Truppen  des  Pompeius  hätte  begegnen  können,  der  angreifenden 
Macht  sich  heigesellte.  Die  Demokraten  überdies,  denen  bei  |der 
JJUanz  mit  dem  übermächtigen  Feldherro  nicht  wohl  zu  Huthe 
sein  mochte,  sahen  nicht  ungern  in  Marcus  Crassus  ihm  ein  Ge- 
gengewicht und  vieOeicfat  einen  künftigen  Rivalen  zur  Sdte  gestellt. 

—  So  kam  im  Sommer  des  J.  683  die  erste  Goalition  zu  Standen 
zwischen  der  Demokratie  einer-  und  den  beiden  sullanischen  Ge- 
neralen  Gnaeus  Pompeius  und  Marcus  Crassus  andererseits.  Btiidc 
machten  das  Parteiprof^ramm  der  Demokratie  zu  dem  ihrigen;  es 
ward  ihnen  dafür  zunächst  das  Consulat  auf  das  kommende  Jahr, 
Pom])eius  überdies  der  Triumi)li  und  die  begehrten  Landloose  für 
seine  Soldaten,  Crassus  als  dem  Leberwinder  des  Spartacus  wenig- 
stens die  Ehre  des  feierlichen  Einzugs  in  die  Hauptstadt  zugesichert. 

—  Den  beiden  italischen  Armeen,  der  hohen  Finanz  und  der  De- 
mokratie, die  also  zum  Sturz  der  sullanischen  Verfassung  yerbündet 
•auftraten,  hatte  der  Senat  nichts  gegenüberzustellen  als  etwa  das 
zweite  spanische  Heer  unter  Quuitus  Metellus  Pius.  AUein  Sulla 
hatte  richtig  Torhergesagt,  da£s  das,  was  er  gethan,  nicht  zum 
-zweitenmal  geschehen  werde:  Metellus,  durchaus  nicht  geneigt  sich 
in  einen  Bürgerkrieg  zu  Terwickeln,  hatte  sofort  nach  Ueberschrei- 
lung  der  Alpen  seine  Soldaten  entlassen.  So  blieb  der  Oligarchie 
nidits  übrig  als  hi  das  UnTermeidliche  sidh  zu  fügen.  Der  Rath 
bewilligte  die  für  Consulat  und  Triumph  erforderlichen  Dispensa- 
tionen; Pompeius  und  Crassus  wuixien,  ohne  Widerstand  zu  fin- 
den, zu  Consuln  für  das  J.  684  gewählt,  während  ihre  f leere,  an-70 
^ebhch  in  Erwartung  des  Triumphs,  vor  der  Stadt  lagerten.  Noch 
vor  dem  Antritt  seines  Amtes  bekannte  sodann  Pompeius  in  einer 
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▼OD  dem  Yolkstribiiii  Marens  Lollius  Palicanns  abgehaltenen  Volks- 
versammlung sich  öffentlich  und  förmlich  zu  dem  demokratischen 
Programni.  Die  Verfassungsänderung  war  damit  im  Triucip  ent- 
schieden. 

Wiederher-        Alles  Emstcs  ging  man  mm  an  die  Beseitigung  der  suUani- 
tribanici-  sehen  Institutionen.   Vor  allen  Dingen  erhielt  das  tribunicische  Amt 
.  "^^t*"  wieder  seine  frühere  G»'ltimg.   Pompeius  selbst  als  Consul  brachte 
das  Gesetz  ein,  das  den  Volkstribanen  ihre  althergebrachten  Be- 
fugnisse, namentlich  aach  die  legislatorische  Initiative  zurückgab  — 
freilich  eine  seltsame  Gabe  aus  der  Hand  des  Mannes,  der  mehr 
als  irgend  eih  Lebender  dazu  gethan  hatte  der  Gemeinde  ihre  al- 
ir«ite  Q«-  ten  Privilegien  zu  entreifsen.  —  Hinsichtlich  der  Geschwomenstel- 
'^orSiung"  len  wurde  die  Bestimmung  Sullas,  dafs  das  Verzeichnils  der  Sena- 
toren als  Gescliworneuliste  dienen  solle,  zwar  altgeschalft ;  allein  es 
kam  (loch  keineswegs  zu  einer  einfach«Mi  Wiederherslelliiiij^^  der  grac- 
chibchen  Kittergericlite.  Künftig,  so  bestimmte  das  neue  aurelische 
Gesetz,  sollten  die  Geschwornencollegien  zu  einem  Drittheil  aus 
,  Senatoren  bestehen,  zu  zwei  Drittheiien  aus  xMannern  vom  Ritter- 

census,  von  welchen  letzteren  wieder  die  Hälfte  die  Districtvor- 
steherschaft  oder  das  sogenannte  Kassentribunat  bekleidet  haben 
muTste.   Es  war  diese  letzte  Neuerung  eine  weitere  den  Demokra- 
ten gemachte  Concession,  indem  hienach  wenigstens  der  dritte 
Theil   der  Criminalgeschwornen   mittelbar  hervorging  aus  den 
Wahlen  der  Districte.   Wenn  dagegen  der  Senat  nicht  ganzlich 
aus  den  Gericlilen  verdrängt  ward,  so  ist  die  Ursache  davon  wahr- 
scheinlich  tlieils  in   (Irassus  Beziehungen   zum  Senat  zu  sMchen, 
theils  in  dem  l'eitritt  der  senatorischen  >lilteli)artei  zu  der  Koali- 
tion, mit  dem  es  auch  wohl  zusammenhängt,  dai's  der  Bruder  ihres 
kürzlich  verstorbenen  Fulirers,  der  Praetor  Lucius  (Jotta  dies  Ge- 
Wiederher.  sotz  einbrachte.  —  ^icbt  weniger  wichtig  war  die  Beseitigung  der 
a^atu&^'för  Asien  Ton  Sulla  festgesetzten  Steuerordnung  (H,  345),  welche 
Paektiuigwi.  vermuthlich  ebenfalls  in  dies  Jahr  fällt;  der  damalige  Statthalter 
Asiens  Ludus  Lucullus  ward  angewiesen  das  von  Gaius  Gracchus 
eingeführte  Verpachtungssystem  wieder  herzustellen  und  damit  der 
hohen  Finanz  diese  wichtige  Geld-  und  Machtquelle  zurückgegeben. 
Erneuerung  —  Endlich  war  die  Censur  wieder  ins  Leben  gerufen.    Die  Wah- 
d«r  Cwwar.       dafür,  welche  die  neuen  Consuln  kurz  nach  Antritt  ihres  Amtes 
anberaumten,  tieleo,  in  ollenbarer  Verhöhnung  des  Senats,  auf  die 


Digitized  by  Google 


8TUU  DER  OUGARCHIB. 


103 


beiden  Consula  des  J.  682  Gnaeus  Lentulus  CLodianns  und  Lucia«  73 
Geilius,  die  wegen  ihrer  elenden  KnegföliruDg  gegen  Spartacns 
(S.  86)  durch  den  Senat  ?om  Commando  entfernt  worden  waren. 
£0  begreift  sich»  dab  diese  Männer  alle  Mittel,  die  ihr  wichtiges 
und  ernstes  Amt  ihnen  zu  Gebote  stellte,  in  Bewegung  setzten  um 
den  neuen  Machthabern  xa  hnldigen  und  den  Senat  zu  Srgem. 
Mindesleas  der  aebfe  Theil  des  Smats,  Yiemndsechzig  Senatoren, 
eine  bis  dahin  unerhörte  Zahl,  wurden  von  der  Liste  gestricheu, 
darunter  der  einst  von  (iaius  Caesar  ohne  Erfolg  angeklagte  (iaius 
Antonius  (S.  97)  und  der  Consul  des  J.  0S3  l*ublius  LentuhisTi 
Sura,  vermuthiich  auch  nicht  wenige  der  verhaTstesteu  Ci'eaturen 
Sullas. 

So  war  man  mit  dem  J.  t381  wieder  im  Wesentlichen  zm  ück- 70J  k«  neue 
gekommen  auf  die  vor  der  sullanischen  Restauration  bestehenden 
Ordnungen.  Wieder  ward  die  hauptstadtische  Menge  aus  der  Staats- 
kasse, das  heifst  von  den  Provinzen  gespeist;  wieder  gab  die  tri- 
bunicsisehe  Gewalt  jedem  Demagogen  den  gesetzlichen  Freibrief  die 
staailiohen  Ordnungen  zu  verfemen;  wieder  erhob  der  Geldadel 
als  Inhaber  der  Steuerpachtungen  und  der  gerichtlichen  Controle 
Aber  die  Statthalter,  neben  der  Regierung  sein  Haupt  so  mächtig 
wie  nur  je  zuvor;  wieder  zitterte  der  Senat  vor  dem  Wahrspruch  der 
Gescfawomen  des  Ritterstandes  und  vor  der  censorischon  Büge, 
Das  System  Sullas,  das  auf  die  politische  Vernichtung  der  kauf- 
männischen Aristokratie  und  der  Demagogie  die  Alleinherrscliaft 
der  iVobilität  begründet  hatte,  war  damit  vollständig  idier  den  Hau- 
fen geworfen.  Abgesehen  von  einzelnen  untergeordneten  Hestim- 
mungcn,  deren  Abschallung  erst  später  nachgeholt  wurde,  wie  zum 
Beispiel  der  Zurückgabe  des  Selbsterganzuagsrechts  an  die  Priester- 
coUegien  (II,  348),  blieb  von  Sullas  allgemeinen  Ordnungen  hier- 
nach nichts  tihrig  ate  theüs  die  Concessionen,  die  er  selbst  der 
Opposition  zu  machen  nothwendig  gefunden  hatte,  wie  namentlich 
dk  AnerkennuDg  des  römischen  B&rgerrechts  der  sammtlichen  Ita- 
Üfcer,  theys  VarfQgungen  ohne  schroffe  Parteitendenz,  an  denen 
debhalb  auch  die  verstfindigeD  Demokraten  nichts  auszusetzen  fan- 
den, wse  unter  anderm  die  Beschränkung  der  Freigehosenen,  die 
BeguliruDg  der  Beamtenoompetenzen  und  die  materiellen  Aende- 
rangen  im  Criminalrecht.  —  Weniger  einig  als  über  diese  princi- 
pielleu  war  die  Coalitiou  hinsichtlich  der  persönlichen  Fragen,  die 
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eine  solche  StaaUamwfllzung  anregte.  Begreiflicher  Weise  lieTseii 
die  Demokraten  sich  nicht  genügen  mit  der  allgemeinen  Anerken- 
nimg ihres  Programms,  sondern  auch  sie  forderten  jetzt  eine  Re- 
stauration in  ihrem  Sinn:  Wiederherstellung  des  Andenkens  ihrer 
Todten,  Bestrafung  der  Mörder,  Rfickberufäng  der  Geächteten  aus 
der  Verbannung,  Aufhebung  der  auf  ihren  Kindern  lastenden  po- 
litischen Zuräcksetzung,  Rückgabe  der  von  Sulla  eingezogenen  Gü- 
ter, Schadenersatz  aus  dem  Vermögen  der  Erben  und  Geholfen  des 
Dictators.  Es  waren  das  allerdings  die  logischen  Consequenzen, 
die  aus  einem  reinen  Sieg  der  Demokratie  sich  ergaben;  allein  der 

71  Sieg  der  Coalition  von  6S3  war  doch  weit  entfernt  ein  solcher  zu 
sein.  Die  Demokratie  gab  dazu  den  Namen  und  das  Programm, 
die  übergetretenen  Offiziere  aber,  vor  allen  Pompeius,  die  ÄJacht 
und  die  Vollendung;  und  nun-  und  nimmermehr  konnten  diese  zu 
einer  Keaction  ihre  Zuslimuiung  geben,  die  nicht  blofs  die  be- 
stehenden Verhältnisse  bis  in  ihre  Grundfesten  erschüttert,  sondern 
auch  schJieislich  sich  gegen  sie  selbst  gewandt  haben  würde  — 
war  es  doch  noch  im  frischen  Andenken,  welcher  Männer  Blut 
Pompeius  vergossen,  wie  Crassus  zu  seinem  ungeheuren  Vermögen 
den  Grund  gelegt  hatte.  So  ist  es  wohl  erklärlich,  aber  auch  zu- , 
gleich  bezeichnend  für  die  Schwäche  der  Demokratie,  da&  die 

VI  Coalition  von  683  nicht  das  Geringste  that  um  den  Demokraten 
Rache  oder  auch  nur  Rehabilitation  zu  gewähren.  Die  nachträgliche 
Einforderung  aller  der  für  erstandene  contiscirte  Güter  noch  rück- 
ständigen oder  auch  von  Sulla  den  Küuteru  erlassenen  Kaufgclder, 
welche  der  Ceiisor  Lentulus  in  einem  besonderen  Gesetz  feststellte, 
kann  kaum  als  Ausnahme  bezeirlinet  werden;  denn  wenn  auch 
nicht  wenige  Suilaner  dadurch  in  ihren  persönlichen  Interessen 
empfindlich  verletzt  wurden,  so  war  doch  die  Mafsregel  selbst  we- 
sentlich eine  Bestätigung  der  voa  Sulla  vorgenommenen  Confis- 
cationen. 

ih«b«nd«  Sullas  Werk  war  also  zerstört;  aber  was  nun  werden  sollte» 
HiiiurdiotH  war  damit  viehnehr  in  Frage  gestellt  als  entschieden.  Die  Goalitioii, 

tax  des  I  ütu-  w  w 

paSni.  einzig  zusammengehalten  durch  den  gemeinschaftlichen  Zweck  daa 
Restaurationswerk  zu  beseitigen,  Idste  sich,  als  dieser  erreicht  war» 
wenn  nicht  fikrmlich,  doch  der  Sache  nach  von  selber  auf;  für  die 
Frage  aber,  wohin  nun  zunächst  das  Schwergewicht  der  Macht  fid- 
len sollte,  schien  sich  eine  ebenso  ras^e  wie  gewaltsame  Lteung 
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fonuberttten.  Die  Heere  des  Pompeius  und  Grassus  lagerten  im- 
mer noch  vor  den  Thoren  der  Stadt  Jener  hatte  zwar  zugesagt 
nach  dem  Triumph  (letzten  December  683)  seine  Soldaten  zu  ver-is 
abschieden;  aliein  zunächst  war  es  unterblieben,  um  unter  dem 
Druck»  den  das  spanische  Heer  vor  der  Hauptstadt  auf  diese  und 
den  Senat  ausübte,  die  Staatsuinwälzung  ungestört  zu  vollenden, 
was  denn  in  gleicher  Weise  auch  auf  die  Armee  des  Crassus  An- 
wendung fand.  Diese  Ursache  bestand  jetzt  nicht  mehr;  aber  den- 
noch unterblieb  die  Aullösung  der  Heere.  Die  Dinge  nahmen  die 
Wendung,  als  werde  einer  der  beiden  mit  der  Demokratie  alliirten 
Feldherren  die  Mililärdictalur  ergreifen  und  Oligarchen  und  Demo- 
kraten in  dieselben  Fesseln  scbln(]^(>n.  Dieser  Eine  aber  konnte  unr 
Pompeius  sein.  Von  Anfang  an  halte  Crassus  in  der  Coalition  eine 
uitergeordnete  Rolle  gespielt;  er  hatte  sich  antragen  mflssen  nud 
Terdankto  selbst  seine  Wahl  zum  Gonsulat  hauptsächlich  Pompeius 
stolzer  Verwendung.  Weitaus  der  Stärkere,  war  Pompeius  offenbar 
der  Herr  der  Situation;  wenn  er  Zugriff,  so  schien  er  w^den  zu 
müssen  als  was  ihn  der  Instinct  der  Menge  schon  jetzt  bezeichnete : 
der  unumschränkte  Gebieter  des  mächtigsten  Staates  der  ciiilisirten 
Welt.  Schon  drängte  sich  die  ganze  Masse  der  Sernlen  um  den  ' 
künftigen  Monarchen.  Schon  suchten  die  schwächeren  Gegner  eine 
letzte  Hülfe  in  einer  neuen  Coalitiun;  Crassus,  voll  alter  und  neuer 
Eifersucht  auf  den  jüngeren  so  durchaus  ihn  üherlUi^elnden  Rivalen, 
näherte  sich  dem  Senat  und  versuchte  durch  beispiellose  Spenden 
die  hauptstädtische  Menge  an  sich  zu  fesseln  —  als  ob  die  durch  • 
Crassus  selbst  mit  gebrochene  Oligarchie  und  die  ewig  undankbare 
Menge  vermocht  haben  würden  gegen  die  Veteranen  der  spanischen 
Armee  irgend  welchen  Schutz  zu  gewähren.  Einen  Augenblick 
schien  es,  als  wdrde  es  vor  den  Thoren  der  Hauptstadt  zwischen 
den  Heeren  des  Pompeius  und  Crassus  zur  Sdüacht  kommen.  — 
Allein  diese  Katastrophe  wandten  die  Demokraten  durch  ihre  Ein- 
sicht und  ihre  Geschmeidigkeit  ab.  Auch  ihrer  Partei  lag,  eben  wie 
dem  Senat  und  Crassus,  alles  daran,  dalSi  Pompeius  nicht  die  Dio- 
tatur  ergriff;  aber  mit  richtigerer  Einsicht  in  ihre  eigene  Schwäche 
und  in  den  Charakter  des  mächtigen  Gegners  versuchten  ihre  Füh- 
rer den  Weg  der  Güte.  Pompeius  fehlte  keine  Bedingung  um 
nach  der  Krone  zu  greifen,  als  die  erste  von  allen:  der  eigene 
königliche  Muth.  Wii*  haben  den  Mann  früher  geschildert,  mit  sei- 
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nem  Streben  zugleich  loyaler  Republikaner  und  Herr  von  Rom  za 
sein,  mit  seiner  ünklartieit  und  Willenlosigkeitf  mit  seiner  unter 
dem  Poeben  auf  selbstständige  £ntsctilii«se  «ich  ?erbergenden  Lenkr 
samkeit*  £s  war  dies  die  erste  grofse  Probe,  auf  die  das  Yerbing- 
Pompeini  mXs  ibu  steUto;  er  bat  sie  niebt  bestanden*  Der  Vorwand,  unter 
Biiektntt  Pompoius  die  Entlassung  der  Armee  verweigerte,  war,  dafo  er 
Crassus  mifstraue  und  darum  nicht  mit  der  Entlassung  der  Solda- 
ten den  Anfang  machen  könne.  Die  Demokraten  bestimmten  den 
(Irassiis  liieiiii  entgegenkoniiiieiitle  Selirilte  zu  thun,  ilrm  Colitgcn 
vor  aller  Augen  zum  Frieden  die  Hand  zu  bieten  ;  ölVeritlieh  und 
insgeheim  besUirniteii  sie  diesen,  dal's  er  zu  dem  zwielaclien  Ver- 
dienst, den  Feind  besiegt  und  die  Parteien  ver>üliiü  zu  habeu, 
noch  das  dritte  und  «jiröfste  fügen  möge  dem  Vaterland  den  inneren 
Frieden  zu  erhalten  und  das  drohende  Sclireckbild  des  Bürgerkrifr- 
ges  zu  bannen.  Was  nur  immer  auf  einen  eitlen,  ungewandten. 
Unsicheren  Mann  zu  wirken  vermag,  alle  Schmeichelkönste  der 
Diplomatie,  aller  theatralische  Apparat  patriotischer  Begeistemng 
wurde  in  Bewegung  gesetzt  um  das  ersehnte  Ziel  zu  erreichen; 
was  aber  die  Hauptsache  war,  die  Dinge  hatten  durch  Crassus  rech^ 
zeitige  Nachgiebigkeit  sich  so  gestaltet,  dafs  Pompeiu»  nur  die 
Wahl  blieb  entweder  geradezu  als  Tyrann  von  Rom  auf-  oder  zu- 
rückzutreten. So  gab  er  endlich  nach  und  billigte  in  die  Entlas- 
sung der  Truppen.    Das  (iommando  im  njithradatiscben  Krieg,  das 

70  zu  erlangen  er  ohne  Zweifel  liullle,  als  er  sieh  für  BS4  zum  (^on- 
•  sul  hatte  wählen  lassen,  konnte  er  jetzt  nicht  wünschen,  da  mit 

71  dem  Feldzuge  von  6SI^  Luciiihis  diesen  Krieg  in  der  That  beendigt 
zu  haben  schien;  die  vom  Senat  in  (jemälViheit  des  sempronischen 
Gesetzes  ihm  angewiesene  Consularprovinz  anzunehmen  hielt  er 
unter  seiner  Würde  und  Oassus  folgte  darin  seinem  Beispiel.  So 
zog  Pompeius,  als  er  nach  £nthissung  seiner  Soldaten  am  letzten 

70  Tage  des  i.  684  sein  Consulat  niederlegte,  sich  lun&cbst  ganz  von 
den  öffentlichen  Geschäften  zurück  und  erklärte  fortan  als  einfacher 
Bürger  in  stiller  Hufse  leben  zu  wollen.  Er  hatte  sieb  so  gestellt, 
daüb  er  nach  der  Krone  greifen  roufste,  und,  da  er  dies  noch  nicht 
wollte,  ihm  keine  Rolle  übrig  blieb  als  die  nichtige  eines  resigni- 
renden  Throncandidaten. 
Senat,  Rit-  Der  Rücktritt  des  Mannes,  dem  nach  der  Lage  der  Sachen 
piüaren.^  die  erstc  Stelle  zukam,  vom  politischen  Schauplatz  fuhi'te  zuuäcbst 
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UDgefShr  dieselbe  ParteisteUnng  wieder  herbei,  wie  wir  sie  in  der 
gracdiischen  und  marianiscben  Epoche  fanden.  Sulla  hatte  dem 
Senat  dae  Regiment  nur  befestigt,  nicht  gegeben;  so  blieb  denn 
auch  dasselbe,  nachdem  die  von  Sulla  errichteten  Bollwerke  wieder 

gefallen  waren,  nichts  desto  weniger  zunächst  dem  Senat,  während 
die  Verf'nssun^  freilich,  mit  der  er  re«!;ierte,  im  wesentlichen  (he 
wiederhergestellte  gracchanische,  durchdrungen  war  von  einem  der 
Oiiizarchie  feindlichen  Geiste.  Die  Demokratie  hatte  die  Wieder- 
herstellung der  gracchischen  Verfassung  bewirkt;  aber  ohne  einen 
neuen  Gracchus  war  diese  ein  Körper  ohne  Haupt,  und  dafs  weder 
Pompeius  noch  Crassus  auf  die  Dauer  dieses  Haupt  sein  konnten, 
war  an  sich  khir  und  durch  die  letzten  Vorgänge  noch  deutlicher 
dargethan  worden.  So  mufste  die  demokratische  Opposition  in 
Ermangelung  eines  F&hrers,  der  geradem  das  Ruder  in  die  Hand 
genommen  hätte,  vorläufig  sich  begnögen  die  Regierung  auf  Schritt 
und  Tritt  zu  hemmen  und  zu  ärgern.  Zwischen  der  Oligarchie 
aber  und  der  Demokratie  erhob  sich  zu  neuem  Ansehen  die  Capi- 
talistenpartei ,  welche  in  der  jüngsten  Krise  mit  der  letzteren  ge- 
meinschatthche  Sache  gemacht  hatte,  die  aber  zu  sich  hinüberzu- 
zif'heu  und  an  ihr  ein  Gegengewicht  gegen  die  Demokratie  zu  ge- 
winnen die  01iij:archeu  j<5lzt  eifrig  bemüht  waren.  Also  von  beiden 
Seiten  umworben  säumten  'die  Geidherren  nicht  ihre  vorlheilhafte 
Lage  sich  zu  Nutze  zu  machen  nnd  das  einzige  ihrer  fnilieren  l*ri- 
viiegien,  dass  sie  noch  nicht  zurückerlangt  hatten,  die  dem  Uitter- 
stand  reservirten  vierzehn  Bänke  im  Theater,  sich  jetzt  (687)  durch  67 
Volksscbluls  wiedergeben  zu  lassen.  Im  Ganzen  näherten  sie,  ohne 
mit  der  Demokratie  schroff  zu  brechen,  doch  wieder  mehr  sich 
der  Regierung.  Schon  die  Beziehungen  des  Senats  zu  Crassus  und 
seiner  Qientel  gehören  in  diesen  Zusammenhang;  hauptsächlich 
aber  scheint  ein  besseres  Verhältnift  zwischen  dem  Senat  und  der 
Geldaristokratie  dadurch  hergestellt  zu  sein,  dafs  dieser  dem  tüch- 
tigsten unter  den  senatorischen  Offizieren  Lucius  Lucullus  auf 
Andringen  der  Ton  demselben  schwer  gekränkten  Capitalisten  im 
J.  6S6  die  Verwaltung  der  für  diese  so  wichtigen  Provinz  Asiass 
abnahm  (S.  77). 

Während  aber  die  hauptstädlischen  Factionen  mit  einander  uio  Ercig- 
des  gewohnten  Haders  pflegten,  bei  dem  denn  doch  nimmermehr  ogteaund 
eine  eigentliche  Entscheidung  herauskommen  konnte,  gingen  im  ^tr^uf^^'liSif 

t  Rom« 
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Osten  die  Ereigolsse  ihren  Terhängnifsvollen  Gang,  wie  wir  ihn 

früher  geschildert  haben,  und  sie  waren  es,  die  den  zögernden 
Verlauf  der  haiiptslädli.^c'heii  Politik  zur  Krise  drängten.  Der  Land- 
vvie  der  Seekrieg  halte  dort  die  uiij^nnistigste  Wendung  genommen. 
67  Im  Anfang  des  J.  6S7  ^^a^  die  poiitisthe  Armee  der  Römer  auf- 
gerieben, die  armenische  in  voller  Aullösun«:  auf  dein  Hückzug, 
alle  Eroberungen  verloren,  das  Meer  ausschiiefslich  in  der  Gewalt 
der  Piraten,  die  Kornpreise  in  Italien  dadurch  so  in  die  Höhe  ge- 
trieben, dafs  man  eine  förmliche  Uungersnoth  l>efurchtete.  Wohl 
hatten,  wie  wir  sahen,  die  Fehler  der  Feldherren,  namentlich  die 
völlige  Unßihigkeit  des  Admirals  Marcus  Antonias  und  die  Verwe- 
genheit des  sonst  töchtigen  Lucius  LucuUus,  diesen  Nothstand  zum 
Theil  verschuldet;  wohl  auch  die  Demokratie  durch  ihre  Wfthle- 
reien  zu  der  Auflösung  des  armenischen  Heeres  wesentlich  beige- 
tragen. Aber  natürlich  ward  die  Hegierung  jetzt  für  alles,  was 
sie  und  was  Andere  verdorben  hatten,  in  Ilausch  und  llogen  ver- 
antwortlich gemacht  und  die  grollende  hungrige  Menge  verlangte  nur 
eine  Gelegenheit  um  mit  dem  Senat  abzurechnen. 
Pompeius  Es  war  eine  entscheidende  Krise.  Die  Oligarchie,  wie  auch 
«wton.  '  herabgewürdigt  und  entwaünet,  war  noch  nicht  gestürzt,  denn  noch 
lag  die  Fuhrung  der .  öffentlichen  Angelegenheiten  in  den  Händen 
des  Senats;  sie  stürzte  aber,  wenn  die  Gegner  diese,  das  heibt 
namentlich  die  Oberleitung  der  militirischen  Angelegenheiten  sich 
selber  zueigneten^  und  jetzt  war  dies  möglich.  Wenn  jetzt  Vor- 
schlage über  eine  andere  und  bessere  Führung  des  Land-  und 
Seekrieges  an  die  (lomitien  gebracht  wuitlen,  so  war  bei  der 
Stimmung  der  liürgerschaft  der  Senat  voraussichtlich  nicht  iiu 
Stande  deren  Durchs(?tzung  zu  verhindern;  und  eine  Intervention 
der  liürgerschaft  in  diesen  höchsten  Verwaltungsfragen  war  that- 
sächlicli  die  Absetzung  des  Senats  und  die  Uebcrtragung  der  Lei- 
tung des  Staats  an  die  Führer  der  Opposition.  Wieder  einmal 
brachte  die  Yerliettung  der  Dinge  die  Entscheidung  in  die  Hände 
des«  Pompeius.  Seit  mehr  als  zwei  Jahren  lebte  der  gefeierte 
Feldherr  als  Privatmann  in  der  Hauptstadt  Seine  Stimme  ward 
im  Rathhaus  wie  auf  dem  Markte  selten  vernommen;  dort 
war  er  nicht  gern  gesehen  und  ohne  entscheidenden  Einflulls  hier 
scheute  er  sich  vor  dem  stürmischen  Treiben  der  Parteien.  Wenn 
er  aber  sich  zeigte,  geschah  es  mit  dem  vollsländigeu  Hofstaat 
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seiner  vorneliinen  und  geringen  dienten,  und  eben  seine  feierliche 
Zorückgezogeohett  imponirte  der  Menge.  Wenn  er,  an  dem  der 
voUe  Glanz  seiner  ungemeinen  Erfolge  noch  unTermindert  haftete, 
jetzt  sich  erbot  nach  dem  Osten  abzugehen,  so  ward  er  ohne 
Zweifel  mit  aller  von  ihm  selbst  geforderten  militirischen  und 
politischen  Machtrollkommenheit  von  der  Börgerschaft  bereitwillig  , 
bekleidet  Fflr  die  Oligarchie,  die  in  der  populären  Militärdictator 
ihren  sicheren  Ruin,  in  Pompeius  selbst  seit  der  Coalitioo  ?on  683  n 
ihren  verhafstesten  Feind  sah,  war  dies  ein  vernichtender  Schlag; 
aber  auch  der  demokratischen  Partei  konnte  dabei  nicht  wohl  zu 
Muthe  sein.  So  wnnschenswerth  es  ihr  nn  sich  sein  mufste  dorn 
Regiment  des  Senats  ein  Ende  zu  machen,  so  war  es  doch,  wenn 
es  in  dieser  Weise  geschah,  weit  weniger  ein  Sieg  ihrer  Partei  als 
ein  persönlicher  ihres  übermächtigen  Verbündeten.  Leicht  konnte 
in  diesem  der  demokratischen  Partei  ein  weit  gefahrlicherer  Geg- 
ner aufstehen  als  der  Senat  war.  Die  wenige  Jahre  zuvor  durch 
die  Entlassung  der  spanischen  Armee  und  Pompeius  Rücktritt 
glücklich  Termiedene  Gefohr  kehrte  in  verstirktem  Maße  wieder, 
wenn  Pompeius  jetzt  an  die  Spftze  der  Armeen  des  Ostens  trat 

Diesmal  indeft  griff  Pompeius  zu  oder  lieib  es  wenigstens  Stan  a« 
geschehen,  dafs  andere  für  ihn  Zugriffen.  Es  wurden  im  J.  687  67]"\^haft' 
zwei  GesetZTorschlüge  angebracht,  Ton  denen  der  eine  aufser  der  "'i^^eS**' 
Itogst  Ton  der  Demokratie  geforderten  Entlassung  der  ausgedien-  ^•^^ 
ten  Soldaten  der  asiatischen  Armee  die  Abberufung  des  Oberfeld- 
herm  derselben  Lucius  Lucullus  und  dessen  Ersetzung  durch  einen 
der  Consuln  des  laufenden  Jahres  C.aius  Piso  oder  Mnnius  Glabrio 
verfügte,  der  zweite  den  sieben  Jahre  zuvor  zur  Reinigung  der 
Meere  von  den  Piraten  vom  Senat  selbst  aufgestellten  Plan  wieder 
aufnahm  und  erweiterte.    Ein  einziger  vom  Senat  aus  den  Con- 
sularen  zu  bezeichnender  Feldherr  sollte  bestellt  werden,  um  zur 
See  auf  dem  gesammten  mittelländischen  Meer  von  den  Säulen 
des  Hercules  bis  an  die  pontische  und  syrische  Käste  ausschliefs- 
iich,  zu  Lande  Ciber  sämmtliche  Küsten  bis  zehn  deutsche  Meilen 
landeinwirts  mit  den  betreffenden  römischen  Statthaltern  concur- 
rirend,  den  [Oberbefehl  zu  übernehmen.    Auf  drei  Jahre  hinaus 
war  demselben  das  Amt  gesichert   Ihn  umgab  ein  Generalstah, 
^  Bom  noch  keinen  gesehen  hatte,  von  fünfundzwanzig  Unter- 
befehlshabern senatorischen  Standes,  alle  mit  praetorischen  In- 
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sigDien  und  praetoriscber  Gewalt  bekleidet,  und  von  zwei  Unter- 
scilatzineistern  mit  qoaestomchen  Befugnissen,  sie  alle  erlesen 
durch  den  ausscblie&lichen  Willen  des  höcbstcommandirenden  Feld- 
herrn. Es  ward  demselben  gestattet  bis  zu  120000  Hann  Ful^ 
Tolk,  7000  Reitern,  500  Kriegsschiffen  aufzustellen  und  zu  dem 
Ende  über  die  Mittel  der  Provinzen  und  Clientelstaaten  unbe- 
schränkt zu  verfügen;  liberdies  wurdi'n  die  vorhandenen  krirgs- 
schiflß  und  eine  ansehnliche  Truppenzahl  sofort  ilmi  überwiesen. 
Die  Kassen  des  Staats  in  der  Hauptstadt  wie  in  den  Provinzen 

.  So  wie  die  der  abhängigen  Gemeinden  sollten  ihm  unbeschränkt 
zu  Gebot  stehen  und  trotz  der  peinlichen  Finanznoth  sofort  aus 
der  Staatskasse  ihm  eine  Summe  von  11  Mill.  Tlilr.  (144  MilL 
Sest.)  ausgezahlt  werden.  —  Es  leuchtet  ein,  dafs  durch  diese 
Gesetzentwfirfe,  namentlich  durch  den  die  Expedition  gegen  die 
Piraten  betreffenden,  das  Regiment  des  Senats  über  den  Haufen 
fiel.  Wohl  waren  die  von  der  BOrgersdiaft  ernannten  ordentlidie& 
höchsten  Beamten  von  selbst  die  rechten  Feldherren  der  Gemeinde 
und  bedurften  auch  die  aufserordentlichen  Beamten,  um  Feldherren 
sein  zu  können,  wenigstens  nach  strengem  Recht  der  Bestätigung 
durch  die  Bürgerschaft;  aber  auf  die  Besetzung  der  einzelnen 
Commandos  stand  der  Gemeinde  verfassungsmäi'sig  kein  Einüuis 
zu  und  nur  entweder  auf  Antrag  des  Senats  oder  doch  auf  Antrag 
eines  an  sich  zum  Feldhermamt  berechtigten  Beamten  hatten  bis- 
her die  Gomitien  hin  und  wieder  hier  sich  eingemischt  und  aueh 
die  speeielle  Gompetenz  vergeben.  Hierin  stand  vidmdir,  eeit  ei 
einen  römisdien  Freistaat  gab,  dem  Senate  das  thataichlich  ent« 
scheidende  Wort  zu  und  es  war  diese  seine  Befhgnifs  im  Laufe 
der  Zeit  zu  endgültiger  Anerkennung  gelangt.  Freilich  hatte  die 
Demokratie  aucli  hieran  sciion  gerüttelt :  allein  selbst  in  dem  be- 
denklichsten der  bisher  vor^<'kommencn  Falle,  bei  der  l'ebertra- 

io7gung  des  africanischen  (.oiiininndos  auf  Gaius  Marius  647  (II,  151), 
war  nur  ein  verfassungsniälsig  zum  Feldherrnamt  überhaupt  be- 
rechtigter Beamter  durch  den  Schluüs  der  Burgerschaft  mit  einer 
bestimmten  Expedition  beauftragt  worden.  Aber  jetzt  sollte  die 
Burgerschaft  einen  beliebigen  Privatmann  nicht  blofs  mit  der  aufiBer- 
ordentlichen  höchsten  Amtsgewalt  ausstatten,  sondern  auch  mit 
einer  bestimmt  von  ihr  normirten  Gompetenz.  Dafs  der  ^enat 
diesen  Mann  aus  der  Reihe. der  Consulare  zu  erkiesen  hatte,  war 
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«oe  Hilderung  nur  in  der  Form;  denn  die  Auswahl  blieb  dem- 
Mlben  nur  defebalb  fiberlassen,  weil  es  eben  eine  Wahl  nicht  war 

und  der  stürmisch  aufgeregten  Menge  gegenflber  der  Senat  den 
Oherbcfohl  der  Meere  und  Küsten  schl«'chterdings  keinem  Andern 
übertragen  konnte  als  einzig  dem  Pompeins.  Aber  bedenklicher 
noch  als  diese  principielle  Negirung  der  Scnnlsbcrrsrhaft  war  die 
Ihalsächliche  Aufhebung  derselben  durch  die  Kinri{hiung  eines 
AiBtes  von  fast  unbcsdiränkter  militärischer  und  finanzieller  Com- 
petenz.  Während  das  Feldbermamt  sonst  auf  eine  einjährige  Frist, 
wf  eine  bestimmte  Provins,  auf  streng  zugemessene  militärische 
und  finanzielle  Hölfsmitte!  beschränkt  war,  war  dem  neuen  anfser-' 
ordentlichen  Amt  von  vom  herein  eine  dreijährige  Dauer  gesichert, 
die  natfirlich  weitere  Verlängerung  nidit  ansschlofs,  war  demselben 
der  gröfste  Theil  der  sämmtlirhen  Provinzen,  ja  sogar  Italien 
selbst,  das  sonst  von  militärischer  Amtsgewalt  frei  war,  unterge- 
ordnet, waren  ihm  die  Soldaten,  Schifle,  Kassen  des  Staats  fast 
unbeschränkt  zur  Verfügung  gestellt.  Selbst  der  ehen  erwähnte 
uralte  Fundamentalsatz  des  republikanisch- römischen  Staatsrechts, 
dafs  die  höchste  militärische  und  bürgerliche  Amtsgewalt  nicht 
ebne  Mitwirkung  der  Bfirgerschaft  Tergebea  «werd/en  könne,  ward 
XU  Gunsten  des  neuen  Oberfeldherm  gebrochen :  indem  das  Gesetz 
den  fünfundzwanzig  Adjutanten,  die  er  sich  ernennen  würde,  im 
Voraus  praetorischen  Rang  und  praetorische  Befugnisse  verlieh*)» 


*)  Die  aorserordentlicbe  Amta^walt  fpro  consule,  pro  praetore,  pro  qua»* 
storpj  konnte  nach  rüiuischem  Staatsrecht  in  dreifacher  Weise  entstehen. 
Entweder  ging  sie  hervor  aus  dem  für  die  nicht  städtische  Anitsthiitigkeit 
^eUtiidcn  Grundsatz,  dafs  das  Amt  bis  /u  dem  gesetzlichen  Fndtennin  .  die 
Amtsgewalt  aber  bis  zum  EintrelFen  des  Nachfolgers  fortdauert,  was  der 
ilteste,  eiofachäte  und  häufigste  Fall  ist.  Uder  sie  entstand  auf  dem  Wege, 
Ml  die  beik<MUi<Bdtn  Organe,  nameDtlich  die  Comitien,  io  sfiterat  Zeit  ami 
Vöhl  dar  Senat,  ainea  niclkt  la  dar  Varfaaavag  vargaaeheaea  Oberiiaaaitaa  ar- 
■uatea,  iadan  dieser  zwar  aanat  dea  ardaatliehen  Baantea  glaiehataad,  aber 
M  4DB  KennseiclMB  der  Aafberardeatliehkeit  aeiaea  Aaitei  rfiah  Bur  ^aa 
Praetors^  ader  ,aD  Consala  Statt'  aanata.  Hfokar  gehSren  aoeh  die  in  ordeat* 
lirhem  Wege  zu  Quaeatoren  ernanaten,  daon  aber  anraarordentl icher  Weise 
mit  praotorischer  oder  gar  consularischer  Amtsgewalt  ausgestatteten  Beamten 
(qiKifslores  pro  praetore  oder  pro  co/isuIp:  Becker-Marquardt  3,  1,  284),  in 
welcher  Eigenschaft  zum  Beispiel  Publiiis  Lentulus  Marcellinus  G79  nach  75 
Kyreae  (Sallust  hist.  2,  3U  Üietsch),  Gnaeus  Piso  689  nach  dem  diesseitigen  65 
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wurde  das  höchste  Amt  des  repudikanischen  Rom  einem  neu  ge- 
ficbaffenen  untergeordnet,  fflr  das  den  geeigneten  Namen  au  finden 
der  Zukunft  überiasaen  blieb,  das  aber  der  Sache  nadi  schon  jetit 
die  Monarchie  in  sich  enthielt    Es  war  eine  Tollständige  Umwil- 

zung  der  bestehenden  Ordnung,  zu  der  mit  diesem  Gesetzvorschlag 
der  Grund  gelegt  ward. 
Pom^eius^ge-  Diesc  Mafsrcgelii  eines  Mannes,  der  so  eben  noch  von  seiner 
^biniwiiwr  Halbheit  und  Schwäclip  so  auHallende  Beweise  geliefert  hatte,  be- 
Ou«iun.  £-|.ggj^gQ  durch  ihre  durchgreifende  Energie.  Indels  ist  es  doch 
wohl  erklärlich,  dafs  Pompeiiis  diesmal  entschlossener  verfuhr  als 
wahrend  seines  Consulats.  Handelte  es  sich  doch  nicht  darum  so- 
fort als  Monarch  auCnitreten,  sondern  die  Monarchie  zunichat  nur 
▼orzuberdten  durch  eine  militärische  Ausnahmsmafsregel,  die,  wie 
reyolntionär  sie  ihrem  Wesen  nach  war,  doch  noch  in  den  Formen 
der  bestehenden  Verfassung  Tollzogen  werden  konnte  und  die  zur 
nächst  Pompeius  dem  alten  Ziel  seiner  Wünsche,  dem  Commando 
gegen  Mitbradates  und  Tigranes,  entgegenführte.  Auch  gewichtige 
Zweckmäfsigkeitsgründe  sprachen  für  die  Emancipation  der  Militär- 
gewalt von  dem  Senat.  Pompeius  jkonnte  nicht  vergessen  haben, 
dafs  ein  nach  ganz  gleichen  Grundsätzen  angelegter  Plan  zur 
Unterdrückung  der  Piraterie  wenige  Jahre  zuvor  an  der  verkehrten 
Ausfuhrung  durch  den  Senat  gescheitert,  dafs  der  Ausgang  des 


M  Spanien  (Sallnst  Cat.  19),  Cato  696  nach  Kypros  (Vell.  2,  45)  gingen.  Oder 
endlich  es  beruht  die  anfserordentliche  Asta§«waU  auf  dem  MandiniD^srecht 
des  höchsten  Bcnniten.  Derselbe  ist,  wenn  er  seinen  Amtsbezirk  verläfst  oder 
sonst  behindert  ist  sein  Amt  zu  versehen,  befugt  einen  seiner  Leute  zu  seinem 
Stellvertreter  zu  ernennen,  welcher  dann  legatus  pro  praetore  (Sallust  lu^. 
36.  37.  38),  oder,  wenn  die  Wahl  auf  den  Quaestor  Tällt,  qitaestor  pro  prae- 
tore (Sallust  lug.  103)  heifst.  In  gleicher  Weise  ist  er  befugt,  wenn  er  kei- 
nen Qnaestor  hat,  dessen  Cresehifte  4wA  einen  seinen  Gefeigen  ▼eneben  m 
Innsen,  weleher  dann  kgyOtu  pro  quaettore  Mht  nnd  mit  diesem  FInmen  wohl 
nent  anf  den  mnkedonisehen  Tetrndrnefcmen  des  Snsn,  Untnrbefeblslinben 
8»-8Tdes  Stntdinlters  vnn  Mnkedonien  665—667  begegnet.  Das  nker  ist  dem  We- 
sen der  Mandimng  zuwider  nnd  darum  nach  älterem  Staatsrecht  nnznliissa^ 
dafs  der  höchste  Beamte,  ohne  in  seiner  Functionirung  gehindert  zu  sein, 
gleich  hei  Antritt  seines  Amtes  von  vorn  herein  einen  oder  mehrere  seiuer 
Untergebenen  mit  höchster  Amtsgewalt  ausstattet;  und  insofern  sind  die  le- 
gati  pro  praetore  des  Proconsuls  Pompeius  eine  Neuerung  und  schon  denea 
gleichartig,  die  in  der  Kaiserzeit  eine  so  grofse  Rolle  spielen. 
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Spanischen  Krieges  durch  die  Vemaeblftssigaiig  der  Heere  von  Sei- 
ten des  Senats  und  dessen  unTerständige  Finanzwirthschaft  aulli 
höchste  gefitturdet  worden  war;  er  konnte  nicht  tibersehen,  wie  die 
grofise  Majorität  der  Aristokratie  gegen  ihn,  den  abtrünnigen  Sni- 

laner,  gesinnt  war  und  welchem  Schicksal  er  entgegenging,  wenn 
er  als  Feldherr  der  Regierung  mit  der  gewöhnlichen  Conipetenz  sich 
iiacli  dem  Osten  senden  licfs.  Begreillich  ist  es  daher,  dafs  er  als 
die  erste  Bedingung  der  IJehernahme  des  Conimandos  eine  vom 
Senat  unabhängige  Stellung  bezeichnete  und  dafs  die  Bürgerscliaft 
bereitwillig  darauf  einging.  Es  ist  femer  in  hohem  Grade  wahr- 
scheinlich, dab  Pompeius  diesmal  durch  seine  Umgebungen,  die 
über  sein  Zarüdnveichen  vor  zwei  Jahren  vermuthlich  nicht  wenig 
imgehaltoA  waren,  zu  rascherem  Handeln  fortgerissen  ward.  Die 
(«esetzTorschläge  Aber  LucuUus  Abberufdng  und  die  Expedition  ge- 
gen die  Phnten  wurden  eingebracht  von  dem  Volkstribun  Auhis 
Gabinins,  einem  ökonomisch  und  sittlich  ruinirten  Mann,  aber 
einem  gewandten  Unterhändler ,  dreisten  Redner  und  tapfern 
Soldaten.  So  wenig  ernsthaft  auch  Pompeius  Retheuerungen  ge- 
meint waren,  dafs  er  den  überbei'ehl  in  dem  Seeräuberkriege 
durctiaus  nicht  wünsche  und  nur  nach  häuslicher  Ruhe  sich  sehne, 
80  ist  doch  davon  wahrscheinlich  so  viel  wahr,  dafs  der  itecke  und 
bewegliche  Client,  der  mit  Pompeius  und  dessen  engerem  Kreise 
hn  yertraulichen  Vericehr  stand  und  die  Yerbiltnisse  und  die 
Menschen  vollkommen  durchschaute,  sdnem  kurssichtigen  und 
unbehfilflichen  Patron  die  Entscheidung  zum  guten  Tbeil  Ober  den 
Kopf  nahm. 

Die  Demokratie,  wie  unzufrieden  ihre  Föhrer  im  Stillen  sein  nie  ^TMm 
niocliten ,    konnte  doch  nicht  wohl  öffentlich  gegen  den  Gesetz-  J5?*gabin[. 
Vorschlag  auftreten.    Die  Durchbringung  desselben  hätte  sie  allem  "'iSle^T 
Anschein  nach  auf  keinen  I  all  zu  hindern  vermocht,  wohl  aber  mit 
Pompeius  offen  gebrochen  und  dadurch  ihn  genöthipt  entweder  der 
Oligarchie  sich  zu  nähern  oder  gar  beiden  Parteien  gegenüber  seine 
persönliche  PoUtik  rücksichtslos  zu  verfolgen.   Es  blieb  den  De- 
mokraten nichts  übrig  als  ihre  Allianz  mit  Pompeius,  wie  hohl  sie 
immer  war,  auch  diesmal  noch  festzuhalten,  und  diese  Gelegen- 
heit zu  ergreifen  um  wenigstens  den  Senat  endlich  deGnitiv  zu 
stürzen  und  aus  der  Opposition  in  das  Regiment  überzugehen,  das 
Weitere  aber  der  Zukunft  und  Pompeius  wohlbekannter  Charakter- 

Uaammt,  tom.  Oesoh.  HL  S.  Aufl.  8 
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schiffäcbe  za  flberlassen.   So  unterstützten  denn  auch  OureFObrer, 
der  Praetor  Lucius  Quinctius,  derselbe  der  sieben  Jabre  zuvor  für 
die  Wiederherstellung  der  tribunicischen  Gewalt  thätig  gewesen 
war  (S.  95),  und  der  gewesene  Quaestor  Gaius  Caesar  die  gabini- 
schen  Gesetzvorschliige.  —  Die  privilegirten  Klassen  waren  aufser 
sich,  nicht  blofs  die  Nobilität,  sondern  ebenso  die  kaufmännische 
Aristokratie,  die  auch  ihre  Sonderrechte  durch  eine  so  gründliche 
Staatsumwälzung  bedroht  fühlte  und  wieder  einmal  ihren  rechten 
Patron  in  dem  Senat  erkannte.  Als  der  Tribun  Gabinius  nach  Ein- 
bringung seiner  Anträge  in  der  Curie  sich  zeigte,  fehlte  nicht  viel» 
dafs  ihn  die  Ydter  der  Stadt  mit  eigenen  Händen  erwürgt  hätten, 
ohne  in  ihrem  Eifer  zu  erwägen ,  wie  höchst  nnvortheilhaft  diese 
Metbode  zu  argumentiren  für  sie  ablaufen  nrafste.    Der  Tribun 
entkam  auf  den  Markt  und  rief  die  Menge  auf  das  Rathhaus  zu 
stürmen,  als  eben  zur  rechten  Zeit  noch  die  Sitzung  aufgehoben 
ward.    Der  Consul  Diso,  der  Vork;nnitl>r  der  Oligarchie,  der  zu- 
fallig der  Menge  in  die  Hände  gerieth ,  wäre  sicher  ein  Opfer  der 
Volkswuth  geworden,  wenn  nicht  Gabinius  darüber  zugekommen 
w5re  und,  um  nicht  durch  unzeitige  Frevclthaten  seinen  gewissen 
Erfolg  auf  das  Spiel  zu  stellen,  den  Consul  befreit  hätte.  Inzwi- 
schen blieb  die  Erbitterung  der  Menge  vnvermindert  und  fiind  stets 
neue  Nahrung  in  den  hohen  Getreidepreisen  und  den  zahlreichen 
zum  Theil  ganz  tollen  Gerüchten,  zum  Beispiel  dalk  Lucius  Lucol- 
lus  die  ihm  zur  Kriegführung  überwiesenen  Gelder  Üieils  in  Rom 
zinsbar  belegt,  theils  mit  denselben  den  Praetor  Quinctius  der 
Sache  des  Volkes  abwendig  zu  machen  versucht  habe ;  dafs  der 
Senat  dem  ,zweiten  iloniulus*,  wie  man  Pompeius  nannte,  das 
Schicksal  des  ersten*)  zu  bereiten  gedenke  und  dergleichen  mehr. 
Abetimiauog.  Darüber  kam  der  Tag  der  Abstimmung  heran.     Kopf  an  Kopf 
gedrängt  stand  die  Menge  auf  dem  Markte  *,  bis  an  die  Dächer  hin- 
auf waren  alle  Gebäude,  von  wo  aus  die  Rednerbuhne  gesehen 
werden  konnte,  mit  Menschen  bedeckt.   Sämmtliche  Collegen  des 
Gabinius  hatten  dem  Senat  die  Intercession  zugesagt;  aber  den 
brausenden  Wogen  der  Massen  gegenüber  schwiegen  alle  bis  auf 
den  einzigen  Lucius  Trebellius,  der  sich  und  dem  Senat  geschwo- 


*)  T)er  Sage  oach  ward  König  Romalus  von  den  Senatoren  in  Stücke 
zerrissen. 
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reu  hatte  lieber  zu  sterben  als  zu  weidien.  Ab  dieser  interce- 
dirte,  unterbrach  Gabinius  sogleich  die  Abstimmung  aber  seine 
fiesetZTorschläge  und  beantragte  bei  dem  Tersammelten  Volke:  mit 
seinem  widerstrebenden  Kollegen  zu  verfahren,  wie  einst  auf  Til)e, 
rius  Gracchus  Antrag  mit  dem  Octavius  verfahren  war  (II,  8S) 
das  heifst  ihn  sofort  seines  Amtes  zu  eulsctzen.  Es  ward  iih^je- 
stimmt  und  die  Verlesung  der  StimnUafcln  lic^ann;  als  die  ersten 
siebzehn  Bezirke,  die  zur  Verlesung  kamen,  sich  für  den  Antraf^ 
erklärten  und  die  nächste  bejahende  Stimme  demselben  die  Ma- 
jorität gab,  zog  Trebelliiis,  seines  Eides  vergessend,  die  Inter- 
cession  kleinmüthig  zurück.  Vergeblich  bemühte  sich  darauf  der 
THban  Otho  zu  bewirken,  dalis  wenigstens  die  GoUegialität  ge- 
wahrt und  statt  eines  Feldherm  zwei  gewählt  werden'  mdch- 
ten;  Tergeblich  strengte  der  hochbejahrte  Quintus  Catulus,  der 
geachtetste  Mann  im  Senat,  seine  letzten  Kräfte  dafiOr  an,  dafs  die 
Unterfeldherren  nicht  vom  Oberfeldherrn  ernannt,  sondern  vom 
Volke  gewählt  werden  möchten.  Otho  konnte  in  dem  Toben  der 
Menge  nicht  einmal  sich  Gehör  verschaffen;  dem  Catulus  ver- 
tcbaflte  es  Gabinius  wohlberechnete  Zuvorkommenheit  und  in  ehr- 
erbietigem Schweigen  horchte  die  Menge  den  Worten  des  (iicist  s: 
aber  verloren  waren  sie  darum  nicht  minder.  Die  Vorschliigc 
wurden  nicht  blofs  mit  allen  Clausein  unverändert  zum  Cesctz  er- 
hohen, sondern  auch,  was  Pomi)eius  noch  im  Einzelnen  nachträg- 
lich begehrte,  augenblicklich  und  vollständig  bewilligt. 

Mit  hochgespannten  Hoffnungen  sah  man  die  beiden  Feld- 
hmen  Pompeius  und  Glabrio  nach  ihren  Bestimmungsorten  abge-  k&Ü!^ 
hen.  Die  Kompreise  waren  nach  dem  Durchgehen  der  gabinischen 
Gesetze  sogleich  auf  die  gewöhnlichen  Sätze  zurückgegangen;  ein 
Beweis,  welche  Hoffnungen  an  die  grofsartige  Expedition  und  ihren 
ndmiTollen  FAhrer  sich  knOpften.  Sie  wurden,  wie  später  erzählt 
werden  wird,  nkht  blofs  erfflilt,  sondern  fibertroffen ;  in  drei  Monaten 
war  die  Säuberung  der  Meere  vollendet.  Seit  dem  hannibalischen 
Kriege  war  die  römische  Hegicrung  nicht  mit  solcher  Energie  nach 
atifscn  hin  aufgetreten;  gegenüber  der  schlaHrn  und  unfähijicn  Ver- 
waltung der  Oligarchie  hatte  die  demokratisch -uiililäiische  ()j)i)osi- 
tion  auf  das  Glänzendste  ihren  Heruf  dargethau  die  Zügel  des 
Staates  zu  fassen  und  zu  icriken.  Die  ebenso  unpatriotischen  wie 
ungeschickten  Versuche  des  Consuls  Piso  den  Anstalten  des  Pom- 

8* 
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peius  zur  UnterdrAckung  der  Piraterie  im  narboneiuischen  Gallien 
kleinliche  Hindernisse  in  den  Weg  zu'  legen  steigerten  nur  die  Er- 
bitterang der  BOrgerschaft  gegen  die  Oligarchie  und  ihren  Enthu- 
siasmus ffir  Pompeius;  einzig  dessen  persönliche  Dazwischenkunft 
yerliinderte  es,  daüi  die  Volksversanimlung  nicht  dtsa  Consul  kurz- 
weg seines  Amtes  entsetzte.  —  Ibizwischen  war  auf  dem  asiatischen 
Festland  die  Verwirrung  nur  noch  Tirger  geworden.  Glabrio ,  der 
an  Liicallus  Stelle  den  Oberbefehl  gegen  Mithradates  und  Tigranes 
übernehmen  sollte,  war  in  Vorderasien  sitzen  geblieben  und  hatte 
zwar  durch  verschiedene  Proclainatioiien  die  Soldaten  gegen  Lucul- 
lus  aufgestiftet,  aber  den  Oberbefehl  nicht  angetreten,  so  dafs  Lii- 
cuUus  denselben  fortzuführen  gezwungen  war.  Gegen  Mithradates 
war  natOrlich  nichts  geschehen;  die  pontischen  Reiter  plünderten 
ungescheut  und  ungestraft  in  Bithynien  und  Kappadokien.  Durch 
den  Piratenkri^  war  auch  Pompeius  veranlafst  worden  sich  mit 
seinem  Heer  nach  Kleinasien  zu  begeben;  nichts  lag  niher  als  ihm 
den  Oberbefehl  in  dem  pontisch-armenischen  Kriege  zn  fibertragen, 
dem  er  selbst  seit  langem  nachtrachtete.  Allein  die  demokratische 
Partei  in  Rom  theflte  begreifficher  Weise  die  Wünsche  ihres  Ge- 
nerals nicht  und  hütete  sich  wohl  hierin  die  Initiative  zu  ergreifeiL 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  sie  den  Gabinius  bestlmmmt  hatte 
den  mithradatischen  und  den  Piratenkrieg  nicht  von  vorne  herein 
beide  zugleich  an  Pompeius,  sondern  den  ersteren  an  Glabrio  zu 
ubertragen;  auf  keinen  Fall  konnte  sie  jetzt  die  Ausnahmestellung 
des  schon  allzu  mächtigen  Feldherrn  steigern  und  verewigen  wollen. 
Auch  Pompeius  selbst  verhielt  nach  seiner  Gewohnheit  sich  leidend 
und  vielleicht  wäre  er  in  der  That  nach  Vollziehung  des  ihm  ge- 
wordenen Auftrags  heimgekehrt,  wenn  nicht  ein  allen  Parteien  un- 

Dm  maniii-  crwarlctcr  Zwisdienfall  eingetreten  wäre.  Ein  gewisser  Gaius 
^'^'^^''^^''Manilius,  ein  ganz  nichtiger  und  unbedeutender  Mensch,  hatte  als 
Volkstribun  es  durch  seme  ungeschickten  Gesetzrorsehläge  zugleich 
mit  der  Aristokratie  und  der  Demokratie  yerdorben.  In  der  Hoff- 
nung sich  unter  des  mächtigen  Feldherm  Flfigehi  zu  bergen,  wenn 
er  diesem  verschaffe ,  was  er,  vne  Jedem  bekannt  was,  sehnlichst 
wünschte,  aber  doch  zu  fordern  sidi  nicht  getraute,«  stellte  er  bei 

\  der  Bürgerschaft  den  Antrag  die  Statthalter  Glabrio  aus  Bithynien 

und  I'ontos ,  Marcius  Rex  aus  Kihkien  abzuberufen  und  diese 
Aemter  so  wie  wie  Führung  des  Krieges  im  Osten,  wie  es  scheint 
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ohne  bestimmte  Zeitgrenze  und  jedenfalls  mit  der  freiesten  ßefug- 
nidB  Friedeo  und  fiündiii&  tu  scÜiefsen,  dem  Prooonsul  der  Meere 
und  Kosten  neben  Beinern  bisharag«^  Amte  za  übertragen  (Anfang 
688).  Es  zeigte  hier  sich  einmal  recht  deutlich,  wie  zerrAttet  die«e 
röndsche  Yerfowungsmaschine  war,  seit  die  gesetzgeberische  Gewalt 
theib  der  Initiative  nach  jedem  noch  so  geringen  Demagogen  und 
der  BeschhiTirfSusung  nadi.  der  unmündigen  Menge  in  die  Hände 
gegeben,  theils  auf  die  wichtigsten  Terwaltungsfragen  erstreckt  war. 
l>er  inaiiiiische  Vorschlag  war  keiner  der  politischen  Parteien  ge- 
nehm ;  dennoch  fand  er  kaum  irgendwo  ernsthchen  AVidirstand. 
Die  demokratischen  Führer  konnten  aus  denselben  Gründen ,  die 
sie  gezwungen  hatten  das  gabinische  Gesetz  sich  gefallen  zu  lassen, 
es  nicht  wagen  sich  dem  manihsrhen  geradezu  zu  widersetzen; 
sie  verschlossen  ihren  Unwillen  und  ihre  Besorgnisse  in  sicii  und 
redeten  ölfenthch  für  den  Feldherrn  der  Demokratie.  Die  gemäüsig- 
ten  Optimaten  erklärten  sich  für  den  manilischen  Antrag,  weil  nach 
dem  gabinischen  Gesetz  der  Widerstand  auf  jeden  Fall  vergeblich 
war  und  weiterbhckende  Männer  schon  damals  erkannten,  da&  es 
f&r  den  Senat  die  richtige  Politik  sei,  sich  Pompeius  möglichst  zu 
nlhem  und  bei  dem  vorauszusehenden  Bruch  zwischen  ihm  und 
den  Demokraten  ihn  auf  ihre  Seite  hinöberzuziehen.  Die  Männer 
des  Schaukelsystems  endlich  segneten  den  Tag,  wo  andi  sie  eine 
Meinung  zu  haben  scheinen  und  entschieden  auftreten  konnten, 
ohne  es  mit  einer  der  Parteien  zu  verderben  —  es  ist  bezeich- 
nend, dais  mit  der  Verlheidigung  des  manilischen  Antrags  Marcus 
Cicero  zuerst  die  pulitische  Uednerhühnc  betrat.  Einzig  die  stren- 
gen Optimaten,  Quintus  Catulus  an  der  Spitze,  zeigten  wenigstens 
ihre  Farbe  und  sprachen  gegen  den  Vorschlag.  Natürlich  wurde 
derselbe  mit  einer  an  Einstimmigkeit  grenzenden  Majorität  zum 
Gesetz  erhoben.  Pompeius  erhielt  dadurch  zu  seiner  früheren  aus- 
gedehnten MachtföUe  nocli  die  Verwaltung  der  wichtigsten  klein- 
asiatischen  Provinzen,  so  dafs  es  innerhalb  der  weiten  römischen 
Grenzen  kaum  noch* einen  Fleck  Landes  gab,  der  ihm  nicht  ge- 
horcht hätte,  und  die  Führung  eines  Krieges,  von  dem  man,  wie 
von  Alezanders  Heerfährt,  vrohl  sagen  kcmnte,  wo  und  wann  er 
begann,  aber  nicht,  wo  und  wann  er  enden  möge.  Niemak  noch, 
seit  Rom  stand,  war  solche  Gewalt  in  den  HMen  eines  einzigen 
Mannes  vereinigt  gewesen. 
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Die  demo-  Die  pabinisch  -  manilischen  Anträge  beendigten  den  Kampf 
iittrischeRe^  zwischen  dem  Senat  und  der  PopularparLei,  den  vor  siebenund- 
ToiatioD.  g^||2ig  Jahren  die  sempronischen  Gesetze  begonnen  hatten.  Wie 
die  sempronischen  Gesetze  die  Bevolulionspartei  zunächst  als  poli- 
tisciie  Opposition  constituirten,  so  ging  dieselbe  mit  den  gabiniseti- 
manilischen  über  von  der  Opposition  in  das  Regiment;  und  wie  es 
ein  grotoliger  Moment  gewesen  war,  als  mit  der  vergeblichen 
Intercesaion  des  Octavius  der  erste  Brach  in  die  bestdiende  Ver- 
fassung geschah,  so  war  es  nicht  minder  ein  bedeutungsvoller 
Augenblick,  als  mit  dem  Röcktritt  des  Trebellius  das  letzte  Boll- 
werk des  senatorischen  Regiments  zusammenbrach.  Auf  beiden 
Seiten  ward  dies  wohl  empfunden  und  selbst  die  schlaflen  Sena- 
torenseelen zuckten  auf  in  diesem  Todeskampf;  aber  es  lief  doch 
die  Verfassungsfehde  in  gar  anderer  und  gar  viel  kümmerlicherer 
Weise  zu  Ende  als  sie  angefangen  hatte.  Ein  in  jedem  Sinne  ad- 
licber  Jüngling  hatte  die  Revolution  cröllnet ;  sie  ward  beschlossen 
durch  kecke  Intriganten  und  Demagogen  des  niedrigsten  Schlages. 
Wenn  andererseits  die  Optimaten  mit  gemessenem  Widerstand,  mit 
einer  selbst  auf  den  verlorenen  Posten  ernst  ausharrenden  Ver- 
tbeidigung  begonnen  hatten,  so  endigten  sie  mit  der  Initiative  sam 
Faustrecht,  mit  gro&wortiger  Schwäche  und  jämmerlichem  Eidbruch. 
Es  war  nun  erreicht,  was  einst  als  ein  kecker  Traum  erschienen 
war:  der  Senat  hatte  auQ;eh6rt  zu  regieren.  Aber  wenn  die  ein- 
zelnen alten  Männer,  die  noch  die  ersten  Stürme  der  Revolution 
gesehen,  die  Worte  der  Graccben  vernommen  hatten,  jene  Zeit  und 
diese  mit  einander  verglichen,  so  fanden  sie  alles  inzwischen  ver- 
ändert, Landschaft  und  Bürgerschaft,  Staatsrecht  und  Kriegszucht, 
Leben  und  Sitte;  und  wohl  mochte  schmerzlich  lächeln,  wer  die 
Ideale  der  Gracchenzeit  mit  ihrer  Keahsirung  verglich.  Indefs 
solche  Betrachtungen  gehörten  der  Vergangenheit  an.  Für  jetzt 
und  wohl  auch  für  die  Zukunft  war  der  Sturz  der  Aristokratie  eine 
vollendete  Thatsache.  Die  Oligarchen  glichen  einer  vollsländig  auf- 
gelösten Armee,  deren  versprengte  Haufen  noch  eine  andere  Heeres- 
masse verstärken,  aber  selbst  nirgends  mehr  das  Feld  halten  noch 
auf  eigene  Rechnung  ein  Gefecht  wagen  konnten.  Aber  indem  der 
alte  Kampf  zu  £^e  lief,  bereitete  lugleich  ein  neuer  sich  vor: 
der  Kampf  der  bäden  bisher  zum  Stun  der  aristoknitbchen  Staato- 
Terfassung  verbündeten  Uächte,  der  börgerlich  demokratischen  Op- 
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Position  und  der  immer  übermächtiger  aufstrebenden  Mililärgevvalt. 
Pompeius  Ausnahmestellung  ^var  schon  nach  dem  gabinischen,  um 
wie  viel  mehr  nach  dem  manilischen  Gesetz  mit  einer  republika- 
nischen Staatsordnung  unvereinbar.  Er  war,  wie  schon  damals  die 
Gegner  mit  gutem  Grund  sagten,  durch  das  gabinische  Gesetz 
nicht  zum  Admiral,  sondern  zum  Reichsregeoten  bestellt  worden; 
nicht  mit  Unrecht  heifst  er  einem  mit  den  östlichen  VerhältnisseE 
▼ertrauten  Griechen  »König  der  Könige'.  Wenn  er  dereinst,  wie- 
derum siegreich  und  mit  erhöhtem  Ruhm,  mit  gefüllten  Kassen, 
mit  schlagfertigen  und  ergebenen  Truppen  zurückgekehrt  aus  dem 
Osten,  nach  der  Krone  die  Hand  ausstreckte  —  wer  wollte  dann 
ihm  in  den  Arm  falTent  Sollte  etwa  gegen  den  ersten  Feldherrn 
seiner  Zeit  und  seine  erprobten  Legionen  der  Consular  Quintns 
Calulus  die  Senatoren  aufbieten?  oder  der  designirle  Aedil  Gaius 
Caesar  die  städtische  Menge,  deren  Augen  er  so  eben  an  seinen 
dreihundertzvvanzig  silbergerüsteten  Fechterpaaren  geweidet  hatte? 
Bald  werde  man,  rief  Catulus,  abermals  auf  die  Felsen  des  Capitols 
flüchten  miissen,  um  die  Freiheit  zu  retten.  Es  war  nicht  die 
Schuld  des  Propheten,  wenn  der  Sturm  nicht,  wie  er  meinte,  von 
Osten  iuim,  sondern  das  Schicksal,  buchstäblicher  als  er  selbst  es 
ahnte  seine  Worte  erfüllend,  das  yernlchtende  Unwetter  wenige 
•Jahre  später  ans  dem  Keltenland  heranführte. 
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PomMias  Wir  haben  frflher  gesehen,  wie  trostlos  im  Osten  zu  Lande 
airid^urie.  zw  See  die  Angelegenheiten  Roms  standen,  als  im  Anfang 
67  des  J.  687  Pompeius  zunächst  die  Föhrang  des  Krieges  gegen  die 
Piraten  mit  beinahe  unnmsehrSnkter  Machtvollkommenheit  über- 
nahm. Er  be^'anii  damit  das  ungeheure  ihm  überwiesene  Gebiet 
in  dreizehn  Bezirke  zu  tlieilen  und  jeden  derselben  einem  seiner 
Uutert'ehlherren  zu  überweisen ,  um  daselbst  SchiHe  und  Mann- 
schaften zu  rüsten,  die  Küsten  abzusuchen  und  die  Piratenböte 
aufzubringen  oder  einem  der  Coilegen  ins  Garn  zu  jagen.  Er 
selbst  ging  mit  dem  besten  Theil  der  vorhandenen  Kriegsschiffe, 
unter  denen  auch  diesmal  die  rhodischea  sich  auszeichneten,  früh 
im  Jahr  in  See  und  reinigte  zunächst  die  sicüischen«  afiricanischen 
und  Bardischen  Gewässer,  um  vor  allem  die  Getreidezuftihr  aus 
diesen  Provinzen  nach  Italien  wieder  in  Gang  zu  bringen.  Für 
die  Säuberung  dar  spanischen  und  gallischen  Kösten  sorgten  in- 
zwischen die  Unterfeldherren.  Es  war  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs 
der  Consul  Gaius  Piso  von  Horn  aus  die  Aushebungen  zu  hemmen 
versuchte,  welche  Pompeius  Legat  ^Marcus  Poniponius  kraft  des 
gabinischen  Gesetzes  in  der  Povinz  ,Narbo  veranstaltete  —  ein 
unkluges  Beginnen,  dem  zu  steuern  und  zugleich  die  gerechte  Er- 
bitterung der  Menge  gegen  den  Consul  in  den  gesetzlichen  Schran- 
ken zu  halten  Pompeius  vorAbergehend  wieder  in  Rom  erschiea 
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(S.  106).  Als  nach  vierzig  Tagen  im  westlichen  Becken  des 
Mittelmeers  die  SchiffTabrt  überall  firei  gemacht  war,  ging  Pompeius 
mil  seinen  sechzig  besten  Fahrzeugen  weiter  in  das  östliehe  Ifeer, 
zunSchst  nach  dem  Ur-  und  Hauptsatz  der  Piraterie,  den  lykischen 
und  Idlikischen  Gewissem.  Auf  die  Kunde  von  dem  Herannahen 
der  römischen  Flotte  verschwanden  nicht  blofs  die  PiratenkShne 
fiberall  von  der  offenen  See;  .auch  die  starken  lykischen  Festen 
Antikragos  und  Kragos  ergaben  sich,  ohne  ernstlichen  Widerstand 
ZQ  leisten.  Mehr  noch  als  die  Furcht  öffnete  Pompeius  wohlbe- 
rechnete Milde  dio  Thore  dieser  schwer  zugänglichen  Seeburgen. 
Seine  Vorgänger  hallen  jeden  gefangenen  Seerilubcr  ans  Kreuz 
heften  lassen;  er  gab  ohne  Bedenken  allen  Quaitier  und  behan- 
delte namentlich  die  auf  den  genommenen  Piratenboten  vor<:efijn- 
denen  gemeinen  Uuderer  mit  ungewohnter  Nachsicht.  Nur  die 
kühnen  kilikischen  Seekönige  wagten  einen  Versuch  wenigstens 
ihre  eigenen  Gewässer  mit  den  Waffen  gegen  die  Römer  zu  be- 
.  haupten:  nachdem  sie  ihre  Kinder  und  Frauen  und  ihre  reichen 
Schätze  in  die  Bergschlösser  des  Taurus  geflfichtet  hatten,  erwar- 
teten sie  die  römische  Flotte  an  der  Westgrenze  Kilikiens,  auf  der 
Höhe  Ton  Korakesion.  Aber  Pompeius  woblbemannte  und  mit 
allem  Kriegszeug  wohI?ersehene  Schiffe  erfochten  hier  einen  toU- 
stdndigen  Sieg.  Ohne  weiteres  Hindernifs  landete  er  darauf  und 
begann  die  Bergschlösser  der  Ck>rsaren  zu  stfirmen  und  zu  brechen, 
wahrend  er  fortfuhr  ihnen  selbst  als  Preis  der  Unterwerfung 
Freiheit  und  Leben  zu  bieten.  Haid  gab  die  grol'se  Menge  es  auf 
in  ihren  Burgen  und  Bergen  einen  hoffnungslosen  Krieg  fortzu- 
setzen und  bequemte  sich  zur  Ergebung.  Neun  und  vierzig  Tage 
nachdem  Pompeius  in  der  östlichen  See  erschienen ,  war  Kilikien 
unterworfen  und  der  Krieg  zu  Knde.  Die  rasche  lieber  wältigung 
der  Piraterie  war  eine  grofse  Erleichterung,  aber  keine  groisartige 
That:  mit  den  Hulfsmitteln  des  römischen  Staates,  die  in  ver* 
schwenderischem  MaDs  waren  aufgeboten  worden,  konnten  die  Cor- 
saren so  wenig  sieh  messen  als  die  vereinigten  Diebesbanden  einer 
groAen  Stadt  mit  einer  wohlorganisirten  Polizei.  Es  war  naiv 
eine  solche  Razzia  als  einen  Sieg  za  feiern.  Aber  verglichen  mit 
dem  langiihrigen  Bestehen  und  der  grenzenlosen  täglich  weiter  um 
sich  greifenden  Ausdehnung  des  Uebels  ist  es  erklflrlich,  dafs  die 
flberraschend  schnelle  UeberwSltigung  der  gefürchteten  Piraten  auf 
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das  Publikum  den  gewaltigsten  Eindruck  machte;  um  so  mehr, 
da  dies  die  erste  Probe  des  ia  einer  Hand  centraUsiriea  Regi- 
ments war  und  die  Parteien  gespannt  darauf  harrten,  ob  es  ver- 
stelidn  werde  besser  ab  das  coliegialiache  zu  regieren.  Gegen 
400  Scbiffe  und  Böte,  darunter  90  eigeniliche  Rriegsfohizeuge, 
wurden  iheils  von  Pompeius  genommen,  theils  ihm  ausgeliefert; 
im  Ganzen  sollen  an  1300  Piratenfahrzeuge  zu  Grunde  gerichtet 
und  aufeerdem  die  reichge füllten  Arsenale  und  Zeughäuser  der 
Flibustier  in  Flammen  aufgegangen  sein.  Von  den  Seeräubern 
waren  gegen  lOOOO  umgekoujnien,  über  20000  dem  Sieger  Ic- 
l)eiul  in  die  Hände  gefallen,  wogegen  Publius  Clodius,  der  Flotten- 
lühi  er  der  in  Kilikien  stehenden  römischen  Armee,  und  eine  Menge 
anderer  von  den  Piraten  weggeführter,  zum  Theil  daheim  längst 
todt  geglaubter  Individuen  durch  Pompeius  ihre  Freiheit  wieder 
67  erlangten.  Im  Sommer  687,  drei  Monate  nach  dem  Beginn  des 
Feldzugs,  gingen  Handel  und  Wandel  wieder  ihren  gewohnten  Gang 
und  anstatt  der  frühem  Hungersnoth  herrschte  in  Italien  Ueberfluls. 
Zwitüfikm-  Ein  yerdrieCdiches  Zwischenspiel  auf  der  Insel  Kreta  trAbte 
Ponpehis  indelÜB  einigermafsen  diesen  erfreulichen  Erfolg  der  rSmischen 
übur  Kretr  WaffcD.  Dort  stand  schon  im  zweiten  Jahre  Quintus  Metellus,  be- 
schäftigt die  im  Wesentlichen  bereits  bewirkte  Unterwerfung  der 
Insel  zu  vollenden  (S.  80),  als  Pompeius  in  den  östlichen  Gewäs- 
sern erschien.  Eine  Collision  lag  nahe,  denn  nach  dem  gabini- 
schen  Gesetz  erstreckte  sich  Pompeius  Commando  concurrirend 
mit  dem  des  Metellus  auf  die  ganze  langgestreckte,  aber  nirgends 
über  zwanzig  deutsche  Meilen  breite  Insel;  doch  war  Pompeius  so 
rüdcsichtsToll  sie  keinem  seiner  Unterbefehlshaber  zu  fiberweiMn. 
Allein  die  noch  widerstrebenden  kretischen  Gemeinden,  die  ihre 
unterworfenen  Landsleute  Yon  Metellus  mit  der  grausamsten  Strenge 
zur  Verantwortung  hatten  ziehen  sehen  und  dagegen  die  milden 
Bedingungen  yernahmen,  welche  Pompeius  den  ihm  sich  ergeben- 
den Ortschaften  des  südlichen  Kleinasiens  zu  stellen  pflegte,  zogen 
es  vor  ihre  Gesammtunterwerfung  an  Pompeius  einzugeben,  der 
sie  auch  in  Pamphylien,  wo  er  eben  sich  befand,  von  ihren  Ge- 
sandten entgegennahm  und  ihnen  seinen  Legaten  Lucius  üctavius 
mitgab,  um  Metellus  den  Abschlufs  der  Verträge  anzuzeigen  und  die 
Städte  zu  übernehmen.  Collegialisch  war  dies  Verfahren  freilich 
nicht;  allein  das  formelle  Recht  war  durchaus  auf  Seiten  dm 
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Pompeius  und  Metellus  im  offeabarston  Unrecht,  weiiu  er,  den 
Vertrag  der  Städte  mit  Pompeius  voUstaadig  ignorirend,  dieselben 
als  feindliche  zu  behandein  fortfahr.  Vergeblich  protestirte  Octa- 
ms;  vergeblich  rief  er,  da  er  selbst  ohne  Trappen  gekommen  war, 
ans  Achaia  den  dort  stehenden  Unterfeldherrn  des  Pompeius  La- 
das Sisenna  herbei:  Metellas,  weder  am  Octavias  noch  um  Sisenna 
sich  bekfimmernd,  belagerte  Eleuthema  and  nahm  Lappa  mit  Sturm, 
wo  Octavias  sell)st  gefangen  genonimen  und  l)eschimpft  entlassen, 
die  mit  ihm  f^^efangenen  Kreter  aber  dem  Henker  überliefert  wur- 
den. So  kam  es  zu  fürmlicben  Gefechten  zwischen  Sisennas  Trup- 
pen, an  deren  Spitze  nach  dieses  Führers  Tode  sich  Octavius 
stellte,  und  denen  des  Metellus;  selbst  als  jeoe  nach  Achaia  zu- 
rückcommandirt  worden  waren,  setzte  Octavius  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Kreter  Aristion  den  Krieg  fort  und  Uierapytna,  wo  beide  sich 
hielten,  ward  von  Metellas  erst  nach  der  hartnäckigsten  Gegenwehr 
bezwangen.  —  In  der  That  hatte  damit  der  eifrige  Optimat  Me^ 
tsUus  gegen  den  Oberfeldherm  der  Demokratie  aaf  eigene  Hand  den 
fSrmlichen  Bürgerkrieg  begonnen;  es  zeagt  von  der  unbeschreib- 
lichen Zerrüttung  der  römischen  Staatsverhältnisse,  dass  diese  Auf- 
tritte zu  nichts  weiterem  führten  als  zu  einer  bitteren  Correspon- 
denz  zwischen  den  beiden  Generalen,  die  ein  paar  Jahre  darauf 
wipiler  friedlich  und  sogar  ,lreundschaftlich'  neben  einander  im 
Senate  safsen. 

Pompeius  stand  während  dieser  Vorgänge  in  Kilikien;  für  das  Pom{>«iiu^ 
nächste  Jahr,  wie  es  schien,  einen  Feldzug  vorbereitend  gegen  die  deu  überbe- 
Kretenser  oder  vielmehr  gegen  Metellas,  in  der  That  des  Wmkes  ii^din£it! 
harroid,  der  ihn  zum  Eingreifen  hi  die  gründlich  verwurrten  An- 
gelegenheiten des  kiemasiatischen  Continents  berief.   Was  von  Lu- 
cullas  Heer  nach  den  eriittenen  Yerlosten  und  der  Yerabschiedung 
der  fimbrianischen  Legionen  noch  flbrig  war,  stand  unthätig  am  obem 
Halys  in  der  Landschaft  der  Trukiner  an  der  Grenze  des  ponti- 
schen  Gebietes.    Den  Oberbefehl  führte  einstweilen  immer  noch 
Lucullus,  da  sein  ernannter  Nachfolger  Glabrio  fortfuhr  in  Vorder- 
asien zu  säumen.    Ebenso  unthätig  lagerten  in  Kilikien  die  drei 
von  Quintus  Marcias  Rex  befehligten  Legionen.    Das  pontische 
Gebiet  war  wieder  ganz  in  der  Gewalt  des  Königs  Mithradates,  der 
die  einzelnen  Männer  und  Gemeinden,  die  den  Römern  sich  ange- 
schlossen hatten,  wie  zum  Beispiel  die  Stadt  Eapatoria,  mit  graa- 
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samer  Strenge  ihren  Abfall  böfsen  liefs.  Zu  einer  ernsten  Oflen- 
sive  gegen  die  Römer  schritten  die  Könige  des  Ostens  nicht,  sei 
es  daÜB  sie  überhaupt  nicht  in  ihrem  Plan  lag,  sei  es,  was  auch 
behauptet  wurde ,  dafis  Pompeius  Landung  in  Kilikien  die  Könige 
Blithradates  und  Tigranes  bewog  von  weiterem  Torgehen  abzuste- 
hen. Rascher  als  Pompeius  sellist  es  gehofft  haben  mochte,  ver- 
wirklichte das  manilische  Gesetz  seine  im  Stillen  genährten  Hofiiiun- 
gen :  Glabrio  und  Rex  wurden  abberufen  und  die  Statthalterschaften 
Pontus-Bitbynien  und  Kilikien  mit  den  darin  stehenden  Truppen 
so  wie  die  Führung  des  pontisch  -  armenischen  Krieges  nebst  der 
Befugnifs  mit  den  Dynasten  des  Ostens  nach  eigenem  Gutdünken 
Krieg,  Frieden  und  Ihindnifs  zu  machen  auf  Pompeius  übertragen, 
lieber  die  Aussicht  auf  so  reiche  Ehren  und  Spolien  vergafs  Pom- 
peius gern  die  Züchti{;ung  eines  übellaunigen  und  seine  sparsamen 
Lorbeerblätter  neidisch  hütenden  Optimaten,  gah  den  Zug  gegen 
Kreta  und  die  fernere  Verfolgung  der  Corsaren  auf  und  bestimmte 
auch  seine  Flotte  zur  Unterstützung  des  Angriffs,  den  er  gegen  die 
Könige  von  Pontus  und  Armenien  entwarf.  Doch  verlor  er  Qber 
diesen  Landkrieg  die  immer  wieder  aufs  Neue  ihr  Haupt  erhebende 
Piraterie  keineswegs  völlig  aus  den  Augen.  £he  er  Asien  verüefs 
68(691),  lie&  er  daselbst  noch  die  nöthigen  Schiffe  gegen  die  Gor- 
saren  in  Stand  setzen;  auf  seinen  Antrag  ward  das  Jahr  darauf 
für  Italien  eine  ähnliche  HafiBregel  beschlossen  und  die  dazu  nö- 
thige  Summe  vom  Senat  bewilligt.  Man  fahr  fort  die  Kosten  mit 
Reiterbcsiitzungen  und  kleinen  Geschwadern  zu  decken.  Wenn 
man  auch,  wie  schon  die  später  zu  erwähnenden  Expeditionen 
68  66  gegen  Kypros  696  und  gegen  Aegypten  699  beweisen,  der  Pirate- 
rie nicht  durchaus  Herr  ward,  so  hat  dieselbe  doch  nach  der  Ex- 
pedition des  Pompeius  unter  allen  Wechselfällen  und  politischen 
Krisen  Roms  niemals  wieder  so  ihr  Haupt  emporheben  und  so 
völlig  die  Kömer  von  der  See  verdrängen  können,  wie  es  unter 
dem  Regiment  der  veiTotteten  Oligarchie  geschehen  war. 
Pompdtu  wenigen  Monate,  die  vor  dem  Beginn  des  kieinasia tischen 

EriegsTorbe-peldzugs  uoch  Obrig  waren,  wurden  von  dem  neuen  Oberfeldherm 
reuuügeD.       angestrengter  Thätigkeit  zu  diplomatischen  und  roilitirischen 
Vorbereitungen  benutzt.  Es  gingen  Gesandte  an  Mithradates,  mehr 
um  zu  kundschaften  als  um  eine  emstliche  Vermittehmg  zu  ver- 

d^thera!  suchen.    Am  pontischen  Hofe  hoflke  man,  dass  der  König  der 
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Pwther  Phraates  durch  die  letiten  bedeutenden  Erfolge,  die  die 
Verbündeten  Ober  Rom  daTongetragen  hatten,  sich  zum  Eintritt  in 
das  poniisch-armenische  Bündnifs  bestimmen  lassen  werde.  Dem 

entgegenzuwirken  gingen  römische  Boten  an  den  Hof  von  Ktesi» 
phon ;  lind  ihnen  kamen  die  inneren  Wirren  zu  HülFe^  die  das  ar- 
nieni^clie  Herrscherhaus  zerrissen.  Des  Grofskönigs  Ti^rranes  gleich- 
namiger Sohn  liatte  sich  gegen  seinen  Vater  empört,  sei  es  dafs 
er  den  Tod  des  Greises  nicht  abwarten  mochte,  sei  es  dafs  der 
Argwohn  desselben,  der  schon  mehreren  seiner  Brüder  das  Leben 
gekostet  hatte,  ihn  die  einzige  Möglichkeit  der  Rettung  in  der  • 
offenen  Empörung  sehen  lieis.  Vom  Vater  überwunden  hatte  er 
mit  einer  Anzahl  vornehmer  Armenier  sich  an  den  Hof  des  Arsa- 
kiden  geflüchtet  und  intriguirte  dort  gegen  den  Vater.  Es  war  zom 
Theil  sein  Werk,  dafs  Phraates  den  Lohn  für  den  Beitritt,  der  ihm 
▼on  beiden  Seiten  geboten  ward,  den .  gesicherten  Besitz  Mesopo- 
tamiens, lieber  aus  der  Hand  der  Römer  nahm  nnd  den  mit  Lu* 
Colins  hinsichtlich  der  Euphratgrenfte  abgeschlossenen  Vertrag  (S. 
72)  mit  Pompeias  erneuerte,  ja  sogar  darauf  einging  mit  den 
Römern  gemeinschaftlich  gegen  Armenien  zu  operiren.  Noch  SpAnnuncr 
grüfseren  Schaden  als  durch  die  Förderung  des  Bündnisses  zwi- "uwi^tw^ 
sehen  den  Bömern  und  den  Parthern  that  der  jüngere  Tigranes 
den  Königen  Tigranes  und  Mithradates  dadurcii,  dafs  sein  Aufstand 
eine  Spaltung  zwischen  ihnen  selbst  liervorrief.  Per  Grofskönig 
nährte  im  Geheimen  den  Argwohn,  dafs  der  Schwiegervater  bei 
der  Scbilderhebung  seines  Enkels  —  die  Mutter  des  jüngeren  Ti- 
(pranes  Kleopatra  war  die  Tochter  Mithradats  —  die  Hand  im  Spiel 
gehabt  haben  m^e,  und  wenn  es  auch  dardber  nicht  zum  offiraen 
Brach  kam,  so  war  doch  das  gute  Einverstftndnills  der  beiden  Mo- 
narchen eben  in  dem  Augenblick  gestdrt,  wo  sie  desselben  am 
dringendsten  bedurften.  —  Zugleidi  betrieb  Pompeius  die  Rüstun- 
gen mit  Energie.  Die  asiatischen  Bundes-  und  ClientelgemeindS 
wurden  gemahnt  den  Tertragsmäfsigen  Zuzug  zu  leisten.  Oelfent- 
Hebe  Anschläge  forderten  die  entlassenen  Veteranen  der  Legionen 
Firobrias  auf  als  freiwillige  wieder  unter  die  Fahnen  zurückzutre- 
ten, und  durch  grofse  Versprechungen  und  den  Namen  des  Pom- 
peius liefs  ein  ansehnlicher  Theil  derselben  in  der  That  sich  be- 
stimmen dem  Hufe  zu  folgen.   Die  gesammte  Streitmacht,  die  unter 
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Pompeius  Befehlen  vereinigt  ^ar,  mochte  mit  Ausschlufs  der  Hälfe- 
völker  sich  auf  etwa  40 — 50000  Maoii  belaufen.*) 

Pom]peiuaj[66  Im  Fi'öhjahr  688  begab  sich  Pompeius  nach  Galatien,  um 
den  OI)orbrn'liI  üb«T  die  Trujipeii  Liiculls  zu  uhrrnelimen  und 
mit  ilinni  in  das  politische  Gebiet  einzAirücken ,  wohin  die  kili- 
kischen  i.egioncn  angewiesen  waren  zu  folgen.  In  Danala,  einer 
Ortschaft  der  Trokmer,  trafen  die  beiden  Feldherren  zusammen; 
die  Versöhnung  aber,  die  die  beiderseitigen  Freunde  zu  bewirken 
gehoiXt  hatten,  ward  nicht  erreicht.  Die  einleitenden  Höflichkeiten 
gingen  bald  über  in  bittere  Erörterungen  und  diese  in  heftigen 
Wortwechsel;  man  schied  verstimmter  als  man  gekommen  virar. 
Da  Lucullus  fortfuhr,  gleich  als  wäre  er  noch  im  Amte,  Ehrenge- 
schenke zu  machen  und  LSndereien  zu  vertheilen,  so  erklärte 
Pompeius  alle  nach  seinem  Emtreifen  von  seinem  Amtsvorgänger 
vollzogenen  Handlungen  für  nichtig.  Formell  war  er  in  seinem 
Recht;  sittlichen  Tact  in  der  Behandlung  eines  verdienten  und 
mehr  als  genug  gekränkten   Gegners  durfte  man  bei  ihm  nicht 

Einmawch  in  suchen.  —  So  wie  es  die  Jahreszeit  erlaubte,  überschritten  die 
römischen  Truppen  die  pontische  Grenze.  Gegen  sie  stand  hier 
mit  30000  Mann  zu  Fufs  und  3000  Reitern  König  Mithradates. 
Im  Stich  golassen  von  seinen  Verbündeten  und  mit  verstärkter 
Macht  und  Energie  von  Rom  angegrilTen  machte  er  einen  Versuch 
Frieden  zu  erwirken;  allein  von  unbedingter  Unterwerfung,  die 
Pompeius  forderte,  wollte  er  nichts  hören  —  was  konnte  der  un- 
glficklichste  Feldzug  ihm  Schlimmeres  bringen?  Um  seui  Heer, 
grftfstentheils  SchOtzen  und'  Reiter,  nicht  dem  ftarchtbaren  Stulls  der 
römischen  Linienuifanterie  preiszugehen,  wich  langsam  vor  dem 
Feinde  ziirfick  und  nöthigte  die  Römer  ihm  auf  seinen  Kreuz- 
und  Quermärschen  zu  folgen,  wobei  er,  wo  Gelegenheit  dazu  war, 
mit  seiner  überlegenen  Reiterei  der  feindlichen  Stand  hielt  und 
den  Ilümern  durch  die  Krsrhwei  niig  der  \  crpilegung  nicht  geringe 
Drangsale  bereitete.    Ungeduldig  gab  endlich  Pompeius  es  auf  die 


*)  Pompeiot  vertbeSte  noter  seine  Soldaten  nnd  Oflfiniere  als  Ehre«- 
g«feli«ak  384  Mill.  Seatersen  («  16000  Talente,  App.  Mühr,  116);  da  die 
Offtuere  100  Mill.  enpfingen  (PUn.  A.  n.  37,  2,  16),  von  den  geneinen  Sol- 
daten aber  jeder  6000  Sesterzen  (Plia.,  App.),  so  aüblte  das  Heer  noch  bei 
dem  Triamph  etwa  40000  Mann. 


Digitized  by  Google 


POMPEIUS  U.>D  DER  OSTEN. 


127 


politische  Armee  zu  bo|zleiten  und  ging,  den  König  stehen  lassend, 
daran  das  Land  zu  unterwerfen;  er  rückte  an  den  oberen  Euphral. 
überschritt  ihn  und  betrat  die  öslHcben  Provinzen  des  pontisrhen 
Reiches.  Aber  auch  Mifhradates  folgte  auf  das  linke  Enpbratufer 
nach  und  in  der  auaitischen  oder  akilisenischen  Landschaft  anije- 
langt,  verlegte  er  den  Römern  den  Weg  bei  der  festen  und  mit 
Wasser  wohl  versehenen  Burg  Dasteira,  von  wo  aus  er  mit  seinen 
leichten  Truppen  das  Blachfeld  beherrschte.  Pompeius,  immer  noch 
der  kilikiscben  Legionen  entbehrend  und  ohne  sie  nicht  stark  genug 
um  sich  in  dieser  Lage  zu  behaupten,  muilrte  Ober  den  Euphrat 
nrOckgehen  und  in  dem  waldigen  von  Felsscbluditen  und  Tief- 
thtiern  vielfach  durchschnittenen  Terrain  des  pontischen  Armenien 
TOT  den  Reitern  und  Bogenschützen  des  Königs  Schutz  suchen. 
Erst  als  die  Truppen  aus  Kifikten  eintrafen  und  es  möglich  mach- 
ten nun  mit  Uebennacht  die  Offensive  wieder  aufzunehmen,  ging 
Pompeius  >vieder  vor,  umschlofs  das  Lager  des  Königs  mit  einer 
Postenkette  von  fast  vier  deutschen  Meilen  Lange  und  hielt  ihn 
hier  förmlich  blokirt,  während  die  röniisclieu  Delacbements  die 
Gegend  weit  umher  durchstreiften.  Die  Noth  im  pontischen  Lager 
war  grofs;  schon  mufste  die  Bespannung  niedergestoisen  werden: 
endlich  nach  fünfundvierzigtägigem  Verweilen  liefs  der  König  seine 
Kranken  und  Verwundeten,  da  er  sie  weder  retten  konnte  noch 
dem  Feind  in  die  Hände  fallen  lassen  wollte,  durch  die  eigenen 
Leute  niedermachen  nnd  brach  zur  Nachtzeit  in  möglichster  Stille  ^^^f  J^^* 
aif  gegen  Osten.  Vorsichtig  folgte  Pompmus  durch  das  unbekannte 
Und;  sdion  näherte  der  Marsch  sidi  der  Grenze,  die  Mithradates 
nid  Tigranes  Gebiete  von  einander  sclded.  Als  der  römische  Fdd- 
heir  erkannte,  dafe  Mithradates  nicht  innerbaH»  seines  Gebietes  den 
Kampf  zur  Entscheidung  zu  bringen,  sondern  den  Feind  in  die 
grenzenlosen  Fernen  des  Ostens  sich  nachzuziehen  gedenke,  ent- 
schlofs  er  sich  dies  nicht  zu  gestatten.  Die  beiden  Heere  lagerten 
liart  an  einander.  Während  der  Mittacsrast  bracli  das  römische  Schiaciit  bai 
auf,  ohne  dass  der  Feind  es  bemerkte,  umging  ihn  und  l)esetzte 
die  vorwärts  liegenden  und  einen  vom  Feinde  zu  passirenden  Kng- 
pass  beherrschenden  Anhöhen  am  südlichen  Ufer  des  Flusses  Lykos 
(Jeschil  Irmak)  unweit  des  heutigen  Enderes,  da  wo  sj)äter  ISiko- 
polis  erbaut  ward.  Den  folgenden  Morgen  brachen  die  Pontiker 
in  gewohnter  Weise  auf  und,  den  Feind  wie  bisher  hinter  sich 
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TermutheDd,  schlugen  sie  nach  zurflckgelegCeiii  Tagemarsch  ibr 
Lager  eben  in  dem  Thale,  dessen  Höhenring  die  Römer  besetsl 
hatten.   Plötzlich  erscholl  in  der  Stille  der  Nacht  rings  im  Kreise 

um  sie  der  gcfürchtete  Schlachtruf  der  Legionen  und  regneten  von 
allen  Seiten  die  Geschosse  in  die  asiatischen  Ilccrhaufen,  in  denen 
Soldaten  und  Trofs,  Wagen,  Pferde,  Kameele  sich  durch  einander 
schühen  und  in  deren  dichtem  Knäuel  trotz  dnr  Dunkellieit  kein 
Geschofs  fehlging.  Als  die  Romer  sich  verschossen  hatten,  stürm- 
ten sie  von  den  Höhen  herab  auf  die  in  dem  Scheine  des  in- 
zwischen au^egangenen  Mondes  sichtbar  gewordenen  und  fast  wehr- 
los ihnen  preisgegebenen  Schaaren  und  was  nicht  von  dem  Eisen 
der  Feinde  fiel,  ward  in  dem  fürchterlichen  Gedränge  unter  den 
Hufen  und  Räd^n  zermabnt  Es  war  das  letzte  Schlachtfeld,  auf 
welchem  der  greise  König  mit  den  Römern  gestritten  bat  Mit  drei 
Begleitern,  zweien  sdner  Reiter  und  einer  Kebse,  die  in  Männer- 
tracht ihm  zu  folgen  und  tapfer  neben  ihm  zu  streiten  gewohnt 
war,  entrann  er  yon  dort  zu  der  Feste  Sinoria>  wo  sich  ein  Theil 
seiner  Getreuen  zu  ihm  &nd.  Er  theilte  seine  hier  aufbewahrten 
Schätze,  600Q  Talente  Goldes  (11  Mill.  Thlr.)  unter  sie  aus,  versah 
sie  und  sich  mit  Gift  und  eilte  mit  dem  ihm  gebliebenen  Haufen 
den  Euphrat  hinauf,  um  mit  seinem  Verbündeten»  dem  Grofskönig 
von  Armenien  sich  zu  vereinigen, 
TigrMe«  Auch  diese  Hoffnung  war  eitel;  das  Bündnifs,  auf  das  ver- 
JCuSbviSm. trauend  Mithradates  den  Weg  nach  Armenien  einschlug,  bestand 
damals  bereits  nicht  mehr.  Während  der  eben  erzählten  Kampfe 
zwischen  Mithradates  und  Pompeius  war  der  Partherkönig,  dem 
Drängen  der  Römer  und  vor  allem  dem  des  landflüchtigen  arme- 
nischen Prinzen  nachgebend^  mit  gewaiftieter  Hand  in  das  Reich 
des  Tigranes  eingefallen  und  hattp  denselben  gezwungen,  sich  in 
die  unzugänglichen  Gebürge  zurückzuziehen.  Die  Invasionsarmee 
begann  sogar  die  Relagening  der  Hauptstadt  Artaxata;  allein  da 
dieselbe  sich  in  die  Länge  zog,  entfernte  sich  König  Pbraates  mit 
dem  gröfsten  Theil  seiner  Truppen,  worauf  Tigranes  das  zurück- 
geblichene parthische  (]or\}S  und  die  ^von  seinem  Sohn  geführten 
armenischen  Emigranten  überwältigte  und  in  dem  ganzen  Reiche 
seine  Herrschaft  wieder  herstellte.  Begreifliclier  Weise  indefs  war 
unter  diesen  Umständen  der  König  wenig  geneigt  mit  den  aufs 
Neue  siegreichen  Römern  zu  schlagen,  am  wenigsten  sich  für 


Digitized  by  Google 


pomiDS  uno  der  ostbn.  129 


MHhradates  aiiboopfem,  dem  er  miiider  traute  als  je,  aek  ihm  die 
Neldiing  zogekomraen  war,  dab  sein  rebelltacher  Sohn  beabsichtige 
sich  ZD  dem  Grofiivater  zn  begeben.   So  knftpfte  er  mit  den  R6- 

mern  Unterhandlungen  über  einen  Sonderfrieden  an;  aber  er 
wartete  den  Abscblufs  des  Vertrages  nicht  ab,  um  das  Bfmdnifs, 
das  ihn  an  Mithradates  fesselte,  zu  zerreilseu.  An  der  arniei)ischen 
Grenze  angelangt  niiifste  dieser  vernehmen,  dafs  der  Grofskönig 
Tigranes  einen  Preis  von  100  Talenten  (150000  Thlr.)  auf  seinen 
Kopf  gesetzt,  seine  desandlen  festgenommen  und  sie  den  Honiern 
ausgeliefert  habe.  König  Mithradates  sah  sein  Reich  in  den  Händen 
des  Feindes,  seine  Bundesgenossen  im  Begriff  mit  demselbeB  sich 
zu  Tergleichen ;  es  war  nicht  möglich  den  Krieg  fortiusetaen ;  er  Mithradates 
nubte  sich  glücklich  schatzeUt  wenn  es  ihm  gelang  sieh  an  die  ^ph^r 
Ost-  und  Nordgeatade  des  achwarsen  Meeres  an  retten,  vieileicfat 
seinen  abtrfinnigen  und  mit  den  Römern  in  Verbindung  getretenen 
Sohn  Madiarea  (S.  65)  wieder  aus  dem  boapoiranisohen  Reiche  zu 
▼erdiangen  und  an  der  Haeetis  för  neue  £tttw(lrfe  einen  neuen 
Boden  zu  linden.  So  schlug  er  sich  nordwärts.  Alz  der  Kdnig 
auf  der  Flucht  die  alte  Grenze  Kleinasiens,  d<en  Phasis,  fiberschritten 
hatte,  stellte  Pompeius  vorläufig  seine  Verfolgung  ein;  sl^tt  aber 
in  das  Quellgebiet  des  Euphrat  zurückzukehren,  wandte  er  sich 
seitwärts  in  das  Gebiet  des  Araxes,  um  mit  Tigranes  ein  Ende  zu 
machen.  Fast  ohne  Widerstand  zu  finden  gelangte  er  in  die  Ge-Pompeiui  in 
gend  von  Artaxata  (unweit  Eriwan)  und  schlug  drei  deutsche  Meilen 
von  der  Stadt  sein  Lager.  Daselbst  fand  der  Sohn  des  Grofskönigs 
sich  zu  ihm,  der  nach  dem  Sturze  des  Vnters  das  armenische  Dia- 
dem aus  der  Hand  der  Kömer  zu  empfangen  hoflte  und  darum  den 
AbsehinÜB  des  Vertragea  zwischen  seinem  Vater  und  den  Römern 
io  jeder  Weiae  zu  bindern  bemüht  war*  Der  Grofekönig  war  nur  Fri«A»  mit 
um  so  mehr  entaddossen  den  Frieden  um  jeden  Preis  zu  erkaufen. 
2a  Pferd  und  ohne  Purpurgewand,  aber  geacbmfickt  mit  der  könig- 
liehen Stimbinde  und  dem  königlichen  Turban  erschien  er  an  der 
Fforte  des  römischen  Lagers  und  begehrte  vor  den  römischen 
Feldherrn  geführt  zu  werden.  Nachdem  er  hier  auf  Geheifs  der 
Lictoren,  wie  die  römische  Lagerordnung  es  erheischte,  sein  Rofs 
lind  sein  Schwert  abgegeben  hatte,  warf  er  nach  Barharenart  sich 
dem  Proconsul  zu  Fflfsen  und  legte  zuni  Zeichen  der  unbedingten 
Interwerfung  Diadem  und  Tiara  in  seine  Hände.    Pompeius,  hoch 
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^  erlreat  Ober  dea  möheiosen  Sieg,  hob  den  gedemflthigten  Kteig 
der  Kdnige  aut  echmdckte  ihn  wieder  mit  den  Abzeichen  seiner 
Würde  und  dictirte  den  Frieden.  Aufser  einer  Zahlung  von  9  Mill. 

Thaler  (6000  Talente)  an  die  Kriegskasse  und  einem  Geschenk  an 
die  Soldaten,  wovon  auf  jeden  einzelnen  50  Denare  (15  Thlr.) 
kamen,  trat  der  König  alle  gemachten  Eroberungen  wieder  ab, 
nicht  blol's  die  phoenikischen,  syrischen,  kilikischen,  kappadokischon 
Besitzungen,  sundern  auch  am  rechten  Ufer  des  Euphrat  Sophena 
und  Korduene;  ^^d  wieder  beschränJit  auf  das  eigentlich» 
Armenien  und  mit  seinem  Grofsköoigthum  war  es  von  selbw  vor- 
bei  In  einem  einsigen  Feldsuge  hatte  Pompeios  die  lieiden  mäch» 
tigsten  Könige  von  Pontus  und  Armenien  yoJlständig  unterworfen. 
66  Am  Anfang  des  J.  688  stand  kein  römischer  SoMat  jenseit  der 
Grenze  der  aHrömischen  Besitzmigen;  am  Schhifse  dessdben  irrte 
König  Mithradates  landflüchtig  und  ohne  Heer  in  den  Schlachten 
des  Kaukasus  und  safs  König  Tigranes  auf  dem  armenischen  Thron 
nicht  mehr  als  König  der  Könige,  sondern  als  römischer  Leha- 
fürst.  Das  gesammte  kleiuasiatischc  Gebiet  westlich  vom  Euphrat 
gehorchte  den  ilömern  unbedingt;  die  siegreiche  Armee  nahm  ihre 
Winterquartiere  östlich  von  diesem  Strom  aii£  armenischem  Boden» 
in  der  Landschaft  vom  obern  Euphrat  bis  an  den  Kurflufs,  aus 
welchem  damals  zuerst  die  Itahker  ihre  Rosse  trinhten.- 

Du  Völker       Aber  das  neue  Gebiet,  das  die  Römer  hier  betraten,  erweckte. 

'^'^'^*  ihnen  neue  Kimpfe.  Unwillig  sahen  die  tapferen  VölkeraebafUn 
des  mittlereil  und  östlichen  Kaukasus  die.  Conien  Occidentalea  auf 
ihrem  Gebiete  lagern.  Es  wohnten  dort  in  der  fruchtbaren  und 
ibersr. wasserreichen  Hochebene  des  heutigen  Georgien  die  Iberer,  eine 
tapfere,  wohlgeordnete,  ackerbauende  Nation,  deren  Geschlechter- 
gaue unter  ihren  Aeltesten  das  Land  nach  Feldgemeinschaft  be- 
stellten, ohne  Sondereigenthum  der  einzelnen  Bauern.  Heer  und 
Volk  waren  eins;  an  der  Spitze  des  Volkes  standen  theils  die 
Herrengeschlechter,  daraus  immer  der  älteste  der  ganzen  iberischen 
Nation  als  König,  der  Nächstälteste  als  Richter  und  Heerführer  vor- 
stand, theils  besondere  Priesterfamilien,  denen  Tomehmlich  oblag- 
die  Kunde  der  mit  anderen  Völkern  geschlossenen  Vertrfige  zu  be^ 
wahren  und  über  deren  Einhaltung  zu  wachen.  Die  Masse  der 
Unfreien  galten  als  Leibeigene  des  Königs.  Auf  einer  weit  niedri- 
Albaner,  gerctt  GultuTStufe  standen  ihre  östlidien  Nachbarn,  die  Albaner  oder 
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Aianer,  die  am  unteiH  Kur  bis  zum  kasplschen  Meere  hinab  safsen. 
Voniriegend  ein  Hirtenvolk,  weideten  de,  tta  Fufs  oder  zu  Pferde, 
ihm  nhlreicbea  fleerden  attf  den  iQppigein  Wiesen  des  heutigen 
Schirwan;  die  'wenigen  AokerMder  worden  noch  mit  dem  alten 
Holspflng  ohne  eiserne  Schar  bestellt  Mnze  war  ' unbekannt  und 
Aber  liondert  '  ward  nicht  gezflhit  Jeder  ifareir  Sliittme,  deren 
scehsiindswMzig  waren,  hMte  seinen  eigenen  HttoptiiDg  und  sprach 
seinen  besonderen  Dialekt;  An  Zahl  den  Iberern  weit  Ob«rlegen, 
▼ermochten  sich  die  Albaner  an  Tapferkeit  durchaus  nicht  mit 
denselben  zu  messon.  Die  Fechtart  boider  Nationen  war  übrigens 
im  Ganzen  die  gleiche:  sie  stritten  vorwiegend  mit  Pfeilen  und 
leichten  Wurfspiefsen,  die  sie  häulig  nach  indianerart  aus  Waldvrr- 
stecken  hinter  Baumstämmen  hervor  oder  von  den  Haumwipfeln 
herab  auf  den  Feind  entsendeten;  die  Albaner  hatten  auch  zahl- 
reiche zum  Theil  nach  medisch-armenischer  Art  mit  schweiren 
Rürassen  und  Schienen  gepanzerte  Reiter.  Beide  NaÜdn^n  lebUin 
auf  ihren  Aeckerh  und  Triften  in  ToUkomihaeni^r  s^ifit  tinVordenklicher 
Zeit  bewahrier  UnabhiDigigkeit  Den'  KaUkIteu»'  Sehehit  gleieiksam 
die  Matnr  selbst  sirisdhen  Euh>pa  udd  Men  >ds  iDatiM)i''  gttg<en  '^is 
Vtlheitellum  «ul^ridi^  l^btvtt  ^taihln  bätl0tt#ilAt  dlft^lWiim«i 
des  Kyros  wi«:  die  Atexandfers  ih^'Gnatize  gemild<>n^:>}e1ttt  Mbichtto 
die  .tapfere  Besatsung  diesieif  S^diüidti^and^  ijieh  an,-  sie  aMHA'^«g^ 
die  Rdmer  zn  vertheidigen;  Ai)i1|s«Sfjhre(lN$  duhih'  dStf  KWl^;  dafe  AibMer  rtm 
der  römische  Oberfeldherr  im  nächsten  Frflhjahr  das  Gebirge  zu  ^""iiei?***" 
überschreiten  und  den  pontischen  König  jenseit  des  Kaukasus  zu 
verfolgen  beabsichtige  —  denn  Mithradates,  vernahm  man,  über- 
wintere in  Dioskurias  (Iskuria  zwischen  Suchum  Kaie  und  Anaklia) 
am  schwarzen  Meer  — ,  überschritten  zuerst  die  Albaner  unter  dem 
Fürsten  Oroizes  noch  im  Mittwinter  688/9  den  Kur  und  warten  66/0 
sich  auf  das  der  Verpflegung  wegen  in  drei  grössere  Corps  unter 
Qaintas  Meteilus  Geler,  Lucius  Flaccus  und  Pompeius  selbst  aus- 
einander gelegte  Heer.  Aber  Celer,  den  der  Uauptangriff  traf, 
hiieit  tapfer  Stand  und  Pompeius  sdhst  verfo^e,  nachdem  er  sich 
des:gsgen  ihn  geschickten  Raüfens  entledigt,  die  auf  allen  Punkten 
gMchhigenen  Barbaren  bis  aii  den  Kur.  Der  KOnig  der  Iberer  iLerer  be- 
Artokes  hielt  sich  ruhig  und  versprach  Frieden  und  Freundschaft;  "'^^ 
alleia  Pompeius,  daront  behachrichtigt,  dafe  er  insgeheim  rflste,  um 
die  Römer  bei  ihrem  Marsche  in  den  Pissen  des  Kaukasus  zu 
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65  uberfallen,  rückte  im  Frühjahr  689,  bevor  er  die  Verfolgung  des 
Mithradates  wieder  aufnahm,  vor  die  beiden  kaum  eine  halbe 
deutsche  Meile  von  emander  entferatea  Festungen  Haraouka 
(Horumziche  oder  Armazi)  und  Seusamora  (Tsumar),  welche  wellig 
oberhalb  des  heutigen  Tiflis  die  beiden  Flufstbiler  des  Kur  und 
seines  Nebenflusses  Aragua  und  damit  die  einzigen  von  Armenien 
nach  Iberien  föfarenden  Pässe  beherrschen.  Artokes,  ehe  er  deeses 
sich  versah,  vom  Feinde  überrascht,  brannte  eiligst  die  Kurbröcke 
ab  und  wich  unterhandelnd  in  das  innere  Land  zurück.  Pompeiue 
besetzte  die  Festungen  und  folgte  den  Iberern  auf  das  andere  Ufer 
des  Kur,  wodurch  er  sie  zu  sofortiger  Unterwerfung  zu  bestimmen 
holl'te.  Artükes  aber  wich  weiter  und  weiter  in  das  innere  Land 
zurück,  und  als  er  endlich  am  Flufs  Peloros  Halt  machte,  geschah 
es  nicht  um  sich  zu  ergeben,  sondern  um  zu  schlagen.  Allein 
dem  Anprall  der  Legionen  standen  doch  die  iberischen  Schützen 
keinen  Augenblick,  und  da  Arlokcs  auch  den  Peloros  von  den  Hö- 
rnern überschritten  sah,  fügte  er  sich  endlich  den  Bedingungen, 
die  der  Sieger  stellte,  und  sandte  seine  Kipder  als  GeiTseln.  Pom> 
lohlSää  ^^^^^  marschirte  jetzt,  seinem  früher  entworfenen  Plane  gemäls, 
'durch  den  SarapanapalÜs  aus  dem  Gebiet  des  Kur  in  das  desPhaais 
und  von  da  am  Flusse  hinab  an  dos  schwarze  Meer,  wo  an  der 
kolcfaischen  Küste  die  Flotte  unter  Servilius  bereits  seiner  harrte. 
Aber  es  «:ar  ein  unsicherer  Gedanke  und  fost  ein  wesenloses  Ziel; 
dem  zu  Liebe  man  Heer  und  Flotte  an  den  märcbenreioben  kolchi«* 
sehen  Strand  geführt  hatte»  Der  so  eben  mühselig  zurückgelegte 
Zug  durch  unbekannte  und  meist  feindliche  Nationen  war  nichts, 
vergHchen  mit  dem,  der  noch  bevorstand;  und  wenn  es  denn 
wirklich  gelang,  von  der  IMiasismündung  aus  die  Streitmacht  nach 
der  Krim  zu  führen,  durch  kriegerische  und  arme  Barbarenstämme, 
auf  unwirtbiirhen  und  unbekannten  Gewässern,  längs  einer  küste, 
wo  an  einzelnen  Stellen  die  (iebirge  lothrecht  in  die  See  hinab- 
fallen und  es  schlechterdings  noth wendig  gewesen  wäre,  die  Schilfe 
zu  besteigen;  wenn  es  gelang  diesen  Zug  zu  vollenden,  der  viel- 
leicht schwieriger  war  als  die  Heerfahrten  Alexanders  und  Uanni» 
bals,  —  was  ward  im  besten  Falle  damit  erzielt,  das  irgend  des 
Mühen  und  Ge&hren  entsprach?  Freilich  war  der  Krieg  nicht  ge- 
endigt, so  lange  der  alte  König  noch  unter  d^  Lebenden  war; 
aber  wer  bürgte  dafür,  daiüi  es  wirklich  gehing,  das  künigliohe  Wild 
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itt  ftmgen,  um  dessea  willen  diese  beispiellose  Jagd  angestellt  wer-  « 
den  sollte?  war  es  nicht  besser,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dafe 
Mitbradates  noch  einmal  die  Kriegsfackel  nach  Kldnasien  schleudere, 
foB  einer  Verfolgiing  absustehen,  die  so  wenig  Gewinn  und  so  " 
nele  Gefohren  Terhiefe?  Wohl  drängten  den  Feldherm  zafalreicfae 
Stimmen  im  Heer,  noch  zahlreichere  in  der  Hauptstadt,  die  Ver- 
folgung unaUissig  und  um  jeden  Preis  fortzusetzen;  aber  es  waren 
Stnnmen  th^ls  tolldreister  Hitzköpfe,  theils  derjenigen  perfiden 
Freunde,  die  den  allzu  mächtigen  Imperator  gern  um  jeden  Preis 
von  der  Hauptstadt  fern  gehalten  und  ihn  im  Osten  in  unabseh- 
bare Unternehmungen  verwickelt  hätten.  I'ompcius  war  ein  zu 
erfahrener  und  zu  bedächtiger  Oflizier,  um  im  hartnäckigen  Fest- 
balten an  einer  so  unverständigen  Expedition  seinen  Ruhm  und 
sein  Heer  auf  das  Spiel  zu  setzen;  ein  Aufstand  der  Albaner  im 
Röcken  des  Heeres  gab  den  Vorwand  her,  um  die  weitere  Ver-  , 
folgung  des  Königs  anfzugohen  und  die  Rückkehr  anzuordnen.  Die 
Flotte  erhielt  den  Auftrag  in  dem  schwarzen  Meer  zu  kreuzen» 
die  kleinasiatische  Nordk&te  gegen  jeden  feindlichen  Einfall  zu 
decken,  den  kimmerischen  Bosporus  aber  streng  zu  biokiren  unter 
Androhung  der  Lebensstrafe  filr  jeden  Kauflhhrer,  der  die  Blokade 
breciien  Wörde.  Die  Landtruppen  fOhrtb  Pompeius  nicht  ohne 
grofte  Beschwerden  durch  das  kolchische  und  armenische  Gebiet 
an  den  unteren  Lauf  des  Kur  und  weiter,  den  Strom  Aberschrei* 
tend,  in  die  albanische  Fbene.  Mehrere  Tage  mufste  das  römische  >'euc  Kämpfe 
Heer  in  der  glühenden  Hitze  durch  dies  wasserarme  Blachland  '"'^  nem. 
inarschiren,  ohne  auf  den  Feind  zu  treffen;  erst  am  linken  Ufer 
des  Abas  (wahrscheinlich  der  sonst  Alazonios,  jetzt  Alasan  genannte 
Flufs)  stellte  unter  Führung  des  Koses,  Bruders  des  Königs  Oroizes 
sich  die  Streitmacht  der  Albaner  den  Römern  entgegen;  sie  soll 
mit  EinschluTs  des  von  den  transkaukasischen  Steppenbewohnern 
emgetroflenen  Zuzugs  60000  Mann  zu  Fufs  und  12000  Reiter  ge- 
zählt haben.  Dennoch  hätte  sie  schwerlich  den  Kampf  gewagt, 
wenn  sie  nicht  gemeint  hätte  blofs  mit  der  römischen  Reiterei 
fechten  zu  soHien;  aber  die  Reiter  waren  nur  Torangestellt  und 
wie  diese  sich  zuröokzogen,  zeigten  sich  dahinter  wborgen  die 
rtauschen  fnfanteriemassen.  Nach  kurzem  Kampfe  war  das  Heer  - 
der  Bariiaren  in  die  Wälder  Tersprengt,  die  Pompeius  zu  umstellen 
und  anzozßnden  befiilil.    Die  Albaner  bequemten  sich  hierauf 
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Frieden  zu  machen  und  dem  Beispiele  der  mächtigeren  Völker 
folgend,  schlössen  alle  zwisclien  dem  Kur  und  dem  kaspischen 
Meer  sitzenden  Staunnc  mit  dem  römischen  Feldherrn  Vertrag  ab. 
Die  Albaner,  Iberer  und  überhaupt  die  südlich  am  und  unter  dem 
Kaukasus  ansäadgen  Völkerscl^aften  traten  also  iveaigifttei^  für  dea 
Augcnbhck  in  ein  abhängiges  Verhältniij»  zii  Bom.  W^enn  dagegea 
«ucb  die  Völker  zwisdbeB  dem  Phaaifi  und  der  jüla^otis,  Koklwc» 
Soaner,  Heniodier,  Jazygen,  Aclweer,  sog^r  die  fernen  JMfittuir 
dem  langen  Verzeichnifs  der  Ton  PonpeiNe  iinterwrfenj»ii  Nationen 
•ingereiM  wnrdeii,  so  ipahm  man  dabei  offanbiur.  es  mj]t  dam  Be- 
griff der  Unterwerfung  selpr  wenig  gen^^  Der  Kankaana  Iniwlttune 
aich  abomals  in  seiner  weltgeselu<}htticfaen  Bedeutung;  wi«  die 
persische  und  die  hellenische  fand  auch  die  rüinische  Eroberung 
an  ihm  ihm  (iienze.  '  ■ 

liitbradates  So  blieb  deiui  K<3nig  Mithradatcs  sich  selbst  und  dem  Ver- 
kapMon.  hängnifs  ül)eiiasseu.  Wie  einst  sein  Ahnherr,  der  Gründer  des 
pontischen  Staates,  sein  künftiges  Reich  zuerst  betreten  hatte 
üüchtend  vor  den  Häschern  des  Antigonos  und  nur  von  sechs 
Reitern  begleitet,  so  hatte  nun  der  Enkel  die  Grenzen  seines 
Reiches  wieder  überschreiten  und  seine  und  seiner  Väter  Erobe- 
rungen mit  dem  Bücken  ansehen  mteen.  Aber  die  Würfel  des 
VerbängmssjBS  liaite«  keinem  fiflter  und  launenhafter  die  büebsten 
Gewinnst«  nnd  die  gewaltigsten  Yeriuste  zugeworfen  ala  dem  nlten 
Sultan  Ton  Sinope,  und  nsfib  ttnd  unbereehimbar  tweisbseln  die 
Geschicke  im  Osten»  Wohl  moehte  fiBthradatee  jetvt  am  Ahend 
seines  Lebens  jeden  neaen  Wechselfidl  mit  dem  Gedanken  hin- 
nehmen, data  auch  ^  nur  wieder  einen  neuen  ümtchwuug  vor^ 
bereite  und  das  einzig  Stetige  der  ewige  Wandel  der  Geschick^ 
sei.  War  doch  die  römische  Herrschaft  den  Orienlalen  im  tiefsten 
Grunde  ihres  Wesens  unerträghch  und  Mitliradates  selbst  im  Guten 
wie  im  Rösen  der  rechte  Fürst  des  Ostens;  bei  der  Schlauheit  des 
Regiments,  wie  der  römische  Senat  es  über  die  Provinzen  üiite, 
und  bei  dem  gährenden  und  zum  Rürgerkriege  reilenden  Hader 
der  politischen  Paiteien  in  Korn  konnte  MithradaXes,  wenn  es  ihm 
glückte  seine  Zeit  abzuwarten,  gar  wohl  noch  zumi  dritten  Mal 
seine  Herrschaft;  wiederherstellen.  Darum  eben,  weil  er  hofte  und 
plante,  eo-  lange  Lebeti  jb  ihm  war,  bimh  er  den  Aömern  gefälu-- 
lieh«  so. lange  «..kbte,:  als  JandflOtihtiger  Grab  nieht  minder,  wie 
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^ft  er  mit  seinen  Bunderttansenden  ausgezogen  war,  nm  Hellas 

und  Makedonien  den  Römern  zu  entreifsen.  Der  rastlose  alte 
Mann  gelangte  im  J.  6S9  von  Dioskurias  iintor  unsriglichen  Be-6ö 
schwerden  thcils  zu  Lande,  tlieiis  zur  See  in  das  Reich  von  Pan- 
tikapaeon,  stürzte  hier  durch  sein  Ansehen  und  sein  starkes 
Ajefülge  seinen  abtrünnigen  Sohn  Machares  vom  Thron  und  zwang 
ihn  sich  selber  den  Tod  zu  geben.  Von  hier  aus  versuchte  er 
noch  einmal  mit  den  Römern  zu  unterhandeln;  er  bat  ihm  sein 
väterliches  Reieh  lurückzugeben  und  erklärte  sich  bereit  die  Ober- 
hoheit Roms  anzuerkennen  und  als  Lehnfürst  Zins  zu  entriehten. 
Allein  Pompttiu  weigerte  flieh  dem  König  eine  SteUnng  zu  ge- 
währen, in  der  er  das  alte  Spiel  aufis  Neue  begonnen  habe«  würde, 
und  bestand  daiaof,  dafs  er  sich  persönlich  unterwerfe.  Mfthra» 
4lates  aber  dachte  mdit  daran  sich  dem  Feinde  in  die  HSnde  za 
licfem,  sondern  entwarf  neoe  und  immer  ausschwdfeadere  PlAne. 
Hit  Anspannung  all«r  der  Mittel,  die  seine  geretteten  Sehfiti^e  mid  L«tete 
-der  Rest  seiner  Staaten  ihm  darboten,  rüstete  er  ein  neues  zumgegea"lu 
Theii  aus  Sklaven  bestehendes  Heer  von  36000  Mann,  das  er  nach 
römischer  Art  bewaffnete  und  einübte,  und  eine  KriegsHotte;  dem 
Gerücht  zufolge  beabsichtigte  er  durch  Thrakien,  Makedonien  und 
Pannonien  westwärts  zu  ziehen,  die  Skythen  in  den  sarmatischen 
Steppen,  die  Kelten  an  der  Donau  als  Bundesgenossen  mit  sich 
fortzureifsen  und  mit  dieser  Völkerlawine  sich  auf  Italien  zu 
Sturzen.  Man  hat  dies  wohl  grofsartig  gefunden  und  den  Kriegs^ 
plan  des  pontischen  Königs  mit  dem  Ueereszug  Hannibals  ter- 
glichen;  aber  derselbe  Entwurf,  der  in  einem-  genialen  Geiste  genial 
ist,  wird  eine  Thorheit  in  .einem  Yerkehrten.  Uese  beabsiditigte 
Aivadon  der  Orientalen  in  Italien  war  einfkcfa  Iflcherlioh  und  nichts 
ab  die  Ausgeburt  einer  ohnrnfichtig  phantasirenden  Venweiflung. 
Burch  die  vorsichtige  Kaltblütigkeit  ihres  Fflhrers  Uieben  die  Römer 
da?or  bewahrt  dem  abenteuerlichen  Gegner  abenteuernd  zu  folgen 
und  in  der  fernen  Krim  einen  Angriff  abzuwehren,  dem,  wenn  er 
nicht  in  sich  selber  erstickte,  immer  noch  früh  genug  am  Fufse 
der  Alpen  begegnet  ward.  In  der  That,  während  Fomjieius,  ohne 
Nveiter  um  die  Drohungen  des  ohnmächtigen  Riesen  sich  zu  be- 
kümmern, das  gewonnene  Gebiet  zu  ordnen  beschäftigt  war.  er- 
füllten ohne  sein  .Zuthun  sich  im  entlegenen  Norden  die  Geschicke 
des^  greisen  Königs.   Die  unverbältnifsmlüsigen  Rüstungen  hatten 
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Anfctna  unter  den  fiosporanen,  denen  man  die  Hteser  einriA,  die  Odmn 

Mi£adl!tea.  votii  Pflug  spaoAte  und  niederstiefs,  um  Balken  und  Flechsen  mm 
Maschinenbau  zu  gewinnen,  die  heftigste  Gährung  hervorgerufen. 
Auch  die  Soldaten  gingen  unlustig  an  die  hoflnungslose  itahsche 
Expedition.  Stets  war  Mithradates  umgeben  gewesen  von  Argwohn 
und  Veriath;  er  hatte  nicht  die  Gabe  Liebe  und  Treue  bei  den 
Seinigen  zu  erwecken.  Wie  er  in  früheren  Jahren  seinen  ausge- 
zeichneten Feldherrn  Arcbelaos  genötbigt  hatte  im  römischen  Lager 
Schutz  zu  suchen«  wie  während  der  Feldzüge  Luculis  seine  ver-  - 
trautesten  Offiziere  Oiokles,  Phoenix,  sogar  die  namhaftesten  römi- 
schen Emigranten  zum  Feind  übergegangen  .waren,  so  folgte  jetzt, 
wo  sein  Stern  erhlieh  und  der  alte  kranke  Terhitterte  Sultan 
keinem  mehr  ab  seinen  Verschnittenen  sugäng^ch  war,  noch 
rascher  AbfUl  auf  ^aU.  Der  Gommandant  der  Festung  Phanagoria 
(auf  der  aaiatisehen  Käste  Kertsch  gegenüber)  Kastor  erhob  zuerst 
die  Fahne  des  Aufttandes;  er  prodamirte  die  Freiheit  der  Stadt 
und  lieferte  die  in  der  Festung  befindlichen  Söhne  Mithradats  in 
die  Hände  der  Römer.  Während  unter  den  bo.^porauischen  Städten 
der  Aufstand  sich  ausbreitete,  Chersonesos  (unweit  Sebastopol), 
Theudosia  (Kallaj  und  andere  sich  den  Fhanagoriten  anschlössen, 
liefs  der  König  seinem  Argwohn  und  seiner  Grausamkeit  den  Lauf. 
Auf  die  Anzeige  verächtlicher  Eunuchen  hin  wurden  seine  Ver- 
trautesten an  das  Jüreuz  geschlagen;  die  eigenen  Söhne  des  Königs 
waren  ihres  Lebens  am  wenigsten  sicher.  Deijenige  von  ihnen, 
der  des  Vaters  Liebling  und  wahrscheinlich  von  ihm  zum  Nach- 
folger bestimmt  war,  Pharnakes  eotschloXs  sich  und  trat  an  die 
Spitte  der  Inaurgenten.  Die  Häscher,  welche  Mitbradatea  sandte 
um  ihn  zu  yerhaften,  die  gegen  ihn  ausgeschickten  Truppen  gingen 
.  SU  ihm'  Üb«;  das  Gorpe  der  itaUschen  UebcrIäuliBr,  vieUeieht  der 
tüchtigste  unter  den  mithradatischen  Heeihaufen  und  eben  darum 
am  wenigsten  geneigt  die  abenteuerliche  und  für  die  UeberiSufisr 
besonders  bedenkliche  Expedition  gegen  Italien  mitzumachen,  er- 
klärte sich  in  Masse  fiU'  den  Prinzen;  die  übrigen  Heerabtheilungen 
und  die  Flotte  folgten  dem  gegebenen  Beisj)iel.  Nachdem  die ' 
Landschaft  und  die  Armee  den  König  verlassen  hatten,  öffnete 
endUch  auch  die  Haui)tstadt  Pantikapaeon  den  Insurgenten  die 
Thore  und  überlieferte  ihnen  den  alten  in  seinem  Palast  einge- 
Tbd.     scblossenen  König.  Von  der  hohen  Mauer  seiner  Burg  flehte  dieser 
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den  SohQ  an,  ihm  wenigstens  das  Leben  zu  gewähren  und  nicht 
in  das  Blut  des  Vaters  die  Hände  zu  tauchen ;  aher  die  Bitte  klang 
übel  aus  dem  Munde  eines  Mannes,  an  dessen  eigenen  iländeu  das 
Blut  der  Mutter  und  das  frisch  vergossene  seines  unschuldigen 
Sohnes  Xiphares  klebte,  und  in  seelenloser  Hirte  und  Unmensch- 
bohkeit  übertraf  Pharnakes  noch  seinoi  Vater.  Da  es  nun  also 
nun  Tode  ging,  so  beachlojb  der  Sultan  wenigstens  in  sterben 
wie  er  gelebt  hatte:  seine  Frauen,  seine  Kebse  und  seine  Töchter, 
unter  diesen  die  jugendlichen  folnte  der  Könige  ton  Aegypten  und 
Kypros,  sie  alle  mufsten  die  Bitterkeit  des  Todes  erleiden  und  den 
Gillbecher  leeren,  bevor  auch  er  denselben  nahm  und  dann,  da  der 
Trank  nicht  schnell  genug  wirkte,  einem  keltischen  Söldner  Be- 
tuitus  den  Nacken  zum  tödtlichen  Streiche  darbot.  So  starb  im 
J.  691  Mithradates  Eupator,  im  acbtundsechzigsten  Jahre  seines 
Lebens,  im  eiebenundfunfzigsten  seiner  Regierung,  secbsundzwanzig 
Jahre  nachdem  er  zum  ersten  Male  gegen  die  Römer  ins  Feld  ge- 
logen war.  Die  Leiche,  die  König  PhamalLeB  als  Belegstuck  seiner 
Verdienste  und  seiner  Loyalittt  an  Pompeius  sandte,  ward  auf 
dessen  Anordnung  beigesetzt  in  den  Kdnigsgräbem  von  Sinope.  — 
Mithradates  Tod  galt  den  Rtaiem  einem  Siege  gleidi:  lorbeerbe- 
krSnzt,  als  bitten  sie  einen  soldien  zu  melden,  erschienen  die 
Boten,  welche  dem  Feldherrn  die  Katastrophe  berichteten,  im  rö- 
mischen Lager  vor  Jericho.  Ein  grofser  Feind  ward  mit  ihm  zu 
Grabe  getragen,  ein  gröfserer,  als  je  noch  in  dem  schiaflen  Osten 
einer  den  Uomern  erstanden  war.  Instinctmäfsig  fühlte  es  die 
Menge;  wie  einst  Seipio  mehr  noch  über  Hannibal  als  über  Kar- 
thago triumphirt  hatte,  so  wurde  auch  die  Ueberwindung  der  zahl- 
rachen  Stamme  des  Ostens  und  des  Gro£ik5nigB  selbst  fiist  Ter- 
({essen  ikber  Bfitfaradates  Tod,  und  hd  Pompeius  fSnerliofaem  £ni- 
lug  sog  nichts  mehr  die  Blicke  der  Menge  auf  sieh  ab  die 
SchOdercieB,  in  denen  man  den  Kiteig  Mithradates  als  FNlchtllng 
sein  Pferd  am  ZOgel  führen,  dann  ihn  sterbend  zwischen  den 
laichen  seiner  Töchter  niedersinken  sah.  Wie  man  auch  über  die 
Eigenartigkeit  des  Königs  urtheilen  mag,  er  ist  eine  bedeutende 
im  vollen  Sinne  des  Wortes  weltgeschichtliche  Gestalt.  Er  war 
keine  geniale,  wahrscheinlich  nicht  einmal  eine  reichbegabte  Per- 
sönlichkeit; aber  er  besals  die  sehr  respectable  Gabe  zu  hassen, 
und  mit  diesem  Hasse  hat  er  den  ungleichen  Kampf  gegen  die 
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ÜbermSehtigeii  Pdncle  eio  halbe»  Jahrfattndert  hindurdi  zwar  ohne 
Elfolg»  aber,  mh  Ehren  bestanden.  BedeotungmUer  nod»  ala  doreb 
seine  Individualität  ward  er  durch  den  Platz,  auf  deki  die  Ge- 
schichte ihn  gestellt  hat.  Als  der  Vorläufer  der  nationalen  Reao- 
tion  des  Orients  gegen  die  Occidentalen  hat  er  den  neuen  Kampf 
des  Ostens  gegen  den  Westen  eröffnet;  und  das  Gefühl,  dafs  man 
mit  seinem  Tode  nicht  am  Ende,  sondern  am  Anfang  sei,  blieb 
den  Besiegten  wie  den  Siegern. 
Porapejus  [65  Pompeius  inzwischen  war,  nachdem  er  im  Jahre  689  mit  den 
nach  Völkern  des  Kaukasus  gekriegt  hatte,  zurückgegangen  in  das  pon- 
ti^che  Reich  und  bezwang  daselbst  die  letzten  noch  Widerstand 
leistenden  Schlösser,  Ivelche«  um  dem  Räuberunwtesen  zu  steuern, 
geschleift,  die  SohloeBbrannen  durch  hinein  gewÜite^FelsMcke  iin- 
64  brauchbar  gemacht  irardcn.  Von  da  brach  er  im  Sommer  690 
SyriMhj^zn.  nach  Syrien  anf  um  deaaen  Veihattniaae  m  ordnen.  —  Es  ist 
*  *  schwier^  den  au^elöaten  Zustand,  in  deat  die  ayriachen  Laftd- 
sohaften  daaaala  sich  befhnden,  aiüchaulich  daraulegen.  Zwac  hatte 
in  Folge  der  Angrifie  Luculis  der  armenische  Statthalter  Magadates 
69  im  J.  6S5  diese  Provinzen  geräumt  (S.  70),  und  auch  die  Ptole- 
maeer,  so  gern  sie  die  Versuche  ihrer  Vorfahren,  die  syrische 
Küste  zu  ihrem  Reiche  zu  fügen,  erneuert  hahen  würden,  scheuten 
sich  doch  durch  die  Occupation  Syriens  die  römische  Regierung 
zu  reizen,  um  so  mehr  als  diese  noch  nicht  einmal  für  Aegypten 
ihren  mehr  als  zweifelhaften  Rechtstitei  regulirt  hatte  und  von  den 
ajfrischen  Prinzen  mehrfach  angegangen  worden  vmt  sie  als  die  le- 
gitimen Erben  des  erloschenen  Lagidenhauses  anzuerkennen.  Aber 
wenn  auch  die. gröfeeren  Bfacfate  sich  augenfahoklidi  aamratlich  der 
Einmischung  in  die  Angelegenheiten'  Syneoa  enthieltett,  so  litt  das 
Land  doch  vMt  mehr,  als*  es  unter  einem  grolken  KHeg  hStte  lei- 
den können,  durch  die  end^  und  delloaen  Fehden  der  FArsten, 
Bitter  nttd  Städte.  J)te  Gotischen  Herren  im 


ArabUohe       derEcit  die.Bedninen,  die  Juden  und  die  Nabataeer.    IHe  un- 

wirlhliche  quell-  und  baumlose  Sandsteppe,  die  von  der  arabischen 
Halbinsel  aus  bis  an  und  über  den  Euphrat  sich  hinziehend  gegen 
Westen  bis  an  den  syrischen  Gebirgszug  und  seinen  schmalen 
Küstensauni,  gegen  Osten  bis  zu  den  reichen  Niederungen  des 
Tigris  und  des  unteren  Euphrat  reicht,  diese  asiatische  Sahara 
ist  die  uralte  Heimath  der  Söhne  ismaels*,  ^eit  es  eine  Ueberlie- 
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ferung  giebt,  finden  wir  dort  den  ,Bedawin*,  den  ,Sohn  der  Wüste* 
seine  Zelte  schlagen  und  seine  Kanieele  weiden  oder  aucli  auf 
seinem  geschwinden  Hol's  Jagd  inachen  bald  auf  den  Stanimfeind, 
bald  auf  den  wandelnden  Handelsmann.  Begünstigt  früher  durch 
König  Tigranes,  der  sich  ihrer  für  seine  handelspolitischen  Pläne 
i»edi#iite  (S.  48),  nachher  durch  die  vollständige  Meisterlosigkeit  in 
dem  syrischen  Lande,  braketen  diese  Kinder  der  Wüste  über  das 
nördJif^e  Syriea  sieb  aus;  namanttidi  spielten  dicjenigeD  Stamme 
bier  politisdi  iRst  die  erste.  Rolle,  die.  durch  die  Nachberscbaft  der 
dviUärten  Syfer  die  ersten  Anfänge  einer  geordneten  Existenz  in 
«oh  «a^emominen  hatten.  Die  namhaftesten  unter  diesen  Emirs 
wven  Abgaros»  der  Häuptling,  des  Araberstemmes  der  Mardaner» 
den  Tigranes  uro.  Edessa  und  Karrhae  im  obem  Mesopotamien  an- 
gesiedelt hatte  (S.  48);  dann  westlich  vom  Euphrat  Sampsikeramos, 
Emir  der  Araber  von  Ueinesa  (Heins)  zwischen  Dama^ios  und  An- 
tiochia  und  Herr  der  starken  Festung  Arethusa;  Azizos,  das  Haupt 
einer  andern  in  derselben  Gegend  streifenden  Horde;  Aiciiaudo- 
nios,  der  Fürst  der  Rhambäor,  der  schon  mit  LucuUus  sich  in 
Verbindung  gesetzt  halte;  und  andere  mehr.  Neben  diesen  Be- Raubritter, 
duinenfürsten  waren  überall  dreiste  Gesellen  aufgetreten,  die  es  den 
Kindern  der  Wüste  in  dem  edlen  Gewerbe  der  Wegelagerung  gleich 
oder  auch  zu?arthaten:  so  Ptolemaeos  Nennaeos  Sohn,  vielleieht 
der.  mächtigste  .unter  diesen  syrischen  Raubrittern  und  einer  der 
feichston  Blänner  dieser  Zeit,  der  Aber  das  Gebiet  der  Ityraeer  ^ 
d«  heutigen  Drosen  —  in  den  Thslern  des  Libanos  wie  an  d«r 
Kfist^  und  über  die  ndrdlioh  yorliegende  Nassyasebene  mit  .den 
Städten  Heliupulis  (B.aa]bek)  und  Chalkis  gebot  und  8000  Reiter 
ras  seiner  Tascbe  besoldete;  so  Dionysios  und  Kioyras,  die  Jtoren 
der  Seestädte  Tripolis  (Tarablus)  und  ßyblos  (zwischen  Tarablus 
und  Beirut);  so  der  Jude  Silas  in  Lysias,  einer  Festung  unweit 
Apameia  am  Orontes.  —  Im  Süden  Syriens  dagegen  schien  derjudea. 
Slainin  der  Juden  sich  um  diese  Zeit  zu  einer  politischen  Macht 
consolidiren  zu  wollen.  Durch  die  fromini'  und  kiihne  Vertheidi- 
gung  des  uralten  jüdischen  Nationalcuitus,  den  der  nivellirende 
Hellenisinu^;  der  syrischen  Könige  bedrohte ,  war  das  Geschlecht 
der  Hasmonaeer  oder  der  Makkabi  nicht  hiob  zum  erbUchen 
JpriDcipat  und  allmählich  zu  königlichen  Ehren  gelangt  (11,  59>| 
sondern  es.J|;attea  ?ueh  dieiitlEStUoben -fioebprieatar  erobisrnd-- nack 
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Norden,  Osten  und  Süden  um  sich  gegriilen.  Als  der  tapfere 
79 lannaeos  Alexandros  starb  (675),  erstreckte  sich  das  jüdische  iieich 
gegen  Süden  über  das  ganze  phihstaeische  Gebiet  bis  an  die 
aegypiische  Grenze,  gegen  Südosten  bis  an  die  des  Naliataeerrei- 
ches  von  Petra,  von  welchem  lannaeos  beträchtliche  Strecken  am 
riechten  Ufer  des  Jordan  und  des  todten  Meeres  abgerissen  katte, 
gegen  Norden  über  Samareia  und  die  Dekapolis  bis  zum  See  Ge- 
nesaretb;  schon  machte  er  hier  Anstalt  Ploleinais  (Acco)  einzuneh- 
men und  die  Uebergriffe  der  Uyraeer  erobernd  surOekzuweisen. 
Die  Käste  gehorehte  den  Inden  vom  Berg  Karmel  bis  nach  Rhino- 
fcornra  mit  Einschlnfs  des  wichtigen  Gaza  —  nur  Askaton  war 
noch  firei  — ,  so  dafs  das  einst  vom  Meer  fast  abgesehnittene  Ge- 
biet der  Juden  jetzt  mit  unter  den  Freistitten  der  Piraterie  auf- 
geführt werden  konnte.  Wahrscheinlich  hätten,  zaroal  da  der  ar- 
menische  Sturm,  eben  als  er  sich  den  Grenzen  Judaeas  nahte, 
durch  Lucullus  Dazwischenkunft  von  dieser  Landschaft  abgewendet 
ward  (S.  68),  die  begabten  Herrscher  des  hasmonaeischen  Hauses 
ihre  Wallen  noch  weiter  getragen,  wenn  nicht  die  Maclitentwicke- 
lung  dieses  merkwürdigen  erobernden  Priesterstaates  durch  innere 
Spaltungen  im  Keime  geknickt  worden  wäre.  Der  confessionelle 
und  der  nationale  Unabhängigkeitssinn,  deren  energische  Yeneini* 
gung  den  Makkabaeerstaat  ins  Leben  gerufen  hatte,  traten  rasch 

FhMiMM«.  wieder  aus  und  sogar  gegen  einander.  Die  in  den  Makkabaeeneiten 
neu  befbstigte  jQdische  Orthodoxie  oder  der  sc^enannte  Pharisaeis- 
mus  steckte  als  praktisches  Ziel  sidi  eine  von  dem  weltlichen  Re- 
giment wesentlich  absehende  aus  den  Orthodoxen  in  aller  Herren 
Länder  zusammengesetzte  Judengemeinschaft,  welche  in  der  jedem 
gewissenhaften  Juden  obliegenden  Steuer  fQr  den  Tempel  zu  Je- 
rusalem und  in  den  Religionsscbulen  und  geistlichen  Gerichten  ihre 
sichtbaren  Vereinigungspunkte,  ihre  kanonische  Spitze  aber  in  dem 
grofsen  in  der  ersten  Makkabaeerzeit  reconstituirten  und  seiner 
Competenz  nach  dem  römischen  Pontificalcollegium  vergleichbaren 

fiadducMer.  jerusalemischeii  Tempelconsistorium  fand.  Dieser  mehr  und  mehr 
in  theologischer  Gedankenlosigkeit  und  peinlichem  Ceremonialdienst 
erstarrenden  Orthodoxie  entgegen  trat  die  Opposition  der  soge- 
nannten Sadducaeer,  theils  dogmatisch,  indem  diese  Neuerer  nur 
die  heiligen  Bücher  selber  gelten  liefsen  und  den  , Vermächtnissen 
der  ScbfiftgelehrtenS  das  ist  der  kanonischen  Tradition  nur  Anto- 
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rität,  nicht  Kanonicität  zusprachen'^);  theils  politisch,  indeni  sie 
anstatt  des   fatalistischen  Zuwartens  auf  den  starken  Arm  des 
Herrn  Zcl)aotb   das  Heil  der  Nation  erwarten  lehrten  von  den' 
Waffen  dieser  Welt  und  vor  allem  von  der  innerlichen  und  äufser- 
Jicheu  Stärkung  des  in  den  glorreichen  Makkahaeerzeiten  wieder 
aufgerichteten  davidischen  Reiches.    Jene  Orthodoxen  fanden  ihren 
iJaJt  in  der  PriesterschafI  und  der  Menge  und  fochten  gegen  die 
bösen  Ketzer  mit  der  ganien  rüekaichtftloaen  Unversöhniichkcitf  wo«- 
Kiit  die  Frommen  für  den  Besitz  irdisdier  Güter  zu  streiten  ge- 
wohnt sind.   Die  Neoerer  dagegen  stutzten  sich  auf  die  von  den 
Einflössen  des  HeDenismus  Irarfihrte  Inteiligeaz,  auf  das  Heer,  in 
dem  zaUreiebe  pisidische  und  fcilikische  Sdkiner  dienten,  und  auf 
die  tuchtigeren  Könige,  welche  hier  mit  der  Kirchengewalt  rangen 
ähnlich  wie  ein  Jahrtausend   später  die  Hohenstaufen   mit  dem 
Papstthum.     Mit  starker  Hand  hatte  lannaeos  die  Priesterschaft 
niedergehalten;  unter  seinen  beiden  Söhnen  kam  es  (685 fg.)  zuw 
einem  Burger-  und  Bruderkrieg,  indem  die  J^harisaeer  sich  dem 
kräftigen  Aristobulos  widersetzten  und  versuchten  unter  der  no- 
minellen Herrschaft  seines  Bruders,  des  gutmuthigen  und  schlaffen 
Uyrkanos  ihre  Zweeke  zu  erreichen.    Dieser  Zwist  lirachte  nicht 
blotb  die  jüdischen  Eroberungen  ins  Stocken,  sondern'  gab  audi 
Mswirtigen  Nationen  Gelegenheitr  sidi  einiumisehen  und  dadnreb 
im  sfidüchen  Syrien  eine  gebietende  SteMung  zu  gewinnen.  Zu^ifaiMer. 
nichst  gilt  dies  von  den  Nabataeem.    Diese  merkwürdige  Nation 
ist  oft  mit  ihren  östlichen  Nachbarn,  den  schweifenden  Arabern  zu- 
sammengeworfen worden,  aber  näher  als  den  eigentlichen  Kindern 
Ismaels  ist  sie  dem  aramacisrhen  Zweige  verwandt.     Dieser  ara- 
maeische  oder,  nach  der  Benennung  der  Occidentaien,  syrische 
Stamm  mufs  von  seinen  ältesten  Sitzen  um  Babylon,  wahrschdn- 
lieh  des  Handels  wegeo,  in  sehr  früher  Zeit  eine  Colonie  an  die 


*)  So  verwarfen  die  Stddncaeer  die  Engel-  und  Geisterlehra  imd  die 
Aefarttiliing  der  Todtea.  Die  meiiteii  überliefertea  Difldreaspmkte  swieekea 
Pkirisaeem  nnd  Seddueeeera  besiehe»  sieh  auf  Mtergeordnete  rituelle,  j«- 
ristische  und  Kaleodcrfragen.    Charakterietiseli  ist  es,  dafs  die  sirgeedea 

Pbarisaeer  diejeuifjen  Tof^p,  an  denen  sie  in  den  einzelnen  Centroversen  de- 
finitiv die  Oberhand  behalten  oder  ketzerisehe  Mitglieder  aus  dem  Obercon- 
sistnrium  ausgestoTsen  hatten,  in  das  Verseiehnits  der  Gedenk-  und  Festtage 
der  Nation  eingetragen  iiabea. 
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Nordspitze  des  acAbischen  Meerbusen^'  ausgeführt  beben :  dies  sind 
die  Nabataeer  auf  der  sinaitischen  Haibinse)  Xfilsoben  dem  Golf 
von  Suez  und  Aila  und  in  der  Gegend  Ton  Pelra  (Wadt  Muse). 
In  ihren  Häfen  wurden  die  Waaren  vomr  Mittelmeer  gegen  indische 
umgesetzt;  die  grosse  sfidliche  Karawanenstrafisei  die  ron  Gaza  zur 
Euphratmünduag  und  dem  persischen  Heerbirsea  lief,  föbrte  dvreh 
die  Hauptstadt  der  Näbataecr  Petra,  deren  heute  noch  prachtvolle  Fels- 
palüste  und  Felsengräber  deutlicheres  Zeugnil's  von  der  nabataeischen 
Civilisation  ablegen  als  die  fast  verschollene  Ueberlieferung.  Die  Phari- 
saeerpartei,  der  nach  Priesterart  der  Sieg  ihrer  Partei  um  den 
Preis  der  Unabhängigkeit  und  Integrität  des  Landes  nicht  zu  theuer 
erkauft  schien,  ersuchte  den  König  der  iNabataecr  Aretas  um  Hülfe 
gegen  Aristobolos,  wofür  sie  alle  von  lannaeos  ihm  entrissenea 
Elcoberungen  an  ihn  zurückzugeben  Terhiefs.  Darauf  hin  war 
Aretas  mit  angeblich  50000  Mann  in  das  jüdische  Land  eingeröckt 
und,  Torstärkt  durch  >den  Anhang  der  Pharisaeer,  *  hielt  er  den 
'  ^stttdte^  KAnig  Aristobidös  in  seiner  Hauptstadt  belageirt  —  Unter  dem 
Faust«  und  Fehderecht,  die  also  von  einem  Ende  Syriens  sum 
andern'  herrschten^  litten  natirlich  vor -allen  Dingen  die  gfOÜieren- 
Städte,  wie  Atatiochia,  Sdeukeia,  Damasfcos,  deren  Bilrger  in :  ihrem 
Feldbau  wie  in  ihrem  See-  und  Karawanenhandel  sich  gelälimt 
sahen.  Die  Bürger  von  liyblos  und  Berytos  (Beirut)  vermochten 
weder  ihre  Aecker  noch  ihre  Schiffe  vor  den  Ityraecrn  zu  schützen, 
die  von  ihren  Berg-  und  Seecastellcn  aus  Land  und  Meer  gleich 
unsicher  machten.  Die  von  Daniaskos  suchten  der  Angriffe  der 
Ityraer  und  des  Ptolemaeos  dadurch  sich  zu  erwehren ,  dafs  sie 
sich  den  eniferoteren  Königen  der  Nabataeer  oder  der  Juden  zu 
eigen,  gaben.  In  Antiochia  mischten  sich  Sampsikeramos  und 
Azizos  in  die  inneren  Fehden  der  Bürgerschaft  und  fast  wäre  die  * 
hellenische  Gro&stadt  schon  jetzt  der  Sitz  eines  arabischen  Emirs 
geworden.  Es  waren  Zustände,  die  an  die  königlosen  Zeiten  des 
deutschen  Mittelalters  erinnern,  als  NAmberg  und  Augsburg  nicht 
in  des  Königs  Recht  und  Gericht,  sondern  einzig  in  ihren  Willen 
noch  Schutz  fanden;  ungeduldig  harrten  die  syrischen  KaulbOrger 
des  starken  Arms,  der  ihnen  Frieden  und  Verkehrssicherheit  wie- 
iMe  letiton  dergab.  An  einem  legitimen  König  übrigens  fehlte  es  in  Syrien 
8el«akid6o.  ^j^gj^  j,.^^^,  2wei  o(l<!r  drei.    Ein  Prinz  Antiochos 

aus  dem  Hause  der  Seleukiden  war  von  Luculi us  als  Herr  der 
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nördlichsten  syrischen  Provinz  Kommagene  eingesetzt  Wörden  (S. 
70).  Antiochos  der  Asiate,  dessen  Ansprüche  auf  den  syrischen 
Thron  sowohl  bei  dem  Senat  als  bei  Lucullus  Anerkennung  ge- 
funden hatten  (S.  66.  70),  war  nach  dem  Abzug  der  Armenier  in 
Antiochia  aufgenommen  und  daselbst  als  König  anerkannt  worden. 
Ihm  war  dort  sogieicb  ein  dritter  Seieukidenprinz  Philippos  als 
>ebcAbuliler  enlgegeogetriften  und  es  hatte  die  grelro  fast  wie  die 
alenadriaiachB  bewegiiciie  und  oppoaitlonalnat^e  Bfiiigerechaft  von 
Antiochia  so  wie  dieser  und  jener  benachbarte  arabische.  Emir 
flkä  eingemischt  in  den  Familienawist,  der  nun  ehinial  von  der 
flerrschaft  der  Seleukiden  untertrennKch  schien.  War  es  ein 
Wunder,  dal's  die  Legitimität  den  Lnterthanen  zum  Spott  und  zum 
Ekel  ward  und  dafs  die  sogenannten  rechtmäfsigen  Könige  noch 
etwas  weniger  im  Lande  galten  als  die  kleinen  Fürsten  und  Haub- 
filter  ? 

In  diesem  Chaos  Ordnung  zu  schall'en  bedurfte  es  weder  ge-  Einiiebooip 
oialer  Conceptionen  noch  gewaltiger  Machtentfaltung,  wohl  aber  der 
klaren  Einsicht  in  die  intereaaen  Roms  und  seiner  Unterthanen, 
und  der  kdftigea  und  feJgereehten  Aufriofatnuf  und  Aafrecfathal* 
tong  der  ab  nothwendig  erkannten  Institutionen.  Düe  Legitimi* 
Ulapolittt  des  Senats  hatte  sich  sattsam  prostitout;  den  Feldherm, 
den  die  Opposition  ans  Regiment  gebracht,  durften  nicht  dyna- 
stische Rücksichten  leiten,  sondern  er  hatte  einzig  darauf  zu  sehen, 
dafs  das  syrische  Reich  in  Zukunft  weder  durch  Zwist  der  Präten- 
denten noch  durch  die  Hegehrliclikeit  der  Nachbarn  der  römischen 
Clieiitei  entzogen  werde.  Dazu  aber  gab  es  nur  einen  Weg:  dafs 
die  römische  Gemeinde  durch  einen  von  ihr  gesandten  Satrapen 
mit  kräftiger  Hand  die  Zägel  der  Regierung  erfasse,  die  den  Kö- 
aigen  des  regierenden  Hauses  mehr  noch  durch  eigene  Verschul- 
daag  als  durch  iufiBcre  Unfllle  seit  langem  tbatsftchüch  entglitten 
waren.  Diesen  Weg  schlug  Pompeius  ein.  Antiochus  der  Asiate 
erkieh  auf  seine  Bitte,  ihn  als  den  angestammten  Herrscher  Sy- 
riens anzuerkennen,  die  Antwort,  da&  Pompeius  emem  Könige, 
der  sein  Rei<^  weder  zu  behaupten  noch  sn  regieren  wisse,  die 
Herrschaft  nicht  einmal  auf  die  Bitte  seiner  Unterthanen,  ge- 
schweige denn  gegen  deren  bestimmt  ausgesprochene  Wüusehe 
zurückgeben  werde.  xMit  diesem  Briefe  des  n" mischen  Proconsuls 
war  das  Haus  des  Seleukos  von  dem  Throne  geslo£sen,  den  es 
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seit  zwdhandertfbnfiiig  Jafarea  eingenommeii  hatte.  Antioehoe 
yerlor  bald  darauf  aein  Leben  durch  die  HioterUat  dea  Emira 
Sampsikeramoe,  als  deasen  Client  er  in  Antiechia  den  Herrn  apfelte; 

seitdem  ist  von  diesen  Schattenkönigen  und  ihren  Ansprüchen 
MiiitÄriflchc  nicht  Weiter  die  Rede.  Wolil  aber  war  es,  um  das  neue  römische 
sSTiem.^  Regiment  zu  l)egriinden  und  eine  leidliche  Ordnung  in  die  ver- 
wirrten Verhältnisse  zu  bringen,  noch  erforderlich  mit  Heeresmacht 
in  Syrien  einziirürken  und  all  die  Störer  der  friedlichen  Ordnung, 
die  wärend  der  vieijährigen  Anarchie  emporgewachsen  waren,  durch 
die  römischen  Legionen  zu  achrecken  oder  niederzuwerfen.  Schon 
während  der  Feldzöge  im  pontischen  Reiche  und  am  Kaukaaus 
hatte  Pompeiua  den  Angelegenheiten  Syriens  seine  Aufmerksam- 
keit angewandt  und  einzelne  Beauftragte  und  Abtheihnigen  wo  es 
Noth  thal  eingreifen  laaaen.  Aulua  Gabinins  —  derselbe,  der  ab 
Volkstribun  Pompeius  nach  dem  Osten  gesandt  hatte  —  war  aobon 

«689  an  den  Tigris  nnd  aodann  quer  durch  Mesopotamien  nach 
Syrien  marachirt,  um  die  verwickelten  Ycrhtttniaae  Im  jödisdieii 
Lande  lu  achliehles.  Ebenso  war  das  aohwer  bedrängte  Damaakos 
bereits  durch  Lollius  und  Metellus  hesetzt  worden.  Bald*  nachher 
traf  ein  anderer  Adjutant  des  Pompeius,  Marcus  Scaurus  in  Ju- 
daea  ein,  um  die  immer  neu  wieder  daselbst  ausbrechenden  Feh- 
den beizulegen.  Auch  Lucius  Afranius,  der  während  Pompeius 
Expedition  nach  dem  Kaukasus  das  Commando  über  die  römischen 
Truppen  in  Armenien  führte,  hatte  von  korduenc  (dem  nördlichen 
Kurdistan)-  aus  sich  in  das  obere  Mesopotamien  hegeben  und« 
nachdem  er  durch  die  hulfrciche  Theilnahme  der  in  Karrhae  an- 
geaiedelten  Hellenen  den  gefahrlichen  Weg  durch  die  Wüste  glück- 
Uch  zurückgelegt  hatte,  die  Araber  in  Oaroene  zur  Botmflfaigkoit 

<4gd)raGht  Gegen  Ende  des  i,  690  langte  dann  Pompeius  selbst  in 
Syrien  an*)  und  verweilte  dort  bia  zum  Sommer  des  fölgenden 

*)  Den  Winter  G60/90  brachte  Pojnpeius  norb  in  der  JSäbe  des  kaspi- 
schen  Meeres  zu  (Dio  37  ,  7).  Im  Jahre  690  unterwarf  er  zuDÜchst  im  pon- 
tischen Reiche  die  letzten  noch  Widerstand  leistenden  Burgen  und  zog  dann 
laagsam,  liberaU  VerkütoisM  regelad,  gegen  Sviaa.  IM  die  Ordnong 
64  Syriens  690  b9|aaBy  bettütigt  sieb  dadnreb,  dafs  die  syriscbe  Provinsialaera 
Bit  diesem  Jabre  «nbebt  und  darcb  Cieerot  Angabe  blnsiebtUdi  Koaraiagenes 
64|8 (<uf  Q.  fr,  2.  \%  2;  vgl.  Dio  37,  7).  Den  Winter  690/1  scheint  PoBipeias 
in  Damaskos  sein  Hauptquartier  prehabt  zu  haben  (Joseph.  14,  3,  1.  2,  WO 
freilicb  vieles  verwirrt  ist;  Diodor/r.  ViA,  p.  139). 
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Jahres,  entschlossen  durchgreifend  und  für  jetzt  und  künftig  die 
Verhältnisse  ordnend.  Zurückgehend  auf  die  Zustände  des  Reiches 
in  den  besseren  Zeiten  der  Seleukidenherrschaft,  wurden  alle  usur- 
pirten  Gewalten  beseitigt,  die  Raubherren  angefordert  ihre  Burgen 
zu  übergeben,  die  arabischen  Schelks  wieder  auf  ihr  Wöstengebiet 
beschränkt,  die  Verhältnisse  der  einzehien  Gemeinden  definitiT  ge- 
regelt. Diesen  strengen  Befehlen  Gehorsam  su  verschaffen  standen 
die  Legionen  bereit  und  ihr  Einschreiten  erwies  sich  insbesondere 
gegen  die  verwegenen  Raubritter  als  nothwendig.  Der  Herr  von  Die  ß*"^^^*" 
Lysias  Syra,  der  Herr  von  Tripolis  Dionysios,  der  Herr  von  ugt. 
Byblos  hinyras  wurden  in  ihren  lUirgen  gefangen  genommen 
und  hingerichtet,  die  Berg-  und  Seeschlösser  der  Ityraeer  ge- 
brochen, Ptolemaeos  Mennacos  Sohn  gezwungen  mit  1000  Ta- 
lenten (1,827000  Thk.)  Lösegeld  sich  Freiheit  und  Herrschaft 
zu  erkaufen.  Im  Uebrigen  fanden  die  Befehle  des  neuen  Macht- 
habers m eisten theils  widerstandslosen  Gehorsam.  Nur  die  Ja- 
den sehwankten.  Die  früher  Ton  Pompeins  gesandten  Vermittler,  Verhandiun. 
Gabinius  und  Scaunis,  hatten  —  beide,  wie  es  heifst,  mit  bedeu-  Kfm"trn<  t 
lenden  Summen  bestochen  —  im  Streite  der  beiden  Brüder  Hyr^ 
kanos  und  Aristobulos  za  Gunsten  des  letzteren  entschieden,  auch 
den  Künig  Aretas  yeranlallBt  die  Belagerung  von  Jerusalem  au&u- 
heben  und  sich  In  seine  Heimath  zu  begeben,  wobei  er  auf  dem 
Rückweg  noch  von  Aristobulos  eine  Niederlage  erlitt.  Als  aber 
Pompeius  in  Syrien  eintraf,  cassirte  er  dir  Anorduungen  seiner 
Untergebenen  und  wies  die  Juden  an  ihre  alte  Hochprioslerverfas- 
sung,  wie  der  Senat  sie  um  59:i  aiirrkaiinL  hatte  (II,  58.  59),  wiederei 
einzuführen  und  wie  auf  das  Fürstenthum  selbst,  so  auch  auf  alle 
von  den  hasmonäischen  Fürsten  gemachten  Eroberungen  zu  ver- 
zirliton.  Es  waren  die  Pharisaeer,  welche  eine  Gesandtschaft  von 
zweihundert  ihrer  angesehensten  Männer  an  den  römischen  Feld- 
herrn gesandt  und  von  ihm  den  Sturz  dns  Königthums  ausgewirkt 
hatten;  nicht  zum  Voriheil  der  eigenen  Nation,  aber  wohl  zu  dem 
der  Römer,  die  der  Natur  der  Sache  nach  auch  hier  zurückkom* 
men  muTsten  auf  die  alten  Rechte  der  Seleukiden  und  eine  er- 
obernde Macht,  wie  die  des  bnnaeos  war,  innerhalb  ihres  Reiches 
nicht  dulden  konnten.  Aristobulos  schwankte ,  ob  es  besser  sei 
das  Unvermeidliche  geduldig  Über  sich  ergehen  zu  lassen  oder  mit 
den  Waffen  in  der  Hand  dem  VerhSngni&  zu  erliegen;  bald  schien 
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«r  im  Begriff  sich  Pompeios  zu  unterwerfen,  baM  die  nationale 
Partei  unter  den  Juden  zum  Kampfe  gfgen  die  Römer  aufrarufea. 
Als  endlich,  da  schon  die  Legionen  vor  den  Thoren  standen,  er 
sich  dem  Feinde  ergab,  weigerte  sich  der  entschlossenere  oder 

fanatisirtere  Theil  seiner  Armee  den  Befehlen  des  unfreien  Königs 
Folge  zu  leisten.  Die  Hauptstadt  unterwarf  hieb;  den  steilen  Tem- 
pelfelsen vertheidigte  jene  fanatische  Schaar  drei  Monate  hindurch 
mit  todesmuthiger  Hartnäckigkeit,  bis  endlich  während  der  Sab- 
bathnihe  der  Belagerten  die  Belagerer  eindrangen,  des  Heiligthunis 
sich  bemächtigten  und  die  Anstifter  dieser  verzweifelten  Gegenwehr, 
so  weit  sie  nicht  unter  den  römischen  Schwertern  gefallen  waren, 
unter  die  Beile  der  Lictoren  sandten.  Damit  ging  der  letzte  Wider- 
stand in  den  neu  zum  römischen  Staat  gezogenen  Gebieten  zu  Ende. 
Die  neun  Das  Yon  LucuUus  begonnene  Werk  hatte  Pompeius  Yollendet: 
^^SS^RoSÜ  die  bisher  formell  seihstständigen  Staaten  Bitbynien ,  Pontus  und 
im  Oitra.  $yfi00  waren  mit  dem  römischen  vereinigt,  die  sdt  mehr  als  hun- 
dert Jahren  als  nolhwendig  erkannte  Vertauschung  des  schwäch- 
lichen Clienlelsystems  mit  der  unmittelbaren  Herrschaft  über  die 
wichtigeren  abhängigen  Gebiete  (II,  1911.)  war  endhch  verwirklickt 
worden,  so  wie  der  Senat  gestürzt  und  die  gracchische  Partei  ans 
Buder  gekommen  war.  Man  hatte  im  Osten  neue  Grenzen  er- 
halten, neue  Nachbarn,  neue  freundhche  und  feindUche  Beziehun- 
gen. Neu  traten  unter  die  mittelbar  römischen  Gebiete  ein  das 
Königreich  Armenien  und  die  kaukasischen  Färstenthömer,  femer 
das  Reich  am  kimmerischen  Bosporus,  der  geringe  Uebenrest  der 
ausgedehnten  Eroberungen  Mithrädates  Eupators,  jetzt  unter  der 
Regierung  seines  Sohnes  und  Mörders  Pharnakes  ein  römischer 
Cllentelstaat;  nur  die  Stadt  Phanagoria,  deren  Befehlshaber  Kastor 
das  Signal  zum  Aufetand  gegeben  hatte,  wurde  dafür  Ton  den 
Bömern  als  frei  und  unabhängig  anerkannt.  Nicht  gleicher  Er- 
Kftmpfe  fö'g®  konnte  man  gegen  die  Nabataecr  sich  rühmen.  König  Aretas 
*b«t»Mm^'  hatte  zwar,  dem  Begehren  der  Bömer  sich  fügend,  das  jüdische 
Land  geräumt;  allein  Damaskos  war  noch  in  seinen  Händen  und 
das  Nabataeerland  nun  gar  hatte  noch  kein  römischer  Soldat  be- 
treten. Um  dies  zu  unterwerfen  od^  mmdestens  doch  den  neuen 
Nachbarn  im  arabischen  Lande  zu  zeigen,  da£s  jetzt  am  Orontes 
und  am  Jordan  die  römischen  Adler  geboten  und  dah  die  Zeit 
vorbei  war,  wo  die  syrischen  Landschaften  als  herrenloses  Gut  zu 
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brandschatzen  Jedem  frei  stand,  begann  Pompehis  im  J.  691  eine  es 
Expedition  gegen  Petra;  allein  aufigehalten  dorch  den  Aufstand  der 
Juden,  der  wSfarend  dieses  Znges  sara  Ansbnicb  kam,  flberiiefs  er 

seinem  Nachfolger  Marcus  Scaurus  nicht  ungern  die  Ausführung 
der  schwierigen  Unternehmung  gegen  die  fern  inmitten  der  Wüste 
gelegene  Nabataeerstadt*).  In  der  That  sah  auch  Scaurus  sich 
bald  geiuHhigt  unverrichteter  Sache  umzukehren.  Er  mufste  sich 
begnügen  in  den  Wüsten  am  linken  Ufer  des  Jordan  die  Naba- 
taeer  zu  bekriegen,  wo  er  sich  auf  die  Juden  zu  stützen  vermochte, 
aber  doch  auch  nur  sehr  unbedeutende  Erfolge  davontrug.  Schiiefs- 
Uch  lä>erredete  der  gewandte  judische  Minister  Antipatros  aus  Idu- 
maea  den  Aretas  sich  die  GewShr  seiner  sämmtlichen  Besitznngen 
mit  fiinschluTs  Yon  Damaskos  Ton  dem  rOmischen  Statthalter  wa\ 
eine  Geldsumme  su  erkaufen;  und  dies  ist  denn  der  auf  den 
Mttnzen  des  Seaurus  Terfaerrlichte  Friede,  wo  Kftnig  Aretas,  das 
Kamed  am  Zfigd»  kniefällig  dem  R6m«  den  Odsweig  dffirreichend 
erscheint.  ^  Bei  weitem  folgenreicher  als  diese  neuen  Beziebun-  ver  vickiung 
gen  der  ROmer  zu  den  Armeniern,  Iberern,  Bosporanem  und  Na-'^^am.*" 
bataeern  war  die  Nachbarschaft,  in  welche  sie  durch  die  Occupa- 
tion  Syriens  zu  dem  parthischen  Staate  traten.  So  geschmeidig 
die  römische  Diplomatie  gegen  Phraates  aufgetreten  war,  als  noch 
der  pontische  und  der  armenische  Staat  aufrecht  standen,  so  willig 
damals  sowohl  Luculhis  als  Pompeiiis  ihm  den  Besitz  der  Land- 
schaften jenseit  des  Euphrat  zugestanden  hatten  (S.  72.  129),  so 
schroff  stellte  jetzt  der  neue  Nachbar  sich  neben  den  Arsakiden; 
und  wenn  die  köni^^iche  Kunst  die  eigenen  Fehler  zu  vergessen 
es  ihm  gestattete,  mochte  Phraates  wohl  jetzt  sich  der  warnenden 
Worte  Mithradats  erinnern,  daüi  der  Parther  durch  das  Böndnilk 
mit  den  Oecidentalen  gegen  die  stammverwandten  Reiche  erst  die- 


*)  Zwar  lassen  Orosius  G  und  Diu  37,  15,  ohne  Zweifel  beide  nach 
Livius,  Pompeius  bis  oach  Petra  gelangen,  auch  wohl  die  Stadt  einnehmea 
oder  gar  das  rotfie  Heer  erreichen;  aUeift  dafs  er  im  Ge^estheil  baM  naeli 
BapfMig  der  Naehriebt  voa  des  Tede  MithradaAs ,  die  ihm  auf  dem  Maracbe 
nach  JerasalMi  aakam,  ana  Syrien  aaeh  Pontes  zurückging,  sagt  Plutarch 
(Pnap.  41.  42)  und  wird  durch  Florus  1,  39  ond  Josepbns  14,  3,  3.  4  be- 
stätigt. Wenn  König  Aretas  unter  den  von  Pompeius  Besiegten  in  den  Bul- 
letins figurirt,  so  genügte  hiefür  seio  dui'ch  Pompeius  veraulafster  Abzug  von 
Jerusalem. 

10* 
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sen  und  sodaim  sidi  selber  das  Verderben  bereite.  Römer  und 
Partber  im  Bande  batten  Armenien  za  Grunde  gerichtet;  als  es 
gestürzt  war,  kehrte  Rom,  seiner  altra  Politik  getreu,  die  Rollen 
um  und  begünstigte  den  gedemOtbigten  Feind  auf  Kosten  des 
mSfibtigen  Bundesgenossen.  Schon  die  auflidlende  Bevorzugung 
gehört  hierher,  die  der  Vater  Tigranes  seinem  Sohne,  dem  Ver- 
bündeten und  Tochtermann  des  Partherkönigs  gegenüber  bei  Pom- 
peius  fand;  es  war  eine  uiiniiUelbare  Beleidigung,  als  bald  nachher 
auf  Pompeius  Befehl  der  jüngere  Tigranes  mit  seiner  Familie  zur 
Haft  gebracht  und  selbst  dann  nicht  freigegeben  ward,  als  sicli 
Phraates  bei  dem  befreundeten  Feldherrn  für  seine  Tochter  und 
seinen  Schwiegersohn  verwandte.  Aber  l*ompeius  blieb  hiebei  nicht 
Riehen.  Die  Landschaft  Korduene,  auf  welche  sowolil  IMiraates  als 
Tigranes  Ansprüche  erhoben,  wurde  auf  Pompeius  Befehl  durch 
römische  Truppen  für  den  Letzteren  occupirt  und  die  im  Besitz 
befindlichen  Partber  Aber  die  Grenze  binausgescblagen,  ja  bis  nach 
Arbela  in  Adiabene  verfolgt,  ohne  dafo  die  Regierung  von  Ktesipbon 
66  auch  nur  vorher  gehört  virorden  wäre  (689).  Weitaus  am  bedenk- 
iiclisten  jedoch  war  es,  dafs  die  Römer  keineswegs  geneigt  schienen 
die  tractatenmSIiug  festgestellte  Eupbratgrenze  zu  respectiren. 
Mehrmals  marsdiirten  römische  von  Armenien  nach  Syrien  be- 
stimmte Abtheilungen  quer  durch  Mesopotamien;  der  arabische 
Emir  Abgaros  von  Osroene  ward  unter  auffallend  günstigen  Bedin- 
gungen in  die  römische  Clientel  aufgenommen;  ja  Oruros,  das  im 
oberen  Mesopotamien  etwa  zwischen  Nisibis  und  dem  Tigris  50 
deutsche  Meilen  östlich  von  dem  kommagenischen  Euphratübergang 
liegt,  ward  bezeichnet  als  östlicher  Grenzpunkt  der  römischen 
Herrschaft,  vermuthlich  der  mittelbaren,  insofern  die  gröXsere  uud 
fruchtbarere  nördliche  Hälfte  Mesopotamiens  von  den  Römern 
ebenso  wie  Korduene  dem  armenischen  Reiche  zugelegt  worden 
war.  Die  Grenze  zwischen  Römern  und  Parthera  ward  also  statt 
des  Euphrat  die  grobe  syrisch- mesopotamische  Wüste;  und  auch 
dies  schien  nur  vorläufig.  Den  parthischen  Gesandten,  die  kamen 
um  auf  das  Einhalten  der  allerdings,  wie  es  scheint,  nur  mönd- 
lich  abgeschlossenen  Verträge  hinsichtlich  der  Euphratgrense  zu 
dringen,  gab  Pompeius  die  zweideutige  Antwort,  dafs  Roms  Gebiet 
sich  sowdt  erstrecke  wie  sein  Recht.  Ein  Gommentar  zu  dieser 
Rede  schien  der  auffällige  Verkehr  zwischen  dem  römischen  Ober- 
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feldherrn  tind  den  ^urthischen  Satrapen  der  Landschaft  Medien 
und  selbst  der  fernen  Provinz  Elymais  (zwischen  Susiana,  Medien 
und  Persien  im  heutigen  Luristan*).  Die  Statthalter  dieses  letz- 
teren gebirgigen,  kriegerischen  nnd  entlegenen  Landes  waren  von 
jeher  bestrebt  gewesen  eine  von  dem  Groftkönig  unabhängige  Stel- 
lung zu  gewinnen:  um  so  verletzender  und  bedrohlicher  war  es 
für  die  parthische  Regierung,  wenn  Pompeius  von  diesem  Dynasten 
dir  dargebotene  Huldigung  annahm.  Nicht  minder  war  es  bezeich- 
nend,  dafs  der  Titel  des  ,KOnigs  der  Könige',  der  dem  Parther- 
könig bis  dahin  auch  von  den  Römorn  im  orilcieilen  Verkehr  zu- 
gestanden worden  war,  jetzt  auf  einmal  von  ihnen  mit  dem  ein- 
fnchpn  Königstitel  vertauscht  ward.  Es  war  das  mehr  noch  eine 
Drohung  als  eine  Verletzung  der  Etikette.  Seit  Rom  die  Erb- 
schaft der  Seleukiden  gethan,  schien  es  fast,  als  gedenke  man 
dort  im  gelegenen  Augenblick  auf  jene  ahen  Zeiten  zurückzu- 
greifen, da  ganz  Iran  nnd  Tnran  von  Antiochia  aus  beherrscht  wur- 
den und  es  noch  kein  parthisches  Reich  gab,  sondern  nur  eine 
j)arthische  Safrapie.  Der  Hof  von  Ktesiphon  hStte  also  Grund  ge- 
nug gehabt  mit  Rom  den  Krieg  zu  beginnen;  es  schien  die  Ein- 
leitung dazu,  dafs  er  Im  J.  690  wegen  der  Grenzfrage  ihn  an 64 
Armenien  erklärte.  Aber  Phraates  hatte  doch  nicht  den  Muth, 
fhen  jetzt,  wo  der  gefürchtete  Feldherr  mit  seiner  starken  Armee 
an  den  Grenzen  des  parthischen  Reiches  stand,  mit  den  Hörnern 


*)  Diese  Auffassung  beruht  nuf  der  Erzählung  Plutarchs  {Pomf,  36), 
welche  durch  Strabons  (]6,  744)  Schilderang  der  Stellaog  des  Satrtpen  von 
Elymais  unterstützt  wird.  Eine  Ausschmückung  davon  ist  es,  wenn  in  den 
Verzeiehüissen  der  von  Pompeius  bcsieptcu  Landschaften  und  Könige  Medien 
und  dessen  Künig  Dareios  autgelübrt  >^  erden  (Diodur  J'r.  l'at.  p.  140  5  Appian 
Mithr.  117);  uod  darans  WMter  heransgesponoen  ist  Pompeius  Krieg  mit  den 
Medern  (Vdl.  %  40.  Appiao  MÜhr,  106,  114)  vad  nun  gar  der  Zog  desselbOB 
oaeh  EUMtaaa  (Oros.  6,  5).  Bine  VerweebsAlang  mit  der  fabelhaften  gleieh- 
nniigen  Stadt  auf  dem  Karmd  bat  hier  »chwerlich  ttattgefonden;  es  iat  ein- 
fSidl  jene  anleidliche,  wie  es  scheint  aus  Pompeius  grofswortigen  und  ab- 
sichtlich zweideutigen  Rülletins  sich  herleitende,  l  ebertreibung,  die  aus  seiner 
Razzia  gegen  die  Gaetuler  (II,  332)  einen  Zug  die  africanisehe  VVcstkiiste 
(Plut.  Pomp.  .'iS),  aus  seiner  rchlgeschlagenen  i^xpediliun  gegen  die  INabataeei' 
eine  Eroberung  der  Stadt  Petra ,  aus  seinem  Schiedsspruch  hinsichtlich  der 
Grensen  Armeniens  eine  Feststellnng  der  romlaehen  Reidisgrense  jenseit 
Nisibis  gemaebt  bat. 
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offen  zu  brechen.  Als  Pompeius  Conunissarien  sandte  um  den 
Sireit  zwiflchen  Parlhiea  und  Armenien  g&tlicb  beizulegen,  fügte 
Phraates  sich  der  au^eswungenen  rj^miscben^  Vermittdung  und 
lieb  es  sich  geüsllen,  dalüi  ihr  Schiedsspruch  den  Armeniern  Kw- 
duene  und  das  nördliche  Mesopotamien  zuwies*  Bald  nach- 
her sehmflcfcte  seine  Toebt«r  mit  ihrem  Sohn  und  ihrem 
Gemahl  den  Triumph  des  römischen  FeJdherrn.  Auch  die 
Parther  zitterten  vor  der  romischen  L  eher  macht ;  und  wenn  sie 
nicht  wie  die  Pontiker  und  die  Armenier  den  römischen  Waffen 
erlegen  waren,  so  schien  die  Ursache  davon  nur  die  zu  sein,  dafs 
sie  es  nicht  gewagt  hatten  den  Kampf  zu  bestehen. 
Organisation  Noch  lag  es  dem  Feldherrn  ob  die  inneren  Verhältnisse  der 
der^oTm-  gewonueneu  Landschaften  zu  reguliren  und  die  Spuren  eines 
dreizehiqährigen  yerheerenden  Krieges  so  weit  möglich  zu  tägen. 
Das  in  Kleinasien  von  Lucullus  und  der  ihm  beigegebenen  Com- 
missioo«  auf  Kreta  von  Metellus  begonnene  Ofganisationsgeschäft 
erhielt  den  endlichen  Abschlufs  durch  Pompeius.  Die  bisherige 
Provinz  Asia,  die  Biysien,  Lydien,  Phrygien,  Karlen  und  Lykien 
umfafste,  ward  aus  einer  Grenz-  eine  Mittelprovinz;  neu  eingerichtet 
wurden  die  Provinz  Bithynien  und  Pontus,  welche  gebildet  ward 
aus  dem  gesammten  ehemaligen  Reiche  des  Nikomedes  und  der 
westhchen  Hälfte  des  ehemaligen  })ontischen  Staates  bi^  an  und 
über  den  Halys;  die  Provinz  KiUkien,  die  zwar  schon  älter  war, 
aber  doch  erst  jetzt  ihrem  Namen  entsprechend  erweitert  und 
organisirt  ward  und  auch  Pamphylien  und  Isaurien  mit  umfaCste; 
die  Provinz  Syrien  und  die  Provinz  Kreta.  Freilich  fehlte  viel, 
daCs  jene  LSndermasse  als  römischer  Territorialbesitz  in  dem  heu- 
tigen Sinne  des  Wortes  hätte  betrachtet  werden  können.  Form 
und  Ordnung  des  Regiments  blieben  im  Wesentlichen  wie  sie 
waren;  nur  trat  an  den  Platz  der  bisherigen  Monarchen  die  römi- 
sche Gemeinde.  Wie  bisher  bestanden  jene  asiatischen  Landschaften 
aus  einer  bunten  Mischung  von  Domanialbesitzungen ,  Ihatsächlich 
oder  rechtlich  autonomen  Stadtgebieten,  fürstlichen  und  priester- 
lichen Herrschaften  und  Königreichen,  welche  alle  für  die  innei'e 
Verwaltung  mehr  oder  minder  sich  selbst  überlassen  waren,  übri- 
gens aber  bald  in  milderen,  bald  in  strengeren  Formen  von  der 
römischen  Regierung  und  deren  Proconsuln  in  ähnlicher  Weise 
abhingen,  wie  früher  von  dem  GroMönig  und  dessen  Satrapen. 
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WenigfiteDs  dem  Range  nach  nahm  unter  den  abhängigen  Dynasten  Lehns. 
den  ersten  Platz  ein  der  König  von  Kippadokien,  dessen  Mnet  Kappa%. 
sdioii  LucoUas  durdi  die  fielehoung  mit  der  Landschaft  Mditene  ^''''* 
(um  Blalatia)  bis  an  den  Euphrat  erweitert  hatte  und  dem  Pom- 
peins noch  theils  an  der  Westgrenze  einige  von  Kilikien  abgerissene 
Bezirke  von  Kastabala  bis  nach  Derbe  bei  Ikonion,  theils  an  der 
Ostgrenze  die  am  linken  Euphratufer  Helitene  gegenüber  gelegene, 
asfinglich  dem  armenischen  Prinzen  Tigranes  zugedachte  Land- 
schaft Sophene  verlieh,  wodurch  also  die  wichtigste  Eupliralpassage 
ganz  in  die  Gewalt  dieses  Fürsten  kam.  Die  kleine  Landschaft  Kommagene. 
Kommagene  zwischen  Syrien  und  Kappadokien  mit  der  Hauptstadt 
Samosata  (Samsat)  hlieb  als  abhängiges  Königtbum  dem  schon  ge- 
nannten Selenkiden  Antiochos  *) ;  demselben  wurden  auch  die 
wichtige  den  südlicheren  Uebergang  über  den  Euphrat  beherrschende 
Festung  Seleukeia  (bei  Biradjik)  und  die  nächsten  Stridie  am  linken 
Ufer  des  Euphrat  zugetheilt  und  somit  dafür  gesorgt,  daijs  die 
beiden  Ilauptübergänge  über  den  Euphrat  mit  einem  entsprechen- 
den Gebiet  am  östlichen  Ufer  in  den  Händen  zwei«*  von  Rom 
▼dUig  abhingiger  Dynasten  blieben.  Ndien  den  Königen  Ton  Kap- 
padokien und  Kommagene  und  an  wirklicher  Macht  ihnen  bei 
weitem  flberlegen  herrschte  in  Kleinasien  der  neue  König  Deiotarus. 
Einer  der  VieriQrsten  des  um  Pessinus  ansSssigen  Keltenstammes  GUatim. 
der  ToHstobogier  und  von  Lucullus  und  Pompeius  mit  den  andern 
kleinen  römischen  Clienten  zur  Heerfolge  aufgeboten,  hatte  Deiotarus 
in  diesen  Feidzügen,  im  Gegensatz  zu  all  den  schlaffen  Orientalen, 
seine  Zuverlässigkeit  und  seine  Tliatkrat't  so  glänzend  bewährt,  dafs 
die  rüinischen  Feldherren  zu  seinem  galatischen  Erbe  und  seinen 
Besitzungen  in  der  reichen  Landscliaft  zwischen  Amisos  und  der 
Halysmündung  ihm  noch  die  östliche  Hidfte  des  ehemals  pontischen 
Reiches  mit  den  Seestädten  Pharnakia  und  Trapezus  und  das 
pontische  Armenien  bis  zur  kokhischen  und  groDurmenischen 


*)  Der  Kriep,  den  dieser  ÄDtiochos  mit  Poinpeias  geführt  haben  soll 
{Appian  Mit/iv.  -]0^K  III),  stimmt  sehr  wenig  zu  dem  Vertrag-,  den  derselbe 
mit  Lucullus  ubschlofs  (Dio  3Ü,  4)  und  seinem  uugestürteu  Verbicibeo  in  der 
Herrschaft;  vermuthlich  ist  auch  er  blofs  daraus  herausgesponnen,  dafs 
AatiochoB  TOD  KomnM^ne  utar  deo  von  Pompeios  onterworfeneii  KSoigea 
fignrirte.  • 
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Grenze  als  KÖD^;reich  Kleinarmenien  verliehen.  Bald  nachher  Ter- 
mehrte  er  sein  schon  ansehnliches  Gebiet  noch  durch  die  Land- 
schaft der  keltischen  Trokmer,  deren  Vierfürsten  er  verdrängte. 
So  ward  der  geringe  Lehnsmann  einer  der  mächtigsten  Dynastei» 
Kleuiasiens,  dem  die  Hat  eines  wichtigen  Theils  der  Reichsgrenze 

Fanten  vad  anvertrant  werden  konnte.  Vasallen  geringerer  Bedeutung  waren 
^"****  die  flbrigen  zahbeichen  galatischen  Vierfürsten,  von  denen  einer, 
der  TrokmerfÜrst  Bogodiatarus  wegen  seiner  im  mithradatischen 
*  Kriege  bewährten  Tfichtigkeit  Ton  Pompeius  mit  der  ehemals  pon- 
tiscben  Grenzstadt  Mithradation  beschenkt  ward;  der  Fürst  von 
Paphlagonien  Attalos,  der  sein  Geschlecht  auf  das  alte  Herrscher- 
haus der  Pylaemeiiiden  zurückführte;  Aristarchos  und  andere  kleine 
Herren  im  kolchischen  Gebiet;  Tarkondimotos,  der  im  üstlicbeu 
Kilikien  in  den  Bei^thälern  des  Amanos  gebot;  Ptolemaeos  Men- 
naeos  Sohn,  der  fortfuhr  in  Cbalkis  am  Libanos  zu  herrschen; 
der  Nabataerkönig  Aretas  als  Herr  von  Damaskos;  endlich  die 
arabischen  Emirs  in  den  Landschaften  dies-  und  jenseit  des 
£upbrat»  Abgaros  in  Osroene,  den  die  Börner,  um  ihn  als  vorg«- 
scfaobenen  Posten  gegen  die  Parther  zu  benutzen,  auf  alle  Weise 
in  ihr  Interesse  zu  ziehen  sich  bemühten,  Sampsikeramos  in  He- 
mesa,  Alcbaudonios  der  Bhambaeer,  ein  andrer  Emir  in  Bostra. 

Friwtefftr^  Dazu  kamen  ferner  die  geistlichen  Herren,  die  im  Osten  häufig 
gleich  den  weltlichen  Dynastai  Aber  Land  und  Leute  geboten  und 
an  deren  in  dieser  H«math  des  Fanatismus  fest  gegrCkndeten  Auto- 
rität zu  rütteln  oder  auch  nur  die  Tempel  ihrer  Schätze  zu  be- 
rauben die  Römer  klüglich  sich  enthielten:  der  Hocbpriester  der 
(löttin  Mutter  in  Pessinus;  die  beiden  Hochpriester  der  Güttin  Ma 
in  dem  kappadokischen  Komana  (am  oberen  Saros)  und  in  ibT 
gleichnamigen  ponlischen  Stadt  (Gumenek  bei  Tokat),  welche  beide 
Herren  in  ihren  Landschaften  nur  dem  König  an  Macht  nachstan- 
den und  deren  jeder  noch  in  viel  späterer  Zeit  ausgedehnte  Liegen-^ 
Schäften  mit  eigener  Gerichtsbarkeit  und  an  sechstausend  Tempel- 
sklaven besafs  —  mit  dem  pontischen  Hochpriesteramt  ward 
Archelaos,  der  Sohn  des  gleidmamigen  von  Mithradates  zu  den 
Römern  fibergegangenen  Feldherm,  von  Pompeius  belehnt  — ;  der 
Hochpriester  des  venasischen  Zeus  in  dem  kappadokischeu  Amt 
/  Horimene,  dessen  Einkünfte  sich  auf  jährlich  23300  Thlr.  (15  Ta- 
lente beliefen;  der  «Erzpriester  und  Herr*  desjenigen  Gebietes  im 
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nnhen  Kilikien,  wo  Teukros  des  Aias  Sohn  dem  Zeas  einen  Tempel 
g^^ndet  hatte,  welchem  seine  Nachkommen  kraft  Erbrechts  Tor- 
standen;  der  «Erzpriester  nnd  Herr  des  Volkes*  der  Jnden,  dem 
Pompeius,  nachdem  er  die  Mauern  der  Hauptstadt  und  die  könig- 
lichen SchatE'  und  Zwingburgen  im  Lande  geschleift  hatte»  unter 
emstlicher  Verwarnung  Friede  zu  halten  und  nicht  weiter  auf  Er- 
oberungen auszugchen  die  Vorstandschafl  seiner  Nation  zurückgab. 
Neben  diesen  weltlichrn  und  geistlichen  Potentaten  standen  die  stad^meio- 
Stadtgemeinden.  Zum  Theil  waren  diesolhon  zu  gröfseren  Ver- 
bünden zusaminentreordnet,  welche  einer  verhältnifsniiilsigen  Selbst- 
ständigkeit sich  eilreuten,  wie  namentlich  der  wohlgeordnete  und 
zum  Beispiel  der  Theilnahnie  an  der  wüsten  Piralenwirthschaft 
stets  ferngebJiebene  Bund  der  dreiundzwanzig  lykischen  Städte; 
wogegen  die  zahlreichen  vereinzelt  stehenden  Gemeinden,  selbst 
wenn  sie  die  Selbstrcgierung  verbrieft  erhalten  hatten,  thatsäcIiUch 
von  den  römischen  Statthaltern  durchaus  abhängig  waren.  Die  Hebung  dca 
Römer  verkannten  es  nicht,  dafs  mit  der  Aufgabe  den  Hellenismus  ^aSST* 
zu  vertreten  und  im  Osten  Aleiandero  Harken  zu  schirmen  und 
zu  erweitem,  vor  allem  die  Hebung  des  städtischen  Wesens  ihnen 
zur  Pflicht  geworden  war;  denn  wenn  die  Städte  übmll  die  Träger 
der  Gesittung  sind,  so  fafste  vor  allem  der  Antagonismus  der 
Orientalen  und  Occidentalen  in  seiner  ganzen  Schärfe  sich  zusam- 
men in  dem  Gegensatz  der  orientalischen  militarisch-despolisclien 
Lehenshierarchie  und  des  hellenisch-italischen  gewerb-  und  handel- 
treibenden städtischen  Gemeinwesens.  Luculliis  und  Pomi)eins,  so 
wenig  sie  auch  sonst  auf  die  Nivellirung  der  Zustände  im  Osten 
ausgingen  und  so  sehr  auch  der  letztere  in  DetaUfragen  die  An- 
ordnungen seines  Vorgängers  zu  meistern  und  zu  ändern  geneigt 
war,  trafen  doch  vollständig  zusammen  in  dem  Grundsatz  das 
städtische  Wesen  in  Kleinasien  und  Syrien  nach  Kräften  zu  för- 
dern. Kyzikos,  an  dessen  kräftiger  Gegenwehr  die  erste  Heftigkeit 
des  letzten  Krieges  sich  gebrochen  hatte,  empfing  von  Luculln» 
eme  beträchtliche  Erweiterung  seines  Gebietes.  Das  pontische  He- 
rakleia,  wie  energisch  es  auch  den  Hörnern  wid^standen  hatte,  er- 
hielt dennoch  sein  Gebiet  und  seine  Häfen  zurflck  und  Cottas  bar- 
barisches Wflthen  gegen  die  unglückliche  Stadt  erfuhr  im  Senat 
den  schärfsten  Tadel.  Luculi us  hatte  es  tief  und  aufrichtig  beklagt^ 
dafs  das  Schicksal  ihm  das  Gliick  versagt  hatte  Sinope  und  Amisos 
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Ton  der  Verheerung  durch  die  pontische  und  die  eigene  Soldateska 
zu  erretten;  er  that  wenigstens  was  er  vermochte  um  sie  wieder 
henustelleD ,  erweiterte  ansehnlich  ihre  Gehiete,  beTftllierte  sie  aofo 
Neue  theils  mit  den  alten  Bewohnern,  die  auf  seine  Einladung 
schaarenweise  in  die  geliebte  Heimath  zurflckkehrten,  theils  mit 
neuen  Ansiedlern  heUenischer  Abstammung  und  sorgte  fOr  den 
Wiederaufbau  der  zerstörten  Gebäude.  In  gleichem  Sinn  und  in 
noch  giöfscrem  Mafsstab  verfahr  Pompciiis.  Schon  nach  der  Leber- 
windiing  der  Piraten  hatte  er  die  Gelangenon,  deren  Zahl  20000 
überstieg,  statt  nach  dem  Beispiel  seiner  Vorgänger  sie  zu  kreuzi- 
gen, angesiedelt  theils  in  den  verödeten  Städten  des  ebenen  Kiiikien, 
wie  in  Mallos,  Adann,  Epipbaneia,  und  besonders  in  Soloi,  das 
seitdem  den  Namen  der  Pompeiusstadt  (Pompeiupolis)  führte,  theils 
in  Dyme  in  Achaia,  ja  sogar  in  Tarent.  Diese  Piratencolonisining 
fand  vielfachen  Tadel*),  da  sie  gewissermaXiBen  auf  das  Verbrechen 
eine  Belohnung  zu  setzen  sdiien;  in  der  That  war  sie  politisch  und 
sittlich  wohl  gerechtfertigt,  denn  wie  die  Dinge  damals  standen, 
war  die  Piraterie  etwas  anderes  als  RSuberei  und  die  Gefangenen 
billig  nach  Kriegsrecht  zu  behandeln.  Vor  allen  Dingen  aber  liefs 
Pompeius  es  sich  angelegen  sein  in  den  neuen  römischen  Provinzen 
das  städtische  Wesen  emporzubringen.  Wie  städtearm  das  ponti- 
sche Reich  war,  ward  schon  bemerkt  (II,  2G9);  die  meisten 
Districte  Kappadokiens  hatten  noch  ein  Jahrhundert  später  keine 
Städte,  sondern  nur  ßergfestungen  als  Zufluchtsort  für  die  acker- 
bauende Bevölkerung  im  Kriege;  im  ganzen  östlichen  Kleinasien 
wird  es,  abgesehen  von  den  sparsam  gesäten  griechischen  Colonien 
an  den  Kflsten,  zu  dieser  Zeit  nicht  anders  gewesen  sein.  Die 
ZaU  der  von  Pompeius  in  diesen  Landsdiaflen  neu  gegründetes 
StSdte  wird  einschliefslich  der  kilikischen  Ansiedlungen  auf  nenn- 
unddreifsig  angegeben,  von  denen  mehrere  zu  hoher  Blüthe  ge- 
hingten.  Die  namhaftesten  dieser  Ortschaften  in  dem  ehemaligen 
pontischcn  iieiche  sind  Nikopolis,  die  ,Sieges8tadt',  gegründet  an 


*)  Hierauf  zielt  vermuthlich  Ciccros  Vorwurf  idc  njf.  3,  12,  49):  piratas 
iifimuftcs  /labemiis,  socios  vecti^ales;  iusoferu  uamlicii  jene  PiratencolonieB 
nvahrscbcinlich  von  Pompeios  zugleich  mit  der  Imsonitat  besc&eskt  wnrdea, 
wührend  bekaiiBtlieli  die  von  Rom  abhäagigea  ProWosialgemeinden  darch- 
sehoittlidi  stenerpflidtig  waren. 
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dem  Orte,  wo  Mithradales  die  letzte  entscheidende  Niederlage  er- 
litt (S.  127)  —  das  schdoste  Siegesdenkmal  des  tropbäenreicben 
Fridhem;  Megalopoüs,  nach  Pompeius  Beinamen  genannt,  an  der 
Grenze  Ton  Kappadokien  und  Kleinarmenien,  das  spätere  Sebasteia 
(jetzt  ^was);  SÜela»  wo  die  Römer  die  onglflckUche  Sdilacht  liefer- 
ten (S.  76),  eine  um  den  dasigea  Tempel  der  Anaitis  entstandene 
und  bisher  dem  Hochpriester  derselben  eigene  Ortsehaft,  der  Pom- 
peins  städtische  Form  und  städtisches  Recht  gab;  Diopolis,  früher 
Kabeira,  später  Neokaesareia  (Niksar),  gleichfalls  eine  der  Wahl- 
stätten des  letzten  Krieges;  Magnopolis  oder  Pompeiupolis,  das 
wiederhergestellte  Eupatoria  am  Ziisarainennufs  des  Lykos  und  des 
Iris,  ursprünglich  von  Mithradatt  s  erbaut,  aber  wegen  des  Al)lalls 
der  Stadt  zu  den  Hörnern  wieder  von  ihm  zerstört  (S.  123);  ISea- 
poiis,  sonst  Phazemon,  zwischen  Amasia  und  dem  Halys.  Die 
meisten  dieser  Stadtgründungen  wurden  nicht  durch  Golonisten 
aus  der  Ferne  bewirkt,  sondern  durch  Niederlegung  der  Dörfer 
und  Zusammenxiehung  ihrer  Bewohner  in  den  neuen  Mauerring; 
nur  in  NikopoUs  siedelte  Pompeius  die  InvaUden  und  Bejahrten 
ssiner  Armee  an,  die  es  vorzogen  statt  später  in  Italien  hier  so- 
fort eine  Heimath  sich  zu  gründen.  Aber  auch  an  andern  Orten 
entstanden  auf  den  Wink  des  Machthabers  neue  Brennpuncte  der 
hellenischen  Ctvilisation.  In  Papblagonien  bezeicbnete  ein  drittes 
Pompeinpolis  die  Stätte,  wo  Mithradates  Armee  im  J.  666  den  es 
grofseii  Sieg  über  die  Bithyner  erfocht  (II,  282).  In  Kappadokien, 
das  vielleicht  mehr  als  irgend  eine  andere  Provinz  durch  den 
Krieg  gelitten  hatte,  wurden  die  Residenz  Mazaka  (später  Kaesa- 
reia,  jetzt  Kaisarieh)  und  sielten  andere  Ortschaften  von  Pompeius 
wieder  hergestellt  und  städtisch  eingerichtet.  In  Kilikien  und 
Koilesyrien  zählte  mau  zwanzig  von  Pompeius  augelegte  Städte. 
In  den  von  den  Juden  geräumten  Districten  erhob  sich  Gadara 
in  der  Dekapolis  auf  Pompeius  Befehl  aus  seinen  Trümmern  und 
wd  die  Stadt  Seleukis  gegründet.  Bei  weitem  der  gröfste  Theii 
des  auf  dem  asiatischen  Continent  zur  Verfügung  stehenden  Do- 
maniallandes  mnfs  yon  Pompeius  für  seine  neuen  Ansiedlungen 
verwandt  worden  sein,  wogegen  auf  Kreta,  um  das  Pompeius  sich 
wenig  oder  gar  nicht  kümmerte,  der  römische  Domanialbesitz 
ziemlich  ausgedehnt  geblieben  zu  sein  scheint.  —  Nicht  minder  wie 
auf  Gründung  neuer  Ortschaften  war  Pompeius  darauf  bedacht  die 
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bestehenden  Gemeinden  zu  ordnen  und  za  heben.  Die  eingerisse- 
nen MiTshrftuche  und  Usurpationen  wurden  nach  Vermögen  abge- 
stellt; ausfOhrliche  und  fßr  die  yersdiiedenen  Provinzen  mit  Soig- 
falt  entworfene  Gemeindeordnungen  regelten  im  Einzelnen  das 
Munidpalwesen.  Eine  Reihe  der  ansehnlichsten  Städte  ward  mit 
neuen  Privilegien  beschenkt  Die  Autonomie  erhielten  Antiodiia 
am  Orontcs,  die  bedeutendste  Stadt  des  römischen  Asiens  und 
nur  wenig  zurückstehend  hinter  dem  aegyptischen  Alexandreia  und 
hinter  dem  IJagdad  des  Altertliunis,  der  Stadt  Seleukeia  im  parthischen 
Reiche;  ferner  die  ISachbarstadt  von  Anliochia,  das  pierische  Seleu- 
keia, das  damit  für  seine  mutliige  (iegenwehr  gegen  Tigranes  den  Lohn 
empfing;  Gaza  und  überhaupt  alle  von  der  jüdischen  Herrschaft  be- 
freite Städte;  in  Vorderasien  Mytilene;  Phanagoria  am  schwarzen  Meer. 
So  war  der  Bau  des  asiatischen  Kömerstaates  vollendet,  der 
'  mit  seinen  Lehnkönigen  und  Vasallen,  den  gefürsteten  Priestern 
und  der  Reihe  ganz-  und  halbfreier  Städte  lebhaft  erinnert  an  das 
heilige  römische  Reich  deutscher  Nation.  Er  war  kein  Wunder- 
werk, weder  hinsichtlich  der  flberviFundenen  Schwierigkeiten,  noch 
hinsichtlich  der  erreichten  Vollendung,  und  ward  es  auch  nicht 
durch  all  die  groAen  Worte,  mit  denen  in  Rom  die  vornehme 
Welt  zu  Gunsten  des  Lucullus^  die  lautere  Menge  zum  Preise 
des  Pompeius  freigebig  waren.  Pompejus  namentlich  liefe  sidi 
feiern  nnd  feierte  sich  selbst  in  einer  Weise,  dafs  man  ihn  fast 
für  noch  scliwiKhköpliger  hätte  halten  mögen,  als  er  in  der  That 
war.  Wenn  die  Älytilenäer  ihm  eine  Hildsäule  errichteten  als 
ihrem  Erretter  und  Gründer,  als  demjenigen,  der  die  den  Erd- 
kreis erffdlcnden  Kriege  sowohl  zu  Lande  wie  zur  See  beendigt,  so 
mochte  eine  solche  Huldigung  für  den  Bezwinger  der  Piraten 
und  der  Ueiche  des  Ostens  nicht  allzu  überschwenglich  scheinen. 
Aber  die  Romer  übertrafen  diesmal  die  Griechen.  Pompeius 
eigene.  Triumphalinschriften  rechneten  12  Millionen  unterwor- 
fener Seelen  und  1538  eroberte  Städte  und  Rurgen  heraus  — 
es  sdiien,  als  solle  die  QuantitSt  die  Qualität  ersetzen  —  nnd 
erstreckten  den  Kreis  seiner  Siege  TOm  maeotischen  zum  has- 
pischen,  Ton  diesem  zum  rothen  Meer,  von  welchen  drei  Mee- 
ren er  keines  je  mit  Augen  gesehen  hat;  ja  wenn  er  es  auch 
nicht  geradezu  sagte,  so  Teranhifste  er  doch  das  Publicum  zu  mei- 
nen, dafs  die  Einziehung  Syriens,  die  wahrlich  keine  Heldenthat 
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war,  den  ganzen  Oaten  bis  nach  fiaktrien  vnd  Indien  zum  römi- 
schen Reiche  gebracht  habe  —  in  so  nebelhafte  Ferne  verschwamm 
in  seinen  Angaben  die  Grenzlinie  seiner  östlichen  Eroberungen. 
Die  demokratische  Servilität,  die  zu  allen  Zeiten  mit  der  höfisdien 
gewetteifert  hat,  ging  bereitwillig  auf  dergleichen  geschmacklosen 
Schwindel  ein.  Dir  genügte  nicht  der  pomphafte  Triumphalzug, 
dtT  am  28.  und  29.  Sept.  593,  dem  sechsundvierzigsten  Geburts-« 
tag  Pompeius  des  Grofsen ,  durch  die  Gassen  Roms  sich  bewegte, 
verherrlicht,  um  von  den  Kleinodien  aller  Art  zu  schweigen,  durch 
die  Kroninsignien  Mithradats  und  durch  die  Kinder  der  drei  mäch- 
tigsten Könige  Asiens,  des  Mithradates,  Tigranes  und  Phraates:  sie 
lohnte  ihrem  Feldherrn,  der  zweiundzwanzig  Könige  besiegt,  dafür 
mit  königlichen  Ehren  und  verlieh  ihm  den  goldenen  Kranz  und 
die  Insignien  der  Magistratur  auf  Lebenszeit.  Die  ihm  zu  Ehren 
geschlagenen  Münzen  zeigen  gar  die  Weltkugel  zwischen  dem  drei- 
fiieben  aus  den  drei  WelttheUen  heimgebrachten  Lorbeer  und  über 
ihr  schwebend  jenen  dem  Triamphstor  aber  Africa,  Spanien  und 
Asien  Ton  der  BOrgersehaft  verehrten  Goldkranz«  Es  kann  solchen 
kindischen  Huldigungen  gegenOber  nicht  Wunder  nehmen,  dafs 
auch  im  entgegengesetzten  Sinne  Stimmen  laut  wurden.  Unter 
der  römisehen  ▼omehmen  Welt  war  es  eine  geläufige  Rede,  daCs 
das  eigentliche  Verdienst  der  Unterwerfung  des  Ostens  Lucullus 
zukomme  und  Pompeius  nur  nach  dem  Osten  gegangen  sei  um 
Lucullus  zu  verdrängen  und  die  von  fremder  Hand  gebrochenen 
Lorbeeren  um  die  eigene  Stirn  zu  Hechten.  Beides  war  vollstän- 
dig falsch;  nicht  Pompeius,  sondern  Glabrio  ward  nach  Asien  ge- 
sandt um  Lucullus  abzulösen,  und  wie  wacker  auch  Lucullus  ge- 
fochten, es  war  Thatsache,  dafs,  als  Pompeius  den  Oberbefehl  über- 
nahm, die  Römer  all  ihre  früheren  Erfolge  wieder  eingebüfst  und 
keinen  Fufs  breit  pontischen  Bodens  inne  hatten.  Mehr  zum 
Ziele  traf  der  Spott  der  Hauptstädter,  die  nicht  ermangelten  dem 
mächtagen  fiesieger  des  Erdballs  die  Namen  der  von  ihm  über- 
wundenen GroÜBmächte  als  Spitsname  beizulegen  und  ihn  bald  als 
»Sieger  von  Salem'  bald  als  ,Emir*  (iraöarcftei),  bald  als  den  rö- 
mischen Sampsikeramos  begrölÜBten.  Der  unbefSangene  Urtheiler 
wird  indeb  weder  in  jene  Ueberschwenglicbkeiten  noch  in  diese 
Verkleinerungen  einstimmen.  Lucullus  und  Pompeius  haben,  in- 
dem sie  Asien  unterwarfen  und  ordneten,  sich  nicht  als  Helden 
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und  Staatflscbdpfer  bewSbrt,  aber  wohl  als  einsichtige  und  kräftige 
Heerffihrer  und  Statthalter.  AJs  Feldherr  bewies  Lneullus  nicht 
geraeine  Talentet  und  ein  an  Verwegenheit  grenzendes  Selbstver- 
trauen, Pompeius  militSrische  Einsicht  und  eine  seltene  Zorfick- 
bahung,  wie  denn  kaum  je  ein  General  mit  solchen  StrdtkrSften 
und  einer  so  vollkommen  freien  Stellung  so  vorsichtig  aufgetreten 
ist  wie  Pompeius  im  Osten.  Die  glänzendsten  Aufgaben  trugen 
von  allen  Seiten  sich  ihm  gleichsam  seiher  an:  er  konnte  nach 
dem  kinimerischeii  Bosporus  und  gegen  das  rothe  Meer  hin  aufbre- 
chen; er  hatte  (ielegenheit  den  Parthern  den  Krieg  zu  erklären; 
die  aufständischen  Landschaften  Aegyptens  luden  ihn  ein  den  von 
Rom  nicht  anerkannten  König  Ptolemaeos  vom  Thron  zu  stoisen 
und  das  Testament  Alexanders  in  Vollzug  zu  setzen;  aber  Pom- 
peius ist  weder  nach  Pantikapaeon  noch  nach  Petra,  weder  nach 
Ktesiphon  noch  nach  Alexandreia  gezogen;  dorchaus  pflflckte  er 
nur  diejenigen  Flrficbte,  die  ihm  von  sdber  in  die  Hand  fielen. 
Ebenso  schlug  w  alle  seine  Schlachten  aur  See  wie  su  Lande  mit 
einer  erdrückenden  Uebermacht.  Wftre  diese  Mlfingmiig  hervorge- 
gangen aus  dem  strengen  Einhalten  der  ertheflten  Instructionen, 
wie  Pompeius  vorzugeben  pflegte,  oder  auch  aus  der  Emsicht,  dab 
Roms  Eroberungen  irgendwo  eine  Grense  finden  mflfsten  und 
neuer  Gebietszuwachs  dem  Staat  nicht  förderlich  sei,  so  würde  sie 
ein  höheres  Lob  verdienen,  als  die  Geschichte  es  dem  talentvollsten 
Offizier  erlheilt;  allein  wie  Pompeius  war^  ist  seine  Zurückhaltung 
ohne  Zweifel  einzig  das  Resultat  des  ihm  eigenthüinlichen  Mangels 
an  Sicherheit  und  an  Initiative  —  Mängel  freilich,  die  dem  Staate 
in  diesem  Falle  weit  nützlicher  wurden  als  die  entgegengesetzten 
Vorzüge  seines  Vorgängers.  Allerdings  sind  auch  von  LucuUus  wie 
von  Pompeius  sehr  arge  Fehler  begangen  worden.  LucaUus 
erntete  deren  Früchte  selbst,  indem  sein  unbesonnenes  Verfahren 
ikm  alle  Resultate  seiner  Siege  wieder  entrifs;  Pompeius  öberlieds 
es  seinen  Nachfolgern  die  Folgen  seiner  fabehen  Politik  gegen  die 
Parther  zu  tragen.  Er  konnte  diese  entweder  bekriegen,  wenn  er 
dessen  sich  getraute,  oder  mit  ihnen  Frieden  bähen  und,  wie  er 
versprochen,  den  Euphrat  als  Grense  anerkennen;  zu  Jenem  war 
er  in  zaghaft,  zu  diesem  zu  eitel  und  so  kam  er  denn  zu  der 
einfaltigen  Perfidie  die  gute  Nachbarschaft,  die  der  Hof  von  Kte- 
siphon wünschte  und  seinerseits  übte,   durch  die  mafslosesten 
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Uebergriffe  immAglicfa  zu  maeben,  dennodi  aber  dem  Feinde  zu 
gestatten  sich  die  Zeit  des  Bruches  nnd  der  Vergeltung  selber 

wählen  zu  dürfen.  Als  Verwalter  Asiens  erwarb  Lucullus  ein  mehr 
als  fürstliches  Verinügen  und  auch  Pompeius  empfing  als  Luhii  lür 
seine  Organisation  von  dem  König  von  Kappadokien,  von  der  rei- 
chen Stadt  Antiochia  und  anderen  Herren  und  Gemeinden  grofse 
Baarsummen  und  noch  ansehnlichere  Schuldverschreibungen.  In- 
deb  dergleichen  Erpressungen  waren  fast  eine  gewohnheitsmäfsige 
Steuer  geworden  und  beide  Feldherren  bewiesen  doch  nicht  ge- 
rade in  wichtigeren  Fragen  sich  kiSuOich,  liellBen  andi  wo  mOglich 
sich  Ton  d«  Partd  bezahlen,  deren  Interessen  mit  denen  Roms 
znsamnienfielen.  Wie  die  Zeiten  einmal  waren,  hindert  dies  nicht 
die  Verwaltung  beider  Männer  als  eine  lelatiT  lAbliche  und  zunächst 
im  Interesse  Roms,  demnächst  in  dem  der  Provinzialen  geführte  , 
zu  bezeichnen.  Die  Verwandlung  der  dienten  in  Unterthancn,  die 
bessere  Regulirung  der  Ostgrenze,  die  Begründung  eines  einheit- 
lichen und  starken  Regiments  waren  segensreich  für  die  Herrscher 
wie  tür  die  Beherrschten.  Der  finanzielle  Gewinn,  den  Rom 
machte,  war  unermefslich ;  die  neue  Vermögenssteuer,  die  mit 
Ausnahme  einzelner  besonders  befreiter  Gemeinden  all  jene  För- 
stoi,  Priester  und  Städte  nach  Rom  zu  zahlen  hatten,  steigerte 
die  rdmisehen  Staatseinnahmen  fast  um  die  Hälfte  ihres  bisherigen 
Betrags.  Freilidi  litt  Asien  schwer.  Pompeius  legte  an  Geld  und 
Kleinodien  einen  Betrag  von  15  Hill.  Thhn.  (200  Mill.  Sest)  in 
die  Staatshasse  nieder  und  vertheilte  29  Mill.  (16000  Talente)  un- 
ter 8«ne  Offiziere  und  Soldaten;  wenn  man  hieza  die  bedeuten- 
den von  Lucullus  heimgebrachten  Summen,  die  nicht  tdliziellen  Er- 
pressungen der  römischen  Armee  und  den  Betrag  der  Kriegs- 
schäden selbst  rechnet,  so  ist  die  finanzielle  Erschöpfung  des 
Landes  begreiflich.  Die  römische  Besteuerung  Asiens  war  viel- 
leicht an  sich  nicht  schlimmer  als  die  der  frilheren  Regenten, 
aber  lastete  doch  insofern  schwerer  auf  dem  Lande,  als  die  Ab- 
gaben fortan  in  das  Ausland  gingen  und  nur  zum  kleineren  Theil 
wieder  in  Asien  verwandt  wurden;  nnd  auf  jeden  Fall  war  sie  in 
den  alten  wie  in  den  nea  gewonnenen  Provinzen  basurt  auf  die 
systematisehe  Ausbeutung  der  Landschaften  zu  Gunsten  Roms. 
Aber  die  Verantwortung  hiefftr  trifft  weit  weniger  die  Feldherren 
pcraönhch,  als  die  Parteien  daheim,  auf  die  jene  Rücksicht  zu 
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nehmen  hatten;  Luculius  war  sogar  energisch  bemäht  dem  wo- 
cherischen  Treiben  der  römischen  Capitalisten  in  Asien  Schranken 
zu  setzen  und  sein  Sturz  ward  wesentlich  mit  hiedorch  herbdgs- 
fflhrt.  Wie  sehr  es  beiden  Ittnnem  Emst  damit  war  die  benmter- 
gekommenen  Landschaften  wieder  in  die  Höhe  zu  bringen,  beweist 
ihre  Tliätigkeit  da,  wo  keine  Rücksichten  der  Parteipolitik  ihnen 
die  Hände  banden,  namentlich  ihre  Fürsorge  l'ür  die  kleinasiatischen 
Städte.  Wenn  auch  nocii  Jahrhunderte  später  manches  in  Ruinen 
liegende  asiatisclie  Dorf  an  die  Zeiten  des  grofsen  Krieges  erinnerte, 
so  mochte  doch  Sinope  wohl  mit  dem  Jahr  der  Wiederherstellung 
durch  LucuUus  eine  neue  Aera  beginnen  und  fast  alle  ansehnli- 
cheren Binneostlidte  des  pon tischen  Reiches  Pompeius  als  ihren 
Stifter  dankliar  ▼erehren.  Die  Einrichtung  des  römischen  Asiea 
durch  LucuUus  und  Pompeius  darf  bei  all  ihren  unleugbaren 
MSngeln  eine  im  Ganzen  verständige  und  Idbliche  genannt  werden; 
wie  schwere  Uebelstände  aber  auch  ihr  anhaften  mochten,  den 
vielgepiagten  Asiaten  mufste  sie  schon  darum  willkommen  sein,  weil 
sie  zugleich  kam  mit  dem  so  lange  und  so  schmerzlich  entbehrten 
nneren  und  äufseren  Frieden. 
Der  Osten  Es  blieh  aucil  im  Wesentlichen  Friede  im.  Orient,  bis  der  von 
peiU^Emf^r-  l^ompelus  mit  der  ihm  eigenen  Zaghaftigkeit  nur  angedeutete  Ge- 
nung.  danke  die  Landschaften  östlich  vom  Eupbrat  zum  römischen  Reiche 
zu  fugen  von  der  neuen  Triarchie  der  rOmischen  Machthaber  ener- 
gisch, aber  unglücklich  wieder  aufgenommen  ward  und  bald  darauf 
der  Bürgerkrieg  wie  alle  anderen  so  auch  die  östlichen  Provinzen 
in  seinen  verhängnifsvoUen  Strudel  hineinzog.  Dafs  in  der  Zwi- 
schenzeit die  Statthalter  Kilikiens  beständig  mit  den  Bergvölkern 
des  Amanos,  die  von  Syrien  mit  den  Schwärmen  der  Wflste  zu 
fechten  hatten  und  namentlich  in  diesem  Kriege  gegen  die  Be- 
duinen manche  römische  Truppe  aufgerieben  ward,  ist  oliue 
weitere  Bedeutung.  Bcnierkcnswerther  ist  der  eigensinnige  Wider- 
stand, den  die  zähe  jüdische  Nation  den  Eroberern  entgegensetzte. 
Theils  des  abgesetzten  Königs  Aristobulos  Sohn  Alexandros,  theils 
Arislobulos  selbst,  dem  es  nach  einiger  Zeit  gelang  aus  der  Ge- 
fangenschaft zu  entkommen,  erregten  während  der  Statthalterschaft 
«7-54  des  Aulus  Gabinius  (697  bis  700)  drei  verschiedene  Aufstände  ge- 
gen die  neuen  Machthaber,  deren  jedem  die  von  Rom  eingesetzte 
Regierung  des  Hocbpriesters  Hyrfcanos  ohnmächtig  erlag.   Es  war 
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nicht  politische  Ueberiflgiing,  sondern  der  unbesiegbare  Widerwille 
des  Orientalen  gegen  das  nnnatOrliche  Joch,  der  sie  zwang  gegen 
den  Stachel  zu  löcken;  wie  denn  auch  der  letzte  nnd  geOhrliehste 
dieser  AnfetSnde,  za  wdchem  die  durch  die  aegyptischen  Krisen 
TeranlaDste  Wegziehong  der  syrischen  Occupationsarmee  den  näch- 
sten Anstoß  gab,  begann  mit  dar  Ermordung  der  in  Pabestnia 
ansässigen  Rdmer.  I^ht  ohne  MMie  gelang  es  dem  tfichtigen 
Statthalter  die  wenigen  Römer,  die  diesem  Schicksal  sich  entzogen 
und  eine  vorläutige  Zullucht  auf  dem  Berge  Garizim  gefunden 
hatten,  von  den  dort  sie  blokirt  haltenden  Insurgenten  zu  erretten 
und  nach  melireren  hart  bestritteneu  Feldschlachten  und  langwie- 
rigen Helagerungen  den  Aufstand  zu  bewältigen.  In  Folge  dessen 
ward  die  Hohenpriestermonarchie  abgeschallt  und  das  jüdische 
Land,  wie  einst  Makedonien,  in  fünf  selbstständige  von  optimatisch 
geordneten  Regierungscollegien  verwaltete  Kreise  aufgelöst,  auch 
Samareia  und  andere  von  den  Juden  geschleifte  Ortschaften  wie- 
derhergestellt, um  ein  Gegengewicht  gegen  Jerusalem  zu  bilden, 
endlich  den  Juden  ein  schwererer  Tribut  auferlegt  als  den  flbrigen 
syrischen  Unterthanen  Roms. 

Noch  ist  es  flbrig  auf  das  Königreich  Aegypten  nebst  dem  Duiuidi 
letzten  ihm  Ton  den  ausgedehnten  Eroberungen  der  Lagiden  flbrig- 
gebliebenen  Nebenland,  der  schönen  hisel  Kypros,  dnen  Blick  zu 
werfen.  Aegypten  war  jetzt  der  einzige  wenigstens  dem  Namen 
nach  noch  unabhängige  Staat  des  hellenischen  Ostens;  eben  wie 
einst,  als  die  Perser  an  der  östlichen  Hälfte  des  Mittelnieers  sich 
festsetzten,  Aegypten  ihre  letzte  Eroberung  war,  säumten  auch  die 
mächtigen  Eroberer  aus  dem  Westen  am  längsten  mit  der  Einzie- 
hung dieser  reichen  und  eigenartigen  Landschaft.  Die  Ursache 
lag,  wie  bereits  angedeutet  wurde,  weder  in  der  Furcht  vor  dem 
Widerstand  Aegyptens  noch  in  dem  Mangel  einer  geeigneten  Ver- 
anlassung. Aegypten  war  ungefähr  eben  so  machtlos  wie  Syrien 
und  bereits  im  J.  673  in  aller  Form  Rechtens  der  römischen  Ge-si 
meinde  angestorben  (S.  51);  das  am  Hofe  von  Alexandreia  herr- 
schende Begiment  der  königlichen  Garde,  welche  Minister  und  ge- 
kgentlioh  Könige  ein-  und  absetzte,  für  sich  nahm  was  ihr  gefiel 
nnd,  wenn  ihr  die  Erhöhung  des  Soldes  verweigert  ward,  den 
König  in  seinem  Patast  belagerte,  war  im  Lande  oder  vielmehr  in 
der  Hauptstadt  —  denn  das  Land  mit  seiner  Adtersklavenbevölke- 
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rung  kam  überhaupt  kaum  in  Betracht  —  ganz  und  gar  nicht  i»e- 
liebt  und  wenigstens  eine  Partei  daselbst  wünschte  die  Einziehung 
Aegyptens  durdi  Rom  und  tliat  sogar  Schritte  um  sie  herbeiz u- 
lübreD.  Allein  je  weniger  die  Könige  Aegyptens  daran  denken 
konnten  mit  den  WafTen  gegen  Rom  zu  streiten,  desto  energischer 
setzte  das  aegyptische  Gold  gegen  die  römischen  Reunionspiäne 
sich  zur  Wehre;  und  in  Folge  der  eigcnthflmlicben  despotiscfa- 
commnnlstischen  Centralisation  der  aegyptischen  VolkswirtlischafI 
waren  die  Einkünfte  des  Hofes  von  Alezandreia  der  römischen 
Staatseinnahme  selbst  nach  deren  Vermehrung  durch  Poropeiui 
noch  ungefähr  gleich.  Die  argwöhnische  Eifersucht  der  Oligarchie, 
die  weder  die  Eroberung  noch  die  Verwaltung  Aegyptens  gern 
einem  Einzelnen  gönnte,  kam  hinzu.  So  vermochten  die  factischen 
Herren  von  Aegypten  und  Kypros  durch  Üestecbung  der  führenden 
Männer  im  Senat  sich  ihre  schwankenden  Kronen  nicht  blofs  zu 
fristen,  sondern  sogar  neu  zu  befestigen  und  vom  Senat  die  Be- 
stätigung ihrer  Kunigstitel  zu  erkaufen.  Allein  damit  w^en  sie 
noch  nicht  am  Ziel.  Das  formelle  Staatsrecht  forderte  einen  Be- 
schlufs  der  römischen  Bürgerschaft;  bevor  dieser  erlassen  war« 
waren  die  Ptolemaeer  abhängig  von  der  Laune  jedes  demokrati- 
schen Machthabers  und  sie  hatten  also  den  Bestechung^krieg  auch 
gegen  die  andere  römische  Partei  zu  eröffnen,  welche  als  die 

Ejpros  ein-  mAchtigere  weit  höhere  Preise  bedang.  Der  Ausgang  war  ungleich. 
g<»ogon.^^j^l^  Einziehung  von  Kypros  ward  im  J.  696  vom  Volke,  das  heibt 
von  den  Föhrem  der  Demokratie  verfugt,  wobei  abi  offizieller  Grand, 
weshalb  dieselbe  jetzt  vorgenommen  werde,  die  Förderung  der  Pi- 
raterie durch  die  Kyprioten  angegeben  ward.  Marcus  Gate,  von 
seinen  Gegnern  mit  der  Ausfuhrung  dieser  Mafsregel  beauftragt, 
kam  nach  der  Insel  ohne  Heer;  allein  es  bedurfte  dessen  auch 
nicht.  Der  König  nahm  Gift;  die  Einwohner  fügten  sich  ohne 
Widerstand  zu  leisten  dem  unvermeidlichen  Verhängnifs  und  wur- 
den dem  Statlhaller  von  Kiliki<'ii  untergeordnet.  Der  iiberreiche 
Schatz  von  fast  7000  Talenten  (fast  13  Mill.  Thlr.),  den  der  eben 
so  habsüchtige  wie  geizige  König  sieb  niclit  hatte  überwinden  Ibön- 
nen  für  die  zur  Rettung  seiner  Krone  erforderiichett  Bestechungen 
anzugreifen,  fiel  mit  dieser  zugleich  an  die  Römer  und  füllte  in 

ptoioniH.os  erwünschter  Weise  die  leeren  Gewölbe  ihres  Aerars.  —  Dagegen 
gelang  es  dem  Bruder,  der  in  Aegypten  regierte,  die  Anerkennung 
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durch  VuJksscblufs  von  den  neuen  HeiTen  Roms  im  J.  695  zum 
erkaufen;  der  Kaufprcat  soll  6000  Talente  (11  JliiL  Thir.)  iM&rt- 
gen  haben.  BOrgtnebali  freiiicb,  lingst  gegen  den  guten  Pt  oieoAMi 
Fldteobläser  und  seblechten Regenten  erbittert  uad  nun  dorob  den ''7enhHaen' 
deinitiven  Vertuet  Ton  Kjiiroe  und  den  in  Folge  der  Tranandio- 
■an  mit  4en  Römeni  uneitrigtteh  gesteigerten  Steuerdriiek  aufii 
AeiillMrale  gabracht  (606),  jagte  ihn  dafür  ane  dem  Lande.  AIsm 
der  fiteig  darauf,  gieidisam  wie  wegen  £ni«ährnng  des  Kanfob* 
jects,  sich  an  seine  Verkäufer  wandte,  waren  diese  büJig  genug 
einzusehen,  dafs  es  ihnen  als  redlichen  Geschäftsmännern  obliege 
dem  Ptolemaeos  sein  Reich  \\ietler  zu  verschalTen ;  nur  konuteu 
die  Parleien  sich  nicht  einig  werden,  wem  der  wichtige  Auftrag, 
Aegypten  mit  hewallneter  Hand  zu  besetzen  nebst  den  davon  zu 
erhoffenden  Sportein  zukommen  solle.  Erst  als  die  Triarchie  auf 
der  Conferenz  von  Luca  sich  neu  befestigte,  wurde  zugleich  auch 
diese  Angelegenheit  geordnet,  nachdem  Ptolemaeos  noch  sich  zur 
Erlegung  weiterer  iOOOiO  Talente  (18  Mill.  Thlr.)  verstanden  hatte: 
der  Statthalter  Syriens  Aulus  Gabinius  erhielt  jetzt  von  den  Macht- 
habern  Befehl  sofort  zur  Zurflckführang  des  Königs  die  nötliigen 
Schritte  SU  thon.  Die  fifiigeKcbaft  Ton  Alexandreia  hatte  inzwi- 
sehen  des  fertriebeneik  Königs  Ältester  Tocbicr  Betenike  die  Krone 
aafig;cMtzt  und  Ihr  in  der  Person  eines  der  gaialHcihett  Ffiraten  des 
römischen  Asiens,  des  Hocfaiiriesters  tou  Komana  Arcbekos  (S. 
1Ö2)  einen  Gemahl  gegeben,  der  Ehrgeiz  genug  beaafr  um  an  die 
Hoflnong  den  Thron  der  Lagiden  zu  besteigen  seine  gesicherte 
und  ansehnliche  Stellung  zu  setzen.  Seine  Versuche  die  römischen 
Machthaber  für  sich  zu  gewinnen  blieben  ohne  Erfolg;  aber  er 
schrak  auch  nicht  zurück  voi-  di  ni  Gedanken  sein  neues  Reich  mit 
den  Waffen  in  der  Hand  selbst  gegen  die  Römer  behaupten  zu 
müssen.  Gabinius ,  ohne  ostensible  Volhnacht  den  Krieg  gegeu  VunGainuiu* 
Aegypten  zu  begiimen,  aber  von  den  Machthabern  dazu  angewiesen,  "föhru^ 
nnhni  die  angebliche  Förderung  der  Piraterie  durch  die  Aegypter 
und  den  Flotteniiau  des  Archelaos  zum  Vorwand  und  brach  un- 
gesäumt auf  gegen  die  aegyptische  Grenze  (699).  Der  Marsch»» 
durch  die  Sandwuste  zwischen  Gaza  und  J'elusion,  an  der  so 
manche  gegen  Aegypten  gerichtete  Invasion  gescheitert  war,  ward 
diesmal  glflcUich  zurückgelegt,  was  besonders  dem  raschen  und 
geschickten  Führer  der  Reiterei  Marcus  Antonius  verdankt  ward. 

11* 


Digitized  by  Google 


164      FÜNFTES  BUCH.     KAPITEL  IV.     FOIIFBIDS  UND  DER  OSTEN. 

Auch  die  Grenzfestung  Pelusion  wurde  von  der  dort  stehenden 
jüdischen  Besatzung  ohne  Gegenwehr  übergeben*  Vorwärts  die- 
ser Stadt  trafen  die  Römer  aaf  die  Aegypter,  schlogen  sie,  wobei 
Antonios  wiederam  sich  ausieichnete,  und  gelangten,  die  erste  r6« 
mische  Armee,  an  den  Nil.  Hier  hatten  Flotte  und  Heer  der 
Aegypter  zum  letzten  eitfscheidenden  Kampfe  sich  aulkeatelU;  thet 
die  Börner  siegten  abermals  und  Arcfaelaos  selbst  &nd  mit  vielen 
der  Seinigen  kämpf^d  den  Tod.  Sofort  nach  dieser  Schlacht  er- 
gab sich  die  Hauptstadt  und  damit  war  jeder  Widerstand  am  Ende. 
Das  unglOckliche  Land  ward  seinem  rechtmäfsigen  Zwingh^rn 
überliefert:  das  Henken  und  Köpfen,  womit  ohne  des  ritterlichen 
Antonius  Dazwisclieiikunft  Ptoleinaeos  die  Wiederherstellung  des 
legitimen  Regiments  bereits  in  Pelusion  zu  feiern  begonnen  haben 
würde,  ging  nun  ungehemmt  seinen  Gang  und  vor  allen  andern 
ward  die  unschuldige  Tochter  von  dem  Vater  auf  das  Schaffot  ge- 
sandt. Die  Bezahlung  des  mit  den  Machthahern  vereinbarten  Loh- 
nes  scheiterte  an  der  absoluten  UnmögUdikeit  dem  ausgesogenen 
Lande  die  verlangten  ungeheuren  Summen  abzupressen ,  obwohl 
man  dem  armen  Volke  den  letzten  Pfennig  nahm ;  dafür  aber,  dafis 
Römische  das  Land  wenigstens  ruhig  blieb,  sorgte  die  in  der  Hauptstadt  zu- 
bleibt in  rückgelassene  Besstzung  von  römischer  Infonterie  und  keltischer 
lezaadrais.  doutscfaer  Reiterei,  welche  die  einbeimischen  Praetorianer  ab- 
löste und  übrigens  nieht  unglücklich  ihnen  nacheiferte.  Die  bis- 
herige Hegemonie  Roms  über  Aegypten  ward  damit  in  eine  un- 
mittelbare militSrisehe  Oecupation  verwandelt  und  die  nominelle 
Fortdauer  des  einheimischen  Königthums  war  nicht  so  sehr  eine 
Bevorzugung  des  Landes  als  eine  zwiefache  Belastung. 
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Mit  dem  gabinischen  Gesetze  wechselten  die  hauptstädtischen  Dio  geschl»» 
Parteien  die  Rollen.  Seit  der  erwählte  Feldherr  der  Üemokralie  ^^"kraUe!**** 
das  Schwert  in  der  Hand  hielt,  war  seine  Partei  oder  was  dafür 
galt  auch  in  der  Hauptstadt  übermächtig.  Wohl  stand  die  iNobili- 
tSX  noch  gescblosseil  Basammen  und  gingen  nach  wie  vor  aus  der 
ComiüahDaschme  nar  Consuln  hervor,  die  nach  dem  Ausdrucke 
der  Demokraten  adion  in  den  Windeln  lum  Contidate  designirt 
waren;  die  Walilen  an  befaerracbeD  und  hier  d^  Elnflufe  der  alten 
Fanilien  sa  brechen  yennochten  selbst  die  Machthaber  nicht.  Aber 
leider  fing  das  Consulat,  eben  da  man  es  so  weit  gebracht  hatte 
die  ,Deuen  Menschen'  so  gut  me  vollständig  davon  ansinschliellBen, 
selber  an  vor  dem  neu  aufgehenden  Gestirn  der  exceptionellen 
Militärgewalt  zu  erbleichen.  Die  Aristokratie  empfand  es,  wenn 
sie  auch  nicht  gerade  es  sich  gestand ;  sie  gab  sich  selber  verloren. 
Aiifser  Quintus  Catulus ,  der  mit  achtbarer  Festigkeit  auf  seinem 
wenig  erfreulichea  Posten  als  Yorfechter  einer  überwundenen  Par- 
tei bis  zu  seinem  Tode  (694)  ausharrte,  ist  aus  den  obersten  eo 
Aeihen  der  Nobilität  kein  Optimat  zu  nennen,  der  die  Inter- 
essen der  Aristokratie  mit  Math  und  Stetigkeit  vertreten  bitte. 
£ben  ihre  talentvollsten  und  gefeiertsten  Männer,  wie  QuintusMe* 
tdlus  Pias  und  Lucias  LucuUus,  abdioirten  tfaatsächlich  und  togen 
sid^  so  weit  es  irgend  schicklicher  Weise  anging,  auf  ihre  Villen 
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zuröck,  um  Aber  Gärten  and  Bibliotheken,  läber  Vogelhäusern  und 
Fischteichen  den  Markt  und  das  Rathhaas  möglichst  zu  vergessen. 
Noch  viel  mehr  gilt  dies  natörlich  von  der  jAngeren  Generation 
der  Aristokratie,  die  entweder  ganz  in  Luxos  und  Litteratur  un- 
terging oder 'der  aufgehenden  Sonne  sich  zuwandte.  Ein  einziger 
unter  den  Jüngeren  macht  hiervon  eine  Ausnahme:  es  ist  Marcus 
Cato.  [96  Porcius  Cato  (geboren  659),  ein  Mann  vom  besten  Willen  und 
seltener  Hingobiing  und  doch  eine  der  abenteuerlichsten  und  eine 
der  unerfreülichsten  Erscheinungen  in  dieser  an  politischen  Zerr- 
bihlern  überreichen  Zeit.  Ehrlich  und  stetig,  ernsthaft  im  Wollen 
und  im  Handeln,  voll  Anhänglichkeit  an  sein  Vaterland  und  die 
angestammte  Verfassung,  aber  ein  langsamer  Kopf  und  sinnlich  wie 
sittlich  ohne  Leidenschaft,  hätte  er  allenfalls  einen  leidlichen  Staats- 
rerhenmeisler  abgeben  mögen.  Unglücklicher  Weise  aber  gerielh 
er  früh  unter  die  Gewalt  der  Phrase,  und,  theils  beherrscht  von 
den  Redensarten  der  Stoa,  wie  sie  in  abstracter  Kahlheit  und  geist- 
loser Abgerjssenheit  in  der  damaligen  vornehmen  Welt  im  Umlauf 
waren,  theils  von  dem  Exempel  seines  Ürgrofsvatere,  den  zu  er- 
neuern er  fAr  sehie  besondere  Aufgabe  hielt,  fing  er  an  als 
Musterbftriger  und  Tagendspiegel  in  der  stindigen  Hauptstadt  um- 
herzuwandeln ,  gleich  dem  alten  Cato  auf  die  Zeiten  zu  acheUen, 
KU  Fufs  zu  gehen  statt  zu  reiten,  keine  Zinsen  zu  nehmen,  sol- 
datische Ehrenzeichen  abzulehnen  und  die  Wiederherslellnng  der 
guten  alten  Zeit  damit  einzuleiten,  dafs  er  nach  König  Romulus 
Vorgang  ohne  Hemd  ging.  Eine  seltsame  Carricalur  seines  Ahnen, 
des  greisen  Hauern,  den  Hafs  und  Zorn  zum  Hedner  machten,  der 
den  Pflug  wie  das  Schwert  meisterlich  führte,  der  mit  seinem  bor- 
nirteu,  aber  originellen  und  gesunden  Menschenverstand  in  der 
Hegel  den  Nagel  auf  den  Kopf  traf,  war  dieser  junge  kühle  Ge- 
lehrte, dem  die  Schulmeisterweisheit  von  den  Lippen  troff  und  den 
man  immer  mit  dem  Buche  in  der  Hand  sitzen  sah,  dieser  Philo- 
soph, der  weder  das  Kriegs^  noch  sonst  irgend  eto  Handwerk  ver- 
stand, dieser  WoHtenwandler  nn  Reiche  der  abstraeten  MoralphUo- 
sophie.  Dennoch  gelangte  er  zu  sittlicher  und  dadurch  selbst  an 
politischer  Bedeutung.  In  einer  durchaus  elenden  und  feigen  Zeit 
imponirten  sein  Mnth  und  seine  negativen  Togenden  der  Menge; 
er  machte  sogar  Schule  und  es  gab  Einzelne  —  freilich  waren  sie 
danach  — ,  die  die  lebendige  Philosophenschafolone  weiter  oop]rten 
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mtd  abermald  carrikirCen.  Auf  derselben  Ursache  berabt  auch  sein 
polilisdier  Elnflufs.  Da  er  der  einsige  namhafte  Conservati^e  war, 
der  wo  nicht  Talent  nnd  Einsicht,  doch  EhrlichbeH  nnd  Mirth  be- 
at6  und  immer  bereit  stand,  wo  es  nftthig  und  nicht  ndthig  war, 

seine  Person  in  die  Schanze  zu  schlagen ,  so  ward  er,  obwohl  we- 
der sein  Alter  noch  sein  Rang  noch  sein  Geist  ihn  dazu  berech- 
tigten, dennoch  bald  der  anerknnntc  Vorniaiin  der  Optimatenpartei. 
Wo  das  Ausharren  eines  einzelnen  entschlossenen  Mannes  ent- 
scheiden konnte,  hat  er  auch  wohl  einen  Krt'olg  erzielt  und  in 
Detailfragen,  namentlich  finanzieller  Art,  oft  zweck mäl'sig  eingegrif- 
fen, wie  er  denn  in  keiner  Senatssitzung  fehlte  und  mit  seiner 
Quaestur  in  der  That  Epoche  machte,  auch  so  lange  er  lebte  das 
öffentliche  Budget  im  Einzelnen  controlirte  und  natürlich  denn 
auch  darüber  mit  den  Steuerpichtem  in  beständigem  Kriege  lebte. 
Uebrigens  fehlte  ihm  zum  Staatsmann  nicht  mehr  als  alles.  Er 
war  unfthig  einen  politischen  Zweck  auch  nur  zu  begreifen  und 
politische  Verhältnisse  zu  fiborblicken;  seine  ganze  Taktik  bestand 
darin  gegen  jeden  Front  zu  machen,  der  von  dem  traditionel en 
moralisch-politischen  Katechismus  der  Aristokratie  abwich  oder  ihm 
abzQweidien  schien,  womit  er  denn  natOrlich  ebenso  oft  dem  Geg- 
ner wie  dem  Parteigenossen  in  die  Hände  gearbeitet  hat.  Der 
Don  Quixole  der  Aristokratie,  bewährte  er  durch  sein  Wesen  und 
sein  Thun,  dafs  damals  allenfalls  noch  eine  Aristokratie  vorhan- 
den, die  aristokratische  Politik  aber  nichts  mehr  war  als  eine 
Chimäre. 

Mit  dieser  Aristokratie  den  Kampf  fortzusetzen  brachte  ge-  Demokrati- 
ringe  Ehre.    Dennoch  ruhten  die  Angritle  der  Demokratie  gegen  ^^'''J,^*' 
den  überwundenen  Feind  natürlich  nicht    Wie  die  Trofsbuben 
aber  eui  erobertes  Lager  stürzte  sich  die  populäre  Meute  auf  die 
gesprengte  Mobilität  und  wenigstens  die  Oberfläche  der  Politik  ward 
von  dieser  Agitation  zu  hohen  Schaumwellen  emporgetrieben.  Die 
^go  ging  um  so  bereitwilliger  mit,  als  namentlich  Gaius  Caesar 
sie  bei  guter  Laune  hielt  durch  die  TerschweDderische  Pracht  sei- 
ner Spiele  (089),  bei  welchen  aUes  Geräth,  selbst  die  Käfichte  der  65 
wilden  Bestien,  ans  massigem  Silber  erschien,  nnd  äberbaupt  durch 
eine  Freigebigkeit,  welche  darum  nur  um  so  mehr  fürstlich  war, 
weil  sie  einzig  auf  Schuldenmachen  beruhte.    Die  Angriffe  auf  die 
Nobilität  waren  von  der  mannigfaltigsten  Art.    lleichen  Stolf  ge- 
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währten  die  Mifsbräuche  des  aristokratischen  Regiments;  liberale 
oder  liberal  schillernde  Beamte  und  Sacliwalter  wie  Gaius  Corne- 
lius, Aulus  Gabinius,  Marcus  Cicero  fuhren  fort  die  ärgerlichsten 
und  schändlichsten  Seiten  der  Optimatenwirthschaft  systematisch 
zu  enthOllen  und  Gesetze  dagegen  zu  beantragen.  Der  Senat  ward 
angewiesen  den  auswärtigen  Boten  an  bestimmten  Tagen  Zutritt 
zu  gewähren,  um  dsdurcfa  der  fiblicben  Verschleppung  der  Audiod- 
zen  Einhalt  zu  thun.  Die  von  fremden  Gesandten  in  Rom  ange- 
nommenen Darlehen  wurden  klaglos  gestellt,  da  dies  das  einzige 
Mittel  sei  den  Bestechungen,  die  im  Senat  an  der  Tagesordnung 

67 waren,  ernstlich  zu  steuern  (6S7).  Das  Hecht  des  Senats  in  ein- 
zelnen Fällen  von  den  Gesetzen  zu  dispensiren  wurde  beschränkt 

67(687);  ebenso  der  Mifsbraucli,  dafs  jeder  vorDehnie  Römer,  der  in- 
den  Provinzen  Privatgeschäfte  zu  besorgen  liatte,  sich  dazu  vom 
Senat  den  Charakter  eines  römischen  (iesandten   ertheilen  liefs 

63(691).  Man  schärfte  die  Strafen  gegen  Stimmenkauf  und  Wähl- 
er es  Umtriebe  (687.  691),  welche  letztere  namentlich  in  ärgerlicher 
Weise  gesteigert  wurden  durch  die  Versuche  der  aus  dem  Senat 
gestofsenen  Individuen  (S.  103)  durch  Wiederwahl  in  denselben  zu- 
röckzugdangen.  Es  wurde  gesetzlich  ausgesprodien,  was  bis  dabin 
sich  nur  von  selbst*  verstanden  hatte,  daCi  die  Gerichtsherren  ver- 
banden seien  in  Gemäfsbeit  der  nach  römisdier  Weise  zu  An&ng 
des  Amtes  von  ihnen  angestellten  Normen  Recht  zu.  sprechen 

67(687).  —  Vor  allem  aber  arbeitete  man  daran  die  demokratische 
Restauration  zu  vervollkommnen  und  die  leitenden  Gedanken  der 
gracchischen  Zeit  in  zeitgemäfser  Form  zu  verwirkhchen.  Die 
Wahl  der  Priester  durch  die  Comitien,  wie  sie  Gnaeus  Domitius 
eingeführt  (II.  19(3),  Sulla  wieder  ahgeschallt  hatte  (II,  348),  ward 

63 durch  ein  Gesetz  des  Volkslribuns  Titus  Lahienus  im  J.  691  her- 
gestellt. Man  wies  gern  darauf  hin,  wie  viel  zur  Wiederherstellung 
der  sempronischen  (^etreidegesetze  in  ihrem  vollen  Umfang  noch 
fehle  und  überging  dabei  mit  Stillschweigen,  dafs  unter  den  ver- 
änderten Umständen,  bei  der  bedrängten  Lage  der  öffentlichen  Fi- 
nanzen und  der  so  sehr  vermehrten  Zahl  der  voIlberfBchtigten  ru- 
mischen Büi^er,  diese  Wiederherstellung  schlechterdings  unausföhr- 
bar  war.  In  der  Landschaft  zwischen  dem  Po  und  den  Alpen 
nährte  man  eifHg  die  Agitation  um  politische  Gleichberechtigung 

68  mit  den  Italikem.  Schon  686  reiste  Gaius  Caesar  zu  diesem  Zweck 
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dawlbst  von  Ort  m  Ort;  689  machte  MtFcns  Crassae  als  Censor65 
Anstalt  die  Einwolmer  geradewegs  in  die  BArgeriiste  dnzuschreibM, 
was  Dar  an  dem  Widerstand  seines  Collegen  scheiterte;  bei  den 
folgenden  Censuren  sdieifit  dieser  Versneh  sich  regelmfifsig  wieder- 
holt zu  haben.  Wie  einst  Gracchus  und  Flaccns  die  Patrone  der 
Latiner  gewesen  waren ,  so  warfen  sich  die  gegenwärtigen  Führer 
der  Demokratie  zu  Beschützern  der  Transpadaner  auf  und  Gaius 
Piso  (Consul  6S7)  hatte  es  schwer  zu  bereuen,  dafs  er  gewagt C7 
hatte  an  einem  dieser  Tlienten  des  Caesar  und  Crassus  sich  zu 
vergreifen.  Dagegen  zeigten  sich  dieselben  Führer  keineswegs  ge-  Fr«ig«ias. 
neigt  die  politische  Gleichberechtigung  der  Freigelassenen  su  be<- 
fiirworten;  der  Volkstiibun  Gaius  ManiUus,  der  in  einer  nur  ?on 
wenigen  Leuten  besuchten  Versammhmg  das  sulpicisdie  Gesetz  Aber 
das  Stimmrecht  der  Freigdassenen  (II,  249)  hatte  erneuern  lassen 
(31.  Dec  687),  ward  von  den  leitenden  Minnem  der  Demokratie  st 
aldiald  desavouirt  und  mit  ihrer  Zustimmung  das  Gesetz  schon  am 
Tage  nach  seiner  Durchbringung  vom  Senate  cassirt.  In  demsel- 
ben Sinn  wurden  im  J.  689  durch  Volksbeschluss  die  sämmtlicheo« 
Fremden,  die  weder  römisches  noch  latinisches  ßfirgerrecht  be- 
safsen,  aus  der  Hauptstadt  ausgewiesen.  Man  sieht,  der  innere 
Widerspruch  der  gracchischen  Politik,  zugh^ich  dem  Bestreben  der 
Ausgeschlossenen  um  Aufnahme  in  den  Kreis  der  Privilegirten  und 
dem  der  PhviJegirten  um  Aufrechthaltung  ihrer  Sonderrechte  Rech- 
nnng  zu  tragen,  war  auch  auf  ihre  Nachfolger  ubergegangen:  wäh- 
rend Caesar  und  die  Seinen  einerseits  den  Transpadanern  das 
Bfirgerreofat  in  Aussicht  stellten,  gaben  sie  andrerseits  ihre  Zustim- 
mung zu  der  Fortdau^  der  Zurücksetzung  der  Freigelassenen  und 
m  der  barbarischen  Beseitigung  der  Concurrenz,  die  die  Industrie 
und  das  Handelsgeschick  der  Hellenen  und  Orientalen  in  Italien 
selber  den  Ilalikern  machte.  Charakteristisch  ist  die  Art,  wie  die 
Demokratie  hinsichtlich  der  alten  Criminalgerichtsbarkcit  der  KouBabitwi 
mitien  verfuhr.  Sulla  hatte  dieselbe  nicht  eigentlich  aufgehoben, 
aber  thatsächlich  waren  doch  die  Geschvvornencommissionen  über 
Hochverrath  und  Mord  an  ihre  Stelle  getreten  (II,  358)  und  an 
eine  ernstliche  Wiederherstellung  des  alten  schon  lange  vor  Sulla 
durchaus  unpraktische  Verfahrens  konnte  kein  Temünftiger  Mensch 
denken.  Aber  da  doch  die  Idee  der  Volkssouveranetät  eine  Aner- 
kennung der  peinlichen  Gerichtsbarkeit  der  Burgerschaft  wenigstens 
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im  Princip  zu  foniern  schien, 'w>  zog  der  Volkttribnn  Titus  Labk- 
«8  0118  im  J.  ^91  den  alten  Mann,  der  yor  aehtonddreifirig  Jabre& 
den  Volkstriban  Lnciaa  Satuminns  erschlagen  hatte  oder  haben 
sollte  (U,  206),  Yor  dasselbe  bochnotbpeinliche  Halsgericht,  farafl 
dessmi,  wenn  die  Chronik  recht  berichtete,  der  König  Tullus  den 
Scbwestermörder  Horatius  verrechtfertigt  hatte.  Der  Angeklagte 
war  ein  gewisser  Gains  Babirius,  der  den  SaturniiiUsS  wenn  niclit 
getüdtet,  doch  wenigstens  mit  dem  aijgehauenen  Kopf  desselben  an 
den  Tafeln  der  Vornehmen  Parade  gemacht  hatte  und  der  überdies 
unter  den  apulischen  Gutsbesitzern  wegen  seiner  Menschenfangerei 
und  seiner  ßlutthaten  verrufen  war.  Es  war  wenn  nicht  dem  An- 
kläger selbst,  doch  den  klögeren  Mionem,  die  hinter  ihm  standen, 
durchaus  nicht  darum  zu  tbun  diesen  elenden  Gesellen  den  Tod 
am  Kreuze  sterben  zu  lassen;  nicht  ungern  lielli  man  es  geschehen, 
dafs  zunächst  die  Form  der  Anklage  vom  Senat  wesentlich  gemil- 
dert, sodann  die  zor  Ahurtbeilung  des  Sdiuldigen  bemfene  Volks* 
Versammlung  unter  irgend  einem  Vorwand  von  der  Gegenpartei 
aufgelöst  und  damit  die  ganze  Procedur  beseitigt  ward.  Immrr 
waren  durch  dies  Verfahren  die  beiden  Palladien  der  römischen 
Freiheit,  das  Provocationsrecht  der  Börgerschaft  und  die  Unver- 
letzlichkeit des  Volkstribunats ,  noch  einmal  als  praktisches  Recht 
festgestellt  und  der  demokratische  Kechtsboden  neu  ausgebessert 
Persönliche  worden.  —  Mit  noch  grufserer  Leidenschaftlichkeit  trat  die  deno- 
Aogntie.  i^pgiig^^  Reaetion  in  allen  Personenfiragen  auf,  wo  sie  nur  iigend 
konnte  und  durfte.  Zwar  gebot  ihr  die  Klugheit  die  Rflckgabe  der 
Ton  Sulla  eingezogenen  Gflter  an  die  ehemaligen  EigenthAmer  nicht 
zu  betonen,  um  nicht  mit  den  eigenen  VerbAndeten  sich  zu  ent- 
zweien und  zugleich  mit  den  materiellen  Interessen  in  einen 
Kampf  zu  geratheii,  dem  die  Tendenzpolilik  selten  gewachsen  ist; 
auch  die  Buckberufung  der  Emigrirten  hing  mit  dieser  Vermögens- 
fraf?e  zu  eng  zusammen  um  nicht  ebenso  unriithlich  zu  erscheinen. 
Dagegen  machte  man  grofse  Anstrengungen  um  den  Kindern  der 
Geächteten  die  ihnen  entzogenen  politischen  Rechte  zurückzugeben 
68(691),  und  die  Spitzen  der  Senalspartei  wurden  von  persönlicheil 
Angriffen  unablässig  verfolgt  So  hing  Gaius  Memmius  dem  Mar- 
M  cus  Lucnllus  im  J.  6S8  einen  Tendenzprozefs*  an.  So  lieb  man 
dessen  berQhmtmn  Bruder  vor  den  Thoren  der  Hauptstadt  drei 
66-68  Jahre  auf  den  wohlrerdienten  Triumph  harren  (6SS— 09t).  Aehn- 
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lldi  w«rd«n  Qaintttfi  Rex  imd  der  Eroberer  Yen  Kreta  Quintut  Me- 
teilas  insuhirt.  GrOfseres  Auftehen  nodi  machte  es,  daft  der  jaoge 
Fihrer  der  Demekratie  Gaius  Caesar  im  J.  691  nicht  Uofo  sich  es 
lierausnahm  bei  der  Bewerbung  um  das  iiAehste  Priesteramt  mit 
den  beiden  angesehensten  Männern  der  NobilltSt  Qtiintiis  Gatulos 
und  PiiMius  Servilius,  dem  Sieger  von  Isaara,  zu  concumren,  • 
sondern  sogar  hei  der  Bürgerschaft  ihnen  den  Rang  ablief.  Die 
Erlien  Sullas ,  namentlich  sein  Sohn  Faustus  sahen  sich  beständig 
bedroht  von  einer  Klage  auf  Rflckerstattung  der  von  dem  Regen- 
ten angehlicii  iinterachla^<'nen  öfVentlichen  Gelder.    Man  ^«prach  so- 
gar von  der  Wiederaufnahme  der  im  J.  664  sistirten  demokratischen  so 
Anklagen  auf  Grund  des  varischen  Gesetzes  (II,  237).    Am  nach- 
flrOcklichsten  wurden  hegreiflicher  Weise  die  bei  den  sullanischen 
Ezecutionen  betheiligten  Individuen  gerichtlich  verfolgt.    Wenn  der. 
Qaaestor  Marcus  Cato  in  seiner  tippiscben  £brlicbkeit  selber  den 
Anfang  damit  machte  ihnen  die  empfangenen  Mordpriimien  als 
widerrechtlich  dem  Staate  entfremdetes  Gut  wieder  abanforderu 
(099),  so  kann  es  nicht  befremden,  dafs  das  Jahr  darauf  (690) «5  64 
Gains  Oiesar  als  Vorsitzender  in  dem  Mordgerioht  die  Clauael  in 
der  sullanischen  Ordnung,  welche  die  TOdtung  eines  Geächteten 
straflos  erklärte,  kuraweg  als  nichtig  behandelle  und  die  namhafte- 
sten unter  den  Schergen  Sullas,  Lucius  Catilina,  Lucius  Rellienus, 
Lucius  Luscius  vor  seine  Geschworncn  stellen  und  zum  Theil  auch 
verurtheilen  liefs.    Endlich  unterliefs  man  nicht  die  lange  verfeh  m—  HehabilitA- 
ten  Namen  der  Helden  und  Märtyrer  der  Demokratie  jetzt  wieder  turuiottB  aad 
Öffentlich  zu  nennen  und  ihr  Andenken  zu  feiern.     Wie  Satur- 
ninus  durch  den  gegen  seinen  .Mörder  gerichteten  Prozels  rehabi- 
litirt  ward,  ist  schon  erzählt  worden.    Aber  einen  anderen  Klang 
noch  hatte  der  Name  des  Gaius  Marius,  bei  dessen  Nennung  einst 
alle  Herzen  geklopft  hatten;  und  es  traf  sieb,  dafs  derselbe  Mann, 
dem  Italien  die  Errettung  von  den  nordischen  Barbaren  verdankte, 
zugleich  der  Oheim  des  gegenwSrtigen  Führers  der  DeaM>kratie  war. 
Laut  hatte  die  Menge  gfjnbelt,  als  im  J.  686  Gaius  Caesar  es  es 
wagte  den  Verboten  auwider  bei  der  Beerdigung  der  Wittwe  des 
Marius  die  Terehrten  Zöge  des  Helden  anf  dem  Markte  Öffentlich 
zn  zeigen.  -  Als  aber  gar  drei  Jahre  nachher  (689)  die  Siegeszeichen,  65 
die  Marius  auf  dem  Gapitol  hatte  errichten  und  Sulla  umstörzen 
lassen,  eines  Morgmis  Allen  unerwartet  wieder  an  der  alten  Stelle 
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frisch  in  Gold  und  Marmor  glinzten,  da  dringten  sich  die  fnvaUdea 
aus  dem  afHkaniachen  nnd  kimbnachen  Kriege,  TbrSnen  In  den 
Augen,  um  daa  Bild  des  geliebten  Feldherm  und  den  Jubelnden 
Massen  gegenüber  wagte  der  Senat  niobt  an  den  Trophäen  sidi 
zu  Tergreifen,  welche  dieselbe  kOhne  Hand  den  Gesetzen  zum  Trotz 
erneuert  hatte. 

wertMoBiff-       Indefs  all  dieses  Treiben  und  Hadem,  so  viel  Lärm  es  auch 
inokmti-    machte,  war  politisch  betrachtet  nur  von  sehr  untergeordneter  Be- 
"^^foigf'^    (leutung.     Die  Oligarchie   war  überwunden,  die  Demokratie  ans 
Huder  gelangt.     Dafs  die  Kleinen  und  Kleinsten  herbeieilten  um 
dem  am  Boden  liegenden  Feind  noch  einen  Kufstritt  zu  versetzen; 
dafs  auch  die  Demokraten  ihren  Bechtsboden  und  ihren  Princi- 
piencult  hatten;  dafs  ihre  Doctrinüre  nicht  ruhten,  bis  die  sämmt- 
liehen  Privilegien  der  Gemeinde  in  allen  Stücken  wieder  herge- 
stellt waren  und  dabei  gelegentlich  sich  lacherlich  macliten ,  wie 
Legitimisten  es  pflegen  —  das  alles  war  ebenso  begreitlich  wie 
ghnehgftHig.    Im  Ganzen  genommen  ist  die  Agitation  ziellos  und 
siebt  man  ihr  die  Verlegenheit  der  Urheber  an  einen  Gegenstand 
für  ihre  Thfitigkeit  zu  finden,  wie  sie  sieh  denn  auch  fast  durch- 
aus um  wesentlich  schon  erledigte  oder  um  Nehmsachen  dreht 
BeTonte-  ßg  kountc  uicht  anders  sein.    In  dem  Kampfe  gegen  die  Ariato- 

nende  Colli-  -  r       o  o  - 

sioo  iwi.  kratie  waren  die  Demokraten  Sieger  geblieben;  aber  sie  hatten 

Demokrnt«n  nicht  allein  gesiegt  und  die  Feuerprobe  stand  ihnen  noch  bevor 
''"peiue."'  —  die  Abrechnung  nicht  mit  dem  bisherijjen  Feind,  sondern  mit 
dem  libermächtigen  Bundesgenossen,  dem  sie  in  dem  Kampfe  mit 
der  Aristokratie  wesentlich  den  Sieg  verdankten  und  dem  sie  jetzt 
eine  l)eispiellose  militiirische  und  politische  Gewalt  selbst  in  die 
Hände  gegeben  hatten,  weil  sie  nicht  wn^'ten  sie  ihm  zu  verwei- 
gern. Noch  war  der  Feldherr  des  Ostens  und  der  Meere  beschäf- 
tigt Könige  ein-  und  abzusetzen ;  wie  lange  Zeit  er  dazu  sich  neh- 
men, wann  er  das  Kriegsgeschäft  für  beendet  erklären  werde,  konnte 
keiner  sagen  als  er  selbst,  da  wie  alles  andere  auch  der  Zeitpunkt 
seiner  Räckkehr  nach  Italien,  das  heiiüst  der  Entscheidung  in  seine 
Hand  gelegt  war.  Die  Parteien  in  Rom  inzwischen  sarsen  und 
harrten.  Die  Optimaten  freilieh  sahen  der  Ankunft  des  geförchte- 
ten  Feldherm  verhSltniiiMnifiBig  ruhig  entgegen;  bei  dem  Bruch 
zwischen  Pompeius  und  der  Demokratie,  dessen  Herannahen  auch 
ihnen  nicht  entging,  konnten  sie  nicht  verlieren,  sondern  nur  ge- 
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idnnea.  Dagegen  die  Bemokraten  warteten  mit  peinUcfaer  Ann^t 
und  sachten  wihrend  der  dorch  Pompeius  Abwesenheit  noch  ver- 
gönnten Frist  gegen  die  drahende  JEzphision  eine  Contremine  zu 
legen.  Hierin  trafen  sie  wieder  zasammen  mitCrassns,  dem  nichts  Kiuwarfetur 
äbrig  blieb  udi  dem  beneideten  und  gehafsten  Nebenbuhler  zu  be-  eiow  dwo- 
gegnen  als  sich  neu  und  enger  als  zuvor  luit  der  Demokratie  zu  Miutiidi««*- 
verbünden.  Schon  bei  der  ersten  Coalition  halten  Caesar  und 
Crassus  als  die  beiden  Schwächeren  sich  besonders  nahe  gestanden: 
das  gemeinschaftliche  Interesse  und  die  gemeinschaftliche  Gefahr  zog 
das  Band  noch  fester,  das  den  reichsten  und  den  verschuldetsten 
Mann  von  Rom  zu  engster  Allianz  verknüpfte.  Während  öflentUch 
die  Demokraten  den  abwesenden  Feldherrn  als  das  Haupt  und  den 
Stolz  ihrer  Partei  hezeichiieten  nnd  alle  ihre  Pfeile  gegen  die 
Aristokratie  zn  richten  schienen,  ward  im  Stillen  gegen  Pompeius 
gerfistet;  und  diese  Versnebe  der  Demokratie  sich  der  drohenden 
Mäitirdictatiir  zu  entwinden  haben  geschichtlich  eine  weit  höhere 
Bedeutung  als  die  lärmende  und  gröfstentheils  nur  als  Maske  l>e- 
nutzte  Agitation  gegen  die  Mobilität.  Freilich  bewegten  sie  sich  in 
einem  Dunkel,  in  das  unsere  Ueb erlief erung  nur  einzelne  Streif- 
Hchter  fallen  läfst;  denn  nicht  die  Gegenwart  allein,  auch  die 
Folgezeit  hatte  ihre  Ursachen  einen  Schleier  darüber  zuwerfen. 
Indefs  im  Allgemeinen  .sind  sowohl  der  Gang  wie  das  Ziel  dieser 
Bestrebungen  vollkommen  klar.  Der  Militärgewalt  konnte  nur 
durch  eine  andere  Militärgewait  wirksam  Schach  geboten  werden. 
JNe  Absicht  der  Demokraten  war  sich  nach  dem  Beispiel  des  Ma- 
rius nnd  Cinna  der  Zfigel  der  Regierung  zu  bemichtigent  sodann 
einen  ihrer  Fühwr  sei  es  mit  der  Erolierung  Aegyptens,  sei  ee  mit 
der  Statthalterschaft  Spaniena  oder  einem .  ähnlichen  ordentlichen 
oder  auTserordentliehen  Amte  zu  betrauen  und  in  ihm  und  seinem 
Heer  ein  Gegengewicht  gegen  Pompeius  und  dessen  Armee  zu  fin- 
den. Dazu  bedurften  sie  einer  Revolution,  die  zunächst  gegen  die 
nominelle  Regierung,  in  der  That  gegen  Pompeius  ging  als  den 
desigoirteo  Monarchen'*');  und  um  diese  Revolution  zu  bewiiken 


*)  V\  er  die  Gesamratlaf^e  der  politischea  Verbältuisse  dieser  Zeit  über- 
iidit,  wird  specieUer  fiaweiie  uUkt  bedürfen,  um  xa  der  Einsieht  su  gelaa- 
Stt}  daff  das  letzte  .Ziel  der  denekratisckea  MaehiutioBen  668     nicht  der  es 
6lnn  des  Senats  war,  sondern  der  des  Ponpeins.   Doch  fehlt  es  auch  «n 
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war  von  der  Erlassung  der  gabinisch- nianilischeu  Gesetze  an  bis 
66-c2:iuf  Poinpeius  Ruckkelir  (688 — 692)  die  Verschwöruug  in  Rom  iu 
Permanenz.  Die  Hauptstadt  war  in  ingatUeber  Spannung;  die  ge- 
drAckle  Stimmung  der  Capitaliaten,  die  Zahlungsatockungen,  die 
häufigen  Bankerotte  waren  Vorboten  der  glhrenden  Umwälzung,  die 
zugleich  eine  gänzlich  neue  Stellung  der  Parteien  herbeiföhrtn  zu 
müssen  schien.  Der  Anschlag  der  Demokratie,  der  Aber  den  Senat 
hinweg  auf  Pompeius  zielte,  legte  eine  Ansgleidiung  swisdKm  die- 
sen nahe.  Die  Demokratie  aber,  indem  sie  der  Diclatur  des  Pom- 
j)eius  die  eines  ihr  genehmeren  Mannes  entgegenzustellen  versuchte, 
frkannte  genau  genuniiiien  auch  ihrerseits  das  Militairegimenl  an 
,  und  trieb  in  der  That  den  Teui'el  aus  durch  Beelzebub;  unter  den 

Händen  ward  ihr  die  Principien-  zur  Personenfrage. 
Band  der  Die  Einleitung  zu  der  von  den  Führern  der  Demokratie  ent- 
uDd  de/°  worfenen  Revolution  sollte  also  der  Sturz  der  bestehenden  Regie- 
AnarchiBten.  duTch  eine  zunächst  in  Rom  von  demokratischen  Verschwo- 
renen angestiftete  Insurrection  sein.  Der  sittliche  Zustand  der 
niedrigsten  wie  der  höchsten  Schichten  der  hauptstädtischen  Ge- 
sellschaft bot  biezu  den  Stoff  in  beklagenswertber  Fülle«  Wie  das 
freie  und  das  Sklavenpniletariat  der  Hauptstadt  beschaffen  waren, 
braucht  hier  nicht  wiederholt  zu  werden.  Es  ward  schon  das  be- 
zeichnende Wort  Temommen,  daß»  nur  der  Arme  den  Armen  zu 
vertreten  fähig  sei  —  der  Gedanke  regte  sich  also,  daljB  die  Masse 
der  Armen  so  gut  wie  die  Oligarchie  der  Reidien  sich  als  seibst- 
stSndige  Macht  constitniren  und  statt  sich  tyranuisiren  zu  lassen,  auch 
wohl  ihrerseits  den  Tyrannen  spielen  könne.  Aber  auch  in  den 
Kreisen  der  vuinelunen  Jugend  fanden  ähnliche  Gedanken  einen 
VViederhall.  Das  hauptstädtische  Modeleben  zerrüttete  nicht  blols 
das  Vermögen,  sondern  auch  die  Kraft  des  Leibes  und  des  Geistes. 
Jene  elegante  Welt  der  duftenden  Haarlocken,  der  modischen 
Stutzbarte  und  Manschetten,  so  lustig  es  auch,  darin  bei  Tanz  und 


solchen  Beweisen  nirht.    Dafs  die  galiiaiM9li*4iMoili8oheii  Gesetze  der  Demo« 

kratiu  eiticu  tödtlichen  Schlag  versetzten,  sagt  Sallust  (Cat.  39);  dafs  die 
ee— 65  \  crschw  öniii^  OSS— G>^9  und  die  servilische  Rogation  speciell  gegen  Pom- 
peius gerichtet  waren,  ist  gleichfalls  bezeugt  (Sallust  Cat,  10;  Val.  Max. 
6,  2,  4;  Cic.  de  lege  agr.  2,  17,  46).  üeberdies  zeigt  Crasaus  Stellang  zu 
der  Verschwörung  allein  schon  biureieheid,  dafs  sie  gegen  Pompeius  ge- 
riehtet  war. . 
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Cidienpiel  und  frfih  und  spät  beim  Becher  herging,  barg  doch  in 
sieb  einen  erschreckenden  Abgrund  sittlichen  and  ölconomischen 
YerfbUs,  gut  oder  schlecht  verhehlter  Verzweiflung  und  wahnsinni- 
ger oder  bfibischer  £ntschlässe.  In  diesen  Kreisen  ward  unver- 
holen  gesenfirt  nach  der  Wiederkehr  der  cionanischen  Zeit  mit  ihren 
Aechtungen  und  Confiscationen  und  ihrer  Vernichtung  der  Schuld- 
bücher; es  gab  Leute  genug,  darunter  nicht  wenige  von  nicht  ge- 
meiner Herkunft  und  ungewöhnlichen  Anlagen,  die  nur  auf  das 
Signal  warteton ,  um  wie  eine  Rauberschaar  über  die  hüigerliche 
Gesellschaft  herzufallen  und  das  verlotterte  Vermögen  sich  wieder 
zu  erplündern.  Wo  eine  Bande  sich  bildet,  fehlt  es  an  Führern 
nicht;  auch  hier  fanden  sich  bald  die  Männer,  die  zu  Räuberhaupt- 
leuten sich  eigneten.  Der  gewesene  Praetor  Lucius  Catilina,  der 
Quacstor  Gnaeus  PIso  zeichneten  unter  ihren  Genossen  nicht  bloXs 
durch,  ihre  Tornehme  Geburt  und  ihren  hdheren  Rang  sich  aus. 
Sie  hatten  die  Brücke  voUstündig  hinter  sieb  abgebrochen  und  im- 
ponirten  ihren  Spiefitgesellen  durdi  ihre  Ruchlosigkdt  ebenso  sehr 
^e  durch  ihre  Talente.  Vor  allem  Gatüina  war  einer  der  frerel-  CBtuink. 
haflesten  dieser  frevelhaften  Zeit  Seine  Bubenstücke  gehören  in 
iKe  Crlminalacten,  nicht  in  die  Geschichte;  aber  schon  sein  Aeufoe- 
res,  das  bleiche  Antlitz«  der  wilde  Blick,  der  bald  träge,  bald  hastige 
Gang  verriethen  seine  unheimliche  Vergangenheit.  In  hohem  Grade 
besafs  er  die  Eigenschaften,  die  von  dem  Führer  einer  solchen 
Rotte  verlangt  werden  :  die  Fähigkeit  alles  zu  gcnielsen  und  alles 
2u  entbehren,  Muth,  militärisches  Talent,  Menschenkenntnifs,  Ver- 
brecherenergie und  jene  entsetzliche  Pädagogik  des  Lasters,  die 
den  Schwachen  zu  Falle  zu  bringen,  den  Gefallenen  zum  Verbre- 
cher zu  ei'ziehen  versteht  —  Aus  solchen  Elementen  eine  Ver- 
schwörung zum  Umsturz  der  bestehenden  Ordnung  zu  bilden, 
konnte  Männern,  die  Geld  und  politischen  Einfluls  besal'sen,  nicht 
schwer  fallen.  Gatilina,  Piso  und  ihres  Gleichen  gingen  bereitwillig 
auf  jeden  Plan  ein,  der  ihnen-  Aechtungen  und  Cassation  der 
Sebddbfidier  in  Aussidkt  stellte;  jener  war  überdies  noch  mit  der 
Aristokratie  speciell  verfeindet,  weil  «e  aidi  der  Bewerbung  des 
yerworfenen  und  geßhrlidien  Menschoi  um  das  Consulat  wider- 
setzt hatte.  Wie  er  einst  als  Scherge  Snllas  an  der  Spitze  einer 
Keltenschaar  auf  die  Geichteten  Jagd  gemacht  und  unter  Anderen 
seinen  eigenen  hochbejahrten  Schwager  mit  eigener  Hand  nieder- 
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geBtoDsen  hatte,  so  Uefo  er  jetzt  sich  bereitwiUig  data  herbei  der 
Gegenpartei  ähnliche  Dienste  znsosagen.  Ein  gebeiraer  Bund  ward 
gestiftet.  Die  Zahl  der  in  denselben  anfgenonunenen  Indifidoen 
soll  400  Obersliegen  haben;  er  zShlte  AfBiürte  in  allen  Land- 
schaften und  Stadtgemeinden  Italiens;  überdies  verstand  es  sieh 
von  selbst,  dal's  einer  Insurrection,  die  das  zeitgeinäfsc  Programm  | 
der  Schuldentilgung  auf  ihre  Fahne  schrieb,  aus  den  Reiheu  | 
der  liederlichen  Jugend  zahlreiche  Kekruten  ungehei£sen  zuströmen 
würden. 

SciMiteta  [66       Im  December  688  —  so  wird  erzählt  —  glaubten  die  Leiter 
yftSb^ü^  des  Bundes  den  geeigneten  Anlal's  gefunden  zu  haben  um  losza- 

'""^M.^"^^  sc^Jag^ii-   Die  beiden  für  689  erwählten  Consuln  Publius  Corne- 
lius Sulla  und  Pubüns  Autronsus  Paetus  waren  vor  kunem  der  I 
Wahlbestechung  gerichtlich  Oberwiesen  und  deüriialh  nach  geselz-  | 
lieber  Vorschrift  ihrer  Anwartschaft  auf  das  höchste  Amt  verlustig  i 
erklärt  worden.    Beide  traten  hierauf  dem  Bunde  bei.  Die  Yer^  | 
schworenen  beschlossen  ihnen  das  Consulat  mit  Gewalt  zu  ver-  i 
schaffen  und  dadurch  sich  selbst  in  den  Besitz  der  höchsten  Ge- 
walt im  Staate  zu  setzen.    An  dem  Tage,  wo  die  neuen  Consuln 
65  ihr  Amt  antreten  würden,  dem  1.  Jan.  689,  sollte  die  Curie  von 
Bewaffneten  gestürmt,  die  neuen  Consuln  und  die  sonst  bezeichne-  ' 
ten  Opfer  niedergemacht  und  SuUa  und  Paetus  nach  Cassirung  des 
gerichtlichen  Urtheils,  das  sie  ausschlofs,  als  Consuln  proclamirt 
werden.   Crassus  sollte  sodann  die  Didatur,  Caesar  das  Reiter- 
föhreramt  Gbemehmen,  ohne  Zweifel  um  eine  imposante  Militär- 
macht  auf  die  Berne  zu  bringen,  wihrend  Pompeius  fem  am  Kau- 
kasus beschäftigt  war.   Hauptlente  und  Gemeine  waren  gedungen 
und  angewiesen;  Catillna  wartete  an  dem  bestimmten  Tage  in  der 
Nihe  des  Rathhauses  auf  das  verabredete  Zeichen,  das  auf  Crassus 
Wink  ihm  von  Caesar  gegeben  werden  sollte.    Allein  er  wartete 
vergebens;  Crassus  fehlte  in  der  entscheidenden  Senatssitzung  und 
daran  scheiterte  für  diesmal  die  projectirte  Insurrection.    Ein  ähn- 
licher noch  umfassenderer  Mordplan  ward  dann  für  den  5.  Febr. 
verabredet;  allein  auch  dieser  ward  vereitelt,  da  Catilina  das  Zei- 
chen zu  früh  gab,  bevor  noch  die  bestellten  Randiten  üoh  alle 
eingefunden  hatten.   Darüber  ward  das  GeheimnifB  ruchtbar.  Die 
Regierung  wagte  zwar  nicht  oflfen  der  Verschwörung  entgegeniu- 
treten,  aber  sie  gab  doch  den  zunächst  bedrohten  Consufai  Wachen 
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bei  und  stellte  der  Bande  der  Verschvvornen  eine  von  der  Regie- 
rung bezahlte  entgegen.  Um  Piso  zu  entfernen  wurde  der  Antrag 
gesteUt  ihn  als  Quaestor  mit  praetorischen  Befugnissen  nach  dem 
diesseitigen  Spanien  zu  senden;  worauf  CrassUB  eiBgiog,  in  der 
UoffnuDg  durch  denselben  die  HülüsquelleD  dieser  wichtigen  IVo- 
▼im  für  die  Insurrection  zu  gewianen.  Weiter  gehende  Vor- 
«ch1%e  wurden  darcb  die  Tribüne  verbiiidert.  —  Also  lautet  die 
UeberliiDfening,  wekbe  offenbar  die  in  den  Regieruagskreiien  um- 
laufende Venion  wiedergibt  und  deren  Glaubwttrdigkeit  im  Einzel- 
nen in  Ermangdung  jeder  Controle  dabingeatellt  bleiben  .rwls. 
Was  die  Hauptsache  anlangt,  die  BetheiliguDg  voa  Caesar  und 
Craasus,  so  kann  allerdings  das  Zeugnü^  ihrer  politisehen  Gegner 
nicht  als  ausreichender  Beweis  dafflr  angesehen  werden.  Aber  es 
|)afst  doch  ihre  offenkundige  Thätigkeit  in  dieser  Epoche  autfallend 
genau  zu  der  geheimen,  die  dieser  Bericht  ihnen  beimifst.  Dafs 
Crassus,  der  in  diesem  Jahre  Censor  war,  als  solcher  den  Versuch 
machte  die  Transpacianer  in  die  Burgerliste  einzuschreiben  (S.  169), 
^var  schon  geradezu  ein  revolutionäres  Beginnen.  ISocb  bemerkens- 
werther  ist  es,  dafs  Crassus  bei  derselben  Gelegenheit  Anstalt 
machte  Aegypten  und  Kypros  in  das  Verzeichnifs  der  römischen 
Domänen  einzutragen*)  und  dafs  Caesar  um  die  gleiche  Zeit  (6S965 
oder  690)  durch  einige 'Tribüne  bei  der  Börgerschaft  den  Antrag  <i 
stellen  liefe  ihn  nach  Aegypten  zu  senden,  um  den  von  den 
Alexandrinern  Tertriebenen  König  Ptolemaeos  wieder  einzusetien. 
Diese  Machinationen  stimmen  mit  den  von  den  Gegnern  erhobenen 
•  Anklagen  in  bedenklicher  Weise  lusammen.    Gewisses  lüiit  sich 


*)  Plntareh.  Otut.  18;  Qeer«  da  L  agr.  2.  17,  44.  In  dies  Jebr  (689)  es 
KehSrt  GiMffOf  Rede  d»  ^ImmmMm,  die  man  ourielilig  io  das  J.  698  ^ 
gesetxt  bat.     Ciearo  \^'idprTegt  dario,  wie  die  Fragmente  deutlich  zelgeo, 

Ci'assus  Behaoptung:,  dafs  durch  das  Testament  des  Küaigs  Alcvaudros  Aegyp- 
ten römisches  Eij^enthum  ^'cworden  sei.  Diese  Reehtsfrape  koiiute  und  mufste 
im  J.  689  diHCutirt  werden;  im  J.  69S  aber  war  sie  durth  das  juliscbe  Gc- C5  66 
aeiz  voD  695  bedeutungslos  geworden.  Auch  handelte  es  sich  im  J.  Gi>b  garö9  5a 
iiidbt  mm  die  Frage,  wem  Aegypten  gehöre,  sondern  nm  die  ZnrSekfiihrung 
des  dnrdi  einen  Avfstand  vertrid>enen  KSnigs  und  es  liat  bei  dieser  uns  ge- 
nau bekannten  Veriundlaog  Grsssus  keine  Rolle  gespielt.  Bndlieh  warCieero 
oach  der  Cooferenz  vea  Iioeä  dorehaits  aielit  ia  der  Lage  gegen  einen  der 
Triamvirn  ernstlich  za  opponiren. 

MonuDMo,  rom.  Geacb.  III.  0.  Aufl.  X2 
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hier  nicht  ermitteln;  aber  die  grofse  Wahrscheinlichkeit  ist  dafür^  dafs 
Crassus  und  Caesar  den  Plan  entworfen  hatten  sich  während  Pompeius 
Abwesenheit  der  Militärdictatur  zu  bemächtigen ;  dal's  Aegypten  zur 
Basis  dieser  demokratischen  Militärmacht  ausersehen  war;  dafs 

65  endlich  der  Insurrectionsversuch  von  6S9  angezettelt  worden  ist 
um  diese  Entwürfe  zu  realisnreii  und  Catilina  und  Piao  also  Werk- 
zeoge  in  den  Händen  von  Crassus  und  Caesar  gewesen  sind« 

yioaartuf  Einen  Augenblick  kam  die  Verschwörung  ins  Stocken.  Die 
imhme  ^«^i^aiiieii  füT  690  fanden  atatt,  ohne  dab  Crasaua  und  Caeaar  ihren 
■»hw«raog.  Versuch  aich  des  Gcmflulata  zu  bemeiatem  dabei  erneuert  häUeii; 
wozu  mit  beigetragen  haben  mag,  dafa  ein  Verwandter  dea  Ffth- 
rera  der  Demokratie,  Ludua  Caeaar,  ein  achwacfaer  und  von  aemem 
Geachlechtsfreund  nicht  aelten  als  Weikaeug  benutzter  Mann,  dies- 
mal um  das  Consnlat  sich  bewarb.  Indefo  dringten  die  Berichte 
aus  Asien  zur  Eile.  Die  kleinasiatischen  und  armenischen  Angele- 
genheiten waren  bereits  vollständig  geordnet.  So  klar  auch  die 
demokratisciien  Strategen  es  bewiesen ,  dafs  der  mithradatiscbe 
Krieg  erst  mit  der  Gefangennahme  des  Königs  als  beendigt  gelten 
könne  und  dafs  es  defshaib  nothwendig  sei  die  Hetzjagd  um  das 
schwarze  Meer  herum  zu  beginnen,  vor  allen  Dingen  aber  von 
Syrien  fern  zu  bleiben  (S.  133)  —  Pompeius  war^  unbekümmert 
64 um  aolehea  Geschwätz,  im  Frühjahr  690  aus  Armenien  aufgeiinH 
chen  und  nach  Syrien  marschirU  Wenn  Aeigypten  wirklich  zum 
Hauptquartier  der  Demokratie  auaeraehen  war,  ao  war  keine  Zeit 
zu  verlieren;  leicht  konnte  aonal  Pompeius  eher  als  Caesar  in 

66  Aegypten  atdien.   Die  Verschwörung  von  688,  durch  die  schlaffen  • 
und  ängstlichen  RepresaivmaTsregeln  keineswegs  gesprengt,  regte 

66 sich  wieder,  als  die  Consulwahlen  für  691  herankamen.  Die  Per- 
sonen waren  vermuthlich  wesentlich  dieselben  und  auch  der  Plan 
nur  wenig  verändert.  Die  Letter  der  Bewegung  hielten  wieder 
sieh  im  Hintergrund.  Als  Bewerber  um  das  Consulat  hatten  sie 
diesmal  aufgestellt  Catilina  selbst  und  Caius  Antonius,  den  jüngeren 
Sohn  des  Redners,  einen  Bruder  des  von  Kreta  her  übel  berufenen 
Feldherrn.  Catiliuas  war  man  sicher;  Antonius,  ursprünglich  Sul- 
laner wie  Catilina  und  wie  dieser  vor  einigen  Jahren  von  der  de- 
mokratischen Partei  defshaib  vor  Gericht  gestellt  und  aus  dem  Se- 
nat gestofsen  (S.  97.  103),  übrigens  ein  sclilalTer,  unbedeutender, 
in  keiner  Hinsicht  zum  Fuhrer  berufener,  vollständig  hankeroUer 
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Hann,  gab  um  den  Preis  des  Consulate  und  der  daran  geknüpften 
Yorthefle  sich  den  Demokraten  willig  zum  Werkaeug  hin.  Durch 
diese  ConsuUi  beabsichtigten  die  Hfiupter  der  Yerschwfirung  sich 
des  Regiments  lu  hemScfatigen,  die  in  der  Hauptstadt  zurückge- 
bliebenen Kinder  des  Pompeius  als  Geifseln  festzunehmen  und  in 
Italien  und  den  Provinzen  gegen  den  Pompeius  zu  rflsten.  Auf 
die  erste  Nachricht  Ton  dem  in  der  Hauptstadt  gefallenen  Schlage 
sollte  der  Statthalter  Gnaeus  Plso  im  diesseitigen  Spanien  die  Fahne 
der  bwunection  au&tecken.  Die  Gommuiiieation  mit  ihm  konnte 
auf  dem  Seeweg  nicht  stattfinden,  da  Pompeius  das  Meer  be- 
herrschte; man  zählte  dafür  auf  die  Transpadaner,  die  alten  dien- 
ten der  Demokratie,  unter  denen  es  gewaltig  gährte  und  die  na- 
türlich sofort  das  Bürgerrecht  erhalten  hahen  würden,  ferner  auf 
verschiedene  keltische  Stämme*).  Bis  nach  Mauretanien  hin  liefen 
die  Fäden  dieser  Verbindung.  Einer  der  Mitverschworenen,  der 
römische  Grofshändler  Puhlius  Sittius  aus  Nuceria,  durch  finan- 
zielle Verwickelungen  gezwungen  Italien  zu  meiden,  hattß  daselbst 
und  in  Spanien  einen  Trupp  verzweifelter  Leute  bewaiTnet  und 
zog  mit  diesen  als  Freischaarenführer  im  westlichen  Africa  herum, 
wo  er  alte  Handelsverbindungen  hatte.  —  Die  Partei  strengte  alle  ( onMiiir 
ihre  Kräfte  für  den  Wahlkampf  an.  Crassus  und  Caesar  setzten 
ihr  Geld  —  eigenes  oder  geborgtes  —  und  ihre  Verbindungen  ein, 
um  Catilina  und  Antonius  das  Gonsukit  zu  Terschaffien;  Catilinas 
Genossen  spannten  jeden  Nerv  im  um  den  Mann  an  das  Ruder  zu 
bringen,  der  ihnen  die  Aemter  und  Priesterthümer,  die  PaUiste 
und  Landgüter  ihrer  Gegner  und  vor  allen  Dingen  Befreiung  von 
ihnn  Schulden  TOhieCs  und  von  dem  man  wufste,  dafs  er  Wort 
halten  werde.  Die  Aristokratie  war  in  grofser  Nothj  hauptsäch- 
lich weil  sie  nicht  einmal  Gegencandidaten  aufzustellen  vermochte. 
Dafs  ein  solcher  seinen  Kopf  wagte,  war  offenbar;  und  die  Zeiten 
waren  nicht  mehr,  wo  der  Posten  der  Gefahr  den  Bürger  lockte 
—  jetzt  schwieg  seihst  der  Ehrgeiz  vor  der  Angst.  So  begnügte 
sich  die  Xobilität  einen  schwächlichen  Versuch  zu  machen  den 
Wahlunitriehen  durch  Erlassung  eines  neuen  Gesetzes  über  den 
Stimmenkauf  zu  steuern  —  was  übrigens  an  der  Intercession  eines 


^  Die  Amitrani  (Soet.  Ca»».  9)  sind  w«U'  niebt  die  lifariiehen  Anbro- 
nea  (Pfartarck  Mar»  19),  soBdem  vencbriebea  für  jirvamL 
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Volkstribaneii  scheiterte  —  und  ihre  Stimmen  auf  einen  Beweiiier 
zu  werfen,  der  ihr  zwar  auch  nicht  genehm,  aber  doch  wenigstens 
deero  an-  unschädUch  War.  Es  war  dies  Marcus  Cicero,  notorisch  ein  poJiti' 
Da?gewaut><:li«f  AchseltrSger'*),  gewohnt  bald  mit  den  Demoliraten,  bald  mit 
Pompeius,  bald  aus  etwas  weiterer' Feme  mit  der  Aristokratie  zu 
liebäugeln  und  jedem  einflufsreichen  Beklagten  ohne  Unterschied 
der  Person  oder  Partei  —  auch  Catilina  zShhe  er  unter  seinen 
Clienten  —  Advokatendienste  zu  leisten,  eigentlich  von  keiner  Par- 
tei oder,  was  ziemlich  dasselbe  ist,  von  der  Partei  der  materiellen 
Interessen,  die  in  den  Gerichten  dominirtc  und  den  beredten 
Sachwalter,  den  hoflichen  und  witzigen  Gesellschafter  gern  hatte. 
Er  hatte  Verbindungen  genug  in  der  Hauptstadt  und  den  Land- 
städten, um  neben  den  von  der  Demokratie  aufgestellten  Candida- 
ten  eine  Cliance  zu  haben;  und  da  auch  die  ?Sobilität,  obwohl  nicht 
gern,  und  die  Pompeianer  für  ihn  stimmten,  ward  er  mit  groiser 
Majorität  gewählt.  Die  beiden  Candidaten  der  Demokratie  erhielten 
fast  gleich  Yiele  Stimmen,  jedoch  fielen  auf  Antonius,  dessen  Fa- 
milie angesehener  war  als  die  seines  Goncurrenten,  einige  mehr. 
Dieser  Zufall  vereitelte  die  Wahl  CatUkias  und  rettete  Rom  Tor 
einem  zweiten  Cinna.  Schon  etwas  früher  war  Piso,  es  hieb  auf 
Anstiften  seines  politischen  und  persönlichen  Feindes  Pompeius,  in 
Spanien  Ton  seiner  einheimischen  Eskorte  niedergemacht  worden^. 
Hit  dem  €onsul  Antonius  allein  war  nichts  anzufangen;  Cicero 
sprengte  das  lockere  Band,  das  Ihn  an  die  Verschwörung  knüpfte; 
noch  ehe  sie  beide  ihre  Aemter  antraten,  indem  er  auf  die  von 
Rechtswegen  ihm  zustehende  Loosung  um  die  Consularpruvinzen 
Verzicht  leistete  und  dem  tief  verschuldeten  CoIIegen  die  eintrag- 
liche Statthalterschaft  Makedonien  fiberliefs.  Die  wesentlichen  Vor- 
bedingungen auch  dieses  Anschlags  waren  also  gefallen. 
Koue  Eut-  Inzwischen  entwickehen  die  orientalischen  Verhältnisse  sich 
Tenchwor«.  immer  bedrohlicher  für  die  Demokratie.    Die  Ordnung  Syriens 


*)  Nuivei*  kann  man  das  wohl  nicht  aussprechen  als  seia  eigener  Bruder 
64  es  thut  {de  pet.  rons.  1,  5.  13,  51.  53;  vom  .F.  G90).  Als  Belcpstiick  dazu 
werden  unbefangene  Leute  nicht  ohne  Interesse  die  zweite  ilede  gegen  Hullus 
lasen,  wo  der  ,erste  demokratische  Coiisul',  in  sehr  ergötzlicher  Weise  das 
liebe  Pvblicam  nasfiUirend,  ihm  die  , richtige  Demokratie^  entwickelt 

**)  Seiae  noch  vorhandene  Grai»ehrift  lautet:  Cn,  G^^nUu»  Cn,  f,  Ptgo 
quaettor  pro  «.  c.  frovineiam  BUpmdam  eUwionm  i^fHmtiL 
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Mhritt  rascli  TorwSrts;  schon  waren  von  Aegypten  Aufforderungen 
an  Pompeiue  ergangen  daselbst  einsnrflcken  und  das  Land  llQr 
Rom  einzuziehen;  man  mufste  furchten  demnächst  zu  Temehnien, 

(lafs  Pompeius  selbst  das  Nilthal  in  Besitz  genommen  habe.  Eben 
hierdurch  mag  Caesars  Versuch  sich  geradezu  vom  Volke  nach 
Aegypten  senden  zu  lassen,  um  dem  Könige  gegen  seine  aufrühre- 
rischen Unterthanen  Beistand  zu  leisten  (S.  177),  hervorgerufen 
worden  sein;  er  scheiterte,  wie  es  scheint,  an  der  Abneigung  der 
GroüiBen  und  Kleinen  irgend  etwas  gegen  Pompeius  Interesse  zn 
unternehmen.  Pompeius  Heimkehr  und  damit  die  wahrscheinliche 
Katastrophe  rflckten  immer  näher;  wie  oft  auch  die  Sehne  gerissen 
war,  es  mai)Bte  doch,  wieder  versucht  werden  denselben  Bogen  zu 
spannen.  Die  Stadt  war  in  dnmpfor  Ol^brung:  häufige  Conferenzen 
der  Häupter  der  Bewegung  deuteten  an,  dalüi  wieder  etwas  im 
Werke  sei.  Was  das  sei,  ward  offenbar,  als  die  neuen  Volksfribune  dh  Mrvm. 
ibr  Amt  antraten  (10.  Dec.  690)  und  sogleich  einer  von  ihnen,  mJ^mS!'^ 
PuWius  Servilius  Hullus,  ein  Ackergesetz  beantragte,  das  den  Füh- 
rern der  Demokraten  eine  ähnliche  Stellung  verschaffen  sollte,  wie 
sie  in  Folge  der  gabinisch-manilisclien  Anträge  Pompeius  einnahm. 
Der  nominelle  Zweck  war  die  Gründung  von  Colonien  in  Italien, 
wozu  der  lk>den  indeik  nicht  durch  Expropriation  gewonnen  werden 
sollte  —  vielmehr  wurden  alle  bestehenden  Privatrechte  garantirt, 
ja  sogar  die  widerrechtlichen  Occupationen  der  jüngsten  iLeki  (S.  94) 
m  volles  Eigenthum  umgewandelt  Nur  die  verpaohtete  campanische 
Domäne  sollte  paroellirt  und  colonisvt  werden,  im  Uebrigen  die 
Ragiernng  das  zur  Assignation  bestimmte  Land  durch  gewöhnlichen 
Kauf  erweiben.  Um  die  hiezu  nöthigen  Summen  zu  beschallen, 
soHte  das  Qbrige  italische  und  Tor  allem  alles  aufseritalische  Do- 
manialland  successiv  zum  Verkauf  gebracht  werden;  worunter  na- 
mentlich die  ehemaügen  könighchen  Tafelgüter  in  Makedonien,  dem 
thrakischen  Chersonnes,  liilhynien,  Pontns,  Kyrene,  ferner  die  Ge- 
biete der  nach  Kriegsrecht  zu  vollem  Eigen  gewonnenen  Städte  in 
Spanien,  Africa,  Sicilien,  Hellas,  Kilikien  verstanden  waren.  Ver- 
kauft werden  sollte  imgleichen  alles,  was  der  Staat  au  beweglichem 
und  unbeweglichem  Gut  seit  dem  J.  666  erworben  und  worfiberss 
er  nicht  früher  verfttgt  hatte;  was  hauptsächlich  auf  Aegypten  und 
KyiMros  zielte.  Zn  dem  gleidien  Zweck  wurden  alle  unterthänigen 
Geioeinden  mit  Ausnahme  der  Städte  latinischen  Rechts  und  der 
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sonstigen  FreisUdte  mit  sehr  hoch  gegriffenen  GefiiUen  und  Zehn- 
ten belastet    Ebenfalls  ward  endHch  fttr  jene  AnkSofe  bestunmt 
es  der  Ertrag  der  neuen  Provtnaa^selSlle ,  ansurecfaiien  Tom  J.  692, 
und  der  Erlfts  aus  der  slmmtiichen  noeb  nicht  gesetzmS&ig  Ter^ 

wandten  Beute;  welche  Anordnungen  auf  die  neuen  von  Pompeius 
im  Osten  eröffneten  Steuerquellen  und  auf  die  in  den  Händen  des 
Pompeius  und  der  Erben  Sullas  befindlichen  öffentlichen  Gelder 
sich  bezog.  Zur  Ausführung  dieser  Mafsregel  sollten  Zehnmänner 
mit  eigener  Jurisdiction  und  eigenem  Imperium  ernannt  werden, 
welche  fünf  Jahre  im  Amte  zu  bleiben  und  mit  200  Unterbeamteu 
aus  dem  Ritterstand  sich  zu  umgeben  hatten;  bei  der  Wahl  der 
Zehnmänner  aber  sollten  nur  die  Candidaten,  die  persönlich  sich 
melden  Wörden,  berücksichtigt  werden  dürfen  und,  ähnlich  wie  bei 
den  Priesterwahlen  (U,  419),  nur  siebzehn  durch  Loos  aus  den 
fünfunddreifsig  zu  bestimmende  Bezirke  wählen.  Es  war  ohne 
gro&en  Scbar&inn  zn  «kennen,  daüB  man  in  diesem  Zehnminner- 
collegium  eine  der  des  Pompeius  nachgebildete,  nur  etwas  weniger 
militärisdi  und  mehr  demokratisch  gefSrbte  Gewalt  zu  schaffim  be* 
absiehtigte.  Man  bedurfte  der  Gerichtsbarkeit  namenüich  um  die 
aegyp tische  Frage  zu  entscheiden,  der  Militürgcwalt,  um  gegen 
Pompeius  zu  rfisten;  die  Clausel,'  welche  die  Wahl  eines  Abwesen- 
den untersagte,  schlofs  Pompeius  aus  und  die  Verminderaug  der 
stimmberechtigten  Bezirke  so  wie  die  Manipulation  des  Audoosens 
sollten  die  Lenkung  der  Walil  im  Sinne  der  Demokratie  erleich- 
tern. —  Inders  dieser  Versuch  verfehlte  gänzlich  sein  Ziel.  Die 
Menge,  die  es  bequemer  fand,  das  Getreide  im  Schatten  der  ro- 
mischen Hallen  aus  den  öffentlichen  Magazinen  sich  zumessen  zu 
lassen,  als  es  im  Schweifse  des  Angesichts  selber  zu  bauen,  nahm 
den  Antrag  an  sich  schon  mit  vollkommener  Gleichgültigkeit  auf. 
Sie  fühlte  auch  bald  heraus,  dafs  Pompeius  einen  solchen  in  jedei^ 
Hinsicht  ihn  verletzenden  ßeschlufs  sich  nimmermehr  gefallen  las- 
sen werde  und  dafs  es  nicht  gut  8tehe|i  könne  mit  einer  Partei, 
die  in  ihrer  peinlichen  Angst  sidi  zu  so  ausschweifenden  Aner- 
bietungen herbeilasse.  Unter  solchen  Umstanden  fiel  es  der  Re- 
gierung nicht  schwer  den  Antrag  zu  vereiteln;  der  neue  Consul 
Cicero  nahm  die  Gelegenheit  wahr  sem  Talent  offene  Thflren  ein-  • 
■  zukufen  auch  hier  geltend  zu  machen ;  noch  ehe  die  bereitstehen- 
den Tribüne  intercredlrten,  zog  der  Urheber  selbst  den  Vorscbkig 
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inröck  (1.  Jan.  691).  Die  Demokratie  hatte  nichts  gewonneD  als  es 
die  unerfreididie  BeMirung,  dab  die  grofse  Menge  in  Liebe  oder 
in  Furdit  fortwährend  noch  zu  Pompeius  hielt  vnd  da&  jeder  An- 
trag sicher  fiel,  den  das  Publicum  als  gegen  Pompeius  gerichtet 
erkannte. 

Ermüdet  von  all  diesem  vergeblichen  Wühlen  und  resultatlo- »O'^tuntr  der 
sem  Planen  beschlofs  Catiliiia  die  Sache  zur  Entscheidung  zu  trei-  in  Etrunen. 
ben  und  ein  für  allemal  ein  Ende  zu  machen.  Er  traf  im  Laufe 
des  Sommers  seine  Malsregeln  um  den  Bürgerkrieg-  zu  eröffnen.  ^ 
Faesulae  (Fieaole),  eine  sehr  feste  Stadt  in  dem  von  Verarmten 
und  Verschworenen  ivunmehiden  Etrurien  und  fänf^ehn  Jahre  zu« 
▼or  der  Heerd  des  kfiidianisdien  Aullrtandes,  ward  wiederum  zum 
Hauptquartier  der  Insurrection  auseraehen.  Dorthui  gingen  die 
GddseBdongen,  woiu  nameiMlkli  die  in  die  Venehwörung  ver- 
wiekdten  vornehmen  Damen  der  Hauptstadt  die  Mittel  heiigaben;' 
dort  worden  Waflfen  und  Soldaten  gesammelt;  ein  alter  suHann 
scher  Hauptmann  Gaius  Manlius,  so  tapfer  und  so  frei  von  Ge- 
wissensscrupeln  wie  nur  je  ein  Lanzknecht,  übernahm  daselbst 
vorläufig  den  Oberbefehl.  Aehnliche  wenn  auch  minder  ausgedehnte 
Zuröstungen  wurden  an  andern  Punctcn  Italiens  gemacht.  Die 
Transpadaner  waren  so  aufgeregt,  dafs  sie  nur  auf  das  Zeichen 
zum  Losschlagen  zu  warten  schienen.  Im  bruttischen  Lande,  an 
der  Ostküste  Italiens,  in  Capua,  wo  überall  grolso  Slüavenmassen 
angehänfl  waren,  schien  eine  zweite  SklaTeninsurveotion  gleich  der 
des  Spartaens  un  Entstehen.  Auch  in  der  Hauptstadt  hereitete 
etwas  sich  vor;  wer  die  trotzige  Hallung  sah,  in  der  die  vofgefor- 
derten  Schuldner  vor  dem  Stadtpraetor  erschienen,  mufste  der 
Seesen  gedenken,  ifie  der  Ermordung  des  AseUio  (II,  248)  voran- 
gegangen waren.  Die  Capitalisten  schwebten  in  namenloser  Angst ; 
es  zeigte  sicli  nöthig  das  Verbot  der  Gold>  und  Siiberausluhr  ein- 
zuschärfen und  die  Hauplli;lfen  uberwachen  zu  lassen.  Der  Plan 
der  Verschworenen  war  bei  der  Consulwahl  für  692,  zu  der  Cati-62 
lina  sich  wieder  gemeldet  halte,  den  wahlleitenden  Consul  so  wie 
die  unbequemen  Mitbewerber  kurzweg  niederzumachen  und  Catilinas 
Wahl  um  jeden  Preis  durchzusetzen,  nöthigenfalis  selbst  bewaff- 
nete Schaaren  von  Faesulae  und  den  andern  Sammelpuncten  gegen 
die  Hauptstadt  zu  fähren  und  mit  ihnen  den  Widerstand  zu 
brechen.  —  Cicero,  durch  seine  Agenten  und  Agentinnen  von  den 
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CatilinM  Verhandlungen  der  Verschworenen  hestSndig  rasch  und  yoUstSndii^ 
CoDBal  wie-  unterriditet,  denundrte  an  dem  anberaumten  Wahltag  (20.  Od.) 
derTei«itdt^^  Verschwörong  in  vollem  Senat  nnd  im  Beisein  ihrer  hauptsScb* 

lichsten  Fuhrer.  Catilina  liefs  sich  nicht  dazu  herab  zu  leugnen; 
er  antwortete  trotzig ,  wenn  die  Wahl  zum  Consul  auf  ihn  fallen 
sollte,  so  werde  es  allerdings  der  grofsen  hauptlosen  Partei  gegen 
die  kleine  von  elenden  Häuptern  geleitete  an  einem  Führer  nicht 
länger  fehlen.  Indefs  da  handgreilliche  Beweise  des  Complolts 
nicht  vorlagen,  war  von  dem  ängstlichen  Senat  nichts  weiter  zu 
erreichen,  als  dafs  er  in  der  üblichen  Weise  den  von  den  Beasi- 
tcn  zweckmäijsig  befundenen  Ausnahmemafsregeln  im  Voraas 
seine  Sanction  ertheilte  (21.  Oct.).  So  nahete  die  Wahlschlackt, 
diesmal  mehr  eine  Sehlacht  als  eine  Wahl;  denn  aveh  Cieer» 
hatte  ana  den  jüngeren  Bßnnem  namentfioh  des  Kanfmannsslandea 
äich  ^ne  bewaffnete  Leibwache  gebildet;  und  seine  Bewafitoeten 
waren  es,  die  am  28.  October,  auf  weldien  Tag  die  WaU  vom 
Senat  verschoben  worden  war,  das  Marsfeld  bedeckten  und  be- 
herrschten. Den  Verschworenen  gelang  es  weder  den  wahlleitenden 
Consnl  niederzumachen  noch  die  Wahlen  in  ihrem  Sinn  zu  ent- 
scheiden. —  Inzwischen  aber  hatte  der  Bürgerkrieg  begonnen.  Am 
Abbruch  27.  Oct.  hatte  Gaius  Manlius  bei  Faesulae  den  Adler  aufgepflanzt, 
tion  ?n  eI?u-  um  den  die  Armee  der  Insuri  eclion  sich  schaaren  sollte  —  es  war 
einer  der  marianischen  aus  dem  kimbrischen  Kriege  —  und  die 
Räuber  aus  den  Bergen  wie  das  Landvolk  aufgerufen  sich  ihm  an- 
zuschliefseo.  Seine  Prodamationen  forderten,  anknfi{tfend  an  die- 
alten  Traditionen  der  Volkapartei,  Befreiung  von  der  erdrückenden- 
Schuldenlast  und  Milderung  des  Schnldprozesses,  der,  wenn  der 
Schnldbestand  in  der  That  das  Vermögen  fiberstieg,  dlerdings^ 
immer  noch  rechüidi  den  Verlust  der  Freiheit  fflr  den  Schuldner 
nach  sich  zog.  Es  schien,  als  wolle  das  hauptstädtische  Gesindel, 
indem  es  gleichsam  als  legitimer  >achtolger  der  alten  plebejischen 
Bauerschaft  auftrat  und  unter  den  ruhmvollen  Adlern  des  kimbri- 
schen Krieges  seine  Schlachten  schlug,  nicht  blofs  die  Gegenwart, 
sondern  auch  die  Vergangenheit  Horns  beschmutzen.  Indefs  blieb 
diese  Schilderhebung  vereinzelt;  in  den  andern  Sammelpuncten  kam 
die  Verschwörung  nicht  hinaus  über  Waffenautliäufung  und  Veran- 
staltung geheimer  Zusammenkünfte,  da  es  überall  an  entachlosfieneD 
Führern  gebrach.   Es  war  ein  Gluck  für  die  Regierung;  denn 
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«ffen  aach  seit  längerer  Zeit  der  bevorstehende  Bürgeriuieg  ange-  ^^^p;;^^^- 
kftndigt  war,  bitten  doch  die  eigene  Unentsdtdoeaenlieil  und  die  awJUgto- 

Schwerfälligkeit  der  verrosteten  Verwaltungsmascshincrie  ihr  nicht 
gestattet  irgend  welche  militärische  Vorbereitungen  zu  treffen.  Erst 
jetzt  ward  der  Landsturm  aufgerufen  und  wurden  in  die  einzelnen 
Landschaften  Italiens  höhere  Officiere  comniaudirt,  um  jeder  in  sei- 
nem Bezirk  die  Insurrection  zu  unterdrücken,  zugleicli  aus  der 
Hauptstadt  die  Fechtersklaven  ausgewiesen  und  wegen  der  befürch- 
teten Brandstiftungen  Patrouillen  angeordnet.  Catilina  war  in  einer 
peinlichen  Lage.  Nach  seiner  Ähsicht  hatte  es  bei  den  Consular-  Die  Ver- 
wählen gleichzeitig  in  der  Hauptstadt  und  in  £trurien  losgehen  "^iiTSton!" 
sollen;  das  Scheitern  der  ersteren  und  das  iüisbreefaen  der- aweiten 
Bewegung  geOhrdete  ihn  persönlich  wie  den  gansen  Erfolg  seines 
Unternehmens.  Nachdem  einmal  die  Seinigen  bei  Faesulae  die 
Waffen  gegen  die  Regierung  erhoben  hatten ,  war  in  Rom  sdnes 
Bleibens  nicht  mehr;  und  dennoch  lag  ihm  nicht  blofs  alles  daran 
die  hauptstädtische  Verschwörung  jetzt  wenigstens  zum  raschen 
Losschlagen  zu  bestimmen ,  sondern  mufste  dies  auch  geschehen 
sein,  bevor  er  Rom  verlieis  —  denn  er  kannte  seine  Gehülfen  zu 
gut,  um  sich  dafür  auf  sie  zu  verlassen.  Hie  angeseheneren  unter 
den  Mitverschworenen,  Pubhus  Leutulus  Sura,  Consul  683,  später  7i 
aus  dem  Senat  gestofsen  und  jetzt,  um  in  den  Senat  zurückzuge- 
langen, wieder  Praetor,  und  die  beiden  gewesenen  Praetoren  Publius 
Atttronius  und  Lucius  Cassius  .waren  unfihige  Menschen,  Lentnlus 
ein  gewöhnlicher  Aristokrat  von  groClMn  Worten  und  gro&en  An- 
sprüchen» aber  langsam  im  Begreifen  und  unentschlossen  im  Han- 
.  dein,  Autronius  durch  nichts  ausgezeichnet  als  durch  seine  gewal- 
tige Kreiscbstimme;  von  Lndus  Cassius  gar  begriff  es  niemand,  wie 
ein  so  dicker  und  so  einfältiger  Mensch  unter  die  Verschwörer  ge- 
rathen  sei.  Die  fähigeren  Theilnehmer  aber,  wie  den  jungen  Se- 
nator Gaius  Cethegus  und  die  Ritter  Lucius  Statilius  und  Publius 
Gabinius  Capito,  durfte  Catilina  nicht  wagen  an  die  Spitze  zu  stel- 
len ,  da  selbst  unter  den  Verschworenen  noch  die  traditionelle 
Standeshierarchie  ihren  Platz  behauptete  und  auch  die  Anarchisten 
nicht  meinten  obsiegen  zu  können,  wenn  nicht  ein  Consular  oder 
mindestens  ein  Praetorier  an  der  Spitse  stand.  Wie  dringend 
darum  immer  die  Insurrectionsarmee  nach  ihrem  Feldherrn  ver- 
langte and  wie  miftüch  es  für  diesen  war  nach  dem  Ausbruch  de» 
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Ai^landes  Ifinger  am  Sitae  der  Regierung  tu  Terweilen,  entschloß 
CatUina  sich  dennocli  yorllufig  noch  in  Rom  wa  bleiben.  Gewebiit 
dordi  seinen  kecken  Uebermvth  den  feigen  Gegnern  lu  ünponiren, 
zeigte  er  sich  dffentlich  auf  dem  Harkte  wie  im  Rathhaus  und  ant- 
wortete auf  die  Drohungen,  die  dort  gegen  ihn  fielen ,  da£ii  man 
sich  hüten  mitge  ihn  aufs  Aeufterste  zo  treiben;  wem  man  das 
Haus  anztode,  der  werde  genöthigt  den  Rrand  miter  TrAmmem 
zu  löschen.  In  der  Thai  wagten  es  weder  Private  noch  Behörden 
auf  den  gefährlichen  Menschen  die  Hand  zu  legen;  es  war  ziemlich 
gleichgültig,  dafs  ein  junger  Adlicher  ihn  wegen  Vergewaltigung  vor 
(iericht  zog  ,  denn  bevor  der  Prozefs  zu  Ende  kommen  konnte, 
mufste  längst  anderweitig  entschieden  sein.  Aber  auch  Calihnas 
Entwürfe  scljeiterten  ,  hauptsächlich  daran,  dafs  die  Agenten  der 
llegierung  sich  in  den  Kreis  der  Verschworenen  gedrängt  hatten 
und  dieselbe  stets  von  allem  Detail  des  Complotts  genau  unter- 
richtet hielten.  Als  zum  Beispiel  die  Verschworenen  vor  der  wich- 
tigen Festung  Praeneste  erschienen  (t.  Nov.),  die  sie  durch  einen 
Handstreich  zu  überrumpeln  geholTt  hatten,  fanden  sie  die  Besatzung 
gewarnt  und  verstärkt;  und  in  ähnlicher  Weise  schlug  alles  fehL 
Catilina  find  hei  all  seiner  Tollkühnheit  es  doch  gerothcn  jetzt 
seine  Abreise  auf  einen  der  nSchsten  Tage  festansetaen;  vorfaer 
aber  wurde  nodi  auf  seine  dringende  Mahnung  in  einer  letzten 
Zusammenkunft  der  Yerscfaworenen  in  der  Nacht  Tom  6.  auf  dea 
7.  Nor.  besdilossen  den  Consol  Cicero,  der  die  Contremine  havpt- 
säohlidi  leitete,  nodi  vor  der  Abreise  des  Führers  zu  ermorden  und, 
um  jedem  Yerrath  zuvorzukommen,  diesen  Beschlufs  augenblicklich 
ins  Werk  zu  setzen.  Erüh  am  Morgen  des  7.  Nov.  pochten  denn 
auch  die  erkorenen  Mörder  an  dem  Hause  des  Consuls;  aber  sie 
sahen  die  Wachen  verstärkt  und  sich  selber  abgewiesen  —  auch 
diesmal  hatten  die  Spione  der  Regierung  den  Verschworenen  den 
Rang  abgelaufen.  Arn  Tage  darauf  (8.  Nov.)  berief  Cicero  den 
Senat.  Noch  jetzt  wagte  es  Catilina  zu  erscheinen  und  gegen  die 
zornigen  Angriffe  des  Consuls,  der  ihm  ins  Gesicht  die  Vorgänge 
der  letzten  Tage  enthüllte,  eine  Vertheidigung  zu  versuchen;  aber 
man  hörte  nicht  mehr  auf  ihn  und  in  der  Nähe  des  Platzes,  auf 

Cntilina  nach 

dem  er  safs,  leerten  sich  die  Bänke.   Er  verliefs  die  Sitzung  und 
Etrunea.  j^^^]^  gj^],^        er  übrigeus  auch  ohne  diesen  ZwischenfoU  ohne 
Zweifel  gethan  haben  würde,   der  Verabredung   gemiCi  nach 
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Etrorien.  Hier  rief  er  sich  selber  mm  Consol  aus  und  nahm  eine 
TOwartende  Stellung,  um  auf  die  erste  Meldung  yon  dem  Ausbruch 

einer  Insurrection  in  der  Hauptstadt  die  Truppen  gegen  dieselbe  in 
Bewegung  zu  setzen.  Die  Begierung  erklärte  die  beiden  Führer 
Catilina  und  Manlius  so  wie  diejenigen  ihrer  Genossen  ,  die  nicht 
bis  zu  einem  bestimmten  Tag  die  Waffen  niedergelegt  Iiaben  wür- 
den, in  die  Acht  und  rief  neue  Milizen  ein;  aber  an  die  Spitze 
des  gegen  Catilina  bestimmten  Heeres  ward  der  Consul  Gaius  An- 
tonius gestellt  j  der  notorisch  in  die  Verschwörung  verwickelt  war 
und  bei  dessen  Charakter  es  durchaus  yom  Zufall  abhing,  ob  er 
seine  Truppen  gegen  Gatihna  oder  ihm  zuMhren  werde.  Mui  schien 
es  geradesu  darauf  angelegt  zu  haben  aus  diesem  Antonius  einen 
sweiten  L^idus  su  machen.  Ebenso  wenig  ward  eingeschritten 
gegen  die  in  der  Hauptstadt  surAckgeblidienen  Leiter  der  VersohwA- 
rung,  obwohl  jedermann  mit  Fingern  auf  sie  wies  und  die  Insur- 
rection in  der  Hauptstadt  von  den  Verschworenen  nichts  weniger 
als  aufgegeben,  vielmehr  der  Plan  derselben  noch  von  Catilina  selbst 
vor  seinem  Abgang  von  Rom  festgestellt  worden  war.  Ein  Tribun 
sollte  durch  Berufung  einer  Volksversammlung  das  Zeichen  geben, 
die  Nacht  darauf  Cethegus  den  Consul  Cicero  aus  dem  Wege  räu- 
men, Gabinius  und  Statilius  die  Stadt  an  swftif  Stellen  augleich  in 
Brand  stecken  und  mit  dem  inzwischen  herangezogenen  Heere  Ca- 
tUinas  die  Verbindung  in  mdglicfaster  Gescfawmdigkeit  hen^estellt 
werden.  Hätten  Cethegus  dringende  YorsteDungen  gefruchtet  und 
Lentulus,  der  nach  Catillnas  Abreise  an  die  Spitse  der  Verschwo- 
renen gestellt  war,  sich  sn  raschem  Lossdilagen  entschlossen,  so 
konnte  dHe  Verschwörung  auch  jetst  noch  gelingen.  Allem  die  Con- 
spiratoren  waren  gerade  ebenso  unfähig  und  ebenso  feig  wie  ihre 
Gegner;  Wochen  verflossen  und  es  kam  zu  keiner  Entscheidung. 

Endlich  führte  die  Contremine  sie  herbei.    In  seiner  weitläu- 
ligen  und  gern  die  Säumigkeit  in  dem  Nächsten  und  N\)th wendigen  vorLftung 
durch  die  Entwerfung  fernliegender  und  weitschichtiger  Pläne  be-f"d^3ü 
deckenden  Art  hatte  Lentulus  sich  mit  den  eben  in  Rom  anwe- 1.®"]?*^*^*' 
senden  Deputirten  eines  Kelten  gaus,  der  Aliobrogen  eingelassen  und 
diese,  die  Vertreter  eines  grundlich  zerrütteten  Gemeinwesens  und 
selber  tief  Terschuldet,  versucht  in  die  VerscbwMng  au  verwickeln, 
auch  ihnen  bei  ihrer  Abreise  Boten  und  Briefe  an  die  Vertrauten 
mitgegeben.   Die  Aliobrogen  wlieCsen  Bom,  wurden  aber  in  der 
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Nacht  Tom  2.  auf  den  3.  December  hart  an  den  Thoren  von  den 
römischen  .Behörden  angehalten  und  ihre  Papiere  ihnen  ahgeomn* 
men.  Es  zeigte  sich,  dass  die  allohrogiBchen  Ahgeordneten  ach  zu 
Spionen  der  römischen  Regierung  hergegeben  und  die  Verhand- 
hmgen  nur  deüahalb  geffihrt  hatten^  um  dieser  die  gewünschten  Be- 
weisstflcke  gegen  die  Hanpfleiter  der  Verschwörung  in  die  Hände 
zu  spiden.  Am  Morgen  darauf  wurden  von  Cicero  in  möglichste 
Stille  Verhaflsbefehle  gegen  die  gefährlichsten  Führer  des  Complotts 
erlassen  und  gegen  Lentulus,  Cethegus,  Gabinius  und  Slatilius  auch 
vollzogen,  während  einige  Andere  durch  die  Flucht  der  Festnebmung 
entgingen.  Die  Schuld  der  ErgriHenen  wie  der  Flüchtigen  war  voll- 
kommen evident.  Unmittelbar  nach  der  Verhaftung  wurden  dem 
Senat  die  wegf^enommenen  Briefschaften  vorgelegt,  zu  deren  Siegel 
und  Handschrift  die  Verhafteten  nicht  umhin  konnten  sich  zu  be- 
kennen, und  die  Gefangenen  und  Zeugen  verhört;  weitere  bestäti- 
gende Thatsachen,  Waffenniederiagen  in  den  Häusern  der  Verschwo- 
renen, drohende  Aeufserungen,  die  sie  gethan,  ergaben  sich  alsbald 
der  Thatbestand  der  Verschwörung  ward  voUstindig  und  rechts- 
krlftig  festgestellt  und  die  widitigsten  ActenstAcke  sogleich  auf  G- 
ceros  Veranstaltung  durch  fliegende  Blitter  publicirt.  —  Die  Erhit-' 
terung  gegen  die  anardiistiscfae  Verschwörung  war  allgemein.  Gern 
hätte  die  oligarchische  Partei  die  Enthfillongen  benutzt,  um  mit 
der  Demokratie  überhaupt  und  namentlich  mit  Caesar  abzurechnen, 
allein  sie  war  viel  zu  gründKeh  gesprengt ,  um  dies  durchsetzen 
und  ihm  das  Ende  bereiten  zu  können,  das  sie  vor  Zeiten  den  bei- 
den Gracchen  und  dem  Saturninus  bereitet  hatte;  in  dieser  Hinsicht 
blieb  es  bei  dem  guten  Willen.  Die  hauptstädtische  Menge  empörten 
namentlich  die  Brandstiftungsplüne  der  Verschworenen.  Die  Kauf- 
mannschaft und  die  ganze  Partei  der  materiellen  Interessen  erkannte 
in  diesem  Krieg  der  Schuldner  gegen  die  Gläubiger  natürlich  einen 
Kampf  um  ihre  Existenz;  in  stürmischer  Aufregung  drängte  sich 
ihre  Jugend,  die  Schwerter  in  den  Händen,  um  das  Hathhaus  und 
zückte  dieselben  gegen  die  offenen  und  heimlichen  Parteigenossen 
Catilinas.  In  der  That  war  für  den  Augenblick  die  Verschwörung 
peralysirt;  wenn  auch  vidieioht  ihre  letzten  Urheber  noch  auf  freien 
Ffifsen  waren,  so  war  doch  der  ganze  nat  der  Ausführung  beauf- 
tragte Stab  der  Verschwörung  entweder  gefongen  oder  auf  der 
Flucht;  der  bei  Faesulae  yersammelte  Haufe  konnte  ohne  Unter- 
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stätzuDg  durch  eine  insumetion  in  der  fiauptotadt  iminögUch  viel 
aofflnditeD. 

In  einem  leidlich  geordneten  Gemeinweeen  wSre  die  Sache  hie-  senatarer- 
mit  politisch  2U  Ende  gewesen  und  hStten  das  MifitSr  und  die  Ge-aberdielifa. 
richte  das  Weitere  Qbemommen.  Allein  in  Rom  war  es  so  weit  ywbüSi«»! 
gekommen ,  daHs  die  Regierung  nicht  einmal  ein  paar  angesehene 
Adüche  in  sicherem  Gewahrsam  zu  halten  im  Stande  war.  Die 
Sklaven  und  Freigelassenen  des  Lentulus  und  der  übrigen  Verhaf- 
teten regten  sich;  Pläne,  hiels  es,  seien  geschmiedet,  um  sie  mit 
Gewalt  aus  den  Privathäusern,  in  denen  sie  gefangen  sal'sen,  zu  be- 
freien ;  es  fehlte,  Dank  dem  anarchischen  Treiben  der  letzten  Jahre, 
in  Rom  nicht  an  Bandenführern,  die  nach  einer  gewissen  Taxe 
Aufläufe  und  (iewaltthaten  in  Accord  nahmen;  Catilina  endlich  war 
von  dem  Ereignifs  l)enachrichtigt  und  nahe  genug  um  mit  seinen 
Scbaaren  einen  dreisten  Streich  zu  versuchen.  Wie  viel  an  diesen 
Reden  Wahres  war,  läfst  sich  nicht  sagen;  die  Besorgnisse  aber 
waren  gegründet,  da  der  Yerfiissung  gemftDB  in  der  Hauptstadt  der 
Regierung  weder  Truppen  noch  auch  nur  eine  achtunggebietende 
Polizeimacht  zu  Gebote  stand  und  sie  .in  der  That  jedem  Banditen- 
häufen  Preis  gegeben  war.  Der  Gedanke  ward  but  alle  etwaigen 
Befreiungsversuche  duroh  sofortige  fiinriehtong  der  Gefengenoa  ab- 
zuschneiden. YerflEissungsmftCug  war  dies  nicht  möglich.  Nach  dem 
altgeheiügten  Provocationsrecht  konnte  tiher  den  Gemeindebürger 
ein  TodesurtheO  nur  von  der  gesammten  Bflrgersohafl  und  sonst 
von  keiner  andern  Behörde  verhängt  werden ;  seit  die  Börgersehafts- 
gerichte  selbst  zur  x\nti(iuität  geworden  waren,  ward  überh.uipt  nicht 
mehr  auf  den  Tod  erkannt.  Gern  hätte  Cicero  das  bedenkliche 
Ansinnen  zurückgewiesen;  so  gleichgültig  auch  an  sich  die  Rechts- 
frage dem  Advocaten  sein  mochte,  er  wufste  wohl,  wie  in"itzlich  es 
eben  diesem  ist  liberal  zu  heifsen  und  verspürte  wenig  I.ust  durch 
dies  vergossene  Blut  sich  auf  ewig  von  der  demokratischen  Partei 
zu  scheiden.  Indefs  seine  Umgebung,  namentlich  seine  vornehme 
Gemahlin  drängten  ihn  seine  Verdienste  um  das  Vaterland  durch 
diesen  kühnen  Schritt  zu  krönen ;  der  Consul,  wie  alle  Feigen  ängst- 
lich bemüht  den  Schein  der  Feigheit  zu  vermeiden  und  doch  auch 
vor  der  ftirdttbaren  Verantwortung  zitternd,  berief  in  seiner  Noth 
den  Senat  und  fiberlieb  es  diesem  Aber  Leben  dnd  Tod  der  viei* 
Gefongenen  zu  entscheiden.  Freilidi  hatte  dies  keinen  Sinn;  denn 
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da  der  Senat  verfassungsmäfsig  noch  viel  weniger  hierüber  erkennen 
konnte  als  der  Consul,  so  fiel  rechtlich  doch  immer  alle  Verant- 
wortung auf  den  letzteren  zurück;  aber  wann  ist  je  die  Feigheit 
coDsequent  gewesen?   Caesar  bot  allea  auf  um  die  Gefangenan  m 
retten,  und  seine  Rede  voll  Tersteckter  Drohungen  vor  der  künfti- 
gen nnaosbleiblidien  Rache  der  DeoHikratie  nachte  den  tiefirten 
Eindruck.   Obwohl  bereito  sSnuntlkihe  Consnbve  und  die  grofise 
Majorität  des  Senats  sieh  für  die  Hinrichlung  ausgesprochen  hatten, 
schienen  doch  nun  wieder  die  Meisten,  Cicero  voran,  sich  rar  Ein- 
haltung der  rechtlichen  Schranken  zu  neigen.    Allein  indem  Cato 
nach  Rabulistenart  die  Verfechter  der  milderen  Meinung  der  Mit- 
wisserschaft an  dem  fomplott  verdächtigte  und  auf  die  Vorberei- 
tungen zur  Befreiung  der  Gefangenen  durch  einen  Strafsenaufstand 
hinwies,  wufste  er  die  schwankenden  Seelen  wieder  in  eine  andere 
Furcht  zu  werfen  und  für  die  sofortige  Hinrichtung  der  Verbrecher 
j^gJ^gJKdie  Majorität  zu  gewinnen.    Die  Vollziehung  des  Beschlusses  Jag 
natürlich  dem  Consul  ob,  der  ihn  hervorgerufen  hatte.   Spät  am 
Abend  des  fünften  Decembers  wurden  die  Verhafteten  aus  ihr«i 
bisherigen  Quartieren  abgeholt  nnd  über  den  immer  noch  dicht  von 
Menschen  voUgedrjtaigten  Mark%>]ats  In  das  Gefimgnilk  gebracht, 
worin  die  ram  Tode  verartheilten  Verbrecher  aufbewahrt  sn  wer- 
den pflegten.  Es  war  ein  nnterirdisdies  zwülf  Fnlii  tiefes  Gewftlbe 
am  Fufe  des  Gapitols,  das  ehemals  ak  Brunnenhaus  gedient  hatte. 
Der  Consul  selbst  fOhrte  den  Lentnhis,  Praetoren  die  flbrigen,  alle 
▼on  Sterken  Wachen  begleitet;  doch  fand  der  Befreiungsversvch, 
den  man  erwartete,  nicht  statt.    Niemand  wufste,  ob  die  Verhaf- 
teten in  ein  gesichertes  Gewahrsam  oder  zur  Richtstätte  geführt  • 
wurden.    An  der  Thüre  des  Kerkers  wurden  sie  den  Dreimännern 
übergeben ,  die  die  Hinrichtungeu  leiteten,  und  in  dem  unterirdi- 
schen Gewölbe  bei  Fackelschein  erdrosselt.    Vor  der  Thüre  hatte, 
bis  die  Executionen  vollzogen  waren,  der  Consul  gewartet,  und  rief 
darauf  über  den  Markt  hin  mit  seiner  lauten  wohlbekannten  Stimme 
der  stumm  harrenden  Menge  die  Worte  zu:  „Sie  sind  todt."  Bis 
tief  in  die  Nacht  hinein  wogten  die  Haufen  durch  die  Strafsen  upd 
begrul^ten  jubelnd  den  Consul,  dem  sie  meinten  die  Sicherung 
ihrer  Häuser  und  ihrer  Habe  schuldig  geworden  zu  sein.  Der  Rath 
ordnete  dffentfiche  Dankfeste  an  nnd  die  ersten  Minner  der  Nobi- 
ütät,  Marcus  Cato  und  Quintus  Catulus,  begräfoten  den  Urheber  des 
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TodesiullieUs  mit  dem  —  hier  laent  Ternommenen  —  Namen 
does  Vaters  des  VateriaiideB.  —  Aber  es  war  eine  grauenvolle  That 
und  nur  um  so  grauenvoller,  weil  sie  einem  ganaen  Volke  als  groiSs 
und  preisenswertii  ersebien.  Elender  bat  sich  wohl  nie  ein  Ge- 
meinwesen bankerott  erklärt  als  Rom  durch  diesen  mit  kaltem  Blute 
von  der  xMajorität  der  Regierung  gefafsten  ,  von  der  öffentlichen 
Meinung  gebilligten  Bescblufs  einige  politische  Gefangene,  die  nach 
den  Gesetzen  zwar  strafbar  waren,  aber  das  Leben  nicht  verwirkt 
hatten,  eiligst  umzubringen,  weil  man  der  Sicherheit  der  Gefäng- 
nisse nicht  traute  und  es  keine  ausreichende  Polizei  gab!  Es  war 
der  humoristische  Zug,  der  selten  einer  geschichtlichen  Tragödie 
fehlt,  daSs  dieser  Act  der  brutalsten  Tyrannei  von  dem  haltungs- 
kMesten  und  SngstUchsten  aller  rfimischen  Staatsmänner  voUsogen 
werden  mnbte  und  dalk  der  »erste  demokratische  Consnl'  daau  aus- 
enehen  war  das  Palladtnm  der  alten  römischen  Gemeindefireiheit, 
das  I^vocationsredit  cu  zerstören. 

Nachdem  in  der  Hauptstadt  die  Verschwörung  erstickt  worden  ü«v«»wiati. 
war  noch  bevor  sie  zum  Ausbruch  kam,  blieb  es  noch  übrig  der  etruskisvhen 
Insurrection  in  Etrurien  ein  Ende  zu  machen.  Der  Heerbestand 
von  etwa  2000  Mann,  den  Catilina  vorfand,  hatte  sich  durch  die 
zahlreich  herbeiströmenden  Rekruten  nahezu  verfünffacht  und  bil- 
dete schon  zwei  ziemlich  vollzählige  Legionen,  worin  freilich  nur 
etwa  der  vierte  Theil  der  Mannschaft  genügend  bewaffnet  war.  Ca- 
tihna  hatte  sich  mit  ihnen  in  die  Berge  geworfen  und  eine  Schlacht 
mit  den  Truppen  des  Antonius  vermieden,  um  die  Organisirung  seiner 
Schaaren  sn  vollenden  und  den  Ausbmdi  des  Aufitandes  in  Rom 
abzuwarten.  Aber  die  Nachricht  von  dem  Scheitern  desselben 
^engte  auch  die  Armee  der  Insurgenten:  die  Hasse  der  minder 
Compromittirten  ging  darauf  hin  wiedw  nach  Hause.  Der  zurück- 
bleibende Rest  entschlossener  oder  vielmehr  verzweifelter  Leute 
machte  einen  Versuch  sich  durch  die  Apenoinenpässe  nach  Gallien 
durchzuschlagen;  aber  als  die  kleine  Schaar  an  dem  Fufs  des  Ge- 
birges bei  Pistoria  (Pistoja)  anlangte,  fand  sie  sich  hier  von  zwei 
Heeren  in  die  Mitte  genommen.  Vor  sich  hatte  sie  das  Corps  des 
Quintus  Metellus,  das  von  Ravenna  und  Ariminum  herangezogen 
war,  uro  den  nördhchen  Abhang  des  Apennin  zu  besetzen;  hinter 
nch  die  Armee  des  Antonios,  der  dem  Drängen  seiner  Ofßziere 
endlich  nachgegeben  und  sich  zu  einem  Winterfeldzuge  verstanden 
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Iiatte.  Catiiina  war  nach  beiden  Seiten  hin  eingekeilt  und  die 
Lebenaniittel  gingen  zu  Ende;  «  blieb  sidits  übrig  als  sich  auf 
^en  aSherstehenden  Feind,  das  heiAt  auf  Antoniiis  so  werfen.  In 
einem  engen  von  felsigen  Bergen  eingescUossenen  Thale  kam  es 
2um  Kampfe  zwischen  den  Inrargenten  and  den  Thippen  des  An- 
tonius, welche  derselbe,  um  die  fixecntion  gegen  seine  ehemaligen 
Terbflndeten  wenigstens  nicht  selbsl  voUstreeken  zu  müssen,  für 
diesen  Tag  unter  einem  Verwand  einem  tapferen  unter  den  Waffen 
ergrauten  Offizier,  dem  Marcus  Petreius  anvertraut  halte.  Die  Ueber- 
niacht  der  Regieruii^^sai  mee  kam  bei  der  Beschaffenheit  des  Schlacht- 
feldes wenig  in  Betracht.  Catiiina  wie  Petreius  stellten  ihre  zuver- 
lässigsten Leute  in  die  vordersten  Reihen;  Quartier  ward  weder 
gegeben  noch  genommen.  Lange  stand  der  Kampf  und  von  beiden 
iseiten  fielen  viele  tapfere  Männer;  Catiiina,  der  vor  dem  Anfange 
•der  Schlacht  sein  Pferd  und  die  der  sämmtlichen  Offiziere  zurück- 
geschickt hatte,  bewies  an  diesem  Tage,  dafs  ihn  die  Natur  zu  nicht 
gewöhnlichen  Dingen  bestimmt  hatte  und  dafs  er  es  Tcrstand  zu- 
gleich als  Feldherr  zu  commandiren  und  als  Soldat  zu  fechten. 
Endlich  sprengte  Petreius  mit  seiner  Gerde  das  Gentrum  des 
Feindes  und  fafete,  nadidem  er  dies  geworfen  hatte,  die  beiden 
Flügel  Ton  innoi;  der  Sieg  war  damit  entsdiieden.  Die  Leichen 
der  Gatilinarier  ^  man  zShHe  ihrorSOOO  —  deckten  gleichsam  in 
Reihe  und  Glied  den  Boden  wo  sie  gefochten  hatten;  die  Offiziere 
und  der  Feldherr  selbst  hatten,  da  alles  yerloren  war,  sidi  in  die 
Feinde  gestürzt  und  dort  den  Tod  gesucht  und  gefunden  (Anfang 
62  692).  Antonius  ward  wegen  dieses  Sieges  vom  Senat  mit  dem  Im- 
peratorentitel gebrandmarkt  und  neue  Dankfeste  bewiesen,  dafs  Re- 
gierung und  Kegierte  anfingen  sich  an  den  Bürgerkrieg  zu  ge- 
wöhnen. 

CraMiw  und        Das  anarchistische  Complott  war  also  in  der  Hauptstadt  wie  in 
inag  SA  aen  Italieiv  mit  blutiger  Gewalt  niedergeschlagen  worden;  man  ward 
'nur  noch  an  dasselbe  erinnert  durch  die  Criminalprozesse ,  die  in 
den  etruskischen  Landstädten  und  in  der  Hauptstadt  unter  den 
A£filiirten  der  geschlagenen  Partei  aufräumten,  und  durch  die  an- 
sdiwellenden  italisdien  Räubeibandeo,  wie  deren  zum  Beispiel  eine 
aus  den  Resten  der  Heere  des  Spartacus  und  des  Gatilina  erwach- 
«osene  im  J.  694  im  Gebiete  tou  Thurii  durch  Militftrgewalt  Ter- 
nichtet  ward.   Aber  es  ist  wichtig  es  im  Auge  zu  behalten,  dafs 
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ddr  Schlag  keineswegs  blofis  die  eigentliefaen  Anarchisten  traf,  die  zur 
Aosfindung  der  Hauptstadt  sich  yersdiworen  und  bei  Pbtoria  gefoch- 
teo  hatten,  sondern  die  ganze  demokratische  Partei.  Dal^  diese,  ins- 
besondere Crassus  und  Caesar  hier  so  gut  wie  bei  dem  Complott  von 
688  die  Hand  im  Spiele  hatten,  darf  als  eine  nicht  juristisch,  aber  66 
historisch  ausgemachte  Thatsaclie  angesehen  werden.  ZwardafsCatulus 
und  die  übrigen  Häupter  der  Senatspartei  den  Führer  der  Demokraten 
der  Mitwisserschaft  um  das  anarchistische  Complott  ziehen  und  dals 
dieser  als  Senator  gegen  den  von  der  Oligarchie  beabsichtigten  brutalen 
Justizmord  sprach  und  stimmte,  konnte  nur  von  der  Parteichicane 
ab  Beweis  seiner  Betheiligung  an  den  PUnen  GatiUpas  geltend  ge- 
flucht werden.  Aber  mdir  ins  Gewicht  fiUH  eine  Reihe  anderer 
Thatsachen.  Nach  ausdrOcklichen  und  unabweisbaren  Zeugnissen 
waren  es  vor  aHen  Crassus  und  €aesar,  die  Gatilinas  Bewerbung  um 
dH  Consulat  unterstützten.  Als  Caesar  690  die  Schergen  Sullas  vors« 
das  Mordgericht  zog  (S.  171),  liefs  er  die  übrigen  verurtheilen,  den 
schuldigsten  und  schändlichsten  aber  von  ihnen  allen,  den  Catilina 
freisprechen.  Bei  den  Enthüllungen  des  dritten  December  nannte 
Cicero  zwar  unter  den  Namen  der  bei  ihm  angezeigten  Verschwore- 
nen die  der  beiden  einflubreichen  Männer  nicht;  allein  es  ist  noto- 
risch, da  Ts  die  Denuncianten  nicht  blols  auf  diejenigen  aussagten, 
gegen  die  nachher  die  Untersucbung  gericfatet  ward,  sondern  aufser- 
den  noch  auf  ,Tiele  Unschuldiges  die  der  Consul  Cicero  aus  dem  Ver- 
zMchnib  zu  streichen  fflr  gut  fimd ;  und  in  spiteren  Jahren,  als  er 
keine  Ursache  hatte  die  Wahrheit  zu  entstellen,  hat  dl>en  er  ausdrflck- 
lieh  Caesar  unter  den  Mitwissern  gei^nnt.  Eine  indirecte,  aber  sehr 
verständliche  Bezichtigung  liegt  auch  darin ,  dafs  von  den  vier  am 
dritten  December  Verhafteten  die  beiden  am  wenigsten  gefährlichen 
Statilius  und  Gabinius  den  Senatoren  Caesar  und  Crassus  zur  Bewa- 
chung übergeben  wurden ;  offenbar  sollten  sie  entweder,  wenn  sie  sie 
entrinnen  lielsen,  vor  der  öffentlichen  Meinung  als  Mitschuldige,  oder, 
wenn  sie  in  der  That  sie  festhielten,  vor  ihren  Mitverschworenen  als 
Abtrünnige  compromittirt  werden.  Bezeichnend  ffir  die  Situation  ist 
die  folgende  im  Senat  yorgefallene  Scene.  Unmittdbar  nach  der  Ver- 
haftung des  Lentuhis  und  seiner  Genossen  wurde  ein  von  den  Ver- 
schwomen  in  der  Hauptstadt  an  Catilina  abgesandter  Bote  von  den 
Agenten  der  Regierung  aufgegriffen  und  derselbe,  nachdem  ihm  Stra^ 
losigkeit  zugesichert  war,  in  voller  Senatssitzung  ein  umfassendes  Ge- 
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ständnils  abzule^^cn  veranlafst.  Wie  er  aber  an  die  bedenklichen  Theile 
seiner  (k^Dfessioo  kam  und  namentlich  als  seinen  Auftraggeber  den 
Crassus  nannte,  ward  er  von  den  Senatoren  unterbrochen  und  auf 
Ciceros  Vorschlag  beschlossen  die  ganze  Angabe  ohne  weitere  Unter* 
sncbung  zu  cassiren,  ihren  Urheber  aber  ungeachtet  der  sogesidiertea 
Amnestie  so  lange  einzusperren,  bis  er  nicht  bloiSs  die|- Angabe  zurQck-> 
genommen,  sondern  auch  bekannt  haben  werde,  wer  ihn  zu  solchem 
fidschen  Zeugnifs  aufgestiltet  habe!  Hier  liegt  es  deutlich  zu  Tage, 
nicht  blofs  dsfs  jener  Mann  die  Yerfalltnisse  recht  genau  kannte,  der 
auf  die  Aufforderung  einen  AngrifT  auf  Crassus  zu  machen  zur  Antwort 
gab,  er  hab«;  keine  J.ust  den  Stier  der  Heerde;  zw  reizen,  sondern  auch 
dafs  die  Senatsmajorität,  Cicero  an  der  Spitze,  unter  sich  einig  ge- 
worden war  die  Enlhidlungen  nicht  über  eine  bestimmte  Grenze  vor- 
schreiten zu  lassen.  Das  Publikum  war  so  heikel  nicht;  die  jungen 
Leute,  die  zur  Abwehr  der  Mordbrenner  die  Waffen  ergriffen  hatten, 
waren  gegen  keinen  so  erbittert  wie  gegen  Caesar;  sie  richteten  am 
fünften  December,  als  er  die  Curie  verliefs,  die  Schwerter  auf  seine 
Brust  und  es  fehlte  nicht  viel,  dafs  er  schon  jetzt  an  derselben  Stelle 
sein  Leben  gelassen  hätte,  wo  siebzehn  Jahre  später  ihn  der  Todes- 
streich traf;  längere  Zeit  hat  er  die  Curie  nicht  wieder  betreten.  Wer 
öberall  den  Verhiaf  der  Verschwörong  unbefangen  erwägt,  wird  des 
Argwohns  sich  nicht  zu  erwehren  yermögen,  dafs  während  dieser 
ganzen  Zeit  hinter  Catilina  mächtigere  Männer  standen,  welche,  ge- 
stützt auf  deu  Mangel  rechtlich  vollständiger  Beweise  und  auf  die  Liui- 
heit  und  Feigheit  der  nur  halb  einge^^eihten  und  nach  jedem  Vor- 
wande  zur  Unthätigkeit  begierig  greifenden  Senatsmehrheit,  es  ver- 
standen jedes  ernstliche  Einschreiten  der  Behörden  gegen  die  Ver- 
schwörung zu  hemmen,  dem  Chef  der  Insurgenten  freien  Abzug  zu 
verschaÜ'en  und  selbst  die  Kriegserklärung  und  Truppensendung  gegen 
die  Insurrection  so  zu  lenken,  dafs  sie  beinahe  auf  die  Sendung  einer 
Hfllfsarmee  hinausliet  Wenn  also  der  Gang  der  Ereignisse  selbst  da* 
für  zeugt,  dafs  die  Fäden  des  catilinarischenGomplotts  weit  höher  hin- 
aufreichen als  bis  zu  Lentulus  und  Catilina,  so  wird  auch  das  Beach- 
tung verdienen,  da&  in  viel  späterer  Zeit,  als  Caesar  an  die  Spitze  des 
Staates  gelangt  war,  er  mit  dem  einzigen  noch  übrigen  Caülinarier, 
dem  mauretanischen  Freischaarenftthrer  Publius  Sittlus  im  engsten 
Bundnifs  stand  und  dafs  er  das  Schuldrecht  ganz  in  dem  Sinne  mil- 
derte, wie  es  die  Pruclamationen  des  Manlius  begehrten.  —  All  diese 
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euuelnen  Inzichten  reden  deutlich  genug;  wäre  das  aber  auch  nicht, 
die  TmweifelteLage  derDenuAratie  gegenüber  der  seit  den  gabinisch- 
maniUschen  Gesetzen  drohender  als  je  ihr  zur  Seite  sich  erhebenden 
HifitiigeivaH  macht  es  an  sich  sdion  fast  zur  GewUSsheit,  dafs  sie,  wie 
es  in  soldien  FSllen  zu  gehen  pHegt,  in  den  geheimen  Gomplotten  und 
dem  Bündnifs  mit  der  Anarchie  eine  letzte  Hülfe  gesucht  hat  Die 
Verhaltnisse  waren  denen  der  cinnanischen  Zeit  sehr  ähnlich.  Wenn 
im  Osten  Pompeius  eine  Stellung  einnahm  ungefähr  wie  damals  Sulla, 
so  suchten  Crassus  und  Caesar  ihm  gegenüber  in  Italien  eine  (iewall  i 
aufzurichten,  wie  Marius  und  Cinna  sie  besessen  hatten,  um  sie  dann 
wo  möglich  besser  als  diese  zu  benutzen.  Der  Weg  dahin  ging  wieder 
durch  Terrorismus  und  Anarchie  und  diesen  zu  bahnen  war  Catilina 
aUerdings  der  geeignete  Mann.  Natflrlidli  hielten  die  reputirlicheren 
Führer  der  Demokratie  sich  hierbei  möglichst  im  Hinteiigrund  und 
nberiieften  den  unsauberai  Genossen  die  Ausführung  der  unsauberen 
Aibeit,  deren  politisches  Resultat  sie  späterhin  sich  zuzueignen  hoff- 
ten. Noch  mehr  wandten,  als  das  Unternehmen  gescheitert  war,  die 
höher  gestellten  Thcilnehmer  alles  an  um  ihre  IJetlieiiigiing  daran  zu 
verhüllen.  Und  auch  in  späterer  Zeit,  als  der  ehemalige  Couspirator 
selbst  die  Zielscheibe  der  politischen  Complotte  geworden  war,  zog 
eben  darum  über  diese  düsteren  Jahre  in  dem  Leben  des  grofsen 
Mannes  der  Schleier  nur  um  so  dichter  sich  zusammen  und  wurden  in 
diesem  Sinne  sogar  eigene  Apologien  für  ihn  geschrieben*)- 

Seit  fünf  Jahren  stand  Pompeius  im  Osten  an  der  Spitze  seiner  voiiRtan<i,vo 
Heere  und  Flotten;  seit  fünf  Jahren  conspirirte  die  Demokratie  daheim  der  dem»> 
um  ihn  ZU  stOrzen.   Das  Ergebnif^  war  entmuibigend.  Mit  unsägli-pJI^*" 


')  Eine  solche  ist  der  Catilina  des  Sallustius ,  der  von  dem  Verfasser, 
«imi  notorischen  CaeMrianer,  nach  dem  J.  708  entweder  unter  Caesars  Allein-  46 
lerrsehaft  oder  wabraehainlieher  unter  dem  Triomvirat  seiner  Erben  TerSITent- 
lidt  wvrde;  offenbar  als  politiacbe  Tendenngchrift,  welehe  sieb  beaubt  die 
deaekratisebe  Pkrtei»  anf  weleber  ja  die  romisebe  Monarebie  beruht,  za  Ehren 
zo  bringen  vnd  Caesars  Andenken  von  dem  schwärzesten  Fleck,  der  darauf 
haftete,  zn  reinigen^  nebenher  aoch  den  Oheim  des  Triumvir  Marcus  Antonius 
möplichst  weifs  tu  waschen  (vf^l.  z.  B.  c.  59  mit  Dio  37  ,   39).    Ganz  ähnlich 

der  Jugartha  desselben  Verfassers  theils  die  Krbäi  nilichkeit  des  «lipar- 
chischen  Regiments  aufdeckeo,  theils  den  Koryphäen  der  Demokratie  (iaius 
Marius  verherrlichen.  Dal's  der  gewandte  Schriitsteller  den  apologetischen  und 
Mcnsatoriachen  Charakter  dieser  seiner  Bücher  zurücktreten  lüTst,  beweist 
akbl^  dafi  sie  keine,  sondern  daTs  sie  gote  Parleisehriften  sind. 
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chen  Anstrengungen  hatte  man  nicht  blofs  nichts  erreicht,  sonden 
moralisch  wie  materiell  ungeheore  Einbo&e  gemacht  Schon  die  Goa- 

n  lltion  vom  Jahre  683  mallste  den  Demokraten  vom  reinen  Wasser  ein 
Aergernüb  sein,  obwohl  die  Demokratie  damals  nur  mit  swei  angese- 
henen Minnem  der  Gegenpartei  sich  einlieft  und  diese  a«f  ihr  Pro- 
j;ramm  verpflichtete.  Jetzt  aber  hatte  die  demokratische  Partei  ge- 
meinschaftliche Sache  gemacht  niil  einer  Bande  von  Mördern  und 
IJankerottirern,  die  fast  alle  gleichfalls  Ueberläufer  aus  dem  Lager  der 
Aristokratie  waren,  und  hatte  deren  Programm,  das  heifst  den  cinna- 
nischen  Terrorismus  wenigstens  vorlüulig  acceptirt.    Die  Partei  der 

n  materiellen  Interessen,  eines  der  Hauptelemente  der  Goalition  von  683, 
wurde  hiedurch  der  Demokratie  entfremdet  und  zunächst  den  Opti- 
malen, Überhaupt  aber  jeder  Blacht,  die  Schutz  tot  der  Anarchie  ge- 
währen wolhe  und  konnte,  in  die  Arme  getrieben.  Selbst  die  haupt- 
städtische Menge,  die  zwar  gegen  einen  Stra&enkrawall  nichts  einzu- 
wenden hatte,  aber  es  doch  unbequem  fiind  sidi  das  Haus  über  dem 
Kopfe  anzfinden  zu  lassen,  ward  einigermafsen  scheu.    Es  ist  merk- 

63  würdig,  dafs  eben  in  diesem  Jahre  (691)  die  volle  Wiederherstellung 
der  semprouischen  Getreidespeuden  stattfand,  und  zwar  von  Seiten 
des  Senats  auf  den  Antrat;  (  atos.  Olfenbar  hatte  der  Bund  der  De- 
mokratenführer  mit  der  Anarchie  zwischen  jene  und  die  Stadtbürger- 
Schaft  einen  Keil  getrieben  und  suchte  die  Oligarchie,  nicht  ohne  we- 
nigstens augenblicklichen  Erfolg,  diesen  Rifs  zu  erweitem  und  die 
Massen  auf  ihre  Seite  hinöberzuziehen.  Endlich  war  Gnaeus  Pompeius 
durch  all  diese  Kabalen  theils  gewarnt,  theils  erbittert  worden;  nach 
allem  was  vorgdhllen  war  und  nachdem  die  Demokratie  die  Bande,  die 
sie  mit  Pompeius  verknfipflen,  selber  so  gut  wie  zerrissen  hatte, 
konnte  sie  nidit  mehr  schicklicher  Weise  von  ihm  begehren,  was  im 

70  J.  684  eine  gewisse  liilligkeit  für  sich  gehabt  hatte,  dafs  er  die  demo- 
kratische Macht,  die  er  und  die  ihn  emporgebracht,  nicht  selber  mit 
dem  Schwerte  zerslöre.  Su  war  die  Demokratie  entehrt  und  ge- 
schwächt; vor  allen  Dingen  aber  war  sie  lächerlich  geworden  durch 
die  unbarmherzige  Aufdeckung  ihrer  Rathlosigkeit  und  Schwäche.  Wo 
es  sich  um  die  Demüthigung  des  gestürzten  Regiments  und  ähidiche 
Nichtigkeiten  handelte,  war  sie  grob  und  gewaltig;  aber  jeder  ihrer 
Versuche  einen  wirklich  politischen  Erfolg  zu  erreichen  war  platt  zur 
Erde  gefallen.  Ihr  Verhältnis  zu  Pompeius  war  so  fidsch  wie  kläglich. 
Während  sie  ihn  mit  Lobsprfichen  und  Huldigungen  fibeBBchOttete, 
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spann  sie  gegen  ihn  eine  Intrigne  nach  der  andern,  die  eine  nach  der 
andern  Seifenblasen  gleich  von  selber  zerplatzten.  Der  Feldherr  des 
Ostens  und  der  Meere,  weit  entfernt  sich  dagegen  zur  Wehre  zu  setzen, 
schien  das  ganze  geschäftjfre  Treiben  nicht  einmal  zu  bemerken  und 
seine  Siege  über  sie  zu  erlechten  wie  Herakles  den  über  die  Pygmäen, 
ohne  selber  darum  gewahr  zu  werden.  Der  Versuch  den  Bürgerkrieg 
zu  entflammen  war  jämmerlich  gescheitert;  hatte  die  anarchistische 
Fradion  wenigstens  einige  Energie  entwickelt,  so  hatte  die  reine 
niokratie  die  Rotten  wohl  zu  dingen  verstanden,  aber  weder  sie  zu 
fahren  noch  sie  zu  retten  noch  mit  ihnen  zu  sterilen.  Selbst  die  alte 
todesmatte  Oligarclue  hatte,  gestärkt  durch  die  aus  den  Reihen  der 
Demokratie  zu  ihr  übertretenden  Massen  und  vor  allem  durch  die  in 
dieser  Angelegenheit  unverkennbare  Gleichheit  ihrer  Interessen  und 
denjenigen  des  Poropeius,  es  vermocht  diesen  Revolntionsrersuch  nie- 
derzuschlagen und  damit  noch  einen  letzten  Sieg  über  die  Demokratin 
zu  erfechten.  Inzwischen  war  König  Mithradates  gestürl>en,  Klein- 
asien und  Syrien  geordnet,  Pompeius  Heimkehr  nach  Italien  jeden 
Augenblick  zu  erwarten.  Die  Entscheidung  war  nicht  fein;  aber 
konnte  in  der  That  noch  die  Hede  sein  von  einer  Entscheidung  zwi- 
sclien  dem  P'eldherrn,  der  ruhmvoller  und  gewaltiger  als  je  zurück- 
kam, und  der  beispiellos  gedemüthigten  und  völlig  machtlosen  Demo- 
kratie? Crassus  schickte  sich  an  seine  Familie  und  sein  Gold  zu 
Schüre  zu  bringen  und  irgendwo  im  Osten  eine  Freistatt  au&usucfaen; 
und  selbst  eine  so  elastische  und  so  energische  Natur  wie  Caesar  schien 
iflDi  Begriff  das  %iiel  verloren  zu  geben.  In  dieses  Jahr  (691)  iUlt  seine  es 
Bewerbung  um  die  Stelle  desOberpontifex  (S.  171);  als  er  am  Morgen 
der  Wahl  seine  Wohnung  yerliefo.  Äusserte  er,  wenn  auch  dieses  ihm 
fsUfichlage,  werde  er  die  Schwelle  seines  Hauses  nicht  wieder  über- 
schreiten. 
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POMP£iüS  RÜCKTIUTT  Ui^D  DIE  GOAUTION  D£R  PfL£T£iNOEMTm 

PoBg^win  Als  Pompeius  nach  Erledigung  der  Dun  auf|getragenen  Ver- 
richtongen  seine  Blicke  wieder  der  Heimath  zuwandte,  fand  er 
zum  zweiten  Male  das  Diadem  zu  seinen  Füben.  Längst  neigte 
die  Entwickelung  des  rOmisehen  Gemeinwesens  einer  solchen  Ka- 
tastrophe sich  zu;  es  war  jedem  Unbefangenen  offenbar  und  war 
tausendmal  gesagt  worden,  dafs  wenn  der  Herrschaft  der  Aristo- 
kratie ein  Ende  geaiacht  sein  werde,  die  Monarchie  unausbleiblich 
sei.  Jetzt  war  der  Senat  gestürzt  zugleich  durch  die  bürgerliche 
liberale  Opposition  und  die  soldatische  Gewalt;  es  konnte  sich  nur 
noch  darum  handeln  für  die  neue  Ordnung  der  Dinge  die  Perso- 
nen, die  Namen  und  Formen  festzustellen,  die  übrigens  in  den 
theils  demokratisdien ,  theils  militärischen  Elementen  der  Umwil- 
zung  bereits  klar  genug  angedeutet  waren.  Die  Ereignisse  der 
letzten  ffinf  Jalure  hatten  auf  diese  bevorstehende  Umwandlung  des 
Gemeinwesens  gleichsam  das  letzte  Siegel  gedruckt  In  den  neu 
eingerichteten  asiatischen  Provinzen,  die  in  ihrem  Ordner  den 
Nachtülger  des  grofsen  Alexander  königlich  verehrten  und  schou 
seine  l)egünstigten  Freigelassenen  wie  Prinzem  empfingen ,  hatte 
Pompeius  den  Grund  seiner  Herrschaft  gelegt  und  zugleich  die 
Schätze,  das  Ueer  und  den  Nimbus  gefunden,  deren  der  künftige 
Fürst  des  römischen  Staats  bedurfte.    Die  anarchistische  Ver- 
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sdiwöruDg  aber  in  der  Rauptstadt  mit  dem  daran  sich  knfipfen* 
Börgerkrieg  hatte  es  Jedem,  der  politische  oder  auch  nur 

materielle  Interessen  hegte,  mit  empfindlicher  Schärfe  dargelegt, 
tlafs  eine  Regierung  ohne  Autorität  und  ohne  militärische  Macht, 
wie  die  des  Senats  war,  den  Staat  der  ebenso  lacherliclien  wie 
furchtbaren  Tyrannei  der  politischen  Industrieritter  aussetzte  und 
(lafs  eine  Verfassungsänderung,  welche  die  Mihtärgewalt  enger  mit 
dem  Regiment  verknüpfte,  eine  unabweisliche  Nothwendigkeit  war, 
wenn  die  gesellschaftüche  Ordnung  ferner  Bestand  liaben  sollte. 
So  war  im  Osten  der  Herrscher  aufgestanden,  in  Italien  der  Thron 
enicfatet;  allem  Anschein  nach  war  das  Jahr  692  das  letzte  der  et 
Republik,  das  erste  der  Monarchie. 

Zwar  ohne  Kampf  war  an  dieses  Ziel  nicht  zu  gelangen.  Die  Die  oegner 
Yerfessung,  die  ein  halbes  Jahrtausend  gedauert  hatte  und  unter '  Moilrciifu" 
der  die  unbedeutende  Stadt  an  der  Tiber  zu  beispielloser  Gröfse 
und  Herrlichkeit  gediehen  war,  hatte  ihre  Wurzeln  man  wufsle 
nicht  wie  tief  in  den  lioden  gesenkt  und  es  liels  sich  durchaus 
iiirht  berechnen,  bis  in  welche  Schichten  hinab  der  Versuch  sie 
umzustürzen  die  hürgerUche  Gesellschaft  aufwühlen  werde.  Meh- 
rere Nebenbuhler  waren  in  dem  Wettlauf  nach  dem  grofsen  Ziel 
von  Pompeius  überholt,  aber  nicht  völlig  beseitigt  worden.  Es 
lag  durdiaus  nicht  anCser  der  Berechnung,  dafe  alle  diese  Elemente 
sidi  Terbanden  um  den  neuen  Machthaber  zu  stürzen  nnd  Pom- 
peius sich  gegenüber  Quintus  Catulus  und  Marcus  Cato  mit  Marcus 
Crassus,  Gaius  Caesar  und  Titus  Labienus  vereinigt  fand.  Aber 
nicht  leicht  konnte  der  unvermeidüchc  und  unzweifelhaft  ernste 
Kampf  unter  günstigeren  Verhältnissen  aufgenommen  werden.  Es 
war  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dafs  unter  dem  fiisdien  Kin- 
drucke des  catilinarischcn  Aufstandes  einem  Hefjimente,  das  Ord- 
nung und  Sicherheit,  wenn  gleich  um  den  Preis  der  Freiheit, 
verhiels,  die  gesammte  Mittelpartei  sich  fugen  werde,  vor  allem 
die  einzig  um  ihre  materiellen  Interessen  bekümmerte  Kaufmann- 
schaft, aber  nicht  minder  ein  grofser  Theil  der  Aristokratie,  die, 
ia  sich  zerrüttet  und  politisch  hoffnungslos,  zufrieden  sein  mufste 
durch  zeitige  Transaction  mit  dem  Fürsten  sich  Reichthum,  Rang 
und  Einflnfs  zu  sidiem;  vielleicht  sogar  mochte  ein  Theil  der  von 
den  letzten  Schlägen  schwer  getroffen en  Demokratie  sich  beschei- 
den von  einem  durch  sie  auf  den  Schild  gehobenen  Miiitarchef 
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die  Realisining  eines  Theüs  ihrer  Forderungen  zu  erhoffen.  Aber 
wie  auch  immer  die  Parteiverhältnisse  sich  stellten,  was  kam,  zu- 
näehfit  wenigiteiu»  auf  die  Parteien  in  Italien  überhaupt  noch  ai^ 
Pompeius  gegendber  und  seinem  siegreichen  Heer?  Zwanzig  Jabre 
zuvor  hatte  SoUa,  nachdem  er  nul  Mitiuradates  einen  Nothfrieden 
abgeschlossen  hatte,  gegen  die  gesammte  seit  Jahren  massenhaft 
röstende  liberale  Partei,  von  den  gemSXsigten  Aristokraten  und 
der  liberalen  Kaufinannschaft  an  bis  hinab  zu  den  Anarchisten, 
mit  seinen  fänf  Legionen  eine  der  natürlichen  Entwickelung  der 
Dinge  zuwiderlaulende  Restauration  durchzusetzen  vermocht.  Pom- 
peius Aufgabe  war  weit  minder  schwer.  Er  kam  zurück,  nach- 
dem er  zur  See  und  zu  Lande  seine  verschiedenen  Aufgaben  voll- 
standig  und  gewissenhaft  gelöst  hatte.  Er  durfte  nrwarten  auf 
keine  andere  ernstliche  Opposition  zu  treti'en  als  auf  die  der 
verschiedenen  extremen  Parteien,  von  denen  jede  einzeln  gar 
nichts  vermochte  und  die  selbst  verbündet  immer  nicht  mehr 
waren  als  eine  Goalition  eben  noch  hitzig  sich  befehdender  und 
innerlich  gründlich  entzweiter  Factionen.  Vollkommen  angerüstet 
waren  sie  ohne  Heer  und  Haupt,  ohne  Organisation  in  Italien, 
ohne  Rückhalt  in  den  Provinzen,  vor  allen  Dingen  ohne  einen 
Feldherm;  es  war  in  ihren  Reihen  kaum  ein  namhafter  MüitSr, 
geschweige  denn  ein  Offizier,  der  es  hätte  wagen  dürfen  die  Bor- 
ger zum  Kampfe  gegen  Pompeius  aufzurufen.  Auch  das  durfte 
in  Anschlag  kommen ,  dafs  der  jetzt  seit  siebzig  Jahren  rastlos 
flammende  und  an  seiner  eigenen  Gluth  zehrende  Vulcan  der  Re- 
volution sichtlich  ausbrannte  und  anfing  in  sich  selber  zu  erlö- 
schen. Es  war  sehr  zweifelhaft,  ob  es  jetzt  gelingen  werde  die 
Italiker  so  für  Parteiinteressen  zu  bewaifnen,  wie  noch  Cimia  und 
Garbo  dies  vermocht  hatten.  Wenn  Pompeius  Zugriff,  wie  konnte 
es  ihm  fehlen  eine  StaatsumwjUzung  durchzusetzen,  die  in  der  or- 
ganischen Entwickelung  des  römischen  Gemeinwesens  mit  einer 
gewissen  Natumothwendigkeit  vorgezeichnet  war? 

Pompeius  hatte  den  Moment  erfa&t,  indem  er  die  Misikn 
nach  dem  Orient  Übernahm;  er  schien  fortfiihren  zu  wollen.  Im 

68  Herbete  des  Jahres  691  traf  QnintuB  Netellus  Nepos  aus  dem  La- 
ger des  Pompeius  in  der  Hauptstadt  ein  und  trat  auf  als  Bewerber 
um  das  Tribunal,  in  der  ausgesprochenen  Absicht  als  Volkstribun 

61  Pompeius  das  Consulal  für  das  Jahr  693  und  zunächst  durch  spe- 
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caelleD  Volksbeschlufs  die  Fäbrung  des  Krieges  gegen  Catilina  ni 
▼erschaffen.  Die  Anfiregimg  in  Aom  war  gewaltig.  Es  war  nidit  su 
bezweifeln,. 4afs  Nepos  im  directen  oder  indiieeten  Anfing  des  Pom- 
peitts  handelte;  Pompeius  Begehren  in  Italien  an  der  Spitze  seiner 
asiatischen  Legionen  als  Feldherr  aufzutreten  und  daselbst  die  höchste 
militSrisehe  und  die  höchste  bfiigerliche  Gewalt  zugleich  zu  verwalten 
ward  aufgefafst  als  ein  weiterer  Schritt  auf  dem  Wege  zum  Throne, 
Nepos  Sendung  als  die  halbofticiclle  Ankündigung  der  Monarchie.  — 
Es  kam  alles  darauf  an,  wie  die  l)eiden  grofsen  politischen  Parteien  Pompems 
ZU  diesen  EröH'nungen  sich  verhielten;  ihre  künftige  Stellung  und  die deoParteieo. 
Zukunft  der  Nation  hingen  davon  ab.  Die  Aufnahme  aber,  die  Nepos 
fand,  war  selbst  wieder  bestimmt  durdi  das  damalige  Yerhältnifs  der 
Parteien  zu  Pompeius,  das  sehr  eigenthümlicher  Art  war.  Als  Feld- 
herr der  Demokratie  war  Pompeius  nach  dem  Osten  gegangen.  Er 
hatte  Ursache  genug  mit  Caesar  und  seinem  Anhang  unzufrieden  zu 
sein^  aber  ein  offener  Bruch  war  nicht  erfolgt  Es  ist  wahrscheinlieh, 
dab  Pompeius,  der  weit  entfernt  und  mit  andern  Dingen  beschSftigt 
war,  flberdies  der  Gabe  sich  politisch  zu  orientiren  durchaus  ent- 
behrte, den  Umfang  und  den  Zusammenhang  der  gegen  ihn  gespon- 
nenen demokratischen  Umtriebe  damals  wenigstens  koneswegs  durch« 
schaute,  vielleicht  sogar  in  seiner  hochmiithigen  und  kurzsichtigen 
Weise  einen  gewissen  Stolz  darein  setzte  diese  Maulwurfsthätigkeit 
zu  ignoriren.  Dazu  kam,  was  bei  einem  Charakter  von  Pompeius 
Art  sehr  ins  Gewicht  fiel,  dafs  die  Demokratie  den  äufseren  Kespect 
gegen  den  grofsen  Mann  nie  aus  den  Augen  gesetzt,  ja  eben  jetzt 
(691),  unaufgefordert  wie  er  es  liebte,  ihm  durch  einen  besonderen  w 
Volksschlufs  unerhörte  Ehren  und  Decorationen  gewährt  hatte  (S. 
157).  Indeüs  wäre  auch  alles  dies  nicht  gewesen ,  so  lag  es  in  Pom* 
peius  eigenem  wohlverstandenen  Interesse  sich  wenigstens  äufserlich 
fortwährend  zur  Popularpartei  zu  halten;  Demokratie  und  Monarchie 
stehen  in  so  enger  WahlTorwandtschaft,  dafo  Pompeius,  indem  er 
nach  der  Krone  griff,  kaum  anders  konnte  als  sich  wie  bisher  den 
Vorfediter  der  Yolksrechte  nennen.  Wie  also  perstaliche  und  poli- 
tische Grftnde  zusammenwirkten ,  um  trot»  allem  YorgeMenen  Pom* 
peius  und  die  Führer  der  Demokratie  bei  ihrer  bisherigen  Verbindung 
festzuhalten ,  so  geschah  auf  der  entgegengesetzten  Seite  nichts  um 
die  Kluft  auszufüllen,  die  ihn  seit  seinem  Uebertritt  in  das  Lager  der 
Demokratie  von  seinen  sullanischeu  Parteigenossen  trennte.  Sein 
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persönliohes  ZerwürfniliB  mit  Meteüus  und  Lucollus  fibertrug  skli  auf 
deren  ausgedehnte  und  einfluCinreiche  Coterien.  Eine  kleinliche,  aber 
für  einen  so  Ideinlich  zugeschnittenen  Charakter  d)en  ihrer  Kleiniich- 
keit  wegen  um  so  tiefer  erbitternde  Opposition  des  Senats  hatte  Ihn 
auf  seiner  ganzen  FeldherrnJaufbahn  begleitet.  Erempflind  es  schmerz- 
lich, dalSs  der  Senat  nicht  das  Geringste  gethan  um  den  aufserordent- 
liehen  Mann  nach  Verdienst,  das  heifst  aufserordentlich  zu  ehren. 
Endlich  ist  es  nicht  aus  der  Acht  zu  lassen,  dafs  die  Aristokratie  eben 
damals  von  ihrem  frischen  Siege  berauscht,  die  Demokratie  tief  ge- 
demüthigt  war  und  dafs  die  Aristokratie  von  dem  I)ocksteifen  und 
halb  närrischen  Cato,  die  Demokratie  von  dem  schmiegsamen  Meister 
Bruch  der  Intrigue  Caesar  geleitet  ward.  —  In  diese  Verhältnisse  traf  das 
Pom^eiu"  Auftreten  des  von  Pompeius  gesandten  Emissärs.  Die  Aristokratie 
•t(»kn^^'  betrachtete  nicht  blofs  die  Anträge ,  die  derselbe  zu  Pompeius  Gun- 
sten ankündigte,  als  eine  Kriegserklärung  gegen  die  bestehende  Ver- 
fassung, sondern  behandelte  sie  auch  öfifentlich  als  solche  und  gab 
sich  nicht  die  mindestiB  Mühe  ihre  Besorgnis  und  ihren  Ingrimm  zu 
Yerfaehlen:  in  der  ausgesprochenen  Absicht  diese  Anträge  zu  be- 
kämpfen lieiÜB  sich  Marcus  Cato  mit  Nepos  zugleidi  zum  Volkstribun 
wählen  und  wies  Pompeius  wiederholten  Versuch  sich  ihm  persönlich 
zu  nähern  schroff  zurück.  Es  ist  begreiflich,  dafs  Nepos  hienach  sich 
nicht  veranlafst  fand  die  Aiistokratie  zu  schonen,  dagegen  den  Demo- 
kraten sich  um  so  bereitwilliger  anschlofs,  als  diese,  geschmeidig  wie 
immer,  in  das  Unvermeidliche  sich  fügten  und  das  Feldherrnamt  in 
Italien  wie  das  Consulat  lieber  freiwillig  zugestanden  als  es  mit  den 
Waffen  sich  abzwingen  liefsen.  Das  herzHche  Einverständnifs  offen- 
es harte  sich  bald.  Nepos  bekannte  sich  (Dec.  691)  öHentlich  zu  der 
demokratischen  Auffassung  der  von  der  Senatsmajorität  kürzlich  ver- 
ffigten  Eiecutionen  als  verfassungswidriger  Justizmorde;  und  daCs 
aiüh  sein  Herr  und  Meister  sie  nicht  anders  ansah,  bewies  sein  be- 
deutsames Stillschweigen  auf  die  yolumSnöse  Reditfertigungsschritt, 
die  ihm  Cicero  fibersandt  hatte.  Andrerseits  war  es  der  erste  Act, 
womit  Caesar  seine  Praetur  erftffiiete,  dafe  er  den  Quintns  Catnlus 
wegen  der  bei  dem  Wiederaufbau  des  capitolinischen  Tempels  angeb- 
lich von  ihm  unterschlagenen  Gelder  zur  Rechenschaft  zog  und  die 
Vollendung  des  Tempels  an  Pompeius  übertrug.  Es  war  das  ein 
Meisterzug.  Catulus  baute  an  dem  Tempel  jetzt  bereits  im  sechzehn- 
ten Jahr  und  schien  gute  Lust  zu  haben  als  Oberaufseber  der  capito- 
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Umsehen  Bauten  wie  za  leben  so  zu  sterben;  ein  Angriff  auf  diesen 
nur  durch  das  Ansehen  des  Tomehmen  Beauftragten  zugedeckten 
Nifsbrauch  eines  ftffentUcben  Auftrags  war  der  Sache  nach  vollkom- 

nien  begründet  und  in  hohem  Mafse  populär.  Indem  aber  zugleich 
dadurch  Pompeius  die  Aussicht  erött'net  ward  an  dieser  stolzesten 
Stadt  des  Erdkreises  den  Namen  des  Catulus  tilgen  und  den  seinigen 
eingraben  zu  dürfen,  ward  ihm  eben  das  geboten,  was  ihn  vor  allem 
reizte  und  der  Demokratie  nicht  schadete,  überschwangliche,  aber 
leere  Ehre  und  zugleich  die  Aristokratie,  die  doch  ihren  besten  Mann 
unmöglich  fallen  lassen  konnte,  auf  die  ärgerlichste  Weise  mit  Pom- 
peius  verwickelt.  —  Inzwischen  hatte  Nepos  seine  Pompeius  betref- 
fenden Anträge  bei  der  Bürgerschaft  eingebracht.  Am  Tage  der  Ab- 
stimmung intercedirten  Cato  und  sein  Freund  und  College  Quintus 
Hinucius.  Als  sich  daran  nicht  kehrte  und  mit  der  Verlesung 
fortfhhr,  kam  es  zu  einem  förmlichen  Handgemenge :  Gato  und  Uinu- 
eins  warfen  sich  Ober  ihren  Gollegen  und  zwangen  ihn  innezuhalten; 
eine  bewaffnete  Schaar  befreite  ihn  zwar  und  vertrieb  die  aristokra- 
tische Fraction  vom  Markte;  aber  Cato  und  Minucius  kamen  wieder, 
nun  gleichfalls  von  bewallneten  Haufen  begleitet,  und  behauptete« 
schliefslich  das  Schlachtfeld  für  die  Regieniug.  Durch  diesen  Sieg 
ihrer  Bunde  über  die  des  Gegners  ermutliigt,  suspendirte  der  Senat 
den  Tribun  Nepos  so  wie  den  Praetor  Caesar,  der  denselben  bei  der 
Einbringung  des  Gesetzes  nach  Kräften  unterstützt  hatte,  von  ihren 
Aemtern;  die  Absetzung,  die  im  Senat  beantragt  ward,  wurde,  mehr 
wohl  wegen  ihrer  Verfassungs-  als  wegen  ihrer  Zweckwidrigkeit ,  von 
Cato  verhindert  Caesar  kehrte  sich  an  den  BeschluCs  nicht  und  fuhr 
in  seinen  Amtsbandlungen  fort,  Ins  der  Senat  Ciewalt  gegen  ihn 
brauchte.  So  wie  dies  bekannt  ward,  erschien  die  Menge  vor  seinem 
Hause  und  stellte  sich  ihm  zur  Verfugung;  es  hätte  nur  von  ihm  ab- 
gehangen den  Stra&enkampf  zu  beginnen  oder  wenigstens  die  von 
Metellus  gestellten  Anträge  jetzt  wieder  aufzunehmen  und  Pompeius 
das  von  ihm  gewünschte  Militärcommando  in  Italien  zu  verschaffen; 
allein  dies  lag  nicht  in  seinem  Interesse  und  so  bewog  er  die  Haufen 
sich  wieder  zu  zerstreuen,  worauf  der  Senat  die  gegen  ihn  verhängte 
Strafe  zurücknahm.  Ne])os  selbst  hatte  sogleich  nach  seiner  Suspen- 
sion die  Stadt  verlassen  und  sich  nach  Asien  eingeschifft,  um  Pompe- 
ius von  dem  £rfolg  seiner  Sendung  Bericht  zu  erstatten. 

Pompeius  hatte  alle  Ursache  mit  der  Wendung  der  Dinge  zufrie- 
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Fomreiu»  den  itt  sein.  Der  Weg  lum  Thron  ging  non  einmal  nothwendig  durch 
Racktiitt.  Bflrgerkrieg;  and  diesen  mit  gutem  Fug  beginnen  zu  können 
dankte  er  Catoa  anYerbesaerficher  Yerkdirfheit.  Nach  der  redita- 
widrig«i  Verurtheihing  der  Anhünger  Ditflinas,  nach  den  uneiliOrlen 
Gewaltsamkeiten  gegen  den  Yolkatribun  Metellua  konnfe  Fompeius 
ihn  führen  zugleich  als  Verfechter  der  beiden  Palladien  der  römischen 
Genieindefreiheit,  des  Berufungsrechts  und  der  L'nverlelzlichkeit  des 
Volkstribunats  gegen  die  Aristokratie,  und  als  Vorkämpfer  der  Ord- 
nungspartei gegen  die  catilirtarische  IJande.  Es  schien  fast  unmög- 
lich, dafs  Pompeius  dies  unterlassen  und  mit  sehenden  Augen  sich 
zum  zweitenmal  in  die  peinliche  Situation  begeben  werde,  in  die  die 
90  Entlassung  seiner  Armee  im  J.  684  ihn  versetzt  und  aus  der  eist  das 
gabinische  Gesetz  ihn  erlöst  hatte.  Indefs,  wie  nahe  es  ilim  auch  ge- 
legt war  die  weifse  Binde  um  seine  Stirn  zu  legen ,  wie  sehr  seine 
eigene  Seele  darnach  gelfiatete:  als  es  galt  den  Ghff  zu  thun  versagten 
ihm  abermals  Hers  und  Hand.  Dieser  in  allem ,  nur  in  seinen  An- 
sprüchen nicht,  ganz  gewöhnliche  Bf ensdi  bitte  wohl  gern  aubcrhalb 
des  Gesetzes  sich  gestellt,  woin  dies  nur  bitte  geschehen  können  ohne 
den  gesetzlichen  Boden  zu  verlassen.  Schon  sein  Zaudern  in  Asien 
Itefs  dies  ahnen.  Er  bitte,  wenn  er  gewollt,  sehr  wohl  im  Januar 
62  692  mit  Flotte  und  Heer  im  Hafen  von  Brundisium  eintreffen  und 
63;2Nepos  hier  empfangen  können.  Dafs  er  den  ganzen  Winter  691/2  in 
Asien  säumte,  hatte  zunächst  die  nachtheilige  Folge,  dafs  die  Aristo- 
kratie, die  natürlich  den  Feldzug  gegen  Catilina  nach  Kräften  be- 
schleunigte, inzwischen  mil  dessen  Banden  fertig  geworden  war  und 
damit  der  schicklichste  Vorwand  die  asiatischen  Legionen  in  Italien 
zusammenzuhalten  hinwegfiel.  Für  einen  Mann  von  Pompeius  Art, 
der  in  Ermangelung  des  Glaubens  an  sich  und  an  seinen  Stern  sich 
im  Öffentlichen  Leben  ingstUch  an  das  formale  Recht  anklammerte 
und  bei  dem  der  Vorwand  ungeföhr  eben  so  viel  wog  wie  der  Grund» 
fiel  dieser  Umstand  schwer  ins  Gewicht  Er  mochte  sich  femer  sa- 
gen, daft,  aelbst  wenn  er  sein  Heer  entbsse,  er  dasselbe  nicht  völlig 
ans  der  Hand  gebe  und  im  NothfoU  doch  noch  eher  als  jedes  andere 
Parteibaupt  eine  schlagfertige  Armee  au&ubringen  vermöge;  dab  die 
Demokratie  in  unterwürfiger  Haltung  seines  Winkes  gewärtig  und  mit 
dem  widerspenstigen  Senat  auch  ohne  Soldaten  fertig  zu  werden  sei 
und  was  weiter  sich  von  solchen  Erwägungen  darbot,  in  denen  gerade 
genug  Wahres  war,  um  sie  dem,  der  sich  selber  betrügen  wollte, 
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plaoflibel  eracheineii  za  lassen.  Den  Ausacblag  gab  natfirlich  wie- 
deram  Pompeioa  dgenatea  Natnren.  Er  gehörte  zu  den  Menschen, 
die  wohl  dnes  Verbrechens  flhig  sind,  aber  keiner  Insuberdination ; 
im  guten  wie  im  scUininien  Sinne  war  er  durch  und  durch  Soldat. 
Bedeutende  IndividuaMtiiten  achten  das  Gesetz  als  die  sittliche  Noth- 
wendigkeit,  gemeine  als  die  hergebrachte  alltagliche  Regel;  eben 
darum  fesselt  die  militärische  Ordnung,  in  der  mehr  als  irgendwo 
sonst  das  Gesetz  als  Gewohnheit  auftritt,  jeden  nicht  ganz  in  sich 
festen  Menschen  wie  mit  einem  Zauberbann.  Es  ist  oft  beobachtet 
worden,  dals  der  Soldat,  auch  wenn  er  den  Entschlufs  gefafst  hat 
seinen  Vorgesetzten  den  Gehorsam  zu  versagen ,  dennoch,  wenn  die- 
ser Gehorsam  gefordert  wird,  unwillkürlich  wieder  in  Reihe  und  Glied 
tritt;  es  war  dies  Gefühl,  das  Lafayette  und  Dumouriez  im  letzten 
Augenhlick  vor  dem  Treubruch  schwanken  und  scheitern  machte  und 
eben  demselben  ist  auch  Pompeius  unterlegen.  —  Im  Heriist  692  ^ 
schiffte  Pompeius  nach  Italien  sich  ein.  Während  in  der  Hauptstadt 
alles  sich  bereitete  den  neuen  Monarchen  zu  empfongen,  kam  der  Be- 
richt, daCB  PompMus,  kaum  in  Brundisium  gelandet,  seine  Legionen 
an^elöfit  und  mit  geringem  Gefolge  die  Reise  nach  der  Hauptstadt 
angetreten  habe.  Wenn  es  ein  Glöck  ist  eine  Krone  mühelos  zu  ge- 
winnen, so  hat  das  Glöek  nie  mehr  für  einen  Sterblichen  gethan  als 
es  für  Pompeius  that ;  aber  an  den  Muthlosen  verschwenden  die  Göt- 
ter alle  Gunst  und  alle  Gabe  umsonst. 

Die  l*arteien  athmeten  auf.    Zum  zweiten  Mal  hatte  Pompeius  Po^^«« 
abgedankt;  die  schon  überwundenen  Mitbewerber  konnten  abermals  ^^^S^ 
den  Wettlauf  beginnen ,  wobei  wohl  das  Wunderlichste  war,  dafs  in 
diesem  Pompeius' wieder  mitlief.   Im  Januar  693  kam  er  nach  Rom.» 
Seine  Stellung  war  schief  und  sdiwankte  so  unklar  zwischen  den  Par- 
teien, daCs  man  ihm  den  Spottnamen  Gnaeos  Cicero  mlioh.   Er  hatte 
es  eben  mit  allen  yerdorben.    Die  Anarchisten  sahen  in  ihm  einen 
Widersacher,  die  Demokraten  einen  unbequemen  Freund,  fifarcus 
Grassuz  einen  Nebenbuhler,  die  Termögoide  Glasse  einen  unzuverläs- 
sigen BeschOtzer,  die  Aristokratie  einen  erklirten  Feind'^.    Er  war 

*)  Dar  Eindnick  d«r  eratan  Aasprache,  dia  Pampaiiii  Dach  sdnar  RSek- 
kahr  «d  dia  Bargaraeliaft  riehtata ,  wird  von  Ciearo  (ad  AU.  ] ,  14)  so  ga- 

Seküdert:  pn'ma  contio  Pompei  non  iucunda  miseris  (dem  Gaaindel),  inanit 
improbis  (den  Demokraten),  beatis  (den  Varmögendan)  non  grala,  bonit  (dan 
Ariftokratan)  non  gravüf  ütupu  frigobai. 
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wohl  immer  noch  der  mächtigste  Mann  im  Staat  ;  sein  durch  ganz  Ita- 
lien zerstreuter  militärischer  Anhang,  sein  CinfiiiÜB  in  den  Provinzes, 
namentlich  den  östlichen,  sein  militärischer  Ruf,  sein  ungeheurer 
Reichthum  gaben  ihm  ein  Gewicht  wie  es  kein  anderer  hatte;  aber 
statt  des  begeisterten  Emj^ges,  auf  den  er  gesihlt  hatte,  war  die 
Aufiiahme,  die  er  fand,  mdir  als  kfihl  und  noch  kühler  behandelte 
man  die  Forderungen,  die  er  stellte.  Er  begehrte  iQr  sich,  wie  er 
schon  durch  Nepos  hatte  ankündigen  lassen,  das  zweite  Consulat, 
anfserdcm  natürlich  die  Bestätigung  der  von  ihm  im  Osten  getroffe- 
nen Anordnungen  und  die  Erfüllung  des  seinen  Soldaten  gegebenen 
Versprechens  sie  mit  Liindereien  auszustatten.  Hiegpgcn  erhob  sich 
im  Senat  eine  systematische  Opposition,  zu  der  die  persönliche  Erbit- 
terung des  LucuUus  und  des  MeteJlus  Creticus,  der  alte  Groll  de& 
Grassus  und  Catos  gewissenhafte  Thorheit  die  hauptsächlichsten  Ele- 
mente hergaben.  Das  gewünschte  zweite  Consulat  ward  sofort  und 
unrerblAmt  yerweigert.  Gleich  die  erste  Bitte,  die  der  heimkehrende 
n  Feldherr  an  den  Senat  richtete,  die  Wahl  der  Gonsufai  für  693  bis 
nach  seinem  Eintreflten  in  der  Hauptstadt  au&uschieben,  war  ihm 
abgeschlagen  worden;  viel  weniger  war  daran  zu  denken  die  erforder- 
liche Dispensation  von  dem  Gesetze  Sullas  Aber  die  Wiederwahl  (D» 
349)  vom  Senat  zu  erlangen.  Pur  die  in  den  östlichen  Provinzen  von 
ihm  getroffenen  Anordnungen  begehrte  Pompeius  die  Bestätigung  na- 
türlich im  Ganzen;  Lucullus  setzte  es  durch,  dafs  über  jede  Verfügung 
besonders  verhandelt  und  abgestimmt  ward,  womit  für  endlose  Tra- 
casserien  und  eine  Menge  Niederlagen  im  Einzelnen  das  Feld  eröffnet 
war.  Das  Versprechen  einer  Landschenkung  an  die  Soldaten  der 
asiatischen  Armee  ward  vom  Senat  wohl  im  Allgemeinen  ratificirt, 
jedoch  zugleich  ausgedehnt  auf  die  kretischen  Legionen  des  Metellua 
und  was  schhmmer  war,  es  wurde  nicht  ausgeführt,  da  die  Gemeinde- 
kasse leer  und  der  Senat  nicht  gemeint  war  die  Domänen  für  diesen 
Zweck  anzugreifen.  Pompehis,  daran  verzweifelnd  der  zähen  und 
tückischen  Opposition  des  Ratbes  Herr  zu  werden,  wandte  sich  an 
die  Bürgerschaft.  Allein  auf  diesem  Gebiet  verstand  er  noch  weniger 
sich  zu  bewegen.  Die  demokratischen  Führer,  obwohl  sie  ihm  nicht 
offen  entgegen  traten,  hatten  doch  auch  durchaas  keine  Ursache  sehne 
Interessen  zu  den  ihrigen  zu  machen  und  hielten  sich  bei  Seite. 
Pompeius  eigene  Werkzeuge ,  wie  zum  Beispiel  die  durch  seinen  Ein- 
llufs  und  zum  Theil  durch  sein  Geld  gewählten  Consuln  Aiarcus  Pupius 
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Piso  693  und  Ludiis  Afranius  694,  erwiesen  8i€h  als  nngeadiickt  und  ei  «o 
unbrauchbar.   Ab  endlich  durch  den  Volkstribun  Lucius  Flayius  in 
Form  eines  allgemeinoi  Ackergesetaes  die  Landanweisung  fflr  Pom- 
peius  alte  Soldaten  an  die  Bürgerschaft  gebracht  ward ,  blieb  der  von 

den  Demokraten  nicht  unterstützte,  von  den  Aristokraten  olVen  be- 
kämpfte Antrag  in  der  Minorität  (Anf.  694).  Fast  demüthl*^  buhlte  6o 
der  hochgestellte  Feldherr  jetzt  um  die  Gunst  der  Massen»  wie  denn 
auf  seinen  Antrieb  durch  ein  von  dem  Praetor  Metellus  Nepos  einge- 
brachtes Gesetz  die  italischen  Zölle  abgeschalTt  wurden  (694).  Abereo 
er  spielte  den  Demagogen  ohne  Geschick  und  ohne  Glück ;  sein  An- 
sehen litt  darunter  und  ivas  er  wollte,  erreichte  er  nicht.  Er  hatte 
sich  TpnstSudig  festgezogen.  Einer  seiner  Gegner  faftt  seine  dama- 
lige politische  Stellung  dahhi  susammen,  daft  er  bemfiht  sei  »seinen 
gestickten  Triumphaknantel  schweigend  zu  conservuren'.  Es  blieb 
ihm  in  der  Tbat  nichts  übrig  als  sich  zu  ärgern. 

Da  bot  sich  eine  neue  Combination  dar.  Der  Führer  der  demo-  Caesars  Em» 
kratischen  Partei  hatte  die  politische  Windstille,  die  zunächst  auf  den  p*""****"' 
Rücktritt  des  bisherigen  Machthabers  gefolgt  war,  in  seinem  Interesse 
lliätig  benutzt.  Als  Pompeius  aus  Asien  zurückkam,  war  Caesar  we- 
nig mehr  gewesen  als  was  auch  Catilina  war:  der  Chef  einer  fast  zu 
einem  Verschwörerclub  eingeschwundenen  politischen  Partei  und  ein 
bankerotter  Mann.  Seitdem  aber  hatte  er  nach  yerwalteter  Praetur 
(692)  die  Statthalterschaft  des  jenseitigen  Spanien  Abemommen  und  et 
dadurch  Mittel  geftinden  theils  seiner  Schulden  sich  zu  entledigen, 
theils  zu  einem  militirisdien  Ruf  den  Grund  zu  legen.  Sein  alter 
Freund  und  Bundesgenosse  Crassus  hatte  durch  die  Hoffnung  den 
Ruckhalt  gegen  Pompeius,  den  er  an  Piso  Terloren  (S.  180),  jetzt  an 
Caesar  wieder  zu  linden,  sich  bestimmen  lassen  ihn  noch  vor  seinem 
Abgang  in  die  Provinz  von  dem  drückendsten  Theil  seiner  Schulden- 
last zu  befreien.  Er  selbst  hatte  den  kurzen  Aufenthalt  daselbst  ener- 
gisch benutzt.  Im  Jahre  694  mit  gefüllten  Kassen  und  als  Impera-eo 
tor  mit  wohlgegründeten  Ansprüchen  auf  den  Triumph  aus  Spanien 
zurfidcgekehrt,  trat  er  |fur  das  folgende  Jahr  als  Bewerber  um  das 
Gonsulat  auf,  um  dessen  willen  er,  da  der  Senat  ihm  die  Erlauhnils 
abwesend  sich  zu  der  Gonsulwahl  zu  melden  abschlug,  die  Ehre  des 
IVimnphes  ui^edenklich  darangab.  Seit  Jahren  hatte  die  Demokratie 
danach  gerungen  einen  der  Ihrigen  in  den  Besitz  des  höchsten  Amtes 
zu  bringen,  um  aut  dieser  Brücke  zu  einer  eigenen  militärischen  Macht 
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in  gingen.  Lingst  war  es  ja  den  Einflkhtigen  aller  Farben  klar  ge- 
worden, da£»  der  Partdenetreit  Dicht  durch  bürgerUchen  Kampf,  Bon- 
dem  nur  noch  durch  Hilitftrmacht  entschieden  werden  kdnne;  der 

Verlauf  aber  der  Coalition  zwischen  der  Demokratie  und  den  mächti- 
gen Militärchefs,  durch  die  der  Senatsherrschaft  ein  Ende  gemacht 
.  worden  war,  zeigte  mit  unerbittlicher  Schärfe,  dafs  jede  solche  Allianz 
schliefslich  auf  eine  Unterordnung  der  börgerlichen  unter  die  militä- 
rischen Elemente  hinauslief  und  dafs  die  Volkspartei,  wenn  sie  wirk- 
lich heiTSchen  wollte,  nicht  mit  ihr  eigentlich  fremden,  ja  feindlichen 
Generalen  sich  verbünden,  sondern  ihre  Fährer  selbst  zu  Generalen 
machen  mflsae.  Die  dahin  sielenden  Vefandie  Gatilinas  Wahl  zun 
Consul  durchzusetaen,  in  Spanien  oder  Aegypten  einen  ndfitäcischeB 
Rflckhall  zu  gewinnen  waren  gesdieitert;  jetzt  bot  sich  ihr  die  MOg- 
lidikeit  ihrem  bedeutendsten  Manne  das  Gonsulat  und  die  Consuhr- 
provinz  auf  dem  gewöhnlichen  vcrfassungsmäfsigen  Wege  zu  ver- 
schaffen und  durch  Begründung,  wenn  man  so  sagen  darf,  einer  de- 
mokratischen Hausmacht  sich  von  dem  zweifelhaften  und  gefahrlichen 
Zweite  Cor-  Bundesgenossen  Pompeius  unabhängig  zu  machen.  —  Aber  je  mehr 
Poinpeiuf»,  der  Demokratie  daran  gelegen  sein  mufste  sich  diese  Bahn  zu  eröfliien, 
^oSmn^^  die  ihr  nicht  so  sehr  die  gunstigste  als  die  einzige  Aussicht  auf  ernst- 
liche Erfolge  darbot,  desto  gewisser  konnte  sie  dabei  auf  den  ent- 
schlossenen Widerstand  ihrer  politischen  Gegner  zShlen.  Es  kam 
daran!  an,  wem  sie-  hiebei  sich  gegenüber  fand.  Die  Aristokratie 
TeremzeH  war  i^cfat  fbrchtbar;  aber  es  hatte  dodi  so  eben  in  der  ca- 
tilinärischen  Angelegenheit  aidi  herausgestellt,  daft  ale  da  allerdings 
noch  etwas  Termochte ,  wo  sie  von  den  Minnem  der  materiellen  In- 
teressen und  von  den  Anhängern  des  Pompeius  mehr  oder  minder 
offen  unterstutzt  ward.  Sie  hatte  Catilinas  Bewerbung  um  das  Gon- 
sulat mehrmals  vereitelt  und  dafs  sie  das  Gleiche  gegen  Caesar  ver- 
suchen werde,  war  gewifs  genug.  Aber  wenn  auch  vielleicht  Caesar 
ihr  zum  Trotze  gewählt  ward,  so  reichte  die  Wahl  allein  nicht  aus. 
Er  bedurfte  mindestens  einige  Jahre  ungestörter  Wirksamkeit  au£}er- 
halb  Italiens,  nm  eine  feste  militMdie  Stellung  zu  gewinnen;  und 
sicherlidi  lieb  die  Ndiiüitftt  kein  Mittel  nnveraucht  um  während  dieser 
Yorhereitungszeit  seine  PlSne  zu  durchkreuzen.  Der  Gedairi»  lag 
nahe,  es  nicht  gelingen  könne  die  Aristokratie  wieder  wie  im  X 
mo  68314  zu  isoliren  und  zwischen  den  Demokraten  nebst  ihrem  Bundes- 
genossen Crassus  einer-  und  Pompeius  und  der  hohen  Finanz  andrer» 
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«eito  eiB  auf  gemeiiHdiafltieliMi  Vortbeü  fest  begrfindetes  Bundnil^ 
anfiEUriehten.  FflrPompeias  war  «a  solches  aUenliagB  em  imhtisi^ 
MbfltHUMrd.  Sein  bisheriges  Gewicht  ini  Staate  beruhte  daraiif,  dafii 
er  dm  einsige  Parteihaapt  war,  das  zugldeh  4ber  LegioneD,  wenn 
aach  jetzt  aufgelöste,  doch  immer  noch  in  einem  gewissen  MaUBe 
Terfögte.  Der  Plan  der  Demokratie  war  eben  daranf  gerichtet  ihn 
dieses  Uebergewichtes  zu  berauben ,  und  ihm  in  ihrem  eigenen  Haupt 
einen  militärischen  Nebenbuhler  zur  Seite  zu  stellen.  INimmerraehr 
durfte  er  hierauf  eingehen,  am  allerwenigsten  aber  einem  Manne  wie 
Caesar»  der  schon  als  blolser  politischer  Agitator  ihm  genug  zu  schaf- 
fen gemacht  und  so  eben  in  Spanien  die  glänzendsten  Beweise  auch 
militärischer  Clapacität  gegeben  hatte,  selber  zu  einer  Oberfeld herrn- 
stelle  verhelfen.  Allein  auf  der  anderen  Seite  war,  in  Folge  der  chi- 
caaösen  Opposition  des  Senats  und  der  Gleichgültigkeit  der  Menge  für 
Pompeius  und  Pompeius  Wünsche,  seine  Stellung,  namentlich  seinen 
alton  Soldaten  gegenflber,  so  peinhch  und  so  domüthigend  geworden, 
dab  man  he»  seinem  Charakter  wohl  erwarten  konnte  um  den  Preis 
der  ErUtonng  aas  dieser  anbeqnemoi  Lage  ihn  für  eme  solche  Goali- 
lion  SU  gewinnen.  Was  aber  die  sogenannte  Rittcrportei  anlangt,  so 
UaA  diese  flberall  da  sich  ein  wo  die  Ifacht  war  und  ea  verstand  ^h 
Ton  selbst,  dafis  sie  nicht  lange  auf  sich  werde  warten  lassen,  wenn 
sie  Pompeius  und  die  Demokratie  aufs  Neue  ernstlich  sich  verbünden 
sah.  Es  kam  hinzu,  dafs  wegen  Catos  übrigens  sehr  löblicher  Strenge 
gegen  die  Steuerpächter  die  hohe  Finanz  eben  jetzt  wieder  mit  dem 
Senat  in  heftigem  Hader  lag.  —  So  ward  im  Sommer  694  die  zweite  eo]  caeBar» 
Koalition  abgeschlossen.  Caesar  liefs  sich  das  Consulat  für  das  fol-  suUnog. 
gende  Jahr  und  demnächst  die  Statthalterschaft  zusichern;  Pompeius 
ward  die  Ratification  seiner  im  Osten  getroUenen  Verfügungen  und 
Anweisung  von  Ländereien  an  die  Soldaten  der  asiatischen  Armee  zu- 
gesagt: der  ftitterschatt  versprach  Caesar  gleichfalls  das,  was  der  Senat 
▼erweigerthatte,  ihr  durch  die  Bürgerschaft  zu  verschaffen;  Grassus  end- 
lich, der  unvermeidliche,  durfte  wenigstens  demBunde  sich  anscfaliefiMn, 
freilich  ohnefQr  den  Beitritt»  den  er  nicht  verweigem  konnte,  bestimmte 
Zosagen  an  erhalten.  Es  waren  genm  dieselben  Elemente,  ja  dieselben 
Personen,  die  im  Herbst  683  nnd  die  im  Sommer  694  den  Band  mit  71  w 
einander  schlössen;  aber  wie  so  ganz  anders  standen  doch  damals 
ond  jetzt  die  Parteien !  Damals  war  die.  Demokratie  nichts  als  eine 
politische  Partei,  ihre  Verbündeten  siegreiche  an  der  Spitze  ihrer 

Hommaea,  Mm.  Gawli*  HL  6.  Avfl.  14 
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Armeen  stehende  Feldberren;  jetzt  war  der  Führer  der  DemokrateJ» 
selber  ein  aieggekrönter  von  gro£Bartigefi  militärischen  Entwürfen  er* 
fQUter  Imperator,  die  Bundesgenossen  gewesene  Generale  ohne  Aroiee. 
Damale  liegte  die  Demokratie  in  Princij[iienfragen  und  rftnmte  um  die* 
Ben  Preis  die  höchiten  Staatsämter  ihren  beiden  Verbündeten  ein; 
jetxt  war  aie  praktischer  geworden  und  nahm  die  höehste  l>fiiger]iche 
und  miUtSrische  Gewalt  ffir  sich  selber,  wogegen  nur  in  untergeord- 
neten Dingen  den  Bundesgenossen  G<Hice88ionen  gemacht  und ,  be- 
zeichnend genug,  nicht  einmal  Pompeius  alle  Forderung  eines  sweiten. 
Konsulats  berücksichtigt  wurde.    Damals  gab  sich  die  Demokratie 
ihren  Verbündeten  hin;  jetzt  mufsten  diese  sich  ihr  anvertrauen. 
Alle  Verhältnisse  sind  vollständig  verändert,  am  meisten  jedoch  der 
Charakter  der  Demokratie  selbst.    Wohl  hatte  dieselbe,  seit  sie  über- 
haupt war,  im  innersten  Kern  ein  monarchisches  Element  in  sich  ge- 
lragen; allein  das  Verfassungsideal,  wie  es  ihren  besten  Köpfen  in 
mehr  oder  minder  deutlichen  Umrissen  vorschwebte ,  blieb  doch  im- 
mer ein  bürgerliches  Gemeinwesen,  eine  perikleische  Staatsordnung^ 
in  der  die  Macht  des  Fürsten  darauf  beruhte,  dals  er  die  Bürgerschaft 
in  eddster  und  voUkommenstcr  Weise  vertrat  und  der  ToUkommenet» 
und  edelste  Theil  der  Bftrgerschalt  ihren  rechten  Vertranensmaim  in 
ihm  eriLamite.  Auch  Caesar  ist  Ton  solchen  Anschauungen  ausgegui* 
gen;  aber  es  warm  nun  einmal  Ideale,  die  wohl  auf  die  Realitäten  ein- 
wirken, aber  nicht  geradezu  reaüsurt  werden  konnten.    Weder  die 
einfache  bürgerliche  Gewalt,  wie  Gaius  Gracchus  sie  besessen,  noch 
die  Bewaffnung  der  demokratischen  Partei,  wie  sie  Cinna  freilich  in 
sehr  unzulänglicher  Art  versucht  halte,  vermochten  in  dem  römischen 
Gemeinwesen  als  dauerndes  Schwergewicht  sich  zu  behaupten;  die 
nicht  für  eine  Partei,  sondern  für  einen  Feldherrn  fechtende  Heeres- 
mascbine,  die  rohe  Macht  der  Condottieri  zeigte  sich,  nachdem  sie  zu- 
erst im  Dienste  der  I^estauration  auf  den  Schauplatz  getreten  war» 
bald  allen  pohtischen  Parteien  unbedingt  Oheriegen.    Auch  Caesar 
mufste  im  praktischen  Parteitreiben  hievon  sich  überzeugen  und  also 
reifte  in  ihm  der  TerhängnüsToUe  £ntschlttfs  diese  Heeresmaschine 
selbst  sehnen  Idealen  dienstbar  zu  machen  und  das  Gemeinwesen,  wie 
er  es  im  Sinne  trog ,  durch  Gondottieigewalt  aulkurichten.  In  dieser 
n  Absiebt  scbloih  er  im  J,  683  den  Bund  mit  den  Generalen  der  Gegen- 
partei, welcher,  ungeachtet  diesdben  das  demokratiscbe  Programm 
acceptirt  hatten,  doch  die  Demokratie  und  Caesar  selbst  an  den  Band 
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des  UatergiBgeB  lOlirte*  In^dor  ^idien  Absidit  trat  elf  lalire  später 
er  selber  «Is  Condottier  auf.  Ea  geschah  in  beiden  FfiUen  mit  einer 
gewisseii  Naivetit,  mit  dem  guten  Glauben  an  die  Möglichkeit  ein 
fireies  GeoMinweaen  wo  nicht  durch  finemde,  doch  dureh  den  eigenoi 
Sibel  begründen  zu  kennen.  Man  siebt  es  ohne  Mfihe  ein,  dafs  dieser 
Glaube  trog  und  dafs  niemand  den  bösen  Geist  zum  Diener  nimmt, 
ohne  ihm  selbst  zum  Knecht  zu  werden;  aber  die  gröfsten  Männer 
sind  nicht  die,  welche  am  wenigsten  irren.  Wenn  noch  nach  Jahrtau- 
senden wir  ehrfurchtsvoll  uns  neigen  vor  dem,  was  Caesar  gewollt  und 
gelhan  hat,  so  liegt  die  Ursache  nicht  darin,  dais  er  eine  Krone  be- 
gehrt und  gewonnen  hat,  was  an  sich  so  wenig  etwas  Grofses  ist  wie 
die  Krone  selbst,  sondern  darin,  dafs  sein  machtiges  ideal:  eines  freien 
Gemeinwesens  unter  einem  Herrscher  —  ihn  nie  Yerbusen  und  auch 
als.  Monarchen  ihn  davor  bewahrt  hat  in  das  geraeine  KAniglhum  xu 
▼ersiaken* 

Ohne  Schwierigkeit  ward  yon  den  vereinigten  Parteien  Caesars  caesnr 
Wahl  saro  Consid  för  das  Jahr  695  durchgesetit  Die  Aristehratie  [m^""^ 
mofirte  snfrieden  sein  durch  einen  selbst  In  dieser  Zeit  tiefster  Cor- 
raptiim  Aubehen  erregenden  Stimm«ikau(  wofür  der  ganze  Herren- 
stand  die  Ifittel  ausauMnenscbofe,  ihm  In  der  Person  des  Marcus  Bi- 
bulus  einen  Gollegen  zuzugesellen,  dessen  bomirter  Starrsinn  in  ihren 
Kreisen  als  conservative  Energie  betrachtet  ward  und  an  dessen  gutem 
Willen  wenigstens  es  nicht  lag,  wenn  die  vornehmen  Herren  ihre  pa- 
triotischen Auslagen  nicht  wieder  herausbekamen.  —  Als  Consul  Om»» 
brachte  Caesar  zunächst  die  Begehren  seiner  Verbündeten  zur  Ver- 
handlung, unter  denen  die  L,andanweisung  an  die  Veteranen  des  asia- 
tischen Heeres  bei  weitem  das  wichtigste  war.  Das  zu  diesem  £nde 
von  Caesar  entworfene  Ackergesetz  hielt  im  Allgemeinen  fest  an  den 
Grundsügen,  wie  sie  der  das  Jahr  auvor  in  Pompeias  Auftrag  einge- 
brachte» aber  gescheiterte  Gesetsentwurf  anijsesteUt  hatte  (S.  207). 
Zor  Vertheüung  ward  nur  das  italische  Domanialland  bestimmt,  das 
heilht  wesentlich  das  Gebiet  von  Capua,  und,  wenn  dies  nicht  ausrei- 
chen sollte,  anderer  italisdier  Grundbesitz,  der  ans  dem  Ertrage  der 
neuen  Aatliclien  Provinzen  zu  dem  in  den  censoriscben  Listen  ver- 
zeichneten Taxationswerth  angekairft  werden  sollte;  alle  bestehenden 
Eigenthums-  und  Erbbesitzrechte  blieben  also  unangetastet.  Die  ein- 
zelnen Parzelen  waren  klein.  Die  Landempfanger  sollten  arme  Bür- 
ger, Väter  von  wenigstens  drei  Kindern  sein;  der  bedenkliche  Grund- 
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Satz,  dab  der  geleistete  BIEitfirdieiut  Anspruch  auf  Grundbesitz  gebe, 
ward  nicht  aufgestellt,  sondern  es  wurden  nur,  wie  es  häUg  und  zu 

allen  Zeiten  geschehen  war ,  die  alten  Soldaten  so  wie  nicht  minder 
die  auszuweisenden  Zeitpäclitcr  den  Landaustheilern  vorzugsweise  zur 
Berücksichtigung  empfohlen.  Die  Ausführung  ward  einer  Commission 
von  zwanzig  Männern  übertragen,  in  die  Caesar  sich  selber  nicht 
Opposition  wählen  lassen  zu  wollen  bestimmt  erklärte.  —  Die  Opposition  hatte 
*lxatte.  gegen  diesen  Vorschlag  einen  schweren  Stand.  £s  liefs  sich  veroüDf- 
tiger  Weise  nicht  leugnen,  daÜB  die  Staatsfioanzen  nach  Einrichtung 
der  Provinzen  Pontus  und  Syrien  im  Stande  sein  muisten  auf  die 
eamfkanischen  Pachtgelder  zu  verzichten ;  da£i&  es  unTerantwortUch  war 
einen  der  schlinsten  und  eben  zum  iUeinbesitz  YorzOglidi  geebneten 
District  Italiens  dem PriTatverkehr  zu  entziehen;  dafs  es  endlich  ebenso 
ungerecht  wie  Ucherlich  war  noch  jetzt  nach  derErstreckung  des  BOr- 
gcrrechts  auf  ganz  Italien  der  Ortschaft  Capua  die  Nunicipahrechte  Tor- 
zuenthalten.  Der  ganze  Vorschlag  trug  den  Stempel  dcr^MlfsiguQg, 
der  Ehrlichkeit  und  der  Solidität,  womit  sehr  geschickt  der  demokra- 
tische Parteicharakter  verbunden  war  ;  denn  im  Wesentlichen  lief  der- 
selbe doch  hinaus  auf  die  Wiederherstellung  der  in  der  marianischen 
Zeit  gegründeten  und  von  Sulla  wieder  aufgehobenen  capuanischen 
Colonie  (II,  314.  342).  Auch  in  der  Form  beobachtete  Caesar  jede 
mögliche  Rücksidit.  £r  legte  den  Entwurf  des  Ackergesetzes,  so  wie 
zugleich  den  Antrag  die  von  Pompeius  im  Osten  erlasseoMi  Verfttgiin- 
gen  in  Bausdi  und  Bogen  zu  ratifidren  und  die  Petition  der  Steaer- 
pächter  um  Nachlafs  eines  Drittels  der  Pachtsummen,  zunfichst  dem 
Senat  zur  Begutachtung  vor  und  erklarte  sieh  bereit  Abiademngsvor- 
Schläge  entgegenzunehmen  und  zu  discutiren;  Das  Collegium  hatte 
jetzt  Gelegenheit  sich  zu  überzeugen,  wie  thöricht  es  gehandelt  hatte 
durch  Verweigerung  dieser  Begehren  Pompeius  und  die  llitterpartei 
dem  Gegner  in  die  Arme  zu  treiben.  Vielleicht  war  es  das  stille  Ge- 
fühl hiervon,  das  die  hochgcbornen  Herren  zu  dem  lautesten  und  mit 
dem  gehaltenen  Auftreten  Caesars  übel  contrastirenden  Widerbeilea 
trieb.  Das  Ackergesetz  ward  von  ihnen  einfach  und  selbst  ohne  Dis- 
cussion  zurückgewiesen.  Der  lieschlufs  über  Pompeius  Einrichtungen 
in  Asien  fiind  eben  so  wenig  Gnade  vor  ihren  Augen.  Den  Antrag  hin^ 
sichtlich  der  Steuerpichter  versuchte  dato  nach  der  mdöblichen  Sitte 
des  romischen  Parlamentarismus  todtzusprechen ,  das  heilkt  bis  zu 
der  gesetzlichen  Scfalufsstunde  der  Sitzung  seine  Rede  fortzuspinneB; 


Digitized  by  Google 


COAUflON  DBB  PBJüRBMNUfffBlV. 


213 


als  Caesar  Miene  machte  den  «tArrigenlfaon  veriMlteo  BU  laasen,  ward 
schliefoUch.aoch  dieser  Antrag  Terworfen.  —  PtatArlkb  gingeii  nun 
sämmtlkbe  AnIrSge  an  die  Bürgerschaft  Olme  aieh  weit  Yon  der 
Wahrheit  i«  entlement  konnte  Gaeev  der  Mengn  sagen»  dafii  der  Se* 
nat  die  yemUnftigeten  nnd  nothwendigiten,  in  der  aehtongaToOeten 
Form  an  ihn  gebrachten  Yorachläge,  UoCi  weil  aie  von  dem  demekra^ 
tischen  Consul  kamen,  schnöde  zurückgewiesen  habe.  Wenn  er  hin- 
zufugte, (lafs  die  Aristokraten  ein  Complott  gesponnen  hätten  um  die 
Verwerfung  der  Anträge  zu  bewirken  und  die  Üörgerscliaft,  namentlich 
Pom  peius  selbst  und  dessen  alte  Soldaten,  aufforderte  gegen  List  und 
Gewalt  ihm  beizustehen,  so  war  auch  dies  keineswegs  aus  der  Luft 
gegriffen.  Die  Aristokratie,  voran  der  eigensinnige  Schwachkopf  Bi- 
bulus  und  der  standhafte  Principiennarr  Calo,  hatte  in  der  That  ?or 
die  Sache  bis  zu  ofifenbarer  Gewalt  zu  treüben.  Pompeius,  von  Gaeear 
Teranlaüftt  sieh  über  seine  Stellung  zu  der  obschwebenden  Frage  aus- 
sttsprecfaen,  erklsne  nnwn  wunden,  wie  es  sonst  seine  Art  nidit  war, 
daft  woin  Jemand  wagen  sollte  das  Sohwert  su  zücken,  auch  er  naeh 
dem  seinigsn  greilon  und  dann  den  Schild  nicht  m  Hanse  lassen 
werde;  eben  so  sprach  Grassus  sieb  aus.  Pornj^us  alte  Soldaten 
wurden  angewiesen  am  Taige  der  Ahstimnrang,  die  ja  sie  sunfickst  an- 
ging, zahlreich  mit  Waffen  unter  den  Kleklem  auf  dem  SthnmplatB  zn 
erscheinen.  —  Die  Nobilität  liefs  dennoch  kein  Mittel  unversucht  um 
die  Anträge  Caesars  zu  vereiteln.  An  jedem  Tage,  wo  ('aesar  vor  dem 
Volke  auftrat,  stellte  sein  College  Bibulus  die  bekannten  politischen 
Wetterbeobachtungen  an,  die  alle  ölTentlichen  Geschäfte  unterbrachen 
(II,  418);  Caesar  kümmerte  sich  um  den  Himmel  nicht,  sondern  fuhr 
fort  seine  irdischen  Geschäfte  zu  betreiben.  Die  tribunicische  Inter- 
cession  ward  eingelegt;  Gaesar  begnügte  sich  sie  nicht  2U  beachten, 
fiibultts  und  Gato  sprangen  auf  die  Rednerbühne,  harangoirten  die 
Menge  und  veranlftCiten  den  gewöhnlichen  Krawall ;  Gaesar  lie£s  sie 
duNh  Geriehlsdiener  tm  Markte  hinwegfültren  nnd  übrigens  dafür 
sengen»  dafc  Mmen  kein  Leides  ^ssckeh  es  lag  anek  in  seinem  In- 
tmae,  dafa  die  petttiicfae  Komddae  das  hMeb  waa  sie  war.  jUles  Chi-  om  Aek«r. 
canirens  und  all«i  PolteAis  der  Nebifitit  ungeachtet  wurden  das  Alto-»  ^bmehi^' 
geaelz,  die  BeslStigung  der  ariatischen  Oiganisatlonen  nnd  der  Nach-. 
laCs  für  die  Steuerpächter  von  der  Bürgerschaft  angenommen,  die- 
Zwanzigercommission,  an  ihrer  Spitze  Pompeius  und  Crassus,  erwählt 
und  iu  ihr  Amt  eingesetzt;  mit  allen  ihren  Anstrengungen  hatte  die 
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Aristokratie  nichts  weiter  erreicht,  als  dalii  ihre  blinde  und  gehäBsige 
Widersetslicfakeii  die  Bande  der  Ciaafitioii  aoch  fiBSter  gesogen  und 
ihre  Energie,  deren  sie  bald '  bei  widitigeren  Dingen  bedOrfen  soDte, 
an  diesen  un  Gmnde  gteiehgOk^ien  Angelegenheilen  ndk  erschl^ft 
hatte.  Man  beglückwOnschle  sich  anter  ehiander  über  doi  bewiesenen 
Heldenmnth;  da&  Bibulus  erkUrt  hatte  lieber  sterben  als  weiehen  in 
wollen,  dafs  Cato  noch  in  den  Händen  der  Buttel  fortgefahren  hatte  zu 
peroriren,  waren  grofse  patriotische  Thaten;  übrigens  ergab  man  sich 
Paaaiver  wi-  in  sciii  Schicksal.    Der  Consul  Bibulus  schlofs  sich  für  den  noch 

(lerntand  der 

Axütokntie.  Übrigen  Theil  des  Jahres  in  sein  Haus  ein,  wobei  er  zugleich  durch 
öffentlichen  Anschlag  bekannt  machte,  dafs  er  die  fromme  Absicht 
habe  an  allen  in  diesem  Jahr  zu  Volksversammlungen  geeigneten  Tagen 
nach  Uimmeisxeichen  zu  spähen.  Seine  GoUegen  bewunderten  wieder 
den  grofsen  Mann,  der,  gleich  wie  Ennius  von  dem  alten  Fabins  ge- 
sagt, ,den  Staat  durch  Zaudern  errette*  und  thaten  wie  er ;  die  mei- 
sten derselben,  darunter  Cato,  erschienen  mdA  mehr  im  Senat  und 
halfen  ümerhalb  ihrer  vier  WAnde  ihrem  Consul  Mk  Srgera,  daCs  der 
pofitischen  Astronomie  sum  IVots  die  Weltgesohiebte  weiter  ging. 
Dem  Publieum  ersekien  diese  PassiritSI  des  Gonsnls  so  wie  der  Aristo- 
kratie ftbertiaupt  wie  billig  als  fiolitische  AbdioatioB;  nnd  die  Coalition 
war  natftrlieh  sehr  wohl  damit  sufHeden,  dafe  man  sie  die  weiteren 
Schritte  fast  ungestört  thun  liefs.    Der  wichtigste  darunter  war  die 

j^eaar  Statt- Rcgulirung  der  künftigen  Stellung  Caesars.  Verfassungsmäfsig  lag  es 
GaUien.  dem  Senat  ob  die  Compelenzen  des  zweiten  consularischen  Amtsjahrs 
noch  vor  der  Wahl  der  Consuln  festzustellen;  demgemäfs  hatte  er 
M  denn  auch,  in  Voraussicht  der  Wahl  Caesars,  dazu  für  696  zwei  Pro- 
vinzen ausersehen,  in  denen  der  Statthalter  nichts  anderes  vorzuneh- 
men fand  als  Strafsenbauten  und  dergleichen  nntsliche  Dinge  mehr. 
Natürlich  konnte  es  nicht  dabei  bleiben;  es  war  unter  den  VerbQn- 
deten  ausgemacht,  dafs  Caesar  ein  auÜBerordentlicbes  nach  dem  Muster 
der  gabimsch-manilisehen  Gesotae  zugeschnitlenes  €onmiando  durch 
Volksschlnüs  erhallen  solle.  Caesar  indefo  hatte  MTeatKck  erkUrt  kei- 
oen  Antrag  seinen  eigenen  Gunsten  erbringen  zn  wollen;  der 
Tolkstribun  Pnblins  Vathdus  flbemahm  es  also  den  Antrag  bei  der 
BOrgersehaft  zu  stellen,  die  natOrUch  unbedingt  gehorobte.  Omar 
erhielt  dadurch  <Ue  Statthalterschaft  des  cisalpiniBchen  Galliens  nnd 
den  Oberbefehl  der  drei  daselbst  stehenden  schon  im  Grenzkrieg 
unter  Lucius  Afranius  erprobten  Legionen,  ferner  propraetorischen 
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ftaog  für  Beine  Adjutanten,  wie  die  pempeianisoben  ihn  gehabt  hatten; 
auf  AbI  Jahre  hinaus,  auf  ttngere  Zeit  als  je  fröher  ein  Oberhaupt  auf 
beatimmte  Zeit  besehränkter  Feldherr  bestellt  worden  war,  wwd  dies 
Amt  ihm  gesiehert.   Den  Kern  seiner  Statthaltersehaft  bfldeten  die 

Transpadaner,  seit  Jahren  schon  in  HoflTnuDg  auf  das  Bürgerrecht  die 
Clienten  der  deuiokra tischen  Partei  in  Rom  und  insbesondere  Caesars 
(S.  168).  Sein  Sprengel  erstreckte  sich  südlich  bis  zum  Arnus  und 
zum  Hubico  und  schlol's  Luca  und  Ravenna  ein.  ISachträglich  ward 
<lann  noch  die  Provinz  Narbo  mit  der  einen  daselbst  befindlichen  Le- 
gion zu  Caesars  Amtsbezirk  hinzugelTigt,  was  auf  l^ompeius  Antrag  der 
Senat  beschlofjs,  um  wenigstens  nicht  auch  dies  Commando  durch 
auCserordentlichen  Bürgerscbaftsbeschluls  auf  Caesar  öbergehen  su 
sehen.  Man  hatte  damit  was  man  wollte.  Da  verfassungsmärsig  in 
dem  eigentlichen  Italien  keine  Truppen  stehen  durften  (II,  354),  so 
beherrsehtederCommandantdernorditalisehenundgaUischenLegioniBn 
auf  die  nfehsten  fftnf  Jahre  zugleich  Italien  und  Rom ;  und  wer  auf  f&nf 
Jahre,  isl  aueh  Herr  auf  Lebenszsit.  Caesars  Consulat  hatte  seinen 
Zweck  erreieht.  Es  Tersteht  sich,  dafr  die  neuen  Uaehthaber  nebenbei 
nicht  versfiuttten  dieMenge  durch  Spieh»  und  Lustbarkeiten  aller  Art  bei 
guter  Laune  zu  erhalten  und  dafs  sie  jede  Gelegenheit  ergrilfen  Ihre 
Kasse  zu  lullen;  wie  denn  zum  Reispiel  dem  König  von  Aegypten  der 
Volksschlufs,  der  ihn  als  legitimen  Herrscher  anerkannte  (S.  162),  von 
<ler  Coalition  um  hohen  Preis  verkauft  ward  und  ebenso  andere  Dy- 
nasten und  Gemeinden  Freibriefe  und  Privilegien  bei  dieser  Gelegen-  - 
heit  erwarben. 

Auch  die  Dauerhaftigkeit  der  getroffenen  Einrichtungen  schien  sicherui^ 
hinlänglich  gesiehert.   Das  Consulat  ward  wenigstens  für  das  nächste  del^Te^on. 
Jahr  sicheren  Händen  anvertraut   Das  Publicum  glaubte  anfangs, 
<dafii  es  Pompeius  und  Crassns  selber  bestinunl  sei ;  die  Machthaber 
logea  es  iadelk  vor  awei  untergeordnete,  aber  suYeriissige  Manner 
-ihrer  Partei,  Aukis  Gabinlus,  den  besten  unter  Pompeius  Adjutanten, 
und  Lueius  Ptfo,  der  minder  bedeutend,  aber  Caesars  Schwiegervater 
war,  fltar  096  au  Coniuhi  wihlen  au  lassen:  Pomp^us  nbmahm  esM 
persfinüdi  Itriien  su  bewachen,  wo  er  an  der  Spitze  der'Zwuiziger- 
«ommission  die  Ausführung  des  Ackergesetzes  betrieb  und  gegen 
20000  Börger,  grofsentheils  alte  Soldaten  aus  seiner  Armee,  im  Ge- 
biete von  Capua  mit  Grundbesitz  ausstattete ;  als  Rückhalt  gegen  die 
hauptstädtische  Opposition  dienten  ihm  Caesars  norditalische  Legio- 
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neB.  Auf  einen  Bruch  unter  den  MaelUhabern  selbst  war  sunaobst 
wenigstena  keina  AuaauhL  Die  von  Caeaar  ala  Conaul  erlaaaeiiaii.  Ge- 
aetie,  an  deren  AufreolillialtaBg  Pompeioi  wenigataiu  ebenao  lial  ge- 
legen war  ala  GaaBW,  verborgten  die  FortdaMr  der  Spaltung  swiaeben 
Pompeiua  und  der  Ariatekratie,  d^en  Spitaen,  namentlich  Cato  lart- 
fuhren  dieae  Geaelae  ala  niehtig  zu  behttidefai,  und  danit  den  Foribe^ 
stand  der  Coalition.  Ea  kam  hintu,  dafo  audi  die  penOnfidioi  Bande 
zwischen  ihren  Häuptern  sicli  enger  zusammenzogen.  Caesar  hatte 
seinen  Verbündeten  redlich  und  treulich  Wort  gehalten  ohne  sie  in 
dem  Versprochenen  zu  beknappen  oder  zu  chicaniren  und  namentlich 
das  in  Pompeius  Interesse  beantragte  Ackergesetz  völlig  wie  seine 
eigene  Sache  mit  Gewandtheit  und  Energie  durchgefochten;  Pompeius 
war  nicht  unempfänglich  für  rechtliches  Verhalten  und  gute  Treue  und 
wohlwolleud  gestimit  gegen  denjenigen,  der  ihm  über  die  seit  drei 
Jabren  gespielte  armselige  Petentenrolle  mit  einem  Schlag  hinweg  ge* 
helfen  hatte.  Der  häuGge  und  vertraute  Verkehr  mit  einem  Manne 
von  der  unwideratehlichenliebeuawfirdigkeitCaeaars  tha(  daaUebrigew 
lun  den  Bund  der  Intereeaen  in  einen  Freundacfaaftalwiid  «mDge* 
atalten.  Daa  Ergebnib  und  das  Unterpfiind  dieaer  Frewdaehaft,  frei- 
lich zugleich  aoeh  eine  öffentliche  aehwer  mibattveisl^heBde  Ankün- 
digung der  neu  begründeten  Geaaminthenraehaft,  war  die  Ehe,  die 
Pompeiua  mit  Gaaaara  einsiger  dreMm^wanzigj ähriger  Teehtar  ein- 
ging. Julia,  die  die  Anmuth  ihres  Vaters  geerbt  hatte,  lebte  mit  ihrem 
um  das  Doppelte  älteren  Gemahl  in  der  glücklichsten  Häuslichkeit  und 
die  nach  so  vielen  ISöthen  und  Krisen  Ruhe  und  Ordnung  herbeiseh- 
nende Bürgerschaft  sah  in  diesem  Ehebündnifs  die  Gewähr  einer  fried- 
d«riichen  und  gedeihlichen  Zukunft.  —  Je  fester  und  enger  also  daa 
•  ßündnifs  zwischen  Pompeius  und  Caesar  sich  knöpfte,  desto  hoff- 
nungsloser gestaltete  sich  die  Sache  der  Ariatokratie.  Sie  fühlte  das 
Schwert  über  ihrem  Haupte  scbiveben.und  kannte  Caesar  liinlängUch 
um  nicht  zu  bezweifeln,  dafii  er  wenn  n&tbig  ea  imbedenklich  brau- 
chen werde.  „Yen  allen  Seitens  aohrieb  einer  von  ihnen,  ,atehai  wir 
im  Schach;  achen  haben  wir  au»  Fnrcbt  vor  dem  Tode  oder  vor  der 
Verbannuvg  auf  die  <,Fr^beit**  verzichtet;  jed«r  8eufiitt.ia  reden  wa|^ 
keiner.*  Mehr  konnten  die  Yerbdndeten  sieht  verimgAn.  Aber  wenn 
euch  die  Maieritftt  der  Aristokratie  in  dieaer  wfinaohenawerthBn^  Stim- 
mung sich  befind,  so  fehlte  es  doch  natfirlich  in  dieser  Partei  auch 
nicht  an  Heifsspornen.   Kaum  hatte  Caesar  das  Consulat  niedergelegt» 
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ab  «ioige  der  hitsi^iten  AriBtekfaten  Ludus  DamitioB  und  Gaius 
Memmiiis  im  voUen  Seoul  dea  Antrag  atdtten  die  jnliBchea  Gesetze  zu 
eaasireo*  Ee  war  das  freilich  nicbta  als  eine  Thorlieity  die  nur  luro 
Vortheil  derCoalilioii  anaadilug;  denn  da  Caesar  mm  selbst  darauf  be- 
stand, dafe  der  Senat  die  Gültigkeit  der  angefochtenen  Gesetze  unter- 
suchen möge,  konnle  dieser  nicht  anders  als  deren  Legalität  fürmh'ch 
anerkennen.  Allein  begreiflicher  Weise  fanden  dennoch  die  Macht- 
haber hierin  eine  neue  Au/Forderung  an  einigen  der  namhaftesten  und 
vorlautesten  Opponenten  ein  Exempel  zu  statuiren  und  dadurch  sich 
zu  versichern,  dafs  die  übrige  Masse  bei  jenem  zweokmäfsigen  Seufzen 
und  Schweigen  beharre.  Anfangs  hatte  man  geholT^  dafs  die  Clausel 
des  Ackergeseties»  wdche  wie  üblich  den  £id  auf  das  neue  Gesetz  von 
den  slmmtlichen  Senatoren  bei  Verlust  ihrer  politischen  Rechte  for- 
derte, die  heftigsten  Opj^nenten  bestimnien  werde  nach  dem  Vorgange 
des  IfeteUusNumidicas  (11,203)  sieh  durch  die  Eidverweigerung  selber 
zu  whannen.  AlUnn  so  geßlUg  erwiesen  sieh  dieselben  doch  nicht; 
selbst  der  gestrenge  Cato  bequemte  sich  zu  schwuren  und  seine  San- 
chos  folgten  ihm  nach.  Ein  zweiter  wenig  ehrbarer  Versuch  die 
Häupter  der  Aristokratie  wegen  eines  angeblich  gegen  Pompeius  ge- 
sponnenen Mordanschlags  mit  Criminalanklagen  zu  bedrohen  und  da- 
durch sie  in  die  Verbannung  zu  treiben,  ward  durcli  die  Untahigkeit  der 
Werkzeuge  vereitelt;  dtf  Denunciant,  ein  gewisser  Vettius,  ubertrieb 
und  widersprach  sich  so  arg  und  der  Tribun  Vatinius,  der  die  unsau- 
bere Maschine  dirigirtei,  aeigte  sein  JBinveiständnüüi  mit  jenen  Vettiua 
so  deutlich,  dab  man  es  gerathen  iknd  den  letstcren  im  Gelingnilis  zu 
erdrosseln  und  die  gnase  Sache  fiiSen  zu  lassen.  Indefs  hatte  man 
bei  dieser  Gelegnsheit  von  der  «lUstiBdigenAuflteung  derArislokratie 
und  der  grenzenlosen  Angst  der  vornehmen  Herren  sich  sattsam  Qber^ 
zeugt;  selbst  ein  Mann  w  ie  Lucius  LucuUus  hatte  sich  persönlich  Caesar 
zu  Füfsen  geworfen  und  ölTentlich  erklärt,  dafs  er  seines  hohen  Alters 
wegen  sich  genöthigt  sehe  vom  öfTentliclien  Leben  zurückzutreten. 
Man  liefs  sich  denn  endlich  an  einzelnen  wenigen  Opfern  genügen.  c»to  und  Ci- 
Haupfsächlich  galt  es  Cato  zu  entfernen,  welcher  seiner  Ueberzeugung*'®'**"*'^^ 
von  der  Nichtigkeit  der  säauntiicben  julischen  Gesetze  kein  Hehl  hatte 
und  der  Mann  war  so  wie  er  dachte  zu  handeln.  Ein  solcher  Mann 
war  finntieh  Marcus  Cicero  ni^t  and  man  gab  sich  nicht  die  Mfiheihn 
za  Hürehten.  Alleiii  die  demokiatische  Partei,  die  in  der  Goalllioii  die 
erste  Rolle  spielte«  kannte  den  Justizmord  des  5.  Dec.  601,  den  sie  soea 
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laut  und  mit  so  gutem  Hecht  getadelt  hatte,  unmöglich  nach  ihrem 
Siege  ungeahndet  lassen.  Hltte  man  die  wirklichen  Urheber  des  Ter- 
hftngnifiBVollen  Besdilusses  zur  RecheDSchaft  riehen  weflen>  so  mnble 
man  fivilich  ridi  nicht  an  den  schwachmflthigmi  Consul  halten,  eon-* 
dern  an  die  Fraction  der  strengen  Aristokratie,  die  den  Sngstlichen 
Mann  su  jener  Execntion  gedrängt  hatte.  Aber  nach  fornidlem  Redit 
waren  lOr  dieselbe  allerdings  nicht  die  Rathgeber  des  Consuls,  son* 
dern  der  Consul  selbst  verantwortlich,  und  vor  allem  war  es  der  mil- 
dere Weg  nur  den  Consul  zur  Rechenschaft  zu  ziehen  und  das  Senats- 
eoUegium  ganz  aus  dem  Spiele  zu  lassen,  wefshalb  auch  in  den  Motiven 
des  gegen  Cicero  gerichteten  Antrags  der  SenatsbeschluTs,  kraft  dessen 
derselbe  die  Hinrichtung  anordnete,  geradezu  als  untergeschoben  be- 
.  zeichnet  ward.  Selbst  gegen  Cicero  hätten  die  Machthaber  gern  Auf- 
sehen erregende  Schritte  vermieden;  allein  derselbe  konnte  es  nicht 
Aber  sich  gewinnen  weder  den  Machthabern  die  verlangten  Garantien 
an  gehen,  noch  unter  einem  der  mehrfach  ihm  dargebotenen  schick- 
lichen Vorwände  sieh  selbst  von  Rom  su  verbannen,  noch  auch  nur  lu 
schweigen.  Bei  dem  besten  WiDen  jeden  Anatob  su  Tenmelden  und 
der  aufiriehtigaten  Angst  hatte  er  doch  nkfat  Haltung  genug  um  ¥or^ 
richtig  zu  sein;  das  Wort  mu^  beraub,  wenn  em  petulanter  Witz 
ihn  pdckrite  oder  wenn  sein  durch  das  Lob  so  vieler  adlicher  Herren 
fast  übergeschnapptes  Selbsthewnfstsein  die  wohlcademirten  Perioden 
des  plebejischen  Advokaten  schwellte.  Die  Ausfuhrung  der  gegen 
Cato  und  Cicero  beschlossenen  Mafsregeln  ward  dem  lockeren  und 
wüsten,  aber  gescheiten  und  vor  allen  Dingen  dreisten  Publius  Ciodius 
übertragen,  der  seit  Jahren  mit  Cicero  in  der  bittersten  Feindschaft 
lebte  und,  um  diese  befriedigen  und  als  Demagog  eine  Rolle  spielen 
zu  können,  unter  Caesars  Consulat  sich  durch  eilige  Adoption  aus 
«•einem  Patricier  in  einen  Plebejer  verwandelt  und  dann  für  das  J.d9Ö 
znm  Volkstribun  hatte  wAhlen  hissen.  Als  R&ckhalt  für  Clodius  ver- 
weilte der  Proconsttl  Caesar,  bis  der  Schlag  g^gMi  die  beiden 
gefallen  war,  in  der  unmittelbaren  Nflie  der  Hauptstadt.  Den  eiiMt. 
tenen  Auftrügen  gemSfb  scUug  dodius  der  Bürgschaft  vor  Cilo  mit 
der  ReguMrung  dw  verwickelten  Gemeindeverblltnisse  der  Byiantier  • 
und  mit  der  Ehuiehung  des  Königreichs  Kyproa  zu  beauftragen,  wel- 
ches ebenso  wie  Aegypten  durch  das  Testament  Aleianders  H.  den 
R6mern  angefaUen  war  und  nicht  wie  Aeg^'pten  die  römisdie  Einzie- 
hung abgekauft,  dessen  König  überdies  den  Clodius  vor  Zeiten  per- 
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sOnlkh  bdeidigt  batte,  lIiiiMclitlicli  Cieeros  brachte  Clodius  einen 
Gesetzentwurf  ein,  weleher  die  Hinrichtung  eines  BQrgers  ohne  Ur- 

tlieil  und  Recht  als  ein  mit  Landesverweisung  zu  bestrafendes  Ver- 
brechen bezeichnete.  Cato  also  ward  durch  eine  ehrenvolle  Sendung 
entfernt,  Cicero  wenigstens  mit  der  möghchst  gelinden  Strafe  belegt, 
überdies  in  dem  Antrag  doch  nicht  mit  Namen  genannt.  Das  Ver- 
gnügen aber  versagte  man  sich  nicht  einerseits  einen  notorisch  zag- 
haften und  zu  der  Gattung  der  politischen  Wetter&hnen  zählenden 
Mann  wegen  von  ihm  bewiesener  conservativer  Energie  eu  bestrafen, 
andrerseits  den  verbissenen  Gegner  aller  Eingriffe  der  Bflrgerschaft  in 
die  Administration  und  aller  auDserordentlichen  Commandos  durch 
BfiigerBcbaftsbescfalufiB  selbst  mit  einem  solchen  auszustatten;  und  mit 
gleichem  Humor  ward  der  Cato  betreffende  Antrag  motivirt  mit  der  ab- 
normen Tugendhaftigkeit  dieses  Mannes,  welche  ihn  vor  jedem  Andern 
geeignet  erscheinen  lasse  einen  so  kitzliclien  Auftrag,  wie  die  Ein- 
ziehung des  ansehnUcIien  kyprischen  Kronschatzes  war,  auszuführen 
ohne  zu  stehlen.  Beide  Antrüge  tragen  uberliau})t  den  Charakter 
rücksichtsvoller  Deferenz  und  kühler  Ironie,  der  Caesars  Verhalten 
dem  Senat  gegenüber  durchgängig  bezeichnet.  Auf  Widerstand 
slieijsea  sie  nicht.  £s  half  natürlich  nichts,  da£s  die  Senatsmajorität, 
um  doch  auf  irgend  eine  Art  gegen  die  Verhöhnung  und  Brandmarkung 
ihres  Beschlusses  In  der  catiünarischen  Sache  zu  proteirtken,  öffentlich 
das  Trauergewand  anlegte  und  dai^  Cicero  selbst,  nun  da  es  zu  spit  » 
war,  bei  Pompeius  kniefällig  um  Gnade  bat;  er  muürte,  noch  bevor 
das  Gesetz  durchging,  das  ihm  dieHdmath  verschlors,  sich  selber  ver- 
bannen (April  696).  Gate  liefs  es  gleichfalls  nicht  darauf  ankommen  ss 
durch  Ablehnung  des  ihm  gewordenen  x\.uftrags  schärfere  Mafsregeln 
zu  provociren,  sondern  nahm  denselben  an  und  schilTte  sich  ein  nach 
dem  Osten  (S.  162).  Das  Nächste  war  getlian;  auch  Caesar  konnte 
ItaUen  verlassen  um  sich  ernsteren  Auiigaben  zu  widmen. 
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Die  Romani-       Wenn  von  dem  aimseligen  Einerlei  des  politischen  £g«)i8ma8, 
o^^^il"  der  in  der  Corie  und  auf  den  StraHm  der  Haoptstadt  seine  ScidejM^ 
ten  schlug,  sich. der  Gang  der  Geschichte  «iedjM*  xu  Dingen  wendet» 
die  wichtiger  sind  als  die  Frage,  ob  der  erste  Monarch  Roma  Gnaens, 
Gaius  oder  Marcos  heiCien  wud,  so  mag  es  wohl  gestattet  aeia  an  der 
Schwelle  eines  Efeignisses,  dessen  Folgen  noch  heute  die  Geschicke 
,    der  Welt  bestimmen,  einen  Augenblick  umzuschauen  und  den  Zusam- 
menhang zu  bezeichnen,  in  welchem  die  Eroberung  des  heutigen 
Frankreich  durch  die  Römer  und  ihre  ersten  Berührungen  mit 
den  Bewohnern  Deutschlands  und  Grofsbritanniens  weltgeschichtlich 
aufzufassen  sind.  —  Kraft  des  (lesetzes ,  dafs  das  zum  Staat  ent- 
wickelte Volk  die  poUtisch  unmündigen,  das  civilisirte  die  geistig  un- 
mündigen Nachbaren  in  sich  auflöst  -7-  luraft  dieses  Gesetzes,  das  so 
allgemeingültig  und  so  sehr  Nainrgesetz  ist  wie  das  Geaetz  der 
Schwere,  war  die  italische  Nation,  die  einzige  des  Alterthums,  welche 
die  höhere  politische  Entwickelung  und  die  höhere  G?ilisation,  wenn 
auch  letztere  nur  in  unrollkommener  und  Sufserlicher  Weise,  mit 
einander  zu  Terhinden  vermocht  hat,  befhgt  die  zum  Untergang  reifen 
griechisdben  Staaten  des  Ostens  sich  unterthan  zu  machen  und  die 
volkerschaften  niedrigerer  Culturgrade  im  Westen,  Libyer,  Iberer, 
Kelten ,  Germanen  durch  ihre  Ansiedler  zu  verdrängen  —  eben  wie 
England  mit  gleichem  Recht  in  Asien  eine  ebenbürtige,  aber  politisch 
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impotente  Q^lisation  sieh  anterworfen,  in  Amerika  und  Australien 

ausgedehnte  barbarische  Landschaften  mit  dem  Stempel  seiner  Na- 
tionalität bezeichnet  und  geadelt  hat  und  noch  fort  während  bezeich- 
net  und  adeh.  Die  Vorbedingung  dieser  Aufgabe,  die  Einigung  Ita- 
liens hatte  die  römische  Aristokratie  vollbracht;  die  Aufgabe  selber 
hat  sie  nicht  gelöst,  sondern  die  aufseritaUschen  Eroberungen  stets 
nur  entweder  als  nothwendiges  Uebel  oder  auch  als  einen  gleichsam 
aufserhalb  des  Staates  stehenden  Hentenbesitz  betrachtet.  Es  ist  der 
unvergängliche  Ruhm  der  römischen  Demokratie  oder  Monarchie  — 
denn  beides  fiUlt  zusammen  — ,  dab  üt  jene  höchste  Bestimmung 
ridrtig  begriffen  nnd  krSftig  TerwirUicht  hat.  Was  die  nnwidersteh- 
iiche  Macht  der  Teriiflltnisse  durch  den  wider  seinen  Witten  die 
Grundtogen  der  kanftigen  römischen  Herrsdiaft  im  Westen  ,  wie  im 
Osten  feststettenden  Senat  vorbereitet  hatte,  was  dann  die  römische 
Emigration  in  die  Provinzen,  die  zwar  als  Landplage  kam,  aber  in  die 
westlichen  Landschaften  doch  auch  als  Pionier  einer  höhern  Cultur, 
instinktmäfsig  erfafste,  das  hat  der  Schöpfer  der  römischen  Demokra- 
tie Gaius  Gracchus  mit  staatsmännischer  Klarheit  und  Sicherheit  er- 
kannt und  durchzuführen  begonnen.  Die  beiden  Grundgedanken  der 
neuen  Politik:  das  Machtgebiet  Roms,  so  weit  es  hellenisch  war,  zu 
reuniren,  so  weit  es  nicht  hellenisch  wbt,  zu  colonisiren,  waren  mit 
der  Einziehung  des  attalischen  Reiches,  mit  den  transalpinischen  Er- 
oheningen  des  Flaccus  bereits  in  der  gracchischen  Zeit  praktisch  an- 
erkannt worden;  aber  die  obsiegende  fteaction  lieb  sienrieder  Ter- 
kümmern.  Der  römische  Staat  blieb  eine  wfiste  LSndmaasse  ohne 
intensive  Occupation  und  ohne  gehörige  Grenzen;  Spanien  und  die 
griechisch-asiatischen  Besitzungen  waren  durch  weite  kaum  in  ihren 
Küstcnräumen  den  Römern  unterthänige  Gebiete  von  dem  Mutterland 
geschieden ,  an  der  africanischen  Nordküste  nur  die  Gebiete  von  Kar- 
thago und  Kyrenc  inselartig  occupirt,  selbst  von  dem  unterthänigen 
Gebiet  grolse  Strecken  namentlich  in  Spanien  den  Römern  nur  dem 
Namen  nach  unterworfen;  fon  Seiten  der  Regierung  aber  geschah  zur 
Concentrirung  nnd  Arrondirung  der  Herrschaft  schlechterdings  nichts 
und  der  VeriTall  der  Flotte  schien  endlich  das  letzte  Band  zwischen  den 
entlegenen  Besitzungen  zu  lösen.  Wohl  versuchte  die  Demokratie, 
wie  sie  nur  wieder  ihr  Haupt  erhob,  auch  die  iubere  Politik  im  Geiste 
des  Crracdius  zu  gestalten,  wie  denn  namentlich  Marius  mit  solchen 
Ideen  sich  trug ;  aber  da  sie  nicht  auf  die  Dauer  ans  Ruder  kam,  blieb 
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es  bei  Entwürfen.    Erst  als  mit  dem  Sturz  der  suOanischen  Verfas- 
70  sung  im  h  684  die  Demokratie  tbatsädilich  das  Regnsent  in  die  Hand 
nahm,  trat  auch  in  dieser  Hinsicht  ein  Umschwung  ein.   Vor  allen 
Dingen  ward  die  Herrschaft  auf  dem  mittelländischen  Meere  wiSder 
hergestellt,  die  erste  Lebensfrage  für  einen  Staat  wie  der  rOmisclie 
war.    Gegen  Osten  wurde  weiter  durch  die  Einziehung  der  ponti- 
Gc-diichtu-  sehen  und  syrischen  Landschaften  die  Euphratgrenzn  gesichert.  Aber 
tung  der  Er-  Hoch  war  CS  ührig  jenseit  der  Alpen  zugleich  das  römische  Gebiet  ge- 
sapTSkewn.       Norden  und  AVesten  abziischliefsen  und  der  hellenischen  Civilisa- 
tion,  der  noch  keineswegs  gebrochenen  Kraft  des  italischen  Stammes 
hier  einen  neuen  jungfräuhchen  Boden  zu  gewinnen.  Dieser  Au%abe 
hat  Gaius  Caesar  sich  unterzogen.    Es  ist  mehr  als  ein  Irrthum ,  es 
ist  ein  Frevel  gegen  den  in  der  Geschichte  michtigen  heiligen  Geist, 
wenn  man  Gallien  einzig  als  den  Ezercierplats  betrachtst,  auf  dem 
•  Caesar  sich  und  seine  Legionen  für  den  bevorstehendoL  Bfirgerkrieg 
fibte.  Wenn  auch  die  Unterwerfiing  des  Westens  för  Caesar  insofern 
ein  Mittel  zum  Zweck  war,  als  er  in  den  transalpinischen  Kriegen 
seine  spätere  Machtstellung  begründet  hat,  so  ist  eben  dies  das  Privi- 
legium des  staatsmännischen  Genies,  dafs  seine  Mittel  selbst  wieder 
Zwecke  sind.     Caesar  bedurfte  wohl  für  seine  Parteizwecke  einer 
mihtärischen  Macht;  Gallien  aber  hat  er  nicht  als  Parteimann  erobert. 
Es  war  zunächst  für  Rom  eine  politische  Noth wendigkeit  der  e^ig 
drohenden  Invasion  der  Deutschen  schon  jenseit  der  Alpen  zu  begeg- 
nen und  dort  einen  Damm  zu  ziehen,  der  der  römischen  Welt  den 
Frieden  sicherte.  Aber  auch  dieser  wichtige  Zweck  war  noch  nicht 
der  höchste  und  letzte»  weiSahalb  Gallien  von  Caesar  mbert  ward. 
Als  der  römischen  Bfirgerschaft  die  alte  Heimath  zu  «ig  geworden 
war  und  sie  in  Gefahr  stand  zu  Terkdmmem,  rettete  die  italische  Ero- 
berungspolitik des  Senats  dieselbe  vom  Untergang.    Jetzt  war  auch 
die  itahsche  Heimath  wieder  zu  eng  geworden;  wieder  siechte  der 
Staat  an  denselben  in  gleicher  Art,  nur  in  gröfseren  Verhältnissen 
sich  wiederholenden  socialen  Mifsständen.    Es  war  ein  genialer  Ge- 
danke, eine  grofsartige  Hoffnung,  welche  Caesar  über  die  Alpen  führte: 
der  Gedanke  und  die  Zuversicht  dort  seinen  Mitbürgern  eine  neue 
grenzenlose  Heimath  zu  gewinnen  und  den  Staat  zum  zweiten  Mal 
dadurch  zu  regeneriren,  dafs  er  auf  eine  breitere  Basis  gestellt  ward. 
GewissermaÜBen  lälst  sich  zu  den  auf  die  Unterwerfung  des 
spanieo.   ^QgiQQg  abzielenden  Unternehmungen  schon  der  Feldzug  rechnen» 
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den  Caesar  im  J.  693  im  jenaeitigeii  Spanien  untemallm.  Wie  langen 
auch  Spunen  aohon  den  Römera  geliorehtey  immer  noch  war  selbst 
nach  der  Expedition  des  Deeimus  Bnitos  gegeo  die  Gallaeker  (II,  17) 
das  westfiche  Gestade  von  dte  Römern  wesentlich  unabhingig  geblie- 
ben und  die  NordkOste  nocli  gar  von  ihnen  nicht  betreten  worden; 
und  die  Raubzuge,  denen  Ton  dort  aus  die  unlerthinigen  Landschaf- 
ten fortwährend  sich  ausgesetzt  sahen,  thaten  der  Civilisirung  und 
Romanisining  Spaniens  nicht  geringen  Eintrag.  Hiege^en  richtete 
sich  Caesars  Zug  an  der  Westküste  hinauf.  Er  üherschritt  die  den 
Tajo  nördlich  begrenzende  Kette  der  herminischen  Berge  (Sierra  de 
Estrella),  nachdem  er  die  Bewohner  derselben  geschlagen  und  zum 
Theil  in  die  Ebene  übergesiedelt  hatte,  unterwarf  die  Landschaft  zu 
beiden  Seiten  des  Duero  und  gelangte  bis  an  die  nordwestliche  Spitze 
der  Halbinsel,  wo  er  mit  Hülfe  einer  von  Gades  herbeigezogenen 
Flottille  Brigantium  (Coruna)  einnahm.  Dadurch  wurden  die  An* 
wohner  des  atlantischen  Ooeans,  Lnsitaner  und  Gallaeker  zur  Aner- 
kennung der  rftnüsch«!  Suprematie  geiwungen,  wahrend  der  Ueber- 
wnder  znglekli  daraut  bedadit  war  durch  Herabsetsnng  der  nach 
Rom  zu  entrichtenden  Tribute  und  Regulirung  der  fikonomischen 
YerhaitDisse  der  Gemeinden  die  Lage  der  Unterthanen  überiiaupt  leid- 
Hdier  zu  gestalten.  —  Tndefs  wenn  audi  schon  hi  diesem  militärischen 
und  administrativen  Debüt  des  grofsen  Feldherm  und  Staatsmannes 
dieselben  Talente  und  dieselben  leitenden  Gedanken  durchschimmern,  . 
die  er  später  auf  gröfseren  Schauplätzen  bewährt  hat,  so  war  doch 
seine  Wirksamkeit  auf  der  iberischen  Halbinsel  viel  zu  vorfibertj;elienLl  um 
tief  einzugreifen,  um  so  mehr  als  bei  deren  eigenthümlichcn  physischen 
und  nationalen  Verhältnissen  nur  eine  längere  Zeit  hindurch  mit  Stetig- 
keit fortgesetzte  Thätigkeit  hier  eine  dauernde  Wirkung  äufsem  konnte. 

Eine  bedeutendere  Rolle  in  der  romanischen  Entwickelung  des  Uu  lUkoa- 
Westens  war  der  Landschaft  bestimmt,  welche  zwischen  den  Pyrenäen 
und  dem  Rheine,  dem  Blittelmeer  und  dem  atlantischen  Oeean  sich 
ausbreilst  und  an  der  sei^der  augustisehen  Zeit  der  Name  des  Kel- 
tenlandes» Gallien  ▼onugsweise  haftet,  obwohl  genau  genommen  das 
Keltenland  theils  enger  ist,  thcils  riel  weiter  sich  erstreckt  und  jene 
Landschaft  niemals  eine  nationale  und  nicht  vor  Augustu»  eine  poli- 
tische Einheit  gebildet  hat.  Es  ist  eh^  darum  nicht  leicht  yon  den 
in  sich  sehr  ungleichartigen  Zuständen,  die  Caesar  bei  seinem  Ein- 
treffen daselbst  im  J.  696  vorfand ,  ein  anschauliches  Bild  zu  entwer-  58 
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Die  romiBdttfen.  —  In  der  Landschaft  am  Hittelineer,  wehiie,  ungefllir  im  Westen 
der  Rhone  Languedoc,  im  Ostep  Daophin^  imd  Provence  nrnftssend, 
seit  sechsig  Jahren  rftmisdie  Provins  war,  hatten  seit  dem  ldmi»ri- 
schen  Sturm,  der  auch  über  sie  hingebranst  war,  die  rftmisdien  WafTen 

Kriege  [90  Selten  gcfuht.        hatte  €a!«8  Cadhis  mit  den  Saiyem  um  Aquae 

''de  ^^^töö  Scxtiae,  674  Gaius  Flaccus  (II,  331)  auf  dem  Marsch  nach  Spanien 
mit  anderen  keltischen  Gauen  gekämpft.  Als  im  sertorianischen  Krieg 
der  Statthalter  Lucius  Manlius,  genöthigt  seinen  Collegen  jenseit  der 
Pyrenäen  zu  Hülfe  zu  eilen,  geschlagen  von  Herda  (Lerida)  zurück- 
kam und  auf  dem  Heimwfg  von  den  westlichen  Nachhareu  der  römi- 
schen Provinz,  den  Aquitanern  zum  zweiten  Mal  hesiegt  ward  (um 

78  676;  S.  21),  scheint  dies  einen  aiigemeinen  Aufstand  der  Provinzia- 
len  zwischen  den  Pyrenäen  und  der  fthonet  vielleicht  selbst  derer 
zwischen  Rhone  und  Alpen  hervorgerufen  zu  haben.  Pompetas 
mufste  sich  durch  das  empörte  Gallien  seinen  Weg  nach  l^nien  mit 
dem  Schwerte  bahnen  (S.  29)  und  gab  zur  Strafe  fir  die  EmpAnmg 
die  Marinen  der  Volker -Arekonnker  und  der  Heivier  (Dep.  Card  und 
Ardtehe)  den  Massafioten  zu  eigen;  der  Statthalter  Manius  Fenteiue 
7S-74  (678 — 680)  fahrte  diese  AnordDungen  aus  und  stellte  die  Ruhe  in 
der  Provinz  wieder  her,  indem  er  die  Vocontier  (Dep.  Dröme)  nieder- 
warf, Massalia  vor  den  Aufständischen  schützte,  und  die  römische  Haupt- 
stadt Narbo,  die  sie  berannten,  wieder  befreite.  Die  Verzweiflung  indelV 
und  die  ökonomische  Zerrüttung,  welche  die  Mitleidenschaft  unter  dem 
spanischen  Krieg  (S.  34)  uiul  überhaupt  die  amtlichen  und  nicht  amt- 
lichen Erpressungen  der  Römer  über  die  gallischen  Besitzungen  brach- 
ten, Uefs  dieselben  nicht  zur  Ruhe  kommen  und  namentlich  der  von 
Narbo  am  weitesten  entfernte  Canton  der  Allobrogen  war  in  bestän- 

«ediger  Gährung,  von  der  die  ,Fneden8stiftungS  die  Gaius  Piso  dort  688 
vornahm,  so  wie  das  Verhalten  der  allobrogisdieQ  Gesandtschaft  in 

68  Rom  bei  Gdegenheit  des  AnarcUstencomplotts  691  (S.  187)  Zeognlfr 

61  ablegen  und  die  bald  darauf  (693)  in  offene  Empörung  ausbrach. 
Catugnatus ,  der  FQhrer  der  Allobrogen  in  diesem  fiiriege  der  Ver- 
zweiflung, ward,  nachdem  er  anfiuigs  nidit  unglflcUich  gefochten,  bei 
Solonium  nach  rAhmlidier  Gegenwehr  von  dem  Statthalter  Gaius 
Owumd.  Pomptinus  überwunden.  —  Trotz  aller  dieser  Kämpfe  wurden  die 
Grenzen  des  römischen  Gebiets  nicht  wesentlich  vorgeschoben;  Lu- 
gudunum  Convenarum,  wo  Ponipeius  die  Trümmer  der  sertoriani- 
schen Armee  angesiedelt  hatte  (S.  38),  Tolosa,  Vienna  und  Geuavu 
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waren  immer  noch  die  äubenten  römischen  Ortschaften  gegen  Westen 
ond  Norden.  Dahei  aber  war  die  Bedentong  dieser  galUscben  Be-  Be*iehung«ii 
Sitzungen  flllr  das  Matterland  bestindig  im  Steigen;  das  hetriiche  dem  ^ 
italischen  verwandte  Klima,  die  gOnstigen  IMenTerhittnisse,  das  dem 
Handel  so  fftrderlidbe  groüse  nnd  cnche  Hinterland  mit  seinen  Ins 
nacb  Bfitannien  relehenden  Kaufetraften,  der  bequeme  Land»  imd 
SeeveriLehr  mit  der  Heimatii  gaben  rasch  dem  sftdHsdien  Keltenland 
eine  MLonomische  Wichtigkeit  för  Italien ,  die  yiel  fitere  Besitzungen, 
wie  zum  Beispiel  die  spanischen,  in  Jahrhunderten  nicht  erreicht  hat- 
ten ;  und  wie  die  politisch  schiffbrüchigen  Römer  in  dieser  Zeit  vorzugs- 
weise in  Massalia  eine  Zufluchtsstätte  suchten  und  dort  italische  Bil- 
dung wie  italischen  Luxus  wiederfanden,  so  zogen  sich  auch  die  frei- 
willigen Auswanderer  aus  Italien  mehr  und  mehr  an  die  Rhone  und 
die  Gar(>nne.  ,Die  Provinz  Gallien',  heifst  es  in  einer  zehn  Jahre  vor 
Caesars  Ankunft  entworfenen  Schilderung,  ,ist  voll  von  Kaufleuten ; 
sie  winunelt  von  römischen  Börgem.  Kein  Gallier  macht  ein  Ge- 
schäft ohne  Vermittelung  eines  Römers;  jeder  Pfennig,  der  in  Gallien 
aus  einer  Hand  in  die  andere  kommt,  geht  durch  die  Rechnungs- 
bOcher  der  rOmisdien  Bflfger*.  Aus  derselben  Schilderung  ergiebt 
sidi,  dab  in  Gallien  audi  aufirar  den  Golonisten  von  Narbo  rdmische 
Landwirthe  und  Yiehsüditer  in  groltor  Anzahl  sich  aufhielten;  wobei 
übrigens  nidit  aufiMr  Acht  au  lassen  ist;  dafe  das  mdste  von  R5mem 
besessene  Provinzialland,  eben  wie  in  firfihester  Zeit  der  gröfste  Theil 
der  englischen  Besitzungen  in  Nordamerika,  in  den  Händen  des  hohen 
in  Italien  lebenden  Adels  war  und  jene  Ackerbauer  und  Viehzüchter 
zum  gröfsten  Theil  aus  deren  Verwaltern  ,  Sklaven  oder  Freigelasse- 
nen bestanden.  Es  ist  begreiflich ,  dafs  unter  solchen  Verhältnissen 
die  Civilisirung  und  die  Ronianisirung  unter  den  Eingebornen  rasch  BeginneDde 
um  sich  griff.  Diese  Kelten  liebten  den  Ackerbau  nicht;  ihre  neuen  ^'^'^^ 
Herren  aber  zwangen  sie  das  Schwert  mit  dem  Pfluge  zu  verlauschen 
und  es  ist  sehr  glaublich ,  dafs  der  erbitterte  Widerstand  der  AUobro- 
gen  zum  Theil  eben  durch  dergleichen  Anordnungen  hervorgerufen 
ward.  In  Uteren  Zeiten  hatte  der  Hellenismus  auch  diese  Land- 
schallen bis  au  eanem  gewissen  Grade  beherrsdit ;  die  Elemente  hö- 
herer Gesittudg,  die  Anregungen  zum  Wein-  und  Oelbau  (II,  160), 
zum  Gelmiache  der  Schrift*)  und  zur  M finzprägung  kamen  ihnen  von 


*)  So  ward  sm  Bdipiel  ia  Veison  im  vocontiicbeii  Geu  elaa  in  ielti- 
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Massalia.    Auch  durcli  die  Römer  ward  die  hellenische  Cultur  hier 
nichts  weniger  als  verdrängt;  Massalia  gewann  durch  sie  mehr  an 
EiniluTs  als  es  verlor  und  noch  in  der  römischen  Zeit  wurden  grie- 
chische Aerzte  und  Rhetoren  in  den  gallischen  Cantons  von  Gemeinde 
weg^  angestellt.    Allein  begreiflicher  Weise  erhielt  doch  der  flellc- 
ni^mus  im  sudlichen  Keltenland  durch  die  Römer  denselben  Charak- 
ter wie  In  Italisa:  die  epecifiech  hellenische  Civilisation  wich,  der 
lateüiiioh  -  griecfaischen  llischcaltur,  die  bald  hier  Proselyteni  in 
gro&er  Anzahl  machte.   Die  ,  QoeengaUier  %  wie  man  im  Ge- 
gensatz za  den  norditaUschen  ^GaUiem  in  der  Toga*  die  Be- 
wohner des  aAdlichen  Keltenlandes  nannte,  waren  zwar  nicht 
wie  jene  bereits  vollständig  romanisirt,  aber  sie  nntencbieden 
sich  doch  schon  sehr  merkUch  von  den  «langhaarigen  Galliern*  der 
nocii  uiiLezwungenen  nördlichen  Landschaften.  Die  bei  ihnen  sich  ein- 
bürgernde Halbcultur  gab  zwar  Stofl"  genug  her  zu  Spöttereien  über 
ihr  barbarisches  Latein  und  man  unterheXs  es  nicht  dem,  der  im  Ver- 
dacht keltischer  Abstammung  stand,  seine  »behoste  Verwandtschaft'  zu 
Gemüthe  zu  führen;  aber  dies  schlechte  Latein  reichte  doch  dazu  aus, 
dafs  selbst  die  entfernten  AUobrogen  mit  den  römischen  Behörden  in 
Geschäftsverkehr  treten  und  sogar  in  römischen  Gerichten  ohne  Dol- 
metsch Zeugnifs  ablegen  konnten.  —  Wenn  also  die  keltische  und  li- 
guriscbe  Bevölkerung  dieser  Gegenden  auf  dem  Wege  war  ihre  Natio- 
nalität einziibfiiken  und  daneben  siechte  und  verkOmmerte  nnter  einem 
politischen  und  ökonomischen  Druck,  von  dessen  Unerträglicfakeit  die 
boffhungslosen  Ao&tSnde  hinreichend  Zeugnifis  ablegen,  so  ging  doch 
hißt  der  Untergang  der  eingeboraen  Bevölkerung  Hand  in  Band  mit 
der  Einbürgerung  derselben  böheren  Cnitur,  welche  wir  in  dieser  Zeit 
in  Italien  finden.   Aquae  Sextiae  und  mehr  noch  Narbo  viraren  an- 
sehnliche Ortschaften,  die  wohl  neben  Benevent  und  Capua  genannt 
werden  mochten;  und  Massalia,  die  bestgeordnete,  freieste,  wehrhaf- 
teste, niächli^'ste  unter  allen  von  Rom  abhängigen  griechischen  Städ- 
ten, unter  ihrem  streng  aristokratischen  Regiment,  auf  das  die  römi- 
schen Conservativcn  wohl  als  auf  das  Muster  einer  guten  Stadtverfas- 
sung hinwiesen,  im  Besitz  eines  bedeutenden  und  von  den  Aomern 


scher  Sprache  mit  gewöhnlichem  griechischen  Alphabet  geschriebene  Inschrift 
gefludea*  Si«  UtttaC:  atyo/Liu()os  ovtJtXovtos  toovtmvc  WfiavQOtio  t&UQovßfi- 
laflmfMUQtiv  vtfoflw»  Bn  letsta  Wort  ktifirt  ,]MiUf*. 
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iMCll  aiMeluilicli  Tergröberten  Gebiets  und  eines  ausgebreiteten  Buk" 
Ms,  Staad  neben  jenen  tetbuschen  Siftdten  wie  in  Italien  ndien  Gapua 
and  Benevent  Bbi^iion  «od  Neapoüs. 

Anders  sah  es  aus,  wenn  man  die  rOmlsefae  Grence  fiberscbritt  dm  frei« 
Die  groXse  Jisltiscbe  Nation,  die  m  den  sAdlicfaen  Landschaften  schon  ^^^^'^^ 
yon  der  itaUscfaen  Em  Wanderung  anfing  unterdrückt  zu  werden,  be- 
wegte sidi  nördlich  der  Gerennen  noch  in  althergebrachter  Freiheit. 
Es  ist  nicht  das  erste  Mal,  dafs  wir  ihr  begegnen;  mit  den  Ausläufern 
und  Vor})osten  des  ungeheuren  Stammes  hatten  die  Italiker  bereits  an 
der  Tiber  und  am  Po,  in  den  Uergen  Castiliens  und  Kärntens,  ja  lief 
im  inneren  Kleinasien  gefochten ;  erst  hier  aber  ward  der  llauptstock 
in  seinem  Kerne  von  ihren  Angrillen  erfalst.  Der  Keltenstamm  hatte 
bei  seiner  Ansiedlung  in  Mitteleuropa  sich  vornehmlicli  über  die  rei- 
chen Flufsthäler  und  das  anmuthige  Hügelland  des  heuligen  Frank- 
reich mit  £inscblu£s  der  westlichen  Striche  Deutschlands  und  der 
Schweiz  ergossen  und  von  hier  aus  wenigstens  den  südlichen  Theil 
▼on  £ngland,  vielleicht  schon  damals  ganz  GroDsbritannien  und  hrland 
besetst**);  mehr  als  irgendwo  sonst  bildete  er  hier  eine  breite  geo- 
grapbisdi  gesddosseno  YAIkermasse.  Trotz  der  ünlavscbiede  in 
Sprache  und  Sitte,  die  natfiriich  innerfaalb  dieses  weiten  Gebietes 
nicht  fehlten ,  scheint  dennoch  ein  enger  gegenseitiger  Terfcehr,  ein 
geistiges  Gefühl  der  Gemeinschaft  die  Völkerschaften  von  der  Hhone 
und  Garuiine  bis  zum  Rhein  und  der  Themse  zusammengeknüpft  zu 
haben;  wogegen  dieselben  mit  di  o  Kelten  in  Spanien  und  im  heutigen 
Oesterreich  wohl  örtlich  gewissermafsen  zusammenhingen,  aber  doch 
theils  die  gewaltigen  Dergscheiden  der  Pyrenäen  und  der  Alpen,  Iheils 
die  hier  ebenfalls  einwirkenden  llebergriile  der  Ilömer  und  der  Ger- 
manen den  Verkehr  und  den  geistigen  Zusammenhang  der  Stamm- 
verwandten ganz  anders  unterbrachen  als  der  schmale  Mecrarm  den 
der  continentalen  und  der  brittischen  Kelten.  Leider  ist  es  uns 
nicht  vergönnt  die  innere  Entwickelungsgescbichte  des  merkwürdigen 


*)  Adf  fliae  läagtre  Zeh  hiodnroh  f•r^«Mtst•  Mawmndtinug  bel^Mhar 

Kelten  nach  Britannien  deuten  die  vdd  belgischen  Gnucn  entlehnten  Namen 
englischer  Völkerschaften  an  beiden  Uferu  der  Themse,  wie  der  Atrebaten,  der 
Beigen,  ja  der  Brilanner  seihst  welcher  von  den  an  der  Somme  unterhalb 
Amiens  ansässigen  ßrittorii-n  zuerst  auf  einen  englisehen  Gau  und  sodanu  auf 
die  ganze  Insel  übertragen  zu  sein  scheint.  Auch  die  englische  GoldnmozuD^ 
ist  aus  der  belgischen  abgeleitet  und  ursprÜDglich  juit  ihr  identisch. 
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Volkes  in  diesen  seinen  HauptsiUen  von  Stufe  zu  Stufe  zu  verfolgen; 
wir  mflssen  uns  begnügen  dessen  cuUurliistocisehen  und  politischea 
Zustand,  wie  er  hier  zu  Caesars  Zeit  uns  entgegentritt  ^  wenigstens  in 
seinen  Umrissen  darsustellen. 

GaUien  war  nach  den  Berichten  der  Alten  ▼erhaltnifama&ig  wott 
bevölkert  Einzelne  Angaben  lassen  schlieliBen,  da&  in  den  beigi* 
sehen  Districteii  etwa  900  Köpfe  auf  die  Quadratraeile  kamen  —  ei» 
Verhältnifs  wie  es  heutzutage  etwa  für  Wallis  und  für  Lielland  gilt, 
—  indem  helvetischen  Caulon  etwa  1100*);  es  ist  wahrscheinlich, 
dafs  in  den  Districten,  die  cultivirter  waren  als  die  belgischen  und  i 
weniger  gebirgig  als  der  helvetische,  wie  bei  den  Biturigen,  Arvernern,  l 
AdurUa  Haeduem,  sich  die  Ziffer  noch  höher  stellte.  Der  Ackerbau  ward  io 
TkimMitt  Gallien  wohl  getrieben,  wie  denn  schon  Caesars  Zeitgenossen  in  der 
RheinlandschafI  die  Sitte  des  Hergehis  auffiel**)  und  die  uralte  kel* 


*)  Das  erste  Aufgebot  der  belgischen  Cantone  ausschliefslich  der  Hemer, 
also  der  Landschaft  zwischen  Seine  und  Scheide  und  östlich  bis  gegen  Rheims 
und  Andernach,  von  20U0— 2200  Quadratmeilen  \\ird  auf  etwa  300UOO  Mano 
hereebnet;  wonach)  wenn  mau  das  für  die  Bellovaker  aogegebeue  VerliältailSl 
det  entw  Aufgebots  m  der  gMaamten  waffeofiliiigeii  MuBMcbaft  als  allge^ 
meiB  gültig  betrachtet^  die  Zabl  der  walbiifiaiigeii  Belgea  auf  500000  lud  da- 
nach die  GeMunrntheTSlkeniDg  auf  mbidesteiis  2  Millionen  neb  stellt.  Die 
Helvetier  mit  den  NebenvSlkern  zählten  vor  ihrem  Auszug  336000  Köpfe; 
wenn  mm  annimmt,  dafs  sie  damals  schon  vom  rechten  ^heinufer  verdrängt 
waren,  kann  ihr  Gebiet  auf  ungefähr  300  Quadratmeilen  angeschlageo  werden. 
Ob  die  Knechte  hiebei  mitgezählt  sind,  lälst  sich  um  so  weniger  entscheiden» 
als  wir  nicht  wisseu,  welche  Form  die  Sklaverei  bei  den  Kelteu  angenommeu 
hatte;  was  Caesar  1,  4  von  Orgetorix  Sklaven,  Hörigeu  und  Scbulduera  er- 
zählt, spricht  eher  für  als  gegen  die  Mitzählung.  —  Dalii  üirigens  jeder 
solehe  Versuch  das,  was  der  alten  Gesehiehte  vor  aUen  Dingen  fehlt,  die  sli^  | 
tistisehe  Grandlage  durah  Combinatlonen  <n  ersetnen,  mit  hflUger  VenidS 
angenommen  werden  mnfs,  wird  der  verständige  Leser  ebensowenig  verkennen  i 
als  ihn  darum  unbediagt  wegwerfen.  | 

**)  ,Ia  GaUien  jenseit  der  Alpen  im  Binnenland  am  Rhein  habe  ich',  er- 
zählt Scrofa  bei  Varro  de  r.  r.  1,  7,  8,  ,als  ich  dort  commandirte,  einige  j 
, Striche  betreten,  wo  weder  die  Rebe  noch  die  Olive  noch  der  Obstbaum  fort-  | 
,kommt,  wo  mau  mit  weifser  Grubenkreide  die  Aecker  düugt,  wo  man  weder 
jGrubea-  noch  Seesalz  hat,  soudera  die  salzige  Kohle  gewisser  verbrannter  ; 
,H8lMr  sUtt  Sals  banntet*.   Diese  Sehildsranf  besieht  «ieh  wabrseheialich 
auf  die  voreaesarisehe  Zeit  nnd  nnf  die  SstUdien  Striehe  der  alten  Provins,  { 
wie  snm  Beispiel  die  aliobrogische  Landsehaft;  später  besehreibt  PUnios  (Aw  Jt.  i 
17,  6,  42  fg.)  ansflihrlich  das  gaUiseh^ritaanisehe  Mfurgein.  { 
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tische  Sitte  aus  Gerste  Bier  (cerveHa)  zu  bereiten  ebenfalls  für  die 
frühe  und  weite  Verbreitung  der  Getreidecultur  spricht;  allein  er 
ward  nicht  geachtet.    Selbst  iu  dem  civilisirteren  Süden  galt  es  noch 
für  den  freien  Kelten  als  nicht  anständig  den  Pflug  zu  führen.  Weit 
höher  stand  bei  den  Kelten  die  Viehzucht,  für  welche  die  römiflchen 
"Gutsbesitzer  dieser  Epoche  sich  sowohl  des  keltischen  Viehschlags  als 
^uch  der  tapferen,  des  Reitens  kandigen  und  mit  der  Pflege  der 
Thiere  yertraiiteo  keltiicben'Skla?eii  yorzugsweise  gern  bedienten*). 
fTamenlfielk  in  den  nördUchen  keitisciien  Landschaften  fkberwog  die  . 
Yiehraclit  darobauB.  Die  Bretagne  iw  zu  Caesars  Zeit  ein  kamai^ 
mes  Land«  ^  Im  Nordosten  rdcbten  dwble  Wälder,  an  den  Kern  der 
Ardennen  sici  aiisehlieftend ,  fast  unmlterbroebett  tou  der  Nordsee 
bis  zum  Rheine  und  auf  den  heute  so  gesegneten  Fluren  Flanderns 
und  Lothringens  weidete  damals  der  menapische  und  treverische 
Hirte  im  undurchdringlichen  Eichenwald  seine  halbwilden  Säue.  Ehen 
wie  im  Pothal  durch  die  Römer  an  die  Stelle  der  keltischen  Eichel- 
mast WoUproduction  und  Kornbau  getreten  sind ,  so  gehen  auch  die 
^Schafzucht  und  die  Ackerwirthscbaft  in  den  Ebenen  der  Scheide  und 
-der  Maas  auf  sie  zurück.   In  Britannien  gar  war  das  Dreschen  'des 
Kornes  noch  nicht  fifalich  und  in  den  nördlicheren  Strichen  hdrtn  hier 
•der  AdKerbau  gans  auf  und  war  die  Viehiucht  'die  einzige  bekannte 
Bodennutiuttg;   Der  Od»  und  Weinhau,  der  den  Blassalioten  reichen 
-Srtrag  abwarf,  ward  jenseit  d^r  Gerennen  zu  GaeiMrrs  2eit  noch  nicht 
betrieben.  —  Dem  Zusammensiedeln  waren  die  Gallier  von  Haus  aus  StidtiMiiM 
geneigt-,  offene  Dörfer  gab  es  überall  und  allein  der  helvetische  Can- 
ton  zählte  deren  im  J.  696  vierhundert  aufser  einer  Menge  einzelner  ss 
Höfe.    Aber  es  fehlte  auch  nicht  an  ummauerten  Städten ,  deren 
tfauern  von  Fachwerk  sowotii  durch  ihre  Zweckmäfsigkeit  als  durch 
4ie  zierliche  Ineinanderfilgung  von  Balken  und  Steinen  den  Römern 


*)  yVon  gutem  Schlag  sind  ia  lialiea  besonders  die  gallischen  Ochsen,  zur 
^Feldarbeit  Alalidi;  wogegen  die  ligurisebeii  oichts  Rechtot  betektfea'.  (Varr. 
-dB  r,  r,  %     9.)  Hier  iit  »war  daa  eiedplaiache  Galliaa  yeneiat,  allein  die 
ViehwirlkMiiaft  daaelktt  gehl  deck  vaiweifelbafi  sorSek  aaf  die  iMltiiehe 

Eporhe.  Der  ^gallischen  Klepper*  (Gallici  canterii)  gedenkt  echoa  Plautus  (/4ul, 
3,  5,  21).  , Nicht  jede  Raee  schickt  sich  für  das  UirtengesehSft;  weder  die 
Bastuler  noch  die  Turduler  {beide  in  Andalusien)  eignen  sich  dafür;  am  besten 
sind  die  KeUeu,  besonders  für  Aeit-  und  Lastvieh  ^iumentay,  (Yarro  de  r,  r. 
2,  10,  4.) 
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anfflelen,  wlhmd  freilich  selbst  in  den  StSdten  der  Allebrogen  dit 
OebSnde  allein  ans  Rbis  aufgeftthit  waren.    Solcher  Städte  haites 

die  Helvetier  zwölf  und  ebenso  viele  die  Suessionen;  wogegen  aller- 
dings in  den  nördlicheren  Districten,  zum  Beispiel  bei  den  Nerviern, 
es  wohl  auch  Städte  gab,  aber  doch  die  Bevölkerung  im  Kriege  mehr 
in  den  Sümpfen  und  Wäldern  als  hinter  den  Mauern  Schutz  suchte 
und  jenseit  der  Themse  gar  die  primitive  Schutzwehr  der  Waldverhackc 
durchaus  an  die  Steile  der  Städte  trat  und  im  Krieg  die  einzige  Zn- 
Ycrkdir.  fluchtsstatte  für  Menschen  und  Heerden  war.  Mit  der  Terhältnifii- 
mS&ig  bedeutenden  Entwiokeinng  des  atidtischen  Lebens  steht  in  eo- 
ger  Verbindung  die  Begsankat  des  Verkehrs  in  Lande  nnd  au  Wal- 
ser. Ueberau  gab  es  Strafeen  und  Brücken.  Die  FlafaschifTabitt 
wem  Ströme  wie  die  Bhene,  Gwenne,  Loire  nnd  Seine  von  selber 
aufforderten,  war  ansehnlich  und  ergiebig.  Aber  weit  merkwürdiger 
noch  ist  die  Seeschiffahrt  der  Kelten.  Nicht  blofs  sind  die  Kelten 
allem  Anschein  nach  diejenige  Nation,  die  zuerst  den  atlantischen 
Ocean  regelmäfsig  befahren  hat,  sondern  wir  linden  auch  hier  die 
Kunst  Schiflfe  zu  bauen  und  zu  lenken  auf  einer  bemerkenswertlien 
Höhe.  Die  Schiflahrt  der  Volker  des  Ifittelmeers  ist,  wie  dies  bei 
der  Beschaffenheit  der  von  ihnen  befahrenen  Gewässer  begreiflich  ist, 
verbähnijsmälsig  lange  bei  dem  Buder  stehen  geblieben:  die  Kriegs^ 
fahrienge  der  Phftnikier,  Hellenen  und  Rdmer  waren  jiu  allen  Zeitei 
Bndergaleeren,  auf  welchen  das  Segel  nnr  als  gelegentüdie  Verstär- 
kung des  Buders  verwendet  wurde;  nur  die  HandelsscIiiffiB  sind  in  der 
Epoche  der  entwickelten  sntikan  Civllisation  eigentliche  Segler  gewe- 
sen*). Die  Gallier  dagegen  bedienten  zwar  auf  dem  Kanal  sich  n 
Caesars  Zeit  wie  noch  lange  nachher  einer  Art  tragbarer  lederner 
Kähne,  die  im  Wesentlichen  gewöhnliche  Buderböte  gewesen  zu  sein 
scheinen;  aber  an  der  Westküste  tialiieüs  fuhren  die  Santonen,  die 
Pictonen,  vor  allen  die  Veneter  mit  grofsen  freilich  plump  gebauten 
Schiffen,  die  nicht  mit  Rudern  bewegt  wurden ,  sondern  mit  Leder- 


*)  Dakift  fÜkrt  41»  Benmirang  det  Kaoffakrtal-  oder  des  ,nwdeii<  im  6«> 
SeDsatz  zn  dem  ,laDgen*  oder  dem  Krt«gMeklff  nd  die  Ihnlichc  Gegeneinandfr- 
Stellung  der  ,  Ruderackfife'  {infxuTTOt  y^ep)  der  ,KauH'ahrer'  {6lxä6f(, 
Dionys.  S,  44);  ferner  die  geringe  Bemaonang  der  KauffabrteischiHe ,  die  auf 
den  «llergrüfsten  nicht  mehr  betrug  als  200  Mann  (Rhein.  Mus.  IS.  F.  ll,G25), 
während  auf  der  gewöhnlichen  Galeere  von  drei  Verdecken  schoa  170  fluda- 
rer  gebraucht  wurden  (1,  51 G}.    Vgl.  Movers  Pkön.  2,  3,  167  fg. 
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segeln  und  eiMrnen  AntrerinCteii  Ttnelieii  waren,  und  verwandten 

diese  nicht  nur  für  ihren  Handelsverkehr  mit  Britannien,  sondern  auch 
im  Seegefecht.  Hier  also  hegegnen  wir  nicht  blofs  zuerst  der  Scliiir- 
fabrt  auf  dem  freien  Ocean,  sondern  hier  hat  auch  zuerst  das  Segel- 
schiir  vöHig  den  Platz  des  Ruderbootes  eingenommen  —  ein  Fort- 
schritt, den  freilich  die  sinkende  Regsamkeit  der  alten  Welt  nicht  zu 
mrtzen  verstanden  hat  und  dessen  unäbersehliche  Resultate  erst  un^ 
sere  verjflngte  Colturperiode  baachäftigt  ist  allmählich  zu  ziehen.  — 
Bei  diesem  regehntfrigen  See^eikehr  iwkehen  der  brittiaclien  und  der  BudaL 
gaüiselMn  Kflsle  ist  die  ftbmos  enge  politlsdie  Veribiodung  swisehaii 
den  beiderseiHgea  Anwohnern  des  Rttuds  ebenso  erldirlieb  wie  das 
Aufblfiben  des  ftbeneeiaehen  Handels  und  der  Fisdierd.  Es  waren 
die  Reiten  namenth'ch  der  Bretagne,  die  das  Zinn  der  Graben  von 
Cornwallis  aus  England  holten  und  es  auf  den  Fiufs-  und  I^andstrafsen 
des  Keltenlandes  nach  Narbo  und  Massalia  verfuhren.  Die  Angabe, 
dafs  zu  Caesars  Zeit  einzelne  Völkerschaften  an  der  Rheinmundung 
von  Fischen  und  Vogeleiern  lebten,  darf  man  wohl  darauf  beziehen, 
dafs  hier  die  Seefischerei  und  das  Einsammeln  der  Seevögeleier  in 
ausgedehntem  Umfang  betrieben  ward.  Fafst  man  die  vereinzelten 
und  spSrliohen  Angalien,  die  äber  den  keltiseben  Handel  und  Verkehr 
uns  gdMieben  sind ,  in  Gedanken  ergänzend  zuaamnen ,  so  begreifl 
man  es,  dsli  die  ZOUe  der  Fhife-  nnd  Seilten  in  den  Budgets  einsd- 
ner  Gantons,*  sum  Beispiel  in  denen  der  Haedner  mid  der  Veneter,  eine 
grof^e  Rolle  qneüen  nnd  daft  der  Hauptgott  der  Plation  ihr  galt  als 
der  Beschützer  der  Strafsen  und  des  Handels  und  zugleich  ais  Er- 
ünder  der  Gewerke.  Ganz  nichtig  kann  danach  auch  die  keltische  G«w«k«. 
Industrie  nicht  gewesen  sein  ;  wie  denn  die  ungemeine  Anstelligkeit 
der  Kelten  und  ihr  eigenthümlichps  Geschick  jedes  Muster  nachzuah- 
men und  jede  Anweisung  auszuführen  auch  von  Caesar  hervorgehoben 
wird.  In  den  meisten  Zweigen  scheint  aber  doch  das  Gewerk  bei 
ihnen  sich  nicht  über  das  Mafa  des  Gewöhnlichen  erhoben  zu  haben ; 
die  spMSr  im  mittleren  und  nArdli«dien  Gallien  blfihende  Fabrication 
leinener  nnd  wollener  Stoflb  ist  nachweislidi  erst  durch  die  Rdmer 
ins  'Leben  geraten  worden.  Eine  Ansnabrae,  und  so  viel  wir  wissen 
Me  einzige,  macht  ^  Bereitung  der  Metalle.  IKiis  nicht  selten  tecb- 
nisdi^^Kche  und  noch  jetzt  geschmeidige  Kupfergeriitb,  las  in 
den  Gräbern  des  Keltenlandes  zum  Vorschein  kommt,  und  die  sorg- 
fältig justirten  arvernischen  Goldmünzen  sind  heute  noch  lebendige 
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Zeugen  der  GesdiicUicbkeit  der  kdtiecbeii  Kupfer^  mid  GcMarbeitar; 
und  wofal  stimmen  dazu  die  Beriehte  der  Ahen,  dab  die  ROmer  von 
den  Biturigen  das  Yenänneti-,  ▼en  den  Alesinern  das  Versilbern  lern- 
ten —  Erfindungen,  von  denen  die  erste  durch  den  Zinnbandel  nahe 
genug  gelegt  war  und  die  doch  wahrscheinlich  beide  noch  in  der  Zeit 
B«rgb«ii.der  keltischen  Freiheit  gemacht  worden  sind.  Hand  in  Hand  mit  der 
Gewandtheit  in  der  Bearbeitung  der  Metalle  ging  die  Kunst  sie  zu  ge- 
winnen, die  zum  Theil,  namentlich  in  den  Eisengruben  an  der  Loire, 
eine  solche  bergmännische  Höhe  erreicht  hatte,  da£B  die  €irnl>enarbei< 
ter  bei  den  Belagerungen  eine  bedeutende  Rolle  spielten.  Die  den 
RAmern  dieser  Zeit  geläufig  Meinang,  da&  GaUien  eines  der  gold- 
reichsten  Länder  der  Erde  sm^  wird  Mlieh  viderkigt'dunlh  -die  woU- 
bekannten  BedenTerhältnisse  und  durch  die  Jundbestände  der  keltH 
aeben  Gräber,  .in  denen  G<dd  nur  sparsam  und  bei  weitem  minder 
häufig  erscheint  ab  in  den  gleichartigen  Funden  der  wahren  Heimatti- 
länder  des  Goldes ;  es  ist  auch  diese  Vorstellung  wohl  nur  hervorge- 
rufen worden  durch  das,  was  griechische  Reisende  und  römische  S»>l- 
daten,  ohne  Zweifel  nicht  ohne  starke  IJebertreibung,  ihren  Lands- 
leuten von  der  Pracht  der  arvernischen  Könige  (II,  161)  und  ilen 
Schätzen  der  tolosanischen  Tempel  (11,  175)  zu  erzählen  wuIsten. 
Aber  völlig  aus  der  Luft  griffen  die  Erzähler  doch  nicht  Es  ist  sehr 
glaublich,  daÜB  in  und  an  den  Flüssen,  welche  aus  den  Alpen  und  den 
Pyrenäen  str6men,  Gald  Wäschereien  und  Goidsuefaereien,  die  bei  dem 
heutigen  Werth  der  Arbeitskraft  unergiebig  aind,  in  roheren  Zeiten 
und  bei  SUarenwirthschitft  mit  Nutaea  und  in  bedeutendem  Umbog 
betrieben  wurden;  (Ibevdiea  mögeii  die  HandelsTeriWÜtmaae  GaHiens, 
wie  nicht  selten  die  der  halbcivilisirten  Völker ,  das  Auih§uf«n  ehM 
Kunst  und  tüdten  Capitals  edler  Metalle  begünstigt  haben.  —  Bemerkenswerth 
^SSl  niedrige  Stand  der  bildenden  Kunst,  der  bei  der  mcchanisclieu 

Geschicklichknit  in  Behandlung  der  Metalle  nur  um  so  greller  hervor- 
tritt. Die  Vorliebe  für  bunt«  und  glänzende  Zierrathen  zeigt  den 
Mangel  an  Schönheitssinn,  und  eine  leidige  Bestätigung  gewähren  die 
gaUiachen  Manzen  mit  ihren  hold  übereinfach,  bald  abenteuerlich, 
immer  aber  kindisch  entworfenen  und  fast  ohne  Ausnahme  mit  un- 
vergleiehUeher  Rohheit  auageföhrten  Daratellnngen.  £a  ist  neileiekt 
ohne  Beispiel,  dalh  eine  Jahrimnderte  hhidnrch  iwt  eiaeaa  gewisses 
tedinisdiien  Geschick  geybte  Mfinzprägung  sich  wesentlich  darauf  be- 
schränkt hat,  iwei  oder  drei  grlechisdie  Stempel  immer  wieder  uad 
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uuner  «DtstdUer  nachiaschiisideii.    Dagegen  wurde  die  Dicfalkiiiitf 

von  den  Kelten  faoeh  geechStzt  und  verwuchs  eng  mit  den  religiösen 
und  selbst  mit  den  politischen  Institutionen  der  Nation ;  wir  finden 
die  geistliche  wie  die  Hof-  und  Bettelpoesie  in  Biuthe  (II,  161).  Auch 
Naturwissenschaft  und  Philosophie  fanden,  wenn  gleich  in  den  For 
men  und  den  Banden  der  Landestheologie,  bei  den  Kelten  eine  ge- 
wisse Pflege  und  der  heiienische  Humanismus  eine  bereitwillige  Auf- 
nahme, wo  und  wie  er  an  sie  herantrat  Die  Kunde  der  Schrift  war 
wenigstens  bei  den  Prieelm  «Ugemein.  Meistentheils  bediente  man 
in  dem  fineieD  Gallien  xn  GMsan  Zeil  sieh  der  ^riechiaebMi,  wie  unter 
Andern  A  Heivetier  tfaeten;  nur  in  den  sftdEchaten  DistiSeten  dessel* 
bea  war  aclieD  damals  in  Folge  des  Vericehrs  mü  den  romanisirten 
Ketai  die  lateiniische  Aberwiegend ,  der  wir  sum  Beispiel  auf  den  ar- 
veraischen  Mfinzen  dieser  Zeit  begegnen. 

Auch  die  politische  Entwickelung  der  keltischen  Nation  bietet  etaatiteb« 
sehr  bemerkenswerthe  Erscheinuupen.  Die  staatliche  Verfassung 
ruht  bei  ihr  wie  überall  auf  dem  Geschlechtsgau  mit  dem  Fürsten, 
dem  Rath  der  Aeltesten  und  der  Gemeinde  der  freien  waffenfähigen 
Männer;  das  aber  isiihr  eigenthumhch ,  dafs  sie  über  diese  Gauver- 
Iknsung  niemals  hinansgelangt  ist.  Bei  den  Griechen  und  Römern  Gtonrerfas- 
trat  sehr  flrfib  an  die  Stelle  des  Gaues  als  die  Grundlage  der  fMÜtischen  *"°^' 
Einheil  der  Manerring:  wo  zwei  Gaue  in  denselben  Hauern  sieb  au* 
sammenfandany  Tersdimelien  sie  tu  einem  Gemeinwesoi;  we  mne 
Bürgerschaft  einem  Tbeil  ihrer  Mitbörger  «nen  neuen  Ifauerring  an- 
wies, entstand  regelmiliiig  damh  andi  ein  neuer  nur  durch  die  Bande 
der  Pietilt  und  höchstens  der  GKentel  mit  der  Muttergemeinde  ver- 
knüpfter Staat.  Bei  den  Kelten  dagegen  bleibt  die  , Bürgerschaft*  zu 
allen  Zeiten  der  Clan;  dem  Gau  und  nicht  irgend  einer  Stadt  stehen 
Fürst  und  Rath  vor  und  der  allgemeine  Gautag  bildet  die  letzte  In- 
stanz im  Staate.  Die  Stadt  hat  wie  im  Orient  nur  mercantile  und 
strategische,  nicht  politische  Bedeutung;  wefsbalb  denn  auch  die  galli- 
schen Ortschaften,  selbst  ummauerte  und  sehr  ansehnliche  wie  Vienna 
und  Genaue ,  den  Griechen  und  Rdmem  nichts  sind  als  Dörfer.  Zu 
Gaeaars  Zeit  bestand  die  ursprflnglicfae  ChinTerfiissnng  noch  wesenl-^ 
lieh  nngelndert  bei  den  f  Aselkelten  und  in  den  nördlichen  Gauen  des 
Festlandes:  die  Landsgemeinde  behauptete  die  höchste  Autorität;  der 
Fflrst  ward  in  wesentlichen  Fragen  durch  ihre  Beschlüsse  gebunden ; 
der  Gemeinderath  war  zahlreich  —  er  zählte  in  einzelnen  Clans  sechs- 
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himdert  Mitglieder  — ,  loheiat  aber  Didit  mehr  bedeutet  su  beben  lü» 
der  Senat  anter  den  rftmtieheii  KAajgen.  Dagegen  in  dem  regmme- 
ren  Süden  des  Landes  war  ein  oder  swei  Mensebenalter  Tor  Caesar — 
die  Kinder  der  lelxlen  Könige  lebten  nndi  an  seiner  Zeit  wenig- 
BDtwicke-  stens  bei  den  gröberen  Clans,  den  Arveraem,  Haednem,  Sequanern, 
Biuttrthtms.  Helvetiem,  eine  UmwälEun^  eingetreten,  die  die  Königshemchaft  be- 
seitigte und  dem  Adel  die  Gewalt  in  die  Hände  gab.  Es  ist  nur  die 
Kehrseite  des  eben  bezeichneten  vollständigen  Mangels  städtischer  Ge- 
meinwesen bei  den  Kelten ,  dafs  der  entgegengesetzte  Pol  der  politi- 
schen Entwickelung,  das  Ritterthum  in  der  keltischen  Clanverfassung 
so  völlig  überwiegt.  Die  keltische  Aristokratie  war  allem  An- 
schein nach  ein  hober  Adel,  gröfstentheils  vielleicht  die  Glie- 
der der  königlichen  oder  ehemals  königlichen  Familien,  win  es 
denn  bemerkenswerth  ist,  dafs  die  Häupter  der  entgegengeanta- 
ten  Parteien  in  demselben  Clan  sehr  bSufig  dem  'gleichen  Gn- 
schlecbt  angehören.  Diese  graben  F^unillen  Teretnigtett  in  ihrer 
Hand  die  dkonomische,  kriegoriache  nnd  peUtindw  Uebermacht.  Sie 
monopoKsirten  die  Paditnngen  der  nntabaren  Redile  des  Staates. 
Sie  nöthigten  die  Gemetnfrelen,  die  die  Steoerlast  erdrflekle,  bei  ihnen 
zu  borgen  und  snerst  thatsSchhch  ate  Schuldner,  dann  rechtlich  als 
Hörige  sich  ihrer  Freiheit  zu  begeben.  Sie  entwickelten  bei  sich  das 
Gefolgwesen,  das  heifst  das  Vorrecht  (Ips  Adels  sich  mit  einer  Anzahl 
gelöhnter  reisiger  Knechte,  sogenannter  Arobakten zu  umgeben  und 

*)  Dies  in«rk\\  ürdige  Wort  muCs  schon  im  secbsteo  Jahrfaaodert  Roms  bei 
deo  Kelten  im  Pothal  gebräuchlich  feweseo  seiuj  deuo  bereits  JSnaios  keoDt 
et  iuhI  es  kuo  mir  von  da  h«r  in  lo  früher  Zeit  den  Itallkern  sagikoBmeA 
•ein.  Bs  ist  disseibe  tber  nicht  Uefs  keltisch,  sondern  «neh  dentsdk,  die 
Wnrzd  nnseree  ,Anit'}  wie  ja  aaeh  das  Gefol^wesen  selbst  den  Reiten  nnd 
den  neitselien  gein<>insam  ist.  Von  grorser  geschichtlicher  Wichtigkeit  w$r% 
es  anszamacben ,  ob  das  Wort  and  also  auch  die  Sache  zu  den  Kelten  von 
den  Deutschen  oder  zu  den  Deutschen  vun  deo  Kelten  kam.  Wenn,  wie  man 
gewöhnlich  annimmt,  das  Wort  ursprünglich  deutsch  ist  und  zunächst  den  in 
der  Schlacht  dem  Herrn  ,gegeu  deu  Hückea'  {and  =  gegen,  bak  «  Rücken) 
Stehenden  Knecht  bencichoet,  so  ist  dies  mit  dem  nnffallcod  frShen  Vorkommen 
dieeee  Worten  hei  de«  Rehen  nicht  gerede  merefaihar.  ffech  alka  Aneln* 
ficB  kann  dns  Reeht  Amhehten,  das  ist  dotUo«  fuüSmoi,  w  hidtee  d«a  kel* 
tischen  Adel  nicht  von  Hans  aoa  sngestnnden,  sondern  erst  allmählich  im 
Gegensatz  zu  dem  älteren  Königthum  wie  zu  der  Gleichheit  der  Gemeinfreien 
sich  entwickelt  haben.  Wenn  also  das  Anibaktenthum  bei  den  Kelten  keine 
altnationale,  sondern  eine  relativ  junge  Jostitotion  ist,  so  ist  es  auch,  hei 
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damit  einen  Staat  im  Staate  zu  bilden;  und  gestützt  auf  diese  ihre 
eigenen  Leute  trotzten  sie  den  gesetzlichen  Behörden  und  dem  Ge- 
meindeaufgebot und  sprengten  thatsächlich  das  Gemeinwesen.    Wenn  Auflösung 
in  einem  Clan,  der  etwa  80000  Waflfenfaliige  zählte,  ein  einzelner  GauTerfa»- 
Adlicher  mit  10000  Knechten,  ungerechnet  die  Hörigen  und  die  *'*"*^* 
Schuldner,  auf  dem  Landtage  erscheinen  konnte,  so  ist  es  einieuch* 
fend,  daik  ein  solcher  mehr  ein  unabhängiger  Dynast  war  als  ein 
Bürger  seiaea  Qan«. .  £8  kam  hinza,  dafs  die  vornehmen  Famliiea 
der  Terscfaiedenen  dang  mnig  anter  aicb  anaammenhingen  and  durch 
Zwiaohenlieirathen  und  Sondervertrige  g^eiehaam  einen  geachloasenen 
fioBfl  bildeten,  dem  gegenfiber  der  einzdine  C3an  dinmächtig  war. 
Daram  vermochten  die  Gemeinden  nicht  länger  den  Landfrieden  auf- 
recht zu  halten  und  regierte  durchgängig  das  Faustrecht.  Schutz 
fand  nur  noch  der  hörige  Mann  bei  seinem  Herrn,  den  Pllicht  und 
(ntercsse  nöthigten  die  seinem  Clienten  zugefügte  L'nbill  zu  ahnden; 
die  Freien  zu  beschirmen  hatte  der  Staat  die  Gewalt  nicht  mehr, 
wefshalb  diese  zahlreich  sich  als  Hörige  einem  Nächtigen  zu  eigen  ga* 
ben.    Die  Gemeindeversammlung  verlor  ihre  politische  Bedeutung; 
•and  ancb  daa  Färstenthum ,  das  den  Uebergriffen  dea  Adels  hätte  Abschaffung 
ateaem  aollen,  eriag  demaelben  bei  den  Selten  ao  gut  wie  in  Latium.  '^''itou!^' 
An  die  Stelle  dea  Itöniga  trat  der  ^Rccbtwirker'  oder  Vergobretua 
der  wie  der  römiaobe  Gonanl  nur  aof  ein  Jabr  ernannt  ward.  8o 
weit  der  Gan  Qbeibanpt  nocb  laaammenbMt,  ward  er  dareb  den  Ge* 

4mä  swfsthmi  d«»  Reim  wid  Jkvtadieii  Jabrimatot»  hag  ^tebeadm  nnd 
weitefUa  sn  erürtanuiea  VarhSttnifii»  Hiebt  hhü  wiS$Utkt  soadero  wgmt 
wahncheiuliek,  dafs  dia  Reiten ,  in  Italien  wie  in  Gallien,  z«  diesen  |;edao- 

geoen  Waffenknechten  hauptsächlich  Deutsche  oahmen.  Die  ^Schweizer'  WÜr» 
den  also  io  diesem  Falle  um  eioige  Jahrtausende  älter  seio  als  man  meint. 
—  Sollte  die  Benennung,  womit,  vielleicht  nach  dem  Beisyiiel  der  Kelten,  die 
Römer  die  Deutschen  als  Nation  bezeichnen,  der  Name  Genuani  \\irkllrh  kel- 
tischen Ursprungs  sein  (I,  553),  so  steht  dies  damit,  \\  ie  man  sieht,  im  besten 
Einklang.  —  Freilich  werden  diese  Annahmen  iuiuicr  zurückstehen  müssen, 
falls  es  gelingt  daa  Wort  ambactus  in  befiriedigender  Weise  ans  Mtiseher 
Wanel  an  erküren;  wie  denn  Zenfs  {gramm.  p,  761),  gleieh  xweiftlad, 
dsindbe  auf -«mM  «*■  um  nnd  off  ^sm»  i«' Hermbeweger  oder  Henlni* 
bewcfiar,  alsa  Begleiter  ^  Dtaner  snrSekfabri.  Dalb  das  Wort  aaeh  als  belti- 
fCber  BtfeiiMaiO  vorkomait  (Zcafs  S.  89)  und  vielleicht  noch  in  dem  cambri- 
sehen  amaeth  b=  fiaaer,  Arbeiter  erhalten  ist  (Zenfs  S.  179)  kann  nach  keiner 
Seite  hin  entscheiden. 

*)  Von  den  keltischen  Wörtern  ^nerg  =  Wirker  nnd  iMrelh  =  Gerieht. 
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meinderath  geleitet,  in  dem  natiirfich  die  Hiuptcr  der  Arittokratte 
die  Regierung  an  sidi  risim.  Es  Terateht  nch  rai  aelbat,  dafiimiter 
solchen  Yerhfltnisaett  es  in  den  einEelne&  Oans  in  gani  tiinlidMr 

Weise  gährte,  wie  es  in  Latium  nach  der  Vertreibung  der  Könige 
Jahrhunderte  lang  gegährt  hatte:  während  die  Adelschaften  der  ver- 
schiedenen Cjemeinden  sich  zu  einem  der  Geraeindemacht  feindlichen 
SoTulerbündnifs  zusammenthaten,  hörte  die  Menge  nicht  auf  die  Wie- 
derherstellung des  Königtluims  zu  begehren  und  versuchte  nicht  sel- 
ten ein  hervorragender  Edelmann,  wie  Spurius  Cassius  in  Rom  ge- 
than,  gestützt  auf  die  Masse  der  Gauangehörigen  die  Macht  seiner 
Staodesgenossen  zu  brechen  und  zu  seinem  Besten  die  Krone  wieder 
IM«  DBiio-  in  ihre  Rechte  einiusetsen.  —  Wenn  also  die  einzelnen  Gaue  unheil* 
häTbMtM-  ^  binsiecbten,  so  regte  sich  wohl  daneben  mächtig  in  der  Nation 
''»«^  das  Gefttbl  der  Einheit  und  snchte  in  manchirlet  Weise  Fem  und 
Halt  SU  gewiniMD.  Jenes  Znsainmenfeeldiefsen  des  gesanmt«  kehi* 
sehen  Adels  im  Gegensatz  gegen  die  eimalnen  6an?erbSade  serrfittete 
swar  die  bestehende  Ordnung  der  Dinge,  aber  veoide  nnd  nShrte  doch 
auch  die  VorsteUung  der  ZnsannnengehOriglwit  der  Nation.  Eben 
dahin  wirkten  die  toh  aufsen  her  gegen  die  Nation  gerichteten  An- 
grilfe  und  die  fortwäiirende  Schmälerung  ihres  Gebiets  im  Kriege  mit 
den  Nachbarn.  Wie  die  Hellenen  in  den  Kriegen  gegen  die  Perser, 
die  Italiker  in  denen  gegen  die  Kelten,  so  scheinen  die  transalpini- 
schen GaUier  in  den  Kriegen  gegen  Rom  des  Bestehens  und  der  Macht 
der  nationalen  Einheit  sieht  bewufst  geworden  zu  sein.  Unter  dem 
Hader  der  rivalisirenden  Clans  und  all  jenem  feudalistischen  Gezänk 
machten  doch  auch  die  Stimmen  derer  sich  bemerklich,  die  die  Un« 
ablüngigkeit  der  Nation  um  den  Preis  der  Selbstständigkeit  der  einzel- 
nen Gaue  und  selbst  um  den  der  ritterschaftUchen  Selbstständigkeit 
lu  erkaufen  bereit  waren.  Wie  dardhweg  popoUr  die  OppemtkNi  ge- 
gen die  Fremdherrschaft  war,  bewiesen  die  Kriege  Caesars ,  dem  ge- 
genfiber  die  keltische  Patriotenpartei  eine  ganz  Shnfiche  SteUnng 
hatte  wie  die  deutschen  Patrioten  gegen  Napoleon:  für  ihre  Ausdeh- 
nung und  ihre  Organisation  leugt  anter  anderem  die  Telegraphenge- 
ReUgiOM  schwindigkeit ,  mit  der  sie  sich  Nachrichten  mittheilte.  —  Die  Allge- 
meinheit  und  die  Mächtigkeit  des  keltischen  Nationalbewufstseins 
würden  unerklärlich  sein,  wenn  nicht  bei  der  gröfsten  politischen 
Zersplitterung  die  keltische  Nation  seit  langem  religiös  und  selbst  theo- 
logisch centraüsirt  gewesen  wäre.   Die  keltische  Priesterschaft  oder. 
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BUt  dem  einheimischeii  Nnnea,  die  Gorpeffstion  der  Dniiden  umfabie  Mäm, 
flkber  die  brittiscbeii  Inseln  und  ganz  Gallien,  vieUeiclii  nodi  aoidere 
Keltenlinder  mit  einem  gemeiniamen  religiAe-Bationalen  Bande.  Sie 
stand  nnter  einem  eigenen  Haupte ,  das  die  Priester  selber  sieh  wähl- 
ten, mit  eigenen  Schalen,  in  denen  die  sehr  amÜngUebe  Tradition 
fortgepflanzt  ward,  mit  eigenen  Privilegieü,  namentlich  Befreiung  von 
Steuer  und  Kriegsdienst,  welche  jeder  Clan  respectirte,  mit  jälnlichen 
Conciiien ,  die  bei  Chartres  am  »Mittelpunkt  der  keltischen  Erde*  ab- 
gehalten wurden,  und  vor  allen  Dingen  mit  einer  gläubigen  Gemeinde, 
die  an  peinlicher  Frömmigkeit  und  blindem  Gehorsam  gegen  ihre  Prie- 
ster den  heutigen  Iren  nichts  nachgegeben  zu  haben  scheint.  Es  ist 
hegreiflichy  dals  eine  solche  Friesterschaft  auch  das  weltliche  Regi- 
ment an  sich  zv  rriiken  veraachte  «nd  theilweise  an  aich  rüii:  aie  lei- 
tete, wo  das  Jdhrkönigtfaam  bealand,  im  FaU  eines  Intenegnums  die 
WaUen;  sie  nahm  mit  Erfolg  das  Recht  in  Anspruch  einietaie  Biinner 
und  ganse  Gemeinden  Ton  der  religiösen  und  folgeweise  auch  der 
bürgerlichen  Gemeinschaft  anszuschliefsen ;  sie  wufste  die  wichtigsten 
Gvilsachen,  nameiiüicli  Grenz-  und  Erbschaftsprozesse  an  sich  zu 
ziehen,  sie  entwickelte,  gestützt  wie  es  scheint  auf  ihr  Hecht  aus  der 
Gemeinde  auszuschliefsen  und  vielleicht  auch  auf  die  Landesgewohn- 
heit, dafs  zu  den  übhchen  Menschenopfern  vorzugsweise  Verbrecher 
genommen  wurden ,  eine  ausgedehnte  priesterliche  Criminalgericlits- 
harkeity  die  mit  der  der  Könige  und  Veigohreten  concurrirte;  aie 
nahm  sogar  die  Entscheidung  über  Krieg  nnd  Frieden  in  Anspruch. 
Man  war  nichl  fem  von  einem  Kirchenstaat  mit  Papst  und  Goncttien, 
mit  humnnititen»  Inter^cten  und  geistlidien  Gerichten;  nur  dab 
dieser  Kirdienstaat  nicht  wie  der  der  Neoieit  Ton  den  Natienen  ab- 
strahirte,  sondern  vielmehr  vor  afien  Dingen/national  war.  —  ^^'S^okm 
wenn  also  das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  unter  den  keltischen  SaSiiifl*- 
Stämmen  mit  voller  Lebendigkeit  erwacht  war ,  su  blieb  es  dennoch 
der  Nation  versagt  zu  einem  Haltpunct  politischer  Centralisation  zu 
gelangen,  wie  ihn  Italien  an  der  römischen  Bürgerschaft,  Hellenen 
und  Germanen  an  den  makedonischen  und  fränkischen  Königen  fan- 
den. Die  keltische  Priester-  und  ebenso  die  Adelschaft,  obwolü  beide 
in  gewissem  Sinn  die  Nation  vertraten  und  verbanden,  waren  doch 
einerseits  ihrer  standisch-particularistischen  Interessen  wegen  unfähig 
sie  au  einigen,  andrerseits  mächtig  genug  um  keinem  Konig  und  kei- 
nem Gau  das  Werk  der  Einigung  zu  gestatten.  Ansätze  zu  demsel- 
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Die  bell  fehlen  nicht;  sie  gingeo,  wie  die  GattverfluBttiig  «s  an  dieüi&d 
iiuubaude.  ^^^^  ^  HegemoaiMysteme.  Der  iD&oht«e  Cantoa  Im- 

stiauBte  den  echwfielieren  eich  ihm  in  der  Art  imtenuordaen,  daft 
der  führende  Canion  nech  auliien  den  andern  mit  mtrat  und  ia 
Staats  vertragen  för  ihn  mit  etipulirte,  der  Glisnielgaa  dagegen  «ich 
zur  Hemefolge ,  aach  wobl  zur  Erlegung  eines  Tributs  yerpflichtete. 
Auf  diesem  Wege  entstand  eine  Reihe  von  Sonderbünden:  einen  füh- 
renden Gau  för  das  ganze  Keltenland,  einen  wenn  auch  noch  so  losen 
Verband  der  gesamniten  Nation  gab  es  nicht.  Es  ward  bereits  er- 
wähnt (II,  161),  dafs  die  Römer  bei  dem  Beginn  ihrer  transalpini- 
sciien  Eroberungen  doii  im  Norden  einen  brittisch- belgischen  Bund 
unter  Führung  der  Suesainiien ,  im  mittleren  und  südlichen  Gallieo 
die  Arvernereräiföderation  Torfanden,  mit  welcher  letzteren  die  Hae- 
Derbeigboheduer  mit  itffer  sdiwftcheren  Clientel  rivaliairteiL  In  Gaesan^eit 
finden  wir  ^  Beigen  im  nordOetlielien  Gallen  zwiacben  Seine  nnd 
Rhein  noch  in  einer  aolchen  Gemdnachaft,  die  aich  Indeft  wie  ei 
scheint  anf  Britannien  nicht  mehr  entreckt;  neben  ihnen  enchoat 
in  der  heutigen  Normandle  und  Bretagne  der  Bund  der  aremoricani- 
Di«  Seegaue,  schen,  das  heifst  der  Seegaue;  im  mittleren  oder  dem  eigentlicheu 
'JJuJJJJ^^'  Gallien  ringen  wie  ehemals  zwei  Parteien  um  die  Hegemonie,  an  de- 
ren Spitze  einerseits  die  Haeduer  stehen,  andrerseits,  nachdem  die 
Arvemer,  durch  die  Kriege  mit  Rom  geschwächt,  zurückgetreten  wa- 
ren, die  Sequaner.  Diese  verschiedenen  Eidgenossenschaften  Stau- 
den unabliängig  neben  einander ;  die  fuhrenden  Staaten  dea  mittleren 
GaUien  acheinen  ihre  CtieRtei  nie  auf  das  nordöatliche  nnd  ernstlidk 
wohl  auch  nicht  auf  den  Nordwealen  Galliena  erstreckt  zu  haben. 
Charakter  Der  Einheitadrang  der  Natiim  tad  in  dieaen  Gauvecbioden  wohl  eine 
gewiaae  Befiriedigung ;  aber  aie  waren  doch  in  jeder  Hinsicht  ungeoär 
gend.  Die  Verbindung  war  von  der  lockeraten  beettedig  zwiacben 
Allianz  und  Hegemonie  schwankenden  Art,  die  Repräsentation  der 
Gesammtheit  im  Frieden  durch  die  Bundestage,  im  Kriege  durch  den 
Herzog*)  im  höchsten  Grade  schwächlich.  Nur  die  belgische  Eidge- 
nossenschaft scheint  etwas  fester  zusammengehalten  zu  haben;  der 
nationale  Aufschwung,  eus  dem  die  glückliche  Abwehr  der  lümbra: 


*)  Welehe  Stellong  ein  soleber  Buodesfeldkerr  seinen  Leuten  ffegnMk» 
einnakn,  seigt  die  fegen  VereiagelerlJC  erhobene  Anklage  nnf  Landesremtk 
(Cnes.  i.     1,  30). 
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benrotfgiBg  (Ii,  181-- 2),  BagihrsaGute^ommen  aein.  DieBivalitiK 
len  um  die  Hegemonie  machteii  einen  JU&  in  jeden  elniclnen  Bond, 
den  die  Zeit  nidit  sd)lo6,  sondern  erweiterte,  weil  selbet  der  Sieg  dei 
eiaen  Nebenbuhlers  dem  Gegner  die  politieehe  Exisleni  lieli  nnd 

demselben,  auch  wenn  er  in  die  Clientel  sich  gefügt  hatte,  immer  ge- 
stattet blieb  den  Kampf  späterhin  zu  erneuern.  Der  Wettstreit  der 
mächtigeren  Gaue  entzweite  nicht  hlufs  diese,  sondei  n  in  jedem  ab- 
hängigen Clan,  in  jedem  Dorfe,  ja  oft  in  jedem  Hause  setzte  er  sich 
fort,  indem  jeder  Einzelne  nach  seinen  persönhchen  Verhältnissen 
Partei  ergriff.  Wie  Hellas  sich  aufrieb  nicht  so  sehr  in  dem  Kampfe 
Athene  gegen  Sparta  als  in  dem  inneren  Zwist  athenischer  und  lake- 
dlmoniMher  Faolionen  in  jeder  ahhingigen  Gemeinde,  ja  in  Athen 
aelbit:  so  hat  aacli  die  RiTafität  der  Arvenier  nnd  flaediier  mit  ihren 
Wiederholungen  in  ideinem  nnd  immer  kleinerem  Mabetab  das  Kei- 
teoTolk  zernichtet 

Die  Wefarhaftigkeit  der  Nation  emplhnd  denRMiaeUag  dieser  Dukdüsdi« 

politischen  und  socialen  Verhältnisse.  Die  Reiterei  war  durchaus  die  ^••••■"^ 
vorwiegende  Waffe,  woneben  bei  den  Beigen  und  mehr  noch  auf  den 
brittischen  Inseln  die  altnationuleii  Streitwagen  in  bemerkenswerlher 
Vervollkommnung  erscheinen.  Diese  ebenso  zahlreichen  wie  tüchti- 
gen Reiter-  und  Wagenkämpferschaaren  wurden  gebildet  aus  dem  BaiunL 
Adel  und  dessoi  Mannen,  der  denn  auch  echt  ritterUch  an  Hunden 
nnd  Pferden  seine  Luet  hatte  und  es  sich  viel  kosten  lieb  edle  Rosse 
ansiiBdiacher  Raee  m  Veiten.  Fflr  den  Geist  und  die  KaapIWeise 
dieser  Eddlente  ist  es  hezeichnendy  daih,  wenn  das  Angebot  ergnig, 
wer  irgend  von  ihnen  sich  zu  Pferde  halten  konnte,  selbst  der  hoch- 
bejahrte Greis  mit  eu&ab,  nml  dsüi  sie,  im  Begriff  mit  einem  gering 
geschfttzten  Feinde  ein  Gefecht  zu  beginnen ,  Mann  für  Mann  schwo- 
ren Haus  und  Hof  meiden  zu  wollen,  wenn  ihre  Schaar  nicht  wenig- 
stens zweimal  durch  die  feindhche  Linie  setzen  werde.  Unter  den 
gedungenen  Mannen  herrschte  das  Lanzknechtthum  mit  all  seintT  ent- 
sittlichten und  entgeistigten  (Gleichgültigkeit  gegen  fremdes  und  eige- 
nes Leben  —  das  zeigen  die  Erzählungen,  wie  anekdotenhaft  sie  auch 
ge&rht  sind,  von  der  keltischen  Sitte  beim  Gastmahl  zum  Scherz  zu 
rappiren  und  gelegentlich  auf  L^n  und  Tod  zu  fechten ;  von  dem 
dort  heimhenden^selbst  die  römischen  Fechterspiele  noch  fiiMirfoie^ 
tenden  Gebranch  steh  gegen  eine  bestimmte  Geldsumme  oder  eine 
Anzahl  Fässer  Wein  zum  Sddacbten  zu  verkaufen  und  vor  den  Augen 
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der  ganzen  Menge  auf  dem  Schilde  hingestreckt  den  Todeestreich  frei- 
Vxittnük,  willig  hinzunehmen.  —  Neben  dieecn  Reisigen  trat  das  Fufsvolk  in 
den  Hintergrund.  In  der  Uai^flndie  gUeli  es  weaentüch  nodi  den 
KflUenscbaaren ,  mit  denen  die  Römer  in  Italien  und  Spanien  gefodbh- 
ten  hatten.  Der  groDse  Sdiild  war  ine  damals  die  kanptsidilielistc 
Wehr ;  unter  den  Waflion  spielte  dagegen  statt  des  Sehwertcs  jetit  die 
lange  StoÜBlanse  die  eiste  Rolle.  Wo  mehrere  Graue  abfindet  Krieg 
fBfarten,  lagerte  und  stritt  natürlich  Clan  gegen  Clan ;  es  findet  sich 
keine  Spur,  dafs  man  das  Aufgebot  des  einzelnen  Gaues  militärisch 
gegliedert  und  kleinere  und  regelrechtere  taktische  Abiheilungen  ge- 
bildet hätte.  Noch  immer  schleppte  ein  langer  Wagentrofs  dem  Kel- 
tenheer das  Gepäck  nach;  anstatt  des  verschanzten  Lagers,  wie  es  die 
Römer  allabendlich  schlugen,  diente  noch  immer  das  dürftige  Surrogat 
der  Wagenburg.  Von  einzelnen  Gauen,  wie  zum  Beispiel  den  Ner- 
viern,  wird  ausnahmsweise  die  Tüchtigkeit  ihres  Fufsvolks  hervorge- 
beben;  bemerkenswerth  ist  es,  dafs  eben  diese  keine  Ritterschaft  hat- 
ten und  fielleicht  sogar  kein  keltischer,  sondern  ein  eingewanderter 
deutsditr  Stamm  ivaren.  Im  Allgemeinen  aber  erscheint  des  luilr 
tische  FuibvoUt  dieser  Zeit  als  ein  unkriegefischer  imd  schMfittiger 
Landsturm;  am  meisten  in  den  südficheren  Landschsften,  wo  mit  der 
Rohheit  auch  die  Tspfiorkeit  Terschwnnden  war.  Der  Kelle*  nagit 
Caesar,  wagt  es  nicht  dem  Germanen  im  Kampfe  ins  Auge  zu  sehna; 
noch  sdilrfer  als  durch  dieses  Urtheil  kritisirte  der  rBmisehe  Feld- 
herr die  keltische  Infanterie  dadurch,  dafs,  nachdem  er  sie  in  seinem 
ersten  Feldzug  kennen  gelernt  hatte,  er  sie  nie  wieder  in  Verbindung 
mit  der  römischen  verwandt  hat. 
EntWicke-         Ueberbücken  wir  den  Gesanmilzusland  der  Kelten,  wie  ihn  Cae- 

luugsstulo 

der  keiti-  gar  in  den  transalpinischen  Landschaften  vorfand,  so  ist,  verglichen 
aation.  '  mit  der  Culturstufe,  aut  der  anderthalb  Jahrhunderte  zuvor  die  Kel- 
ten im  Pothal  uns  entgegentraten,  ein  Fortschritt  in  der  Civilisation 
unTerkennbar .  Damals  überwog  in  den  Heeren  durchaus  die  in  ihrer  Art 
TortreflUcheLandwehr  (1, 325) ;  jetzt  nimmt  die  Ritterschaft  den  erstoi 
Platz  ein.  Damals  wohnten  die  Kelten  in  offenen  Flecken,  jetzt  umr 
gaben  ihfe  Ortschaften  wohlgefOgte  Mauern.  Auch  die  lombardisGlm 
Grftberfunde  stehen,  namentlich  in  dem  Kupfer-  und  Glasgerüh«  weit 
zurück  hinter  denen  des  nördlichen  Keltenlandes.  Yiettcicht  der  aii- 
verlassigste  Hesser  der  steigenden  Cultur  ist  das  Gefühl  der  Zusam- 
mengehörigkeit der  Nation;  so  wenig  daTon  in  den  auf  dem  Boden 
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der  heutigen  Lombardei  geschlagenen  Keltenkämpfen  zu  Tage  tritt, 
80  lebendig  erscheint  es  in  den  Kämpfen  gegen  Caesar.    Allem  An- 
schein nach  hatte  die  keltische  Nation,  als  Caesar  ihr  gegenubertrat, 
das  Maximum  der  ihr  bescbiadanen  GuUor  bereits  erreicht  und  war 
schon  wieder  im  . Sinken.  Hie  CSvilisation  der  transalpinischen  Kelten 
in  der  caesariscben  Zeit  bietet  sdbst  filr  uns,  die  wir  nnr  sehr  nn- 
▼oDkommen  Aber  sie  berichtet  sind,  manche  achtbare  und  noch  mehr 
interessante  Seiten ;  in  mehr  als  einer  Hinsicht  schliefst  sie  sich  en- 
ger der  modernen  an  als  der  heUenisch<44mischen,  mit  ihren  Segel- 
schiffen, ihrem  Ritterthnm,  ihrer  Kirchenverfassung,  vor  allen  Dingen 
mit  ihren  wenn  auch  unvollkommenen  Versuchen  den  Staat  nicht  auf 
die  Stadt,  sondern  auf  den  Stamm  und  in  höherer  Potenz  auf  die 
Nation  zu  bauen.    Aber  eben  darum,  weil  wir  hier  der  keltischen 
Nation  auf  dem  Höhepunkt  ihrer  Entwickelung  begegnen,  tritt  um  so 
bestimmter  ihre  mindere  sittliche  Begabung  oder,  was  dasselbe  ist, 
ihre  mindere  Culturfähigkeit  hervor.    Sie  vermochte  aus  sich  weder 
eine  nationale  Kunst  noch  einen  nationalen  Staat  zu  erzeugen  und 
brachte  es  höchstens  zu  einer  nationalen  Theologie  und  einem  eige- 
nen Adelthnm.  Die  ursprüngliche  naive  Tapferkeit  war  nicht  mehr; 
der  auf  höhere  Sittlichkeit  und  zweckmiljBige  Ordnungen  gestfltzte 
militSrisdie  Muth,  wie  er  im  Gefolge  der  gesteigerten  CSvilisation  ein- 
tritt, hatte  nur  in  sehr  verkfimmerter  Gestalt  sich  eingesteUt  in  dem 
Ritterthum.    Wohl  war  die  eigentliche  Barbarei  überwunden;  die 
Zeiten  waren  nicht  mehr,  wo  im  Keltenland  das  fette  Häflstlick  dem 
tapfersten  der  Gäste  zugetheilt  ward,  aber  jedem  der  mit  Geladenen, 
der  sich  dadurch  verletzt  erachtete,  freistand  den  Empfanger  defswe- 
gen  zum  Kampfe  zu  fordern,  und  wo  man  mit  dem  verstorbenen 
Häuptling  seine  Ireuesten  Gefolgmänner  verbrannte.  Aber  doch  dau- 
erten die  Menschenopfer  noch  fort  und  der  Rechtssatz,  dass  die  Folte- 
rung des  freien  Mannes  unzulässig,  aber  die  der  freien  Frau  erlaubt 
sei  so  gut  wie  die  Folterung  des  Sklaven,  wirft  ein  unerfreuliches 
Licht  auf  die  Stellung,  die  das  weibliche  Geschlecht  bei  den  Kelten 
auch  noch  in  ihrer  Culturzeit  einnahm.    Die  Vorzüge,  die  der  primi- 
tiven Epoche  der  Nationen  eigen  sind,  hatten  die  Kelten  eingebülst, 
aber  diejenigen  nicht  erworben,  die  die  Gesittung  dann  mit  sich 
bringt,  wenn  sie  ein  Volk  innerlich  und  v5llig  durchdringt. 

Also  war  die  keltische  Nation  in  ihren  inneren  Zuständen  be-  AeursereTflir* 
schaffen.    Es  bleibt  noch  übrig  ihre  iufseren  Besiehnngen  zu  den 
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Nachbarrn  (Inrzuslcllcn  und  zu  schildern,  welche  Rolle  sie  in  diesem 
Augenblick  einnahmen  in  dem  gewaltigen  Wetüauf  und  Wettkampf 
der  Nationen,  in  dem  das  Behaupten  sich  fiberall  noch  schwieriger 
Kdten  und  erweist  als  das  Erringen.   An  den  Pyrenäen  hatten  die  VerhSltnisse 
der  V6lker  längst  sich  friedlich  geordnet  und  waren  die  Zaten  Ungst 
vorbei,  wo  die  Kelten  hier  die  iberische,  das  heifst  baskische  UrbevOl- 
keroDg  bedrängten  und  zum  Theil  ▼erdrängten.    Die  Thäler  der  Py- 
renäen wie  die  Gebirge  IJearns  und  der  Gascogne  und  ebenso  die 
Köstenste])|)cn  südlich  von  der  Garonne  standen  zu  Caesars  Zeit  im 
unangefochtenen  Besitz  der  A(iuitaner,  einer  grofsen  Anzahl  kleiner 
wenig  unter  sich  und  noch  weniger  mit  dem  Ausland  sich  berühren- 
der Völkerschaften  iberischer  Abstammung;  hier  war  nur  die  Garonne- 
^     mundung  selbst  mit  dem  wichtigen  Hafen  Burdigala  (Bordeaux)  in 
Kaiton  «na       Händen  eines  keltischen  Stammes,  der  Bituriger-Vivisker.  —  Von 
Bomer.    ^^it  grdfseror  Bedeutung  waren  die  Berfihrungen  der  keltischen  Na- 
tion mit  dem  R6mervolk  und  mit  den  Deutschen.  Es  soll  hier  nidit 
wiederholt  werden,  was  frflher  erzählt  worden  ist,  wie  ^  Römer  in 
hingsamem  Vordringen  die  Kelten  allmählich  zurfickgedräckt,  zuletzt 
auch  den  ROstensaum  zwischen  den  Alpen  und  Pyrenäen  besetzt  und 
sie  dadurch  von  Italien,  Spanien  und  dem  mittelländischen  Meer  ganz- 
Vordringen  Hch  abgeschnitten  hatten,  nachdem  hereils  Jahrhunderte  zuvor  durch 
■efen'Hiin-  die  Anlajje  der  hellenisclieii  Zwinglmrg  an  der  Hhonemündung  diese 
kJhr?"it ^11^ Katastrophe  vorbereitet  worden  war;  daran  aber  müssen  wir  hier 
''^"uSf/'*°  wieder  erinnern ,  dafs  nicht  blofs  die  Ueherlegenheit  der  römischen 
Waffen  die  Kelten  bedrängte,  sondern  eben  so  sehr  die  der  römischen 
Cultur,  der  die  ansehnlichen  Anfänge  der  hellenischen  Givilisation  im 
Keltenlande  ebenfalls  in  letzter  Instanz  zu  Gute  kamen.    Auch  hier 
bahnten  Handel  und  Verkehr  wie  so  oft  der  Eroberung  den  Weg: 
Der  Kelte  liebte  nach  nordischer  Weise  feurige  Getränke ;  dafs  er  den 
edlen  Wein  wie  der  Skythe  unvennischt  und  bis  zum  Rausche  trank, 
erregte  die  Verwunderung  und  den  Ekel  des  mä&igen  SfidlSnders, 
aber  der  Händler  verkehrt  nicht  ungern  mit  solchen  Kunden.  Bald 
ward  der  Handel  nach  dem  Keltenland  eine  Goldgrube  für  den  itaii- 
öchen  Kaufmann;  es  war  nichts  Seltenes,  dafs  <laselhst  ein  Krug  Wein 
um  einen  Sklaven  getauscht  ward.    Auch  andere  Luxusartikel,  wie 
zum  Beispiel  italische  l'ferde,  fanden  in  dem  Keltenland  vortheilhaf- 
ten  Absatz.    Es  kam  sogar  bereits  vor,  da£s  römische  Bürger  jenseits 
der  römischen  Grenze  Grundbesitz  erwarben  und  denselben  nach  ita- 
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üscher  Art  benntiten,  wie  denn  zum  Beispiel  rdmische  Landgfiter  im 
Ganton  der  Segusiaver  (bei  Lyon)  sehon  uro  673  erwähnt  werden,  si 
Ohne  Zweifel  ist  es  hiervon  eine  Folge,  dafs,  wie  schon  gesagt  wurd 
<S.  233) ,  selbst  in  dem  freien  Gallien ,  zum  Beispiel  bei  den  Arver- 

nern,  die  römische  Sprache  schon  vor  der  Kroherung  nicht  unbekannt 
war;  obwohl  sich  freiUch  diese  Kunde  vermuthHch  noch  auf  Wenige 
beschränkte  und  seihst  mit  den  Vornehmen  des  verbündeten  Gaues 
der  Haeduer  durch  E)ollmetscher  verkehrt  werden  mnl'ste.    So  gut 
wie  die  Händler  mit  Feuerwasser  und  die  Squatters  die  Besetzung 
Nordamerikas  einleiteten,  so  wiesen  und  winkten  diese  römischen 
Weinhändler  und  Gutsbesitzer  den  künftigen  Eroberer  Galliens  heran. 
Wie  lebhaft  man  auch  auf  der  entgegengesetzten  Seite  dies  empfand, 
seigt  das  Terbof ,  das  ein«r  der  tüchtigsten  Stfmme  des  Kelienlandes, 
der  Gau^  Nenrier,  gleidi  einzelnen  deutschen  VMkerschaflen,  ge- 
gen den  Handelsverkehr  mit  den  Römern  erliel^.  —  Ungestflnier  noch  ^ten^ 
als  vom  mittelländischen  Meere  die  Römer  drängten  vom  baltischen  ^ 
und  der  Nordsee  herab  die  Deutschen ,  ein  frischer  Stamm  aus  der 
^rofsen  Völkerwiege  des  Ostens,  der  sich  IMatz  machte  neben  seinen 
illleren  Brüdern  mit  jugendlicher  Kraft,  freilich  auch  mit  jugendlicher 
Bohheit.    Wenn  auch  die  nächst  am  Bhein  wohnenden  Völkerschaf- 
ten dieses  Stammes,  die  Usipeten,  Tencterer,  Sugambrer,  Lbier  sich 
«inigermafsenzucivilisiren  angefangen  und  wenigstens  aufgehört  hatten 
freiwillig  ihre  Sitze  zn  wechseln ,  so  stimmen  doch  alle  Nachrichten 
dahin  zusammen,  da£i  weiter  landeinwärts  der  Ackerbau  wenig  be- 
deutete und  die  einzelnen  Stämme  kaum  noch  zu  festen  Sitzen  ge- 
langt waren.  Es  ist  bezeichnend  daför,  dafs  die  westlichen  Nachba- 
ren in  dieser  Zeit  kaum  eines  der  Völker  des  inneren  Deutschlands 
seinem  Gaunamen  nach  zu  nennen  wühlten ,  sondern  diesdben  ihnen 
nur  bekannt  sind  unter  den  allgemeinen  Bezeichnungen  der  Sueben, 
das  ist  der  schweifenden  Leute ,  der  Nomaden,  und  der  Marcomanen, 
das  ist  der  Landwehr*)  —  Namen,  die  in  Caesars  Zeit  schwerlich 


*)  So  sind  Caesars  Sueben  wahrscheinlich  die  Chatten;  aber  dieselbe 
Benennung  kam  sieher  zu  Caesars  Zeit  und  noch  viel  später  auch  jedem  an- 
dern deatschen  Stamme  zu,  der  als  ein  regeimiifsig  wandernder  bezeichnet 
werdea  koaate.  Wenn  iIm  auch,  wie  nicht  m  sweifeln,  d«r  ,Köuig  der 
Sü9b9ü*  hu  MeU  ^3^)  «ad  Pliaias  (A  i».  2,  67,  170)  AriovUt  Ut,  so  folgt  * 
darum  nocli  koiaeswegs,  dafs  Ariovist  ein  Chatte  war.  Die  MareoBiaea  da  * 
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schon  Gaunamea  waren ,  obwohl  sie  den  Römern  als  solche  erschie- 
nen und  später  auch  vielfach  Gaunamen  geworden  sind.    Der  gewal- 
iijj^JIIJ^  tigste  Andrang  dieser  grofsen  Nation  traf  die  Kelten.    Die  Kämpfe^ 
den  Keit«n  die  dio  DeutscfaeD  um  den  Besits  der  Landachaflea  östlich  vom  Rheine 

TQf  lof  ^Q« 

mit  den  Kelten  gefObrt  haben  mögen,  entziehen  sich  vollstindig  un- 
sem  Blicken.  Wir  Termögen  nur  zu  erkennen,  dafs  um  das  Ende 
des  siebenten  Jahrhunderts  Roms  schon  alles  Land  bis  zum  Rhein 
den  Kelten  verloren  war,  die  Boier,  die  eiost  in  Baiem  und  Böhmen 
gesessen  haben  mochten  (II,  166),  lieimathlos  herumirrten  und  selbst 
der  ehemals  von  den  Helvetiem  besessene  Schwarzwald  (II,  166) 
wenn  auch  noch  nicht  von  den  nächstwohnenden  deutschen  Stammen 
in  Besitz  genommen,  doch  wenigstens  wüstes  Grenzstreitland  war  — 
vermulhlich  schon  damals  das,  was  es  spater  hiefs:  die  helvetische 
Einöde.  Die  barbarische  Strategik  der  Deutschen  durch  meilenweite 
Wüstlegiing  der  Nachbarschaft  sich  vor  feindlichen  Ueberfallen  zu 
sichern  scheint  hier  im  gröfstenMafsstab  Anwendung  gefunden  zuhaben. 

sum^^Li —  ^^^^  Deutschen  waren  nicht  stehen  geblieben  am  Rheine.  Der 
HnkanBhain-  Beinem  Kern  nach  aus  deutschen  Stämmea  zusammengesetzte  Heeres- 
aug der  Kimbrer  und  Teutonen,  der  fünfzig  Jahre  zuvor  Ober  Panno- 
nien,  Gallien,  Italien  und  Spanien  so  gewaltig  hingebraust  war,  schien 
nichts  gewesen  zu  sein  als  eine  grofsartige  Recognoscirung.  Schon 
hatten  westlich  vom  Rhein,  namentlich  dem  untern  Laufe  desselben, 
verschiedene  deutsdie  StSmme  bleibende  Sitze  gefunden;  als  Erobe- 
rer eingedrungen  fuhren  diese  Ansiedler  fort  von  ihren  gallischen 
Umwohnern  gleich  wie  von  Unterthanen  Geifseln  einzufordern  und 
jährlichen  Tribut  zu  erheben.  Dahin  gehörten  die  Aduatuker,  die  aus 
einem  Splitter  der  Rimbrermassc  (II,  182)  zu  einem  ansehnlichen 
Gau  geworden  waren,  und  eine  Anzahl  anderer  spater  unter  dem  Na- 
men der  Tungrer  zusammengefafster  Völkerschaften  an  der  Maas  in 
der  Gegend  von  Lötticb;  sogar  die  Treverer  (um  Trier)  und  die  Ner- 
vier  (im  llennegau),  zwei  der  gröfsten  und  mächtigsten  Völkerschaften 
dieser  Gegend ,  bezeichnen  achtbare  Autoritäten  geradezu  als  Germa- 


cin  bestimmtes  Volk  lassen  sich  vor  Marbod  nicht  nachweise! ;  es  ist  sehr 

möglich,  dafs  das  Wort  bis  dnhin  nirbts  bexeichnet  als  was  es  etymolopisrh 
bedeutet,  die  Land-  oder  Grenzwehr.  Wenn  Caesar  I,  51  unter  den  im 
Heere  Ariovists  fechtenden  \  iiikern  Mareonianen  erwühnt,  so  kann  er  auch 
hier  eine  blois  appeilative  Bezeichnung  ebenso  mifsverstanden  haben,  ytie  dies 
bei  de*  Sueben  eatschieden  der  Fall  ist. 
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Ben.  Die  ▼ollBtlndige  Glaubwürdigkeit  dieser  Berichte  mufs  allsr- 
dings  dahin  gestellt  bleiben,  da  es,  wie  Tacitiis  in  Beziehung  auf  die 
zulelzt  erwähnten  beiden  Völker  bemerkt,  späterliin  wenigstens  in 
diesen  Strichen  für  eine  Ehre  galt  von  deutschem  Blute  abzustammen 
und  nicht  zu  der  gering  geachteten  keltischen  Nation  zu  geboren; 
doch  scheint  die  Bevölkerung  in  dem  (»ehiet  der  Scheide,  Maas  und 
Mosel  allerdings  in  der  einen  oder  andern  Weise  sich  stark  mit  deut- 
schen Elementen  gemischt  oder  doch  unter  deutschen  Einflüssen  ge- 
standen lu  haben.  Die  deutschen  Ansiedlungen  selbst  waren  viel- 
leicht geringfilgig;  unbedeutend  waren  sie  nicht,  denn  in  dem  chao- 
Uschen  Dunkel,  in  dem  wir  um  diese  Zeit  die  Ydlkersebaflen  am  rech- 
ten Rheinafer  auf-  und  niederwogen  sehen,  Iftfst  sich  doch  woM 
erkennen,  dails  grftÜMre  deotsche  Massen  auf  der  Spur  jener  Vorpo- 
sten sich  anschickten  den  Rhein  zu  flberschreiten.  Von  zwei  Seiten 
durch  dieFremdheiTschaft  bedroht  und  in  sich  zerrissen  war  es  kaum 
zu  erwarten,  dalk  die  unglückliclie  keltische  Nation  sich  jetzt  noch 
enporraffen  und  mit  eigener  Kraft  sieh  erretten  werde.  Die  Zer- 
splitterung und  der  Untergang  in  der  Zersptitterung  war  bisher  ihre 
Geschichte;  wie  sollte  eine  Nation,  die  keinen  Tag  nannte  gleich  de- 
nen von  Marathon  und  Salamis,  von  Aricia  und  dem  raudischen 
Felde,  eine  Nation,  die  seihst  in  ihrer  frischen  Zeit  keinen  Versuch 
gemacht  hatte  Massalia  mit  gesammter  Hand  zu  vernichten,  jetzt,  da 
es  Abend  ward,  so  furchtharer  Feinde  sich  erwehren  ? 

y  Je  weniger  die  Kelten  sich  selbst  überlassen  den  Germanen  ge-  Di«  romüehe 
"«vachsen  waren,  desto  mehr  Ursache  hatten  die  Römer  die  zwischen  ^aw^ 
4en  beiden  Nationen  obwaltenden  Verwicklungen  soiigsam  zu  über- 
wachen.  Wenn  auch  die  daraus  entspringenden  Bewegungen  sie  bis 
jetzt  nicht  nnmittelber  beröfart  hatten,  so  waren  sie  doch  bei  dem 
Ausgang  denelbeii  mit  ihren  wichtigsten  Interessen  betheOigt.  Be- 
groflicher  Weise  hatte  die  innere  Haltung  der  kdtiscfaeii  Nation  sich 
mit  ihren  auswärtigen  Beziehungen  rasch  und  nachhaltig  ?erflochten. 
Wie  in  Griechenland  die  lakedaemonische  Partei  sich  gegen  die  Athe- 
ner mit  Persien  verband,  so  hatten  die  Rtoer  Ton  ihrem  ersten  Auf- 
treten jenseit  der  Alpen  an  gegen  die  Arvemer,  die  damals  unter  den 
südlichen  Kelten  die  fuhrende  Macht  waren,  an  deren  INchenbuhlern 
um  die  Hegemonie,  den  Haeduern  eine  Stütze  gefunden  und  mit  Hülfe 
dieser  neuen  , Brüder  der  römischen  Nation*  nicht  hlofs  die  Ailobrogen 
und  einen  grolsen  Tbeii  des  mittelbaren  Gebiets  der  Arverner  sich 
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untertbinig  gemacht,  sondern  auch  in  dem  frei  gebliebenen  Gallien 
durch  ihren  Einflnüs  den  Uebeigang  der  Hegemonie  von  den  Arver- 
nem  auf  diese  Haedaer  veranlagt.  Allein  Venn  den  Griechen  nur 
von  einer  Seite  her  för  ihre  Nationalität  Gefahr  drohte,  so  sahen  sich 
die  Kelten  zugieiGh  von  zwei  Landesfeinden  bedrängt,  und  es  war 
natürlich,  dafs  man  bei  dem  einen  vor  dem  andern  Schutz  suchte  vnd 
dafe,  wenn  die  eine  Keltenpartei  den  Hörnern  sich  anschlofs,  ihre 
Gegner  dagegen  mit  den  Deutschen  Bündnifs  machten.  Am  nächsten 
lag  dies  den  Beigen,  die  durch  Nachbarschaft  und  vielfältige  Mischung 
den  überrheinischen  Deutschen  genähert  waren  und  überdies  bei 
ihrer  minder  entwickelten  (Kultur  sich  dem  stamml'remden  Sueben 
wenigstens  ebenso  verwandt  fühlen  mochten  als  dem  gebildeten  allo- 
brogischen  oder  helvetischen  Landsmann.  Aber  auch  die  südlichen 
Kelten,  bei  welchen  jetzt,  wie  schon  gesagt,  der  ansehnliche  Gau  der 
Sequaner  (um  ßesan^on)  an  der  Spitze  der  den  Rdmern  feindlichen 
Partei  stand,  hatten  alle  Ursache  gegen  die  sie.  zunächst  bedrohenden 
Rdmer  eben  jetzt  die  Deutschen  herbeizurufen:  das  lässige  Regiment 
des  Senats  und  die  Anzeidien  der  in  Rom  sich  vorbereitenden  Revo- 
lution, die  den  Kelten  nicht  unbekannt  geblieben  waren,  liei^n  ge- 
rade diesen  Moment  als  geeignet  erscheinen  um  des  römischen  Ein* 
flusses  sich  zu  entledigen  und  zunächst  deren  dienten,  die  Haedner 
zu  demöthigen.  lieber  die  Zölle  auf  der  Saone,  die  das  Gebiet  der 
Haeduer  von  dem  der  Sequaner  schied ,  war  es  zwischen  den  beiden 
71  Gauen  zum  Bruch  cxekoromen  und  um  das  Jahr  683  hatte  der  deutsche 
Fürst  Ariovist  mit  etwa  15000  Bewallneten  als  Condoltier  der  Sequa- 
ArioTut  am  ncr  dcn  lihein  überschritten.  Der  Krieg  zog  manches  Jahr  unter 
wechselnden  Erfolgen  sich  hin ;  im  Ganzen  waren  die  Ergebnisse  den. 
Haeduern  ungünstig.  Ihr  Führer  Eporedorix  bot  endlich  die  ganze 
GUentel  auf  und  zog  mit  ungeheurer  Uebermacht  aus  gegen  die  Ger- 
manen ;  allein  diese  verweigerten  beharrlich  den  Kampf  und  hielten 
sich  gedeckt  in  Sümpfen  und  Wäldern.  Erst  als  die  Cbins,  des 
Marrens  müde,  anfingen  aufzubrechen  und  sich  aufimldsen,  erscbifr- 
n«n  da«  Deutschen  in  freiem  Fehle  und  nun  erzwang  bei  Admageto- 
briga  Ariovist  die  Schlacht,  in  der  die  Blüthe  der  Ritterschaft  der  Hae- 
duer  anf  dem  Kampfplatze  blieb.  Die  Haedaer,  durch  diese  Mieder- 
lage gezwungen  auf  die  Bedingungen,  wie  der  Sieger  sie  stellte,  Friedea 
zu  schiiefsen»  muftten  auf  die  Hegemonie  verzichtMi  und  mit  ihrem, 
ganzen  Anhang  in  die  Clientel  der  Sequaner  sich  fügen,  auch  sich  an-^ 
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lidsebig  machen  den  Sequanern  oder  fi^ehr  dem  Arioyist  Tribut 
lu  zahlen  and  die  Kinder  ihrer  vornehmsten  Adlichea  als  Geirseln  zu 
stellen,  endlich  eidlieh  ▼ersprechen  weder  diese  GeiTseln  je  zürdckzu- 
fordem  noch  die  Interrention  der  Römer  anzurufen.   Dieser  Friede 
'  ward,  wie  es  seheint,  nm  693  geschlossen*).   Ehre  und  Yortheil  ge-  ^^^'^^^ 
boten  den  RAniern  dagegen  aufzutreten;  der  vornehme  Haeduer  Divi- 
tiacus,  das  Haupt  der  römischen  Partei  in  seinem  Clan,  und  darum 
jetzt  von  seinen  Landsleuten  verbannt,  ging  persönlidi  nach  Rom  um 
ihre  Dazwisclienkunft  zu  erbitten;  eine  noch  ernstere  N\urnuug  war 
der  Aufstand  der  Allobrogen  693  (S.  224),  der  Nachbarn  der  Sequa-ei 
ner,  welclier  ohne  Zweifel  mit  diesen  Ereignissen  zusammenhing.  Jn 
der  Tbat  ergingen  Befehle  an  die  gallischeR  Stalthalter  den  Uaeduem 
beizustehen;  man  sprach  davon  Consuin  und  consalarische  Armeen 
über  die  Alpen  zu  senden;  allein  der  Senat,  an  den  diese  Angelegen- 
heiten zunächst  zur  Entscheidung  kamen,  krönte  schliefslich  auch 
hier  grolke  Worte  mit  kleinen  Theten:  die  allobrogisdie  Insurrection 
ward  mit  den  Waffen  unterdrückt,  ffir  die  Haeduer  aber  geschah  nicht 
nar  niefats,  sondern  es  ward  sogar  Ariovist  hn  J.  695  in  das  Verzeich- «a 
Bilk  der  den  R6mem  befreundeten  Könige  eingeschrieben**).   Der  BogranduBg 
deutsche  Kriegsfürst  nahm  dies  begreiflicher  Weise  als  Verzicht  der  täwa  Rei- 
Römer  auf  das  nicht  von  ihnen  eingenommene  Keltenland ;  er  richtete  Gmiuex^ 
demgemäfs  sich  hier  häuslich  ein  und  fing  an  auf  gallischem  Boden 
ein  deutsches  Fürstenthuiii  zu  begründen.    Die  zahlreichen  Haufen, 
die  er  mitgebracht  hatte,  die  noch  zahlreicheren,  die  auf  seinen  Uut 
später  aus  der  Heimath  nachkamen  —  man  rechnete,  dafs  bis  zum 
J.  696  etwa  120000  Deutsche  den  Rhein  überschritten  —  diese  ganze  5« 
gewaltige  Einwanderung  der  deutschen  Nation,  welche  durch  die  ein- 
mal geöffneten  Schleusen  ström  weise  über  den  schönen  Westen  sich 
ergoCs,  gedachte  er  daselbst  ansässig  zu  machen  und  auf  dieser  Grund- 


*)  Arioviats  Ankunft  ia  Galliea  ist  nach  CaeMr  1,  36  aof  683,  dien 
Schlacht  von  Adnagetobriga  (deea  lo  heifst  der  daer  ftlschen  lesehrUt  m 
Liebe  jetst  fewBhnlicb  Megetebrlga  geeaante  Ort)  Mch  Caesar  i,  35  lud  CU 
eere  ad  Alt.  1.  19  avf  693  gesetzt  werdeo.  ai 

**)  Un  diesen  Hergang  der  Dinge  nicht  unglaublich  zu  finden  oder  dem- 
selben gflr  liefere  Motive  unterzulegen  als  staatsmäonische  Unwissenheit  und 
Faulheit  sind,  wird  man  wohl  thun  deu  leichtfertigen  Ton  sieb  zu  vergegen- 
wSrtigen,  in  dem  ein  angesehener  Scii.itdi-  wie  Cicero  in  seiner  Correspon- 
deaz  sich  über  diese  wichtigen  trausuipinischeu  Angelegenheiten  auslälst. 
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läge  seine  flernehaft  über  das  Keltenknid  aiifirolMuea.  Der  Um&ng 
der  TOD  ihm  am  linken  Rheinnfer  ins  Leben  gerufenen  dentechen 
Ansiedelungen  \Utt  sich  nicht  bestimmen;  ohne  Zweifel  reichte  er 
weit  und  noch  viel  weiter  seine  BntwflrlB.    Die  Kdten  worden  wm 

ihm  als  eine  im  Ganzen  unterworfene  Nation  behandelt  und  zwischen 
den  einzelnen  Gauen  kein  Unterschied  gemacht.  Selbst  die  Sequaner, 
als  deren  gedungener  Fcldhauptmann  er  den  Rhein  überschritten 
hatte,  niLifsten  dennoch,  als  wären  auch  sie  besiegte  Feinde,  ihm  für 
seine  Leute  ein  Drittel  ihrer  Mark  abtreten  —  vermuthlich  den  spä- 
ter von  den  Tribokern  bewohnten  oberen  üüsafs,  wo  Ariovist  sich  mit 
den  Seinigen  auf  die  Dauer  einrichtete;  ja  als  sei  dies  nicht  genug, 
ward  ihnen  nachher  für  die  nachgekommensD  Haruder  noch  em  zwti- 
tes  Drittel  abverlangt  Ariovist  schien  im  Keltenlande  die  Rolle  d«s 
makedonischen  Philipp  übernehmen  und  itfier  die  germanisch  ge- 
sinnten Kelten  nicht  minder  wie  über,  die  den  Römern  anhängenden 
den  Herrn  speien  m  wollen.  —  Das  Auftreten  des  kräftigen  dem- 
schen  Fürsten  in  einer  so  gefahrlichen  Nähe,  das  schon  an  sieb  die 
ernstesten  Besorgnisse  der  Kümer  erwecken  mufste,  erschien  noch 
0M  D»ut-  bedrohlicher  insofern,  als  dasselbe  keineswegs  vereinzelt  stand.  Auch 
UntankSn.  rechten  Rheinufer  ansässigen  Usipeten  und  Tencterer  waren, 

der  unaufhörlichen  Verheerung  ihres  Gebiets  durch  die  überniüthigeo 
-  89  Suebenstamme  müde,  das  Jahr  bevor  Caesar  in  Gallien  eintraf  (6d5) 
aus  ihren  bisherigen  Sitsen  aufgebrochen  um  sich  andere  an  der 
Rheinmöndung  xu  suchen.    Schon  hatten  sie  dort  den  Menapien 
den  auf  dem  recfalen  Uler  belegenen  Theil  ihres  Gebiets  weggenom- 
men und  es  war  Torherxnsehen,  daÜB  sie  den  Versuefa  madien  würden 
auch  auf  dem  linken  sich  festsusetxen.    Zwischen  Küln  und  Ibas 
sammelten  ferner  sich  sueblsche  Haufen  und  drohten  in  dem  gegen- 
IK0  D«at-  öberliegenden  Keltengau  der  Treverer  als  ungeladene  Gäste  zu  er- 
scheinen.   Endlich  ward  auch  das  Gebiet  des  östlichsten  Clans  der 
Kelten,  der  streitbaren  und  zahlreichen  Helretier  immer  nachdrück- 
licher von  den  Germanen  heimgesucht,  so  dafs  die  Ilelvetier,  die  viel- 
leicht schon  ohnehin  durch  das  Zurückströmen  ihrer  Ansiedler  aus 
dem  verlorenen  Gebiet  nordwärts  vom  Rheine  an  Uebervölkerung  ht- 
vorberattang  teu,  übcrdics  durch  die  Festsetzung  Ariovists  im  Gebiet  der  Sequaner 
sehen  Inrn-  einer  völligen  Isolirung  von  ihren  Stammgenossen  entgegengingeD» 
üZ^oIl.      ▼ersweifelten  £ntschltt£s  fk&ten  ihr  bisheriges  Gebiet  CreiwiUig 
den  Germanen  su  räumen  und  westlich  vom  Jura  geräumigere  und 
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fhicbtbarare  Sitie  und  zngleidi  wo  mfiglich  die  Hegemonie  im  inne- 
ren Gallien  zu  gewinnen  —  ein  Plan,  den  schon  wlhrend  der  kirn- 
briabhen  Invasion  einige  ihrer  Districte  gefafst  und  auszuführen  ?er- 
sttcht  hatten  (II,  174).  Die  Rauraker,  deren  Gebiet  (l)asel  und  der 
südliche  Elsafs)  in  ähnlicher  Weise  bedroht  war,  ferner  die  Reste  der 
Roier,  die  bereits  früher  von  den  Germanen  gezwungen  waren  ihrer 
Ueimath  den  Rücken  zu  kehren  und  nun  unstet  umherirrten,  und 
andere  kleinere  Stämme  machten  mit  den  Ilelvetiern  gemeinschaft- 
liche Sache.  Rereits  693  kamen  ihre  Streiftrupps  über  den  Jura  und  6i 
selbst  bis  in  die  römische  Provinz;  der  Aufbruch  selbst  konnte  nicht 
mehr  lange  sich  verzögern;  nnvenneidlich  rückten  alsdann  germa- 
nische Ansiedler  nach  in  die  von  ihren  Yertheidigern  verlassene  wich- 
tige Landschaft  zwischen  dem  Boden-  und  dem  Genfersee.  Von  den 
RheoB^ellen  bb  zom  atlantischen  Ooean  waren  die  deutschen  Stämme 
in  Bewegung,  die  ganze  Rheinlinie  von  ihnen  bedroht;  es  war  ein. 
Moment  wie  da  die  Alemannen  und  Franken  sich  Aber  das  sinkende 
Reicb  der  Gaesaren  warfen  und  jetzt  gleich  schien  gegen  die  Kelten 
eben  das  ins  Werk  gesetzt  werden  zu  aollen,  was  ein  faalbes  Jahrtau- 
send später  gegen  die  Hömer  gelang. 

Unter  diesen  Verhältnissen  traf  der  neue  Statthalter  Gaius  Cae-  Cae*«r  na«b 
sar  im  Frühling  696  in  dem  narbonensischen  Gallien  ein,  das  zu  sei- 
ner ursprünglichen,  das  diesseitige  Gallien  nebst  Istrien  und  Dalma- 
tien  umfassenden,  Statthalterschaft  durch  Senatsheschlurs  hinzugefügt 
worden  war.    Sein  Amt,  das  ihm  zuerst  auf  fünf  (bis  Ende  700),  04 
dann  im  J.  699  auf  weitere  fünf  Jahre  (bis  Ende  705)  übertragen  65  4» 
ward,  gab  ihm  das  Recht  zehn  ünterbefehlshaher  von  propraetori- 
achem  Rang  zu  emennen  und  —  wenigstens  nach  seiner  Auslegung 
— aus  der  besonders  im  diesseitigen  Gallien  zahlreichen  Bfirgerbevöl- 
keruBg  des  ihm  gehorchenden  Gebieta  nach  GutdOnhen  seme  Legio- 
nen zu  ergänzen  oder  auch  neue  lu  bilden.  Das  Heer,  das  er  In  den  cmmmEm».  , 
beiden  Provinzen  AherBabm»  bestand  an  Linienfttbvolk  aus  vier  ge- 
aehulten  und  krieggewohnten  Legionen,  der  siebenten,  achten,  neun- 
ten und  zehnten  oder  höchstens  24000  Mann,  wozu  dann,  wie  ftblicli, 
die  Unterthanenoontingente  lunzntraten.   Reiterei  und  Leichtbewaff- 
nete waren  aufserdem  vertreten  durch  Reiter  ans  Spanien  und  numi- 
dische,  kretische,  balearische  Schützen  und  Schleuderer.  Gaesars 
Stab,  die  Elite  der  hauptstädtischen  Demokratie,  enthielt  neben  nicht 
wenigen  unbrauchbaren  voruehmen  jungen  Männern  einzelne  fähige 
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OfBsiere,  wie  PabMas  Crasstis,  den  jöngerai  Sohn  des  alten 
sehen  Bundesgenossen  Caesars,  und  Titus  I^dneniis,  der  dem  Haupt 
der  Demokratie  als  treuer  Adjutant  vom  Forum  auf  das  Schlachtfeld 
gefolgt  war.  Bestimmte  Aufträge  hatte  Caesar  nicht  erhalten ;  ffir  den 

Einsichtigen  und  Huthlgen  lagen  sie  in  den  Verhältnissen.  Auch  hier 
war  nachzuholen,  was  der  Senat  versäumt  halte,  und  vor  allen  Dingen 
Abwehr  der  der  Strom  der  deutschen  Völkerwanderung  zu  hemmen.  Eben  jetzt 
begann  die  mit  der  deutschen  eng  verlloclitene  und  seit  langen  Jah- 
ren vorbereitete  helvetische  Invasion.  Um  die  verlassenen  Hütteo 
nicht  den  Germanen  zu  gönnen  und  sich  selber  die  Rückkehr  unmög- 
lich zu  machen,  hatten  die  Helvetier  ihre  Städte  und  Weiler  niederge- 
brannt, und  ihre  langen  VVagenzüge,  mit  Weibern,  Kindern  und  dem 
besten  Theil  der  Fahmils  beladen,  trafen  von  allen  Seiten  her  amLe- 
man  bei  Genava  (Genf)  ein,  wo  sie  und  ihre  Genossen  sich  zum  2& 
MSrz  *)  dieses  Jshres  RendesYons  gegeben  battMi.  Nach  ihrer  eigenea 
Zählung  bestand  die  gesammte  Masse  aus  368000  Köpfen,  wo?eo 
etwa  der  vierte  Theil  im  Stande  war  die  Waffen  zu  tragen.  Das  Jorsr 
gebirge,  das  vom  Rhein  bis  zur  Rhone  sieh  erstreckend  die  belYotische 
Landschaft  gegen  Westen  fast  Tollstftndig  absehlofo  und  dessen  schmale 
Defiieen  für  den  Durchzug  ein«!'  solchen  Karawane  ebenso  schlecht 
geeignet  waren  wie  gut  für  die  Vertheidigung,  hatten  darum  die  Föh- 
rer beschlossen  in  südlicher  Hichtung  zu  umgehen  und  den  Weg  nach 
Westen  sich  da  zu  eröfl'nen,  wo  zwischen  dem  südwestlichen  und  höch- 
sten Theil  des  Jura  und  den  savoyischen  Bergen  bei  dem  heutigen 
Fort  de  TEcluse  die  Khone  die  Gebirgsketten  durchbrochen  hat.  Allein 
am  rechten  Ufer  treten  hier  die  Felsen  und  Abgründe  so  hart  an  den 
Fluls,  dafs  nur  ein  schmaler  leicht  zu  sperrender  Pfad  übrig  bleibt 
und  die  Sequaner,  denen  dies  Ufer  geh&rte,  den  Uelvetiem  mit  Leich- 
tigkeit den  Pafs  verlegen  konnten.  Sie  zogen  es  darum  vor  oberhalb 
des  Durchbruchs  der  Rhone  auf  das  linke  allobrogische  Ufer  öberziir 
gehen,  um  weiter  stromabwärts,  wo  die  Rhone  in  die  £bene  einfritt, 
wieder  das  rechte  zu  gewinnen  und  dann  weiter  nach  dem  ebenen 
Westen  Galliens  zu  ziehen,  wo  der  fhichtbare  Ganton  der  Santonen 
(Saintonge,  das  Thal  der  Gharente)  am  atlantischen  Meer  Ton  den 


*)  Nach  dem  unberichtigten  Kalender.  Nach  der  paugbaren  Rectification, 
die  indefs  hier  keineswegs  auf  hinreichend  zuverlässigen  Datea  bernhty  ent- 
spricht dieser  k&g  dein  16.  April  des  julianisciiea  Kalenders. 
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WaDderarn  la  ihrem  iieaeD  Wohmiti  ausenehen  war.  Dieser  Marsch 
f&brte,  wo  er  das  linke  Rhoneofer  betrat,  durch  rAmischea  Gebiet;, 
und  Caesar,  ohnehin  nicht  gemeint  sich  die  Festsetzung  der  HeWetier 

im  westlichen  Gallien  gefallen  zu  lassen,  \var  fest  entschlossen  ihnen 
den  Durchzug  nicht  zu  gestatten.    Allein  von  seinen  vier  Legionen 
standen  drei  weit  entfernt  bei  A((uileia;  obwohl  er  die  Milizen  der 
jenseiligen  l^rovinz  schleunigst  aufbot,  schien  es  kaum  möglich  mit 
einer  so  geringen  Mannschaft  dem  zahllosen  Keltenschwarm  den  l  eber- 
gang  über  die  Rhone,  von  ihrem  Austritt  aus  dem  Leman  bei  Genf 
bis  zu  ilirem  Durchbrach,  auf  einer  Strecke  von  mehr  als  drei  deut- 
achen  Meilen,  zu  verwehren.  Caesar  gewann  indefs  durch  Unterhand- 
lungen mit  den  Helvetiern,  die  den  Uebergang  über  den  Flufs  und  den 
Marsch  durch  das  allobrogische  Gebiet  gern  in  friedlicher  Weise  hewerk» 
atelligt  bitten,  eme  Frist  von  fiinfz^n  Tagen,  welche  daza  benutzt 
ward  die  Rhonebrficke  bei  Genava  (Genf)  abzubrechen  und  das  sOd- 
liehe  Ufer  der  Rhone  durch  eine  bat  vier  deutsche  Meilen  lange  Yer- 
achanxung  dem  Feinde  zu  sperren  —  es  war  die  erste  Anwendnng  des 
von  den  Rtaiern  später  in  so  ungeheurem  Umfang  durchgeffihrten 
Systems  mittelst  einer  Kette  einzelner  durch  Wälle  und  Gräben  mit  ein- 
ander in  Verbindung  gesetzter  Schanzen  die  Ueichsgrenze  militärisch 
zu  schliefsen.    Die  Versuche  der  llelvetier  auf  Kähnen  oder  mittelst 
Furten  an  verschiedenen  Stellen  das  andere  Ufer  zu  gewinnen  wur- 
den in  diesen  Linien  von  den  Hörnern  glücklich  vereitelt  und  die  Hel- 
vetier  genöthigt  von  dem  Rhoneübergang  abzustehen.    Dagegen  ver-  DieHeiTrtier 
naittelte  die  den  Römern  feindlich  gesinnte  Partei  in  Gallien,  die  an 
den  Helvetiern  eine  mächtige  Verstärkung  zu  erhalten  hoffte,  nament- 
lich der  Haeduer  Dumnorix,  des  Divitiacus  Bruder  und  in  seinem 
Gau  wie  dieser  an  der  Spitze  der  römischen  so  seinerseits  an  der 
Spilse  der  nationalen  Partei,  ihnoi  den  Durchmarsch  durch  die  Jura- 
pisse und  das  Gebiet  der  Sequaner.   Dies  tu  verbieten  hatten  die 
Rtaaer  keinen  Reohtsgruiid;  aÜehi  es  standen  för  sie  bei  dem  helve- 
tischen  Heerzug  andere  imd  höhm  Interessen  auf  dem  Spiele  als  die 
Frage  der  farmeUeii  Integrität  des  rdmischen  Gebiets  —  Interessen, 
die  nur  gewahrt  werden  konnten,  wenn  Caesar,  statt,  wie  alle  Statt- 
halter des  Senats,  wie  selbst  Marius  (II,  181)  gethan,  auf  die  beschei- 
dene Aufgabe  der  Grenzbewachung  sich  zu  beschränken,  an  der 
Spitze  einer  ansehnlichen  Armee  die  bisherige  Ueichsgrenze  über- 
schritt.   Caesar  war  Feldherr  nicht  des  Senats,  sondern  des  Staates 
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er  schwankte  nicht.  Sogleich  von  Genava  aus  hatte  er  sieh  in  eigaier 
Person  nach  Italien  begeben  und  mit  der  ihm  eigenen  Rasohheit  die 

drei  dort  cantonnirenden  so  wie  zwei  neugebildete  Rekrut enlegiooen 
Der  heireti-  herangeführt.  Diese  Truppen  vereinigte  er  mit  dem  bei  Genava  stc- 
Krieg,  jjpjjjj^jj  Corps  und  überschritt  mit  der  gesammten  Macht  die  Rhone. 
Sein  unvermuthetes  Erscheinen  im  Gebiete  der  Haeduer  brachte  na- 
türlich daselbst  sofort  wieder  die  römische  Partei  ans  Regiment,  was 
der  Verpflegung  wegen  nicht  gleichgültig  war.  Die  Helvetier  fand  er 
beschäftigt  die  Saone  zu  passiren  mid  aus  dem  Gebiet  der  Sequaner 
in  das  der  Haeduer  einzurücken;  was  von  ihnen  noch  am  linket 
Saoneufer  stand,  namentlich  das  Corps  der  Tigoriner,  ward  von  dea 
rasch  vordringenden  Römern  au%ehoben  und  vernichtet  Das  Gros 
des  Zuges  war  indefs  bereits  auf  das  rechte  Ufer  des  Flusses  überge- 
setzt; Caesar  folgte  ihnen  hnd  bewerkstelligte  den  Uebergang,  den  der 
ungeschlachte  Zug  der  Helvetier  in  zwanzig  Tagen  nicht  hatte  vol- 
lenden können,  in  vierundzwanzig  Stunden.  Die  Helvetier,  durch 
diese^  Uebergang  der  römischen  Amee  über  den  Flufs  gehindert  ihren 
Marsch  in  westlicher  Richtung  fortzusetzen,  schlugen  die  Richtung 
nach  Norden  ein,  ohne  Zweifel  in  der  Voraussetzung,  dafs  Caesar  nicht 
wagen  werde  ihnen  weit  in  das  innere  Gallien  hinein  zu  folgen  und  in 
der  Absicht,  wenn  er  von  ihnen  abgelassen  habe,  sich  wieder  ihrem 
eigentlichen  Ziel  zuzuwenden.  Fun&ehn  Tage  marschirte  das  rö- 
mische Heer  in  dem  Abstand  etwa  einer  deutschen  Meii»  von  den 
feindlichen  hinter  demselben  her,  an  SMie  Fersen  sidi  heÜMid  und 
auf  einen  günstigen  Augenbliek  hoffend  um  den  feindlichen  fieerss^ 
zug  unter  den  Bedingungen  des  Sieges  anzugreifen  und  an  vemi^ 
ten.  Allein  dieser  Augenblick  kam  nicht;  wie  sehwerfiUig  auch  die 
helvetische  Karawane  einherzog,  die  Föhrer  wufsten  einen  üeberfaD 
zu  verhüten  und  zeigten  sich  wie  mit  Vorräthen  reichlich  versehen,  so 
durch  ihre  Spione  von  jedem  Vorgang  im  römischen  Lager  aufs  Ge- 
naueste unterrichtet.  Dagegen  fingen  die  Römer  an  Mangel  an  dem 
Nothwendigsten  zu  leiden,  namentlich  als  die  Helvetier  sich  von  der 
Saone  entfernten  und  der  Flu&transport  aufhörte.  Das  Ausbleiben 
der  von  den  Haeduem  versprodienen  Zufuhren,  aus  dem  diese  Verle- 
genheit zunächst  hervoiiging,  «regte  um  so  mehr  Verdacht,  als  beide 
Heere  immer  noch  auf  ihrem  Gelnete  sich  herumbewegten.  Fsmer 
zeigte  sich  die  ansehnliche  fost  4000  Pferde  stillende  römische  Reite^ 
rei  völlig  unzuverlissig  —  was  freilich  arUIrlich  war,  da  dieselbe  Cmt 
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ganz  aus  keltischer  Ritterschaft,  namentlich  den  Rittern  der  Haedaer 
nnler  dem  Befehl  des  woblbeMnnten  Römerfeindee  Damnorix  bestand 
ond  Caesar  selbst  sie  mehr  noch  als  Gei&efai  denn  als  Soldaten  fiber^ 
Bommen  hatte.  Man  hatte  gaten  6mnd  zu  glauben,  dafs  eme  Nieder- 
lage, die  sie  von  der  weit  sdiwicheren  helvetischen  Reiterei  erlitten, 
dnreh  sie  selbst  herbeigeführt  worden  war  und  dafs  dnreh  sie  der 
Fdnd  von  allen  Vorfallen  im  römischen  Lager  unterrichtet  ward; 
Caesars  Lage  wurde  bedenklich;  in  leidiger  Deutlichkeit  kam  es  zu 
Tage,  was  selbst  bei  den  Haeduern,  trotz  ihres  offiziellen  Bündnisses 
mit  Rom  und  der  nach  Rom  sich  neigenden  Sonderinteressen  dieses 
Gaus,  die  keltische  Patriotenpartei  vermochte;  was  sollte  daraus  wer- 
den, wenn  man  in  die  gährende  Landschaft  tiefer  und  tiefer  sich  hin- 
einwagte und  von  den  Verbindungen  immer  weiter  sich  entfernte? 
£ben  zogen  die  Heere  an  der  Hauptstadt  der  Uaeduer  ßibracte  (Autun) 
in  mäfsiger  Entfernung  vorüber;  Caesar  beschlofs  dieses  wichtigen 
Ortes  sich  mit  gewafliieter  Hand  zu  bemächtigen,  bevor  er  den  Marsch 
in  das  Rinnenland  fortsetzte,  nnd  es  ist  wdil  möglich,  dafs  er  Ober- 
haupt beabsichtigte  von  weiterer  Verfolgung  abzustehen  nnd  in  fii- 
hracte  sich  festzusetzen.  Allein  da  er  von  der  Verfolgung  ablassend 
sich  gegen  RibracCe  wendete^  meinten  die  Helvetier,  daXb  die  Römer 
zur  Flucht  Anstalt  machten  und  griffen  nun  ihrerseits  an.  Mehr  hatte  schiMht  bei 
Caesar  nicht  gewünscht.  Auf  zwei  parallel  laufenden  Högelreihen  ^^"^ 
stellten  die  beiden  Heere  sich  auf;  die  Kelten  begannen  das  Gefecht, 
sprengten  die  in  die  Ebene  vorgeschobene  römische  Reiterei  ausein- 
ander und  liefen  an  gegen  die  am  Abhang  des  Hügels  postirten  römi- 
schen Legionen,  mufsten  aber  hier  vor  Caesars  Veteranen  weichen. 
Als  darauf  die  Römer,  ihren  Vortheil  verfolgend,  nun  ihrerseits  in  die 
Ebene  hinabstiegen,  gingen  die  Kelten  wieder  gegen  sie  vor  und  ein 
zurückgehaltenes  keltisches  Corps  nahm  sie  zugleich  in  die  Flanke. 
Dem  letzteren  ward  die  Reserve  der  romischen  Angriffscolonne  ent« 
gegengeworfen;  sie  drängte  dasselbe  von  der  Hauptmasse  ab  auf  das 
Gepäck  und  die  Wagenburg,  wo  es  aufgerieiien  ward.  Auch  das  Gros 
des  helvetischen  Zuges  ward  endlieh  zum  Weichen  gebracht  und  ge- 
nöthigt  den  Rückzug  in  östlicher  Riditung  zu  nehmen  —  der  entge- 
gengesetzten von  derjenigen,  in  die  ihr  Zug  sie  führte.  Den  Plan  der 
Helvetier  am  atlantischen  Meer  sich  neue  Wohnsitze  zu  gründen  hatte 
dieser  Tag  vereitelt  und  die  Helvetier  der  Willkür  des  Siegers  über- 
liefert ;  aber  es  war  ein  heifser  auch  für  die  Sieger  gewesen.  Caesar, 
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der  Ursache  hatte  seinem  Offiziercorps  nicht  darctagingig  zo  tränen, 
batte  gleich  zu  Anfang  alle  OflfizierBpferde  fortgeschickt,  um  die  Noth- 
wendigkeit  Stand  zu  halten  den  Seinigen  grfindlich  klar  zu  madien; 
in  deir  That  wOrde  die  Schlacht,  bStten  die  Römer  sie  Terloren,  wahr- 
scheinlich die  Vernichtung  der  rOrolflchen  Armee  herbeigeführt  haken. 
Die  rftmischen  Truppen  waren  zu  erechüpft  um  die  Ueberwundenen 
kräftig  zu  verfolgen;  allein  In  Folge  der  Bekanntmachung  Caesars, 
dafs  er  alle ,  die  die  Helvetier  unterstfitzen  würden ,  wie  diese  selbst 
als  Feinde  der  Römer  beJiandeln  werde,  ward,  wohin  die  geschlagene 
Armee  kam,  zunächst  in  dem  Gau  der  Lingonen  (um  Langres),  ihr 
jede  Unterstützung  verweigert  und,  aller  Zufuhr  und  ilires  Gepäcks 
berauht  und  heiastet  von  der  Masse  des  nicht  kamptlahigen  Trosses, 
nuifsten  sie  wohl  dem  römischen  Feldherrn  sich  unterwerfen.  Das 
Logs  der  Besiegten  war  ein  verhäitnüsmäOug  mildes.  Den  heimath- 
iLrTsiamm-  loseu  Bolem  wurden  die  Haeduer  angewiesen  in  ihrem  Gebiet  VVohn- 
'^^^MoT^  sitze  einzuräumen ;  und  diese  Ansiedelung  der  überwundenen  Feinde 
inmitten  der  mächtigsten  Keltengaue  that  fast  die  Dienste  einer  römi- 
schen Ckilonie.  Die  von  den  Hel?etiem  und  Raurakem  noch  übrtgem 
etwas  mehr  als  ein  Drittel  der  ausgezogenen  Mannschaft,  worden  na- 
türlich in  ihr  ehemaliges  Gebiet  zurfickgesandt,  um  unter  römischer 
Hoheit  am  oberen  Rhein  die  Grenze  gegen  die  Deutsdien  zu  verthei- 
digen.  Nur  die  sOdwestlidie  Spitze  des  hehetischen  Gaus  wurde  Ton 
den  Römern  in  Besitz  genommen  und  späterhin  hier  an  dem  anmu- 
thigen  Gestade  des  Leman  die  alte  Keltenstadt  Noviodunum  (jetzt 
Nyon)  in  eine  römisclie  Grenzfestung ,  die  ,julische  Heitercolonie' *) 
umgewandelt. 

CaeMt  wod  Am  Oberrhciu  also  war  der  drohenden  Invasion  der  Deutschen 
'*^'***'  vorgebeugt  und  zugleich  die  den  Römern  feindliche  Partei  unter  den 
Kelten  gedemüthigt.  Auch  am  Mittehrhein,  wo  die  Deutschen  be- 
reits Tor  Jahren  übergegangen  waren  und  die  in  Gallien  mit  der  römi- 
schen wetteifernde  Macht  des  Ariovist  täglich  weiter  um  sich  griff, 
mulste  in  ähnlicher" Weise  durchgegriffen  werden,  und  leicht  war  die 
Veranlassung  zum  Brudie  gefünden.  Im  Yergleidi  mit  dem  yön  Ailrio- 


*)  lulia  Kquesiris,  wo  der  letzte  Beiname  zu  fassen  ist  wie  in  andern  Co- 
loniea  Caesars  die  Beinameo  sextanorum^  dechnamrum  u.  a.  m.    £s  waren 
'IceltiwAe  od«r  dental«  Reiter  Caesars,  die,  iiatirHe&  unter  Brtheilaag  des  fV* 
oniselien  oder  doeh  des  latinisehen  B6rgerre«^|  lüer  Laodloese  empflogen. 
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Tist  ihnen  drohenden  oder  hereits  auferlegten  Joch  mochte  hier  dem 
Ijröfseren  Theii  der  Kelten  jetzt  die  rdmiflche  Suprematie  das  gerin- 
^ere  Uebel  dünken ;  die  MinoriUt,  die  an  ihrem  RAmerfaafs  festhielt» 
moCBte  wenigsteDB  Terstummen.   Ein  unter  rftmisehem  EiDfluTs  ab- 
^ebaltener  I^andtag  der  KeltenstSmme  des  mittleren  Galliens  ersudile 
im  Namen  der  kettiscben  Nation  den  rftmisdien  Feldherm  um  Bei- 
stand gegen  die  DeulBcben.   Caesar  ging  darauf  ein.  Auf  seine  Ver- 
4inlassQng  stellten  die  Haeduer  die  Zahlung  des  vertragsmäfsig  an 
ArioTist  zu  entrichtenden  Trihutes  ein  und  forderten  die  gestellten 
Geifseln  zurück,  und  da  Ariovist  wegen  dieses  Vertragsbruchs  die  , 
dienten  Horns  angrüT,  iialini  Caesar  davon  Veranlassung  mit  ihm  in 
directe  Verhandlung  zu  treten  und,  aul'ser  der  Rückgabe  der  Geifseln 
und  dem  Versprechen  mit  den  Haeduern  Frieden  zu  halten,  nament- 
lich zu  fordeni,  dal's  Ariovist  sich  anheischig  mache  keine  Deutschen 
mehr  über  den  Rhein  nachzuziehen.    Der  deutsche  Feldherr  antwor- 
tete dem  römischen  in  dem  Vollgefühl  ebenbürtigen  Rechtes.  Ihm 
«ei  das  nordliche  Gallien  so  gut  nach  Kriegsrecht  unterthanig  gewor- 
den wie  den  Römern  das  südliche;  wie  er  die  Römer  nicht  hindere 
▼on  den  AUobrogen  Tribut  su  nehmen,  so  dOrften  auch  sie  ihm  nicht 
wehren  seine  Unterthanen  su  besteuern.   In  späteren  geheimen  Er- 
öffnungen zeigte  es  sich,  dafs  der  FOrst  der  römischen  Verhältnisse 
wohl  kundig  war:  er  erwähnte  der  Aufforderungen,  die  ihm  von  Rom 
4IU8  zugekommen  seien  Caesar  aus  dem  W^e  zu  räumen  und  erbot 
«ich,  wenn  Caesar  ihm  das  nördliche  Gallien  überlassen  wolle,  ihm 
dagegen  zur  Erlangung  der  Herrschaft  über  Italien  behulflicli  zu  sein 
—  wie  ihm  der  l'arteihader  der  keltischen  Wation  den  Eintritt  in 
r.allien  erüfl'net  halte,  so  schien  er  von  dem  Parteihader  der  italischen 
die  Befestigung  seiner  Herrschaft  daselbst  zu  erwarten.     Seit  Jahr- 
liunderten  war  den  Römeni  gegenüber  diese  Sprache  der  vollkommen 
ebenbürtigen  und  ihre  Selbständigkeit  schrolf  und  rücksichtslos  aufsern- 
«den  Macht  nicht  geführt  worden,  wie  man  sie  jetzt  von  dem  deut- 
schen Heerkönig  vernahm:  kurzweg  weigerte  er  sich  zu  kommen,  als 
der  römische  Feldherr  nach  der  bei  Uientelfürsten  hergebrachten 
Uebung  ihm  ansann  persönlich  vor  ihm  zu  eT*scheinen.   Um  so  noth- 
wendiger  war  es  nicht  zu  zaudern:  sogleich  brach  Caesar  auf  gegen 
Ariovist.   Ein  panischer  Schrecken  ergriff  seine  Troppen,  vor  allem  Ariovist  an. 
seine  Offiziere,  als  sie  daran  sollten  mit  den  seit  vierzehn  Jahren  nicht 
4inter  Dach  und  Fach  gekommenen  deutschen  Kemschaaren  sich  zu 
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messea  —  auch  in  Caesars  Lager  schien  die  tie%e8iinkeiie  römische 
Sitten-  und  Kriegsiacht  sich  geltend  machen  und  Desertion  und  Meu- 
terei hervorrafen  zu  wollen.  Allein  der  Feldherr,  indem  er  erfcttrte 
nöthigenlalle  mit  der*iehnten  Legion  aJlein  gegen  den  Feind  zn  lie- 
hen, wuTste  nicht  bloliB  durch  solche  Ehrenmahnong  diese,  sondern 
durch  den  kriegerischen  Wetteifer  auch  die  flhrigen  Regimenter  an 
die  Adler  zu  fesseln  und  etwas  von  seiner  eigenen  £nergie  den  Top- 
pen einsuhauchen.  Ohne  ihnen  Zelt  zu  lassen  sich  zu  besinnen  fahrte 
er  in  raseben  Märschen  sie  weiter  und  kam  ^flcklich  AHoTist  in  der 
.  Besetzung  der  sequanischen  Hauptstadt  Vesontio  (Besancon)  zuTor. 
Eine  persönliche  Zusammenkunft  der  beiden  Feldherren,  die  auf 
Ariüvists  Begehren  stattfand,  schien  einzig  einen  Versuch  gegen  Cae- 
sars Person  hedecken  zu  sollen;  zwischen  den  beiden  Zwingherren 
Galliens  konnten  nur  die  Waffen  entscheiden.  Vorläufig  kam  der 
Krieg  zum  Stehen.  Im  untern  Elsafs  etwa  in  der  Gegend  von  Mübl- 
hausen,  eine  deutsche  Meile  Tom  Rhein*),  lagerten  die  beiden  Heere 
in  geringer  Entfernnng  von  einander,  bis  es  Ariovist  gelang  mit  seiner 
sehr  überlegenen  Macht  an  dem  römischen  Lager  vorbeimarschirend 
ach  ihm  in  den  Röcken  zu  legen  und  die  Römer  von  ihrer  Basis  und 


*)  (löler  (Caesars  gall.  Krieg  S.  -15  fg.)  meint  das  SchJachtfeld  bei  Cernay 
unweit  Mühlbausen  aorgefnudeii  zu  haben,  was  im  Ganzen  übereinkommt  mit 
Napoleons  (preci*  p.  35)  Ausetzuug  des  Sehlachtfeldes  in  der  Gegend  von  Bei- 
fort. IHflM  Aiwakaie  ist  swar  licht  sieher,  aber  den  Unttiadea  aagaaiMseB; 
deao  dafa  Caaaar  ffir  die  kurae  Streek«  voa  Beaaafoa  Ma  daUa  tieken  Tage- 
miraeke  kranekta,  erklSrt  er  aelkat  (1,  41)  durek  die  Bemerkong,  dafa  «r 
einen  Umweg  von  über  zehn  deutschen  Meilen  genommen,  um  die  Bergwege 
zn  vermeiden,  nnd  dafür,  dafs  die  Schlacht  5,  nicht  50  Milien  vom  Rhein  pe- 
schlagen ward,  entscheidet  bei  gleicher  Autorität  der  Ueberlieferuog  die  ganze 
Darstellung  der  bis  zum  Rhein  fortgesetzten  und  offenbar  nicht  mehrtägigen, 
sondern  an  dem  Sohlachttag  selbst  beendigten  Verfolgung.  Der  Vorschlag 
Rüatows  (Einleitung  za  Caesars  Comm.  S.  117)  daa  Seklacktfeld  an  die  obere 
Saar  an  verlegen  berokt  auf  eiaem  Hibverstilndaira.  Daa  von  den  Seifnaaern, 
Lenkern,  Liagonen  erwartete  Getreide  soll  dem  rSmiaeken  Heere  nidit  nnter- 
wegs  auf  dem  Marsche  gegen  Ariovist  zukommen,  sondern  vor  dem  Aufbruch 
nach  Besancon  geliefert  und  von  den  Truppen  mitgenommen  werden;  wie  dies 
»ehr  deutlich  daraus  hervorgeht,  dafs  Caesar,  indem  er  seine  Truppen  auf 
jene  Lieferungen  hinweist,  daneben  sie  auf  das  unterwegs  einzubringende  Koid 
vertröstet.  Von  Besan^'on  aus  beherrschte  Caesar  die  Gegend  von  Langres 
nnd  Epinal  nnd  schrieb,  wie  begreiflich,  seine  Lieferungen  lieber  hier  aus  als 
in  den  anafonragirtra  Diatrleteny  ana  deaen  er  kam.  . 


Digitized  by  Google 


DIB  UMTBRWEilFONG  I»£8  WB8TBK8. 


257 


ihren  Zufuhren  abzuschneiden.  Caesar  versuchte  sich  aus  seiner 
peiulichea  Lage  dnrcb  eine  Schlacht  zu  befreien;  allein  Ariovist  nahm 
sie  nicht  an.  Dem  römischen  Feidherrn  blieb  nichts  übrig  als  trotz 
seiner  geringen  Stärke  die  Bewegung  des  Feindet  nachzuahmen,  und 
seine  Verbindungen  dadurch  wieder  zu  gewinnen,  da&  er  zwei  Legio- 
nen am  Feinde  vorbeiziehen  und  j^iseit  des  Lagers  der  Deutschen 
eine  Stellung  nehmen  liefe,  wihrend  vier  Legionen  in  dem  bisherigen 
Lager  zurückUieben.  Ariovisty  da  er  die  Römer  getheilt  sah,  ver* 
suchte  einen  Sturm  auf  ihr  kleineres  Lager ;  allein  die  Römer  schlugen 
Ihn  ab.  Unter  dem  Eindruck  dieses  Erfolges  ward  das  gesammte  rö-  «la  geiehi». 
mische  Heer  zum  Angrifl'  vorgeführt;  und  auch  die  Deutschen  stellten 
in  Schlachtordnung  sich  auf,  in  langer  Linie,  jeder  Stamm  für  sich, 
hinter  sich,  um  die  Flucht  zu  erschweren,  die  Karren  der  Armee  mit 
dem  Gepäck  und  den  Weibern.  D(;r  rechte  Flügel  der  Römer  unter 
Caesars  eigener  Führung  stürzte  sich  rasch  auf  den  Feind  und  trieb 
ihn  vor  sich  her ;  dasselbe  gelang  dem  rechten  Flügel  der  Deutschen. 
Noch  stand  die  Wage  gleich;  aliein  die  Taktik  der  Reserven  entschied 
wie  so  manchen  andern  Kampf  gegen  Barbaren  so  auch  den  gegen  die 
Germanen  zu  Gunsten  der  Homer;  ihre  dritte  Linie,  die  Publius  Gras- 
sus  rechtzeitig  zur  Hülfe  sandte,  stellte  auf  dem  linken  Flügel  die 
Schlacht  wieder  her  und  damit  war  der  Sieg  entschieden.  Bis  an  den 
Rhein  ward  die  Verfolgung  fortgesetzt;  nur  wenigen,  darunter  dem 
König,  gelang  es  auf  das  andere  Ufer  zu  entkommen  (696).  —  Sosb 
glänzend  kOndigte  dem  mächtigen  Strom,  den  hier  die  italbchen  Sol- 
daten zum  ersten  IIa!  erblickten,  das  römische  RegUnent  sich  an:  mit 
einer  einzigen  glücklichen  Schlacht  war  die  Rheinlinie  gewonnen. 
Das  Schicksal  der  deutschen  Ansiedlungen  am  linken  Uheinufer  lagDentscheAnt 
in  Caesars  Hand ;  der  Sieger  konnte  sie  vernichten ,  aber  er  that  es  «m  Unktu 
niclit.  Die  benachbarten  keltischen  Gaue,  die  Sequaner,  Leuker,  Me- 
diomatriker  waren  weder  wehrljat'l  noch  zuverlässig;  die  übergesie- 
delten Deutschen  versprachen  nicht  blofs  tapfere  Grenzhüler,  sondern 
auch  bessere  Unterthanen  Roms  zu  werden,  da  sie  von  den  Kelten  die 
Nationalität,  von  ihren  überrheinischen  Landsleuten  das  eigene  Inter- 
esse an  der  Bewahrung  der  neugewonnenen  Wohnsitze  schied  und  sie 
bei  ihrer  isolirten  Stellung  nicht  umhin  konnten  an  der  Gentralgewalt 
festzuhalten.  Caesar  zog  hier  wie  öberall  die  überwundenen  Feinde 
den  zweifelhaften  Freunden  vor;  er  liefe  den  von  Ariovist  längs  des 
linken  Rheinufers  angesiedelten  Germanen,  den  Tribokem  um  Strafs- 

Mqbudmo,  xom.  G«ok  lU.  6.  Anü.  17 
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burg,  den  Nemetern  um  Speier»  den  Vangionen  um  Worms  ihre  neuen 
Sitze  und  vertraute  ihnen  die  Bewachung  der  Uheingrenze  gegen 
ihre  Landsleute  an  *).  —  Die  Sueben  aber,  die  am  Mittelrhein  das  tre- 
verische  Gebiet  bedrohten,  zogen  auf  die  Nadiricht  von  AnoYists  Nie- 
derlage wied^  zorflck  in  dts  innere  Deatsehland,  wobei  sie  unterwegs 
durcb  die  näcfastwobnenden  YAlkerschaften  ansehnliche  Einbof^e  er- 
litten. 

Die  Folgen  dieses  einen  Feldsuges  waren  unermefiBlich;  noch 
labHausende  nadiher  wurden  sie  empfanden.    Der  Rhein  war  die 

Grenze  des  römischen  Reiches  gegen  die  Deutschen  geworden.  In 
Gallien,  das  nicht  mehr  vermochte  sich  selber  zu  gebieten,  hatten 
bisher  die  Römer  an  der  Südküste  geherrscht,  seit  Kurzem  die  Deut- 
schen versucht  weiter  oberwärts  sich  festzusetzen.  Die  letzten  Er- 
•  eignisse  hatten  es  entschieden,  dafs  GalHen  nicht  nur  zum  Theil,  son- 
dern ganz  der  römischen  Oberhoheit  zu  verfallen  und  dafs  die  Natur- 
grenze,  die  der  mächtige  Fluis  darbietet,  auch  die  staatliche  Grenze 
zu  werden  bestimmt  war.  In  seiner  besseren  Zeit  hatte  der  Senat 
nicht  geruht ,  bis  Roms  Herrschaft  Italiens  naturliche  Grenzen ,  die 
Alpen  und  das  Mittelmeer  und  dessen  nächste  Inseln  erreicht  hatte. 
Einer  ähnlidien  militfaisohen  Abrundung  bedurfte  auch  das  erwei- 
terte Reich;  aber  die  gegenwärtige  Regierung  fiberliel^  dieselbe  dem 
Zufall  und  sah  höchstens  darauf,  nicht  dafs  die  Grensen  yertfaeidigt 
werden  konnten,  sondern  daXs  sie  nicht  unmittelbar  von  ihr  selbst 
Terthddigt  zu  werden  brauchten.  Man  flBhlte  es,  dafs  jetzt  ein  an- 
derer Geist  und  ein  anderer  Arm  die  Geschicke  Roms  zu  lenken  be- 
gannen. 

•ünterwer*  Die  Grundmauern  des  künftigen  Gebäudes  standen;  um  aber  das- 
^"lifoT'^  selbe  auszubauen  und  bei  den  Galliern  die  Anerkennung  der  römi- 


*)  Da*  seheiot  die  eiafaehst«  AnDahme  über  den  Ursprusg  dieaer  genaa* 
niadieB  Anaiedlongen.  Dafa  Arioviat  jene  VSlker  am  Mittelrkein  anaieddta^ 

ist  defshalb  wabraeheSnlieh,  weil  sie  in  seinem  Heer  fechten  (Cacs.  1,  51)  und 
früher  nicht  vorkommen;  dafs  ihnen  Caesar  ihre  Sitze  liefs,  dershalb,  weil  er 
Ariovist  gegenüber  sich  hereit  erklärte  die  in  Gallien  bereits  ansässigen 
Deutschen  zu  dulden  (Caes.  1,  35.  43)  und  weil  wir  sie  spater  in  diesen 
Sitzen  finden.  Caesar  gedenkt  der  nach  der  Schiacht  hinsichtlich  dieser  ger- 
munischea  Ansiedelangen  getroffenen  VerHigangeo  nicht,  weil  er  aber  alle  ia 
Gallien  ven  ihm  yorg enesMenen  organlaelien  Einriehtnngen  grandaMtslidi  Stil- 
achweigan  i»eobacktet 
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sehen  Hemcbaft,  bei  den  Deutschen  und  der  Rheingrenze  ToUständig 
durehzufflhren,  fbhlte  doch  noch  ger  fiel.  Gans  Mittelgallien  zwar 
Ton  der  ritanischen  Grenze  bis  hinauf  nach  Gbartres  und  Trier  fügte 
«ich  ohne  Widerrede  dem  neuen  Machthaber  und  am  oberen  und  mitt- 
leren Rhein  war  auch  von  den  Deutschen  vorläufig  kein  Angriff  zu 
besorgen.  Allein  die  nördlichen  Landschaften ,  sowohl  die  aremori- 
canischen  Gaue  in  der  Bretagne  und  der  Normandie  als  auch  die 
mächtigere  Confoderation  der  Beigen,  waren  von  den  gegen  das  mitt- 
lere Gallien  geführten  Schlagen  nicht  mit  getroffen  worden  und  fan- 
den sich  nicht  veranlafst  dem  Bcsieger  Ariovists  sich  zu  unterwerfen. 
£&  kam  hinzu,  dafs,  wie  bemerkt,  zwischen  den  Beigen  und  den  über- 
rfaeinischen  Deutschen  sehr  enge  Beziehungen  bestanden  und  auch 
an  der  Rheinmändung  germanische  Stimme  sich  fertig  machten  den 
Strom  zu  flbersohreiten.  In  Folge  dessen  brach  Caesar  mit  seinem 
jetzt  anfacht  Legionen  vermehrten  Heer  im  PrQbjahr  697  auf  gegen  «f^*''^'^'^"' 
die  belgischen  Gaue.  Eingedenk  des  tapfem  und  glficklichen  llVider- 
standes,  den  sie  funfe%  Jahre  zuvor  mit  gesammter  Hand  an  der 
Landgrenze  den  Kimbrem  geleistet  hatte  (II,  181),  und  gespornt  durch 
die  zahirmch  aus  Mittelgallten  zu  ihnen  geflüchteten  Patrioten,  sandte 
die  Eidgenossenschaft  der  Beigen  ihr  gesammtes  erstes  Aufgebot, 
300000  Bewaffnete  unter  Anführung  des  Königs  der  Suessionen  Galba, 
an  ihre  Südgrenze,  um  Caesar  daselbst  zu  empfangen.  Nur  ein  ein- 
ziger Gau,  der  der  mächtigen  Remcr  (um  Rheims),  ersah  in  dieser 
Invasion  der  Fremden  die  Gelegenheit  das  Regiment  abzuschütteln, 
das  ihre  Nachbarn,  die  Suessionen  über  sie  ausübten,  und  schickte 
sich  an  die  RoUe,  die  in  MUtelgallien  die  Haeduer  gespielt  hatten,  im 
nordlichen  zu  übernehmen.  In  ihrem  Gebiet  trafen  das  römische  Kfimpfe  an 
nnd  das  belgische  Heer  fast  gleichzeitig  ein.  Caesar  unternahm  es 
nicht  dem  tapfem  sechsfach  stärkeren  Femde  eine  Schlacht  zu  lie- 
fern; nordwärts  der  Afsne,  unweit  des  heutigen  Pontavert  zwischen 
Rheims  und  Laon,  nahm  er  sein  I^ager  auf  einem  theils  durch  den 
FluCi  und  durch  Sümpfe,  theils  durch  Gräben  und  Redouten  von  allen 
Seiten  fast  unangreifbar  gemachten  Plateau  und  begnügte  sich  die 
Versudie  der  Beigen  die  Aisne  zu  überschreiten  und  ihn  damit  von 
seinen  Verbindungen  abzuschneiden  durch  defensive  Mafsregeln  zu 
vereiteln.  Wenn  er  darauf  zühlte,  dafs  die  Coalition  demnächst  unicr 
ihrer  eigenen  Schwere  zusammenbrechen  werde,  so  hatte  er  richtig 
gerechnet.  König  Galba  war  ein  redlicher  allgemein  geachteter  Mann; 
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aber  der  LenkuDg  einer  Armee  ?on  300000  Maon  auf  feindliclieiB 
Boden  war  er  nicht  gewachsen.  Man  kam  nicht  weiter  und  die  Vor- 
räthe  gingen  auf  die  Neige ;  Unzufriedenheit  und  Entzweiung  fingen 
an  im  Lager  der  Eidgenossen  sich  einzunisten.  Die  fiellovaker  vor 
allem,  den  Suessionen  an  Macht  gleich  und  schon  Terstlmmt  darflber, 
dafs  die  Feldbauptmannschaft  des  eidgenössischen  Heeres  nicht  an  sie 
gekommen  war,  waren  nicht  liinger  zu  halten,  seit  die  ^Meldung  einge- 
troffen war,  dals  die  Ilaeduer  als  Bundesgenossen  der  Römer  Anstalt 
machten  in  das  hellovakische  Gebiet  einzurücken.  Man  bescblofs 
sich  aufzulösen  und  nach  Hause  zu  gehen;  wenn  Schande  halber  die 
sämmtlichen  Gaue  zugleich  sicli  verpflichteten  dem  zunächst  angegrif- 
fenen mit  gesammter  Hand  zu  Hülfe  zu  eilen,  so  ward  durch  solche 
unausführbare  Stipulationen  das  klägliche  Auseinanderlaufen  der  Eid- 
genossenschaft nur  klaglich  beschönigt.  Es  war  eme  Katastrophe, 
welche  lebhaft  an  diejenige  erinnert,  die  im  J.  1792  fast  auf  demsel- 
ben Boden  eintrat;  und  gleich  wie  in  dem  Feldzug  in  der  Champagne 
war  die  Niederlage  nmr  um  so  schwerer,  wdl  sie  ohne  Sehlacht  er- 
folgt war.  Die  schlechte  Leitung  der  abziehenden  Armee  gestattete 
dem  römischen  Feldherrn  dieselbe  zu  verfolgen,  als  wäre  sie  eine  ge- 
schlagene, und  einen  Theil  der  bis  zuletzt  gebliebenen  Continj^ente 
aufzureiben.  Aber  die  Folgen  des* Sieges  beschränkten  sich  hierauf 
üntenrcr-  nicht.  Wie  Cacsar  in  die  westlichen  Cantoue  der  Beigen  einrückte, 
wesSichen  gab  eiucr  nach  dem  andern  fast  ohne  Gegenwehr  sich  verloren:  die 
Cantoue.  j^ächtigen  Suessionen  (um  Soissons)  ebenso  wie  ihre  Nebenbuhler, 
die  Bellovaker  (um  Beauvais)  und  die  Ambiaoer  (um  Amiens).  IHe 
Städte  dffneten  ihre  Thore^  als  sie  die  fremdartigen  Belagerungs- 
maschinen, die  auf  die  Mauern  zurollenden  ThOrme  erblickten;  wer 
uch  dem  fremden  Herrn  nicht  ergeben  mochte,  suchte  eine  Zuincht 
Di«  ir«rvier-  jenseit  des  Meeres  in  Britannien.  Aber  in  den  östlichen  Cantonen 
regte  sich  energischer  das  Nationalgeffihl.  Die  Viromanduer  (um  Ar- 
ras),  die  Atrebaten  (um  S.  Quentin),  die  deutschen  Aduatuker  (um 
Namur),  vor  allen  aber  die  Nervier  (im  llennegau)  mit  ihrer  nicht  ge- 
ringen Clientel,  an  Zahl  den  Suessionen  und  Bellovakern  wenig  nach- 
gebend, an  Tapferkeit  und  kräftigem  Vaterlandssinn  ihnen  weit  über- 
legen, schlössen  einen  zweiten  und  engeren  Bund  und  zogen  ihre 
Mannschaften  an  der  oberen  Sambre  zusammen.  Keltische  Spione 
unterrichteten  sie  aufs  Genaueste  über  die  Bewegungen  der  römischea 
Armee;  ihre  eigene  Ortskunde  so  wie  die  hohen  Verzaunungea, 
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welche  in  diescD  Lendgchaflen  fiberall  angelegt  waren,  um  den  diesel- 
ben oft  beimsucbenden  berittenen  Rinberschaaren  den  Weg  eu  Ter- 
8]>eiiTen,  gestatteten  den  YerbAndeten  ihre  eigenen  Operationen  dem 

Bück  der  Römer  gröfstentheils  zu  entziehen.  Als  diese  an  der  Sam- 
bre  unweit  Bavay  anlangten  und  die  Legionen  eben  heschäftigt  waren 
iuif  dem  Kamm  des  linken  LTers  das  Lager  zu  schlagen,  die  Heilerei 
und  leichte  Infanterie  di<'  jenseitigen  Mühen  zu  erkunden,  wurden  auf 
einmal  die  letzteren  von  der  gesammten  Masse  des  feindlidieD  Land- 
sturms überfallen  und  den  Hügel  binab  in  den  Flufs  gesprengt  In 
einem  Aagenbtick  batte  der  Feind  auch  diesen  überschritten  und 
stflrmte  mit  todverachtender  Entscbiossenheit  die  Höben  des  linken 
Ufers.  Kaum  blieb  den  schanaenden  Legtonaren  die  Zeit  um  die 
Hacke  mit  dem  Schwert  eu  vertauschen;  die  Soldaten,  viele  unbe- 
lielmt,  mulsten  feobten  wo  sie  eben  standen,  ohne  Scfalacbtlinie,  ohne 
Plan,  ohne  eigentliches  Gommando;  denn  bei  der  Plötzlichkeit  des 
Ut'berfalls  und  dem  von  holicn  Hecken  durchschnittenen  Terrain  hatten 
tüp  einzelnen  Abtheilungen  die  Verbindung  völlig  verloren.  Statt  der 
Schlacht  entspann  sich  einr  Anzahl  zu.sanimenhangloser  Gefechte. 
Labien  US  mit  dem  linken  Flügel  warf  die  Atrebaten  und  verfolgte  sie 
bis  über  den  Fiufs,  Das  römische  Mittellretfen  drängte  die  Vironian- 
duer  den  Abbang  hinab.  Der  rechte  Flügel  aber«  bei  dem  der  Feld- 
lierr  selbst  sich  befond,  wurde  von  den  weit  zahlreicheren  Nerviem 
am  so  leichter  öbeififtgelt,  als  das  Mitteltreffen,  durch  seinen  Erfolg 
for^arissen,  den  Plata  nd>en  ihm  gerSumt  hatte,  und  sefllist  das  halb- 
fertige Lager  von  den  Nerviem  besetzt ;  die  beiden  Le(;ionen ,  jede 
«inzeln  in  ein  dichtes  Rnluel  zusammengeballt  und  von  Tom  und  in 
beiden  Flanken  angegriffen,  ihrer  meisten  OffiEiere  und  ihrer  besten 
Soldaten  beraubt,  schienen  im  Begriff  gesprengt  und  zusanimenge- 
haucn  zu  werden.  Schon  flohen  der  römische  Trofs  und  die  Hundes- 
truppen nach  allen  Seiten;  von  der  keltischen  Reiterei  jagten  ganze 
Al)theilungen,  wie  das  Contingent  der  Treverer,  mit  verhängten  Zü- 
geln davon,  um  vom  Schlachtfelde  selbst  die  willkommene  Kunde  der 
erlittenen  Niederlage  daheim  zu  melden.  Es  stand  alles  auf. dem 
Spiel.  Der  Feldherr  selbst  ergriff  den  Schild  und  focht  unter  den 
Vordersten ;  sein  Beispiel,  sein  auch  jetzt  nocb  begeisternder  Zuruf 
brachten  die  schwankenden  Reihen  wieder  zum  Stehen.  Schon  batte 
man  einigermafsen  sicfa  Luft  gemacht  und  wenigstens  die  Verbindung 
der  Mden  Legionen  dieses  Flögeis  wiederbergestelltt  als  Snccurs  her- 
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beikam:  theils  von  dem  Uferkamm  herab,  wo  wihrend  dewea  mit 
dem  Gepäck  die  römische  ISachhul  eiogetroifeD  war,  theils  vom  aiw 
dern  Fiuüiufer  her,  wo  Labienus  iniwisclMa  bis  an  das  feindlicbe  La- 
ger Torgedrangen  war  und  sich  dessen  bemScbtigt  hatte  nnd  nun, 
endlieh  die  auf  dem  rechten  FlQgel  drohende  Gefiibr  gewahrend,  die 
siegreiche  zehnte  Legion  seinem  Feldherm  za  Hfilfe  sandte.  Die 
Nervier,  von  ihren  Verbündeten  getrennt  und  von  aUen  Seiten  za-r 
gleich  aDgegrilTeo,  bewahrten  jeizt,  wo  das  GIAck  sich  wandte,  densel* 
ben  Heldenmuth,  wie  da  sie  sich  Sieger  glaubteD ;  noch  von  den 
Leichenbergen  der  Ihrigen  herunter  fochten  sie  bis  auf  den  letzten 
Mann.  Nach  ihrer  eigenen  Angabe  überlebten  von  ihren  sechshun- 
Uuiorwer-  dcrt  Rathslierreu  nur  drei  diesen  Tag.  Nach  dieser  vernichtenden 
iSSIgeD.  Niederlage  mufslen  die  Nervier,  Alrebaten  und  Viromanduer  wohl  die 
römische  Hoheit  anerkennen.  Die  Aduatuker,  zu  spät  eingctrolfeii 
um  an  dem  Kampfe  an  der  Sambre  Theil  zu  nehmen,  versuchten 
zwar  noch  in  der  festesten  ihrer  Städte  (auf  dem  Berge  Falhize  an 
der  Maas  unweit  Huy)  sich  zu  halten,  allein  bald  unterwarfen  auch 
sie  sich.  Ein  noch  nach  der  Ergebung  gewagter  nftdiüicher  Ueber- 
fiall  des  römischen  Lagers  vor  der  Stadl  schlug  fehl  und  der  Treu- 
bruch ward  von  den  Römern  mit  furchtbarer  Strenge  geahndeL  Die- 
Clientel  der  Aduatuker,  die  aus  den  Eboronen  zwischen  Maas  und 
Rhein  und  anderen  kleinen  benachbarten  Stimmen  bestand,  wurde 
von  den  Römern  selbstständig  erklart,  die  gefangenen  Aduatuker  aber 
in  Masse  zu  Gunsten  des  römischen  Schatzes  unter  dem  Hammer  ver- 
kauft. Es  schien,  als  ob  das  Verhängnifs,  das  die  Kimbrer  betrollen 
halte,  auch  diesen  letzten  kimbrischen  Splitter  noch  verfolge.  l>en 
übrigen  unterworfenen  Stämmen  begnügte  sich  Caesar  eine  allgemeine 
Entwaffnung  und  Geifselstellung  aufzuerlegen.  Die  Hemer  wurden 
natürlich  der  führende  Gau  im  beigischen  wie  die  Haeducr  im  mittle- 
ren Gallien;  sogar  in  diesem  begaben  sich  manche  mit  den  Hae- 
duern  verfeindete  Clans  vielmehr  in  die  Clientel  der  Hemer,  Nur  die 
entlegenen  Seecantone  der  Moriner  (Artois)  und  der  Menapier  (Flan- 
dern und  Brabani)  und  die  grofsentheils  von  Deutschen  bewohnte 
Landschaft  zwischen  Scheide  und  Rhein  blieben  f Ar  diesmal  von  der 
r6miscben  Invasion  noch  verschont  und  im  Besitz  ihrer  angestammr 
ten  Freiheit. 

xs^timun  pie  Reihe  kam  an  die  aremoricanisohen  Gaue.  Noch  im  Herbsl 
fijMgauo.  1.57  697  ward  Publius  Crassus  mit  einem  rfimischm  Corps  dahin  gestndt; 
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er  bewirkte,  daA  die  Veneter,  die,  als  Herren  der  Htfen  des  heutigen 
MoriHhan  und  einer  ansehnlidien  Flotte,  in  Sebiffahrt  und  Handel 
ttnter  allen  keltischen  Gaaen  den  ersten  Plats  einnahmen,  und  Ober- 
baupt  die  Kustendistricte  zwischen  Loire  und  Seine  sich  den  Römern 
unterwarfen  und  ihnen  Geifseln  stellteo.  Allein  es  gereule  sie  bald. 
Als  im  folgenden  Winter  (697/8)  römische  Ofliziere  in  diese  Gegen- 57/6 
den  kamen  um  Getreidelieferungen  daselbst  auszuschreiben,  >vurdeu 
sie  von  den  Venetern  als  Gegengeilseln  festgehalten.  Dem  gegebenen 
ßeispiel  folgten  rasch  nicht  bloi's  die  arenioricanischen,  sondern  auch 
die  noch  freigebliebenen  Seecantone  der  Beigen;  wo,  wie  in  einigen 
Gauen  der  Normandie,  der  Gemeinderath  sich  weigerte  der  Insurrec- 
tton  beizutreten,  machte  die  Menge  ihn  nieder  und  schiois  mit  Ter» 
doppeltem  Eifer  der  Nationalsache  sich  an.  Die  ganae  Kdste  von  der  Tenetischer 
H&ndung  der  Loire  bis  au  der  des  Rhdns  stand  auf  gegen  Rom ;  die 
entschlossensten  Patrioten  aus  allen  keitischen  Gauen  alten  dorthin 
um  mitznwirken  an  dem  grofsen  Werke  der- Befreiung;  man  rechnete 
schon  auf  den  Aufstand  der  gesammten  belgischen  Eidgenossenschaft, 
auf  Beistand  aus  Britannien,  auf  das  Einrücken  der  überrheinischen 
Germanen.  —  ( aesar  sandle  Labienus  mit  der  ganzen  Reiterei  an  den 
Rhein,  um  die  gährende  belgische  Landschalt  niederzuhalten  und  nö- 
thigenfalls  den  Deutschen  den  Uebergang  über  den  Flufs  zu  wehren; 
ein  anderer  seiner  Unlerbefehlshaber  Quintus  Titurius  Sabinus  ging 
mit  drei  Legionen  nach  der  Normandie,  wo  die  Hauptmasse  der  Insur- 
genten sich  sammelte.  Allein  der  eigentliche  Ueerd  der  Insurrection 
waren  die  mächtigen  und  intelligenten  Veneter;  gegen  sie  ward  zu 
Lande  und  zur  See  der  Ilauptangriff  gerichtet.  Die  theüs  aus  den 
Schiffen  der  unterthänigen  Keltengaue,  theils  aus  einer  Anzahl  r6mi- 
scher  eiligst  auf  der  Loire  eriiauter  und  mit  Ruderern  aus  der  narbo- 
nensiscben  ProTinz  bemannter  Galeeren  gebildete  Flotte  fflhrte  der 
Unterfetdherr  Dedmus  Brutus  heran;  Caesar  selbst  rückte  mit  dem 
Kern  sdner  Infiinterie  ein  in  das  Geltet  der  Veneter.  Aber  man  war 
dort  vorbereitet  und  hatte  ebenso  gesdiickt  wie  entschlossen  die  gfln- 
stigen  Verhältnisse  benutzt,  die  das  bretagnische  Terrain  und  der  Be- 
sitz einer  ansehnlichen  Seemacht  darbot.  Die  Landschaft  war  durch- 
schnitten und  getreidearm,  die  Städte  gröfstentheils  auf  Klipiien  und 
Landspitzen  gelegen  und  vom  Festlande  her  nur  auf  schwer  zu  pas- 
sirenden  Watten  zugänglich;  die  Verpllegung  wie  die  Üelagerung  wa- 
ren für  das  zu  Lande  angreifende  Heer  gleich  schwierig,  während  die 
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Kelten  darcb  ihre  Schiffe  die  Stidte  leicht  mit  tHem  Ndlhigen 
sehen  und  im  schlimmsten  Fall  die  Riumang  derselben  bewerluteifi- 
gen  konnten.  Die  Legionen  yendiwendeten  in  den  Belagerongen  der 
venetischen  Ortschaften  Zeit  und  Kraft,  um  suletst  die  wesentlichen 
FrOchte  des  Sieges  auf  den  Schiffen  der  Feinde  verschwinden  tu  se- 
hen. Als  daher  die  rOinische  Flotte,  lange  in  der  LoircmOndung  von 
Stürmen  zurückgehalten,  endlich  an  der  I)rclagnisfl)pn  Küste  eintraf, 
öberliefs  man  es  ihr  den  Kampf  durch  eine  Seeschlacht  zu  entschei- 
Seescbiacht  den.  Die  Kelten,  ihrer  Leherlegenljeil  auf  diesem  Kiemente  sich  be- 
»wliBidvil  wufst,  führten  gegen  die  von  Brutus  befehligte  römische  Flotte  die 
netArn.  jj,rige  vor.  Nicht  blol's  zählte  diese  zweihundertundzwanzig  Segel, 
weit  mehr,  als  die  Römer  hatten  aufbringen  können,  sondern  ihre 
hochbordigen  festgebauten  SegelschilTe  von  flachem  Boden  waren 
auch  bei  weitem  geeigneter  für  die  hochgehenden  Flutheu  des  atlan- 
tischen Meeres  als  die  niedrigen  leicbtgefngten  Rudergaleeren  der  Rö- 
mer mit  ihren  scharfen  Kielen.  Weder  die  Geschosse  noch  die  En- 
terbrücken der  Rftmer  vermochten  das  hohe  Deck  der  feindKefaeo 
Schiffe  zu  erreichen  und  an  den  miditigen  Eichenplanken  derselben 
prallten  die  eisernen  Schnlbel  machtlos  ab.  Allem  die  Htenischen 
SchifTsleute  zerschnitten  die  Taue,  durch  welche  die  Raae  an  den 
Masten  befestigt  waren ,  mittelst  an  langen  Stangen  befestigter 
Sicheln;  Raae  und  Segel  stürzten  herab  und,  da  man  den  Schaden 
nicht  rasch  zu  ersetzen  verstand,  ward  das  Schiff  (Indurch  zum  Wrack 
wie  heutzutage  durch  Stürzen  der  Mäste,  und  leiclit  gelang  es  den  rö- 
mischen Röten  durch  vereinigten  Angriff  des  gehlhmten  feindlichen 
Schiffes  sich  zu  bemeistern.  Als  die  Gallier  dieses  Mcniövers  inne  wur- 
den, versuchten  sie  von  der  Küste,  an  der  sie  den  Kampf  mit  den 
Römern  aul|||enommen  hatten,  sich  zu  entfernen  und  die  hohe  See  su 
gewinnen,  wohin  die  römischen  Galeeren  ihnen  nicht  folgen  konntoi; 
allein  sum  Unglück  für  sie  trat  plötslich  eine  vollständige  Windstiila 
ein  und  die  ungeheure  Flotte  y  an  deren  Ausrüstung  die  Seegaue  alle 
ihre  Kräfte  gesetzt  hatten,  ward  von  den  Römers  Hsi  gAndich  ver- 
nichtet So  ward  diese  Seeschlacht  —  so  weit  die  geschichtliehe 
Kunde  reicht,  die  älteste  auf  dem  atlantischen  Ocean  geschlagene  — 
eben  wie  zweihundert  Jahre  zuvor  das  Trollen  bei  Mylae  (I,  517)  troll 
der  ungünstigsten  Verhältnisse  durch  eine  von  der  Noth  eingegebene 
UBt«ewor-  glückliche  Erfindung  zum  Vortheil  der  Homer  entschieden.  Die  Folge 
SmSmmÜ  des  von  Brutus  erfochteneo  Siemes  war  die  Ergebung  der  Veneter  und 


Digitized  by  Google 


DIB  DNTBaWBBFÜXG  DES  1VB8TBN8. 


265 


der  ganzen  Bretagne.  Mehr  lun  der  keltischen  Pbtion,  nach  so  viel* 
föltigen  Beweisen  Ton  Müde  gegen  die  Unterworfenen,  jetst  durch  ein 
Beispiel  furchtbarer  Strenge  gegen  die  hartnäckig  Widerstrebenden  zu 
imponiren,  als  um  den  Vertragsbruch  und  die  Fostnahme  der  römi- 
ficheu  Of/iziere  zu  ahnden,  Hefs  Caesar  den  gesammten  Gemeind^^rath 
hinrichten  und  die  Bürgersclialt  des  venetischen  Gans  bis  auf  den 
l»'tzlen  Mann  in  die  Knechtschaft  verkaufen.  Durch  dies  entsetzliche 
Geschick  wie  durch  ihre  Intelligenz  und  ihren  Patriotismus  haben  die 
Veneter  mehr  als  irgend  ein  anderer  Keltenclan  sich  ein  Anrecht  er- 
worben auf  die  Theilnahme  der  Nachwelt.  Dem  am  Kanal  versam- 
inelten  Aufgebot  der  Kflstenstaaten  setzte  Sabinus  inzwischen  dieselbe 
Taktik  €tatgegen,  durch  die  Caesar  das  Jahr  zuvor  den -belgischen 
Landsturm  an  der  Aisne  flberwundea  hatte;,  er  verhielt  sich  verthei- 
digend,  bis  Ungeduld  und  Mangel  in  den  Reihen  der  Feinde  einrissen, 
und  wufste  sie  dann  durch  Täuschung  über  die  Stimmung  und  Stärke 
seiner  Truppen  und  vor  allem  durch  die  eigene  l'ntreduld  zu  einen» 
unbesonnenen  Sturm  auf  das  römische  Lagoi-  zu  verlocken  und  dabei 
zu  schlagen,  worauf  die  Milizen  sich  zerstreuten  und  die  Landschaft 
bis  zur  Seine  sich  unterwarf.  —  Nur  die  Morincr  und  Menapier  be-  zog« 
barrtra  dabei  sich  der  Anerkennung  der  römischen  Hoheit  zu  entzie-  und  Mea». 
ben.  Um  sie  dazu  zu  zwingen,  erschien  Caesar  an  ihren  Grenzen; 
aber  gewitzigt  durch  die  von  ihren  Landsleuten  gemachten  Erfahrun* 
gen  vermieden  aie  es  den  Kampf  an  der  Landesgrenze  aufkunehmen 
und  wichen  zurück  in  die  damals  von  den  Antennen  gegen  die  Nord- 
see  hin  fast  nnunterbrochen  sich  erstreckenden  Wilder.  Die  Römer 
versnehten  sich  durch  dieselben  mit  der  Axt  eine  Stra&e  zu  bahnen, 
zu  deren  beiden  Seiten  die  gefällten  Bäume  als  Verhacke  gegen  feind- 
liche üeberfälle  aufgeschichtet  wurden;  allein  selbst  Caesar,  verwegen 
wie  er  war,  fand  nach  einigen  Tagen  muhseligsten  Maschirens  es  rath- 
sam,  zumal  da  es  gegen  den  Winter  ging,  den  Röckzug  anzuordnen, 
obwohl  von  den  Morinern  nur  ein  kleiner  Theii  unterworfen  und  die 
mächtigen  Menapier  gar  nicht  erreicht  worden  waren.  Das  folgende 
iabr  (699)  ward,  während  Caesar  selbst  in  Britannien  beschäftigt  war,» 
der  gröüBte  Theil  des  Heeres  aufii  Neue  gegen  diese  Völkerschaften 
gesandt;  allein  auch  diese  Expedition  blieb  in  der  Hauptsache  erfolg- 
los. Dennoch  war  das  Ergebnifs  der  letzten  Feldzflge  die  fast  voll- 
ständige Unterwerfung  Galliens  unter  die  Herrschaft  der  Römer. 
Wenn  Mittelgallien  ohne  Gegenwehr  sich  unter  dieselbe  gefügt  hatte» 
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»7  SO  waren  durch  den  Feldsug  des  J.  697  die  belgischen,  durch  den  des 
folgenden  Jahres  die  Seegaue  mit  den  Waffen  zur  Anerkennung  der 
römischen  Herrschaft  gezwungen  worden.  Die  hodifliegenden  Hoff- 
nungen aber,  mit  denen  die  keltischen  Patrioten  den  letzten  Feldzng 

begonnen,  halten  nirgends  sich  erfüllt.  Weder  Deutsche  noch  Britten 
waren  ihnen  zu  Hülfe  gekommen  und  in  Belgien  hatte  Labienus 
Anwesenheit  genügt  die  i!lrueuerung  der  vorjährigen  Kämpfe  zu  ver- 
haten. 

Herstellung        Während  also  Caesar  das  römische  Gebiet  im  Westen  mit  den 
d^Dgln'^ll^t Waffen  zu  einem  gesdilossenen  Ganzen  fortbildete,  versiumte  er 
'SHi^^Si^nichl  der  neu  unterworfenen  Landschaft,  welche  ja  iiestimmt  war  die 
xwischen  Italien  und  Spanien  klaffende  Gebietslflcke  ausiufffflen,  mit 
der  italischen  Heimath  wie  mit  den  sfianischen  ProTinzen  Gommuni- 
cationen  zu  eröffnen.    Die  Verbindung  zwischen  Gallien  und  Italien 

77  war  allerdings  durch  die  ?on  Pompeius  im  J.  677  angelegte  Heer- 
strafse  über  den  Moni  Genevre  (S.  29)  wesenthch  erleichtert  worden; 
allein  seit  das  ganze  (Pallien  den  Römern  unterworfen  war,  bedurfte 
man  einer  aus  dem  Pothal  nicht  in  westlicher,  sondern  in  nördlicher 
Richtung  den  Alpeukamm  überschreitenden  und  eine  kürzere  Verbin- 
dung zwischen  Italien  und  dem  mittleren  Gallien  herstellenden  Strafse 
Dem  Kaufmann  diente  hierzu  längst  der  Weg,  der  über  den  grofsen 
Bernhard  in  das  Wallis  und  an  den  Genfersee  führt;  um  diese  Strafse 

fi7  in  seine  Gewalt  zu  bringen,  liefs  Gaesar  schon  im  Herbst  697  durch 
Sergios  Galba  Octodurum  (Blartigny)  besetzen  und  die  Bewohner  des 
Wallis  zur  BotmSIiBigkeil  bringen,  was  durch  die  tapfere  Gegrawehr 
vmd  mit  Spa«  dieser  Bergvölker  natürlich  nur  verzögert,  nicht  yerhindert  ward.  — 
Um  femer  die  Vwbindung  mit  Spanien  zu  gewinnen,  wurde  im  foU 

56  genden  Jahr  (608)  Publius  Crassus  nach  Aquitanien  gesandt  mit  dem 
Auftrag  die  daselbst  wohnenden  iberischen  Stämme  zur  Anerkennung 
der  römischen  Herrschall  zu  zwingen.  Die  Aufgabe  war  nicht  ohne 
Schwierigkeif,  die  Iberer  hielten  fester  zusammen  als  die  Kelten  und 
verstanden  es  besser  als  diese  von  ihren  Feinden  zu  lernen.  Die 
Stämme  jenseit  der  Pyrenäen,  namentlich  die  tüchtigen  Cantahrer 
sandten  ihren  bedrohten  Landsleuten  Zuzug;  mit  diesem  kamen  er* 
fahrsne  unter  Sertorius  Fährung  römisch  geschulte  Offisiere»  die  so 
weit  möglid&  die  Grundsätze  der  römischen  Kriegskunst,  namentlich 
das  Lagersehlagen,  .bei  4i6m  schon  durch  seine  Zahl  und  seine  Tapfer» 
keit  ansehnlichen  aquitanischen  Au^sebot  einführten.  Allein  der  vor» 
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lügUcbe  Offizier,  d«r  die  R^mer  f Ahrte,  wufete  aUe  Sehivierigkeiten 
la  flberwiiiden  und  nach  einigea  hart  bettrittenen,  aber  glücklich  ge- 
wonnenen Feldsdllachten  die  Völkerschaften  von  der  Garonne  bis 
nahe  an  die  Pyrenäen  vaat  ErgebuDg  unter  den  neuen  Herrn  zu  be- 
stimmen. 

Das  eine  Ziel,  das  Caesar  sich  gesteckt  hatte,  die  Unterwerfung  Neue  ver- 
GallieDS,  war  mit  kaum  nennenswerthen  Ausnahmen  im  Wesentli- Rh"II|renzir 
chen  so  weit  erreicht,  als  es  überhaupt  mit  dem  Schwert  sich  errei-  DeiSaekil. 
chen  liefs.  Allein  die  andere  Hälfte  des  von  Caesar  begonnenen 
Werkes  war  noch  bei  weitem  nicht  genügend  erledigt  und  die  Deut- 
elten noch  keineswegs  überall  gcnöthigt  den  Rhein  als  Grenze  anzu- 
erkennen. £ben  jetzt,  im  Winter  698/9»  hatte  an  dem  unteren  Laufe  m/5 
des  Flusses ,  bis  wohin  die  Aömer  noch  nicht  vorgedrungen  waren, 
eine  abermalige  Grenzfiberschreitung  stattgefunden.  IKe  deutschen  Die  ütipete» 
Stimme  der  Usipeten  und  Teneterer»  deren  Versuche  in  dem  Gebiet""^ 
der  Menapier  über  den  Rhein  zu  setzen  bereits  erwShnt  wurden  (S. 
24S),  waren  endüch  doch,  die  Wachsamkeit  ihrer  Gegner  durch  einen 
verstellten  Abzug  täuschend,  auf  den  eigenen  Schillen  der  Menapier 
übergegangen  —  ein  ungeheurer  Schwärm ,  der  sich  mit  Einschlul's 
der  Weiber  und  Kinder  auf  430000  Köpfe  belauten  haben  soll.  Noch 
lagerten  sie,  es  scheint  in  der  Gegend  von  Nymwegen  und  Kleve;  aber 
es  hiefs,  dafs  sie  den  Aufibrderuugen  der  keltischen  Patriotenpartei 
folgend  in  das  innere  Galliens  einzurücken  beabsichtigten,  und  das 
Gerücht  ward  dadurch  bestärkt,  da£s  ihre  Reiterscfaaaren  bereits  bis  an 
die  Grenzen  der  Treverer  streiftea  Indefs  als  Caesar  mit  seinen  Le- 
gionen ihnen  gegenüber  anlangte,  schienen  die  vielgeplagten  Auswan- 
derer nicht  nach  neuen  Kämpfen  begierig,  sondern  gern  bereit  von 
den  Römern  Land  zu  nehmen  und  es  unter  ihrer  Hoheit  in  Frieden 
zu  bestellen.  Während  darüber  verhandelt  ward,  stieg  in  dem  römi- 
schen Feldherrn  der  Argwohn  auf,  dal's  die  Deutschen  nur  Zeit  zu  ge- 
winnen suchten,  bis  die  von  ihnen  entsendeten  Reiterschaaren  wie- 
der eingetroffen  seien.  Ob  derselbe  gegründet  war  oder  nicht,  läfst 
sich  nicht  sagen;  aber  darin  bestärkt  durch  einen  Angrilf,  den  trotz 
des  thatsächhchen  Wafienstillstandes  ein  feindlicher  Trupp  auf  seine 
Vorhut  unternahm,  und  erbittert  durch  den  dabei  erlittenen  empfind- 
lichen Verlust,  glaubte  Caesar  sich  berechtigt  jede  völkerrechtliche 
ROcksicht  aus  den  Augen  zu  setzen.  Als  am  andern  Morgen  die 
Fürsten  und  Adtesten  der  Deutschen,  den  ohne  ihr  Vorwissen  unter* 
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nommenen  Angriff  zu  entschuldigen,  im  römisehen  Lager  erschienen, 
Warden  sie  fealgehaiten  und  die  nichts  ahnende  ihrer  Ffihrer  beraohte 
Menge  von  dem  rftmiscben  Heer  plAtdich  Öberfollen.  Es  war  mehr 
eine  Menschenjagd  als  «ne  ScUacfat;  was  nicht  anter  den  Schwertcfn 
der  Römer  fiel,  ertrank  im  Rheine;  fast  nur  die  zur  Zeit  des  Ueber- 
fiills  detaehirten  Abtheilungen  «itkamen  dem  Blutbad  und  gelangten 
zurflek  über  den  Rhein,  wo  ihnen  die  Sugambrer  in  ihrem  Gebiet,  es 
scheint  an  der  Lippe,  eine  Freistatt  gewährten.  Das  Verfahren  Cae- 
sars gegen  diese  deutschen  Einwanderer  fand  im  Senat  schweren  und 
gerechten  Tadel;  allein  wie  wenig  auch  dasselbe  entschuldigt  werden 
kann,  den  deutschen  Uebergriffen  war  dadurch  mit  erschreckendem 
Oacsar  am  .Xachdruclv  cesteucrt.  Doch  fand  es  Caesar  rathsam  noch  einen 
BUiDufflr.  Schritt  weiter  zu  p^ehen  und  die  Legionen  über  den  Rhein  zu  führen. 

An  Verbindungen  jenseil  desselben  mangelte  es  ihm  nicht.  Den 
Deutschen  auf  ihrer  damaligen  Bildungsstufe  fehlte  noch  jeder  natie- 
nale  Zusammenhang;  an  politischer  Zerfahrenheit  gaben  sie,  wenn 
auch  aus  anderen  Ursachen,  den  Kelten  nichts  nach.  Die  Ubier  (an 
der  Sieg  und  Lahn),  der  civilisirteste  unter  den  deutschen  Stimmen, 
waren  vor  kurzem  von  einem  mSchtigen  auslachen  Gau  des  Binnen- 
landes botmSfsig  und  ainspfll6htig  gemacht  worden  und  hatten  schon 
5T  697  Caesar  durch  ihre  Boten  ersuditj  auch  sie  wie  die  Gallier  Ton 
der  suebischen  Herrschaft  zu  befreien.  Es  war  Caesars  Absicht  nidil 
diesem  Ansinnen,  das  ihn  in  endlose  Unternehmungen  verwickelt  ha- 
hen  würde,  ernsthch  zu  entsprechen;  aber  wohl  schien  es  zweck- 
mäfsig,  um  das  Erscheinen  der  germanischen  Waffen  diesseit  des 
F{heines  zu  verhindern ,  die  römischen  jenseit  desselben  wenigstens 
zu  zeigen.  Der  Schutz,  den  die  entronnenen  Usipeten  und  Tencterer 
bei  den  Sugambrern  gefunden  hatten,  bot  eine  geeignete  Veranlassung 
dar.  lu  der  Gegend,  wie  es  scheint,  zwischen  Koblenz  und  Ander- 
nach schlug  Caesar  eine  Pfahibrucke  über  den  Rliein  und  führte  seine 
Legionen  hintlber  aus  dem  treverisohen  in  das  nbische  Gebiet.  £iaigs 
kleinere  Gaue  gaben  ihre  Unterwerfung  ein;  allein  die  Sugambrer, 
gegen  die  der  Zug  zunächst  gerichtet  war,  logen,  wie  das  r6mischs 
Heer  herankam^  mit  ihren  Schutsbefoblenen  sich  in  das  innere  Land 
znrflck.  In  Reicher  Weise  lieih  der  mächtige  suebische  Gau,  der  die 
Ubier  bedrängte,  vermuthlicb  derjenige,  der  später  unter  dem  Nam%n 
der  Chatten  auftritt,  die  zunächst  an  das  ubische  Gebiet  angrenzen- 
den Districte  räumen  und  das  nicht  streitbare  Volk  in  Sicherheit 
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liringai,  wlhrend  alle  waffanflbige  Mannschafl  angewiesea  ward  im 
MhtelpiiDkt  des  Gaoes  sich  zu  Yenammelii.  Diesen  Handsdiuli  auf- 
Bobeben  hatte  der  rOmisdie  Feldherr  weder  Yeiranlaisung  noch  Lost; 
sein  Zweck  thetls  zu  recogiiosciren,  thefls  durch  einen  Zug  über  den 
RliMn  wo  möglich  den  Deutschen,  wenlgstmis  aber  den  Kdten  und 
den  Landsleuten  daheim  zu  imponiren  war  im  Wesentlichen  erreicht; 
nach  achtzehnlägigem  Verweilen  am  rechten  fUieinufer  traf  er  wieder 
in  Gallien  ein  und  brach  die  Hheinbrücke  hinter  sich  ab  (69H).  ss 

Es  blieben  die  Inselkelteii.  Bei  dem  enj:en  Zusammenhantr  Expediuo- 
zwischen  ihnen  und  den  Kelten  des  Festlandes,  namenllieh  den  See-  Bhun^m. 
gauen  ist  es  begreiflich,  dafs  sie  an  dem  nationalen  Widerstand  we- 
nigstens mit  ihren  Sympathien  sich  betheiligt  hatten  und  den  i^atrio- 
ten  wenn  auch  nicht  bewaffneten  Beistand,  doch  mindestens  Jedem 
von  ihnen,  für  den  die  Heiraath  nicht  mehr  sicher  war,  auf  ihrer  meer- 
beschützten  Insel  eine  ehrenTolle  Freistatt  gewihrten.  Eine  Gefahr 
lag  hierin  allerdings,  wenn  nicht  für  die  Gegenwart,  doch  für  die  Zu- 
kimll;  es  schien  zweckmäliiig  wo  nicht  die  Eroberung  der  Insel  selbst 
zu  nnternehmen,  doch  auch  hier  die  Defensife  oITensiv  zu  führen  und 
dnrch  eine  Landung  an  der  Küste  den  Insulanern  zu  zeigen,  dafs  der 
Arm  der  Römer  auch  über  den  Kanal  reiche.  Schon  der  erste  rö- 
mische Offizier,  der  die  liretagne  betrat,  Publius  Crassus  war  von 
dort  nach  den  , Zinninseln'  an  der  Westspitze  Englands  (Scillyinseln) 
hinübergefahren  (697);  im  Sommer  699  ging  Caesar  selbst  mit  nur 57  55 
zwei  Legionen  da  wo  er  am  schmälsten  ist*)  über  den  Kanal.  Er 


*)  Dafs  Caefirs  UeberfUirteB  nach  BritaanieD  ans  dm  Bafea  der  Roste 
YOD  Calais  bis  Boolagne  an  die  Küste  von  Kent  gin^^en,  ergiebt  die  Nator  der 

Sache  so  wie  Caesat-s  ausdrückliche  Aog^abe.  Die  genanere  Bestimmimg  der 
Oertlichkeitea  ist  oft  versucht  worden,  aber  nicht  gelunpen.  l'cbcrlieferl  ist 
nur,  dafs  bei  der  ersten  Fahrt  die  Infanterie  in  dem  eiueu,  die  lleitcrci  in 
einem  anderen  vun  jenem  8  Milien  in  östlicher  Kichtung  entfernten  Hafen  sich 
eiaaehifite  (4,  22.  23.  28)  nod  dafs  die  zweite  Fahrt  aus  demjeDigen  yan  die^ 
aea  beideo  HSfen,  den  Caesar  am  beqmeaistea  gefunden,  dem  (sonst  nicht  weiter 
genannten)  Itischen,  von  der  britanniacfcen  Kiste  30  (se  nneh  Caesars  UanMkrif-» 
tem  5,  2)  oder  40  (=  320  Stadien,  naeh  Stmbon  4,  5, 2,  der  oaxweifelbaft  ans 
Caesar  schöpfte)  Milien  entfernten  abging.  Aw  Caesars  Worten  (4,  21),  dafs  er 
,dic  kürzeste  l  eberfahrt'  ge\%ählt  habe,  kann  man  verständiger  Weise  \^ohl  fol- 
gern, dafs  er  nicht  durch  den  Kanal,  sondern  durch  den  Pas  de  Calais,  aber 
k.eiueswegs,  dafs  er  durch  diesen  auf  der  mathematisch  kürzesten  Linie  fuhi'. 
£8  gebürt  der  Inspiratiousglaube  der  Localtojtographea  dazu,  uw  mit  solchen 
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iuid  die  Kfiflie  mit  feindlichen  Trappeinnassen  bedeekt  und  fiihr  mit 
seinen  Sdiiffen  weiter ;  aber  die  brittischen  Streitwagen  bewec^ 
^idi  ebenso  schnell  su  Lande  fort  wie  die  römischen  Galeeren  auf  der 

See  und  nur  mit  grofster  Muhe  gelang  es  den  römischen  Soldaten  unter 
dem  Schutze  der  Kriegsschiffe,  die  durch  Wurfmaschinen  und  IJaud- 
geschütze  den  Strand  fegten,  im  Angesicht  der  Feinde  theils  watend, 
theils  in  Kähnen  (las  Ufer  zu  gewinnen.  Im  ersten  Schreck  unter- 
warfen sich  die  nächsten  Dörfer ;  allein  bald  wurden  die  Insulaner  ge- 
wahr, wie  schwach  der  Feind  sei  und  wie  er  nicht  wage  sich  vom 
Ufer  zu  entfernen.  Die  £iDgebornen  verschwanden  in  das  Binnen- 
land und  kamen  nur  zurück  um  das  Lager  zu  bedrohen;  die  Flotte 
aber,  die  man  auf  der  offenen  Rhede  gehissen  hatte,  erlitt  durch  den 
ersten  Über  sie  hereinbrechenden  Sturmwind  sehr  bedentendoi  Scha- 
den. Man  mufste  sich  glücklich  schätzen  die  Angriffe  der  Barbaren 
abzuschlagen,  bis  man  die  Sdiiffe  nothdfirftig  reparirt  hatte,  und  mit 
denselben,  noch  ehe  die  schlimme  Jahreszeit  hereinbrach,  die  gal- 
lische Küste  wieder  zu  erreichen.  —  Caesar  selbst  war  mit  den  Er- 
gebnissen dieser  leichtsinnig  und  mit  unzulänglichen  Mitteln  unter- 
nommenen Expedition  so  unzufrieden,  dafs  er  sogleich  (Winter 
5/4  699/700)  eine  Transportilotte  von  800  Segeln  in  Stand  setzen  liefs 
Mund  im  Frühling  700,  diesmal  mit  fünf  Legionen  und  2000  Reitern, 
zum  zweitenmal  nach  der  kentischen  Käste  unter  Segel  ging.  Yor 
der  gewaltigen  Armada  wich  die  auch  diesmal  am  Ufer  Tersammeite 
Streitmacht  der  Britten,  ohne  einen  Kampf  zu  wagen;  Caesar  trat  so- 
fort den  Harsch  ins  Binnenland  an  und  überschritt  nach  einigen 
glücklichen  Gefechten  den  Flufs  Stonr;  allein  er  muftte  sehr  wider 
seinen  Willen  inne  halten,  weil  die  Flotte  auf  der  offenen  Rhede  wie- 
derum von  den  Stürmen  des  Kanals  halb  vernichtet  worden  war.  Bis 
man  die  Scliille  auf  den  Strand  gezogen  und  für  die  Reparatur  um- 
fassende Vorkehrungen  getroffen,  ging  eine  kostbare  Zeit  verloren. 


Daten  in  der  Hand,  von  denen  das  an  sich  beste  noch  dorch  die  schwankesde 
Ueberliefernng  der  Zahl  fast  unbrauchbar  wird,  an  die  Bestimmmig  der  Oert* 
lichkeit  zu  geben ;  doch  möchte  unter  den  vielen  Möglichkeiten  am  meisten 
fiii'  sich  haben,  dal's  der  itische  Hafen  (den  schon  Strabon  a.  a.  O.  wahr- 
schoiiilich  richtig  mit  demjenigen  identificirt,  von  dem  bei  der  ersten  Fahrt 
die  Infanterie  überging)  bei  Ambleteuse  westlich  vom  Cap  Gris  Nez,  der 
Reiterbafen  bei  Ecale.  (Wissant)  östlich  von  demselben  Vorgebirge  zu  sncbea 
ist,  die  LandDDf  aber  SefUeh  von  Bover  bei  WahBeretfUe  atattfbnd. 
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die  die  KeHen  weisHch  benutEteii.  Der  tapfere  und  nmM'chttge  FOrst  ousireiu». 
CasttveUaunue ,  der  in  dem  heutigen  Middleaex  und  der  Umgegend  ""^ 
gebot,  sonst  der  Schreck  der  Kelten  sQdlich  von  der  Themse,  jetrt 
aber  Hort  und  Yorfechter  der  ganten  Nation,  war  an  die  Spitze  der 

Landesverthcidigung  getreten.  Er  sah  bald ,  dafs  mit  dem  keltischen 
Fiifsvolk  gegen  das  römische  schlechterdings  nichts  auszurichten  und 
die  schwer  zu  ernährende  und  schwer  zu  regierende  Masse  des  Land- 
sturms der  Vertheidigung  nur  hinderlich  war;  also  entliefs  er  diesen 
«nd  behielt  nur  die  Streitwagen,  deren  er  4000  zusammenbrachte 
und  deren  Kämpfer,  geübt  vom  Wagen  herabspringend  zu  Fufs  zu 
fechten,  gleich  der  Börg«rreiterei  des  ältesten  Rom  in  zwiefacher 
Weise  verwendet  werden  konnten.  Als  Caesar  den  Marsch  wieder 
fortzusetzen  im  Stande  war,  fand  er  denselben  nirgend  sieh  yeriegt; 
aber  die  britüschen  Streitwagen  sogen  stets  dem  r5misehen  Heer  yor- 
auf  und  zur  Seite,  bewirkton  die  RSumung  des  Landes,  die  bei  dem 
Mangel  an  Stidten  keine  grofse  Schwierigkeit  machte,  binderten  jede 
Detachirung  und  bedrohten  die  Communicationen.    Die  Themse  ward 

—  wie  es  scheint  zwischen  Kingston  und  Ilrentford  oberhalb  London 

—  von  den  Römern  überschritten;  man  kam  vorwärts,  aber  nicht 
eigentlich  weiter;  der  Feldherr  erfocht  keinen  Sieg,  der  Soldat  machte 
keine  Beute  und  das  einzige  wirkliche  Resultat,  die  Unterwerfung 
der  Trinobanten  im  heutigen  Essex,  war  weniger  die  Folge  der  Furcht 
vor  den  Römern  als  der  tiefen  Verfeindung  dieses  Gaus  mit  Gassivel- 
hunus.  Mit  jedem  Schritte  vorwärts  stieg  die  Gefiihr,  und  der  An- 
^ff,  den  die  Ffirsten  von  Kent  nach  CassiveNaunus  Anordnung  auf 
das  römische  Schiflslager  machten,  mahnte,  obwohl  er  abgeschlagen 
ward,  doch  dringend  zur  Umkehr.  Die  ErstQrmung  eines  groben 
lirittischen  Veriiacks,  in  dem  eine  Menge  Vieh  den  Römern  in  die 
Hände  fiel,  gab  für  das  ziellose  Vordringen  einen  leidlichen  AbschUifs 
nnd  einen  erträglichen  Vorwand  für  die  Umkehr.  Auch  Cassivellau- 
niis  war  einsiclitig  genug  den  gefährlichen  Feind  nicht  aufs  Aeufserste 
zu  treiben  und  versprach,  wie  Caesar  verlangte,  die  Trinobanten  nicht 
zu  beunruhigen,  Abgaben  zu  zahlen  und  Geifseln  zu  stellen;  von  Aus- 
üeferung  der  Waffen  oder  Zurücklassung  einer  römischen  Besatzung 
war  tticbt  die  Rede,  und  selbst  jene  Versprechungen  wurden  vermuth- 
üch,  so  weit  sie  die  Zukunft  betrafen,  emstlich  weder  gegeben  noch 
genommen.  Nadi  Empfiing  der  GeiTsehi  kehrte  Caesar  in  das  SchiffiB- 
Jäger  nnd  von  da  nach  Gallien  zurfick.   Wenn  er,  wie  es  allerdings 
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scheint,  gehofl't  halte  Britannien  diesmal  zu  erobern ,  so  war  dieser 
Plan  theils  an  dem  klugeD  VertheidjguDgssystem  dea  CaasiveUauBUS, 
theils  mid  vor  allem  an  der  Unbrauchbarkeit  der  italischen  Röder- 
flotte  aof  den  Gewässern  der  Nordsee  Yolikommen  gescheitert;  denn 
dalii  der  bedungene  Tribut  niemals  erlegt  ward,  ist  gewiTs.  Der 
nächste  Zweck  aber:  die  Inselkelten  aus  ihrer  trotzigen  Sicherheit  auf- 
sarfitteln  und  sie  zu  veranlassen  in  ihrem  oigenen  Interesse  ihre  In- 
seln nicht  länger  zum  ileerd  der  festläniiischen  Emigration  herzuge- 
ben, scheint  allerdings  erreicht  worden  zu  sein;  wenigstens  werden 
Besch  weiden  Ober  dergleichen  Schutz  Verleihung  späterhin  nicht  wie- 
der vernommen. 

T)\e  Ter-  1^<)S  Werk  der  Zurückweisung  der  germanischen  Invasion  und 
dttFkMotn.  Unterwerfung  der  festländischen  Kelten  war  vollendet  Aber  oft 
ist  es  leichter  eine  freie  Nation  zu  unterwerfen  als  eine  unterworfene 
in  BotmaüBigkeit  zu  erhalten.  Die  Rivalität  um  die  Hegemonie,  an 
der  mehr  noch  als  an  den  Angriffen  Roms  die  keltische  Nation  za 
Grande  gegangen  war,  ward  durch  die  Eroberung  gewisserma&en 
aufgehoben,  indem  der  Eroberer  die  Hegemonie  für  sich  selbst  nahm. 
Die  Sonderinteressen  schwiegen;  in  dem  gemeinsamen  Druck  fühlte 
man  doch  sich  wieder  als  ein  Volk  und  was  man,  da  man  es  besafs, 
gleichgültig  verspielt  hatte,  die  Freiheit  und  die  Nationalität,  dessen 
unendlicher  Werth  ward  nun,  da  es  zu  spät  war,  von  der  unendlichen 
Sehnsucht  vollständig  ermessen.  Aber  war  es  denn  zu  spät?  Mit 
zorniger  Scham  gestand  man  es  sich,  dals  eine  Nation,  die  minde- 
stens eine  Million  wallenfahiger  Männer  zählte ,  eine  Nation  von  altem 
und  wohlbegründetem  kriegerischen  Ruhm  von  hdcfastens  50000  Rö- 
mern sich  hatte  das  Joch  auflegen  lassen.  Die  Unterwerfking  der 
Eidgenossenschaft  des  mittleren  Galliens,  ohne  dai^  sie  auch  nur  einen 
Schlag  gethan,  die  der  belgischen,  ohne  dafs  sie  mehr  gethan  ab 
schlagen  wollen;  dagegen  wieder  der  heldenniüthige  Untergang  der 
Nervier  und  Veneter,  der  kluge  und  glückliche  Widerstand  der  Mori- 
ner und  der  Britten  unter  Cassivellaunus  —  alles  was  im  Einzelnen 
versäumt  und  geleistet,  gescheitert  und  erreicht  war,  spornte  die  Ge- 
müther  aller  Patrioten  zu  neuen  wo  möglich  einigeren  und  erfolgrei- 
cheren Versuchen.  Namentlich  unter  dem  keltischen  Adel  herrschte 
eine  Gährung,  die  jeden  Augenblick  in  einen  allgemeinen  Aufstand 
ausbrechen  zu  mfissen  schien.    Schon  Tor  dem  zweiten  Zag  nach 
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liritannien  im  Frühjahr  700  hatte  Caesar  es  nothwendig  gefunden  m 
«ich  persönlich  za  deo  Treverern  zu  begeben,  die,  seit  sie  697  in  der»T 
NerviersciitoGht  sich  Gompromittirl  hatten,  auf  den  aUgemeinen  Land- 
iagen  mdit  mehr  ersohieiieii  waren  und  mit  den  AbenrheinischeB 
Deulaehea  mehr  als  Terdäohtige  Verbindungen  angekndpft  hatten. 
Damab  hatte  Caesar  sidi  begnOgt  die  namhaftesten  HSnner  der  Pa<- 
4rioteaiiartei,  namentlich  den  Indutiomarus,  unter  dem  treveriscbeo 
Rehercentingent  mit  sich  nach  Britannien  19  führen;  er  that  sein 
Mögliches  die  Verschwörung  nicht  zu  sehen,  um  nicht  durch  strenge 
Mafsregeln  sie  zur  Insurreclion  zu  zeitigen.  Allein  als  der  Haeduer 
J)umnorix,  der  gleichfalls  dem  ISamen  nach  als  iieilerollizier,  in  der 
That  aber  als  Geifsel  sich  bei  dem  nnch  JJrilannien  bestimmten  Heere 
befand,  geradezu  verweigerte  sich  eiuzuschinen  und  statt  dessen  nach 
Hause  ritt,  konnte  Caesar  nicht  umhin  ihn  als  AusreiXser  verfolgen  zu 
kssen,  wobei  er  von  der  nachgeschickten  Al^theilung  eingeholt  und, 
da  er  gegen  dieselbe  sich  zur  Wehre  setzte,  niedergehauen  ward  (700).  54 
DaCs  der  angesehenste  Ritter  des  mächtigsten  und  noch  am  wenigsten 
abhängigen  Kettengaus  von  den  Römern  getödtet  worden ,  war  ein 
Donnerschlag  für  den  gansen  keltischen  Adel;  jeder,  der  sieh  ShnU* 
«her  Gesinnung  bewuüBl  war  —  und  es  war  dies  die  ungeheure 
liiyorität  —  sah  in  jener  Katastrophe  das  Bild  dessen,  was  ihm  selber 
beforstand.  Wenn  Patriotismus  und  VersweUlung  die  Häupter  destuuiMitoB. 
keltischen  Adek  bestimmt  hatte  sich  zu  Terschwfiren,  so  trieb  jetzt 
Fnrdit  und  Noihwehr  die  Verschworenen  zum  Losschlagen.  Im  Win- 
ter 700/1  lagerte,  mit  Ausnahme  einer  in  die  Bretagne  und  einer  54^3 
zweiten  in  den  sehr  unruhigen  Gau  der  Carnuten  (bei  Chartres)  ver- 
legten Legion,  das  gesamnite  römische  Heer,  sechs  Legionen  stark,  im 
belgischen  Gebiet.  Die  Knappheit  der  Getreidevorriithe  hatte  Caesar 
bewogen  seine  Truppen  weiter,  als  er  sonst  zu  thun  ptlegte,  aus 
einander  und  in  sechs  verschiedene  in  den  Gauen  der  Dellovaker, 
Awbianer,  Moriner»  Nervier,  Remer  und  Ehuronen  errichtete  Lager 
zu  verlegen.  Das  am  weitesten  gegen  Osten  im  ehuronischen  Gebiet, 
wahrscbeinlieh  unweit  des  spiteren  Aduatuca,  des  heutigen  Tongern, 
angelegte  Standlager,  das  stSrfcste  Ton  allen,  beatmend  aus  einer  Le- 
gion unter  einem  der  angesehensten  caesarischen  Divisionsfflhrer,  dem 
Quintus  Titurius  Sabinus  und  auTserdem  yersdiiedenen  Ton  dem  tap- 
üeren  Lucius  AunuuSuleius  Cotta  geführten  Detachements  zusammen 
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▼on  der  Stärke  einer  halben  Legion*),  fand  sich  urplötzlich  von  dem 
Landsturm  der  Eburonea  unter  den  Ktoigen  Ambioru  und  Gatavol- 
cos  umaingelt.  Der  An^iff  kam  so  unerwutet,  dal^  die  dien  rom 
Lager  abwesenden  Mannschaften  nicht  dnberalBn  worden  konnten 
nnd  von  den  Feinden  aufgehoben  wnrden;  ftbrigens  war  zonftehst  die 
Gefahr  nicht  grofs,  da  es  an  Yorrathen  nicht  mangelte  und  der  Sturm, 
den  die  Ebiironen  versuchten,  an  den  römischen  VerschaiizungMl 
machtlos  abprallte.  4her  König  Ambiorix  erölfnete  dem  röniischen 
Befehlshaber,  dal's  die  sämmtlichen  römischen  Lager  in  Gallien  an 
demselben  Tage  in  gleicher  Weise  angegrilfen  und  die  Römer  un- 
zweifelhaft verloren  seien,  wenn  die  einzelnen  Corps  nicht  rasch  auf- 
brächen und  mit  einander  sich  Tereinigten;  dafs  Sabinus  damit  um 
so  melir  Ursache  habe  zu  eilen,  als  gegen  ihn  anch  die  überrheinischen 
Dents^tt  bereits  im  Anmarsch  seien;  dalk  er  selbst  aus  Freund- 
schaft für  die  Rdmer  ihnen  fireien  Abzog  bis  zu  dem  nächsten  nur 
zwei  Tagemfirsche  entfernten  römischen  Lager  susidtere.  Einiges  io 
diesen  Angaben  schien  nicht  erfunden;  dafs  der  kleme  von  den  Bd- 
mern  besonders  begünstigte  (S.  262)  Gau  der  Eburonen  den  AngrilT 
auf  eigene  Hand  unternommen  habe,  \var  in  der  That  unglaublich, 
und  bei  der  Schwierigkeit  mit  den  anderen  weit  entfernten  Lagern 
eich  in  Verbindung  zu  selzen  die  Gefahr  von  der  ganzen  Masse  der 
Insurgenten  angegrillen  und  vereinzelt  aufgerieben  zu  werden  keines- 
wegs gering  zu  achten;  nichts  desto  weniger  konnte  es  nicht  dem  ge* 
ringsten  Zweifel  unterliegen,  dafs  sowohl  die  Ghre  wie  dielÜagheit 
gebot  die  vom  Feinde  angebotene  Capituiatiott  snrOckzuweisen  und  att 
dem  anTertrauten  Posten  auszuharren.  Aach  im  Kriegsrath  vertraten 


*)  Dtft  CotU,  obwtlil  aiekt  Unterfdaerr  des  Salihivs,  lonierB  gitkh 
ihm  Lef  at,  doek  der  jiing<ere  and  jniader  aag eiehoDe  Geoeral  aad  wahndMitt- 
lieh  im  Fall  eioer  Differenz  si^  za  üfea  angewiesen  war,  ergielit  sieh  ao- 
Wehl  ans  den  früheren  Leistungen  des  Sabinus,  als  daraus,  dafs  wo  beide  zn* 
sammen  geuaunt  werden  (4,  22.  37.  5,  24.  26.  52.  6,  32;  auders  G,  37),  Sa- 
binas rcgelinälsig  voran  steht,  als  auch  aus  der  Erzählung  der  Katastrophe 
reibst.  Leberdies  kann  man  doch  uumüglich  auoehinen,  dal's  Caesar  einem  La- 
ger zwei  Olli'/.icre  mit  gleicher  BefuguiTs  vorgesclzl  uud  für  den  Fall  der 
Meinungsverschiedenheit  keine  Anurduuug  gctrolfeu  haben  soll.  Auch 

z'ahlen  die  fänt  Cocorten  nicht  als  Legion  mit  (vgl.  6,  32.  33)  so  wenig  wie 
die  12  Gehörten  an  der  Rheinbrncke  (6,  29  vgl.  32.  33)  nnd  sebeuen  ans 
Detaehements  anderer  Heertheile  bestanden  zu  haben,  die  diesem  den  Germn* 
nen  xuoiidist  gelegenen  Lager  snr  VerstSrkung  zngetiieilt  worden  waren. 
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zahlreiche  Stanmen,  nammitlifih  die  gewichtige  des  Lucius  AuruHcu- 
ieius'  Cotta  diese  Ansieht  DesnoGfa  entschied  sich  der  Coromandant 
dafOr  den  Totschlag  des  Ambioriz  anzunehmen.    DSe .  rdmisdiea 
Truppen  zogen  also  ani  andern  Morgen  ab;  aber  In  einem  schmalen 
Thal  kaum  eine  halbe  Meile  vom  Lager  angelangt  fanden  sie  sich  von 
den  £bnronen  umtingelt  und  jeden  Ausweg  gesperrt.  Sie  versuehten 
mit  den  Waffen  sich  den  Weg  zu  öffnen;  allein  die  Eburonen  liel'sen 
sich  auf  kein  Naligefecht  ein  und  begnügten  sich  aus  ihren  unangreif- 
baren Stellungen  ihre  Geschosse  in  den  Knäuel  der  kömer  zu  entsen- 
den.   Wie  verwirrt,  als  ob  er  Rettung  vor  dem  Verrath  bei  dem  Ver- 
räther suchte ,  begehrte  Sabinus  eine  Zusammenkunft  mit  Ambiorix 
sie  wurde  gewährt  und  er  und  die  ihn  begleitenden  Oftiziere  erst  ent- 
warnet, dann  niedergemacht   Nach  dem  Fall  des  Befehlshabers  war- 
fen sich  die  Eburonen  von  allen  Seiten  zugleich  auf  die  erschöpften 
und  ▼erzweifelnden  Römer  und  brachen  ihre  Reihen;  die  Meisten,  un- 
ter ihnen  der  schon  firöher  verwundete  Cotta,  fanden  bei  diesem  An- 
griff ihren  Tod ;  ein  kleiner  Theil,  dem  es  gelungen  war  das  veriassene 
Lager  wieder  zu  gewinnen,  stürzte  sich  während  der  folgenden  Nacht 
in  die  eigenen  Schwerter.    Der  ganze  Heerhaufen  ward  vernichtet 
—  IHeser  Erfolg,  wie  die  Insurgenten  ihn  selber  kaum  gehofft  haben 
mochten,  steigerte  die  GShrung  unter  den  keltischen  Patrioten  so  ge- 
waltig,  dafs  die  Römer  mit  Ausnahme  der  Ilaeduer  und  der  Remer 
keines  einzigen  Districts  ferner  sicher  waren  und  an  den  verschieden- 
sten Puncten  der  Aufstand  losbrach.   Vor  allen  Dingen  verfolgten  die 
Eburonen  ihren  Sieg.    Verstärkt  durch  das  Aufgebot  der  Aduatukcr, 
die  gern  die  Gelegenheit  ergriffen  das  von  Caesar  ihnen  zugefügte 
Leid  zu  vergelten,  und  der  mächtigen  und  noch  unbezwungenen  Me- 
napier,  erschienen  sie  in  dem  Gebiet  der  Nervier,  welche  sogleich  sich 
anschlössen,  und  der  ganze  also  auf  60000  Köpfe  angeschwollene 
Schwann  rAckte  vor  das  im  nervischen  Gau  befindliche  römische 
Lager.    Quintus  Cicero,  der  hier  commandirte,  hatte  mit  seinem 
schwachen  Corps,  einen  schweren  Stand,  namentlich  als  die  Belagerer, 
von  dem  Feinde  lernend,  WSUe  und  Griben,  Schilddäeher  und  be- 
wegliche ThOrme  in  römischer  Weise  aufführten  und  die  strohgedeck- 
ten Lagerbiltten  mit  BrandscUendem  und  Brandspeeren  (überschütte- 
ten.   Die  einzige  Hoffnung  der  Belagerten  beruhte  auf  Caesar,  der 
nicht  allzuweit  entfernt  in  der  Gegend  von  Amiens  mit  drei  Legionen 
im  Winterlager  stand.    Allein  —  ein  charakteristischer  Beweis  für 
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die  im  Keltenland  herrschende  Stimmung  —  geraume  Zeit  hindurch 
kam  dem  Oberfeldherm  Dicht  die  geringste  ADdeutung  zu  weder  von 
der  Katastrophe  des  Sabinus,  noch  yon  der  gefährlichen  Lage  Giceros. 
Endlich  gelang  es  einem  keltischen  Reiter  ans  Giceros  Lager  sich 
durch  die  Feinde  bis  zu  Gaesar  durchzuschleichen.  Auf  die  erscbüt- 

EntMta.  i^pjn^Q  Kunde,  brach  Gaesar  augenblicklich  auf,  zwar  nur  mit  zwei 
schwachen  Legionen,  zusammen  etwa  7000  Mann  stark,  und  400  Rei- 
tern; aber  nichts  desto  weniger  genügte  die  Meldung,  dafs  Caesar  an* 
rücke,  um  die  Insurgenten  zur  Aufhebung  der  Belagerung  zu  bestim- 
Die  insurrco-  iHcu.  Es  War  Zeit;  nicht  der  zehnte  Mann  in  Giceros  Lager  war  unver- 

^iMMiimi  wundet.  Caesar,  gegen  den  das  Insurgentenheer  sich  gewandt  hatte, 
tauschte  die  Feinde  in  der  schon  mehrmals  mit  Erfolg  angewandten 
Weise  über  seine  Stärke;  unter  den  ungünstigsten  Verhältnissen  wag- 
ten sie  einen  Sturm  auf  das  Römerlag^  und  eriitten  dabei  eine  Nie- 
derlage. Es  ist  seltsam,  aber  cfaarakteristisdi  für  die  keltische  NatioBt 
dafs  in  Folge  dieser  einen  verlorenen  Schlacht,  oder  Tielleicht  mehr 
noch  in  Fo%e  von  Gaesars  persönlidiem  Erscheinen  auf  dem  Kampf- 
platz, die  so  siegreich  angetretene ,  so  weithin  ausgedehnte  Insurree- 
tion  plötzlich  und  kläglich  den  Krieg  abbrach.  Nervier,  Menapier, 
Aduatuker,  Eburonen  begaben  sich  nach  Hause.  Das  Gleiche  thaten 
die  Mannschaften  der  Seegaue,  die  Anstalt  gemacht  hatten  die  Legion 
in  der  Bretagne  zu  überfallen.  Die  Treverer,  durch  deren  Führer  In- 
dutiomarus  die  Eburonen,  die  Clienten  des  mächtigen  Nachbargaus,  zu 
jenem  so  ertolgreichen  Angrilf  hauptsächlich  bestimmt  worden  waren, 
hatten  auf  die  Kunde  der  Katastrophe  von  Aduatuca  die  WafTen  er- 
griffen und  waren  in  das  Gebiet  der  Hemer  eingerückt,  um  die  unter 
Labienus  Befehl  dort  cantonnirende  Legion  anzugreifen;  auch,  sie 
stellten  für  jetzt  die  Fortsetzung  des  Kampfes  ein.  Nidit  ungeam 
▼erscbob  Gaesar  die  weiteren  Ma£Bregeln  gegen  die  aufgestandenen 
Districte  auf  das  Frühjahr,  um  seine  hart  mitgenommenen  Truppen 
nicht  der  ganzen  Strenge  des  gallischen  Winters  auszusetzen  und  um 
erst  dann  wieder  auf  dem  Kampfplatz  zu  erscheinen,  wenn  durch  die 
angeordnete  Aushebung  von  dreifsig  neuen  Cohorten  die  vernichteten 
fünfzehn  in  imponirender  Weise  ersetzt  sein  würden.  Die  Insurrec- 
lion  spann  inzwischen  sich  fort,  wenn  auch  zunächst  die  WafTen  ruh- 
ten. Ihre  Hauptsitze  in  Mittelgallien  waren  theils  die  Districte  der 
Carnuten  und  der  benachbarten  Senonen  (um  Sens),  welche  letzter^ 
den  Yon  Caesar  eingesetzten  Künig  aus  dem  Lande  jagten,  theils  die 
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Landschaft  der  Treverer,  welche  die  gesammte  keltische  Emigration 
und  die  abeirheinischen  Dentachen  zur  Theilnahme  an  dem  bcTorate- 

henden  Nationalkrieg  aufforderten  und  ihre  ganze  Mannschaft  aufbo- 
ten, um  mit  d(mi  Frühjahr  zum  zweiten  Mal  in  das  Gebiet  der  Remer 
einzurücken,  das  Corps  des  Labienus  aufzuheben  und  die  Verbindung 
mit  den  Aufständischen  an  der  Seine  und  Loire  zu  suchen.    Die  Ab- 
geordneten dieser  drei  Gaue  blieben  auf  dem  von  Caesar  im  mittleren 
Gallien  ausgeschriebenen  Landtag  aus  und  erklärten  damit  eben  so 
offen  den  Krieg,  wie  es  ein  Theii  der  belgiachen  Gaue  durch  die  An- 
griffe aof  die  Lager  des  Sahinus  und  Cicero  gethan  hatte.  Der  Win- 
ter neigte  sich  au  Ende,  als  Caesar  mit  seinem  nuwischen  msdinlich 
TerstSrkten  Heer  aufbrach  gegen  die Insurgentai.   Die  Versndie  der  «advater- 
Trewor  den  Aufstand  zu  concentriren  waren  nicht  geglückt ;  die  gäh- 
renden  Landschaften  wurden  durch  den  Einmarsch  römischer  Truppen 
im  Zaum  gehalten,  die  in  odener  Empörung  stehenden  vereinzelt  an- 
gegrillen.    Zuerst  wurden  di(;  Nervier  von  Caesar  sell)st  zu  Paaren 
getrieben.    Das  gleiche  widerfuhr  den  Senonen  und  Carnuten.  Auch 
die  Menapier,  der  einzi^je  Gau,  der  sich  niemals  noch  den  Römern 
unterworfen  hatte,  wurden  durch  einen  von  drei  Seiten  zugleich  ge- 
gen sie  gerichteten  Gesammtangriff  genöthigt  der  lange  bewahrten 
Frdheit  an  «its^pou   Den  IVererem  bereiteto  inzwischen  Labienus 
dasseibe  Schicksal.   Ihr  erster  Angriff  ^war  geUhmt  worden  theils 
durch  die  Weigerung  der  nSchstwolmenden  deutschen  Stimme  ihnen 
Sdldner  zu  Uefern,  theils  dadurch,  dab  Indntiomams,  die  Seele  der 
ganzen  Bewegung,  in  einem  Scbarmfltzel  mit  den  Reit«rn  des  Labia« 
nus  geblieben  war.    Allein  sie  gaben  ihre  Entwürfe  darum  nicht  auf. 
Mit  ihrem  gesammten  Aufgebot  erschienen  sie  Labienus  gegeimber 
und  harrten  der  nachfolgenden  deutschen  Schaaren  ;  denn  bessere 
Aufnahme  als  bei  den  Anwohnern  des  Rheines  hatten  ibre  Werber  bei 
den  streitbaren  Völkerschaften  des  Innern  Deutschlands,  namentlich 
wie  es  scheint  den  Chatten  gefunden.    Allein  da  Labienus  Miene 
machte  diesen  ausweichen  und  Hals  über  Kopf  id^marschiren  zu  wollen, 
griffen  die  Tre?erer,  noch  ehe  die  Deutschen  angelangt  waren  und  in 
der  nngOnstigsten  Oertlichfceit,  die  Römer  an  und  wurden  vollständig 
geschlagCT.   Den  zu  spät  eintreffenden  Deutschen  blieb  nichts  übrig 
als  umzukehren,  dem  treTeriscben  Gau  nichts  als  sich  zu  unterwerfen; 
das  Regiment  daselbst  kam  wieder  an  das  Haupt  der  römischen  Par- 
tei, an  des  Indutiomarus  Schwiegersohn  Cmgetorix.    Nach  diesen  Ex- 
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peditioDen  Ctetan  geg^n  die  Menapiiir  ubd  deg  Labienus  g^gea  die 
Treuerer  traf  in  dem  .Gebiet  der  letzteren  die  ganze  rOniadie  Armee 
wieder  zneammeB.   Um  den  Deutschen  das  Wiederkommen  in  ynt- 

leiden,  ging  Caesar  nuch  einmal  über  den  Rhein,  um  wo  möglich  ge- 
gen die  lästigen  Nachbarn  einen  naclulrücklichen  Schlag  zu  führen; 
ixWmn  da  die  Chatten,  ihrer  erprobtt  n  Taktik  gelreu,  sich  nicht  an 
ihrer  Westgrenze,  sondern  weit  landeinwärts,  es  scheint  am  Harz,  zur 
I.andesvertheidigung  sammelten,  kehrte  er  sogleich  wieder  um  und 
begnügte  sich  an  dem  Rheinübcrgang  Besatzung  zurückzulassen.  Mit 
den  sämmtlichen  an  dem  Aufstand  betheiligten  Völkerschaften  war 
also  abgerechnet;  mir  die  £bufoneii  waren  ubeigangen»  aber  nicht 
BMhotDß^cre-  vergessen.   Seit  Caesar  die  Katastrophe  von  Aduainca  erfahren  hatte, 
10000«    trag  er  das  Tranergewand  und  hatte  geschworen  erat  dann  es  abzule- 
gen, wenn  er  seine  nicht  im  dirlichen  Kriege  gefallenen,  sondern 
heimtOckisch  ermordeten  Soldaten  gerächt  haben  werde.  Rath- 
und thatlos  safsen  die  Eburonen  in  ihren  Hutten  und  sahen  zu,  wie 
einer  nach  dem  andern  die  Nachhar^aiie  rlen  Hörnern  sich  unter- 
warfen, bis  die  nlmische  Hciterei  vom  treverischen  Gebiet  aus  durch 
die  Ardennen  in  ihr  Land  einrückte.    Man  war  so  wenig  auf  den  An- 
griff gefafst,  dafs  sie  beinahe  den  König  Ambiorix  in  seinem  Hause 
ergriffen  hätte ;  mit  genauer  Noth,  während  sein  Gefolge  für  ihn  sich 
aufopferte,  entkam  er  in  das  nahe  Gehölz.    Bald  folgten  den  Reitern 
zehn  römische  Legionen.  Zugleich  erging  an  die  umwohnenden  Völ- 
kerschaften die  Aufforderung  mit  den  römischen  Soldi^  in  Gemelli- 
Schaft  die  vogelfireien  £buronen  zu  hetzen  und  ihr  Land  zu  pifindeni; 
nicfat  Wenige  folgten  dem  Ruf,  sogar  von  jenseits  des  Rheines  eine 
kecke  Schaar  sugambrischer  Reiter,  die  Abrigens  es  den  Römern  nicht 
besser  machte  wie  den  Eburonen  und  fast  durch  einen  kecken  Hand- 
streich (las  römische  Lager  bei  Aduatuca  überrumpelt  hätte.  Das 
Schicksal  der  Eburonen  war  entsetzlich.    Wie  sie  auch  in  Wäldern 
und  Sümpfen  sich  bargen  ^  der  Jäger  waren  mehr  als  des  Wildes. 
Alancher  gab  sich  selbst  den  Tod  wie  der  greise  Fürst  Catuvolcus;  nur 
einzelne  retteten  Leben  und  Freiheit,  unter  diesen  wenigen  aber  der 
Mann,  anf  den  die  Römer  Tor  allem  fahndeten,  der  Fürst  Ambiorix: 
mit  nur  vier  Reitern  entrann  er  Aber  den  Rhein.    Auf  diese  Eisen- 
ti<m  gegen  den  Gau,  der  vor  allen  andern  gefirerek,  fblgten  in  den  an- 
dern Landschaften  die  HochTerrathsprozesse  gegen  die  Eiuehien.  Dia 
Zwt  der  Milde  war  Torbei.  Nach  dem  Spruche  des  römischen  Prs* 
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consids  ward  der  angesehene  carntttisehe  Ritter  Acco  von  rftmischen 

Lictoren  enthauptet  (70t)  and  die  Herrschaft  der  Rothen  und  Reiless 
damit  förni  lieh  eingeweiht.  Die  Opposition  verstummte;  überall  lierrschte 
Ruhe.    Caesar  ging  wie  er  pflegte  im  Spütjahr  701  über  die  Alpen,  6» 
um  den  Winter  hindurch  die  immer  mehr  sich  vervvickeladea  Verhält- 
nisse in  der  Hauptstadt  aus  der  Nähe  zu  beobachten. 

Der  khige  Rechner  hatte  diesmal  sich  verrechnet.  Das  Feuer  Zweite  lu- 
war  gedampft,  aber  nicht  gelöscht.  Den  Streich,  unter  dem  Accos 
flanpt  fiel,  fühlte  der  ganze  keltische  Adel  £ben  jetzt  bot  die  Lage 
der  Stege  mehr  Aussidit  als  je.  Die  Insurrection  des  letzten  Winters 
war  otenbar  nnr  datatt  geachdteart.  daDs  Caesar  sethst  auf  dtm  Kua^- 
platz  erschienen  war;  jetzt  war  er  fem,  durch  den  nahe  bevorstehen- 
den Bfirgerkrieg  festgehalten  am  Po,  und  das  gallische  Heer,  das  an 
der  oberen  Seine  zusammengezogen  stand,  weit  getrennt  von  dem  ge- 
ffirchteten  Feldherrn.  Wenn  jetzt  ein  allgemeiner  Aufstand  in  Mittel- 
gallien ausbrach,  so  konnte  das  römische  Heer  umzingelt,  die  fast  un- 
vertheidigle  altrömische  Provinz  uberschwemmt  sein ,  bevor  Caesar 
wieder  jenseits  ^er  Alpen  stand ,  selbst  wenn  die  italischen  Verwick- 
lungen nicht  überJiaupt  ihn  abhielten  sich  ferner  um  GalUen  zu  käm- 
mern.  Verschworene  aus  allen  roittelgallischen  Gauen  traten  zusam- 
men ;  die  Gamaten,  ab  durch  Acoos  Hinriditung  zunächst  betroffen.  DieCu ohim. 
erboten  sich  voranzugehen.  An  dem  festgesetzten  Tage  im  Winter 
701|2  gaben  die  camntisdien  Ritter  Gniraatus  und  Gonconnetodum*5s/s 
mia  ia  Cenabum  (Orleans)  das  Zeichen  zur  Erhebung  und  nackten 
die  daaefiist  anwesenden  Römer  insgesammt  nieder.  Die  gewaltigste 
Bewegung  ergrifl'  das  ganze  grofse  Keltenland ;  uberall  regten  sich  die 
Patrioten.  Nichts  aber  ergriff  so  tief  die  Nation  wie  die  Schilderhe- 
bung der  Ärverner.  Die  Regierung  dieser  Gemeinde,  die  einst  unter  DioArremer. 
ihren  Königen  die  erste  im  südlichen  Gallien  gewesen  und  noch  nach 
dem  durch  die  unglückhchen  Kriege  gegen  Rom  (11,  161)  herbeige-  ' 
führten  Zusammensturz  ihres  Principats  eine  der  reichsten,  gebiklet« 
aten  und  mächtigsten  in  ganz  Gallien  geblieben  war,  hatte  bisher  un~ 
▼erbrfichUch  zu  Rom  gehalten.  Auch  jetzt  war  die  Patriotenpartei  in 
dem  regierenden  Gemeinderatb  in  der  Minoritfit;  ein.  Versuch  von 
demselben  den  Beitritt  zu  der  Inanrrection  zu  erlangen  war  vergeh - 
lieh.  0ie  Angriffe  der  Patrioten  richteten  sieh  also  gegen  den  Ge- 
meinderath und  die  bestehende  Verfassung  selbst,  und  um  so  mehr, 
als  die  Verfassungsänderung^  die  bei  den  Arvernern  den  Gemeiuderath 
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SD  die  stelle  des  FQnten  gesetzt  hatte  (S.  234)»  nach  dm  Siegen  der 
Römer  und  wahrscheinlieh  unter  dem  Emfluft  derselben  erfolgt  war» 
Tercingeto-  Der  Fuhrar  der  arvemischen  Patrioten  Verdngetoriz,  einer  jener  Ad- 

liehen,  wie  sie  woW  bei  den  Kelten  begegnen,  von  fast  königlichem 
Ansehen  in  und  aufser  seinem  Gau,  dazu  ein  stattlicher,  tapferer,  klu- 
ger Mann,  verliefs  die  Hauptstadt  und  rief  das  Landvolk,  dafs  der 
Herrschenden  Oligarchie  ebenso  feind  war  wie  den  Römern,  zugleich 
zur  Wiederherstellung  des  arvernischen  Konigthums  und  zum  Krieg 
gegen  Rom  auf.    Rasch  fiel  die  Menge  ihm  zu;  die  Wiederherstellung 
des  Thrones  des  Luerius  und  Betuitus  war  zugleich  die  Erkiänmg  des 
Natienalkriegs  gegen  Rom.   Den  einheitlichen  Halt,  an  dessen  Mangel 
alle  bfsherigm  Versuche  der  Nation  das  firemdlindnche  loch  von  sich 
abzuschütteln  gescheitert  waren,  ftnd  sie  jetzt  m  dem  neuen  sdhet- 
ernannten  KOnig  der  Arrerner.  Vercingetoriz  ward  fBr'die  Kelten  des 
Festlandes,  was  fSr  die  Inselkelten  Cassiyeliaunus;  gewaltig  durch- 
drang die. Massen  das  Gefühl,  dals  er  oder  keiner  der  Mann  sei  die 
UmBichgrei-  NatiüU  ZU  erretten.    Rasch  war  der  Westen  von  der  Mündung  der 
'*itw3ei"^*^3ronne  bis  zu  der  der  Seine  von  der  Insurrection  erfafst  und  V«'r- 
cingetorix  hier  von  allen  Gauen  als  Oberfeldherr  anerkannt ;  wo  der 
Gemeinderath  Schwierigkeit  machte,  nöthigte  üm  die  Menge  zum  An* 
schlufs  an  die  Bewegung;  nur  wenige  Gaue,  wie  der  der  Biturigen, 
Uefsen  zum  Beitritt  sich  zwingen  und  vielleicht  auch  diese  nur  zum 
Schein.   Weniger  günstigen  Boden  fand  der  Aufirtand  in  den  Land- 
schaften tetlich  von  der  obem  Loins.   Alles  kam  hier  auf  die  Hae* 
duer  an ;  und  diese  schwankten«   Die  Patriotenpartei  war  in  diesem 
Gau  sehr  midilig ;  aber  der  ahe  Antagonismus  gegen  die  fOhrenden 
Arverner  hielt  ihrem  Eipflofs  die  Wage  —  zum  empfindlichsten 
Nachtheil  der  Insurrection,  da  der  Anschlufs  der  östlichen  Cantone, 
namentlich  der  Se([uaner  und  der  Ilelvetier,  durch  den  Beitritt  der 
Haeduer  bedingt  war  und  überhaupt  in  diesem  Theile  Galliens  die 
Entscheidung  bei  ihnen  stand.     Während  also  die  Aufständischen 
daran  arbeiteten  theils  die  noch  schwankenden  Cantone,  vor  allen  die 
Haeduer,  zum  Beitritt  zu  bewegen,  theüs  sich  Narbos  zu  bemächtigen 
emer  ihrer  Föhrer,  der  verwegene  Luetcrius  hatte  bermts  inner- 
c  acun   halb  der  Grenzen  der  alten  Provinz  am  Tarn  sidi  gezeigt  —  erschien 
EneheiiMo.  pK^ijüch  Im  tiefen  Winter,  Freunden  und  Feinden  gidch  unerwartet, 
der  römische  Oberfeldherr  ^Besseit  der  Alp«i.  Rasch  traf  er  nicht 
blofs  die  nöthigen  Anstalten  um  die  alte  Provinz  zu  decken,  sondern 
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nndte  ancih  Aber  die  schneebedeckten  Cevennen  einen  Hänfen  in  das 
irvernische  Gebiet;  aber  «eines  UeibMis  war  nicht  hier,  wo  ihn  jeden 
Augenblick  der  Zntritt  der  Haedner  in  dem  gallischen  BCIndnifo  von 

seiner  um  Sens  und  Langres  lagernden  Armee  abschneiden  konnte. 
In  aller  Stille  ging  er  nach  Vienna  und  von  da,  nur  von  wenigen  Rei- 
tern begleitet,  durch  das  Gebiet  der  Ilaeduer  zu  seinen  Truppen.  Die 
Hoffnungen  schwaiulen,  welche  die  Verschworenen  zum  Losschlagen 
bestimmt  hatten;  in  Italien  blieb  es  Friede  und  Caesar  stand  abermals 
an  der  Spitze  seiner  Armee.  —  Was  aber  sollten  sie  beginnen?  Es  Der ^aiuseb» 
war  eine  Tfaorheit  unter  solchen  Umständen  auf  die  Entscheidung  der  ^"*^^'*"^ 
Wafiea  es  ankommen  zu  kaien;  denn  diese  hattoi .  bereits  unwider- 
ruflich entschieden.    Man  konnte  ebenso  gut  versuchen  mit  Stein- 
wfirfon  die  Alpen  zn  erschAttern  wie  die  Legionen  mit  den  keltischen 
Uanfeit,  mochten  dieselben  nun  in  usgeheuren  Hassen  zusammenge- 
hafli  oder  yereinzelt  ein  Gau  nach  dem  andern  preisgegeben  werden. 
Vercingetorix  verzichtete  darauf  die  Römer  zu  schlagen.    Er  nahm 
ein  ähnliches  Kriegssystem  an,  wie  dasjenige  war,  durch  das  Cassivel- 
launus  die  Inselkelten  gerettet  hatte.    Üas  römische  Fufsvolk  war 
nicht  zu  besiegen;  aber  Caesars  Reiterei  bestand  fast  ausschliefslich 
aus  dem  Zuzug  des  keltischen  Adels  und  war  durch  den  allgemeinen 
Abfall  thatsächlich  aufgelöst.    Es  war  der  Insurrection ,  die  ja  eben 
wesentlich  aus  dem  keltischen  Adel  bestand,  möglich  in  dieser  WaiTe 
emo  solche  Ueberlegoiheit  zu  entwickeln,  dafo  sie  weit  und  breit  das 
Land  Ade  legen,  Sttdte  und  Dflkrfer  niederbrennen,  die  Yoirithe  ver- 
nkhteii,  die  Verpflegung  und  die  Verbindungen  des  Feindes  gefährden 
konnte,  ohne  da£i  derselbe  es  emsdich  zn  hindern  vermochte.  Ver- 
cingetorix richtete  demzufolge  all  seine  Anstrengung  auf  die  Vermeh- 
rung der  Reiterei  und  der  nach  damaliger  Fechtweise  regelmäfsig  da- 
mit verbundenen  Bogenschützen  zu  Fuis.    Die  ungeheuren  und  sich 
selber  lähmenden  Massen  der  Linienmiliz  schickte  er  zwar  nicht  nach 
Hause,  liefs  sie  aber  doch  nicht  vor  den  Feind  und  versuchte  ihnen 
allmählich  einige  Schanz-,  Marschir-  und  Manövrirfahigkeit  und  die 
£rkeDntnifs  beizubringen ,  dafs  der  Soldat  nicht  blofs  bestimmt  is 
sich  KU  raufen.   Von  den  Feinden  lernend  adoptirte  er  namentlich 
das  römische  Lagersystem,  auf  dem  das  ganze  Geheimnifs  der  tskti- 
sdien  Ueberlegoiheit  der  Römer  beruhte;  denn  in  Folge  dessen  ver- 
einigte jedes  römische  Corps  alle  Vortheile  der  Festungsbesatzung  mit. 
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alien  Vortheüen  der  Offensivarmee*).  Frailieh  war  jenes  dem  stfdte- 
armen  Britannioi  und  seinen  raidmi,  estsddossenen  imd  im  Gaascn 
einigen  Bewolinem  voMIcommen  angemessene  System  avf  die  reichen 
Landsdiaflen  an  der  Loire  und  deren  sehlafllB  in  TollsUndiger  politi- 
scher Auflösung  begrifTene  Bewohner  nicht  unbedingt  übertragbar. 
Vercingetorix  setzte  wenigstens  durch,  dafs  man  nicht  wie  bisher  jede 
Stadt  zu  halten  versuchte  und  darum  keine  hielt;  man  ward  sich  einig 
die  der  Verliieidigung  nicht  fähigen  Ortschaften,  bevor  der  Angriff  sie 
erreichte,  zu  vernichten,  die  starken  Feslungen  aber  mit  gesammter 
Hand  zu  vertheidigen.  Daneben  that  der  Arvcrnerkönig  was  er  ver- 
mochte, um  durch  unnach sichtliche  Strenge  die  Feigen  und  Säumigen, 
durch  Bitten  und  Yorsteliungen  die  Sciiwankenden,  die  Habsüchtigea 
durch  Gold,  die  entschiedenen  Gegner  durcti  Zwang.an  die  Sache  des 
Vaterlandes  su  fesseln  und  selbst  dem  vsmehmen  oder  niedrigen  Ge- 
sindel einigen* Patriotismus  aufiranMhjgen  oder  alisutisten.  ---Noeh 
bevor  der  Wolter  su  Ende  war,  warf  er  sieb  vaS  die  im  Gebiet  der 
Haeduer  von  Caesar  angesiedelten  Boier,  um  diese  fast  einaigen  a- 
Terl§ssig(  II  Bundesgenossen  Roms  zu  Temieliten,  bevor  Caesar  heran- 
kam.. Die  Nachricht  ron  diesem  Angriff  bestimmte  auch  Caesar,  mit 
Zurücklassung  des  Gepäcks  und  zweier  Legionen  in  den  Winterquar- 
tieren von  Agedincum  (Sens),  sogleich  und  früher ,  als  er  sonst  wohl 
gethan  haben  würde,  gegen  die  Insurgenten  zu  marschiren.  Dem 
empfindlichen  Mangel  an  Reiterei  und  leichtem  Fufsvolk  half  er 
einigermafsen  ab  durch  nach  und  nach  herbeigezogene  deutsche  Söld- 
ner, die  statt  ihrer  eigenen  kleinen  und  schwachen  Klepper  mit  itali- 
schen und  spanischen,  theils  gekauften,  theils  von  den  0£tizierea  re- 
quirirten  Pferden  ausgeröstet  wurden.  Caesar,  nachdem  er  rnMer- 
wegs  die  Hauptstadt  der  Camuten  Cenabum,  die  das  Zeidien  son 
Abftill  gegeben,  batte  plflndern  und  in  Äscbe  legen  bssen,  rfidrte  Ober 
die  Loire  in  die  Landsebaft  der  Bitnrigen.  Er  erreiefate  damit,  dab 
Vercingetorix  die  Belagerung  der  Stadt  der  Boier  aufgab  und  gleicb«* 
falls  sieb  zu  den  Biturigen  begab.   Hier  zuerst  sollte  die  neue  Krieg- 


Freilich  war  dies  nur  möglicli,  su  laoge  die  Offeosivwaffen  hauptsäcb- 
lick  auf  Hieb  mni  Stich  geriehtet  wavM.  In  der  kwäÜgn  Kriegsfiihruog  ist, 
wie  dies  Napoleoa  I  vortrefflich  aaeeieaBdergeeetxt  hat,  diee  Systaoi  deflihalb 
noenweadbar  geworden ,  weil  hn  noseren  aas  der  Ferne  wirkeaden  Oflbnsiv- 
waffen  die  deployirte  Steliang  vortheiihsfter  ist  als  die  eoeeeetrisehe.  lo 
Caesars  Zeit  verhielt  es  sieh  amgekefart. 
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fühning  sich  erproben.  Auf  Yerdkigetorix  Geheilii  gingen  an  einem 
Tage  mehr  ab  iwanzig  Ortschaften  der  Biturigen  in  Flammen  auf;  die 
gleiche  SelbstverwAsteng  verhängte  der  Feldherr  Aber  die  benadibar* 

ten  Gaue,  so  weit  sie  von  römischen  Streifparteien  erreicht  werden 
konnten.  Nach  seiner  Absicht  sollte  auch  die  reiche  und  feste  Haupt-  Caesar  rar 
Stadt  der  Biturigen  Avaricuni  (Bourges)  dasselbe  Schicksal  treffen; 
allein  die  Majorität  des  Kriegsraths  gab  den  kniefälligen  Bitten  der  bi- 
turigischen  Behörden  nach  und  beschlofs  diese  Stadt  vielmehr  mit 
allem  Nachdruck  zu  vertheidigen.  So  concentrirte  sich  der  Krieg  zu- 
nächst um  Avaricum.  Yercingetorlx  steUte  sein  Fufsvolk  inmitten 
der  der  Stadt  benachbarten  Sümpfe  in  einer  so  unnahbaren  Stellung 
auf,  dafs  es,  auch  ohne  von  der  Reiterei  gedeckt  zu  sein,  den  Angriff 
der  Legionen  nicht  au  fürchten  brauchte.  Die  keltische  Reiterei  he** 
deckte  alle  Strafeen  and  hemmte  die  CkHnmnnicatieii.  Die  Stadt 
-wurde  ttxtk  besetst  und  zwischen  ihr  und  der  Armee  ror  den  Mauern 
die  Verbindung  offen  gehalten.  Caesars  Lage  war  eMshr  schwierig. 
Der  Versuch  das  keltische  FufsTolk  snm  Schlagen  zu  bringen'  mifii- 
lang;  es  rührte  sich  nicht  aus  seinen  nnangre^aren  Linien.  Wie 
tapfer  vor  der  Stadt  auch  seine  Soldaten  schanzten  und  fochten ,  die 
Belagerten  wetteiferten  mit  ihnen  an  Erlindsamkeit  und  Muth  und  fast 
■wäre  es  ihnen  gelungen  das  Belägerungszeug  der  Gegner  in  Branzu 
stecken.  Dabei  ward  die  Aufgabe  ein  Heer  von  beiläufig  60000  Mann 
in  einer  weithin  öde  gelegten  und  von  weit  überlegenen  Heitermas- 
«en  durchstreiften  Landschaft  mit  Lebensmitteln  zu  versorgen  täglich 
schwieriger.  Die  geringen  Vorrithe  der  Boier  vt^aren  bald  verbraucht; 
die  von  den  Haeduem  yersprochene  Zufuhr  blieb  aus:  schon  war  das 
€retreide  aufgezehrt  und  d«r  Soldat  ausschliefslich  auf  Fleischrationell 
gesetzt.  Indeb  rflckte  der  Augenblick  heran,  wo  die  Stadt,  wie  tod- 
▼erachtend  auch  die  Besatzung  kimpfte,  nidit  Ulnger  zu  halten  war. 
Noch  war  es  nicht  nnmd^ch  die  Trappen  bei  nftcfatficher  Weile  iA 
der  Stille  herauszuziehen  und  die  Stadt  zu  vernichten,  bevor  der  Fehnd 
sie  besetzte.  Veicfaigetorit  traf  die  Anstalten  dazu,  allein  das  Jam- 
mergeschrei, das  im  Augenblick  des  Abmarsches  die  zurückbleibenden 
Weiber  und  Kinder  erhoben,  machte  die  Bömer  aufmerksam;  der  Ab- 
zug mifslang.  An  dem  folgendf-n  trüben  und  regnichten  Tage  über- AT»ricam 
stiegen  die  Römer  die  Mauern  und  schonten,  erbittert  durch  die  hart- 
nackige Gegenwehr,  in  der  eroberten  Stadt  weder  Geschlecht  noch 
Alter.   Die  reichen  Vorräthe,  die  die  Kelten  in  derselben  aulgehiuft 
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liattfin,  kamen  den  tasgehungerten  Soldaten  Caesars  zu  Gute.  MH 
st  der  Einnahme  Ton  Avarieum  (FrAhling  702)  war  über  die  Insnrree- 
tion  ein  erster  Erfolg  erfochten  nnd  nach  firüheren  Er&brmigeD 
mochte  Caesar  wohl  erwarten,  dafs  damit  dieselbe  sich  auflösen  und 

es  nur  noch  erforderlich  sein  werde  einzelne  Gaue  zu  Paaren  zu  trei- 
ben. Nachdem  er  also  mit  seiner  gesammten  Armee  sich  in  dem  Gau 
der  Haeduer  gezeigt  und  durch  diese  imposante  Demonstration  die 
gahrcnde  Patriotenpartei  daselbst  genöthigt  hatte  für  den  Augenblick 

CM»ar  theiit  wenigstens  sich  ruhig  zu  verhalten,  theilte  er  sein  Heer  und  sandte 
Labienus  zurück  nach  Agcdincum,  um  in  Verbindung  mit  den  dortzu- 
räckgelassenen  Truppen  an  der  Spitze  von  vier  Legionen  die  Bewe- 
gang  zunächst  in  dem  Gebiet  der  Carnuten  und  Senonen,  die  auch 
diesmal  wieder  voranstanden,  zu  unterdrueJieD,  während  er  selber  mit 
den  sechs  übrigen  Legionen  sich  südwärts  wandte  und  sich  anscbiekte 
den  Krieg  in  die  arvernischen  Bexge,  das  eigene  Gebiet  des  VerdDge- 

LahieDusvortorix  SU  tragen.  —  Labienus  rückte  von  Agedincnm  aus  das  linke 
Seineufer  hinauf,  um  der  auf  einer  Insel  m  der  Seine  gelegenen  Stadt 
der  Parisier  Lutetia  (Paris)  sich  zu  beroicfatigen  und  von  dieser  gesi- 
cherten und  im  Herten  der  aufiitändischen  Landschaft  befindUchea 
Stellung  aus  diese  wieder  zu  unterwerfen.  Allein  hinter  Melodunun 
(Melun)  fand  er  sich  den  Weg  verlegt  durch  das  gesammte  Insurgen- 
tenheer, das  unter  der  Führung  des  greisen  Camulogenus  zwischen 
unangreifbaren  Sümpfen  hier  sich  aufgestellt  hatte.  Labienus  ging 
eine  Strecke  zurück,  überschritt  bei  Melodunum  die  Seine  und  rückte 
auf  dem  rechten  Ufer  derselben  ungehindert  nach  Lutetia;  Camuloge- 
nus liefs  diese  Stadt  abbrennen  und  die  auf  das  Unke  Ufer  führenden 
Brücken  abbrechen  und  nahm  Labienus  gegenüber  eine  Stellung  eint 
in  welcher  dieser  weder  ihn  zum  Schlagen  zu  bringen  noch  unter  den 
Augen  der  feindlkhen  Armee  den  Uebergang  zu  bewirken  im  Stande 

Caesar  vor  war.    '  Dlc  rümiscbo  Anptarmee  ihrerseits  rückte  am  AUier  hinab  in 

^V'^^*'  den  Arvemergau.  Verdngetorix  yersuchte  ihr  den  Uebergang  auf  das 
linke  Ufer  des  Allier  zu  verwehren»  allein  Caesar  fiberiistete  ihn  und 
stand  nach  einigen  Tagen  ?or  der  ar?emischen  Hauptstadt  Gergo via*). 


*)  Man  sucht  diesen  Ort  auf  einer  Anhöhe  eine  Stunde  südlich  von  der 
arvernischeo  Hauptstadt  Nemetnm,  dem  heutigen  Clermont,  weiche  noch  jotr.t 
Gergoie  genaant  wird;  und  sowohl  die  bei  den  Ausgrabungen  daselbst  zu 
T«^e  geliommenen  Ueberreste  voa  rohen  Festanfsmaueroj  wie  die  nrkuadliclk 
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hkddk  hatte  VerdDgetoriz,  ohne  Zweifel  Mbon  wfthrend  er  CaeBar  an 
Allier  gegenAberstand,  in  Gergovia  hinreicheiide  Yorrfithe  snaammen- 
bringen  und  Tor  den  Mauern  der  anf  der  SpHie  ehies  ziemKch  etdl 

sich  erhebenden  Hügels  gelegenen  Stadt  ein  mit  starken  Stein  wällen 
versehenes  Standlager  für  seine  Truppen  anlegen  lassen;  und  da  er 
hinreirlirnden  Vorsprung  halte,  langte  er  vor  Caesar  bei  Gergovia  an 
und  erwartete  in  dem  befestigten  Lager  unter  der  Festungsmauer  den 
Angriff.  Caesar  mit  seiner  verhaltnifsniäfsig  schwachen  Armee  konnte  VemUkh« 
den  Platz  weder  regelrecht  belagern  noch  auch  nur  hinreichend  Ido- 
kiren :  er  schlug  sein  Lager  unterhalb  der  von  Vercingetorix  besetzten 
Anhöbe  und  verhielt  aich  notbgednmgen  ebenso  unthatig  wie  sein 
Gegner.  Ffir  die  Insnrgenten  war  es  SM  ein  Sieg,  da(s  Caesars  von 
Triumph  za  Trimnph  fortschreitender  Lauf  an  der  Seine  wie  am  Allier 
plöt^ch  gestockt  war.  In  der  That  kamen  die  Folgen  dieser  Stockung 
fOr  Caesar  beinahe  denen  einer  Niederlage  gleich.  IMe  Haedner,  dieoi«  HMdim 
bisher  immer  noch  geschwankt  hatten,  machten  jetzt  emstlich  i^istalt 
der  Patriotenpartei  sich  anzusddiefeen ;  schon  war  die  Mannschaft, 
die  Caesar  nach  Gergovia  entboten  hatte ,  auf  dem  Marsche  durch  die 
Offiziere  bestimmt  worden  sich  für  die  Insurgenten  zu  erklären;  schon 
hatte  man  gleichzeitig  im  Canton  selbst  angefangen  die  daselbst  an- 
sässigen Römer  zu  plündern  und  zu  erschlagen.  Nocii  hatte  Caesar, 
indem  er  jenem  auf  Gergovia  zu  ruckenden  Corps  der  Haeduer  mit 
zwei  Dritteln  des  Blokadeheers  entgegengegangen  war,  dasselbe  durch 
sein  pldtzliches  Erscheinen  wieder  zum  nominellen  Gehorsam  zurück- 
gebracht;  allein  es  war  mehr  als  je  ein  hohles  und  brüchtges  Verhalt- 
niss,  dessen  Fortbestand  fast  su  thcioer  erkauft  worden  war  durch  die 
grofise  Gefahr  der  vor  Gergovia  zurflckgelasBenen  beiden  Legionen« 
Denn  auf  diese  hatte  Verdngetorix,  Caesars  Abmarsch  rasch  und  ent« 
schlössen  benutzend ,  während  dessen  Abwesenheit  einen  Angriff  ge- 
macht, der  um  ein  Haar  mit  der  Ueberwflltigung  derselben  und  der 
firstfirmung  des  römischen  Lagers  geendigt  hStte.  Nur  Caesars  un- 


bis  io8  zehnte  Jahrhundert  hinauf  verfolgte  Ueberlieferuog  des  Nimeas  lassen 
MM  der  Bkktigkelt  diMer  OrtabeatluieBf  ktSam  Zwdfd.  Auch  pallit  diatelba 
wie  SQ  den  iBbrigen  Angaben  Caeaars,  so  aamentlidi  dam,  dab  er  Gergovia 
xiealieh  dentlidi  als  Rauptort  der  Arvemer  bexdehnet  (7,  4).  Man  wird 
demoach  annmebmen  haben  ,  da  Ts  die  Arvemer  nach  der  Niederlage  genötUgt 
worden  sidi  von  Gergovia  oaeh  dem  nahen  weniger  festen  Nenetnm  übena> 
aiedeln. 
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TtfgkidiUclM  Raschheit  wandte  eint  sweite  lüitattrophe  wie  die  fon 
Adintiict  hier  ab.  Wenn  auch  die  Haedaer  jettt  wieder  gute  Worte 
gaben,  war  es  doch  Torberaua^en,  daüi  sie»  wenn  die  fiMade  odi 
noch  länger  ohneErfolg  hinapanm  sicli  offeo  auf  die  Seite  der  Aufctindi- 
aohen  achlagea  und  dadurehCacaarnöth^en  wQrdeiidieaelbeaufiiubeben; 
denn  ihr  Beitritt  wOrde  die  YerhinduDg  zwiachen  ihm  und  Labienaa 
nnterbrochen  und  namentlich  den  letzteren  in  seiner  Vereinzelung  der 
gröfsten  Getalir  ausgesetzt  haben.  Caesar  war  entschlossen  es  hiezu 
nicht  kommen  zu  lassen,  sondern,  wie  peinlich  und  seihst  gefährlich 
es  auch  war  unverrichteler  Sache  von  Gergovia  abzuziehen,  dennoch, 
wenn  es  einmal  geschehen  mulste,  lieber  sogleich  aufzubrechen  und, 
in  den  Gan  der  llaeduer  einrückend,  deren  iörmhchen  Uebertritt  um 
j.eden  Preis  zu  verhindern.  Ehe  er  indefs  diesen  seinem  raschen  und 
sicheren  .Naturell  wenig  zusagenden  Uuckzug  antrat,  machte  er  noch 
einen  letzten  Versuch  sich  aus  seiner  peinlichen  Verlegenheit  durch 
taesur  vor  einen  gUnzenden  £rfo]g  zu  l>efireien»  Wahrend  die  Masse  der  Be- 
^•äi^f^^saUuig  Ton  Geigofia  beaehflftigt  war  die  Seite,  auf  der  der  Sturm  er- 
wartet ward,  au  Tersciiansen,  eraali  der  rdmiache  Feldherr  sieh  die  Ge- 
legenheit einen  anderen  weniger  bequem  gelegen«!,  aber  augenblick- 
lich entbiQIaten  Aufgang  zu  ftbenrumpehi.  In  der  That  Überstiegen 
die  rOmiaehen  Sturmeolonncn  die  Lagennauer  und  besetzten  die 
nächstliegenden  Quartiere  des  Lagers ;  allein  schon  war  auch  die  ganze 
Besatzung  allarmirt  und  hei  den  geringen  Enllernungen  fand  es  Caesar 
nicht  räthlich  den  zweiten  Sturm  auf  die  Stadtmauer  zu  wagen.  Er 
gab  das  Zeichen  zum  Hückzu^';  indefs  die  vordersten  Legionen,  vom 
Ungestüm  des  Sieges  hingerissen,  hörten  nicht  oder  wollten  nicht 
hören  und  drangen  unaufhaltsam  vor  bis  an  die  Stadtmauer,  Einzelne 
sogar  bis  in  die  Stadt.  Aber  immer  dichtere  Massen  warfen  den  Ein- 
gedrungenen sich  entgegen;  die  Vordersten  fielen,  die  Golonnen  stock- 
ten; Tergeblich  stritten  Centurionen  und  Legionäre  mit  dem  auf- 
opferndsten HeMenmuth;  die  Stfinnenden  wurden  mit  selir  betridit- 
lichem  Verlust  aus  der  Stadt  hinaus  und  den  Berg  hinuntergejagt,  wo 
die  Yon  Caesar  in  der  Ebene  aul|sestellten  Truppen  sie  annahmen  und 
.  gröfseres  Unglück  verhüteten.  Die  gehofile  Einnahme  von  Gergovia 
hatte  sich  in  efne  Niederlage  verwandelt  und  der  betrflchtÜdw  Verlust 
an  Verwundeten  und  Todten  —  man  zählte  700  gefallene  Soldaten, 
darunter  10  ('enturionen  —  war  der  kleinste  Thcil  des  erlittenen  Ün- 

Abermaiige  falls.  Laesars  imponirende  Stellung  in  Gallieu  beruhte  wesentlich  auf 
luHmetiM. 
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Mmem  Siegenimilnis;  mid  dieser  fing  an  zu  erUatseii.  Scbon  die 
Ktopfe  um  Anrieum,  Caeean  vergeUklie  Versuehe  dea  Feind  zum 
Schlagen  zn  zwingen ,  die  entochlosaene  VerthetdiguDg  der  Stadl  und 
ihre  fast  zufallige  Erstürmung,  trugen  einen  anderen  Stempel  als  die 

früheren  Keltenkriege,  und  hatten  den  Kelten  Vertrauen  auf  sich  und 
ihren  Führer  eher  gegeben  als  genommen.  Weiter  hatte  das  neue 
System  der  Kriegt ülirung:  unter  dem  Schutz  der  Festungen  in  ver- 
schanzten Lagern  dem  Feind  die  Stirn  zu  bieten  —  bei  Lutetia  so- 
wohl wie  bei  Gergovia  s»ch  vollkommen  bewährt.  Diese  ISiederiage 
endlich,  die  erste,  die  Caesar  selbst  von  den  Kelten  erHtten  hatte, 
kr&nte  den  Ekfelg  und  sie  gab  denn  auch  gleichsam  das  Signal  für 
einen  zweiten  Auahmch  der  kisnrreelion.  Die  Haeduer  brachen  jetzt  Aufeund  d«r 
ftradich  nüt  Gaeaar  und  traten  mit  V  Ihr 
Gontingentt  das  noch  bei  Caesars  Armee  sich  befiind,  machte  nicht 
bloib  von  dieser  s^  los,  sondern  nahm  auch  bei  der  Gelegenheit  in 
NoTiodunum  an  der  Loire  die  Depots  der  Armee  Caesars  weg,  wodurch 
die  Kassen  und  iMagazine,  eine  Menge  Remontepferde  und  sänimtüche 
Caesar  gestellte  Geilseln  den  Insurgenten  in  die  Hände  iielen.  Wenig-  Aufatand  der 
stens  ebenso  wichtig  war  es,  dafs  auf  diese  Nachrichten  hin  auch  die 
Delgeu,  die  bisher  der  ganzen  Bewegung  sich  fern  gehalten  halten,  an- 
tingen  sich  zu  rühren.  Der  mächtige  Gau  der  Bellovaker  machte  sich 
aii(  nm  das  Gorj^  des  Labienus,  während  es  bei  Lutetia  dem  Aufgebot 
der  umliegenden  mittelgaUisehMi  Gaue  gegenfiberstand,  im  Rücken  an- 
angreifen.  Auch  sonst  ward  überall  gnrOstet;  die  Geviralt  des  patrioti- 
achen  Anfigchwnngs  riTs  selbst  die  entsddedensten  und  begAnstigtsten 
Parteigänger  Roms  mit  sich  fort,  wie  zum  Beispiel  den  König  der  Atre- 
büten  Commins,  der  saner  treuen  Dienste  wegen  von  den  Rtaiern 
wichtige  Privilegien  für  seine  Gemeinde  uud  die  Hegemonie  über  die 
Muriner  empfangen  hatte.  Bis  in  die  altröniische  Provinz  fingen  die 
Fäden  der  Insurrection :  sie  machte,  vielleicht  nicht  ohne  Grund,  sich 
Hollnung  selbst  die  AUobrogen  gegen  die  Römer  unter  die  Waden  zu 
bringen.  Mit  einziger  Ausnahme  der  Hemer  und  der  von  den  Keniern 
zunächst  abhängigen  Districte  der  Suessionen,  Leuker  und  Lingonen, 
deren  PartiNdansnitts  selbst  unter  diesem  allgemeinen  £nthusiBsmus 
nklit  mirbe  ward»  stand  jetit  in  der  That,  mm  ersten  und  zum  letzten 
Mal»  die  guize  keltisdie  Nation  von  den  Pyrenäen  bis  zum  Rhein  für 
ihre  Freiheit  und  Nationalitat  unter  den  Waifen;  wogegen  mMfcwGrdig 
genug  die  simmtlichen  deutschen  Gemeinden»  die  bei  den  bisherigen 
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Kämpfen  in  erster  Reihe  geetanden  lisllen,  sich  ausschlössen,  ja  sogar 
die  Trever»  und  wie  es  schemt  aueb  die  Menapior  durch  ihre  Fdiden 
mit  den  Deutschen  verhindert  wurden  an  dem  Natieoalkrieg  ,1faätigen 
Caesars  AuthcU  ZU  uchmeu. — Es  war  ein  schwerer  entsdieidttng^T^riler  Augen- 

sriegspiMi.  i^ii^^  ^  Abzug  von  Gergovis  und  dem  Veriuet  von  Novio- 

dunum  in  Caesars  Hauptquartier  über  die  nun  eu  ergreifenden  Malk- 
regeln  Kriegsrath  gehalten  ward.  Manche  Stimmen  sprachen  sich  für 
den  Rückzug  «her  dieCevennen  in  die  altrömische  Provinz  aus,  welche 
jetzt  der  Insurrection  von  allen  Seiten  her  (^fl'en  stand  und  allerdings 
der  zunächst  doch  zu  ihrem  Schutz  von  Honi  gesandten  Legionen 
dringend  bedurfte.  Allein  Caesar  verwarf  diese  ängstliche  nicht  durch 
die  Lage  der  Dinge ,  sondern  durch  Regierungsinslructionen  und  Ver- 
antwortungsfurcht bestimmte  Strategie.  Er  begnügte  sich  in  der  Pro- 
vinz den  Landsturm  der  dort  ansässigen  Römer  unter  die  Waffen  zu 
rufen  und  durch  ihn ,  so  gut  es  eben  ging,  die  Grenzen  besetzen  zu 

CMsar  Ter-  lassen.  Dagegen  brach  er  selbst  in  entgegengesetzter  Ri^tnag  auf  und 

jSäSbim.i'''^^  1^  Gewaltmirschen  auf  Agedincum  zu,  auf  das  er  Labienus  sich 
in  möglichster  £Ue  zurAckzuziehen  befiihL  Die  Kelten  versucliten 
natürlich  die  Vereinigung  der  beiden  römischen  Heere  zu  verinndem. 
Labienus  hätte  woU  über  dielbme  setzend  und  am  rechten  Seinenfer 
flassabwftrts  marschirend  Agedinenm  erreichen  kdnnen,  wo  er  seine  Re» 
serve  und  sein  Gepäck  zurückgelassen  hatte;  aber  er  zog  es  vor  den  Kel- 
ten nicht  abermals  das  Schauspiel  des  Rückzugs  römischer  Truppen  zu 
gewähren.  Er  ging  daher  statt  über  die  Marne,  vielmehr  unter  den 
Augen  des  getäuschten  Feindes  über  die  Seine  und  lieferte  am  linken 
Ufer  derselben  den  feindlichen  Massen  eine  Schlacht,  in  welcher  er 
siegte  und  unter  vielen  Andern  auch  der  keltische  Feldherr  selbst,  der 
alte  Camulogenus  auf  der  Wahlstatt  blieb.  Ebenso  wenig  gelang  es 
den  Insurgenten  Caesar  an  der  Loire  aufzuhalten;  Caesar  gab  ihnen 
keine  Zeit  dort  gröfsere  Massen  zu  versammehi  und  sprengte  die  Mi* 
lizen  der  Haeduer,  die  er  aUein  dort  voifEqid,  olme  MiÄe  auseinander. 
So  ward  die  Vereinigung  der  beiden  Heerfaaufen  g^cklieh  bewerkntel- 
llgt.  Die  Aufstftndischen  mzwisefaen  hatt«i  über  die  weitere  Krieg- 

M^iSSS^  fiQhrung  in  Bibracte  (Antun),  der  Danptstadt  der  Haedoer  gerathschlagi ; 
die  Seele  dieser  Berathungen  war  wieder  Yerdngetorix,  dem  nach  dem 
Siege  von  Gergovia  die  Nation  begeistert  anhing.  Zwar  schwieg  der 
Particularismus  auch  jetzt  nicht;  die  Haeduer  machten  noch  in  diesem 
Todeskampf  der  ISalion  ihre  Ansprüche  auf  die  Hegemonie  geltend 
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und  stellten  anf  der  Landesversammlang  den  Antrag  an  die  Stelle  des 
VerdDgetorix  einen  der  Ihrigen  zn  setzen.  Allein  die  Landesvertreter 
hatten  dies  nicbt  blofs  abgelehnt  und  Yercingetorix  im  Oberb^ehl  be- 
stStigt,  sondern  nach  seinen  Kriegsplan  unverändert  angenommen.  Es 
war  im  Wesentlichen  derselbe,  nach  dem  er  bei  Avaricum  und  bei  Ger- 
güvia  operirt  halte.  Zum  Angelpunct  der  neuen  Stellung  ward  die  feste 
Stadt  der  Maiidubiei^  Alesia  (Ahse  Sainte-Reine  bei  Semur  im  Dep. 
C6te  d'or*)  ausersehen  und  unter  deren  Mauern  abermals  ein  ver- 
schanztes Lager  angelegt.  Ungeheure  Vorräthe  wurden  hier  au^ehäuft 
und  die  Armee  von  Gergoria  dorthin  beordert,  deren  Reiterei  nach 
fieschlufs  der  Landesversammlang  bis  auf  15000  Pferde  gebracht  ward. 
Caesar  schlug  mit  seiner  gesammten  Heeresmacht,  nachdem  er  sie  bei 
Agedincnm  wieder  yereinigt  hatte,  die  Richtung  auf  Yesontia  em,  um 
sich  non  der  geängsteten  Provinz  su  nShern  und  sie  vor  einem  Ein- 
611  su  beechütsen ,  me  denn  in  der  That  sich  Insuiigentensehaaren 
schon  in  dem  Gebiet  der  Hehler  am  SAdabhang  der  Gevennen  gezeigt 
hatten.  Alesia  lag  fast  auf  seinem  Wege;  die  Reiterei  der  Kelten,  die 
einzige  Waffe,  mit  der  Yercingetorix  operiren  mochte,  griff  unterwegs 
ihn  an,  zog  aber  zu  aller  Erstaunen  den  Kürzern  gegen  Caesars  neue 
deutsche  Schwadronen  und  die  zu  deren  Rückhalt  aufgestellte  rö- 
mische Infanterie.  Yercingetorix  eilte  um  so  mehr  sich  in  Alesia  ein-  c««««  tot 
zuschUe&en;  und  wenn  Caesar  nicht  überhaupt  auf  die  ÜlTensive  ver-  ^^**"*' 
ziehten  wollte,  blieb  ihm  nichts  übrig  als;  zum  dritten  Mal  in  diesem 
Feldzug  gegen  eine  unter  einer  wohl  besetzten  und  ?erproviantirten 
Festung  gelagerte  und  mit  ungeheuren  Reitermassen  versehene  Armee 
mit  mer  weit  sdiwacberen  angrübwetse  voizugehen.  Allein,  wenn  AiMia  uu^ 
den  Kdten  bisher  nur  ein  Theil  der  römischen  Legi<men  gegenüber- 
gestanden,  so  war  in  den  Linien  um  Alesia  Caesars  ganze  Streitmacht 
vereinigt  und  es  gelang  Y'ercingetorix  nicht,  wie  es  ihm  bei  Avaricum 
und  Gergovia  gelungen  war,  sein  Ful'svülk  unter  dem  Schutz  der 
Festungsmauern  aufzustellen  und  durch  seine  Reiterei  seine  Yerbin- 
dungen  nach  aufsen  hin  sich  offen  zu  halten,  während  er  die  des 
Feindes  unterbrach.  Die  keltische  Reiterei,  schon  entmuthigt  durch 
jene  too  den  geringgeschätzten  Gegnern  ihnen  beigebrachte  Nieder- 
lage, wurde  Ton  Caesars  deutschen  Berittenen  in  jedem  Zusammen- 

*)  Die  kSnlieli  viel  erSrterte  Vra^e,  ob  Alesia  nicht  vielmehr  io  Alaise 
(25  Hilemeter  sSdlieh  voa  Besan^n,  Dep.  Doobs)  zu  erkennea  sei,  ist  von 
aDea  besooaeaen  Fendtorn  mit  Reeit  verneint  worden. 

XmnnMiv  rem.  OmcIi.  IIL  «.  Aufl.  19 
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trefTen  geschlagen.  Die  UiDwailungslinie  der  Belagerer  erhob  sich  in 
der  Auedehnung  von  zwei  deutschen  Meilen  am  die  ganze  Stadt  mit 
Einschlolis  des  an  sie  angelehnten  Lagers.  Auf  einen  Kampf  unter 
den  Mauern  war  Verdngetorix  gefabt  gewesen,  aber  nicht  darauf  in 
Alesia  belagert  zu  werden  —  dazu  genügten  fükr  seine  angeblich  80000 
Mann  Infanterie  und  15000  Reiter  zählende  Armee  und  die  sahlreicle 
Stadtbewohnerschaft  die  aufgespeicherten  Vorräthe,  wie  ansehnlich  sie 
waren,  doch  bei  weitem  nicht.  Vercingetorix  niufstc  sich  überzeugea, 
dafs  sein  Kriegspian  diesmal  zu  seinem  eigenen  Verderben  ausge- 
schlagen und  er  verloren  war,  wofern  nicht  die  gesammle  Nation  her- 
beieilte und  ihren  eingeschlossenen  P'eldherrn  befreite.  Noch  reichten, 
als  die  römische  Umwallung  sich  schlofs,  die  vorhandenen  Lebens- 
mittet  aus  auf  einen  Monat  und  vielleicht  etwas  darüber;  im  letxtea 
Augenblick,  wo  der  Weg  wenigstens  für  Üerittene  noch  frei  war,  eQt- 
lieis  Verdngetorix  seine  gesammte  Reiterei  und  entsandte  zugleich  an 
die  Häupter  der  Nation  die  Weisung  alle  filannschaft  aufzubieten  und 
sie  zum  £ntsatz  von  Alesia  heranzuführen.  Er  selbst,  entschlossen  die 
Verantwortung  fOr  den  von  ihm  entwoifenen  und  fehlgeschlagenen 
Kriegsplan  auch  persönlich  zu  tragen,  blieb  in  der  Festung,  um  im 
Guten  und  Bösen  das  Schicksal  der  Seinigen  zu  theilen.   Caesar  aber 
machte  sich  gefal'st  zugleich  zu  belagern  und  belagert  zu  werden.  Er 
richtete  seine  Lmwallungslinie  auch  an  der  Aufsenseite  zur  Vertheidi- 
gung  ein  und  versah  sich  auf  längere  Zeit  mit  Lebensmitteln.  Die 
Tage  verflossen;  schon  hatte  man  in  dei  Festung  keinen  Malter  Ge- 
treide mehr,  schon  die  unglücklichen  Stadtbewohner  austreiben  müssen, 
um  zwischen  den  Verscbanzungen  der  Kelten  und  der  Kömer,  an  bei- 
den  unbarmherzig  zurückgewiesen,  elend  umzukommen.  Da  in  der 
letzten  Stunde  zeigten  hinter  Caesars  Linien  sich  die  unabsehbaren 
Zdge  des  kellisch-belgischen  Entsatzheers,  angeblich  250000  Mann  zu 
Fufis  und  8000  Reiter.  Vom  Kanal  bis  zu  den  Gevennen  hatten  die 
insurgirten  Gaue  jeden  Nerv  angestrengt  um  den  Kern  ihrer  Patrioten, 
den  Feldherrn  ihrer  Wahl  zu  retten  —  einzig  die  Bellovaker  hatten 
geantwortet,  dass  sie  wohl  gegen  die  Römer,  aber  nicht  aufserhalb  der 
Ktopfe  Tor  eigenen  lirenzen  zu  fechten  gesoimon  seien.  Der  erste  Sturm,  den  die 
**    Belagerten  von  Alesia  und  die  Entsatztruppen  draufsen  auf  die  römi- 
sche Doppellinie  unternahmen,  ward  ahgcschlagen;  aber  als  nach  ein- 
tägiger Uast  derselbe  wiederholt  ward,  gelang  es  au  einer  Stelle,  wo 
die  Umwallungslinie  über  den  Abhang  eines  Berges  hinlief  und  von 
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dessen  Höhe  herab  angegriffen  werden  könnte,  die  GrSben  zuznschüt- 

ten  und  die  Vertheidiger  von  dem  Wall  herunterzuwerfen.   Da  nahm 
Labienus,  von  Caesar  hierher  gesandt,  die  nächsten  Cuhorten  zusain- 
mon  und  warf  sich  mit  vier  Legionen  auf  den  Feind.  Unter  don  Augen 
des  Feldherrn,  der  selbst  in  dem  gefährii( hslen  Augenblick  erschien, 
wurden  im  verzweifelten  Nahgefecbt  die  Stürmenden  zurückgejagt  uud 
die  mit  Caesar  gekommenen  die  Flüchtenden  in  den  Rücken  fassenden 
fteiterschaaren  yollendcten  die  Niederlage.  Es  war  mehr  als  ein  großer 
Sieg;  über  Alena,  ja  über  die  Iceltische  Nation  war  damit  unwiderrüf- 
üch  entschieden.  Das  Eeltenheer,  iSU^  entmuthigt,  verlief  unmittel- 
bar Tom  Schlachtfeld  sich  nach  Hause.  Verdngetorix  hätte  vielleieht  aimu  c»pi. 
noch  jetzt  fliehen,  wenigstens  durch  das  letzte  Mittel  des  Dreien  Mannes 
sich  erretten  können;  er  that  es  nicht,  sondern  erklärte  im  Kriegsrath, 
dafs ,  da  es  ihm  nicht  gelangen  sei ,  die  Fremdherrschaft  zu  brechen, 
er  bereit  sei  sich  als  Opf(^r  hinzugeben  und  so  weit  möglich  das  Ver- 
derben von  der  Nation  auf  sein  Haupt  abzulenken.   So  geschah  es. 
Die  keltischen  Offiziere  lieferten  ihren  von  der  ganzen  Nation  feierlich 
erwählten  Feldherrn  dem  Landesfeind  zu  geeigneter  Bestrafung  aus. 
Hoch  zu  Rofs  und  im  vollen  Waffenschmucke  erschien  der  König  der 
Arveraer  vor  dem  römischen  Proconsul  und  umritt  dessen  Tribunal ; 
darauf  gab  er  Rofs  und  Waffen  ah  und  liefo  schweigend  auf  den  Stufen 
zu  Caesars  Ffllhen  sich  nieder  (702).  F&nf  Jahre  später  ward  er  im  et]  T«nb- 
Triumph  durch  die  Gassen  der  italischen  Hauptstadt  geführt  und  als  '^S&St' 
Hocbverräther  an  der  römischen  Nation ,  während  sein  Ueberwinder 
den  Göttern  derselben  den  Feierdank  auf  der  Höhe  des  Capitols  dar- 
brachte, an  dessen  Fufs  enthauptet.  Wie  nach  trübe  verlaufenem  Tage 
wohl  die  Sonne  im  Sinken  durchbricht,  so  verleiht  das  Geschick  noch 
untergehenden  Völkern  wohl  einen  letzten  grofsartigen  Mann.  Also 
steht  am  Ausgang  der  phonikischen  Geschichte  Ilannibal,  also  an  dem 
der  keltischen  Vercingetorix.    Keiner  von  beiden  vermochte  seine 
Nation  von  der  Fremdherrschaft  zu  erretten ,  aber  sie  haben  ihr  die 
letzte  noch  übrige  Schande,  einen  ruhmlosen  Untergang  erspart  Auch 
Verdiigetorix  hat  eben  wie  der  Karthager  nicht  bloXis  gegen  den  Landes- 
f«nd  kämpfen  müssen,  sondern  Tor  allem  gegen  die  antinationale  Op- 
position verletzter  Egoisten  und  aufgestörter  Feiglinge,  wie  sie  die  ent- 
artete Civitisation  regelmäfsig  begleitet;  auch  ihm  sichern  seinen  Platz 
in  der  Geschichte  nicht  seine  Schlachten  und  Belagerungen ,  sondern 
dafs  er  es  vermocht  hat  einer  zerfahrenen  und  im  Particularismus  ver- 
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kommenen  Nation  in  seiner  Person  einen  Büttel-  und  Hahpunet  n 
geben.  Und  doch  giebt  es  wieder  kauln  einen  schärferen  Gegensati, 
als  der  ist  zwisdioi  dem  nachternen  BOrgersmann  der  phönikisohcB 
Kanfstadt  mit  seinen  aaf  das  eine  grofse  Ziel  hin  fanfng  Jahre  Ua- 
durch  mit  unwandelbarer  Energie  gerichteten  Planen,  und  dem  (cdhnen 
Fürsten  des  Keltenlandes,  dessen  gewaltige  Thaten  zugleich  mit  seiner 
hochherzigen  Aufopferung  ein  kurzer  Sommer  einschliefst.  Das  ganze 
Alterthum  kennt  keinen  ritterlicheren  Mann  in  seinem  innersten  Wesen 
wie  in  seiner  äufseren  Erscheinung.  Aber  der  Mensch  soll  kein  Ritter 
sein  und  am  wenigsten  der  Staatsmann.  Es  war  der  Ritter,  nicht  der 
Held,  der  es  verschmähte  sich  aus  Alesia  zu  retten,  während  doch  aa 
ihm  allein  der  Nation  mehr  gelegen  war  als  an  hunderttausend  ge* 
wöhnlichen  tapferen  Männern.  Es  war  der  Ritter,  mtkt  der  Held,  der 
sich  da  zum  Opfer  hingab,  wo  durch  dieses  Opfer  nichts  weiter  er- 
reicht ward,  als  dafs  die  Nation  sich  öffentlich  entehrte  und  ebenss 
feig  wie  widersinnig  mit  ihrem  letzen  Athemzug  ihren  weHgesdiieht- 
lichen  Todeskampf  ein  Verbrechen  gegen  ihren  Zwingherrn  nannte. 
Wie  so  ganz  anders  hat  in  den  gleichen  Lagen  Hannibal  gehandelt! 
Es  ist  nicht  möglich  ohne  geschichtliche  und  menschliche  Theilnahme 
von  dem  edlen  Arvernerkönig  zu  scheiden;  aber  es  gehört  zur  Signatur 
der  keltischen  Nation,  dafs  ihr  gröfster  Mann  doch  nur  ein  Ritter  war. 
Die  letzten  DcT  Fall  vou  Alesia  und  die  (Kapitulation  der  daselbst  eingeschiosse- 
Kümpfe  jjgjj  Armee  war  für  die  keltische  Insurrection  ein  furchtbarer  Schlag; 
indeüs  es  hatten  schon  ebenso  schwere  die  Nation  betroffen  und  doch 
war  der  Kampf  wieder  emeaert  worden.  Aber  VerdngetoriK  VerM 
war  unersetzlich.  Mit  ihm  war  die  Einheit  in  die  Nation  gekommMi; 
mit  ihm  schien  sie  auch  wieder  entwichen.  Wür  finden  nicht,  dafe  die 
Insurrection  einen  Versuch  machte  die  Geaammtvertheidigung  fortzu- 
setzen und  einen  andern  Oberfeldherrn  zu  bestellen;  der  Patriolen- 
bund  fiel  von  selbst  auseinander  und  jedem  Clan  blieb  es  überlassen 
wie  es  ihm  beliebte  mit  den  Römern  zu  streiten  oder  auch  sich  zu 
vertragen.  Natürlich  überwog  durchgängig  das  Verlangen  nach  Ruhe. 
Auch  Caesar  hatte  ein  Interesse  daran  rasch  zu  Ende  zu  kommen.  Von 
den  zehn  Jahren  seiner  Statthalterschaft  waren  sieben  verstrichen, 
das  letzte  aber  durch  seine  politischen  Gegner  in  der  Hauptstadt  ihm 
in  Frage  gestellt;  nur  auf  zwei  Sommer  noch  konnte  er  mit  einiger 
Sicherheit  rechnen  und  wenn  sein  Interesse  wie  seine  Ehre  verlangte, 
dafs  er  die  neu  gewonnenen  Landschaften  seinem  Nachfolger  in  einem 
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leidliches  und  einigermafteii  berubigten  FriedeosstaDd  flbergab,  so 
war,  um  einen  solchen  herzustellen,  die  Zeit  wahrlich  karg  zuge* 
messen.  Gnade  zu  üben  war  in  diesem  Falle  noch  mehr  als  für  die 
Besiegten  Bedürfnifs  für  den  Sieger;  und  er  dinite  seinen  Stern  prei- 
sen, dals  die  innere  Zerfahrenheit  und  das  leichte  Naturell  der  Kellen 
ihm  hierin  auf  halbem  Wege  entgegenkam.  Wo ,  wie  in  den  beiden 
angesehensten  mittelgalüschen  Cantons,  dem  der  Ilaeduer  und  dem 
der  Arvemer,  eine  starke  römisch  gesinnte  Partei  bestand ,  wurde  den 
Landschaften  sogleich  nach  dem  Fall  von  Alesia  die  voliatandige  Wie* 
derberstcUttiig  ihres  frQberea  Verbältnisses  m  Rom  gewährt  itnd 
salbst  ihre  GefaDgenen,  20000  an  der  Zahl,  ohne  Lösegeld  entlassen, 
wibrend  die  der  fibrigen  Gbms  in  die  harte  Knecbtsehaft  der  sieg- 
reichen Legionare  kamen.  Wie  die  Haedaer  ond  die  Arreraer  ergab 
sidi  Afoerbaapt  der  grftfiseireTbeU  der  galHscbenDistricte  in  sein  Schick- 
i^ai  und  liefs  ohne  weitere  Gegenwehr  die  unvermeidlichen  Strafge- 
richle  über  sich  ergehen.  Aber  nicht  wenige  harrten  auch  in  thörich- 
tem  Leichtsinn  oder  dumpfer  Veizweillung  bei  der  verlorenen  Saclie 
aus,  bis  die  römischen  Fxeculionstruppen  innerhalb  ihrer  (irenzen gt^g«ndieBi- 
erschienen.  Solche  Expeditionen  wurden  noch  im  Winter  702|3  gegen  u.  Cftmotea, 
die  Biturigen  und  die  Carnuten  unternommen.  Ernsteren  Widerstand 
leisteten  die  Bellovaker,  die  das  iabr  zoTor  von  dem  Entsatz  Ah  sias 
neb  anagescbiossen  hatten;  sie  schienen  beweisen  zu  wollen,  dafo  sie 
an  jenem  entscheidenden  Tage  wenigstens  nicht  aus  Mangel  an  Math 
und  an  Preihatsliebe  gefehlt  hatten.  Es  betbeiligten  sich  an  diesem 
Kanipfe  die  Atrebaten,  Ambianer,  Galeten  und  andere  belgische  Gaue; 
der  tapfere  König  der  Atrebaten  Comroius,  dem  die  Römer  seinen  Bei- 
tritt zur  Insurrection  am  wenigsten  verziehen  und  gegen  den  kürzlich 
Labienus  sogar  einen  widerwärtig  tückischen  Mordversuch  gerichtet 
hatte,  führte  den  Bellovakern  500  deutsche  Heiter  zu,  deren  Werth 
der  vorjährige  Feldzug  hatte  kennen  lehren.  Der  entschlossene  und 
talentvolle  Bellovaker  Correus ,  dem  die  oberste  Leitung  des  Krieges 
angefallen  war,  führte  den  Krieg  wie  Yercingetorix  ihn  geführt  hatte, 
vod  mit  nicht  geringem  Erfolg;  Caesar,  obwohl  er  nach  und  nach  den 
gr&foten  Theil  seines  Heeres  heranzog,  konnte  das  Fufsvolk  der  Belle- 
▼aker  weder  zum  Schlagen  bringen  noch  auch  nur  dassdbe  verhindern 
andere  gegen  Caesars  verstärkte  Streitmacht  besseren  Schutz  gewSh- 
reode  Stellungen  einzunehmen;  die  römischen  Reiter  aber,  namentlkh 
die  kehiscben  Conti ngente,  erlitten  iu  verschiedenen  Gefechten  durch 
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die  femdliche  Reiterei,  besonders  die  deatsdie  des  Gommtos,  die 
empfindlicbsten  Yerluste.  Allein  nachdem  in  einem  Scharmützel  mit 
den  römischen  Fouragirem  Correus  den  Tod  gefünden,  war  der  Wider- 
stand auch  hier  gebrochen;  der  Sieger  stellte  ertrigliche  Bedingungen, 
auf  die  hin  die  Bellovaker  nebst  ihren  Verbündeten  sich  unterwarfen. 
Die  Treverer  wurden  durch  Labienus  zum  Gehorsam  zurfidcgebracht 
und  beiläufig  das  Gebiet  der  verfehmten  Eburonen  noch  einmal  durch- 
zogen und  verwüstet.  Also  ward  der  letzte  Widerstand  der  belgischen 

an  der  Loire  Eidgenossenschaft  gebrochen.  Noch  einen  Versuch  der  Römeilierr- 
schaft  sich  zu  erwehren  machten  die  Seegaue  in  Verbindung  mit  ihren 
ISachbarn  an  der  Loire.  Insurgentenschaaren  aus  dem  andischen, 
dem  carnutischen  und  anderen  umliegenden  Gauen  sammelten  sich 
an  der  unteren  Loire  und  belagerten  in  Lemonum  (Poitiers)  den  rö- 
misch gesinnten  Fürsten  der  Pictonen.  Aliein  bald  trat  auch  hier  eine 
ansehnliche  rdmische  Macht  ihnen  entgegen;  die  Insurgenten  gaben 
die  Belagerung  auf  und  zogen  ab,  um  die  Loire  zwischen  sich  und 
dm  Feind  zu  bringen,  wurden  aber  auf  dem  Marsche  dabin  eingeholt 
und  geschlagen,  worauf  die  Carnuten  und  die  übrigen  aufiitindischeb 
Gantone,  sdbst  die  Seegaue  ihre  Unterwerfung  einsandten.  Der  Wider- 
stand war  zu  Ende;  kaum  dalli  ein  einzelner  Freischaarenführer  hie 

vod  in  Uxel-  und  da  noch  das  nationale  fianner  aufrecht  hielt.  Der  kühne  Drapues 
'""^  und  des  Vercingetorix  treuer  NVallengefährte  Lucterius  sammelten 
nach  der  Auflösung  der  an  der  Loire  vereinigten  Armee  die  Ent- 
schlossensten und  warfen  sich  mit  diesen  in  die  feste  Bergstadt  Uxel- 
lodunum  am  Lot*),  die  ihnen  unter  schweren  und  verlustvollen  Ge- 
fechten ausreichend  zu  verproviautiren  gelang.  Trotz  des  Verlustes 
ihrer  Führer,  von  denen  Drappes  gefangen,  Lucterius  von  der  Stadt 
abgesprengt  ward,  wehrte  die  Besatzung  sich  auf  das  Aeufserste;  erst 
als  Gaesar  selbst  erschien  und  auf  seine  ilnordnung  die  Quelle,  aus 
der  die  Belagerten  ihr  Wasser  holten,  mittelst  unterirdischer  SloUea 
abgeleitet  ward,  fiel  die  Festung,  die  letzte  Burg  der  keltischen  NatMO. 
Um  die  letzten  Verfechter  der  Sache  der  Freiheit  zu  kennzeichnen  be- 
fahl Caesar  der  gesammten  Besatzung  die  HSnde  abzuhauen  und  sie 
alsü,  einen  jeden  in  seine  Heimath,  zu  entlassen.  Dem  König  Conuniat, 
der  noch  in  der  Gegend  von  Arras  sich  hielt  und  daselbst  bis  in  den 

*)  Man  sucht  dies  gewöhalich  bei  Capdeoac  unweit  Pigeac;  GSIer  hat  sich 
neuerlich  iür  das  auch  früher  schon  in  Vonehlag  gebrachte  Loseeh  westlich 
von  Cabors  erklärt. 
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Winter  7(^/4  mit  den  römMchen  Trappen  sich  hemmsehlug,  ge-si^ 
stattete  Caesar,  dem  alles  daran  lag  in  ganx  Gallien  wenigstens  dem 
offenen  Widerstand  ein  Ziel  su  setsen,  seinen  Frieden  zu  machen  und 
]iefo  es  sogar  hingehen,  daüi  der  erbitterte  und  mit  Recht  mifstrauische 
Mann  trotsig  sich  weigerte  persönlich  im  römischen  Lager  zu  ersehei- 
nen. Es  ist  sehr  wahrscheinlich ,  dafs  Caesar  in  ähnlicher  Weise  bei 
den  schwer  zugänglichtm  Districten  im  Nordwesten  wie  im  Nordosten 
Galh'ens  mit  einer  nur  nominellen  1  ntorwertnng,  vielleicht  sogar  schon 
mit  der  factischen  VValTennihe  sich  genügen  liels*). 

Also  ward  Gallien ,  das  heifst  das  Land  westlich  vom  Rhein  und  GtUitn  u»- 
nördiich  von  den  Pyrenäen,  nach  nur  achtjährigen  Kämpfen  (696  bis ^^"^^ 
703)  den  Römern  unterthänig.  Kaum  ein  Jahr  nach  der  völligen  Re-51 
rahigung  des  Landes,  su  Anfang  des  J.  705  mufsten  die  r&roischenis 
Thippen  in  Folge  des  nun  endlich  in  Italien  ausgebrochenen  Börger- 
krieges flher  die  Alpen  snrfickgezogen  werden  und  es  blieben  nichts 
als  höchstens  einige  sdiwache  Rekmtenabthdlungen  hn  Keltenland 
zuröek.  Dennoch  standen  die  Kelten  nicht  wieder  gegen  die  Fremd- 
herrschaft auf;  und  wShrend  in  allen  alten  Protinien  des  Reichs  gegen 
Caesar  gestritten  ward,  blieb  allein  die  neugewonnene  Landschaft 
ihrem  Hesieger  fortwährend  botmäfsig.   Auch  die  Deutschen  haben 
ihre  Versuche  auf  dem  linken  Hheinufer  sich  erobernd  festzusetzen 
während  dieser  entscheidenden  Jahre  nicht  wiederholt.  Ebenso  wenig 
kam  es  während  der  nachfolgenden  Krisen  in  Gallien  zu  einer  neuen 
nationalen  Insnrrertion  oder  deutschen  Invasion,  obgleich  sie  die 
günstigsten  Gdegenlreiten  darboten.  Wenn  ja  irgendwo  Unruhen  aus- 
brachen, wie  zum  Beispiel  708  die  Bellovaker  gegen  die  Römer  8ich4e 
erhoben,  so  waren  diese  Bewegungen  so  irereinseit  und  so  auüBer  Zu- 
sammenhang mit  den  Verwickelungen  in  Italien,  dafs  sie  ohne  wesent- 
liehe  Schwierigkeit  von  den  römischen  Statthahem  unterdrückt  wur- 
den. Allerdings  ward  dieser  Friedenszustand  höchst  wahrscheinlich, 
Shnlich  wie  Jahrhunderte  lang  der  spanische,  damit  erkauft,  dab 
man  den  entlegensten  und  am  lebendigsten  Ton  dem  Nationalgeftthl 
durchdrungenen  Landschaften,  der  Bretagne,  den  Scheldedistricten, 
der  Pyrenäengegend  vorläutig  gestattete  sich  in  mehr  oder  minder  be- 

*>  Bei  Caesar  selbst  steht  dies  freiUdi  begreifUclier  Weise  nidit  ge- 
sehriebea;  aber  eine  verstiiodliehe  AndentuDg  io  dieser  Besiehnog  naeht  Sallust 
{h£H,  1,  9  Kritz),  obwohl  aeeh  er  als  Caesariaoer  sehrleh.  fl^eitere  Beweise 
ergebeo  die  Maasen. 
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sümmter  Weise  der  römiflcheD  Botmäfsigkeit  thaUäcbUch  zu  entsefaeo. 
Aber  darum  nicht  weniger  erwies  sich  Caesars  Bau,  wie  knapp  er  aadi 
jAm  swiflciien  anderen  zunächst  noch  driftenderen  Arbeiten  die  Zeit 
gefunden,  wie  unfertig  und  nur  nothdürftig  abgeacblossen  er  ihn  auch 
verlassen  hatte,  dennoch,  sowohl  hinslditlich  der  Zuröcfcweisnng  der 
Doitschen  als  der  Unterwerfung  der  Kelten,  in  dieser  Fenerprohe  im 

Oifwiwtum.  WesentlicfaBi  als  haltbar.  —  In  der  Oberverwaltung  bli^n  die  von 
dem  Statthalter  des  narbonensisehen  Galliens  neu  gewonnenen  Ge- 
biete vorläufig  mit  der  Provinz  Narbo  vereinigt;  erst  als  Caesar  dieses 
44  Amt  abgab  (710),  wurden  aus  dem  von  ihm  eroberten  Gebiet  zwei 
neue  Statthalterschatten,  das  eigentliche  Gallien  und  Belgien  gebildet 
Dafs  die  einzelnen  Gaue  ihre  politische  Selbstständigkeit  verloren,  lag 

EömiflchoBe-ini  Wcscu  dcr  Eroberung.  Sie  wurden  durchgängig  der  römischen 
'*"**'™*'  Gemeinde  steuerptlichtig.  Ihr  Steuersystem  indefs  war  natürlich  nicht 
dasjenige,  mittelst  dessen  die  adliche  und  finanzielle  Aristokratie  Asia 
ausnutzte,  sondern  es  wurde,  wie  in  Spanien  geschah,  einer  jeden 
einzelnen  Gemeinde  eine  ein  für  allemal  bestimmte  Abgabe  auferlegt 
und  deren  Erhebung  ihr  selbst  Aberlassen.  Auf  diesem  Wege  flössen 
jihrlich  40  IfiU.  Sesterzen  (3  MilL  Thhr.)  aus  Gallien  in  die  Kassen 
der  römischen  Regierung,  die  dafflr  freilich  die  Kosten  der  Vertheidi* 
gung  der  Rheingrenze  übernahm.  Dafs  aufserdem  die  in  den  Tempeln 
der  Götter  und  den  Schatzkammern  der  Grofsen  aufgehäuften  Gold- 
massen in  Folge  des  Krieges  ihren  Weg  nach  Horn  fanden,  versteht 
sich  von  selbst;  wenn  Caesar  im  ganzen  romischen  Reich  sejn  galli- 
sches Gold  ausbot  und  davon  auf  einmal  solche  iiassen  auf  den  Geld- 
markt brachte,  dafs  das  Gold  gegen  Silber  un  25  pCt.  fiel,  so  läfst 
dies  ahnen,  welche  Summen  Galhen  durch  den  Krieg  eingchüfst  hat. 

Behonuigder —  Die  bisherigen  Gauverfassungen  mit  ihren  Erbkönigen  oder  ihreu 

QrdBDBig«^'' feudal  -  oligarchischen  Vorstandschaften  hheben  auch  nach  der  Erobe- 
rung im  Wesentlichen  bestehen  und  selbst  das  dientelsystem,  das 
einzelne  Cantone  von  anderen  mächtigeren  abbingig  madite,  ward 
nicht  abgeschafft,  obwohl  freilich  mit  dem  Verlust  der  staatlichen 
Selbststindigkeit  ihm  die  Spitze  abgebrochen  war;  Caesar  war  nur 
darauf  bedacht  unter  Benutzung  der  bestehenden  dynastischen,  fonda- 
listischen  und  hegemonischen  Spaltungen  die  Verhältnisse  im  Inter- 
esse Roms  zu  ordnen  und  überall  die  der  Fremdherrschaft  genehmen 
Männer  an  die  Spitze  zu  bringen,    üeberhaupt  sparte  Caesar  keine 
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Hobe  um  in  Gallieo  eine  römische  Partei  zu  bilden:  seinen  Anliingem 
worden  ausgedehnte  BelohnuDgen  an  Md  und  besonders  an  eon- 
fiseirten  Landgütern  bewilligt  und  ihnen  durch  Caesars  Einflufs  Piltse 
im  Gemeindenith  und  die  ersten  Gemeindeämter  in  ihren  Gauen  ver- 
schafft Diejenigen  Gaue,  In  denen  eine  hinreichend  starke  und  itiver- 
Ussige  römische  Part^  bestand,  wie  die  der  Remer,  der  Lingonen,  der 
Haeduer,  wurden  durch  ErtheUung  einer  freieren  Communalverfassung 
—  des  sogenannten  Bfindnifsrechts  —  und  durch  Bevorzugungen  hei 
der  Ordnung  des  Ilegcrnoniewesens  gefördert.  Den  Nationalcult  und 
dessen  Priester  scheint  Caesar  von  Anfang  an  so  weit  ir^'end  möglich 
geschont  zu  hahen;  von  Mafsregeln,  wie  sie  in  späterer  Zeit  von  den 
römischen  Machthahern  gegen  das  Druidenwesen  ei'griifen  wurden, 
findel  bei  ihm  sich  keine  Spur  und  wahrscheinlich  damit  hängt  es  zu- 
sammen, da£s  seine  gallischen  Kriege,  so  viel  wir  sehen,  den  Charakter 
des  Rcügienskrieges  durchaus  nicht  in  der  Art  tragen,  wie  er  bei  den 
britannischen  spfiter  so  bestimmt  hervortritt  —  Wenn  Caesar  also  ^KiDioitung 
der  besiegten  Nation  jede  sniSssige  Rücksicht  bewies  und  ihre  natio-  airuugTe? 
nalen,  politucben  und  religiAsen  Institutionen  so  weit  schonte,  als  es  ^^"^^ 
mit  der  Unterwerfhng  unter  Rom  irgend  sich  vertrug,  so  geschah  dies 
nicht  um  auf  den  Grundgedanken  seiner  Eroberung,  die  Uunianisirung 
Galliens  zu  verzichten,  sondern  um  denselben  in  möglichst  schonen- 
der Weise  zu  verwirklichen.  Auch  begnügte  er  sich  nicht  dieselben 
Verhältnisse,  die  die  Södprovinz  bereits  groi'sentheils  romanisirt  hatten, 
im  Norden  ihre  Wirkung  ebenfalls  thun  zu  lassen,  sondern  er  förderte, 
als  echter  Staatsmann,  von  oben  herab  die  naturgemäfse  Entwickelung 
und  that  dazu  die  immer  peinliche  Uebergaogszeit  mögüchst  zu  ver- 
kürzen. Um  an  schweigen  von  der  Aufnahme  einer  Anzahl  vornehmer 
Kelten  in  den  römischen  Bärgerverband,  ja  einzelner  vielleicht  schon 
in  den  römischen  Senat,  so  ist  wahrscheinlich  Caesar  es  gewesen,  der 
in  Gallien  auch  innerhalb  der  einzelnen  Gaue  als  officielle  Sprache  an- 
Btolt  der  einheimischen  die  lateinische,  wenn  auch  noch  mit  gewissen 
fiinsehrinkungen,  und  anstatt  des  nationalen  das  rdmische  Mfinz* 
System  in  der  Art  einführte,  dafs  die  Gold-  und  die  Denarprägung  den 
römischen  Hehörden  vorbehalten  blieb,  dagegen  die  Scheidemünze  von 
einzelnen  Gauen  und  nur  zur  Circulation  innerhalb  der  Gaugrenzen, 
aber  doch  auch  nach  römischem  Fufs  geschlagen  werden  sollte.  Man 
mag  lächeln  über  das  kauderwelsche  Latein ,  dessen  die  Anwohner  der 
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Loire  und  Seine  fortan  verordnangsmärsig  sich  beflissen*);  es  lag 
doch  in  diesen  Sprachfehlern  eine  grOfiiere  Zukunft  als  in  dem  oor> 
recten  hauptstSdtisdien  Latein.  Vielleieht  geht  es  auch  auf  Caesar 
zuröck,  wenn  die  Gauverfusung  im  Keltenland  späterbin  der  italischen 
StadtverfiBssung  genfihert  erschont  und  die  Hauptorte  des  Gaues  so 
wie  die  Gemeinderithe  in  ihr  schärfer  hervortreten,  als  dies  in  der 
ursprönglichen  keltischen  Ordnung  wahrscheinlich  der  Fall  war.  Wie 
wünschenswerth  in  militärischer  wie  in  politischer  Hfnsicht  es  ge- 
wesen wäre  als  Stötzpuncte  der  neuen  Herrschaft  und  Ausgangspuncte 
der  neuen  Civilisation  eine  Reihe  transalpinischer  Colonien  zu  be- 
gründen, mochte  niemand  mehr  empfinden  als  der  politische  Erbe 
des  Gaius  Gracchus  und  des  Marius.  Wenn  er  dennoch  sich  be- 
schrankte auf  die  Ansiedlung  seiner  keltischen  oder  deutschen  Reiter 
in  Noviodunom  (S.  254)  und  auf  die  der  Boier  im  Haeduergau  (S.  254), 
welche  letztei'e  Niederlassung  in  dem  Krieg  gegen  Vercingetorix 
sdion  vfillig  die  Dienste  einer  rftmlscfaen  Gotonie  that  (S.  282),  so 
war  die  Ursache  nur  die,  dafs  seine  weiteren  Pline  ihm  nodi  nicht 
gestatteten  seinen  Legionen  statt  des  Sehwertes  den  Pflug  in  die  Hand 
zu  gehen.  Was  er  in  spiteren  Jahren  för  die  altrömische  Provins  in 
dieser  Beziehung  gethan,  wird  seines  Orts  dargelegt  werden;  es  ist 
wahrscheinlich,  dafs  nur  die  Zeit  ihm  gemangelt  hat  um  das  Gleiche 
auch  auf  die  von  ihm  neu  unterworfenen  Landschaften  zu  erstrecken. 
DieKataetro- — Mit  der  keltischcu  Nation  war  es  zu  Ende.  Ihre  politische  Auf- 
'tilchen  >v  lösung  war  durch  Caesar  eine  vollendete  Thatsache  geworden,  ihre 
nationale  eingeleitet  und  im  regelmäfsigen  Fortschreiten  begrifl'en.  Es 
war  dies  kein  zufälliges  Verderben ,  wie  das  Verhängnifs  es  auch  ent- 
wickelungsfahigen  Völkern  wohl  zuweilen  bereitet,  sondern  eine  selbst* 
verschuldete  und  gewissermafsen  geschichtlich  nothwendige  Kata- 
strophe. Schon  der  Verlauf  des  letzten  Krieges  beweist  dies,  mag 
man  ihn  nun  im  Ganzen  oder  im  Einzelnen  betrachten.  Als  die 
Fremdherrschaft  gegrfindet  werden  sollte,  leisteten  ihr  nur  einidDe 
noch  dazu  meistens  deutsche  oder  halbdeutsdie  Landschaften  ener- 
gischen Widerstand.  Als  die  Fremdherrschaft  gegründet  war,  wurden 

*)  So  lesen  wir  auf  eiaem  Semis ,  den  du-  Vergobret  der*  Lezovler  <Li- 
•ieaz,  Dep.  Calvados)  scUagen  liefs,  folgeode  Anfsehrlft:  Citia/rtbot  CUtu 
vercobreto}  simittos  (so)  publicos  LLrovio.  Die  oft  kium  leserlicbe  Schrift 
und  das  noglaobllch  abschealiche  Gepräj^e  diesor  MÜDxen  steheo  mit  ihren 
stamaelDden  Latein  in  bester  Harmonie. 
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die  Yemidie  sie  absiisehütteln  entweder  ganz  Itopflos  unternommen^ 

oder  sie  waren  mehr  als  billig  das  Werk  einzelner  hervorragender 
Adiicher  und  darum  mit  dem  Tod  oder  der  Gefangennahme  eines  In- 
duliomarus,  (^amulo^^enus,  Vercingetorix ,  Correus  sogleich  und  völlig 
zu  Ende.  Der  Belagerungs-  und  der  kleine  Krieg,  in  denen  sich  sonst 
die  ganze  sittliche  Tiefe  der  Volkskriege  entfaltet ,  waren  und  blieben 
in  diesem  keltischen  von  charakteristischer  £rJ»armlichkeit.  Jedes  Blatt 
der  keltischen  Geschichte  bestätigt  das  strenge  Wort  eines  der  wenigen 
Römer,  die  es  Terstanden  die  sogenannten  Barbaren  nicht  zu  verach' 
ten ,  da&  die  Kelten  dreist  die  könftige  Gefohr  heraosfordem,  vor  der 
gegenwärtigen  aber  der  Math  ihnen  entsinkt  In  dem  gewaltigen  Wir^ 
bei  der  Weltgeschichte,  der  alle  nicht  gleidi  dem  Stahl  harten  und 
gleich  dem  Stahl  geschmeidigen  Völker  unerbittlich  zermalmt,  konnte 
eine  solche  Nation  auf  die  Länge  sich  nicht  behaupten;  billig  erlitten 
die  Kelten  des  Festlandes  dasselbe  Schicksal  von  den  Römern,  das 
ihre  Stammgenossen  auf  der  irischen  Insel  bis  in  unsere  Tafie  hinein 
von  den  Sachsen  erleiden:  das  Schicksal  als  Gährungsstoif  künftiger 
Entwickelung  aufzugehen  in  eine  staatlich  Überlegeue  Nationalität. 
Im  Begriff  von  der  merkwfirdigen  Nation  zu  scheiden  mag  es  gestat- 
tet sein  noch  daran  zu  erinnern,  dalls  in  den  Berichten  der  AHen  äber 
die  Kelten  an  der  Loire  und  Seine  kaum  einer  der  charakteristischen 
Zuge  vermiÜBt  wird,  an  denen  wir  gewohnt  soid  Paddy  zu  erkennen. 
Es  findet  alles  sich  wieder:  die  Läss^keit  in  der  Bestellung  der  Felder  v 
die  Lust  am  Zechen  und  Raufen ;  die  Prahlhansigkeit  —  wir  erinnern 
an  jenes  in  dem  heiügen  Hain  der  Arverner  nach  dem  Sieg  von  Ger- 
govia  aufgehangene  Schwert  des  Caesar,  das  sein  angeblicher  ehemali- 
ger Besitzer  an  der  geweihten  Stätte  lächelnd  betrachtete  und  das 
heilige  Gut  sorgfältig  zu  schonen  befahl  — ;  die  Hede  voll  von  Ver- 
gleichen und  Hj^perhein,  von  Anspielungen  und  barocken  Wendungen  ; 
der  drollige  Humor  —  ein  Torzügliches  Beispiel  davon  ist  die  Satzung^ 
da£s,  wenn  Jemand  einem  öffentlich  Redenden  ins  Wort  fällt,  dem 
Störenfried  von  Polizei  wegen  ein  derbes  und  wohl  sichtbares  Loch 
in  den  Rock  geschnitten  wird  — ;  die  innige  Freude  am  Singen  und 
Sageir  you  den  Thaten  der  Vorzeit  und  die  entschiedenste  Redner- 
und  Dichtergabc;  die  Neugier  —  kein  Kaufmann  Vird  durchgelassen^ 
bevor  er  auf  offener  Strafse  erzählt  hat,  was  er  an  Neuigkeiten  weife, 
oder  nicht  weils  —  und  die  tolle  Leichtgläubigkeit,  die  auf  solche 
Nachrichten  bin  handelt,  welsbalb  in  den  hesser  geordneten  Cantuns. 
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den  Wandmleuten  bei  strenge  Strafe  Terboten  war  nnb^giaiilHgt« 
Berichte  andern  als  Gemändebeamten  vitzuthMlen;  die  kindliclie 
Frömmigkeit,  die  in  dem  Prieiler  den  Vater  sieht  und  ihn  in  allen 
Dingen  um  Rath  fragt;  die  unübertroflene  Innigkeit  des  Nationalge- 
fahle  nnd  das  fast  familienartige  Zusammenbalten  der  Landsleute  gegen 
den  Fremden;  die  Geneigtheit  unter  dem  ersten  besten  Fuhrer  sich 
aufzulehnen  und  Banden  zu  bilden ,  daneben  aber  die  völlige  Unfähig- 
keit den  sicheren  von  üehermuth  wie  von  Kleinmuth  entfernten  Muth 
sich  zu  bewahren,  die  rechte  Zeit  zum  Abwarten  und  zum  Losschlagen 
wahrzunehmen ,  zu  irgend  einer  Organisation ,  zu  irgend  fester  mili- 
tärischer oder  politischer  Disciplin  zu  gelangen  oder  auch  nur  sie  zu 
ertragen.  Es  ist  und  bleibt  zu  allen  Zeiten  und  aller  Orten  dieselbe 
faule  und  poetische,  schwachmöthige  und  innige,  neugierige,  leicht- 
gUubige,  liebenswürdige,  gescheite,  aber  politisch  durch  nnd  durch 
unbrauchbare  Nation,  und  darum  ist  denn  auch  ihr  Sdiicksal  immer 
Die  Anfltaii^  uud  fibcrall  dasselbe  gewesen.  —  Aber  dats  dieses  gnUe  Ydk  durch 
^ImT!^ Caesars  transalpinische  Kriege  su  Grunde  ging,  ist  noch  iMit  das  be* 
widMimif.  ^ei||^||jg|0  £rgebnifs  dieses  gro&artigen  Unternehmens;  weit  folgen- 
reicher als  das  negati?e  war  das  positive  Resnltat  Es  leidet  kaum 
einen  Zvyeifel,  dafs,  wenn  das  Senatregiment  sein  Scheinleben  noch 
einige  Menschenalter  länger  gefristet  hatte,  die  sogenannte  Völker- 
wanderung vierhundert  Jahre  früher  eingetreten  sein  würde,  als  sie 
eingetreten  ist,  und  eingetreten  sein  würde  zu  einer  Zeit,  wo  die  ita- 
lische Civilisation  sich  weder  in  Gallien  noch  an  der  Donau  noch  in 
Africa  und  Spanien  häuslich  niedergelassen  hatte.  Indem  der  gro£se 
Feldherr  nnd  Staatsmann  Roms  mit  sicherem  Blick  in  den  deutschen 
Stämmen  den  ebenbärtigen  Feind  der  römisch -griechischen  Welt  er- 
kannte; indem  er  das  neue  System  ofiTenstrer  Vertheldignng  mit  fester 
Hand  selbst  bis  ins  Einzelne  hinein  begründete  nnd  die  ftelchsgrensen 
durch  Flflsse  oder  künstliche  Wille  Tertbddigen,  längs  der  Grenie  die 
nädisten  Barbarenstamme  zur  Abwehr  der  entfersteren  colonlsiren, 
das  römische  Heer  durch  geworbene  Leute  aus  den  fehndlichen  Lin- 
dern recrutiren  lehrte,  gewann  er  der  hellenisch-itahschen  Cultur  die 
nöthige  Frist  um  den  Westen  ebenso  zu  civilisiren,  wie  der  Osten  be- 
reits von  ihr  civilisir!  war.  Gewöhnliche  Menschen  schauen  die  Früchte 
ihres  Thuns;  der  Same,  den  geniale  Naturen  streuen,  geht  langsam 
auf.  Es  dauerte  Jahrhunderte,  bis  man  begriff,  dafs  Alexander  nicht 
blols  ein  ephemeres  Königreich  im  Osten  errichtet,  sondern  den  Hei- 


uiyiu^-Cü  Ly  Google 


DIB  UNTHftWUrOIf«  M8  WESTENS.  301 

leaismiis  naeh  Asien  getragen  habe;  wieder  Jahrhunderte,  big  man  be- 
griff, dab  Caesar  nioht  blofo  den  Römern  eine  neue  Provinz  erobert» 
sondern  die  Romanisining  der  wesüfehen  Landschaften  b^grflndet 
habe.  Auch  Ton  jenen  militirisch  leichtsinnigen  und  zunSchsl  erfolg 

losen  Zögen  nach  England  und  Deutschland  liaben  erst  die  späten 
Nachfahren  den  Sinn  erkannt.  Ein  ungeheurer  Völkerkreis,  von  dessen 
Dasein  und  Zuständen  bis  dahin  kaum  der  Scliiirer  und  der  Kaufmann 
einige  Wahrheit  und  viele  Dichtung  berichtet  hatten,  ward  durch  sie 
der  römisch -griechischen  Welt  aufgeschlossen.  ,Täglich%  heifst  es  in 
einer  römischen  Schrift  vom  Mai  6d8 ,  , melden  die  gallischen  Briefe  56 
und  Botschaften  uns  bisher  unbekannte  Namen  von  Völkern,  Gauen 
und  Landscbafiten»*  Diese  Erweitemng  des  geschichtlichen  Horizonts 
dur^  Caesars  Zfige  jenseit  der  Alpen  war  ein  wdtgeschichtliches  £r- 
eigub  so  gut  wie  die  Erkundung  Americas  durch  europüsehe  Schaa- 
ren.  Zu  dem  engen  Kreis  der  Biittelmeerstaaten  traten  die  mittel-  und 
nordenropäischen  Yfi&er,  die  Anwohner  der  Ost-  und  der  Nordsee 
hkiau,  SU  der  alten  Weh  eine  neue,  die  fortan  durch  jene  mit  be- 
stimmt ward  und  sie  mit  bestimmte.  Es  hat  nicht  viel  gefehlt,  dafs 
bereits  von  AriovisL  das  durchgeführt  ward,  was  später  dem  gothischen 
Theoderich  gelang.  Wäre  dies  geschehen,  so  würde  unsere  Civilisation 
zu  der  römisch -griechischen  schwerlich  in  einem  innerlicheren  Ver- 
hältnifs  stehen  als  zu  der  indischen  und  assyrischen  Cnltur.  Dafs  von 
Hellas  und  Ilaüens  vergangener  Herrlichkeit  zu  dem  stolzeren  Bau  der 
neueren  Weltgeschichte  eine  Brücke  hinüberführt ,  dafs  Westeuropa 
romanisch,  das  germanische  Europa  klassisch  ist,  dafs  die  Namen  The- 
aualoUes  und  Scipio  ffir  uns  einen  andern  Klang  haben  als  Asoka  und 
Sahnanassar,  dafs  Homer  und  Sophokles  m'cht  wie  die  Veden  und  Ka- 
nur  den  litterarischen  Botaniker  anriehen,  sondern  in  dem  eige- 
nen Garten  uns.blflhen,  das  ist  Caesars  Werk;  und  weiin  dieSdiöpfung 
seines  grofoen  Vorgängers  im  Osten  von  den  Sturmfluthen  des  Mittel- 
altm  fSrnt  ganz  zertrümmert  worden  ist,  so  hat  Caesars  Bau  die  Jah^- 
tausende  überdauert,  die  dem  Menschengeschlecht  Religion  und  Staat 
verwandelt,  den  Schwerpunct  der  Civilisation  selbst  ihm  verschoben 
haben,  und  für  das,  was  wir  Ewigkeit  nennen,  steht  er  aufrecht. 

Um  das  Bild  der  Verhältnisse  Roms  zu  den  Völkern  des  Nordens  we  OoiMa- 
in  dieser  Zeit  zu  vollenden,  bleibt  es  noch  übrig  einen  Blick  auf  ^ji^^^*^''**"** 
Landschaften  zu  werfen,  die  nördlich  der  italischen  und  der  griechi- 
schen Halbinsel  von  den  Rheinquellen  bis  zum  sdiwarzen  Meer  sich 
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erstrecken.  Zwar  in  das  gewaltige  Vfilkergetfimmel,  das  auch  dort 
damak  gewogt  haben  mag,  reioht  die  Fackel  der  Geschichte  nicht  und 
die  einzeben  Streiflichter,  die  in  dieses  Gehiet  feilen,  sind  wie  der 

schwache  Schimmer  in  tiefer  Finsternifs  mehr  geeignet  zu  verwirren 
als  aufzuklären.  Indefs  es  ist  die  Pflicht  des  Geschichlschreibers  auch 
die  Lücken  in  dem  Buche  der  Völkcrgeschichte  zu  bezeichnen ;  er  darf 
es  nicht  verschmähen,  neben  Caesars  grofsartigem  Vertheidigungs- 
system  der  dürftigen  Anstalten  zu  gedenken,  durch  die  die  Feldherren 
des  Senats  nach  dieser  Seite  hin  die  Reichsgrenze  zu  schützen  ver- 

iüf«nTOiUr.  meinten.  —  Das  nordöstliche  Italien  blieb  nach  wie  vor  (II,  167)  den 
Angriffen  der  alpinischen  Völkerschaften  preisgegeben.  Das  im  Jabre 
M  695  bei  Aguileia  lag^nde  starke  rdmiscfae  Heer  und  d«r  Triumph  des 
Statthalters  des  dsalpinischen  GalliensLudus  Äfranins  lassen  schlieC^en, 
daljB  um  diese  Zeit  eine  Expeditimi  in  die  Alpen  stattgefunden;  wovon 
es  eine  Folge  sein  mag ,  dafs  wir  bald  darauf  die  Romer  in  näherer 
Verbindung  mit  einem  König  der  Noriker  finden.  Dafs  aber  auch 
nachher  Italien  durchaus  von  dieser  Seite  nicht  gesichert  war,  bewies 
der  Ueberfall  der  blühenden  Stadt  Tcrgeste  durch  die  aipinischen  ßar- 
52  baren  im  J.  702»  als  die  transalpinische  Insurrection  Caesar  genöthigt 
mjzieo.  hatte  Oberitalien  ganz  von  Truppen  zu  entblöfsen.  —  Auch  die  un- 
ruhigen Völker,  die  den  illyrischen  Küstenstrich  inne  hatten,  machten 
ihren  römischen  Herren  bestandig  su  schaffmi.  Die  Dalmater«  solion 
firOher  das  ansehnlichste  Volk  dieser  Gegend,  yergrÖljBerten  durch  Auf- 
nahme der  Nachbarn  in  ihren  Verband  sich  so  ansehnlich,  daCs  die 
Zahl  ihrer  Ortschaften  von  zwansig  auf  aditzig  stieg,  lieber  die  Stadt 
Promona  (nicht  weit  vom  Kerkaflufs),  die  sie  den  Liburniern  entrissen 
hatten  und  wieder  herauszugeben  sich  weigerten,  gerietben  sie  mit 
den  Römern  in  Händel,  und  schlugen  den  Landsturm,  den  Caesar  gegen 
sie  aufbot;  was  zu  ahnden  der  Ausbruch  des  Bürgerkrieges  hinderte. 
Zum  Theil  defswegen  ward  Dalmatien  in  demselben  ein  Heerd  der 
Caesar  feindlichen  Partei  und  hier  den  Feldherren  Caesars  von  dea 
Einwohnern ,  in  Verbindung  mit  den  Pompeianern  und  mit  den  See- 
rftubem,  au  Lande  und  zu  Wasser  energischer  Widerstand  geleistet. 

jfftkedoniMi.  —  Makedonien  endlich  nebst  Epirus  und  Hellas  war  so  verddet  und 
heruntergekommen  wie  kaum  ein  anderer  Theil  des  römischen  Reiches. 
DyrrhacMon,  Thessalonike,  Byzantion  hatten  noch  einigen  Handel  und 
Verkehr;  Athen  zog  durch  seinen  IVamen  und  seine  Philosophenschule 
die  Reisenden  und  die  Studenten  an;  im  Ganzeii  aber  lag  über  UeUas 
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eiost  volkreicheo  Städtchen  und  menschenwimmelnden  HSfen  die  Ruhe 
des  Grabes.  Aber  wenn  die  Griechen  sich  nicht  regten,  so  setzten  da- 
gegen die  Bewohner  der  schwer  zugänglichen  uiakeilonischen  Gebirge 
nach  alter  Weise  ihre  Raubzuge  und  Fehden  fort,  wie  denn  zum  Bei- 
spiel um  697/  8  Agraeer  und  Doloper  die  aetoHschen  Städte,  im  J.  700ö7-6  u 
die  in  den  Drinthälern  wohnenden  Pirusten  das  südliche  lllyrien  über- 
rannten. £benso  hielten  es  die  Anwohner.  DieDardaner  an  der  Nord- 
grenze wie  die  Thraker  im  Osten  waren  zwar  in  den  acb^abrigeo 
Kämpfen  676  bis  683  von  den  Hörnern  gedemüthigt  worden;  derts-n 
mächtigste  unter  den  thraiLischen  Fürsten,  der  Herr  des  allen  Odrysen- 
reich«  Kotys  ward  seitdem  den  römischen  Clientelkönigen  beigezShlt 
Allein  nichts  desto  weniger  hatte  das  befriedete  Land  nach  wie  vor 
▼on  Norden  und  Osten  her  Einfälle  zu  leiden.  Der  Statthalter  Gaius 
Antonius  ward  übel  heimgeschickt  sowohl  von  den  Dardanern  als  auch 
von  den  in  der  heutigen  Dobrudscha  ansässigen  Stämmen,  welche  mit 
Hülfe  der  vom  linken  Donauufer  herbeigezogenen  gefürchteten  Ba- 
starner  ihm  bei  Islropolis  (Istere  unweit  Kustendsche)  eine  bedeutende 
Niederlage  beibrachten  (692 — 693).  Glücklicher  locht  Gaius  Octavius  cs-ei 
gegen  Besser  und  Thraker  (694).  Dagegen  machte  Marcus  Piso  (697  w  w 
bis  698)  wiederum  als  Oberfeidherr  sehr  schlechte  Geschäfte,  wasM 
auch  kein  Wunder  war,  da  er  um  Geld  Freunden  und  Feinden  ge- 
währte was  sie  wünschten.  Die  thrakischen  Dentheleten  (am  Strymon) 
plOnderten  unter  seiner  Statthaherschafl  Hakedonien  weit  und  brßit 
und  stellten  auf  der  groben  von  Dyrrhachion  nach  Thessalonike  füh- 
renden römischen  HeerstraCse  selbst  ihre  Posten  aus;  in  Thessalonike 
machte  man  sich  darauf  gefalst  von  ihnen  eine  Belagerung  auszulial- 
ten,  während  die  starke  römische  Armee  in  der  Provinz  nur  da  zu 
sein  schien  um  zuzusehen,  wie  die  Bergbewohner  und  die  Nachbar- 
völker die  friedlichen  Unlerthanen  Roms  brandschatzten.  —  Der- Dm  neue  Da- 
gleichen  Angriffe  konnten  freilich  Roms  Macht  nicht  gefährden  und 
auf  eine  Schande  mehr  kam  es  längst  nicht  mehr  an.  Aber  eben  um 
diese  Zeit  begann  jenseit  der  Donau  in  den  weiten  daktschen  Steppen 
ein  Volk  sich  staatlich  zu  consolidiren,  das  eine  andere  Rolle  in  der 
Geschichte  zu  spielen  bestimmt  schien  als  die  Besser  und  die  Denthe- 
leten.  Bei  den  Geten  oder  Dakern  war  in  uralter  Zeit  dem  König  des 
Volkes  ein  heiliger  Hann  zur  Seite  getreten,  Zamolxis  genannt ,  der, 
nachdem  er  der  Götter  Wege  und  Wunder  auf  weiten  Reisen  in  der 
Fremde  erkuudet  uud  namentlich  die  Weisheit  der  ägyptischen  Priester 
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and  der  griechischen  Pythagoreer  ergrAndet  hatte,  jn  seine  Heitnath 
zurOckgekommen  war  um  in  einer  Höhle  des  «heiligen  Berges'  als 
frommer  Einsiedler  sein  Leben  za  beschlieben.  Nur  dem  König  und 
dessen  Dienern  blieb  er  zugänglich  und  spendete  ihm  und  durch  ihn 

dem  Volke  seine  Orakel  fär  jedes  wichtige  Beginnen.  Seinen  Lands- 
leuten galt  er  anfangs  als  Priester  des  höchsten  Gottes  und  zuletzt 
selber  als  Gott,  ähnlich  wie  es  von  Moses  und  Aaron  heifst,  dafs  der 
Herr  den  Aaron  zum  FMopheten  und  zum  Gotte  des  Propheten  den 
Moses  gesetzt  habe.  Es  war  hieraus  eine  bleibende  Institution  ge- 
worden: von  Rechtswegen  stand  dem  König  der  Geten  ein  solcher 
Gott  zur  Seite ,  aus  dessen  Munde  alles  kam  oder  zu  kommen  schien, 
was  der  König  befahl.  Diese  eigenthümliche  Verfassung,  in  der  die 
theokratische  Idee  der  wie  es  sdieint  al>soluten  Kdnigsgewalt  dienstbar 
geworden  war,  mag  den  getischen  Königen  eine  SleDung  ihren  Unter- 
Ihanen  gegenflb«  gegeben  haben,  wie  etwa  die  KhaÜfen  sie  den  Ara- 
bern gegenüber  gehabt  liaben;  und  eine  Folge  daron  war  die  wunder- 
bare religiös- politische  Reform  der  Nation,  welche  um  diese  Zeit  der 
König  der  Geten  Boerebistas  und  der  Gott  Dekaeneos  durchsetzten. 
Das  namentlich  durch  beispiellose  Völlerei  sittlich  und  staatlich  gänz- 
lich heruntergekommene  Volk  ward  durch  das  neue  Mäfsigkeits-  und 
TapferkeitsevangeUum  wie  umgewandelt;  mit  seinen  so  zu  sagen  pu- 
ritanisch discipUnirten  und  begeisterten  Schaaren  gründete  König 
Boerebistas  binnen  wenigen  Jahren  ein  gewaltiges  Reich ,  das  auf  bei- 
den Ufern  der  Donau  sich  ausbreitete  und  südwärts  bis  tief  in  Thra- 
kien y  Illyrien  und  das  norische  Land  hinein  reichte»  füne  unmiltel- 
bare  Beröhrung  mit  den  Römern  hatte  noch  nicht  stattgefimden  md 
es  konnte  niemand  sagen,  was  aus  diesem  sonderbaren  an  die  Anfinge 
des  Islam  erinnernden  Staat  werden  möge;  das  aber  modite  man  auch 
ohne  Prophet  zu  sein  Torfaersagen,  dab  Proconsuln  wie  Antonius  und 
Piso  nicht  berufen  waren  nüt  Göttern  zu  streiten. 
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POMP£IUS  mu  CAESARS  GESAMMTHEARSCHAFT. 

XTnter  den  DemokrateadielB,  die  seit  Caesars  Gonsulat  so  zu  sagen  Pompeias 
officiell  als  die  gemeinschaftlichen  Beherrscher  des  Gemeinwesens,  als  neben  ein- 
die  regierenden  ,Dreiniänner'  anerkannt  waren,  nahm  der  ölFentlichen 
Meinung  zufolge  durchaus  die  erste  Stelle  Pompeius  ein.  Er  war  es, 
der  den  Oplimaten  der  ,Privatdictator'  hiefs;  vor  ihm  that  Cicero  sei« 
nen  vergeblichen  Fufsfall ;  ihm  galten  die  schrirt^ten  Sarkasmen  in 
den  Mauerplacaten  des  Bibulus,  die  giftigsten  Pfeile  in  den  Salonreden 
der  Opposition.  Es  war  dies  nur  in  der  Ordnung.  ?(ach  den  vor- 
liegenden Thatsachen  war  Pompeius  unbestritten  der  erste  Feldherr 
aeioer  Zeit,  Caesar  ein  gewandter  Parteiführer  und  Parteiredner,  von 
mdengbarfln  Taienten,  aber  ebenso  notorisch  Ton  unfcriegerisohem, 
ja  weibiacbem  Naturell.  Diese  Urtheile  waren  seit  langem  g^ufig; 
man  konnte  es  yon  dem  Tomehmen  PObel  nicht  erwarten,  dafis  er  um 
das  Wesen  der  Dinge  sich  kflmmere  und  einmal  festgestellte  Platt- 
licäleii  w^^  obscurer  Heldenthaten  am  Tajo  au%ebe.  Offenbar  spidte 
Caesar  in  dem  Bunde  nur  die  Rolle  des  Adjutant^  der  das  för  seinen 
Chef  ausführte,  was  Flavias,  Afranius  und  andere  weniger  fähige  Werk- 
zeuge versucht  und  nicht  g<'lt'islet  hatten.  Seihst  ^^eine  Slatthalter- 
.schaft  schien  dies  VerhältniJ's  nicht  zu  ändern.  Eine  sehr  ähnhche 
Stellung  hatte  erst  kürzlich  Afranius  eingenommen,  ohne  darum  etwas 
besonderes  zu  bedeuten ;  mehrere  Provinzen  zugleich  waren  in  den 
letzten  Jahren  wiederholentlich  einem  Statthalter  untergeben  und 
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schon  oft  weit  mehr  als  vier  Legionen  in  einer  Hand  vereinigt  ge- 
wesen; da  es  jenseit  der  Alpen  wieder  ruhig  und  Fürst  Ariovist  von 
den  Römern  als  Freund  und  Nachbar  anerkannt  war,  so  war  auch 

keine  Aussicht  zur  Führung  eines  irgend  ins  Gewicht  fallendes  Krieges. 
Die  Vergleichung  der  Stellungen,  wie  sie  Pompeius  durch  das  gahi- 
nisch-maniiischc,  Caesar  durch  das  vatinische  Gesetz  erhalten  halten, 
lag  nahe;  allein  sie  liel  nicht  zu  Caesars  Vortheil  aus.   Pompeius  ge- 
bot fast  über  das  gesamnitc  römische  Reich,  Caesar  über  zwei  Pro- 
vinzen.  Pompeius  standen  die  Soldaten  und  die  Kassen  des  Staats 
beinahe  unbeschränkt  zur  Verfügung ,  Caesar  nur  die  ihm  angewiese- 
nen Summen  und  ein  Heer  von  24000  Mann.  Pomj[»eius  war  es  an- 
heimgegeben den  Zeitpunkt  seines  Rücktritts  selber  su  bestimmen; 
Caesars  Commando  war  ihm  zwar  auf  lange  hinaus,  aber  ,'doch  nur 
auf  eine  begrenzte  Frist  gesichert.  Pompeius  endlich  war  mit  den 
wichtigsten  Unternehmungen  zur  See  und  zu  Lande  betraut  werden; 
Caesar  ward  nach  forden  gesandt,  um  von  überitahen  aus  die  Haupt- 
stadt zu  überwachen  und  dafür  zu  sorgen,  dafs  Pompeius  üogestön 
sie  beherrsche. 

•  pompeiuB  Aber  als  Pompeius  von  der  Coalition  zum  Beherrscher  der  Haupt- 
H^ptatedt.  '^tadt  bestellt  ward,  ubernahm  er  was  über  seine  Kräfte  weit  hinaus- 
ging. Pompeius  verstand  vom  Herrschen  nichts  weiter  als  was  sich 
zusammenflissen  lUlst  in  Parole  und  Commando.  Die  WeUea  des 
hauptstädtischen  Treibens  gingen  hohl  zugleich  von  veii^angenen  und 
von  zukünftigen  Revolutionen;  die  Aufgabe,  diese  in  jeder  Hlnsidit 
dem  Paris  des  neunzehnten  Jahrhunderts  vergleidibare  Stadt  ohne 
bewaffnete  Macht  zu  regieren,  war  unendlidi  schwer,  für  jenen  eckigen 
vornehmen  Mustersoldaten  aber  geradezu  unlösbar.  Sehr  bald  war  er 
so  weit,  dafs  Feinde  und  Freunde,  beide  ihm  gleich  unbequem,  seinet- 
wegen machen  konnten,  was  ihnen  beliebte;  nach  Caesars  Abgaog  von 
llom  beherrschte  die  Coalition  wohl  noch  die  Geschicke  der  Welt,  aber 
nicht  die  Strafsen  der  Hauptstadt.  Auch  der  Senat ,  dem  ja  immer 
noch  eine  Art  nominellen  Regiments  zustand,  liefe  die  Dinge  in  der 
Hauptstadt  gehen,  wie  sie  gehen  konnten  und  mochten;  zum  Theil 
weil  der  von  der  Coalition  beherrschten  Fraction  dieser  KArpendiaA 
die  Instructionen  der  Blaehthaber  fehlten,  zum  Theil  weil  die  grollende 
Opposition  aus  GleidigQltigkeit  oder  Pessimismus  bei  Seite  trat,  haupt- 
sächlich aber  weil  die  gesammte  hochadliche  Körperschaft  ihre  voll- 
ständige Ohnmacht  wo  nicht  zu  begreifen,  doch  zu  fühlen  begann. 
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AagMdblidüich  dso  gab  es  in  Rom  nirgeiids  «ne  Widerstandskraft 
irgend  wdcher  Regierung,  nirgends  eine  wirkliche  Aatoritdt.  Man 
lebte  im  Interregnum  zwischen  dem  zertrümmerten  aristokratisclien 
und  dem  werdenden  militärischen  Regiment ;  und  wenn  das  r6mische 

-Gemeinwesen  wie  kein  anderes  alter  oder  neuer  Zeit  alle  verschieden- 
sten })olitisclien  Functionen  und  Organisationen  rein  und  normal  dar- 
gestellt hat,  so  erscheint  in  ihm  aucli  die  politische  Desorganisation, 
die  Anarchie  in  einer  nicht  beneidenswerthen  Schärfe.  Es  ist  ein  selt- 
sames Zusammentrefl'en,  dals  in  denselben  Jahren,  in  welchen  Caesa 
jenseit  der  Alpen  ein  Werk  für  die  Ewigkeit  schuf,  in  Rom  eine  der 
tollsten  politischen  Grotesken  aufgeführt  ward,  die  jemals  über  die 
Bretter  der  Weltgeschichte  gegangen  ist.  Der  neue  Regent  des  Ge- 
meinwesens regierte  nicht ,  sondern  schlo£s  sich  in  sein  Haus  ein  und 
maulte  im  Stillen.  Die  ehemalige  halb  abgesetzte  Regierung  regierte 
gleiichfiills  nidit,  sondern  seufzte,  bald  einzeln  in  den  traulichen  Zir- 
kdn  der  Villen,  bald  in  der  Curie  im  Chor.  Der  Theil  der  Bflrger- 
sdiafl,  dem  Freiheit  und  Ordnung  noch  am  Herzen  lagen,  war  des 
wfisten  Trabens  fibersatt»  aber  völlig  führer-  und  rathlos  yerharrte  er 
in  nichtiger  Passirität  und  mied  nicht  blofs  jede  politische  Thätigkeit, 
sondern,  so  weit  es  anging,  das  politische  Sodom  selbst.  Dagegen  das 
Gesindel  aller  Art  hatte  nie  bessere  Tage,  nie  lustigere  Tummelplätze 
gehabt.  Die  Zahl  der  kleinen  grofsen  Manner  war  Legion.  Die  Dema-  Dm 
gogie  ward  völlig  zum  Handwerk,  dem  denn  auch  das  Handwerkszeug^*"*'^ 
nicht  fehlte:  der  verschabte  Mantel,  der  verwilderte  Dart,  das  lang- 
ilatternde  Haar,  die  tiefe  hafsstimme;  und  nicht  selten  war  es  ein 
Handwerk  mit  goldenem  Boden.  Für  die  stehenden  DrüUactionen 
waren  die  geprüflen  Gurgeln  des  Theaterpersonals  ein  begehrter  Ar- 
tikel*); Griedien  und  Juden,  Freigelassene  und  Sklaven  waren  in  den  ' 
öffentlichen  Versammlungen  die  regelmäfsigsten  Besucher  und  die  lau- 
testen SehreieF;  selbst  wenn  es  zum  Stimmen  ging,  bestand  häufig 
nur  der  kleinere  Theil  der  Stimmenden  aus  yerfassungsmiAig  stimm- 
berechtigten Bflrgem.  ,Njicb«tensS  heilkt  es  in  einem  Briefe  aus  die- 
ser Zeit,  ,kAnnen  wir  erwarten,  dafs  unsere  Lakaien  die  Freilassungs- 
steuer abyoliren*.  Die  eigentlichen  Machte  des  Tages  waren  die  ge- 
schlossenen und  bewaflneten  Banden,  die  von  vornehmen  Abenteurern 
aus  fechtgewohnten  Sklaven  und  Lumpen  aufgestellten  Bataillone  der 


*)  Dt»  iieifet  eantortan  eonvieio  eonUoiw  cMran  (Cic  pro  Sest,  bb,  118). 
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Anarchie,  ihre  Inhaber  hatten  von  tlaus  aus  meisten theils  zur  Populär- 
partei  gezählt ;  aber  seit  Caesars  Entfernung,  der  der  Demokratie  aliem 
zu  imponiren  und  allein  sie  zu  Jenken  verstanden  hatte,  war  aus  der- 
selben alle  Disoiplin  entwichen  und  jeder  Parteigänger  machte  Politik 
auf  seine  eigene  Hand.  Am  liebsten  fochten  diese  Leute  freilich  andi 
j^t  noch  unter  dem  Panier  der  Freiheit;  aber  genau  genommen 
waren  sie  weder  demokratisoh  noch  antidemokratisch  gesinnt»  sondern 
schrieben  auf  die  einmal  unentbehrliche  Fahne,  wie  es  fiel,  baki  den 
Volksnamen ,  bald  den  Namen  des  Senats  oder  den  eines  ParteicheCB; 
wie  denn  zum  Bnispiel  Clodius  nach  einander  für  die  herrschende 
Demokratie,  für  den  Senat  und  für  (^rassus  gefochten  oder  zu  fechten 
vorgegeben  hat.  Farbe  hielten  die  Bnndenfiihrer  nur  in  sofern,  als  sie 
ihre  persOnlicIien  Feinde,  wie  Clodius  den  Cicero,  Milo  den  Clodius, 
unerbittlich  verfolgten ,  wogegen  die  Parteisteliung  ihnen  nur  als 
Schachzug  in  diesen  Personenfehden  diente.  Man  könnte  ebenso  gut 
«  ein  Cbarivari  auf  Noten  setzen  als  die  Geschichte  dieses  politischen 
Ilexensabbaths  schreiben  wollen;  es  liegt  auch  nichts  daran  all  die 
Mordthaten,  Häuserbeiagerungen,  Brandstiftungen  und  sonstigen  Räu- 
berscenen  inmitten  einer  Weltstadt  aufkuzfihlen  und  nachzurechnen, 
wie  oft  die  Scala  vom  Zischen  und  Schreien  zum  Anspeien  und  Nieder- 
treten  und  Ton  da  zum  Steinewerfen  und  Schwerterzncken  durchge- 
Giodim  macht  ward.  Der  Protagonist  auf  diesem  politischen  Lumpentheater 
war  jener  PuhUus  Clodius,  dessen,  wie  schon  erwähnt  ward  (S.  218), 
die  Machthaber  sich  gegen  Cato  und  Cicero  bedienten.  Sich  selbst 
überlassen  trieb  dieser  einllufsreiche,  talentvolle,  energische  und  in 
seinem  Metier  in  der  That  musterhafte  I*arteigänger  während  seines 

58  Volkstribunals  (690)  ultrademokratisclie  l^litik,  gab  den  Städtern  das 
Getreide  umsonst,  beschränkte  das  Hecht  der  Censoren  sittenlose  Bür- 
ger zu  bemäkeln,  untersagte  den  Beamten  durch  religiöse  Formalitäten 
den  Gang  der  ComitiaUnaschine  zu  hemmen,  beseitigte  die  Schranken» 

Mdie  kurz  zuvor  (090),  um  dem  Bandenwesen  zu  steuern,  dem  Asso- 
eiationsrecht  der  niederen  Klassen  gesetzt  worden  waren  und  stellte 
die  damals  aufi§;ehobenen  »Stra/Ssendubs*  {eolkgia  cmnpUdUcüi)  wieder 
her,  welche  nichts  andres  waren  als  eine  f5rmUche  nach  den  Gassen 
abgetheiite  und  fast  militärisch  gegliederte  Organisation  des  gesamm- 
ten  hauptstsdtischen  Freien-  oder  Sklavenproletariats.  Wenn  dazu 
noch  das  weitere  Gesetz,  das  Clodius  ebenfalls  bereits  entworfen  hatte 

6a und  als  Prätor  702  einzubringen  gedachte,  den  Freigelassenen  nnd 
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den  im  thatBäcblicben  Besits  der  Freiheit  lebenden  Sklaven  die  gleicben 
politischen  Rechte  mit  den  Freigeborenen  gab,  so  konnte  der  Urbeber 

all  (lieser  tapferen  Verfassungsbesseriin^^eii  sein  Werk  für  vollendet  er- 
klären und  als  neuer  Niiina  der  Freiheit  und  Glfichheil  den  süfsen 
Pöbel  der  Hauptstadt  einladen  in  dein  auf  einer  seiner  Brandstätten 
am  Palatin  von  ihm  errichteten  Tempel  der  Freiheit  ihn  zur  Feier  des 
eingetretenen  deniokratisi  hon  Millenniums  das  Hochamt  celehriren  zu 
sehen.  Natürlich  schlössen  diese  Freibeitsbestrebungen  den  Schacher 
mit  Borgerschaftsbeschlüssen  nicht  aus:  ^vie  Caesar  hielt  auch  Caesars 
Affe  für  seine  Mitbürger  Statthalterschaften  und  andere  Posten  und 
POstcben ,  für  die  untertbänigen  Könige  and  Stfidte  die  Herrlichkeits- 
reehte  des  Staates  feil.  —  All  diesen  Dingen  sab  Pompeius  zu ,  ohne  Pompeine 
sieb  zu  regen.  Wenn  er  es  nicht  empfand,  wie  arg  er  damit  sieb  com-  ^Siuu ' 
promittirte,  so  empfand  es  sein  Gegner.  Clodius  ward  so  dreist,  dafs 
er  über  eine  ganz  gleichgültige  Frage,  die  Rücksendung  eines  gefange- 
nen armenischen  Prinzen,  mit  dem  Regenten  ron  Rom  geradezu  an- 
l)and;  und  bald  ward  der  Zwist  zur  förmlichen  Fehde ,  in  der  Pom- 
peius völlige  Hülflosigkeit  zu  Tage  kam.  Das  Haupt  des  Staates  wufste 
«leni  Parteigänger  nicht  anders  zu  begep;nen  als  mit  dessen  eigenen, 
nur  weit  ungeschickter  geführten  Waffen.  War  er  v<m  Clodius  wegen 
des  armenischen  Prinzen  chicanirt  worden,  so  ärgerte  er  ihn  wieder, 
indem  er  den  von  Clodius  über  alles  gehafsten  Cicero  aus  dem  Exil 
erlöste, Jn  das  ihn  Clodius  gesandt  hatte,  und  erreichte  denn  auch  so 
grfindlicb  seinen  Zweck,  dafs  er  den  Gegner  in  einen  unversöhnlichen 
Feind  Terwandelte.  Wenn  Clodius  mit  seinen  Banden  die  Strassen 
unsicber  machte,  so  liefe  der  siegreiche  Feldherr  gleichfalls  Sklaven 
und  Fechter  marscbiren,  in  welchen  Balgereien  natürlich  der  General 
gegen  den  Demagogen  den  Kürzeren  zog,  auf  der  Strafse  geschlagen 
and  Ton  Clodius  und  dessen  Spiefisgesellen  Gaius  Cato  in  seinem  Gar- 
ten fast  bestSndig  in  Belagerung  gehalten  ward.  Es  ist  nicht  der  am 
wenigsten  merkwürdige  Zug  in  diesem  merkwürdigen  Schauspiel, 
dafs  in  ihrem  Hader  der  Regent  und  der  SchwindlcM'  beide  wetteifernd 
um  die  Gunst  der  gestürzten  Regierung  buhlten,  Pompeius  zum  Theil 
auch  um  dem  Senat  gefällig  zu  sein  Ciceros  Zurückberufung  zuliefs, 
Clodius  dagegen  die  julischen  Gesetze  für  nichtig  erklärte  und  Mar- 
cus Bibulus  aufrief  deren  verfassungswidrige  Durchbringung  öiTent- 
lich  zu  bezeugen !  —  Ein  positives  Resultat  konnte  natärlicher  Weise 
aus  diesem  Brodel  trüber  Leidenschaften  nicht  hervorgeben;  der  eigent- 
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liebste  Charakter  desselben  war  eben  seine  bis  sum  Gräfslichen  lädier- 
licbe  Zwecklosigkeit.  Selbst  ein  Mann  von  Caesars  Genialität  batte  es 
er&hren  müssen,  dab  das  demokratisdie  Treiben  voUständig  abge- 
nutzt war  und  sogar  der  Vfeg  zum  Thron  niebt  mehr  durch  die  De- 
magogie ging.  Es  war  nichts  weiter  als  ein  geschichtlicher  Lücken- 
liüfser,  wenn  jetzt,  in  dem  Interregnum  zwischen  Republik  und  Mon- 
archie, irgend  ein  toller  Geselle  mit  des  Propheten  Mantel  und  Stab» 
die  Caesar  seihst  abgelegt  hatte ,  sich  noch  einmal  staffii  te  und  noch 
einmal  Gaius  Gracchus  grol'se  Ideale  parodisch  verzerrt  über  die  Scene 
gingen;  die  sogenannte  Partei,  von  der  diese  demokratische  Agitation 
ausging,  war  so  wenig  eine,  dafs  ihr  später  in  dem  Entschcidungs- 
kämpf  nicht  einmal  eine  Rolle  zufiel.  Selbst  das  läfst  sich  nicht  be- 
haupten, dafs  durch  diesen  anarchischen  Zustand  das  Verlangen  nach 
einer  starken  auf  Militärmacht  gegründeten  Regierung  in  den  Gemu- 
thern der  politisch  indifferent  Gesinnten  lebendig  angeCacht  worden 
sei.  Auch  abgesehen  davon ,  dafs  diese  neutrale  Börgerschaft  haupt- 
sachlich aufscrhalb  Rom  zu  suchen  war  und  also  von  dem  hauptstätUi- 
scliL'ii  Krawalliren  nicht  unmittoll>ai'  berührt  ward,  so  waren  diejenigen 
Gemüther,  die  überhaupt  durch  solche  Motive  sich  bestimmen  üefsen» 
schon  durch  frühere  Erfahrungen ,  namentlich  die  catilinarische  Ver- 
schwörung, gründlich  zum  Autoritätsprincip  bekehrt  worden;  auf  die 
eigentlichen  Aengsteriinge  aber  wirkte  die  Furcht  vor  der  von  dem 
Verfassungsumsturz  unzertrennlichen  ungeheuren  Krise  bei  weitem 
nachdrücklicher  als  die  Furcht  vor  der  blofsen  Fortdauer  der  m 
Grunde  doch  sehr  oberflichlichen  hauptstädtischen  Anarchie.  Das 
einzige  Ergebmfs  derselben,  das  geschichtlich  in  iüischlag  kommt,  ist 
die  peinliche  Stellung,  in  die  Pompeius  durdi  die  Angriffe  der  Ciodia- 
ner  gerieth  und  durch  die  seine  weiteren  Schritte  wesentlich  mit  be- 
dingt wurden, 

Pompeius  ^Vie  wenig  Pompeius  auch  die  Initiative  liebte  und  verstand,  so 
SeT^am-  ward  er  doch  diesmal  durch  die  Verändemng  seiner  Stellung  sowohl 
*<Si«mS*°  Clodius  als  Caesar  gegenüber  gezwungen  aus  seiner  bisherigen  Passi- 
vität herauszutreten.  Die  verdriefsliche  und  schimpfliche  Lage,  in  die 
ihn  Clodius  versetzt  hatte,  mufste  auf  die  Länge  selbst  seine  träge  Na- 
tur zu  Eafs  und  Zorn  entflammen«  Aber  weit  wichtiger  war  die  Ver- 
wandlung, die  in  seinem  Verhältnai^  zu  Caesar  stattgefunden  hatte. 
Wenn  von  den  beiden  verbfindeten  Machthabem  Pompeius  in  der 
übernommenen  Thätigkeit  vollkommen  bankerott  gewordoi  war,  so> 
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hatte  Caesar  aus  seiner  Ck>mpetenx  etwas  zu  machen  gewulat,  was  jede 
Berecfannng  wie  jede  Befürchtung  weit  hinter  sich  heCs.  Ohne  wegen 
der  Erlaubnifs  ml  anzufragen  hatte  Caesar  durch  Aushebungen  in 
sdner  grofsentheils  von  römischen  Burgern  bewohnten  südlichen  Pro- 
vinz sein  Heer  verdoppelt,  hatte  mit  diesem,  statt  von  NonIit;ili«m  aus 
über  Horn  Wache  zu  halten,  die  Alpon  überscliritten,  eim;  neue  kim- 
brisdm  Invasion  im  IJeginn  erstickt  und  binnen  zwei  Jahren  (090.  097)  08  67 
die  römischen  Waffen  bis  an  den  Rhein  und  den  Kanal  getragen.  Sol- 
chen Tbatsachen  gegenüber  ging  selbst  der  aristokratischen  Taktik  des 
Ignorirens  und  Verkleinerns  der  Athein  aus.  Der  oft  als  Zärtling  Ver- 
höhnte war  jetzt  d^  Abgott  der  Armee,  der  gefeierte  sieggekrönte 
Held,  dessen  junge  Lorbeeren  die  welken  des  Pompeins  übergUnzten 
und  dem  sogar  der  Senat  die  nach  gldcklieben  FeldzOgen  üblichen 
Ehrenbezeigungen  schon  697  in  reicherem  HaliBe  zuerkannte,  als  sie 07 
je  Pompdns  zu  Theil  geworden  waren.  Pompeius  stand  zu  seinem 
ehemaligen  Adjutanten  genau  wie  nach  den  gabinisch-manilischen  Ge- 
setzen dieser  gegen  ihn  gestanden  liatle.  Jetzt  war  (laesar  der  Held 
lies  Tages  und  der  Herr  der  mächtigsten  römischen  Armee.  Pompeius 
ein  ehemals  berühmter  Exgeneral.  Zwar  war  es  zwischen  Schwieger- 
vater und  Schwiegersohn  noch  zu  keiner  Collision  gekommen  und  das 
Verhaltnifs  äul'serÜch  ungetrübt;  aber  jedes  politische  BündniXs  ist 
innerlich  aufgelöst,  wenn  das  Maohtverhältnib  der  Betheiligten  sich 
wesentlich  Terschiebt  Wenn  der  Zank  mit  Clodius  nur  äi^erlieh  war, 
so  lag  in  der  «rerSnderben  Stellung  Caesars  fOr  Pompeius  eine  sehr 
ernste  Gefiihr:  eben  wie  einst  Caesar  und  dessen  Verbündete  gegen 
ihn,  so  sah  jetzt  er  sich  genöthigt  gegen  Caesar  einen  militariscbeil 
Rückhalt  zu  suchen  und  seine  stolze  Amtlosigkeit  bei  Seite  legend  auf- 
zutreten als  Bewerber  um  irgend  ein  aufserordentliches  Amt,  das  ilin 
in  den  Stand  setzte  dem  Statthalter  der  beiden  Gallien  mit  gleicher 
und  wo  möglich  mit  überlegener  Macht  zur  Seite  zu  bleiben.  Wie 
seine  Lage  war  auch  seine  Taktik  genau  die  Caesars  während  des 
mithradalischen  Krieges.  Um  die  31ilitar macht  des  überlegenen,  aber 
uodk  entfernten  Gegners  durch  die  firlaagung  eines  ähnlichen  Com- 
mmdos  anbawiegen«  bedurfte  Pompehie  zunilchst  der  elficieUen  Ee* 
gieraigsmaschine.  Anderthalb  Jahre  zuvor  hatte  diese  unbedingt  ihm 
zur  Verfügung  gestanden.  Die  Machthaber  beherrsohten  den  Stasi 
damals  sowohl  durch  die  Comitien,  die  ihnen  als  den  Herren  der 
Straise  unbedingt  gehorchten,  wie  durch  den  von  Caesar  energisch 
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tcrrorisirtnii  Sonat  ;  als  Vertreter  der  Coalition  in  Rom  und  als  derra 
anerkanntes  Haupt  hätte  Pompeius  Tom  Senat  wie  von  der  Bürger^ 
«cbaft  ohne  Zweifel  jeden  BeschloDB  erlangt,  den  er  wanaclite,  seUwt 
wenn  er  gegen  Caesars  Interesse  war.  Allein  dnroli  den  nngesdückten 
Handel  mit  Clodias  hatte  Pompeius  die  Strafsenherrsehaft  eingdbflfal 
und  konnte  nicht  daran  denken  einen  Antrag  zu  seinen  Gunsten  bei 
der  Volksgemeinde  durchzusetzen.  Nicht  ganz  so  ungflnstig  standoi 
die  Dinge  fOr  ihn  im  Senat;  doch  war  es  auch  hier  zweifelhaft,  ob 
Pompeius  nach  dieser  langen  und  verbängnifsvoUen  Passivität  die 
Zügel  der  Majorität  noch  fest  genug  in  der  Haud  habe  um  einen  Be- 
schlufs,  wie  er  ihn  l)ry lichte,  zu  bewirken. 


loaition^m  haupt  wor  inzwischcn  eine  andere  geworden.  Eben  aus  ihrer  voll- 
ständigen Erniedrigung  schöpfte  sie  frische  Kräfte.  Es  war  bei  der 
60  Coalition  von  691  Verschiedenes  an  den  Tag  gekommen,  was  für  das 
Sonnenlicht  noch  keineswegs  reif  war.  Die  Verbannung  Catos  und 
Ciceros,  welche  die  öffentliche  Meinung,  wie  sehr  auch  die  Machthaber 
dabei  sich  zurückhielten  upd  sogar  sich  die  Miene  gri>en  sie  zu  be- 
klagen ,  mit  ungeirrtem  Tact  anf  ihre  wahren  Urheber  zurHekfAhrte, 
und  die  VerschwSgernng  zwischen  Caesar  und  Pompein  erinnerten 
mit  unerfreulicher  DentÜdikeit  an  monarchische  Ausweisungsdecrete 
und  FamilienalKanzen.  Auch  das  gröfsere  Publicum ,  das  den  poltti- 
sehen  Ereignissen  ferner  stand ,  ward  aufmerksam  auf  die  immer  be- 
stimmter hervortretenden  Grundlagen  der  künftigen  Monarchie.  Von 
dem  Augenblick  an,  wo  dieses  begrilT,  dafs  es  Caesar  nicht  um  eine 
Modilication  der  republikanischen  Verfassung  zu  Ihun  sei,  sondern 
dafs  es  sich  handle  um  Sein  oder  Nichtsein  der  Hepublik,  werden  un- 
fehlbar eine  Menge  der  besten  Männer,  die  bisher  sich  zurPopular- 
partei  gerechnet  und  in  Caesar  ihr  Haupt  verehrt  hatten,  auf  die  ent- 
gegengesetzte Seite  übergetreten  sein.  Nicht  mehr  in  den  Salons  und 
den  Landhäusern  des  regierenden  Adels  aUcia  worden  die  Reden  vw 
den  ,drei  Dynasten*,  dem  «dreikjVpfigen  Ungeheuer*  Teroommen.  Cae- 
sars consularisehen  Reden  hechte  die  Menge  diebtgedrfingt,  ohne  dafii 
Zuruf  oder  Beifall  aus  ihr  erscholl;  keine  Hand  regte  sich  zun  Klü' 
sehen,  wenn  der  demokratische  Consul  in  das  Theater  trat.  Wohl 
aber  pfiff  man,  wo  eines  der  Werkzeuge  der  Machthab^  öffentlich  sich 
sehen  liefs,  und  selbst  gesetzte  Männer  klatschten,  wenn  ein  Schau- 
spieler eine  antimonarchische  Sentenz  oder  eine  Anspielung  gegen 
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Pmpttvs  Yorbnehte.  Ja  als  Cicero  aiugewieaeii  werden  sollte,  lef^n 
eine  grolse  Zahl  —  aDgebfieh  swmzigtauseDd  —  Bfifger  grAüBtentheils 
aus  den  lUttelUassen  nadi  dem  Beispiel  des  Senats  das  Trauergewand 
tt.  «Nichts  ist  jettt  populirer*,  heiDrt  es  in  einem  Briefe  aus  dieser 
Zeit,  ,alB  der  Haft  der  Popularpartei*.  Die  Hadithaber  fiefsen  Änden^  ▼enuohe  der 
tungen  fallen,  dafs  durch  solche  Oj)position  leicht  die  Ritter  ihre  riGllCn  ihr  zu  etea- 
SoDderplätze  im  Theater,  der  gemeine  Mann  sein  Brotkorn  einbüfsen  *^ 
könne;  man  nahm  darauf  mit  den  Aeufserungen  des  Unwillens  sich 
vielleicht  etwas  mehr  in  Acht,  aber  die  Stimmung  blieb  die  gleiche. 
Mit  besserem  Erfolg  ward  der  Hebel  der  materiellen  Interessen  ange- 
setzt. Caesars  Gold  Hofs  in  Strömen.  Scheinreiche  mit  zerrütteten 
Finanzen,  einilufsreiche  in  Geldverlegenheiten  befangene  Damen,  ver- 
schuldete junge  Adliche ,  bedrängte  Kaufleute  und  fianquiers  gingen 
entweder  selbst  nach  Gallien,  um  an  der  Quelle  zu  schöpfen,  oder 
wandten  sich  an  Caesars  hauptstädtische  Agenten;  und  nicht  leicht 
ward  tm  äufserlich  anstSndiger  Hann  —  mit  ganz  yeriorenem  Gesindel 
mied  Caesar  sich  eiaznlassen  —  dort  oder  hier  znrfickgewiesen.  Dazn 
kamen  die  ungeheuren  Bauten,  die  Caesar  lAr  seine  Rechnung  in  der 
Hauptstadt  ansfflhren  liefe  und  bei  denen  eine  Unzahl  Ton  Menschen 
aller  Stände  Tom  Consular  bis  zum  Lastträger  hinab  Gelegenheit  fand 
zu  verdienen ,  so  wie  die  unermefslichen  für  üUentliche  Lustbarkeiten 
aufgewandten  Summen.  In  beschränkterem  iMaise  that  Pompeius  das 
Gleiche;  ihm  verdankte  die  Hauptstadt  das  erste  steinerne  Theater 
und  er  leierte  dessen  Einweihung  mit  einer  nie  zuvor  gesehenen  Pracht. 
Dafs  solche  Spenden  eine  Menge  oppositionell  Gesinnter,  namentlich 
in  der  Hauptstadt,  mit  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  aussöhnten,  versteht  sich  ebenso  von  selbst  wie  dafs 
der  Kern  der  Opposition  diesem  Cormptionssystem  nicht  erreichbar 
war.  Immer  dentiieher  kam  es  zn  Tage,  wie  tief  die  bestehende  Ver- 
faiBiiBg  im  Volke  Wurzel  geicUegea  hatte  und  wie  wenig  namentlith 
4n  dem  mimittelbaren  ParteitreibeB  fisrner  stehenden  Kreise,  vor 
allem  die  Landstädte,  der  HonarDhie  geneigt  oder  auch  nur  bereit 
waren  sie  Uber  sich  ergehen  zu  lassen.  Hätte  Rom  eine  Repräsentativ-  SteigendeB*» 
Verfassung  gehabt,  so  wurde  die  Unzufriedenheit  der  Burgerschaft ^*s^;j^^* 
ihren  natürlichen  Ausdruck  in  den  Wahlen  gefunden  und,  indem  sie 
sich  aussprach,  sich  gesteigert  haben;  initer  den  bestehenden  Verhält- 
nissen blieb  den  Verfassungstreuen  niclits  übrig  als  dem  Senat,  der, 
herabgekommen  wie  er  war,  doch  immer  noch  als  Vertreter  und  Ver- 
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fechter  der  legitimen  Republik  erschien,  eich  untenuordnen.  So  kam 
es,  dafs  der  Senat,  jetzt  da  er  gestfint  worden  war,  plötzlieli  eine  weit 
ansehnlichere  und  weit  ernstlicher  getreue  Armee  lu  seiner  Yerfögung 
fand,  als  da  er  in  Macht  und  Glanz  die  Gracchen  stürzte  und  geschirmt 
durch  Sullas  Sähe!  den  Staat  restauiirte.  Die  Aristokratie  eropfond 
es;  sie  fing  wieder  an  sich  zu  regen.  Eben  jetzt  hatte  Marens  Gent», 
nachdem  er  sich  verpflichtet  hatte  den  Gehorsamen  im  Senat  sich  an- 
zuscliliefson  und  nicht  blofs  keine  Opposition  zu  machen,  sondern 
nach  Kräften  für  die  Machthaber  zu  wirken,  von  denselben  die  Er- 
laubnifs  zur  Ilückkehr  erhalten.  Obwohl  Pompeius  der  Oligarchie  liie- 
niil  nur  beiläufig  eine  Concession  machte  und  vor  allem  dem  Clodius 
(»inen  Possen  zu  spielen,  demnächst  «'in  durch  hinreichende  Schläge 
geschmeidigtes  Werkzeug  in  dem  redetertigen  Consular  zu  erwerben 
bedacht  war,  so  nahm  man  dock  die  Gelegenheit  wahr,  wie  Giceros 
Verbannung  eine  Demonstration  gegen  den  Senat  gewesen  war,  ao 
seine  Rückkehr  zu  republikanischen  Demonstrationen  zn  henutzen. 
in  mOglidist  feierlicher  Weise,  übrigens  gegm  dieGledianer  durch  die 
Bande  des  Titus  Annius  Milo  gesdifitst,  beachten  beide  Gonsuln  nach 
▼orgängigem  Senatsbeschlufs  einen  Antrag  an  die  BflrgersdiafI  dem 
Consular  Cicero  dieRflckkehr  zu  gestatten  und  der  Senat  rief  sammt- 
liche  verfiiSBungstreue  Börger  auf  bei  der  Abstimmung  nicht  zn  fehlen. 
firWirkhch  versammelte  sich  am  Tage  der  Abstimmung  (4.  Aug.  697) 
in  Rom  namentlich  aus  den  Landstädten  eine  ungewöhnliche  Anzahl 
achtbarer  Männer.  Die  Reise  des  Consulars  von  Rrundisium  nach  der 
Hauptstadt  gab  Gelegenheit  zu  einer  Reihe  ähnlicher  nicht  minder 
glänzender  Manifestationen  der  öffentlichen  Meinung.  Das  neue  Bünd- 
nifs'  zwischen  dem  Senat  und  der  verfassungstreuen  Bürgerschaft  wainl 
bei  dieser  Gelegenheit  gleichsam  öfientlich  bekannt  gemacht  und  eine 
Art  Revue  über  die  letztere  gehalten ,  deren  überraschend  günstiges 
Eilgeboils  nicht  wenig  dazu  beitmg  den  gesunkenen  Muth  der  Aristo- 
kratie wieder  aufkuriohten.  Pompeius  Hülflosigkeit  gegenüber  dieaca 
trotzigen  Demoastrationen  so  wie  die  unwürdige  und  beinahe  lüdier- 
liche  Stellnag;  ui  die  er  Clodius  gegenüber  geralhen  war«  bfacfalen  iiui 
und  die  Coalition  um  ihren  Credit;  und  die Fraction.des  Senala,  wdcbe 
derselben  anhing,  durch  Pompeius  seltene  Ungeschicklichkeit  demOHh- 
lisirt  und  rathlos  sich  selber  überlassen,  konnte  nicht  verhindern,  dab 
in  dem  Collegium  die  republikanisch -aristokratische  Partei  wieder 
völlig  die  Oberband  gewann.  Das  Spiel  dieser  stand  in  der  Xhat  da- 
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mals  —  697  —  för  einen  muthigen  und  geschickten  Spieler  nochftv^ 
keineswegs  verzweifelt.  Sie  hatte  jetzt,  was  sie  seit  einem  Jahrhon- 
deri  nicht  gehabt,  festen  Rdckhalt  in  dem  Volke;  vertraute  sie  diesem 

und  sich  selber ,  so  konnte  sie  auf  dem  kürzesten  und  ehrenvollsten 
Wege  zum  Ziel  gelangen.  Warum  nicht  die  Maclithaber  mit  ofTeneni 
Visir  angreiten?  warum  cassirte  nicht  ein  entschlossener  und  nam- 
hafter Mann  ;in  der  Spitze  des  Senats  die  aufserordentiichen  Gewalten 
als  verfassungswidrig  und  rief  die  sämmtlichen  Republikaner  Italiens 
gegen  die  Tyrannen  und  deren  Anhang  unter  die  Waffen?  Möglich 
war  es  wohl  auf  diesem  Wege  die  Senatsherrschaft  noch  einmal  zu 
restauriren.  Alierdings  spielten  die  Republikaner  damit  hohes  Spiel ; 
aber  vietleicht  wfire  auch  hier,  wie  so  oft,  der  muthigste  EntschluCs  zu- 
gleich der  klfigste  gewesen.  Nur  fireilich  war  die  schlaffe  Aristokratie 
dieser  Zeit  eines  solchen  eiafäsichen  and  muthigen  Entschlusses  kaum 
noch  fähig.  Aber  es  gab  einen  anderen  vielleicht  sichreren ,  auf  jeden 
Fall  der  Art  und  >iatur  dieser  Verfassungsgelreuen  angemesseneren 
Weg:  sie  konnten  darauf  hinarbeiten  die  beiden  Machthaber  zu  ent- 
zweien und  dui'cli  diese  Entzweiung  schliefslicli  selber  ans  Ruder  zu 
gelangen.  Das  Verhältnifs  der  den  Staat  beherrschenden  Männer  balle 
sich  verschoben  und  gelockert,  seit  Caesar  i1l)ermachtig  neben  Pom- 
peiua  eich  gestellt  und  diesen  genötliigt  liatte  um  eine  neue  Macht- 
steUung  zu  werben;  es  war  wahrscheinlich,  daüB,  wenn  er  dieselbe  er- 
langte-, es  damit  auf  die  eme  oder  die  andere  Weise  zwischen  ihnen 
zam  Bruch  und  z«n  Kampfe  liam.  Bäfh  in  diesem  Pompeius  allein, 
so  war  seine  Niederlage  kaum  zweifelhaft  und  die  Ver&ssungspartei 
fand  in  diesem  Fall  nach  beendigtem  Kampfe  nur  statt  unter  der  Zwei- 
sich unter  der  Einherrschaft.  Allein,  wenn  die  Nobilität  gegen  Caesar 
dasselbe  Mittel  wandte,  durch  das  dieser  seine  bisherigen  Siege  er- 
fochten halte,  und  mit  dem  schwächeren  Nebenbuhler  in  Bündniis 
trat,  so  blieb  mit  einem  Feidherrn  wie  Pompeius,  mit  einem  Heere 
wie  das  der  Verfassungstreuen  war,  der  Sieg  wahrscheinlich  diesen ; 
nach  dem  Si^e  aber  mit  Pompeius  fertig  zu  werden  konnte,  nach 
den  Beweisen  von  politischer  UoC&faigkeit,  die  derselbe  zeither  gegeben, 
nicht  als  eine  besonders  sdiwierige  Aufs^  erscheinen. 

Die  Binge  hatten  aich  ddun  gewandt  eine  Verständigung  zwisdien 
Pompigius  und  der  republikanischen  Partei  beiden  nahe  zu  legen;  ob  dLt?h  d'/o 
es  zu  einer  8<^chen  Annühemng  kommen  und  wie  überhaupt  das  vftllig 
unklar  gewordene  Verhältnirs  der  beiden  Machthaber  und  der  Aristo-  «i>^*«* 
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kratie  gegen  einandw  sunächBi  sieh  stellen  werde,  nrafste  sidi  «at- 
67 scheiden,  als  im  Herhst  697  Pompeius  mit  dem  Antrag  an  den  Senat 
GMvddm^  ging  ihn  mit  einer  auTserordentlichen  AmtsgeiwaH  zu  i>etraaen.  Er 

knöpfte  wieder  an  an  das ,  wodurch  er  elf  Jahre  zuvor  seine  Macht  be- 
gründet hatte:  an  die  lirotpreise  in  der  Hauptstadt,  die  el)en  daraal? 
wie  vor  dem  gal»inisclipn  Gesetz  eine  druckende  Höhe  erreicht  hatten. 
Ob  sie  durch  besondere  Machinationen  hinaufgetrieben  worden  waren, 
wie  deren  Clodius  bakl  dem  Pompeius,  bald  dem  Cicero  und  diese  ^vie- 
der  jenem  Schuld  gaben,  läfst  sich  nicht  entscheiden;  die  fortdauernde 
Piraterie,  die  Leere  des  öffentlichen  Schatzes  und  die  lässige  und  un- 
ordentliche Ueberwachung  der  Komzufohr  durch  die  Regierung  reich- 
ten übrigens  auch  ohne  politischen  Romwneher  an  eich  schon  voll- 
kommen aus,  um  in  einer  fast  lediglich  auf  überseeisdie  Zufuhr  an- 
gewiesenen Grofsstadt  Brottheuerungen  herbeizuführen.  Pompeios 
Plan  war  sich  vom  Senat  die  Oheraufsicht  Aber  das  Getreidewesen  m 
ganzen  Umfang  des  römischen  Ueiches  und  zu  diesem  Endzwecke 
theils  das  unbeschränkte  Vcrtügungsrecht  über  die  römische  Staats- 
kasse, theils  Heer  und  Flotte  übertragen  zu  lassen  so  wie  ein  Gom- 
mando,  welches  nicht  blofs  über  das  ganze  römische  Heich  sich 
erstreckte,  sondern  dem  auch  in  jeder  Provinz  das  des  Statthalters 
wich  —  kurz  er  beabsichtigte  eine  verbesserte  Auflage  des  gabinischen 
Gesetzes  zu  veranstalten,  woran  sich  sodann  die  Führung  des  eben 
damals  schwebenden  ägyptischen  Krieges  (9. 163)  ebenso  von  settrt 
angeschlossen  haben  wCkrde  wie  die  des  mitimdatiscben  an  die  Razaa 
gegen  die  Piraten.  Wie  sehr  auch  die  Opposition  gegen  die  neneu 
Dynasten  in  den  letzten  Jahren  Boden  gewonnen  hatte,  es  stand  deo- 
«7  noch,  als  diese  Angelegenheit  im  Sept.  697  im  Senat  zur  Verhandlung 
kam,  die  Majorität  desselben  noch  unter  dem  Bann  des  von  Caesar  er- 
regten Schreckens.  Gehorsam  nahm  sie  den  Vorschlag  im  Princip  an 
und  zwar  auf  Antrag  des  iMarcus  Cicero,  der  hier  den  ersten  Ueweis 
der  in  der  Verbannung  gelernten  Fügsamkeit  gei»en  sollte  und  gab. 
Allein  bei  der  Feststellung  der  Modalitäten  w  urden  TOn  dem  ursprüng- 
lichen Plane ,  den  der  Volkstribun  Gaius  Meseius  Torlegte,  doch  sehr 
wesentliche  Stacke  abgedungen.  Pompeius  erhielt  weder  freie  Vcr- 
fdgnng  Aber  das  Aerar  noch  eigene  Lcflonen  und  Schiffs  noch  aach 
eine  dw  der  Statthalter  flbergeordnete  Gewalt,  sondern  man  begnflgte 
sich  ihm  zum  Behuf  der  Ordnung  des  hauptstädtischen  Verpflegungs- 
wesens ansehnliche  Summen ,  fünfzehn  Adjutanten  und  in  allen  Ver- 
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pOegungsangelegenheiten  T«tte  proconsidarisehe  Gewalt  im  ganzen 
rfiroiscben  Gebiet  auf  die  niehsten  fünf  Jahre  zu  bewilligen  und  dies 

Decret  von  der  Bürgerschaft  bestätigen  zu  lassen.  Es  waren  sehr 
mannichfallige  Ursachen ,  welche  diese  fast  einer  Ablehnung  gleich- 
kommende Abänderung  des  ursprünglichen  Planes  herbeiführten:  die 
Rücksicht  auf  Caesar,  dem  in  Gallien  selbst  seinen  CoUegen  nicht  blofs 
neben-,  sondern  überzuordnen  eben  die  Furchtsamsten  am  meisten 
Bedenken  tragen  muJÜsten;  die  versteckte  0{»poaition  von  Pompeius 
Erbfeind  und  widerwilligem  Bundesgenossen  Crassus ,  dem  Pompeius 
selber  simäehst  das  Soheitem  aetn«s  Planes  beimaijB  oder  beisamessen 
Torgab;  di«  Antipathien  der  republikanischen  Opposition  im  Senat 
gegen  jeden  die  Gewalt  dcur  Machthaber  der  Sache  oder  auch  nur  dem 
Namen  nach  erweiternden  Beschhilii;  endlich  und  zonftchst  die  eigene 
Unfähigkeit  des  Pompeius,  der  selbst  nachdem  er  hatte  handeln 
müssen,  es  nicht  über  sich  gewinnen  konnte  zum  Handeln  sich  zu  be- 
3fennen,  sondern  wie  immer  seine  wahre  Absicht  gleichsam  im  In- 
cognitü  durch  seine  Freunde  vorführen  liefs ,  selber  aber  in  bekannter 
Bescheidenheit  erklärte  auch  mit  Geringerem  sich  begnügen  zu  wollen. 
Jkein  Wunder,  da£B  man  ihn  beim  Worte  nahm  und  ihm  das  Geringere 
gab.  Pompeius  war  nichtsdestow^uger  froh  wenigstens  eine  ernst- 
üche  Tbätigkeit  und  vor  allen  Dingen  einen  scfaicküchen  Verwand  ge- 
funden zu  haben  wn  die  Hauptstadt  zu  verlassen;  es  gelang  ihm  auch, 
ftttOicli.  nicht  ohne  dafii  die  Provinzen  den  Rückschkig  schwer  em- 
pfonden,  dieselbe  mit  reidilicher  und  billiger  Zufuhr  su  versehen. 
Aber  seinen  eigentlichen  Zweck  hatte  er  verfehlt ;  der  Proconsular-  . 
titel ,  den  er  berechtigt  war  in  allen  Provinzen  zu  führen ,  blieb  ein 
leerer  Name,  so  lange  er  nicht  über  eigene  Truppen  verfügte.  Darum  Aegyptiach« 
liefs  er  bald  darauf  den  zweiten  Antrag  an  den  Senat  gelangen,  dafs  * 
derselbe  ihm  den  Auftrag  ertheilen  möge  den  vertriebenen  König  von 
Aegypten,  wenn  nothig  mit  Waffengewalt,  in  seine  Heimath  zurückzu- 
führen. Allein  je  mdir  es  offenbar  ward,  wie  dringend  er  des  Senats 
bedurfte»  desto  weniger  nachgiebig  und  weniger  rücksichtsvoll  nahmen  . 
die  Senatoren  seine  Anliegen  auf.  Zunächst  ward  in  den  sibylünischen 
Orakeln  entdeckt,  da&  es  gottlos  sei  ein  rdmisehes  Heer  nach  Aegyp- 
ten sa  senden;  worauf  fromme  Senat  fiist  einstimmig  besddolis 
von  der  bewaffiieten  Intervention  abzustehen.  Pompeius  war  bereits 
so  gedemüthigt,  dafs  er  auch  ohne  Heer  die  Sendung  angenommen 
iiaben  würde;  allein  in  seiner  unverbesserhchen  üinterhaltigkeit  lieüs 
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er  auch  dies  nur  durch  seine  Freunde  erklären  und  sprach  und  stimmte 
für  die  Absendnng  eines  anderen  Senators.  Natürlich  wies  der  Senat 

jenen  Vorschlag  zurück,  der  ein  dem  Vaterlande  so  kostbares  Leben 
freventlich  ])reisgab,  und  das  schliefsliche  Ergebnifs  der  endlosen  Ver- 
handlungen war  der  Beschlufs  überhaupt  in  Aegypten  nicht  zu  inter- 
5dTeniren  (Jan.  698). 
'VecBoeheiner       Diese  wiederholten  Zurückweisungen,  die  Pompeius  im  Senat  er- 
a?h?^^Bu.fuhr  und,  was  schlimmer  war,  hingehen  lassen  mufste  ohne  sie  wett 
zu  machen,  galten  natürlich,  mochten  sie  kommen  von  welcher  Seite 
sie  wollten,  dem  greisen  Publicum  als  ebenso  viele  Siege  der  Aepn- 
blikaner  und  Niederlagen  der  Blachthaber  Oberhaupt;  die  Fiuth  der 
republikanischen  O^osition  war  demgemäfs  im  stetigen  Stdgeo. 

66  Schon  die  Wahlen  für  698  waren  nur  zum  Theil  im  Sinne  der  Dj- 
nasten  ausgefallen:  Caesars  Candidaten  fSr  die  Praetor  Publius  Teti- 
nius  und  Gaius  Alfius  waren  durchgegangen,  dagegen  zwei  entschie- 
dene Anhänger  der  gestürzten  Regierung  Guaeus  Lentulus  Marcelliau^ 
und  Gnaeus  Domitius  Calvinus  jener  zum  Consul,  dieser  zum  Praetor 

65  gewählt  worden.  Für  699  aber  war  als  Bewerber  um  das  Consulat 
gar  Lucius  Domitius  Ahenobarbus  aufgetreten ,  dessen  Wahl  bei  sei- 
nem fiinüufs  in  der  Hauptstadt  und  seinem  kolossalen  Vermögen 
schwer  zu  verhindern  und  von  dem  es  hinreiciiend  bekannt  war,  daCs 
er  sich  nicht  an  verdeckter  Opposition  werde  genügen  lassen.  Die 
€omitien  also  rebellirten ;  und  der  Senat  stimmte  ein.  Es  waid  feier- 
lich von  ihm  gerathscUagt  übet  ein  Gutachten,  das  etruskische  Wahr- 
sager von  anerkannter  Weisheit  über  gewisse  Zeichen  und  Wunder 
auf  Verlangen  des  Senats  abgegeben  hatten.  Die  bimmlische  Offen- 
barung verkündigte,  dals  durch  den  Zwist  der  höheren  Stände  die 
ganze  Gewalt  über  Heer  und  Schatz  auf  einen  Gebieter  überzugehen 
und  der  Staat  in  Unfreiheit  zu  gerathen  drohe  —  es  schien,  dafs  die 

Angriff  auf  Gütter  zuuächst  auf  den  Antrag  des  Gaius  Messius  zielten.    Bald  stie- 
Min.    gen  die  HepubUkaner  vom  Himmel  auf  die  £rde  herab.    Das  Gesetz 
über  das  Gebiet  von  Capua  und  die  übrigen  von  Caesar  als  Consol 
erlassenen  Gesetze  waren  von  ihnen  stets  ds  niditig  bezeichnet  und 

67  8dion  im  Dec.  697  im  Senat  geftufsert  worden,  dab  ee  erforderlkh 

66  sei  sie  wegen  ihrer  Formdshler  zu  eassiren.  Am  6.  April  698  steüte 
der  Consular  Cicero  in  vollem  Senat  dtm  Antrag  die  Berathung  über 
die  campanische  Ackervertheilung  für  den  15.  Mai  auf  die  Tagesord- 
nung zu  setzen.  Es  war  die  förmUche  Kriegserklärung;  und  siti  war 
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um  so  bezeichnender,  als  sie  aus  dem  Munde  eines  jener  MSnner  kam, 
die  nur  dann  ihre  Farbe  zeigen,  wenn  sie  meinen  es  mit  Sicherheit 
Ihun  zu  können.  Offenbar  hielt  die  Aristokratie  den  Augenblick  ge- 
kommen um  den  Kampf  nicht  mit  Pomj)eius  gegen  Caesar,  sondern 
gegen  die  Tyrannis  überhaupt  zu  beginnen.  Was  weiter  folgen  werde, 
war  leicht  zu  sehen.  Domitius  batte  es  kein  Hehl ,  da&  er  als  Consui 
Caesars  sofortige  Abberufung  aus  Gallien  bei  der  Bärgemhaft  zu  be- 
antragen beabsichtige.  Eine  aristokratische  Restauration  war  im 
Werke;  und  mit  dem  Angriff  auf  die  Golonie  Gapua  ymrt  die  Nobilitfit 
den  Machthabem  den  Handschuh  hin. 

Caesar,  obwohl  er  flher  die  hauptstädtischen  Ereignisse  von  Tag  znMmnimi. 
zu  Tag  detaillirte  Berichte  empfing  und,  wenn  die  miMtflrischen  Rflck-  n^uifbJr 
sichten  es  irgend  erlaubten,  sie  von  seiner  Südprovinz  aus  in  mög- 
liebster  Nähe  verfolgte,  hatte  doch  bisher  sichtbar  wenigstens  nicht 
in  dieselben  eingegrilTen.  Aber  jetzt  halte  man  ihm  so  gut  wie  seinen 
Collegen,  ja  ihm  vornehmlich  den  Krieg  erklärt;  er  njufste  handeln 
und  bandelte  rasch.  Eben  befand  er  sich  in  der  Nähe;  die  Aristokratie 
hatte  nicht  einmal  für  gut  befunden  mit  dem  Bruche  zu  wnrten,  bis 
er  wieder  über  die  Alpen  zurückgegangen  sein  würde.  Anfang  April 
698  Terlieüs  Grassus  die  Hauptstadt,  um  mit  seinem  mächtigeren  Col-  m 
legen  das  Erforderliche  zu  verabreden;  er  fand  Caesar  in  RaYcnna. 
Von  da  aus  begaben  beide  sich  nach  Luca  und  hier  traf  auch  Pompeius 
mit  ihnen  zusammen,  der  bald  nach  Crassus  (1 1 .  April),  angeblich  um 
die  Getreidesendungen  aus  Sardinien  und  Africa  zu  betreiben,  sich 
von  Rom  entfernt  hatte.  Die  namhaftesten  Anhänger  der  Machthaber, 
wie  der  Proconsul  des  diesseitigen  Spaniens  Metellus  Nepos ,  der  Pru- 
praetor  von  Sardinien  Appius  Claudius  und  viele  Andere  folgten  ihnen 
nach ;  hundei*tundzwanzig  Lictoren,  über  zweihundert  Senatoren  zählte 
man  auf  dieser  Gonferenz,  wo  bereits  im  Gegensatz  zu  dem  republi- 
kanischen der  neue  monarchische  Senat  repräsentirl  war.  In  jeder 
HinsiGht  stand  das  entscheidende  Wort  bei  Gaesar.  Er  benutzte  es 
um  die  bestehende  Gesammtherrschaft  auf  einer  neuen  Basis  gleich- 
mSfiugerer  Blachtvertheilung  wiederherzustellen  und  fester  zu  gründen. 
IHe  militärisch  bedeutendsten  Stattbaltersdiaften ,  die  es  neben  der 
der  beiden  Gallien  gab,  wurden  den  zwei  Goliegen  zugestanden:  Pom- 
peius  die  beider  Spanien ,  Crassus  die  von  Syrien,  welche  Aemter 
ihnen  durch  Volksschlufs  auf  fünf  Jahre  (700 — 704)  gesichert  und^— 6o  j  ; 
militärisch  wie  tiuanziell  [angemessen  ausgestattet  werden  sollten. 
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Dagegen  bedang  Caeear  sich  die  Verlängerung  seines  Gommandos,  das 
M  49 mit  dem  Jahre  700  zu  Ende  lief,  bis  zum  SchloDi  des  h  705  aus,  so 
wie  die  Befugnib  seine  Legionen  auf  zehn  za  Termebren  und  die 
Uebemahme  des  Soldes  für  die  eigenmlditig  von  ihm  aosgdiobeiien 
Truppen  auf  die  Staatskasse.  Pompcius  und  Crassus  ward  ferner  för 

ö5  das  nächste  Jahr  (699),  bevor  sie  in  ihre  Statthalterschaften  abgingen, 
das  zweite  Consulat  zugesagt,  während  Caesar  es  sich  offen  hielt  gleich 

48  nach  Beendigung  seiner  Statthalterschaft  im  J.  70G,  wo  das  gesetzlich 
zwischen  zwei  Consulaten  erforderliche  zehnjährige  Intervall  für  ihn 
verstrichen  war,  zum  zweiten  Mal  das  höchste  Amt  zu  verwalten. 
Den  militärischen  Rückhalt,  dessen  Pompeius  und  Crassus  zor  Regu- 
lirung  der  hauptstädtischen  Verhältnisse  um  so  mehr  bödmeten ,  als 
die  ursprünglich  hiezu  bestimmten  Legionen  Caesars  jetzt  ans  dem 
transalpinisdien  Gallien  nicht  weggezogen  werden  konnten,  fimden  «e 
in  den  Legionen,  die  sie  fflr  die  spanisdien  und  syrischen  Armeen  Ben 
ausheben  und  erst,  wenn  es  ihnen  selber  angemessen  schiene,  tod 
Italien  aus  an  ihre  verschiedenen  Bestimmungsplätse  abgehen  lassen 
sditen.   Die  Hauptfragen  waren  damit  erledigt;  die  untergeordneten 
Dinge,  wie  die  Festsetzung  der  gegen  die  hauptstädtische  Opposition 
zu  befolgenden  Taktik,  die  Regulirung  der  Candidaturen  für  die  näch- 
sten Jahre  und  d(!rg]eichen  mehr,  hielten  nicht  lange  auf.    Die  per- 
sönlichen Zwistigkeiten,  die  dem  Verträgnifs  im  Wege  standen, 
schlichtete  der  greise  Meister  der  Vermittlung  mit  gewohnter  Leich- 
tigkeit und  zwang  die  widerstrebendsten  Elemente  sich  mit  einander 
zu  bebaben.    Zwischen  Pompeius  und  Crassus  ward  äufserlich  we- 
nigstens ein  coliegialiscbes  £inremelimen  wieder  hergestellt.  Sogar 
Publius  Clodius  ward  bestimmt  sich  und  seine  Meute  ruhig  zu  halten 
und  Pompeius  nicht  fiemer  zu  belästigen  —  keine  der  geringsten 
Ab-  Wunderthaten  des  mScfatigen  Zauberers.  —  Da&  diese  ganze  Sdilidir 
■i«ht«iiadMu|||||g      sehwebenden  Fragen  nidit  ans  einem  Compromife  selbelr 
ständiger  und  ebenbörtig  riTalisirender  Machthaber,  sondern  le- 
diglich aus  dem  guten  Willen  Caesars  hervorging,  zeigen  die 
Verhältnisse.    Pompeius  befand  sich  in  Luca  in  der  peinUchen 
Lage  eines  machtlosen  1  lüchtlings,  welcher  kommt  bei  seinem  Gegner 
Hülfe  zu  erbitten.  Mochte  Caesar  ihn  zurückweisen  und  die  Koalition 
als  gelöst  erklären  oder  auch  ihn  aufnehmen  und  den  Bund  fortbeste- 
hen lassen,  wie  er  eben  war  —  Pompeius  war  so  wie  so  politisch 
vernichtet.   Wenn  er  in  diesem  Fall  mit  Caesar  nicht  brach ,  so  war 
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-er  der  machtlose  Schatzbefohleae  seines  Verbündeten.  Wenn  er  dt' 
gegen  mit  Caesar  brach  «nd,  was  nicht  gerade  wahrscheinlich  war, 
noch  jetit  eine  Coalition  mit  der  Aristokratie  zu  Stande  brachte,  so 
war  doch  auch  dieses  nothgedrungen  und  im  letiten  Augenidick  ab- 
geschlossene Bttndnifs  der  Gegner  so  wenig  furchtbar,  dafo  schwer^ 
Uch,  um  dies  abzuwenden,  Caesar  sich  zu  jenen  Concessionen  verstan- 
den hat  Eine  emstliche  Rivalität  des  Crassus  Caesar  gegenüber  war 
vollends  unmöglich.  Es  ist  schwer  zu  sagen  ,  welche  Motive  Caesar 
bestimmten  seine  überlegene  Stellung  ohne  Noth  aufzugeben  und, 
was  er  seinem  Nebenbuhler  selbst  bei  dem  Abschlufs  des  Bundes  694  6o 
versagt  und  dieser  seitdem,  in  der  offenbaren  Absicht  gegen  Caesar 
gerüstet  zu  sein,  auf  verschiedenen  Wegen  ohne,  ja  gegen  Caesars 
Willen  vergeblich  angestrebt  hatte,  das  zweite  Consulat  und  die  mili- 
tärische Macht,  jetzt  freiwillig  ihm  einzuräumen.  Allerdings  ward 
nicht  Pompeius  allein  an  die  Spitze  eines  Heeres  gestellt,  sondern 
auch  sein  alter  Feind  und  Caesars  langjähriger  Verbündeter  Crassus ; 
und  unsweifelhaft  erhielt  Crassus  seine  ansehnliche  militSrische  Stel- 
lung nur  als  Gegengewicht  gegen  Pompeius  neue  Biacht  Alleni  nichts 
^esto  wenige  yerior  Caesar  unendlich,  indem  sein  Riral  för  seine  bis- 
herige Blachtlosigfceit  ein  bedeutendes  Commando  eintauschte.  Es 
ist  möglich,  daft  Caesar  sich  seiner  Soldaten  noch  nicht  hinreichend 
Herr  fühlte  um  sie  mit  Zuversicht  in  den  Krieg  gegen  die  formellen 
Autoritäten  des  Landes  zu  führen  und  darum  ihm  daran  gelegen  war 
nicht  jetzt  durch  die  Abberufung  aus  Gallien  zum  Bürgerkrieg 
gedrängt  zu  werden;  allein  ob  es  zum  Bürgerkriege  kam  oder 
nicht ,  stand  augenblicklich  weit  mehr  bei  der  hauptstädtischen 
Aristokratie  als  bei  Pompeius,  und  es  wäre  dies  höchstens  ein  Grund 
für  Caesar  gewesen  nicht  offen  mit  Pompeius  zu  brechen ,  um  nicht 
durch  diesen  Bruch  die  Opposition  zu  errouthigen,  nicht  aber  ihm  das 
zuzugestehen,  was  er  ihm  zugestand.  Rein  per^nliche  Motive  moch- 
ten mitwirken:  es  kann  sein,  dafe  Caesar  sich  erinnerte  einstmals  in 
gleicher  Machtlosigkeit  Pompeius  gegenüber  gestanden  zu  haben  und 
Bur  durch  dessen  freflidi  mehr  sdiwach-  als  grofsmOthiges  Zurück- 
treten vom  Untergang  gerettet  worden  zu  sein;  es  ist  wahrscheinlich, 
dafs  Caesar  sich  scheute  das  Herz  seiner  geliebten  und  ihren  Gemahl 
aufrichtig  liebenden  Tochter  zu  zerreiüBen  —  in  seiner  Seele  war  fQr 
vieles  Raum  noch  neben  dem  Staatsmann.  Allein  die  entscheidende 
Unadie  war  unzweifelhaft  die  Hückäicht  auf  Gallien.  Caesar  betrach- 
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tete  —  anders  als  seine  Biographen  —  die  Unterwerfung  Galliens 
niclit  als  eine  sur  Gewinnung  der  Krone  ihm  nützliehe  beiläufige  Un- 
ternebmimg,  sondern  es  hing  ihm  die  äuüsere  Sicherheit  und  die  in- 
nere Reorganisation,  mit  einem  Worte  die  Zukunft  des  Vaterlandes 
daran.  Um  diese  Eroberung  ungestört  vollenden  in  kennen  und 
nicht  gleich  jetst  die  Entwirrung  der  italisohen  VerhfiUnisse  in  die 
Hand  nehmen  su  mfissein ,  gab  er  unbedenklich  sttue  U^Mrlegenheit 
Aber  seinen  Rivalen  daran  und  gewährte  Pompeius  hinreichende  Macht, 
um  mit  dem  Senat  und  dessen  Anhang  fertig  zu  werden.  Es  war 
das  ein  arger  politischer  Fehler,  wenn  Caesar  nichts  wollte  als  mög- 
liehst  rasch  König  von  Rom  we^en;  allein  der  Ehrgeiz  des  seltenen 
Mannes  beschrankte  sich  nicht  auf  das  niedrige  Ziel  einer  Krone.  Er 
traute  es  sich  zu  die  beiden  ^^leich  ungeheuren  Arbeiten :  die  Ordnung 
der  inneren  Verhältnisse  Italiens  und  die  Gewinnung  und  Sicherung 
eines  neuen  und  frischen  Bodens  für  die  italische  Civilisation,  neben 
einander  zu  betreiben  und  zu  vollenden.  Natürlich  kreuzten  aicb 
diese  Aufgaben ;  seine  gallischen  Eroberungen  haben  ihn  auf  seinem 
Wege  zum  Thron  viel  mehr  noch  gehemmt  als  gefördert.  Es  trug 
M48äim  bittere  Frdchte,  dafs  er  die  italische  Revolution,  statt  sie  im 
J.  698  SU  erledigen,  aut  das  J.  706  hinausschob.  Allein  als  Staats- 
mann wie  als  Feldherr  war  Caesar  ein  Aberverwegener  S|Meier,  der, 
sich  selber  vertrauend  wie  seine  Gegner  verachtend,  ihnen  inmer  viel 
und  mitunter  über  alles  Hafs  hinaus  vorgab. 
Die  Aristo-  Es  war  nun  also  an  der  Aristokratie  ihren  hohen  Einsatz  gut  zu 
^^iicii!*'^  machen  und  den  Krieg  so  kühn  zu  führen,  wie  sie  kühn  ihn  erklärt 
hatte.  Allein  es  giebt  kein  kläglicheres  Schauspiel,  als  wenn  feige 
Menschen  das  Unglück  haben  einen  niuthigen  Entschlul's  zu  fassen. 
Man  halte  sich  eben  auf  gar  nichts  vorgesehen.  Keinem  schien  es 
beigefallen  zu  sein,  dafs  Caesar  möglicher  Weise  sich  zur  Wehre 
setzen,  dafs  nun  gar  Jpompeius  und  Crasisus  sich  mit  ihm  aufs  Neue 
und  enger  als  je  vereinigen  würden.  Das  scheint  unglaublich;  mau 
begreift  es,  wenn  man  die  Persönlichkeiten  ins  Auge  fafst,  die  damals 
die  verfassungstreue  Opposition  im  Senate  führten.  Cato  war  noch 
abwesend*);  der  emfluforeiohste  Mann  im  Senat  war  in  dieser  1^ 

65  *)  Cato  war  noch  nicht  in  Rom,  als  Cicero  am  11.  März  698  für  Sestius 
sprach  {pro  Sest.  2s,  CO)  und  als  im  Senat  in  Folge  der  Beschlüsse  von  Luca 
über  Caesars  Legionen  verhandelt  ward  (Plut.  Caes.  21);  erst  bei  den  Ver- 

55 haDdlaagen  im  Anfang  699  finden  wir  ihn  wieder  thätig,  aod  dt  er  im  Win- 
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Marcus  Bibulus,  der  Held  des  passiven  Widerstandes,  der  eigen- 
sinnigste und  stumpfsinnigste  aller  Consulare.  Man  hatte  die  Waffen 
lediglich  ergriffen  um  sie  zu  strecken ,  so  wie  der  Gegner  nur  an  die 
Scheide  sehlug:  die  blofse  Kunde  von  den  Conferenzen  in  Luca  ge- 
nOgte»  um  jeden  Gedanken  einer  emstlichen  Opposition  niederzu* 
schlagen  und  die  Masse  der  AengsUichen,  das  heifst  die  ungeheure 
Mijoritit  des  Senats,  wieder  zu  ihrer  in  un^ackllcber  Stunde  yerbs- 
senen  Unterthanenpflicht  zurückzubringen.  Von  der  anberaumten 
Veiiiandlung  zur  Frfifung  der  Gültigkeit  der  julischen  Gesetze  war 
nicht  weiter  die  Rede ;  die  von  Caesar  auf  eigene  Hand  errichteten 
Legionen  wurden  durch  Beschlufs  des  Senats  auf  die  Staatskasse 
übernommen;  die  Versuche  bei  der  Regulining  der  nächsten  Consu- 
larprovinzen  Caesar  beide  Gallien  oder  doch  das  eine  derselben  hin- 
wegzudecretiren  wurden  von  der  Majorität  abgewiesen  (Ende  Mai  G9S).  06 
So  that  die  Körperschaft  öffentlich  ßufse.  Im  Geheimen  kamen  die 
einzelnen  Herren,  einer  nach  dem  andern,  tödtlich  erschrocken  übe 
ihre  eigene  Verwegenheit,  um  ihren  Frieden  zu  machen  und  unbe- 
dingten Gehorsam  zu  geloben  —  keiner  schneller  als  Marcus  Cic^o, 
der  seine  Wortbriicliicrkeit  zu  spät  bereute  und  hinsichtlich  seiner 
jüngsten  Vergangenheit  sich  mit  Ehrentitehi  belegte,  die  durchaus 
mehr  treffend  als  schmeiGbeUiaft  waren*).  Natürlich  liefsen  die 
Machthaber  sich  beschwichtigen ;  man  Tersagte  keinem  den  Pardon 
da  keiner  die  Mühe  lohnte  mit  ihm  eine  Ausnahme  zu  machen.  Um 
za  erkennen,  wie  plötzlich  nach  dem  Bekanntwerden  der  Beschlüsse 
von  Luoa  der  Ton  in  den  aristokratischen  Kreisen  umschlug,  ist  es 
der  Mühe  werth  die  kurz  zuvor  von  Cicero  ausgegangenen  Brochüren 
mit  der  Palinodie  zu  vergleichen,  die  er  ausgehen  liefs,  um  seine 
Reue  und  seine  guten  Vorsätze  öffentlich  zu  constatiren 


ter  reiste  (Plat.  Cofo  min,  98),  kehrte  er  elso  Bode  698  naeh  Rom  zarfieLsa 
Er  kiDD  daher  eaeh  nicht,  wie  man  milWerstiittdiieh  ans  Ateonivs  (p.  35.  53) 
gefolgert  hat,  im  Pehr.  608  Milo  vertheidigt  haben.  M 
*)  Me  asinum  germanum /uüse  iad  Att.  4,  5,  3). 

**)  Diese  Palinodie  ist  die  noch  \ orh.'indene  Rede  über  die  den  Cnnsuln 
des  J.  099  anzuweisenden  Provinzen.  Sie  ist  Ausgang  Mai  69S  gehalten:  die ''ö  W 
Gegenstücke  dazu  siod  die  Reden  für  Sestius  und  gegen  Vatinius  und  die 
Bber  das  Gutachten  der  etruskischen  Wahrsager  aas  den  Monaten  MÜrz  nnd 
April,  in  denen  das  aristokratische  Regime  nach  Kräften  verherrlicht  nnd 
namentlich  Caesar  in  sehr  cavalierem  Ton  behandelt  wird.   Man  lumn  es  nnr 
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FMtetoUttiig        Wie  es  ihnen  gefiel  und  gründlicher  als  zuvor  konnten  also  die 
mouarchi-  Machthaber  die  italischen  Verhältnisse  ordnen.  Italien  und  die  Haupt- 

*°  amitaf'  sMi  erhielten  thatsdclilich  eine  wenn  auch  nicht  unter  den  Waffen 
Tersammelte  Besatsung  und  einen  der  Machthaber  zum  Commandan- 
ten.  Von  den  fAr  Syrien  und  Spanien  durch  Craasus  und  Pompeios 
ausgehobenen  Truppea  gingen  zwar  die  ersteren  nach  dem  Osten  ab ; 
aUein  Pompeius  Ikb  die  beiden  spanischen  Provinzen  dorch  seine 
Unterbefehlshaber  mit  der  bisher  dort  stehenden  Besatzung' verwalten, 
während  er  die  Offiziere  und  Soldaten  der  neu,  dem  Namen  nach 
zum  Abgang  nach  Spanien,  ausgehobenen  Legionen  auf  Urlaub  ent- 
liefs  und  selbst  mit  ihnen  in  Italien  blieb.      Wohl  steigerte  sich  der 
stille  Widerstand  der  ölTeuliichen  Meinung,  je  deutlicher  und  allge- 
meiner es  begrillen  ward,  dafs  die  Machthaber  daran  arbeiteten  mit 
der  alten  Verfassung  ein  Ende  zu  machen  und  in  niöghchst  schonen- 
der Weise  die  bestehenden  Verhältnisse  der  Regierung  und  Verwal- 
tung in  die  Formen  der  Monarchie  zu  fügen ;  allein  man  gehorchte, 
weil  man  mufste.   Vor  allen  Dingen  wurden  alle  wichtigeren  Angele- 
genheiten und  namentlich  alle  das  Militärwesen  und  die  äuüBeren  Ver- 
hSltnisse  betreflSenden,  ohne  den  Senat  deswegen  zu  fragen,  bald 
durch  Volksbeschlub,  bald  durch  daa^blofse  Gutfinden  der  Herrscher 
erledigt   Die  in  Luca  vereinbarten  Bestimmungen  hittBicfatlich  des 
Militiircommandos  von  Gallien  wurden  durch  drassus  und  Pompdos, 
die  Spanien  und  Syrien  betreffenden  durch  den  Yoftstribun  Gaius 
Trebonius  unmittelbar  an  die  Bürgerschaft  gebracht,  auch  sonst  wich- 
tigere Statthalterschat  Lea  häufig  durch  Volksschlufs  besetzt.    Dafs  für 
die  Machthaber  es  der  Einwilhgung  der  Behörden  nicht  bedürfe,  um 
ihre  Truppen  beliebig  zu  vermehren,  hatte  (laesar  hetreits  hinreichend 
dargethan;  eben  so  wenig  trugen  sie  liedenken  ihre  Truppen  sich 
unter  einander  zu  borgen,  wie  zum  Beispiel  Caesar  von  Pompeius 
für  den  gallischen,  Crassus  von  Caesar  für  den  parthiscben  Krieg 
solche  collegialische  Unterstützung  empfing.     Die  Transpadaner, 
denen  nach  der  bestehenden  Verfassung  nur  das  latinische  Recht  zu- 
stand, wurden  von  Caesar  während  seiner  Verwaltung  thatsichlicb 
als  römische  Vollbfirger  behandelt  "0.   Weifh  sonst  die  Emrichtung 

billigen,  iah  Cicero,  wie  er  selbst  ^steht  [ad  Mt.  4,  5,  1),  sogar  vertrao- 
teu  Freunden  jenes  Documeat  seines  wiedergekehrten  Gehorsams  zo  iibersea- 
deo  sich  schämte. 

*)  Ueberliefert  ist  dies  nicht.    Alleia  dalli  Caesar  aas  des  latiaiiehn 
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neu  erworbener  Gebiete  durch  eine  Senatscommission  beschafft  ^vor- 
den  war,  so  organisirte  Caesar  seine  ausgedehnten  gallit;chen  Erobe- 
rangen  durchaus  nach  eigenem  Ermessen  und  gründete  xum  Beispiel 
ohne  jede  weitere  Vollmacht  Uürgercolonien,  namentlich  Novum- 
Comum  (Como)  mit  fünflauseud  Coloniston.  Piso  führte  den  thra- 
kischen,  Gahinius  den  ägyptischen ,  Crassus  den  parthischen  Krieg, 
ohne  den  Senat  zu  fragen,  ja  ohne  auch  nur,  wie  es  herkömmlich 
war,  an  den  Senat  zu  berichten;  in  ähnlicher  Weise  wurden  Triumphe 
und  andere  Ehrenbezeugungen  bewilligt  und  vollzogen,  ohne  dafs  der 
Senat  darum  begrüüist  ward.  Offenbar  liegt  hierin  nicht  eine  hloXse 
Vernachlässigung  der.  Formen,  die  um  so  weniger  erklärlich  wäre,  als 
in  den  bei  weitem  meisten  Fällen  eine-  Opposition  des  Senats  durch- 
aus nicht  sa  erwarten  war.  Vielmehr  war  es  die  wohlberephnete  Ah* 
sieht  den  Senat  von  dem  militärischen,  und  dem  Gebiet  der  höheren 
Politik  zu  verdrängen  und  seine  Th^nahme  an  der  Verwaltung  aiif 


Gemeindeo,  das  heilst  aus  dem  bei  weitem  grüfseren  Theil  seiner  Provinz 
überliaupt  keine  Soldaten  ausgehoben  hat,  ist  an  sich  schon  völlig  unglaublich, 
und  wird  geradezu  widerlegt  dadurch,  dal's  die  Gegenpartei  die  vou  Caesar 
an^gehobeoe  MaiiHtehall  geringsdiitKig  baieiehnet  als  ,grSfirtiJitheils  ans  den 
tr«DS|»adaniselien  Colonlen  gebiirt^  (Caesar  b,  e.  3,  87);  denn  hier  sind  offen- 
bar die  lathiiscfteB  Golenien  Strabos  (Aseon.  Pito»,  ]>.  8;  Sneton  Cse#.  8) 
geneittt.  Von  latinischen  Cohorten  aber  findet  sich  in  Caesars  gallischer 
Armee  keine  Spar;  vielmehr  sind  nach  seinen  aasdrücklichen  Angaben  alle 
von  ihm  im  cisalpinischen  Gallien  aasgehobenen  Rekruten  den  Legionen  zu- 
oder  in  Legionen  eiugctheilt  wurden.  Es  ist  möglich,  dal's  Caesar  mit  der 
Aushebung  die  Schenkung  des  Bürgerrechts  verband;  aber  wahrscheinlicher 
hielt  er  vielmehr  in  dieser  Angelegenheit  den  Staudpunct  seiner  Partei  fest, 
weide  den  T^ranipedanera  das  rSniscie  rargerredit  aidit  so  sehr  sn  ver- 
achafSsn  snebte,  als  ^ehaehr  es  ansah  als  ihnen  sehon  gesetsUch  snstehend 
(S.  168).  Nor  so  konnte  sieb  das  GerSeht  veribreiteBt  dafs  Caesar  von  sich  aus 
bei  den  transpadanischen  Gemeinden  rüniischc  Municipalverfassung  eingeffihrt 
habe  (Cic.  ad  /ftt.  ö,  3,  2.  ad  J'am.  8,  1,  2).  So  erklärt  es  sich  auch,  warum 
Hirtius  die  transpadanischen  Städte  als  ,CoIonien  römischer  Bürger'  bezeich- 
net {b.  g.  8,  24)  und  warum  Caesar  die  von  ihm  gegründete  Colonie  Comum 
als  Bürgercolunie  behandelte  (Suetou  C'oe«.  2b;  Strabon  5,  1  p.  213;  Plutarch 
Com.  29),  während  die  gemäfsigte  Partei  der  Aristokratie  ihr  nur  dasselbe 
Reeht  wie  den  Sbrigen  traospadanisehen  Gemeinden,  also  das  latlnlsehe  sv- 
gestand,  die  Ultras  sogar  das  den  Ansiedlem  ertheilte  Stadtreeht  überhaniit 
fat  niefaUg  erUirten,  also  aneb  die  an  die  Behleidnng  eines  latinbchen  Mu- 
nicipalamtes  geknüpften  Privilegien  den  Cowensem  nieht  angestanden  (Gie. 
md  AU.  6,  n,  2;  Appian  b,  c.  2,  26). 
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die  linanziellen  Fragen  und  die  inneren  Angelegenheiten  zu  beschrän- 
ken ;  und  auch  die  Gegner  erkannten  dies  wohl  und  protestirten,  so 
weil  sie  konnten,  gegen  dies  Verfahren  der  Machthaber  durch  Senats- 
beschlüsse und  Criminalklagen. ^Während  die  Machthaber  also  den 
Senat  in  der  Hauptsache  bei  Seite  schoben,  bedienten  sie  sich  der 
minder  gefährlichen  Volksversammlungen  auch  ferner  noch  —  es  war 
dafür  gesorgt,  dafs  die  Herren  der  Strafse  denen  des  Staats  dabei 
keine  Schwierigkeit  mehr  in  den  Weg  legten  — ;  indefs  in  vielen 
Fallen  entledigte  man  sich  auch  dieses  leeren  Schemens  und  gebrauchte 
unTcrholen  autokratisehe  Formen. 
Der  Senat       Dcr  gcdemfithigte  Senat  mullste  wohl'  oder  Übel  in  seine  Lage 

unter  det  »#  « 

Mpagduiu  sich  schicken.   Der  Führer  der  gehorsamen  Majorität  blieb  Marcus 
dtoiikjoiitit.  Cicero.    Er  war  brauchbar  wegen  sehies  Advocatentalents  fflr  alles 
Gründe  oder  doch  Worte  zu  finden  und  es  lag  eine  echt  caesarische 

Ironie  darin  den  Mann,  mittelst  dessen  vorzugsweise  die  Aristokratie 
ibre  Demonstrationen  gegen  die  Machthaber  aufgeführt  hatte,  als 
Mundstück  des  Servilismus  zu  verwenden.  Darum  ertheilte  man  ihm 
Verzeihung  für  sein  kurzes  Gelüsten  wider  den  Stachel  zu  locken,  je- 
doch nicht  ohne  sich  vorher  seiner  Unterwürllgkeit  in  jeder  Weise 
versichert  zu  haben.  GewissermaiÜBen  um  als  Geifsel  für  ihn  zu  haf> 
ten  hatte  sein  Bruder  einen  Offizierposten  im  galhschen  Heere  über* 
nehmen  müssen;  ihn  selbst  hatte  Pompeius  genöthigt  eine  Cnterbe- 
fehlshaberstelle  unter  ihm  anzunehmen,  welche  eine  Handhabe  ber- 
gab um  ihn  jeden  Augenblick  mit  Manier  zu  yerbannen.  Clodius  war 
zwar  angewiesen  worden  ihn  bis  weiter  in  Ruhe  zu  lassen,  aber  Cae- 
sar lie&  ebenso  wenig  um  Ciceros  willen  den  Qodius  lidlen  wie  den 
Cicero  um  des  Clodius  willen,  und  der  groCse  Yaterbndserretter  wie 
der  nicht  minder  grofse  Freibeitsmann  machten  im  Hauptquartier  von 
Samarobriva  sich  eine  Antichambreconcurrenz,  die  gehörig  zu  illustri- 
ren  es  leider  an  einem  römischen  Aristophanes  gebrach.  Aber  nicht 
biol's  ward  dieselbe  Ilulhe  über  Ciceros  Haupte  schwebend  erhalten, 
die  ihn  bereits  einmal  so  schmerzlich  getroffen  hatte;  auch  goldene 
Fesseln  wurden  ihm  angelegt.  Bei  seinen  bedenklich  verwickelten 
Finanzen  waren  ihm  die  zinsfreien  Darlehen  Caesars  und  die  ftlitauf- 
seherschaft  über  die  ungeheure  Summen  in  Umlauf  setzenden  Bauten 
desselben  in  hohem  Grade  willkommen  und  manche  unsterbliche  Se- 
natsrede erstickte  an  dem  Gedanken  an  den  GeschÜlstrfiger  Caesars» 
der  nach  dem  Schlub  der  Sitzung, ihm  den  Wechsel  {»rftsentiren 
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mödrte.  Also  gelobte  er  sieb  «kaaftig  niebt  mebr  nach  Recht  und 
Ehre  su  fragen,  sondern  um  die  Gunst  der  Nachthaber  sich  su  bemd- 
heia*  und  geschmeidig  zu  sein  wie  ein  Ohrläppchen^  Man  brauchte 
ihn  denn  wozu  er  gut  war:  als  Advokaten,  wo  es  Tielfa«^  sein  Loos 

war  eben  seine  bittersten  Feinde  auf  höheren  Befehl  Tertbeidigen  zu 
müssen,  und  vor  allem  im  Senat,  wo  er  fast  regelniäfsig  den  Dynasten 
als  Organ  diente  und  die  Anträge  stellte,  , denen  Andere  wohl  zu- 
stimmten, er  aber  selbst  nicht*;  ja  als  anerkannter  Führer  der  Majo- 
rität der  Gehorsamen  erlangte  er  sogar  eine  gewisse  politische  Bedeu- 
tung. In  ähnlicher  Weise  wie  mit  Cicero  verfuhr  man  mit  den  übri- 
gen der  Furcht,  der  Schmeichelei  oder  dem  Golde  zugänghcheu  Mit- 
gliedern des  regierenden  CoHegiums  und  es  gelang  dasselbe  im  Garnen 
botmaCsig  au  erhalten.  —  Allerdings  blieb  eine  Fraction  Ton  Gegnern,  oato  und  ju 
die  wenigstens  Farbe  hielten  und  weder  zu  schrecken  noch  su  gewin-  i'^*'''**^ 
mn  waren.  IKe  Blachlfaaber  hstten  sich  uberieugt,  dalä  Ausnahme- 
Dafinregehn,  wie  die  gegen  Cato  und  Cicero,  der  Sache  mehr  schadeten 
ids  nfltiten  und  daCs  es  ein  nmderes  Uebel  sei  die  unbequeme  repu- 
blikanische Opposition  zu  ertragen  als  aus  den  Opponenten  MSrtyrer 
der  Republik  zu  machen.  Darum  liefs  man  es  geschehen,  dafs  Cato 
zurückkam  (Ende  69S)  und  von  da  an  wieder  im  Senat  und  auf  dem  66 
Markte,  oft  unter  Lebensgefahr,  den  Machthabern  eine  Opposition 
machte,  die  wohl  ehrenwerth,  aber  leider  doch  auch  zugleich  Sicher- 
lich war.  Man  liefs  es  geschehen,  dafs  er  es  bei  Gelegenheit  der  An- 
träge des  Trebonius  auf  dem  Marktplatz  wieder  einmal  bis  zum 
UandgemcDge  trieb  und  daÜB  er  im  Senat  den  Antrag  stellte  den  Pro- 
consul  Caesar  wegen  seines  treulosen  Boiehmens  gegen  die  Usipeten 
und  Tencterer  (S.  267)  diesen  Barbaren  auszuliefern.  Man  nahm  es 
bin,  dafii  Marcus  Favonius,  Catos  Sancho,  nachdem  der  Senat  den 
Besehluft.  gefldkt  hatte  die  Legionen  Caesars  auf  die  Staatskasse  su 
übernehmen,  zur  Thür  der  Curie  sprang  und  die  Gefahr  des  Yater- 
landes  auf  die  Gasse  hinausrief ;  dads  derselbe  in  seiner  scurrilen  Art 
die  weiCM  Binde,  die  Pompeius  um  sein  krankes  Bünn  trug,  ein  de* 
pladrtes  Diadem  hiefs;  dafs  der  Consular  Lentulns  Marcellinus,  da 
man  ihm  Beifall  klatschte,  der  Versammlung  zurief  sieb  dieses  Reclits 
ihre  Meinung  zu  äufsern  jetzt  ja  Ueifsig  zu  bedienen,  da  es  iimen  noch 
gestattet  sei;  dafs  der  Volkstribun  Gaius  Ateius  Capito  den  Crassus 
bei  seinem  Abzug  nach  Syrien  in  allen  Formen  damaliger  Theologie 
ötfentlich  den  bösen  Geistern  überantwortete.   Im  Ganzen  waren 
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dies  eiüe  Demonstrationen  einer  verbissenen  MinoriUt;  doch  war  die 
kleine  Partei»  von  der  sie  aasgingen,  insofern  Ton  Bedeutung,  als  sie 
theils  der  im  StUlen  gSbrenden  republikanischen  Opposition  Nahrung 
und  Losung  gab,  thdls  ab  und  zu  doch  die  Senatsmajorit&t,  die  ja  im 
Grunde  ganz  dieselben  Gesmnungen  gegen  die  Machthaber  hegte,  zu 
einem  gegen  diese  gerichteten  Beschlufs  fortrifs.  Denn  auch  die 
Miijurität  ffihlte  das  Bedürfnifs  wenigstens  zuweilen  und  in  unter- 
geordneten Dingen  ihrem  verhaltenen  Groll  Luft  zu  machen  und  na- 
meBtlich,  nach  der  Weise  der  widerwilhg  Servilen,  ihren  (iroll  gegen 
die  grofsen  Feinde  wenigstens  an  den  kleinen  auszulassen.  Wo  eü 
nur  anging,  ward  den  Werkzeugtni  der  Machthaber  ein  leiser  Fufstritt 
M  versetzt:  so  wurde  Gabinius  das  erbetene  Dankfest  verweigert  (698), 
so  V'\so  aus  der  Provinz  abberufen,  so  vom  Senat  Trauer  angelegt,  als 
»der  Volkstribun  Gaius  Gato  die  Wahlen  für  699  so  lange  hinderte,  als 
der  der  Verfassungspartei  angefaörige  Gonsui  MarceUinus  noch  im 
Amte  war.  Sogar  Cicero ,  wie  demOthig  er  immer  yor  den  Hacht- 
habem  sich  neigte^  liefs  doch  auch  eine  ebenso  giftige  wie  geschmack- 
lose Drosch  Are  gegen  Caesars  Schwiegenmtei*  ausgehen.  Aber  sowdil 
diese  oppositionellen  Velleitäten  der  SenatBmajoritSt  wie  der  resultat- 
lose  VIFiderstand  da*  Minorität  zeigen  nur  um  so  deutiicher,  dafs  das 
Regiment,  wie  einst  von  der  Börgerschaft  auf  den  Senat,  so  jetzt  von 
diesem  auf  die  Machthaber  übergegangen  und  der  Senat  schon  nicht 
viel  mehr  war  als  ein  monarchischer,  aber  auch  zur  Absorbirung  der 
antimonarchischen  Elemente  benutzter  Staatsrath.  ,Kein  Mensch*, 
klagten  die  Anhänger  der  gestürzten  Regierung,  ,gilt  das  Mindeste 
auiser  den  Dreien ;  die  Herrscher  sind  allmächtig  und  sie  sorgen  da- 
für, dafs  keiner  darüber  im  Unklaren  bleibe;  der  ganze  Senat  ist  wie 
umgewandelt  und  gehorcht  den  Gebietern;  unsere  Generation  wird 
einen  Umschwung  der  Dinge  nicht  erleben.*  Man  lebte  eben  nicht 
mehr  in  der  Republik,  sondern  in  der  Monardiie. 
YoTkiMnaä»  '  ^^^^  ^  Lenkung  des  Stsats  von  den  Macfathabem 
bliC  w»"b-  unumschränkt  verleg  ward,  so  blieb  noch  ein  von  dem  eigenttiehen 
>w.  Regiment  gewissmiafiwn  abgesondertes  politisohes  Gebiet,  das  leidK 
ter  zu  vertiieidigen  und  schwerer  zu  erobern. war:  das  der  ordentli- 
chen BeamtenwahTen  und  das  der  Geschworn engerichte.  Dafs  di& 
letzteren  nicht  uiuuittelbar  unter  die  Politik  fallen,  aber  überall  und 
vor  allem  in  Rom  von  dem  das  Staatswesen  beherrschenden  Geiste 
mit  beherrscht  werden,  ist  von  selber  klar.    Die  Wahlen  der  Ream- 
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ten  gehörten  aQerdui|8  von  Rechtswegen  zu  dem  eigentlieken  Regi^ 
ment  des  Staates;  allein  da  in  dieser  Zeit  derselbe  wesentlieh  diirdi 

aufserordentliche  Beamte  oder  auch  ganz  titellose  Männer  verwaltet 
ward  und  selbst  die  höchsten  ordentlichen  Beamten,  wenn  sie  zu  der 
antimonarchischen  Partei  gehörten,  auf  die  Staatsmaschine  in  irgend 
fühlbarer  Weise  einzuwiriien  nicht  vermochten,  so  sanken  die  ordent- 
lichen Beamten  mehr  und  mehr  herab  zu  Figuranten,  wie  sich  denn 
auch  eben  die  oppositionellsten  von  ihnen  geradezu  und  mit  vollem 
Recht  als  machtlose  NuUen  bezeichneten,  ihre  Wahlen  also  zu  De- 
monstratimiätL  So  kcnuite,  nachdem  die  Opposition  von  dem  eigent^ 
Uchen  Schlachtfisld.  bereits,  gindidi  verdiängt  war,  dennoch  die  Fdide 
noch  in  den  Wahlen  und  den  Prozessen  fortgeführt  werden.  Die 
Maohthaher  sparten  keine  Mflhe^  nm  anch  hier  Sieger  zu  bleiben» 
üinsichlich  der  Wahlen  hatten  sie  bereits  inLuca  für  die  nächsten  Jahre 
die  Candidatenhsten  unter  einander  festgestellt  und  lielseii  kein  Mittel 
unversucht  um  die  dort  vereinbarten  Candidaten  durciizubringen. 
Zunächst  zum  Zweck  der  Walilagitation  spendeten  sie  ihr  Gold  aus. 
Jährlich  wurden  aus  Caesars  und  Pompeius  Heeren  eine  grolse  An- 
zahl Soldaten  auf  Urlaub  entlassen  um  an  den  Abstimmung^  in  Rom 
theüzunehmen.  Caesar  pflegte  selbst  von  Oberitalien  aus  in  möglich- 
ster N&he  die  Wahlbewegungen  zu  leiten  und  zu  flberwadien.  Ben- 
noch  ward  der  Zweck  nur  seihr  unvoUkemmen  erreicht  Ffir.  ^9«» 
worden  zwar,  dem  Vertrag  von  Lnca  «rtqirediend,  Pompeius  und 
Grassos  zu  Censuln  gewSUt  und  der  einzige  ausharrende  Gandidat 
der  Opposition  Lucius  Domitius  beseitigt ;  allein  schon  dies  war  nur 
durch  offenbare  Gewalt  durchgesetzt  worden,  wobei  Cato  verwundet 
ward  und  andere  höchst  ärgerliche  Auftritte  vorfielen.  In  den  näch- 
sten Consularwahlen  für  700  ward  gar,  allen  Anstrengungen  der 54 
Machthaber  zum  Trotz,  Domitius  wirklich  gewählt  und  auch  Cato 
siegte  jetzt  ob  in  der  Bewerbung  um  die  Praetur.  in  der  ihn  das  Jahr 
zuvor  zum  Aergernifs  der  ganzen  Bürgerschaft  Caesars  Client  Vatinius 
a«B  dem  Felde  geschlagen  hatte.  Bei  den  Wahlen  fär  701  gelang  es  5a 
der  Opposition  unter  andern  Candidaten  anch  die  der  Machthaber  so 
uiwiderspreehlicfa  der  ärgaiüdisten  Wahhimtriebe  zu  dberwdsoi,  da£i 
diese,  auf  die  der  Scandal  zurückfiel»  nicht  anders  konnten  als  sie 
fidlen  lassen.  Diese  wiederholten  und  argen  Niederlagen  der  Dyna- 
sten auf  dem  Wahlschlachtfeld  mögen  zum  Theil  zurückzuführen  sein 
auf  die  Unregierlichkeit  der  eingerosteten  Maschinerie,  die  unberecheu- 
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btreD  ZaftUigkttten  des  WaUgeschifto,  die  Gesimiangsopposilioii  d«r 
Mittelkbissea,  die  meiiclNrlM  hier  eiBgreifeiiden  und  die  ParteisteUaiig 
oft  eelteam  dnrelikMieiidea  PrivaMcksichten;  die  Hauptanadhe  aber 
liegt  anderswo.  Die  Wahlen  waren  in  dieser  Zeit  wesentlich  in  der 
Gewalt  der  verschiedenen  Clubs,  in  die  die  Aristokratie  sich  grappirte; 
das  Bestechungswesen  war  von  denselben  im  umfassendsten  Mafsstab 
und  mit  gröfster  Ordnung  organisirt.  Dieselbe  Aristokratie  also,  die 
im  Senat  vertreten  war,  beherrschte  auch  die  Wahlen ;  aber  wenn  sie 
im  Senat  grollend  nachgab,  wirkte  und  stimmte  sie  hier  im  Geheimen 
und  vor  jeder  Rechenschaft  sicher  den  Machthabem  unbedingt  ent- 
gegen.   Dafs  durch  das  strenge  Strafgesetz  gegen  die  clubbisti- 

«6 sehen  Wahlumtriebe,  das  Crassus  als  Consul  699  durch  die  Bör« 
genchaft  beslitigen  lieft ,  der .  fiiafliills  der  Nobüilit  anf  die- 
aem  Felde  heineawegs  gekrochen  ward,  Toralehl  sich  fon  aeUiet 
and  in  An  vond  zeigon  die  Wahlen  der  nftcbalm  Jahre.  —  Ebenao  groCM 
o«nehtan.  s^||p|0|i{g|(eit  machten  den  Bfachthahem  die  Geachwornengericfate. 
Bei  ihrer  dennaligen  Zoeanunenaelsung  entschied  in  denselben 
neben  dem  auch  hier  einfluTsreichen  Senatsadel  vorwiegend  die 
Mittelklasse.    Die  Festsetzung  eines  hochgegrilTenen  Geschwornen- 

M  census  durcli  ein  von  Pompeius  699  beantragtes  Gesetz  ist  ein  be- 
merkenswerther  Beweis  dafür,  dals  die  Opposition  gegen  die  Macht- 
haber ihren  Hauptsitz  in  dem  eigentlichen  Mittelstand  hatte  und  die 
hohe  Finanz  hier  wie  überall  sich  gefügiger  erwies  als  dieser.  Nichts- 
destoweniger war  der  republikanischen  Partei  hier  noch  nicht  aller 
Boden  entzogen  und  sie  ward  nicht  müde  mit  politischen  Criminal* 
anklagen  zwar  nicht  die  Maohthaber  seibat,  aber  wohl  deren  henrer- 
ragende  Werkzeuge  zu  Teifolgen.  Bieaer  Pr(tteübkrieg  ward  nm  ae 
lebhafter  gefOhrt,  als  dem  Herkommen  genAb  das  Anklagegeschlft 
der  senatorischen  Jugend  ankam  nnd  begreiflicher  Weise  unter  diesen 
JQnglingen  mehr  als  unter  den  ftlteren  Standeagenosaen  noch  rsj^ 
blikanische  Leidenschaft,  friatAee  Talent  und  kacke  AngriiUnst  zu 
IBnden  war.  Allerdinga  waren  die  Gerichte  nicht  ft«i;  wenn  die  Machl- 
haber  Ernst  machten ,  wagten  sie  so  wenig  wie  der  Senat  den  Gehor- 
sam zu  verweigern.  Keiner  von  den  Gegnern  wurde  von  der  Oppo- 
sition mit  so  grimmigem  fast  sprichwörtlich  gewordenem  Hasse  ver- 
folgt wie  Vatinius ,  bei  weitem  der  verwegenste  und  unbedenkhchste 
unter  den  engeren  Anhängern  Caesars ;  aber  sein  Herr  befahl  und  er 
ward  in  allen  gegen  ihn  erhobenen  Prozessen  freigesprochen,  indeis 
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Anklagen  von  Männern,  die  so  wie  Gaius  Licinius  Calvus  und  Gaius 
Asinius  Pollio  das  Schwert  der  Dialektik  und  die  Geifsel  des  Spottes 
zu  schwingen  verstanden,  verfehlten  ihr  Ziel  selbst  dann  nicht,  wenn 
sie  scheiterten;  und  auch  einzelne  Erfolge  blieben  nicht  aus.  Meistens 
freilich  wurden  sie  über  untergeordnete  Individuen  davongetragen, 
allein  auch  einer  der  höchstges teilten  und  verhafstesten  Anhänger  der 
Dynasten,  der  Gonsular  Gabinius  ivard  auf  diesem  Wege  gestürzt 
AUerdinga  verdn%te  mit  dem  unversdhnliehen  Hafs  der  Aristokratie, 
die  flini  das  Gesetz  Aber  die  FiQhruDg  des  SeerSuberkrieges  so  wenig 
Tergab  wie  die  wegwerfende  Behandhmg'  des  Senats  während  seiner 
syrischen  Statthalterschaft,  sich  gegen  Gabinius  die  Woth  der  hohen 
Finanz ,  der  gegenüber  er  als  Statthalter  Syriens  es  gewagt  hatte  die 
Interessen  der  Provinzialen  zu  vertreten,  und  seihst  der  Groll  des 
Crassus,  dem  er  bei  Uebergabe  der  Provinz  Weitläufij^'keiten  gemacht 
hatte.  Sein  einziger  Schutz  gegen  alle  diese  Feinde  war  Pompeius 
und  dieser  hatte  alie  Ursache  seinen  fähigsten,  kecksten  und  treuesten 
Adjutanten  um  jeden  Preis  zu  ▼ertheidigen ;  aber  hier  wie  überall  ver^ 
stand  er  es  nicht  seine  Macht  zu  gebrauchen  und  seine  Glienten  so  zu 
▼ertreten,  wie  Caesar  die  seinigen  vertrat:  Ende  700  fanden  die  Ge-M 
flchwomen  den  Gabinius  der  Erpressungen  schuldig  und  schickten  ihn 
in  die  Yerhannung.  —  Im  Ganzen  waren  also  auf  dem  Gebiet  der 
Volks  wählen  und  der  Geschwornengeriehte  es  die  Machthaber,  welche 
den  Kürzeren  zogen.  Die  Factoren,  die  darin  herrschten,  waren  min- 
der greifbar  und  darum  schwerer  zu  terrorisiren  oder  zu  corrumpiren 
ils  die  unmittelbaren  Organe  der  Regierung  und  Verwaltung.  Die 
Gewaltbaber  stiefsen  hier,  namentlich  in  den  Volkswahlen,  auf  die 
zähe  Kraft  der  geschlossenen  und  in  Coterien  gruppirten  Oligarchie, 
mit  der  man  noch  durchaus  nicht  fertig  ist,  wenn  man  ihr  Regiment 
gestürzt  hat  und  die  um  so  schwerer  za  brechen  ist,  je  verdeckter  sie 
auftritt  Sie  stieCaen  hier  ferner,  namentlich  in  den  Geschwomen- 
gerichten,  auf  den  Widerwitten  der  Mittelklassen  gegen  das  neue  mon- 
archische Regiment,  den  mh  allen  daraus  entspringenden  Verkgen- 
heften  sie  ebenso  wenig  za  beseitigen  vermoditen.  Sie  erlitten  auf 
beiden  Gebieten  eine  Reihe  von  Niederlagen,  von  denen  die  Wahlsiege 
der  Opposition  zwar  nur  den  Werth  von  Demonstrationen  hatten,  da 
die  Machthaber  die  Mittel  besal'sen  und  gebrauchten,  um  jeden  luifs- 
liebigen  Beamten  thatsächlich  zu  annuUiren,  die  oppositionellen  Cri- 
minalverurtheiiungen  aber  in  emplindlicber  Weise  sie  brauchbarer  Ge- 
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hülfen  beraubten.  Wie  die  0inge  standen,  vermoditen  die  Madit- 
baber  die  Voikswablen  and  die  GeBcbwornengeriohte  weder  in  besei- 
tigen noch  ausreidieBd  za  beherrscben  und  die  Opposition,  wie  sebr 
sie  auch  hier  sich  eingeengt  fand,  behauptete  bis  zu  einem  gewissen 

Grade  doch  den  Kampfplatz. 
0|>po8itio-         Noch  schwieriger  aber  erwies  es  sich  der  Opposition  auf  einem 
^^^ii*""" Felde  zu  begegnen,  dem  sie  immer  eifriger  sich  zuwandte,  je  mehr  sie 
aus  der  unmittelbaren  pohtischen  Tliiligkeit  herausgedrängt  ward. 
Es  war  dies  die  Litteratur.    Schon  die  gerichtliche  Opposition  war  zu- 
gleich ,  ja  vor  allem  eine  Htterarische ,  da  die  Reden  regelmäfsig  ver- 
öffentlicht worden  und  als  politische  Flugsciu'iften  dienten.  Rascher 
und  scharfer  noch  trafen  die  Pteiie  der  Poesie.   Die  lebhafte  lioch- 
aristokratische  Jugend,  noch  energischer  vielleicht  der  gebildete  Mittel- 
stand in  den  italiscben  lAndstAdten  f&hrtea  den  Pamphleten-  und 
Epigrammenkrieg  mit  Eifer  ond  Erfolg.  Neben  emander  fochten  auf 
es  diesem  Felde  der  vornehme  SenaArnnsohn  Gaius  Lidnius  CsIyus  (672 
48  bis  706),  der  als  Redner  und  PamphletisI  ebenso  wie  als  gewmdter 
Dichter  gefürchtet  war,  und  die  Mnnidpalen  von  Cremona  und  Verona 
109-68  Marcus  Furius  Bibaculus  (652 — 691)  und  Quintus  Valerius  Catullus 
8»— 4ö(G67  bis  c.  700),  deren  elegante  und  beifsende  Epigramme  pfeilschnell 
durch  Italien  flogen  und  sicher  ihr  Ziel  trafen.   Durchaus  herrscht  in 
der  Litteratur  dieser  Jahre  der  oppositionelle  Ton.    Sie  ist  voll  von 
grimmigem  Hohn  gegen  den  ,grofsen  Caesar',  .den  einzigen  Feldherrn*, 
gegen  den  liebevollen  Schwiegervater  und  St  hw  jegersohn ,  welche  den 
ganzen  £rdkreis  zu  Giiinde  richten,  um  ihren  verlotterten  Günstlingen 
Gelegenheit  zu  geben  die  Spolien  der  langhaarigen  Kelten  durch  die 
Strafsen  Roms  zu  paradiren,  mit  der  Beute  der  fernsten  Insel  des 
Westens  kdnigUche  Schmiuse  ausiurichten  und  als  goldicegnende  Gon- 
currenten  die  ehrlichen  Jungen  d^eim  bei  ihren  MSdchen  aiissn> 
stechen.  Es  ist  in  den  catuUischen  Gedichten*)  und  den  sonstigen 

*)  Die  uus  aufbehaltene  Sammlung  ist  voll  von  Beziehungjen  auf  die  Er- 
65  54  ei^nisse  der  J,  699  uod  700  und  ward  ohne  Zweifel  in  dem  lotzteren  bekannt 
gemacht;  der  jüngste  Vorfall,  dessen  sie  gedenkt,  ist  der  Prozei's  des  Vatinius 
öi  67-6  (A09.  700).   Hieronynuft  Angabe,  daf«  GatiUlas  69718  gestorben  bravdit  als« 
a«r  tm  wenige  Jabre  verscbobeo  la  asia.  Darme »  daJb  Vatinios  ,bei  aeiaen 
Conaolat  aieb  veftcbwart*,  bat  nan  mit  Uorecbt  gMcblossea,  dafs  die  Sans- 
4Tlnng  erst  nach  Vatinius  Consalat  (707)  ersehienen  ist;  es  folgt  daraus  ner, 
dafs  Vatinins,  als  sie  erschie%  aeheA  darauf  rechnen  durfte  in  eioem  bestimm- 
Mtea  Jabre  Goaaal  aa  werdea,  wean  er  .bereite  700  alle  Uraaebe  batte;  deaa 
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Trfimmeni  der  Lhterator  dieser  Zeit  etwas  you  jener  GenialiCHt  des 
persdnlieb-iHditischeD  Hasses,  von  jener  in  rasender  Lnst  oder  emster 
Venweiflung  ülierscbänmenden  republikanischen  Agonie,  wie  sie  in 
mächtigerer  Weise  hervortreten  in  Aristophanes  und  Demosthenes. 

Wenigstens  der  einsichtig^ste  der  drei  Herrscher  erkannte  es  wohl, 
dafs  CS  ebenso  unmöglich  \var  diese  Opposition  zu  verachten  wie  durch 
Machtbefehl  sie  zu  unterdrücken.  So  weit  er  konnte,  versuchte  Caesar 
vielmehr  die  namhaftesten  Schriftsteller  persönlich  zu  gewinnen. 
Schon  Cicero  hatte  die  rücksichtsvolle  Behandlung,  die  er  vorzugs- 
weise von  Caesar  erfuhr,  zum  guten  Theil  seinem  ütt^rarischen  Ruf 
zu  danken;  aber  der  Statthalter  Galliens  verschmähte  es  nicht,  seihst 
mit  jenem  GatuUus  durch  Vermittlung  seines  in  Verona  ihm  persAn* 
lieh  bekannt  gewordenen  Vaters  einen  Specialfrieden  zu  scÜielÜBen; 
der  junge  Dichter,  der  den  micfatigen  General  eben  mit  den  bittersten 
und  persönlichsten  Sarkasmen  flbersdiAttet  hatte,  ward  von  demselben 
mit  der  schmeichelhaftesten  Auszeichnung  behandelt.  Ja  Caesar  war 
genialisch  genug  um  seinen  litterarischen  Gegnern  auf  ihr  eigenes 
Gebiet  zu  folgen  und  als  indirekte  Abwehr  vielfältiger  Angrill'e  einen 
ausführlichen  Gesammtbericht  über  die  gallischen  Kriege  zu  verölfent- 
lichen,  welcher  die  Nothwendigkeit  und  Verfassungsmäfsigkeit  seiner 
Kriegführung  mit  glücklich  angenommener  Naivetät  vor  dem  Publicum 
entwickelte.  Allein  poetisch  und  schöpferisch  ist  nun  einmal  unbe- 
dingt und  ausschlieJÜich  die  Freiheit;  sie  und  sie  allein  vermag  ea 
noch  in  der  elendesten  Canicatur,  noch  mit  ihrem  letztMi  Athemsug 
frische  Naturen  zu  begeistern.  Alle  tüchtigen  Elemente  der  Litteratur 
waren  und  blieben  antimonairchisch ,  und  wenn  Caesar  selbst  sich  auf 
dieses  Gebiet  wagen  durfte  ohne  zu  scheitern,  so  war  der  Grund  doch 
nur,  dafs  er  selbst  sogar  jetzt  noch  den  grofsartigen  Traum  eines 
freien  Gemeinwesens  im  Sinne  trug,  den  er  freilich  weder  auf  seine 
Gegner  noch  auf  seine  Anhänger  zu  übertragen  vermochte.  Die  prak- 
tische Politik  ward  nicht  unbedingter  von  den  Machthabern  beherrscht 
als  die  Litteratui'  von  den  Kepublikanern'*'). 


sicher  stand  sein  ISame  alt  auf  der  im  Loci  vereiabtrtMi  Candidatealiste 

(Cicero  ad  Aü.  4,  8  b,  2). 

*)  Das  folgende  Gedicht  CatuJls  (29)  ist  ira  .1.  699  oder  700,  nach  C*e-W64 

Mrs  britannischer  Expedition  und  vor  dem  Tuilo  der  Jnlia  geschriebea. 
Wer  kann  es  ansehn,  wer  vermag  es  auszustehn, 
Wer  aieht  ein  Bock,  ein  Spieler  oder  Schlemmer  ist, 
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Nene  Axu-  Es  wafd  Qothig  gegen  diese  zwar  machtlose,  aber  immer  lästiger 
"gThTLe'-'  und  dreister  werdepde  Opposition  mit  Erost  eioziucbreiten.  Den  Aus- 
"^""^"'m  schlag  gab,  wie  es  scbeint,  die  Verurtheiiiuig  des  Gabuiius  (Ende  700). 


Dil«  jelsl  Mamnrra  mLi  mdaI  das  was  einst  besaA 
Der  Laagbaarkeltea  und  der  feraen  Britten  Land? 

Du  Schlappschwanzroniulus,  dns  siehst  und  giebst  do  sot 

Der  also  soll  in  Ucbermuth  und  salbenschwer 

Als  siil'ser  Schnabclirer,  als  Adonis  nun 

Hier  zieho  in  aller  unsrer  Mädchen  Zimmer  ein? 

Du  SchUppschwaBxromUas,  Uß  Mtt  und  ftobst  du  mf 

Bio  SeUemner  biit  du,  bist  ein  Spieler,  bist  ein  Boekl 

Was  be^et  ilur  den  Lnnpen,  weleber  gar  nichts  als 

Ein  fettes  Erbe  dnreh  die  Gurgel  jagen  kann? 

Drum  also  ruinirtet  ihr  der  Erde  Kreis, 

Ihr  liebevollen  Schwiegervater-Schwiegersohn? 

Drum  also  übersetztest,  einziger  General, 

Zum  ferastentleguen  Eiland  du  des  Occidents, 

Damit  iiier  euer  ausgedienter  Zeitvertreib 

Zwei  mOIionen  kSnue  oder  drei  varthanT 

Was  beilht  vericehrt  freigebig  sela,  wenn  dIesM  nieh»? 

Bin  atenlidies  verdarb  er  nnd  verprarst'  er  scben: 

Zuerst  verlottert  ward  das  väterliche  Gnt, 

Sodann  des  Pontus  Beute,  dann  Iberiens, 

Davon  des  Tajo  poldbeschwerte  Welle  wcüs. 

Den  fürchtet,  ihr  ßritanner;  Kelten,  fürchtet  den! 
Mamurra  aus  Formiae,  Caesars  Günstling  uod  eine  Zeit  lang  wihrend  4er 
galUscheu  Kriege  Offitier  in  dessen  Heer,  war,  vernnthKeh  knrs  vor  Ab* 
Cissnng  dieses  Gediehts,  nach  der  Havptstadt  anrnebgekehrt  nnd  wabrsebeia- 
lick  damals  besehSftigt  mit  dem  Bau  seiaes  vielbesproebenen  mit  verschwen- 
deriscber  Pracht  aas«esUtteten  Marmorpalastes  auf  dem  cäelischen  Berge.  Die 
7»poBtische  Beute  ist  die  von  Mytitene,  an  der  Caesar  als  einer  der  675  im 
Heere  des  Statthalters  von  Bithynien  und  Pontos  dienenden  Offiziere  Antheil 
hatte  (II,  333);  die  iberische  der  in  der  Statthalterschaft  des  jeoseitigeu  Spa- 
nien gemachte  Kriegsgewina  (S.  207).  —  Unschuldiger  als  diese  giftige  von 
Caesar  bitter  empfundene  Invective  (Suet.  Caes.  73)  ist  ein  anderes  nngefiOir 
gleichzeitiges  Gedicht  desselben  Poeten  (11),  das  hier  anch  stehen  mag,  weil 
es  mit  seiner  pathetisehen  Binkitang  an  einer  nichts  weniger  als  patbetiseiieB 
Commission  den  Generalstab  der  neuen  Machthaber,  die  aus  der  Spelonke 
plStalich  ins  Haoptqnartier  avancirten  Gabinius,  Antonius  nnd  wie  sie  weiter 
heifsen,  sehr  artig  perslfUrt.  Man  erinnere  sich,  dafs  es  in  einer  Zeit  ge- 
schrieben ward,  wo  Caesar  am  Rhein  und  an  der  Themse  kämpfte  uod  wo  die 
Expeditionen  des  Crassus  nach  Parthien,  des  Gabinius  nach  Aegypten  vorbe- 
reitet wurden.  Der  Dichter,  gleichsam  auch  von  einem  der  Machthaber  einen 
der  vacauten  Posten  erhoffend,  giebt  zweien  seiner  Glieaten  die  letsten  Auf- 
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Hin  Hemoher  kamen  itbmiii  mtm  wenn  aueli  nur  idtweiljge  Dietatar 
eintreten  m  lassen  und  nuttebt  dieser  nene  Zwangsnafsregeln  nament- 
licfa  liinaiclitlidi  der  Wablen  und  der  Geschwomengeriohte  dwefasu- 
setzen.  Als  derjenige,  dem  ntnäcbst  die  Regierung  Roms  und  Italiens 
ebkg,  flbcmaltni  die  Anafahrang  dieses  Besdiinsaes  Pompeius;  sie 
trug  denn  auch  den  Stempel  der  ihm  eigenen  Schwerfälligkeit  im  Ent- 
schlielsen  und  im  Handeln  und  seiner  wunderlichen  Unfähigkeit  selbst 
da,  wo  er  befehlen  wollte  und  konnte,  mit  der  Sprache  herauszugehen. 
Bereits  Ausgang  700  ward  in  Andeutungen  und  nicht  durch  Pompeiusö4 
selbst  die  Forderung  der  Dictatur  im  Senat  vorgebracht.  Als  osten- 
sibler Grund  diente  die  fortwährende  Club-  und  Bandenwirthschaft  in 
der  Hauptstadt,  die  durch  Bestechungen  und  Gewaltthätigkeiten  aller- 
dings auf  die  Wahlen  wie  auf  die  Geschwomengerichte  den  verderb- 
lichsten Druck  ausübte  und  den  Krawall  daselbst  in  Permanenz  hielt; 
man  mufr  es  anheben,  dafo  sie  es  den  Machthabem  leicht  machte  ihre 
AnsnahmemaCnregeln  lu  rechtfortigen.  Allein  begfeiflicber  W«se. 


träge  vor  der  Abreise: 

ForlM  and  AireUu»  Adjataalen 

Ihr  CttvllB,  Mg  siehs  er  tat  ladieu  Ende, 

Wo  des  Ostaeert  brandende  Welle  weithin 

Hallend  den  Strand  schlägt, 
Oder  nach  Hyrkanien  und  Arabien, 
In  der  pfeilfrohn  Parther  Gebiet  and  Saker, 
Oder  wo  den  Spiegel  des  Meers  der  sieben- 
fältige m  färbt; 
Oder  fahrt  sein  Weg  ihn  die  Alpen  Uber, 
We  die  Malatein*  stehen  dea  groAen  Caesar, 
Wo  der  Rhein  flieftt  nnd  an  dem  Brirtnd  hanaen 

Wilde  Britanner  — 
Ihr,  bereit  all  das  mit  CatuUas,  was  ihm 
Götterrathschluls  davon  bestimmt,  zu  theilen, 
Meinem  Schutz  noch  bringet  zuvor  die  kurze 

Leidi{<e  Bolschaft. 
Mag  sie  stehu  und  gehen  mit  ihren  Männern, 
Weleho  nie  dreihMdert  ngleioh  naannt  hilf, 
Reineai  tremlieb^  aber  sn  jeder  Stande 

Jedem  so  Willen. 
\iclit  wie  sonst  nachblicke  sie  meiner  Liebe, 
Die  geknickt  muthwillig  sie,  gleich  dem  Veilchen^ 
Das  entlang  am  Saume  des  Ackers  wandelnd 
Streifte  die  Pflogschaar. 
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scheute  sogar  die  servile  imoritf t  davor  zurAck  das  zu  iiewilägen,  was 
der  kOnflige  Dietator  sdbst  aich  sa  sdieuen  schien  offen  zu  begehren. 
Als  dann  die  beispiellose  Agkation  fftr  die  Widilen  zun  Gonsolat  für 

•BS  701  die  flrgeriiehsten  Antritte  herbeifafarte,  die  WaUen  ein  volles 
Jahr  über  die  festgesetzte  Zeit  sich  verschleppten  und  erst  nach  sieben- 

^3  monatlichem  Interregnum  im  Juli  701  stattfanden ,  fand  Pompeius 
darin  den  erwünschten  Anlals  als  das  einzige  Mittel  den  Knoten  wo 
nicht  zu  losen  doch  zu  zerhauen  dem  Senat  immer  bestimmter  die 
Dictatur  zu  bezeichnen;  aHein  das  entscheidende  Befehlswort  ward 
immer  noch  nicht  gesprochen.   Vielleicht  wäre  es  noch  lange  unge- 

«2  8prochen  geblieben,  wenn  nicht  bei  den  Consularwahlen  für  702  gegen 
die  Candidaten  der  Machthaber  Quintus  Metellos  Scipio  und  Poblias 
Plantios  Hypsaeus,  bdde  dem  Pompeius  persönlich  nahe  stehende  und 
durchaus  ergebene  Utaner,  der  verwegenste  ParteigaBgtf  der  fepobH- 
fcanisdien  Oppositioor  Titus  Annius  Milo  als  Gegencandidat  in  die 
^liio' Schranken  getreten  wSre.  MOo,  ausgestattet  mit  physischem  Math, 
mit  einem  gewissen  Talent  zur  Intrigue  und  zum  Sclmldenmachcn 
und  vor  allem  mit  reichlich  angeborener  und  sorgfältig  ausgebildeter 
Dreistigkeit,  hatte  unter  den  politischen  Industrieritterü  jener  Tage 
sich  einen  Namen  gemacht  und  war  in  seinem  Handwerk  nächst  Gio- 
dius  der  renommirteste  Mann,  natürlich  also  auch  mit  diesem  in  tödt- 
liebster  Goncurrenzfeindschaft.  Da  dieser  Achill  der  StraüBe  von  den 
Machthabem  acquirirt  worden  war  und  mit  ihrer  Zulassung  wieder 
•den  Ultrademoknten  spielte,  so  wwd  der  Heklor  der  StrafBe  selbst- 
verständlich Aristokrat,  und  die  republikanische  Opposition,  die  jetzt 
mit  Gatilina  selbst  Bfindnids  geschlossen  haben  wflrde,  wenn  er  sich 
ihr  angetragen  hätte,  erkannte  Milo  bereitwillig  an  als  ihren  recht- 
mäfsigen  Vorfechter  in  allen  Krawallen.  In  der  That  waren  die  weni- 
gen Erfolge,  die  sie  auf  diesem  Schlachtfelde  davon  trug,  das  Werk 
Milos  und  seiner  wohlgeschulten  Fechterbande.  So  unterstützten  denn 
hinwiederum  Cato  und  die  Seinigen  Milos  Bewerbung  um  das  Con- 
sulat;  selbst  Cicero  konnte  nicht  umhin  seines  Feindes  Feind,  seinen 
langjährigen  Beschützer  zu  empfehlen;  und  da  Milo  selbst  weder  Gekl 
noch  Gewalt  sparte  um  seine  Wahl  durchzusetzen ,  so  schien  dieselbe 
gesichert.  Für  die  Machthaber  wäre  sie  nicht  bloüs  eine  neue  empfind- 
lidie  Niederlage  gewesen«  sondern  auch  eine  wirkliche  Gefohr;  denn 
es  war  vorauszusehen,  dafs  der  Terwegene  Parteigänger  sidi  nicht  so 
leicht  wie  Domitius  und  andere  Männer  der  anständigen  Opposition 
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ak  Consnl  werde  amraHiren  lasen.  Da  begab  es.  sich,  dalii  siiftllig  oodiM 
nnweit  der  Hauptstadt  auf  der  appiscben  Strafse  Aehill  und  Hektor 

auf  einander  trafen  und  zwischen  den  beiderseitigen  Banden  eine  Rau- 
ferei entstand,  in  welcher  Clodius  selbst  einen  Säbelliieb  in  die  Schul- 
ter erhielt  und  genötliigt  ward  in  ein  benachbartes  Haus  sich  zu  Ihlch- 
ten.  Es  war  dies  ohne  Auftrag»Milos  geschehen ;  da  die  Sache  aber  so 
weit  gekommen  war  und  der  Sturm  nun  doch  einmal  bestanden  wer- 
den mulstc,  so  schien  das  ganze  Verbrechen  Milo  wünschenswerther 
und  selbst  minder  gefährlich  als  das  halbe;  er  befahl  seinen  Leuten 
den  Qodius  aus  seinem  Versteck  ber?oniiziehen  und  ihn  niederzu- 
machen  (13.  Jan.  702).  Die  StradBenfübrer  von  der  Partei  der  Macht- n 
haber,  die  Volkstribane  Titus  Monatios  Plancus,  Qcdntas  Pompems  Anarchie  in 
Rofos  und  Gaius  Sallastias  Crispus  sahen  in  diesem  YorM  einen 
passenden  Ankfo  um  im  Interesse  ihrer  Herren  Milos  Gandidatur  zu 
Tereiteln  und  Pompeius  Dictatur  durchzusetzen.  Die  Hefe  des  Pöbels, 
namentlich  die  Freigelassenen  und  Sklaven ,  hatten  mit  Clodius  ihren 
Patron  und  künftigen  Befreier  eingeböfst  (S.  308) ;  die  erforderliche 
Aufregung  war  also  leicht  bewirkt.    Nachdem  der  blutige  Leichnam 
auf  der  Ilednerbübne  des  Marktes  in  Parade  ausgestellt  und  die  dazu 
gehörigen  Heden  gehalten  worden  waren,  ging  der  Krawall  los.  Zum 
Scheiterhaufen  für  den  grofsen  Befreier  ward  der  Sitz  der  perliden 
Aristokratie  bestimmt:  die  Rotte  trug  den  Körper  in  das  Hathhaus  und 
zfindete  das  Gebäude  an.   Hierauf  zog  der  Schwärm  vor  Milos  Haus 
und  hielt  dasselbe  belagert,  bis  dessen  Bande  die  Angreifer  mit  Pfeil- 
Schüssen  Tertrieb.   Weiter  ging  es  yor  das  Haus  des  Pompeius  und 
seiner  Gmsularcandidaten,  von  denen  jener  als  Dictator,  diese  als  Gon- 
Boln  begrik&t  wurden,  und  von  da  vor  das  des  Zwischenktoigs  Marcus 
Lepidus,  dem  die  Leitung  der  Gonsnlwahlra  oblag.  Da  dieser  pfHcht- 
inftfsig  sieh  weigerte  dieselben,  wie  die  bröUenden  Haufen  es  forder- 
ten, sofort  zu  veranstalten,  so  ward  auch  er  fflnf  Tage  hing  in  seiner 
"Wohnung  belagert  gehalten.  —  Aber  die  Unternehmer  dieser  scanda- 
lösen  Auftritte  hatten  ihre  Rolle  überspielt.    Allerdings  war  auch  ihr  PompeinB 
Herr  und  Meister  entschlossen  diesen  günstigen  Zwischenfall  zu  be- 
nutzen, um  nicht  blofs  Milo  zu  beseitigen,  sondern  auch  die  Dictatur 
zu  ergreifen;  allein  er  wollte  sie  nicht  von  einem  Haufen  Knittel- 
niänner  empfangen ,  sondern  vom  Senat.   Pompeius  zog  Truppen 
heran ,  um  die  in  der  Hauptstadt  herrschende  und  in  der  That  aller 
Welt  unerträglich  gewordene  Anarchie  niederzuschlagen;  zugleich  be- 
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fihl  er  jetit ,  was  er  bisher  erbeten,  und  der  Senat  gab  naeh.  Es  war 
nur  dn  nichtiger  Winkelsug,  da&  auf  Vorschlag  von  Gato  und  Bibnlus 
der  Proconsul  Pompeius  unter  Belassung  seiner  bisherigen  Aemter 
statt  zum  Dictator  zum  ,Gon8ul  ohne  Collegea*  ernannt  ward  (25.  des 

62  Schaltmonats*)  702)  —  ein  Winkelzug,  welcher  eine  mit  zwiefachem 
innerem  Widerspruch  behaftete**)  Benennung  zuliefs,  um  nur  die 
einfach  sachbezeichnende  zu  vermeiden  und  der  lebhaft  erinnert  an 
den  weisen  Bcschlufs  des  verschollenen  Junkerlhums  den  Plebejern 
nicht  das  Consulat,  sondern  nur  die  consularische  Gewalt  einzuräumen. 
(I,  287).  —  Also  im  legalen  Besitz  der  Vollmacht  ging  Pompeius  an 
das  Werk  und  schritt  nachdrücklich  vor  gegen  die  in  den  Clubs  und 
den  Geschwornengcrichten  mächtige  republikanische  Partei.    Die  be« 
Ter&udcruu-  stehendcu  Wahlvorschriften  wurden  durch  eui  besonderes  Gesetz 
AcmterorX  wioderholt  eingeschärft  und  durch  ein  anderes  gegen  die  Wahlumtriebe, 
dM^6^[T0  das  fflr  alle  seit  684  begangenen  Vergehen  dieser  Art  rückwirkende 
wM^"        erhielt,  die  bisher  darauf  geseUten  Strafen  gesteigert  Wichtiger 
noch  war  die  Verfugung,  dafs  die  Statthalterschaften,  also  die  bei 
weitem  bedeutendere  und  besonders  die  weit  einträglichere  Hälfte  der 
Amtsthätigkeit ,  an  die  Consuln  und  Praetoren  nicht  sofort  bei  dem 
Rucktritt  vom  Consulat  oder  der  Praetur,  sondern  erst  nach  Ablauf 
von  weiteren  fünf  Jahren  vergeben  werden  sollten;  welche  Ordnung 
selbstverständlich  erst  nach  vier  Jahren  ins  Leben  trelen  konnte  und 
daher  für  die  nächste  Zeit  die  Besetzung  der  Statthalterschaften  wesent- 
lich von  den  zur  Ucgulirung  dieses  Interim  zu  erlassenden  Senatsbe- 
schlüssen, also  thatsäclüich  von  der  augenblicklich  den  Senat  beherr- 
schenden Person  oder  Fraction  abhängig  machte.   Die  Geschwomen- 
commissionrai  blieben  zwar  bestehen,  aber  dem  Recusationsrecht  wur- 
den Grenzen  gesetzt  und,  was  vielleicht  noch  wichtiger  war,  die  Rede- 
üreihdt  in  den  Gerichten  au%ehoben,  indem  sowohl  die  Zahl  der  Ad- 
vokaten als  die  jedem  zugemessene  Spredizeit  durch  Mazimalsätze  be- 
schränkt und  die  eingerissene  Unsitte:  neben  den  That-  auch  noch 
Charakterzeugen  oder  sogenannte  Xobredner'  zu  Gunsten  des  Ange- 
klagten bdzubringen,  untersagt  ward.  Der  gehorsame  Senat  decretirte 
ferner  auf  Pompeius  Wink ,  dals  durch  den  Kauf  handel  auf  der  appi- 

*)  h  diesem  Jahr  folgte  auf  dea  Jaaoar  mit  29  and  den  Febrnar  mit 
23  Tagen  der  Schaltmonat  mit  28  nnd  aodann  der  Min. 

**)  Consul  heifst  College  (f,  246)  und  ein  Consul,  der  angleieh  Proeoatal 
ist,  ist  sugleich  wirklicher  oad  stellvertreteader  CeasuL 


uiyiu^-Cü  Ly  Google 


POMPEIÜS  UiNO  CAESAHS  GESAMMTUEKRSCUAFT.  339 

sehen  Strafse  das  Vaterland  in  Gefahr  gerathen  sei;  demnach  ^nirde 
für  alle  mit  demselben  zusammenhängenden  Verbrechen  durch  ein 
Ausnahmegesetz  eine  Specialcommission  bestellt  und  deren  Mitglieder 
geradezu  von  Pompeius  ernannt.  Es  ward  auch  ein  Versuch  gemacht 
dem  censorischen  Amt  wieder  eine  ernsthche  Bedeutung  zu  verschaf- 
fen und  durch  dasselbe  die  tiefzerrüttete  Bürgerschaft  von  dem 
scbliinnisten  Gesindel  zu  säubern.  —  Alle  diese  Mafsregeln  erfolgten 
unter  dem  Drucke  des  Säbels.  In  Folge  der  Erklärung  des  *Senats, 
daTs  das  Vaterland  gefährdet  sei ,  rief  Pompeius  in  ganz  Italien  die 
dienstpflichtige  Mannschaft  unter  die  WafTen  und  nahm  sie  für  alle 
FSUe  in  Eid  und  Pflicht;  vorlftufig  ward  eine  ausreichende  und  zuver- 
lässige Truppe  auf  das  Capitol  gelegt;  bei  jeder  oppositionellen  Regung 
drohte  Pompeius  mit  bewaffnetem  Einschreiten  und  stellte  während 
der  Procefsverhandlungen  Aber  die  Ermordung  des  Ciodius  allem  Her- 
kommen zuwider  auf  der  Gerichtsstätte  selbst  Wache  auf.  —  Der  Plan  Denrntw- 
zur  Wiederbelebung  der  Censur  scheiterte  daran,  dafs  unter  der  ser-  ^p^ubuilner.' 
vilen  Senatsmajorität  niemand  sittlichen  Muth  und  Autorität  ^^enug 
l)esafs,  um  sich  um  ein  solches  Amt  auch  nur  zu  bewerben.  Dagegen 
ward  Milo  von  den  Geschworneu  verurlheilt  (^S.  April  702),  Catos  Be-52 
Werbung  um  das  Consulat  für  703  vereitelt.  Die  Beden-  und  Pam-si 
phletenopposition  erhielt  durch  die  neue  Prozefsordnuug  einen  Schlag, 
von  dem  sie  sich  nicht  wieder  erholt  hat;  die  gefürchtete  gerichtliche 
Beredsamkeit  ward  damit  von  dem  politischen  Gebiet  verdrängt  und 
trug  fortan  die  Zägei  der  Monarchie.  Verschwunden  war  die  Oppo- 
sition natdrlich  weder  aus  den  Gemfitbern  der  groüsen  Majorität  der 
Nation  noch  auch  nur  völlig  aus  dem  öffentlichen  Leben  —  dazu  hätte 
man  die  Yolkswahlen^  die  Geschwornengerichte  und  die  Literatur 
nicht  bloliB  beschränken,  sondern  vernichten  müssen.  Ja  eben  bei  die- 
sen Vorgängen  selbst  that  Pompeius  durch  seine  Ungeschicklichkeit 
und  Verkehrtheit  wieder  dazu ,  dafs  den  Republikanern  selbst  unter 
seiner  Dictatur  einzelne  für  ihn  empfindliche  Triumphe  zu  Theil  wur- 
den. Die  Tendenzmafsregeln,  die  die  Herrsclier  zur  Befestigung  ihrer 
Macht  ergri/leu,  wurden  natürlicherweise  ofliciell  als  iui  Interesse  der 
öffentlichen  Buhe  und  Ordnung  getroffene  Verfügungen  charakterisirt 
und  jeder  Bürger,  der  die  Anarchie  nicht  wolle,  als  mit  denselben 
wesentlich  einverstanden  bezeichnet. .  Mit  dieser  durchsichtigen  Fiction 
trieb  es  Pompeius  aber  so  weit,  dafs  er  in  die  Specialcommission 
zur  Untersuchung  des  letzten  Auflaufs  statt  sicherer  Werkzeuge  die 
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achtbarsten  Mtnner  aller  Parteien,  sogar  Ctto  einwtiilte  und  seinen 

Einflufs  auf  das  Gericht  wesentlich  dazu  anwandte,  um  die  Ordnung 
zu  handhaben  und  das  in  den  (icrichten  dieser  Zeit  hergebrachte 
Spektakeln  seinen  Anhängern  so  gut  wie  den  Gegnern  unmöglich  zu 
maclien.  Diese  Neutralität  des  Regenten  sah  man  den  Urtheilen  des 
Specialhüfes  an.  Die  Geschwornen  wagten  zwar  nicht  Milo  selbst  frei- 
zusprechen; aber  die  meisten  untergeordneten  Angeklagten  von  der 
Partei  der  republikanischen  Opposition  gingen  frei  aus,  während  die 
Vemrtbeilung  unnachsichtlieh  diejenigen  traf;  die  in  dem  letzten  Kra- 
wall för  Glodias,  das  heilSst  für  die  Blachüiaber  Partei  genommen  hat- 
ten, unter  ihnen  nicht  wenige  von  Caesars  und  selbst  von  Pompeiiis 
vertrautesten  Freunden,  sogar  seinen  Gandidaten  zum  Gonsulat  Hyp- 
saeus  und  die  Volkstribune  Plancus  und  Rufus ,  die  in  seinem  Inter- 
esse die  Erneute  dirigirt  hatten.  Wenn  Pompeius  deren  Verurtheilung 
nicht  hinderte  um  unparteiisch  zu  erscheinen,  so  war  dies  eine  Albern- 
heit, und  eine  zweite,  dafs  er  denn  doch  wieder  in  ganz  gleichgültigen 
Dingen  zu  Gunsten  seiner  Freunde  seine  eigenen  Gesetze  verletzte, 
zum  Beispiel  im  Prozefs  des  Plancus  als  Charakterzeuge  auftrat ,  und 
einzelne  ihm  besonders  nahe  stehende  Angeklagte,  wie  den  Metellus 
Scipio,  in  der  That  vor  der  Verurtheilung  schützte.  Wie  gewöhnlich 
wollte  er  audi  hier  entgegengesetzte  Dinge:  indem  er  venucfate  zn- 
gleich  den  Pflichten  des  unparteiisdien  Regenten  und  des  Partei- 
hauptes Genfige  zu  thun ,  erfQllte  er  weder  diese  noch  jene  und  er^ 
schien  der  öffentlichen  Meinung  mit  Recht  als  ein  despotischer  Regent, 
seinen  Anhängern  mit  gleichem  Recht  als  ein  Führer,  der  die  Seinigen 
entweder  nicht  schützen  konnte  oder  nicht  schützen  wollte.  —  In- 
defs  wenn  auch  die  Republikaner  noch  sich  regten  und  sogar,  haupt- 
sächlich durch  Pompeius  Fehlgriffe,  hie  und  da  ein  einzelner  Erfolg 
sie  anfrischte,  so  war  doch  der  Zweck,  den  die  Machthaber  bei  jener 
Dictatur  sich  gesteckt  hatten ,  im  Ganzen  erreicht ,  der  Zuge!  straffer 
angezogen,  die  republikanische  Partei  gedemütiiigt  und  die  neue  Mon- 
archie befestigt.  Das  Publicum  fing  an  sich  in  diese  zu  finden.  Als  Pom- 
peius nicht  lange  nachher  von  einer  ernsthaften  Krankheit  genas,  ward 
seine  Wiederherstellung  durch  ganz  Italien  mit  den  obligaten  Freoden- 
bezeugungen  gefeiert,  die  bei  solchen  Gelegenheiten  in  MonarchieB 
fiblich  sind.  Die  Machthaber  zeigten  sich  befriedigt:  schon  am  1.  Aug. 
ö2  702  legte  Pompeius  die  Dictatur  nieder  und  theilte  das  Gonsulat  mit 
seinem  Glienten  Metellus  Scipio. 
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CRASSUS  TOD.   DER  BRUCH  DER  GESAMMTHERRSCUEA. 

Unter  den  Häuptern  des  ,dreikdpfigen  Ungeheuers'  war  Marcus  ^^^^["^ 
€!ni8SU8  Jahre  lang  mitgerechnet  worden,  ohne  eigentlich  mitznzShlen. 
Er  diente  den  wirklichen  Machthabem  Pompeius  und  Caesar  als 
Gleichgewichtstein,  oder  genauer  gesagt,  er  fiel  in  Caesars  Wagsdiale 
gegen  Pcmpeius.  Diese  Rolle  ist  nicht  allzu  ehrenvoll;  ab^r  Crassus 
ward  nie  durch  leidenschaftliches  Ehrgefühl  gehindert  seinen  Vortheil 
zu  verfolgen.  Er  war  Kaufmann  und  liefs  mit  sich  handeln.  Was  ihm 
geboten  ward,  war  nicht  viel;  da  indefs  mehr  nicht  zu  erhalten  war, 
nahm  er  es  an  und  suchte  den  nagenden  Ehrgeiz  und  den  Yerdrufs 
über  seine  der  Macht  so  nahe  und  doch  machtlose  Stellung  über  den 
immer  höher  sich  ihm  häufenden  Goldbergen  zu  vergessen.  Aber  die 
Conferenz  zu  Luca  wandelte  auch  fär  ihn  die  Verhältnisse  um:  um 
gegen  Pompeius  nach  den  so  ausgedehnten  Zugeständnissen  auch 
ferner  im  Uebergewicht  zu  bleiben,  gab  Caesar  seinem  alten  Verbün- 
deten Crassus  Gelegenheit  durch  den  parthis<dien  Krieg  eben  dahin  in 
Syrien  sa  gelangen,  wohin  Caesar  durch  den  keltischen  in  Gallien  ge- 
kiiigt  war.  Es  war  schwer  zu  sagen,  oh  diese  neuen  Aussichten  mehr 
den  Heififaunger  nach  GoM  reizten,  der  dem  jetzt  sechzigjährigen 
Manne  zur  andern  Natur  geworden  war  und  mit  Jeder  neu  erworbe- 
nen Million  nur  um  so  zehrender  ward,  oder  mehr  den  in  der  Brust 
des  Graukopfs  lange  mühsam  niedergekämpften  und  jetzt  mit  un- 
heimlichem Feuer  in  ihr  glühenden  Ehrgeiz.  Bereits  Anfang  700  trafst 
er  in  Syrien  ein:  nicht  einmal  den  Ablauf  seines  Consulats  hatte  er 
abgewartet  um  aufzubrechen.  Voll  hastiger  Leidenschaft  schien  er 


Digitized  by  Google 


342 


P&RFTES  BÜCH.     KAPITEL  IX. 


jede  Minute  auskaufen  zu  wollen  um  das  Versäumte  nachzuholen,  zu 
den  Schätzen  des  Westens  noch  die  des  Ostens  einzutluin,  Feldherrn- 
macht  und  Feldherrnrubm  rasch  wie  Caesar  und  mühelos  wie  Pom- 
peius  zu  eijagen. 

Btpedition        Er  fand  den  parthischen  Krieg  bereits  eingeleitet.  Pompeiu» 
ilE^^V  illoyales  Verhalten  gegen  die  Parther  ist  fröher  erzählt  worden  (S.  148); 
seUoM«n.      Y^^^      vertragsmäfsige  Euphratgrenze  nicht  respectirt  und  zu 
Gunsten  Armeniens,  das  jetzt  rAmischer  Clientelstaat  war,  mehrere 

Landschaften  Tom  parthischen  Reich  abgerissen.  König  Phraates  hatte 
sich  das  gefallen  lassen;  nachdem  er  aber  von  seinen  beiden  Sühnen 
Mithradates  und  Orodes  ermordet  worden  war,  erklärte  der  neue  König 
Mithradates  dem  König  von  Armenien,  des  kürzlich  verstorbenen  Ti- 
66  granes  Sohn  Artavasdes,  sofort  den  Krieg  (um  698  *).  Es  w  ar  dies  zugleich 
eine  Kriegserklärung  gegen  Rom;  so  wie  daher  der  Aufstand  der  Juden 
unterdrückt  war,  führte  der  tüchtige  und  muthige  Statthalter  Syriens 
Gabinius  die  Legionen  über  den  Euphrat.  Im  Partherreich  indefs  war 
inzwischen  eine  Umwälzung  eingetreten ;  die  Grofsen  des  Reiches,  aa 
ihrer  Spitze  der  junge  kühne  und  talent? olle  GrofsYezier,  hatten  den 
König  Mithradates  gestürzt  und  dessen  Bruder  Orodes  auf  den  Thron 
gesetzt.  Mithradates  machte  debhalb  gemeinschaftliche  Sache  mit  den 
Römern  und  hegab  sich  in  Gabinius  Lager.  Alles  yersprach  dem  Un- 
ternehmen des  römischen  Statthalters  den  besten  Erfolg,  als  er  uiiTer- 
mutbet  B^eh!  bekam  den  König  von  Aegypten  mit  WalTengewaU  nach 
Alexandreia  zurückzuführen  (S.  163).  Er  mufste  gehorchen ;  aber  in 
der  Erwartung  bald  wieder  zurück  zu  sein  veranlafsle  er  den  bei  ihm 
Hülfe  bittenden  enttrohuten  Partherfürsten  den  Krieg  inzwischen  auf 
eigene  Faust  zu  eröflnen.  Mithradates  that  es  und  Seleukeia  und  Ba- 
bylon erklärten  sicii  für  ihn;  aber  Seleukeia  naliui  der  Vezier,  er  per- 
sönlich der  erste  auf  der  Zinne,  mit  stürmender  Hand  ein  und  in  Ba- 
bylon muDste  Mithradates  selbst,  durch  Hunger  bezwungen,  sich  ergeben, 
worauf  er  auf  Befehl  des  Bruders  hingerichtet  ward.  Sein  Tod  war 
ein  fühlbarer  Verlust  für  die  Römer;  aber  die  Gährung  im  parthischen 
Reich  war  doch  keineswegs  damit  zu  Ende  und  auch  der  armenische 
Krieg  währte  noch  fort.  Ehen  war  Gabinius  im  Begriff  nach  BeendiQpoag 
des  ägyptischen  Feldzugs  die  immer  noch  gunstige  Gelegenheit  zu  nutzen 


6ö  *)  Tigraiies  lebte  noch  im  Febr.  OOS  (Cic.  pro  Sest.  27,  59;)  dagegen 
64  herrschte  Artavasdes  schon  vor  700  (Justia  42,  2,  4;  Piut.  Crats.  49). 
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lind  den  unterbrochenen  partbischen  Krieg  wieder  anfzunelimen,  als 
Craasus  in  Syrien  eintraf  und  mit  dem  Gommando  zugleich  die  Pläne 
seines  Torgingers  übernahm.  Voll  hocfafliegender  Hoffnungen  schlug 
er  die  Schwierigkeiten  des  Marsches  gering,  die  Widerstandskraft  der 
feindlichen  Heere  noch  geringer  an;  zuversichtlich  sprach  er  nicht  blofs 
von  der  Unterwerfung  der  Parther,  sondern  eroberte  schon  in  Gedanken 
die  Reiche  von  Baktrien  und  Indien. 

Eile  indefs  liatle  der  nnue  Alexander  nicht.  Er  fand,  J>evor  er  soFeidiugspian. 
grofse  PJäne  ins  Werk  setzte,  noch  Miifse  zu  sehr  weitinufigen  und 
sehr  einträglichen  Nebengeschäften.  Oer  Tempel  der  Derketo  in  Ilie- 
rnpolis  Bambyke,  des  Jehova  in  Jerusalem  und  andere  reiche  lleilig- 
thumer  der  syrischen  Provinz  wurden  auf  Crassus  Befehl  ihrer  Schätze 
beraubt  und  von  allen  Unlerthanen  Zuzug  oder  lieber  noch  statt  des- 
selben Geldsummen  beigetrieben.  Die  militärischen  Operationen  des 
ersten  Sommers  beschränkten  sich  auf  eine  umfassende  Recognosci- 
rung  in  Mesopotamien :  der  Euphrat  ward  überschritten,  bei  Ichnae 
(am  Belik  nördlich  vom  Rakkah)  der  parthische  Satrap  geschlagen  und 
die  nächstliegenden  Städte,  darunter  das  ansehnliche  Nikephonon 
(Rakkah)  besetzt,  worauf  man  mit  Zurücklassiing  vun  Besatzungen  in 
denselben  wieder  nach  Syrien  zurückging.  Man  hal  le  bisher  geschwankt, 
ob  es  ratlisanier  sei  auf  dem  Umweg  fd)er  Armenien  oder  auf  der  geraden 
Strafse  durch  die  mesopotamische  Wüste  nach  Parthien  zu  marschiren. 
Der  erste  Weg  durch  gebirgige  und  von  zuverlässigen  Verbündeten 
beherrschte  Landschaften  empfahl  sich  durch  die  grofsere  Sicherheit; 
König  Artavasdes  kam  selbst  in  das  römische  Hauptquartier  um  diesen 
Feldzugsplan  zu  befürworten*  AUdn  jene  Reoognoscirung  entsdiied 
tat  den  Marsch  durch  Mesopotamien.  Die  zahlreichen  und  blühenden 
griechischen  und  halbgriechischen  Städte  in  den  Landschaften  am  Eu- 
phrat und  Tigris,  vor  allen  die  Weltstadt  Seleokeia,  waren  der  parthi- 
schen  Herrsci»aft  durchaus  abgeneigt;  wie  früher  die  Bürger  von 
Karrhae  (S.  144),  so  hatten  jetzt  alle  von  den  Hömern  berührten 
griechischen  Ortschaften  es  mit  der  Thal  bewiesen,  wie  bereit  sie  waren 
die  unerträgliche  Fremdherrschaft  abzuschütteln  und  die  Römer  als 
Befreier,  beinahe  aU  Landsieute  zu  empfangen.  Der  Araberfürst  Abgaros, 
der  die  Wüste  von  Edessa  und  Karrhae  und  damit  die  gewöhnliche 
Stra&e  vom  Euphrat  an  den  Tigris  beherrschte,  hatte  im  Lager  der 
Römer  sich  eingdtinden  um  dieseliien  seiner  Ergebenheit  persönlich 
zu  versichern.  Durchaus  hatten  die  Parther  sich  unvorbereitet  geseigt. 
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'  $^iSo  ward  denn   der  Euphrat  (bei  Biradjik)  überschritten  (701). 

SbwJSätSalJin  von  da  an  den  Tigris  zu  gelangen ,  konnte  man  einen  zwie« 
fachen  Weg  wählen :  entweder  rückte  das  Heer  am  Euphrat  hinab  bis 
auf  die  Höbe  von  Seleukeia,  wo  der  Euphrat  und  der  Tigris  nur  noch 
wenige  Meilen  Ton  einander  entfernt  aind;  oder  man  schlug  sogleich 
nach  dem  Uebergang  auf  der  kOnesten  Linie  quer  durch  die  gr<lM 
meaopotamische  Wflate  den  Weg  lum  Tigria  ein*  Der  einte  Weg  fahrt« 
unmittelbar  auf  die  pardnsche  Hauptatadt  Kteaiphon  in,  die  Seleukeia 
gegenüber  am  andern  Ufer  dea  Tigris  lag;  ea  erhoben  aich  fär  dieaeii 
im  römiaehen  Kriegsrath  mehrere  gewichtige  Stimmen;  namentÜch 
der  Quaestor  Gaius  Cassius  wiea  auf  die  Schwierigkdten  dea  WOsten- 
marsches  und  auf  die  bedenklichen  von  den  römischen  Besatzungen 
am  linken  Euphratufer  über  die  parthischen  Kriegsvorbereitungen 
einlautendeu  licricbte  hin.  Allein  damit  im  ^Vide^spruch  meldete  der 
arabische  Fürst  Abgaros,  dals  die  i'arther  beschäftigt  seien  ihre  west- 
lichen Landschaften  zu  räumen.  Bereits  hätten  sie  ihre  Schatze  ein- 
gepackt und  sich  in  lkwegung  gesetzt,  um  zu  den  Hyrkanem  und 
Sliythen  zu  flüchten;  nur  durch  einen  Gewaltmarsch  auf  dem  kürzesten 
Wege  sei  es  überhaupt  noch  möglich  sie  zu  erreichen;  durch  einen 
aidchen  werde  ea  aber  auch  wahrscheinlich  gelingen  wenigatena  den 
Nachtrab  der  grofoen  Armee  unter  Sillakea  und  dem  Vesier  einzahelen 
und  aufxureiben  und  die  ongebeure  Beute  au  gewinnen.  Dieae  Rapporte 
der  befreundeten  Beduinen  entadneden  Aber  die  Marschrielitiuig:  das 
rOmisdie  Heer,  bestehend  aus  sieben  Legionen,  4000  Reitern  und 
4000  Schleuderen!  und  Schützen,  wandte  vom  Euphrat  sich  ab  und 

Dtt  MuMk  hinein  in  die  unwirlhlichen  Ebenen  des  nördlichen  Mesopotamiens. 

inditWttto. 

Weit  und  breit  zeigte  sich  kein  Feind;  nur  Hunger  und  Durst  und  die 
endlose  Sandwüsle  schienen  Wach«»  zu  halten  an  den  Pforten  des  Ostens. 
Endlich  nach  vieltägigem  mühseligem  Marsch,  unweit  des  ersten  Flusses, 
den  das  römische  Heer  zu  überschreiten  hatte,  des  Baiissos  (Belik), 
zeigten  sich  die  ersten  feindlichen  Reiter.  Abgaros  mit  seinen  Arabern 
ward  ausgesandt  um  an  kundschaften ;  die  parthischen  Reiterschaaren 
wichen  zurück  bis  an  und  über  den  ¥\ub  und  verschwanden  in  der 
Feme,  verfolgt  von  Abgaros  und  den  Seinen.  Ungeduldig  harrte  man 
auf  die  Rückkehr  desaelben  und  auf  genauere  Kundachaft.  Der  Feldhew 
hoflfte  hier  endlich  an  den  ewig  surückweichenden  Feind  an  kommen; 
sein  junger  tapferer  Sohn  Publins,  der  mit  der  grülhten  Ausieichnnng 
in  Gallien  unter  Caesar  gefocbten  hatte  (S.  250.  266)  und  von  diesem 


uiyiu^-Cü  Ly  Google 


CRAS808  TOB. 


345 


an  der  Spitze  einer  keltischen  Reiterachaar  zur  Theilnahme  an  dem 
partluBcheo  Kriege  entsandt  worden  war,  brannte  vor  stürmischer 
Kampflnst  Da  keine  Botachaft  kam,  entscblofs  man  sich  auf  gut  Glilck 
Torwärta  zu  geben:  daa  Zeichen  zum  Aufbruch  ward  gegeben,  der 
Baliaaoa  nberacbritten,  daa  Heer  nach  kurzer  ungenfigender  MHtagaraat 
ohne  Aufenthalt  im  Sturmachritt  weiter  geführt.  Da  erschollen  plötz- 
lich ringa  umher  die  Kesaelpanken  der  Parther;  auf  allen  Seiten  aah 
BMin  ihre  seidenen  goldgestickten  Fahnen  flattern,  ihre  Eisenhelme 
und  Panzer  im  Strahl  der  heifsen  Mittagssonne  glänzen ;  und  neben 
dem  Vezier  hielt  Fürst  Abgaros  mit  seinen  Beduinen. 

Man  bcgri|r  zu  spät,  in  welches  Netz  man  sich  halle  verslricken  Romiachea 
lassen.  Mit  sichcrem  Blick  hatte  der  Vezier  sowohl  die  Gefahr  durch-  sJbifiS^ 
schaut  wie  die  Mittel  ihr  zu  begegnen.  Mit  orientalischem  1' ulsvolk 
war  gegen  die  römische  Linieninfanterie  nichts  auszurichten :  er  hatte 
sich  desselben  entledigt  und  indem  er  diese  auf  dem  HauptscbiachtfeJd 
unbrauchbare  Masse  unter  König  Orodes  eigener  Führung  gegen  Ar-  ' 
menien  sandte,  den  König  Artavaadea  gehindert  die  versprochenen 
10000  schweren  Reiter  zu  Graaaua  Heer  steJiMn  zu  laaaen,  die  dieaer 
jetzt  achmerzlich  vermifete.  Dagegen  trat  der  römiachen  in  ihrer  Art 
nnObertreffliehen  Taktik  der  Vezier  mit  isiner  vollkommen  veraehiedenen 
gegenfther.  Sein  Heer  heatand  anaadüiefelich  aoa  Reiterei;  die  Linie 
bildeten  die  achweren  Reiter,  mit  langen  Stofshmzen  bewaffhet  nnd 
Mann  und  Rofs  durch  metallene  Schuppcnpanzer  oder  Lederkoller  und 
durch  ähnliche  Schienen  geschirmt;  die  Masse  der  Truppen  bestand 
aus  berittenen  Bogenschützen.  Diesen  gegenüber  waren  die  Römer 
in  den  gleichen  Watfen  sowohl  der  Zahl  wie  der  Tüchtigkeit  nach 
durchaus  im  Nachlheil.  Ihre  Linieninfanterie,  wie  vorzüglich  sie  auch 
im  Nahkampf,  sowohl  auf  kurze  Distanz  mit  dem  schweren  Wurfspeer 
nla  im  Handgemenge  mit  dem  Schwert  war,  konnte  doch  eine  blo£B 
aus  Reiterei  beatebende  Armee  nicht  zwingen  sieb  mit  ihr  einzulasaen 
und  fand,  wenn  ea  zum  Handgemenge  kam,  auch  hier  in  den  eiaenstar- 
readen  Schaaren  der  Lanzenreiter  einen  ihr  gewachaenen,  wo  nicht 
fihelegenen  Gegner.  Einem  Heer  gegenüber*  wie  diea  parthiache  war, 
flftand  daa  römische  atrategisch  im  Naditheil,  weil  die  Reiterei  die  Com- 
mnnicatiooen  heherrachte;  taktiach,  weil  jede  NahwaflTe  der  FemwafTe 
unterliegen  mnfs,  wenn  jene  nicht  zum  Kampfe  Mann  gegen  Mann  ge- 
langt. Die  concentrirte  Stellung,  auf  der  die  ganze  römische  Kriegs- 
weise beruhte ,  steigerte  einem  solchen  AngrüT  gegenüber  die  Gefahr ; 
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je  dichter  die  rümische  Golonne  sich  schaarte,  desto  unwidersteh- 
licher ward  allerdings  ihr  Stöfs,  aber  desto  weniger  fehlten  auch  die 
Fernwaflen  ihr  Ziel.  Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen,  wo  Städte 
zu  vertheidigen  und  Bodenfchwierigkeiten  su  berücksichtigen  sind, 
hätte  jene  blob  mit  Reiter«  gegen  Fn&Tolk  operirende  Taktik  sidi 
niemals  vollstlndig  durchf Ähren  lassen;  in  der  mesopotamischen 
Wfiste  aber,  wo  das  Heer  fast  wie  das  SchiÜf  auf  der  hohen  See 
viele  Tagemflrsche  hindurch  weder  auf  ein  Hindernifs  noch  auf 
einen  strategischen  Anhaltspunct  traf,  war  diese  Kriegführung  eben 
(larnni  so  uuwiderstehlich,  weil  die  VerliäUnisse  hier  gestatteten  sie  in 
iiirer  f^anzen  Reinheit  und  also  in  ihrer  ganzen  Gewalt  zu  entwickeln. 
Hier  vereinigte  sich  alles  um  die  fremden  Fufsgänger  gegen  die  ein- 
heimischen Reiter  in  Nachtheil  zu  setzen.  Wo  der  schwerbeladene 
römische  Infanterist  mühsam  durch  den  Sand  oder  die  Steppe  sieh  hin- 
schleppte und  auf  dem  pfadlosen  durch  weit  aoseinander  gdegene  und 
schwer  anbufindende  Quellen  bezeichneten  Wege  TorHonger  nnd  mehr 
noch  vor  Dmvt  verkam,  flog  der  partfaische  Reitersmann,  von  Kindes- 
beinen an  gewohnt  auf  seinem  geschwinden  Rofs  oder  Karaeel  su  sitsen, 
ja  fast  auf  demselben  zu  leben,  leicht  durch  die  Wüste,  deren  Ungemadi 
er  seit  langem  gelernt  hatte  sich  zu  erleichtern  und  im  Nothfall  zu 
ertragen,  liier  fiel  kein  Regen,  der  die  unerträgliche  Hitze  gemildert 
und  (He  Rogensehnen  und  Schleuderrieraen  der  ieindlichen  Schützen 
und  Sclilcuderer  erschlafft  hatte;  hier  waren  in  dem  tiefem  Sande  an 
vielen  Stellen  kaum  ordentUche  Gräben  und  Wälle  für  das  Lager  zu 
ziehen.  Kaum  vermag  die  Phantasie  eine  Lage  zu  erdenken,  in  der 
die  militärischen  Vortheile  aUe  mehr  anf  der  einen,  die  Nachtheile  alle 
mehr  auf  der  andern  Seite  waren.  —  Anf  die  Frage,  unter  welctai 
Verhältm'ssen  bei  den  Parthern  diese  nene  Taktik  entstmd,  die  erste 
nationale,  die  auf  ihrem  rechten  Tfemin  sich  der  römischen  tberiegen 
erwies^  können  wir  leider  nur  mit  Mnthma&ungen  antworten. 
Die  Lanzenreiter  und  berittenen  Bogenschützen  sind  im  Orient  uralt 
und  bildeten  bereits  die  Kerntruppen  in  den  Heeren  des  Kyros  und 
Dareios;  bisher  aber  waren  diese  Waffen  nur  in  zweiter  Reihe  und 
wesentlich  zur  Deckung  der  durchaus  unbrauchbaren  orientalisclien 
Infanterie  verwendet  worden.  Auch  die  partbischen  Heere  wichen 
hierin  von  den  übrigen  orientalischen  keineswegs  ab ;  es  werden  der- 
gleichen envähnt,  die  zu  fünf  Sechsteln  aus  Fufsvolk  bestanden.  In 
dem  Feldzug  des  Crassus  dagegen  trat  die  Reiterei  zum  ersten  Male 
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selbststancUg  auf  und  es  erhielt  diese  WafTe  dadurch  eine  ganz  neue 
Verwendung  und  einen  ganz  anderen  Wertb/Die  unwiderstehliche  Ueber* 
legenheit  des  rftmischen  Fulsvolks  im  Nahkampf  sdieint  unabhängig 
Yon  einander  die  Gegner  Roms  in  den  verschiedensten  Weltgegenden 
zu  gleicher  Zeit  und  mit  ähnlichem  Erfolg  darauf  gefOhrt  zu  haben 
ihm  mit  der  Reiterei  und  dem  Femkampf  entgegenzutreten.  Was  Gas- 
sivellaunus  in  Rritannien  Tolbtändig  (S.  271),  Vercingetorix  in  Gallien 
zum  Theil  gelang  (S.  281),  was  bis  zu  einem  gewissen  Grade  schon 
Mithridates  Eapator  versuchte  (S.  73),  das  hat  der  Vezier  des  Orodes 
nur  in  grüfserem  Mafsstab  und  vollständiger  durchgeführt;  wobei  es 
ihm  namcnllich  zu  Statten  kam,  dafs  er  in  der  schweren  Cavallerie  das 
Mittel  eine  Linie  zu  bilden,,  in  dem  im  Orient  nationalen  und  vornehm- 
lich in  den  jjersischen  Landschaften  mit  meisterlicher  Schützenkunst 
gehandhabten  Bogen  eine  wirksame  Fernwafle,  endlich  in  den  Eigen- 
tliümlichkeiten  des  Landes  und  des  Volkes  die  Möglichkeit  fand  seinen 
genialen  Gedanken  rein  zu  realisiren.  Hier,  wo  die  römische  Nahwaffe 
and  das  römische  Gonoentrirungssystem  zum  ersten  Mal  der  Femwalfe 
und  dem  Deployirungasystem  unterlagen,  bereitete  diejenige  militärische 
ReToIution  sich  Tor,  die  erst  mit  der  Einführung  des  Feuergewehrs 
ihren  vollständigen  Abschlufs  erhalten  hat. 

Unter  diesen  Verhältnissen  ward  sechs  Bleilen  südlich  von  Karrfaae  8eUa«bt  u& 
(Harran),  wo  römische  Besatzung  stand,  in  nördlicher  Richtung  etwas 
nfdicr  an  Ichnao,  innütten  der  Sandwüste  die  erste  Sclilaclit  zwischen 
Römern  und  l'arthern  geschlagen.  Die  römischen  Schützen  wurden 
vorgesandt,  wichen  aber  augenblicklich  zurück  vor  der  ungeheuren 
L'eberzahl  und  der  weit  gröfseren  Spannkraft  und  Tragweite  der  par- 
thischen  Bogen.  Die  Legionen,  die  trotz  der  Mahnung  der  einsichtigeren 
Offiziere  sie  möglichst  entfaltet  gegen  den  Feind  zu  führen,  in  ein 
dichtes  Viereck  von  zwölf  Gehörten  an  jeder  Seite  gestellt  worden 
waren,  waren  bald  überflügelt  und  von  den  furchtbaren  Pfeilen  über- 
schüttet, die  hier  auch  ungezieH  ihren  Mann  trafen  und  denen  die  Sol- 
daten mit  nichts  auch  nur  zu  erwiedem  vermochten.  Die  Hoffnung, 
dafs  der  Feind  sich  verschieben  möge,  verschwand  bei  einem  Rlick  auf 
die  endlose  Reihe  der  mit  Pfeilen  beladenen  Kameele.  Immer  weiter 
dehnten  die  Parther  sich  aus.  Damit  die  Ueberflfigelung  nicht  zur  Um- 
zingelung werde,  rückte  Publius  Crassus  mit  einem  auserlesenen  Corps 
von  Reitern,  Schützen  und  Linieninfanteric  zum  Angriff  vor.  In  der 
That  gab  der  Feind  es  auf  den  Kreis  zuschliefsen  und  wich  zurück,  hitzig 
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verfolgt  von  dem  ungestümenFührer  der  Römer.  Als'aber  darüber  das 
Corps  des  Publins  die  Hauptarmee  gani  aus  dem  Gesiebt  verloren 
batte,  hielten  die  schweren  Reiter  ibm  gegenAber  Stand  und  wie  ein 
Neti  logen  die  von  allen  Seiten  herbeieikadeo  partluflcfaen  Uaulen  sich 
um  dasselbe  zusammen.  Pnblins,  der  die  Seimigen  unter  den  Pfeilen 
der  berittenen  Schütten  dicht  und  nntdos  nm  sich  fidlen  sab,  stfinto 
verzweifelt  mit  seiner  unbepanzerten  keltischen  Reiterei  sich  auf  die 
eisenstarrenden  Lanzenreiter  der  Feinde,  allein  die  todesveracbteDde 
Tapferkeit  seiner  Kelten,  die  die  Lanzen  mit  den  HSnden  packten  oder 
von  den  Pferden  sprangen  um  die  Feinde  niederzustechen,  that  ihie 
Wunder  umsonst.  Die  Trümmer  des  Corps,  unter  ihnen  der  am 
Schwertarm  ver^^  uiidete  Führer,  wurden  auf  eine  kleine  Anhöhe  ge- 
drängt, wo  sie  den  feindlichen  Schützen  erst  recht  zur  bequemen  Ziel- 
scheibe dienten.  Mesopotamische  Griechen,  die  der  Gegend  genau  kundig 
waren,  beschworen  den  (  rassus  mit  ihnen  abzureiten  und  einen  Versuch 
zu  machen  sich  zu  retten;  aber  er  weigerte  sich  sein  Schicksal  von  dem 
der  tapferen  MAnner  zu  trennen,  die  sein  verwegener  Muth  in  den  Tod 
geKihrt  hatte  und  lieüi  Ton  der  Hand  seines  SchildtrSgers  sich  durch* 
bohren.  Gleich  ihm  gaben  die  meisten  noch  übrigen  (Mfiziere  sich  selbst 
den  Tod.  Von  der  ganzMi  gegen  6000 Mann  stark«!  Abtbeilung  wurden 
nicht  mehr  als  500  gefangen,  zu  retten  ? ermochte  sieh  keiner.  Gegen 
das  Hauptheer  hatte  inzwischen  der  Angriff  nachgelasBen  und  man 
rastete  nur  zu  gern.  Als  endlich  das  Ausbleiben  jeder  Meldung  von 
dem  entsandten  Corps  es  aus  der  trügerischen  Ruhe  aufschreckte  und 
es  um  dasselbe  aufzusuchen  der  VVahlstatt  sicli  näherte,  ward  dem 
Vater  das  Haupt  des  Sohnes  auf  einer  Stange  entgegengetragen;  und 
abermals  begann  nun  ^^egen  das  Hauptheer  die  schreckliche  Schlacht 
mit  demselben  Fngestüm  und  derselben  hoffnungslosen  (ileichförmig- 
keit.  Man  vermochte  weder  die  Lanzenreitcr  zu  sprengen  noch  die 
Schützen  zu  erreichen;  erst  die  Nacht  machte  dem  Morden  ein  Ende. 
Hätten  die  Parther  auf  dem  Schlachtfeld  biTouakirt,  es  wäre  schwerlich 
vom  römischen  Heer  ein  Mann  entkommen.  Allein  nicht  geübt  anders 
als  beritten  zu  fechten  und  darum  besoigt  vor  einem  Ueberflill  hatten 
sie  die  Gewohnheit  niemals  hart  am  Feinde  zu  lagern;  höhnisch  riefcn 
sie  den  Römern  zu,  dafs  sie  dem  FekDiem  eine  Naclit  schenkten  nm 
seinen  Sohn  zu  beweinen  und  jagten  davon,  um  am  andern  Mofgea 
wiederzukehren  und  das  blutend  am  Boden  liegende  Wild  abzufangen. 
ntohKarrhM.  Natürlich  warteten  die  Kömer  den  Morgen  niclit  ab.  Die  Unterfeld- 
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herren  Cassiiis  und  Octavius  —  Crassus  sell)st  halte  gänzlich  den 
Kopf  verloren  —  liefsen  sofort  und  in  möglichster  Stille  mit  Zurück- 
lassung der  sammllichen  —  angeblich  4000  —  Verwundeten  und  Ver- 
sprengten die  noch  marschfähigen  Leute  aufbrechen,  um  indenMauern 
von  Karrhae  Schutz  zu  suchen.  Dafs  die  Parther,  als  sie  den  folgenden 
Tag  wiederkamen,  suBächst  sich  daran  machten  die  zerstreut  Zurück- 
gelassenen aufkusuchen  und  niedenumetseln,  und  dafs  die  Besatzung 
und  die  Einwohnerschaft  von  Karrhae,  durch  AusreüjBer  firöhzeitig  von 
der  Katastrophe  in  Kenntnife  gesetzt,  schleunigst  der  geschlagenen 
Armee  entgegengerftckt  waren,  rettete  die  Trömmer  derselhen  vor  der 
wie  es  sdiien  unausbleiblichen  Yemicbtung.  An  eine  Belagerung  von 
Karrhae  konnten  die  parthischcn  Reiterschaaren  nicht  denken.  Allein  AuAmdiToii 
bald  brachen  die  Römer  freiwillig  auf,  sei  es  durch  iMangel  an  Lebens- 
mitteln genöthigt,  sei  es  in  Folge  der  nuithlosen  Uebereilung  des  Ober- 
feldherm,  den  die  Soldaten  vergeblich  versucht  hatten  vom  Commando 
zu  entfernen  und  durch  Gassius  zu  ersetzen.  Man  schlug  die  Richtung 
nach  den  armenischen  Bergen  ein;  die  Nacht  marschirend  und  am  Tage 
rastend  eireichte  Octavius  mit  einem  Haufen  von  5000  Mann  die  Festung 
Simiaka,  die  nur  nodi  einen  Tagemarsch  von  den  sichernden  Höhen  üeberfaiiTOD 
entfernt  war,  und  befreite  sogar  mit  e^^ener  Lebensgefohr  den  Ober- 
feldherm,  den  der  Ffthrer  irre  geleitet  und  dem  Feinde  preisgegeben 
hatte.  Da  ritt  der  Vezier  vor  das  römische  Lager,  um  im  Namen  seines  ' 
Königs  den  Römern  Frieden  und  Freundschaft  zu  bieten  und  auf  eine 
persönliche  Zusammenkunft  der  beiden  Feldherren  anzufra^ien.  Das 
römische  Heer,  demoralisirt  wie  es  war,  beschwor,  ja  zwang  seinen 
Führer  das  Anerbieten  anzunehmen.  Der  Vezier  empfing  den  Consular 
und  dessen  Stab  mit  den  üblichen£hren  und  erbot  sich  aufs  neue  einen 
Freundschaf tspa et  abzuschliefseh;  nur  forderte  er,  mit  gerechter  Bitter- 
keit an  das  Scliicksal  der  mit  Lucullus  und  Pompeius  hinsichtlich  der 
Euphratgrenze  abgeschlossenen  Vertrige  erinnernd  (S.  148),  dalli  der- 
sdbe  sogleich  schciftKch  abgeMst  werde.  Ein  reichgeschmflckter  Zelter 
ward  vorgeführt:  es  war  dn  Geschenk  des  König»  fQr  den  römischen 
Oherfeldherm;  die  Diener  des  Yesiers  drängten  sich  um  Qrassus,  be- 
eifert ihn  auf  das  Pferd  zu  heben.  Es  schien  den  römischen  Offizieren, 
als  beabsichtige  man  sich  der  i'nrsoii  der  Oberfeldberrn  zu  beniiichtigen ; 
Octavius,  unbewaffnet  wie  er  war,  rifs  einem  der  Parther  das  Schwert 
aus  der  Scheide  und  sticfs  den  Pferdeknecht  nieder.   In  dem  Aullauf, 
der  sich  hieraus  entspann,  wurden  die  römischen  Ofjüciere  alle  getödtet; 
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auch  der  greise  Oberfeldherr  wollte ,  wie  sein  Grofsohm  (II,  54) ,  dem 
Feinde  nicht  lebend  als  Trophäe  dienen  und  suchte  und  fand  den  Tod. 
Die  im  Lager  zurückgebliebene  führerlose  Menge  ward  zum  Theil  ge- 
fangen, zum  Tliell  versprengt.  Was  der  Tag  von  Karrliae  begonnen 
hatte ,  vollendete  der  von  Sinnaka  (9.  Juni  701);  beide  nahmea  ihren 
Platz  neben  den  Daten  von  der  AUia,  von  Cannae  und  von  Arausio.  Die 
Euphratannee  war  nicht  mehr.  Nur  der  Reiterschaar  des  Gaius 
Cassius,  welche  bei  dem  Abmarsch  Yon  Karrhae  von  dem  Hauptheer 
abgesprengt  worden  war,  und  emigen  anderen  zerstreuten  Haufen  und 
▼ereinzelten  Flfichthngen  gelang  es  sich  den  Partbem  und  den  Be- 
duinen zu  entziehen  und  einzeln  den  Rückweg  nach  Syrien  zu  finden. 
Von  über  40000  rftmischen  Legionaren,  die  den  Euphrat  Oberschritten 
hatten,  kam  nicht  der  vierte  Mann  zurück;  die  Hälfte  war  umgekom- 
men; gegen  lOOOo  römische  Gefangene  wurden  von  den  Siegern  im 
äufsersten  Osten  ihres  Reiches,  in  der  Oas»;  von  Merv,  nach  parthi- 
scher  Art  als  heerpflichtige  Leibeigene  angesiedelt.  Zum  ersten  Malp. 
seit  die  Adler  die  Legionen  führten ,  waren  dieselben  in  diesem  Jahre 
zu  Siegeszeichen  in  den  Händen  fremder  Nationen,  fast  gleichzeitig 
eines  deutschen  Stammes  im  Westen  (S.  275)  und  im  Osten  der  Par- 
ther geworden.  Von  dem  Eindruck,  den  die  Niederlage  der  Rdmer  im 
Osten  machte,  ist  uns  leider  keine  ausreichende  Kunde  geworden; 
*  aber  tief  und  bleibend  muHs  er  gewesen  sein«  Kdnig  Orodes  richtet» 
eben  die  Hochzeit  seines  Sohnes  Pakoros  mit  der  Schwester  seines 
neuen  Verböndcten,  des  Königs  Artavasdes  von  Armenien  aus,  als  die 
Siegeshotschalt  seines  Veziers  bei  ihm  einlief  und  nach  orientalischer 
Sitte  zugleich  mit  ihr  der  abgehauene  Kopf  des  Crassus.  Schon  war 
die  Tafel  aufgehoben;  eine  der  wandernden  kleinasiatischen  Schau- 
spielertruppen,  wie  sie  in  jener  Zeit  zahh'eich  bestanden  und  die  hel- 
lenische Poesie  und  die  hellenische  Buhnenkunst  bis  tief  in  den  Osten 
hinein  trugen,  führten  eben  vor  dem  versammelten  Hofe  £uripides 
fiakchen  auf.  Der  Schauspieler,  der  die  Rolle  der  Agaue  spidte^ 
welche  in  wahnsinnig  dionysischer  Begeisterung  ihren  Sohn  zerrissen 
hat  und  nun,  das  Haupt  desselben  auf  dem  Thyrsus  tragend,  Tom  Ei- 
thaeron  zurflckkehrt»  yertanschte  dieses  mit  dem  blutigen  Kopfe  des 
Crassus  und  zum  unendlichen  .lubel  seines  Publicums  von  halbhelle- 
nisirten  Baibaren  begann  er  aufs  ISeue  das  wohlbekannte  Lied: 

Wir  bringen  vom  Berge, 
Nack  Haas«  c etrac «■ 
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FolcTPn  der 
^'icde^lage. 


Die  kerrliche  Beute, 
Du  blatende  WUd. 

Es  war  seit  den  Zeilen  der  Achaemeniden  der  erste  ernsthafte  Sieg, 
den  die  Orientalen  über  den  üccident  erfochten ;  und  >Yohi  lag  auch 
darin  ein  tiefer  Sinn ,  dafs  zur  Feier  dieses  Sieges  das  schönste  Er- 
zeugnifs  der  occidentalischen  Welt,  die  griechische  Tragödie  durch  ihre 
herabgekommenen  Vertreter  in  jener  grausigen  Groteske  sich  selber 
parodirle.  Das  römische  Bürgerthum  und  der  Genius  von  Hellas  fin- 
gok  gleichzeitig  an  sieh  auf  die  Ketten  des  Sultanismus  zu  schicken. 

Die  Katutroplie»  entsetzlich  an  sich,  schien  auch  in  ihren  Feigen 
furchtbar  werden  und  die  Grundlesten  der  römischen  Macht  im  Osten 
erschüttern  zu  sollen.  Es  war  das  Wenigste,  daXb  jetzt  die  Parther 
Jensttt  des  Eupbrat  unbeschrankt  schalteten,  dab  Armenien,  nachdem 
es  schon  vor  der  Katastrophe  des  Grassus  vom  rdmischen  Bfindnifs 
abgefallen  war,  durch  dieselbe  ganz  in  parthische  Glientel  gerieth,  dafo 
den  treuen  Bürgern  von  Karrhae  durch  den  von  den  Parthern  ihnen 
gesetzten  neuen  Herrn,  einen  der  vnrrathcrischen  Wegweiser  der 
Römer  Namens  Andromachos,  ihre  Anhänglichkeit  an  die  Occidentalen 
bitter  vergolten  ward.  Alles  Ernstes  schickten  die  Parther  sich  an  nun 
ihrerseits  die  Euj)liratgrenze  zu  uberschreiten  und  im  Verein  mit  den 
Armeniern  und  den  Arabern  die  Römer  aus  Syrien  zu  vertreiben.  Die 
Juden  und  andere  Orientalen  mehr  harrten  hier  der  Erlösung  von 
der  römischen  Herrschaft  nicht  minder  ungeduldig ,  wie  die  Uelienen 
jenseit  des  Euphrat  der  Erlösung  von  der  parthischen;  in  Rom  stand 
der  Burgerkrieg  vor  der  Thür;  der  Angriff  eben  hier  und  eben  jetzt 
war  eine  schwere  Gefahr.  Allein  zum  Giacke  Roms  hatten  auf  beiden 
Seilen  die  Führer  gewechselt  Sultan  Orodes  verdankte  dem  helden- 
m&thigen  Fflrsten,  der  ihm  erst  die  Krone  au^esetzt  und  dann  das 
Land  von  den  Fanden  geslobert  hatte,  zu  viel,  um  sich  seiner  nicht 
baldmöghchst  durch  den  Henker  zu  entledigen.  Seinen  Platz  als  Uber- 
feldherr der  nach  Syrien  bestimmten  luvasionsarmee  füllte  ein  Prinz 
aus,  des  Königs  Sohn  Pakoros,  dem  seiner  Jugend  und  Unerfahren heit 
wegen  der  Fürst  Osakes  als  militärischer  Rathgeber  beigegeben  wer- 
den niiilsle.  Andrerseils  übernahm  an  Crassus  Steile  das  Commando 
in  Syrien  interimistisch  der  besonnene  und  entschiofisene  Quaestor 
Gaius  Cassius.  Da  die  Parther,  eben  wie  früher  Grassus,  den  Angriff  Abwehr  der 
nicht  beeilten,  sondern  in  den  Jahren  701  und  702  nur  sdiwachessss 
leicht  zurückgeworfene  Streifschaaren  über  den  £uphrat  sandten,  so 
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behielt  Cassius  Zeh  das  Heer  einigermaliieii  zu  reorganisiren  mid  die 
Juden ,  die  die  Erbitterung  über  die  Ton  Crassus  verfibte  Spofiation 

des  Tempels  schon  jetzt  unter  die  Waffen  getrieben  hatte ,  mit  Hülfe 
des  treuen  Anhängers  der  Römer  llerodes  Antipatros  zum  Gehorsam 
zurückzubringen.  Die  römische  Regierung  hätte  also  volle  Zeit  gehabt 
zur  Vertheidiyiing  der  bedrohten  Grenze  frische  Truppen  zu  senden; 
allein  es  unterblieb  über  den  Convulsionen  der  beginnenden  Revo- 
61  lution  und  als  endhch  im  J.  703  die  grol'se  parthiscbe  lavasionsarmee 
am  Enpbrat  erschien,  hatte  Cassius  immer  noch  nur  die  zwei  schwa- 
chen aus  den  Trümmern  der  Armee  des  Crassus  gebildeten  Legionen 
ihr  ^tgegeni ustellen.   Natürlich  konnte  er.  damit  weder  den  Üeber* 
gang  wehren  noch  die  Provinz  Tertheidigen.  Syrien  ward  von  den 
Parthem  illkerrannt  und  ganz  Yorderasien  zitterte.  AMn  die  Pariher 
▼erstanden  es  nicht  Städte  zu  bebgera.  Von  Antlodua,  in  das  Cassnis 
mit  seinen  Truppen  sidi  geworfen  hatte ,  zogen  sie  nicht  Mob  unyer- 
richteter  Sadie  ab,  sondern  wurden  auf  dem  Rückzug  am  Orontes 
noch  durch  Cassius  Reiterei  in  einen  Hinterhalt  gelockt  und  hier 
durch  die  römische  Infanterie  übel  zugerichtet;  Fihst  Osakcs  selbst 
war  unter  den  Todten.   Freund  und  Feind  ward  hier  inne ,  dafs  die 
parthische  Armee  unter  einem  gewöhnlichen  Feldherrn  und  auf  einem 
gewöhnlichen  Terrain  nicht  viel  mehr  leiste  als  jede  andere  orienta- 
lische.   IndeXs  aufgegeben  war  der  Angriff  nicht.   Noch  im  Winter 
n-o  703|4  lagerte  Pakoros  in  Kyrrhestike  diesseit  des  Euphrat ;  und  der 
neue  Statthalter  Syriens,  Marcus  Bibulus,  ein  ebenso  elender  Feldherr 
wie  unßihiger  Staatsmann.,  wuIste  nichts  Besseres  au  thim  als  sich  in 
seine  Festungen  einzuscfaliefiwn.  Allgemein  ward  erwartet,  dab  der 
00  Krieg  im  Jahre  704  mit  erneuter  Heftigkeit  audiredien  werde.  Allein 
statt  gegen  die  Römer  wandte  Pakoros  die  Waffen  gegen  seinen  eige- 
nen Vater  und  trat  defohalb  sogar  mit  dem  rOmischen  Statthaitor  in 
Einverstandnifs.  Damit  war  zwar  weder  der  Fledc  von  dem  Schilde 
•  der  römischen  Ehre  gewaschen  noch  auch  Roms  Ansehen  im  Orient 
wieder  hergestellt,  allein  mit  der  parthischen  Invasion  in  Vorderasien 
war  es  vorbei  und  es  blieb,  vorläuiig  wenigstens,  die  Euphratgrenze 
erhalten.  • 
Eindruok  der       In  Rom  wirbelte  inzwischen  der  kreisende  Vulkan  der  Revolution 
TS*KUSe  seine  Rauchwolken  sinnbetäubend  empor.   Man  fing  an  keinen  Sol- 
daten  und  keinen  Denar  mehr  gegen  den  Landesfeind ,  keinen  Gedan- 
ken mehr  übrig  zu  haben  für  die  Gesdücke  der  Völker.  Es  ist  eines 
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der  entsetzDchsten  Zeichen  der  Zeit,  dafs  das  ungelieure  Nalioiialun- 
gluck  von  Karrhae  und  Sinnaka  den  derzeitigen  Politikern  weit  weniger 
zu  denken  und  zu  reden  gab  als  jener  elende  Krawall  auf  der  appi- 
schen  Strafse,  in  dem  ein  paar  Monate  nach  Crassus  der  Bandenfährer 
Clodius  umkam ;  aber  es  ist  begreiflich  und  beinahe  ver leihiich.  Der 
Bruch  zwischen  den  beiden  Machthabern,  lange  ate  imverineidlieh  ge«* 
fülilirund  oft  als  nahe  verkündigt,  räckte  jetit  unaarhaltsam  heran. 
Wie  das  Boot  der  alteo  grieehischeB  ScUloarBage  befand  aicii  daa  Sohiff 
der  idmischmi  Gemeiiide  gieichsaro  awischen  iwd  auf  eimnder  zu- 
adnfwiiiiendeaFeiaeD;  lon  Augenblick  zu  Augenblick  den  kracbeur 
den  ZuaanimenstoEi  erwartend  atar^n  die,  welehe  ea  trug,  Ton 
namenloser  Angst  gebannt,  in  die  boch  und  btisier  strudelnde  Bran- 
dung, und  während  jedes  kleinste  Rücken  hier  tausend  Augen  auf  sich 
zog,  wagte  nicht  eines  den  Blick  nach  rechts  oder  links  zu  verwenden. 

Nachdem  auf  der  Zusammenkunft  von  Luca  im  April  698  Caesar  56]  Das  Ein- 
sich Pompeius  gegenüber  zu  ansehnHchen  Concessionen  verstanden  der  Macht- 
und  die  Machthaber  damit  sich  wesentlich  ins  Gleichgewicht  gesetzt  *i5läe^ 
hatten,  fehlte  es  ihrem  Verhältnii's  nicht  an  den  äufseren  Bedingungen 
der  Haltbarkeit,  insoweit  eine  Theilung  der  an  sich  untheilbaren  mon- 
ardiisGhen  Gewalt  überhaupt  haltbar  sein  kann.  Eine  andere  Frage 
war  ea,  ob  die  Machthaber,  wenigstens  für  jetzt,  entschlossen  waren 
zosammauubaiten  und  gegeaunitig  sieh  ohne  Hinterhalt  als  gleiefa- 
bereobtfgt  aniuerkennen.  Dialk  diea  bei  Caesar  insofern  der  Fall  war, 
als  er  um  den  Freie  der  Gleiöbstelbing  mit  Pompeitts  sich  die  aur 
Iteterwerfting  Galliens  notbwendige  Frist  erkauft  hatte,  ist  firflher  dar- 
gelegt worden.  Aber  Pompeius  war  es  scbweiJich  jemals  auch  nur  vor- 
läufig Emst  mit  der  CoHegialität.  Er  war  eine  Ton  den  Ideinlicben 
und  gemeinen  Naturen,  gegen  die  es  gefahrlich  ist  Grofsmuth  zu 
üben:  seinem  kleinlichen  Sinn  erschien  es  sicher  als  Gebot  der  Klug- 
heit dem  unwillig  anerkannten  Nebenbuhler  bei  erster  Gelegenheil  ein 
Bein  zu  stellen,  und  seine  gemeine  Seele  dürstete  nach  der  Möglich- 
keit die  durch  Caesars  Nachsicht  erlittene  Demiithigung  ihm  umge- 
kehrt zu  vergelten.  Wenn  aber  Pompeius  wahrscheinlich  nach  seiner 
dumpfen  und  trägen  Natur  niemals  recht  sieb  dazu  verstanden  hatte 
Caesar  neben  sidi  gelten  zu  lassen ,  so  ist  doch  die  Absicht  das  Bünd- 
nifs  zu  iqparengen  ihm  erat  allmählich  zum  klaren  Bewufstsein 
gelangt  Auf  keinen  Fall  wird  das  Publicum,  das  überhaupt  Pom- 
peius An-  und  Absichten  gewöhnlich  besser  durchschaute  als  er  selbst, 
darin  sich  getäusdit  haben,  dafo  wenigstens  mit  dem  Tode  der  schö- 
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64  nen  Julia ,  welche  in  der  Blüthe  ihrer  Jahre  im  Herbst  700  starb  und 
der  ihr  einziges  Kind  bald  in  das  Grab  nachfolgte,  das  persönliche  Ver- 
hältnifs  zwischen  ihrem  Vater  und  ihrem  Gemahl  gelöst  war.  Caesar 
versuchte  die  vom  Schicksal  getrennten  verwandtschaftlichen  Bande 
wieder  herzustellen;  er  warb  für  sich  um  die  Hand  der  einzigen  Toch- 
ter des  Pom{)eiu8  und  trug  diesem  seine  jetzt  nächste  Verwandte, 
seiner  Schwester  Enkelin  OctaTia  als  Gemahlin  an;  aUein  Pompeitis 
liels  seine  SToeblcr  Uirem  faishiNngeB  Gatten  Faustns  Sulla,  dem  Sohn 
des  Regenten,  und  vermftblte  sich  selber  mit  (kr  Tochter  des  Quintus 
Metellvs  Sdfno.  Der  persdnMche  Broch  war  onrnkennber  eingetrefen 
und  Pompeins  war  es,  der  die  Hand  surMsofg.  Man  erwartete,  dnfs 
der  polttisohe  ihm  auf  dem  Fufse  folgen  werde;  allein  hierin  hatte 
man  sich  getluscfat:  in  dlfentUohen  Angelegenheilen  blieb  yorUlti^ 

.  noch  ein  oollegiaNsches  Einvernehmen  bestehen.  Die  Ursache  war, 
dafs  Caesar  nicht  öffentlich  das  Verhältnil's  lösen  wollte,  bevor  Galliens 
Unterwerfung  eine  vollendete  Thatsachc  war,  Pompeius  nicht,  bevor 
durch  die  Uebernahiiie  der  Dictatur  die  Regierungsbehörden  und  Ita- 
lien vollständig  in  seine  Gewalt  gebracht  sein  würden.  Es  ist  sonder- 
bar, aber  wohl  erkläi'lich,  dafs  die  Machthaber  hiebei  sich  gegenseitig 
unterstützten :  Pompeius  überliefs  nach  der  Katastrophe  von  Aduatuca 

M  im  V^'inter  700  eine  seiner  auf  Urlaub  entlassenen  italischen  Legionen 
leihweise  an  Caesar;  andrerseits  gewiiirte  Caesar  Pompeius  seine  Ein- 
willigung und  seine  moralische  UnterstÜtiung  bei  den  RepressivmaT«- 
regeln,  die  dieser  gegen  die  sttoige  republikanische  Oppesiti^yi  ergriff. 

fls  Erst  nachdem  Pampeins  auf  diesem  Wege  im  Anfimg  des  I.  702  sich 
Pomp«!«  das  ungetheilte  Gonsulat  und  einen  durchaus  den  Caesars  flberwiegen- 
den  Eittfiulii  in  der  Hauptstadt  Terschaill  und  die  siromtli<jhe  waffen- 
fähige Mannschaft  in  Italien  den  Soldateneid  in  seine  HSnde  und  auf 
seinen  Namen  abgeleistet  hatte,  falste  er  den  Entschlufs  baldmöglichst 
mit  Caesar  förmlich  zu  brechen ;  und  die  Absicht  trat  auch  klar  genug 
Pompeius  htTvor.    Dafs  die  nach  dem  Auflauf  auf  der  appischen  Strafse  statt- 
Ancrriff«  auf  findende  gerichtliche  Verfolgung  eben  Caesars  alte  demokratische  Par- 
teigcnossen  mit  schonungsloser  Härte  traf  (S.  340) ,  konnte  vielleicht 
noch  als  blofse  Ungeschickhchkeit  hingehen.   Dafs  das  neue  Geseti 

Togegen  die  Wahlumtriebe,  indem  es  bis  684  zurAckgriff,  auch  die  be- 
denklichen Vorgänge  bei  Caesars  Bewerbung  um  das  Consulat  mit 
einschloiüi  (S.  338),  mochte  gleichfalls  nidit  mehr  sein,  obgleich  nidit 
wenige  Caesarianer  darin  eine  bestimmte  Absicht  zu  erhennen  mein- 
ten. Aber  auch  bei  dem  besten  Willen  konnte  man  nicht  mehr  die 
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Augen  verschliefsen ,  als  Pompeius  sich  zum  CoUegen  im  Consulat 
Dicht  seinen  früheren  Schwiegervater  Caesar  erkor,  wie  es  der  Lage 
<ler  Sache  entsprach  und  vielfach  gefordert  ward  ,  sondern  in  seinem 
neuen  Schwiegervater  Scipio  sich  einen  von  ihm  völlig  abhangigen 
Figuranten  an  die  Seite  setzte  (S.  340);  noch  weniger,  als  Pompeius 
sich  gleichzeitig  die  Statttuüterschaft  beider  Spanien  auf  weitere  fünf 
Jahre,  also  bis  709  verlängern  und  für  die  Besoldung  seiner  Truppen m 
«ich  aas  der  Staatskasse  eine  anseholiclie  feste  Summe  auswerfen 
lielk,  nicht  nur  ohne,  für  Caesar  die  gleiche  Veriingerang  des  Com- 
mandos  und  die  gleiche  Geldbewilligung  in  bedingen,  sondern  sogar 
durch  die  gleichzeitig  ergangenen  neuen  ktegulatiTs  Ober  die  Besetzung 
der  StatthaHerscfaaften  Ton  weitem  hinarbeitend  auf  eine  Abbmfung 
Caesafs  vor  dem  Iröher  verabredeten  Tennin.  Unverkennbar  waren 
diese  Hebelgriffe  darauf  berechnet  Caesars  Stellung  zu  untergraben 
und  demnächst  ihn  zu  stürzen.  Der  Augenblick  konnte  nicht  günsti- 
ger sein.  .Nur  darum  hatte  Caesar  in  Luca  Pompeius  so  viel  einge- 
räumt, weil  Crassus  und  dessen  syrische  Armee  bei  einem  etwanigen 
Bruch  mit  Pompeius  nothwendig  in  Caesars  \Vags(  hale  Helen ;  denn 
auf  Crassus,  der  seit  der  suJlanischen  Zeit  mit  Pompeius  aufs  tiefste 
verfeindet  und  fast  ebenso  lange  mit  Caesar  politisch  und  persönlich 
verbandet  war  und  der  nach  seiner  £igenthamlichkeit  alienfallsi  wenn 
er  nicht  selbst  K'6n%  yon  Rom  werden  konnte,  auch  damit  sich  be- 
gndgl  haben  wdrde  des  neuen  Kdnigs  von  Rom  Banquier  zu  sein, 
durfte  Caesar  überhaupt  zählen  und  auf  keinen  Fall  besorgen  ihn  sich 
gegenftber  als  Verböndeten  seiner  Feinde  zu  erblicken.  Die  Kata- 
Strophe  vom  Juni  701,  in  der  Heer  und  Feldherr  in  Syrien  zu  Grunde  ss 
gingen,  war  darum  auch  für  Caesar  ein  furchtbar  schwerer  Schlag. 
Wenige  Monate  später  loderte  in  Gallien,  eben  da  es  vollständig  unter- 
worfen schien,  die  nationale  Insurrection  gewaltiger  empor  als  je  und 
trat  zum  ersleumid  hier  gegen  Caesar  ein  ebenbürtiger  Gegner  in  dem 
Arvernerkonig  Verciugetorix  auf.  Wieder  einmal  hatte  das  Ge.schick 
für  Pompeius  gearbeitet:  Crassus  war  todt,  ganz  Gallien  im  Aufstand, 
Pompeius  factisch  Dictator  von  Rom  und  Herr  des  Senats  —  was 
hätte  kommen  mögen,  wenn  ^r  jetzt,  statt  in  weite  Ferne  hinein  gegen 
Caesar  zu  intriguiren,  kurzweg  die  Bürgerschaft  oder  den  Senat  zwang 
Caesar  sofort  aus  Gallien  abzurufen!  —  Aber  Pompeius  hat  es  nie 
verstanden  das  Glöck  bei  der  Locke  zu  fassen.  £r  kündigte  den  Bruch 
deutlich  genug  an;  bereits  702  liefeen  seine  Handlungen  darAber  kei-5f 
nen  Zweifel  und  schon  im  Frühjahr  703  sprach  er  seine  Absicht  mit»i 

23» 


Digitized  by  Google 


356 


FÜNFTES  BUCH.     KAPITEL  IX. 


Caesar  zu  brechen  unverholen  aus ;  aber  et  brach  nicht  und  liefe  un- 
genutzt die  Monate  verstreichen.  * 
Die  alten         Indefs  wie  auch  Pompeius  zögerte,  die  Krise  rückte  doch  durch 
^S*diI*Prft"  das  Schwergewicht  der  Dinge  selbst  unaufhaltsam  heran.  —  Der  be- 
tradanteo.  yorstehende  Krie«,^  war  nicht  etwa  ein  Kampf  zwischen  Republik  und 
Monarchie  —  die  Entscheidung  darüber  war  bereits  vor  Jahren  ge- 
fallen     aondern  ein  Kampf  um  den  Besitz  der  Krone  Roms  zwischen 
Ponpeius  und  Caesar.  Aber  keiner  der  Pl&tendenten  fand  seine  Rech- 
nmig  dabei  die  rechte  Parole  auszusprechen;  er  hätte  damit  den  gan- 
aen  sehr  aBaabolicbeii  Theil  der  ßOrgerBohaft,  der  deli  Portbeslaiid 
der  Republik  wOoeehte  und  an  deeeen  MdgiicMieit  glaubte,  dem 
Gegner  geradem  ins  Uiger  getrieben.  Die  «Iten  SeUaehtnifo ,  wie  in 
Gracchoa  und  Druatu,  Cinna  nnd  Bnlla  angeetimnrt  hatten,  wie 
braucht  und  inhalüpa  aie  waren,  blieben  immer  noch  gut  genug  zum 
Feldgeschrei  für  den  Kampf  der  beMen  um 'die  Alleinherrschaft  rin- 
genden Generale;  und  wenn  auch  für  den  Augenblick  sowohl  Pom- 
peius  wie  Caesar  officiell  sich  zu  der  sogenannten  Popularpartei  rech- 
neten, so  konnte  es  doch  keinen  Augenblick  zweifelhaft  sein,  dafs 
Caesar  das  Volk  und  den  demokratischen  Fortschritt,  Pompeius  die 
Aristokratie  und  die  legitime  Verfassung  auf  sein  Panier  schreiben 
Die  Demo-  werdc.    Caesar  hatte  keine  Wahl.    Er  war  von  Haus  aus  und  sehr 
^Miu!''^  ernsUich  Demokrat,  die  Monarchie,  wie  er  sie  verstand,  mehr  äufse^• 
lieh  als  im  Wesen  selliet  von  dem  gracohiscfaen  Volktregiment  ver^ 
schieden;  und  er  war  ein  su  hochsinniger  und  in  tiefer  Staatsmann, 
um  seine  Farbe  lu  decken  und  unter  einem  anderen  als  seinem  eige- 
nen Wappen  zu  fechten.  Der  unmittelbare  Nutaen  fireiMcki,  den  dies 
Feldgeschrei  ihm  bradite,  war  gering;  er  beschränkte  in  der  Haupt- 
sache sich  darauf,  daft  er  dadurch  der  Unbequemlichkeit  flberhoben 
ward  das  Königthum  beim  Namen  zu  nennen  und  mit  dem  ?erfehmteo 
Worte  die  Masse  der  Lauen  und  die  eigenen  Anhänger  zu  constcr- 
niren.    Positiven  Gewinn  trug  die  demokratische  Fahne  kaum  noch 
ein,  seit  die  gracchischen  Ideale  durch  Clodius  schändlich  und  lächer- 
lich geworden  waren;  denn  wo  gab  es  jetzt,  abgesehen  etwa  von  den 
Transpadanern,  einen  Kreis  von  irgend  welcher  Bedeutung,  der  durch 
die  Schlachtrufe  der  Demokratie  zur  Theilnahme  an  dem  Kampfe  sich 
Die  Aristo-  bättc  bestimmen  lassen?  —  Damit  wäre  auch  Poinpeius  Rolle  in  dem 
^mpduk  bevorstehenden  Kampf  entschieden  gewesen,  wenn  nicht  ohnehin 
schon  es  sich  von  selbst  verstanden  hätte,  dafs  er  in  denselben  ein- 
treten mufste  als  der  Feldharr  der  legitimen  Republik.  Ihn  hatte  wenn 
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je  einen  die  N»tur  »im  GJiedeinei*  AHstoliratie  bestimmt  und  nur-sehr 
lufailige  und  sehr  egoistiscbeMotyre  hstlen  ihn  als  Vebcrlaufer  aus  dem 

aristokratischen  in  das  demokratische  Lager  gefilhrt.   Dafs  er  jetzt 
wieder  auf  seine  sullanischen  Traditionen  zurückkam,  T\ar  nicht  blofs 
sachgemäfs,  sondern  in  jeder  Beziehung  von  wesenthcheni  Nutzen.  So 
verbraucht  das  demokratische  Feldgeschrei  war,  von  so  gewaltiger 
Wirkimg  mui'ste  das  conservative  sein,  wenn  es  von  dem  rechten 
Mann  ausging.  Vielleicht  die  Ms^ohtät,  auf  jeden  Fall  der  Kern  def 
Bärgerachaft  gehörte  der  verfassungstreaen  Partei  an  und  ihrer  nume- 
riachen  und  moraliachen  Stärke  nach  war  dieselbe  wohl  berufen  in 
dem  J)evor8tehenden  Prätendentenkampf  in  mächtiger,  vielleicht  in 
«itscbeidender  Weise  tu  interfeniren.  Es  fehlte  ihr  nichts  als  ein 
Ffihrer.  Marcus  Cato,  ihr  gegenwärtiges  ilaui)t,  that  als  Tormann 
seine  Schuldigkeit,  wie  er  sie  verstand,  unter  täglicher  Lebensgefahr 
und  vielleicht  ohne  Hoffnung  auf  Erfolg;  seine  Pnichttrene  ist  achtbar, 
aber  der  letzte  auf  einem  verlorenen  Posten  zu  sein  ist  Soldaten-, 
nicht  Feidherrulub.    Die  gewaltige  Reserve,  die  der  Partei  der  ge- 
stürzten Regierung  wie  von  selber  in  Italien  erwachsen  war,  wufste 
er  weder  zu  organisiren  noch  rechtzeitig  in  den  Kampf  zu  ziehen; 
und  wonnf  am  Ende  alles  ankam,  die  mihtlrisohe  Föhrung  hat  er  aus 
gatea  Gründen  niemals*  in  Anspruch  genommen.-  Wenn  mtati  dieeea 
ManiMB,  der  weder  Parteihaupt  aedi  Genend  zu  sein  verstand,  ein 
Mann  von:  Pompeius  poütiscfaer  und«  nilitäriscbar  Bedeatnig  das  Ben* 
ner  der  bestehenden  YerfinsuBg  erhob»  so  stvömten  ndhwendig  die 
Municipalen  Italiens  haufenweise  demselhen  an,  um  darunter,  zwar 
nicht  für  den  König  Pompeius ,  aber  doch  gegen  den  König  Caesar 
fechten  zu  helfen.  Hiezu  kam  ein  anderes  wenigstens  el)enso  wichtiges 
Moment.    Es  war  Pompeius  Art,  selbst  wenn  er  sich  entschlossen 
hatte,  nicht  den  Weg  zur  Ausführung  seines  Entschlusses  linden  zu 
können.  Wenn  er  den  Krieg  yielieicbt  zu  fähren ,  aber  gewifs  nicht 
<u  erklaren  vepistand,  so  war  die  catonische  Partei  sicher  unfähig  ihn 
an  labven,  aber  se]«r  iHhig  und  vor  allem  sehr  .bereit  gegen  die  in  der 
GrOntaig  begniffsne  MonarebiCi  den  Krieg  au  .motWiten.  i>iach  Pom- 
peius Absicht. sollte^  währsttd'  er  edbsr  sich  bei  Seite  hielt  und  in 
seiner  Art  bald  davon  redete  demnächst  id  'seine  apanisöhen  f  rovinaen 
abgehen  zu  wollen,  bald  tut  Ueheraahme  des  Commandos  am  Euplirat 
sich  reisefertig  machte,  die  legitime  Regierungsbehörde,  das  heifst  der 
Senat  mit  Caesar  brechen,  ihm  den  Krieg  erklaren  und  mit  dessen 
Führung  Pompeius  beauftragen,  d^r  dann,  dem  allgemeinen  Verlangen 


35S 


fOnF TBS  »OCH.    KAPim  IIL 


nachgebend ,  als  Beschützer  der  VerfaBSung  gegen  demagogisch- mon* 
archiscbe  Wühlereien ,  als  rechtlicher  Minn  und  Soldat  der  bestehen- 
den  Ordnung  gegen  die  WOstlinge  und  Ansrehisten,  als  woUbestaOter 
Feldherr  der  Curie  gegen  den  Imperator  von  der  Gasse  anfkutrettn 
und  wieder  einmal  das  Vaterland  su  retten  gedachte.  Also  gefvan» 
Pompeius  durch  die  AUiana  mit  den  ConservativeD  theils  su  warn 
persönlichen  Anhängern  eine  zweite  Armee,  theils  ein  angemessenes 
Kriegsuianifest  —  Vorlheile,  die  allerdings  erkauft  wurden  um  dea 
hohen  Preis  des  Zusammeugehens  mit  principielien  Gegnern.  Von 
den  unzähligen  Uebelstanden,  die  in  dieser  Coalition  lagen,  entwickelte 
sich  vorläufig  nur  erst  der  eine,  aber  bereits  sehr  ernste,  dafs  Pom- 
peius es  aus  der  Hand  gab,  wann  und  wie  es  ihm  gefiel,  gegen  Caesar 
loszuschlagen  und  in  diesem  entscheidenden  Puncto  sich  abhängig 
machte  von  allen  Zufälligkeiten  und  Launen  einer  aristokratischen 
Corporation. 

Die  RepaUlp  So  ward  also  die  republikanische  Opposition,  nachdem  sie  sieh 
Jahre  lang  mit  der  Zuschauerrolls  hatte  hegndgen  mCUsen  und  kaum 
hatte  wagen  dürfen  su  pfetfen,  jetzt  durch  den  bevorstelieaden  Eruch 
der  Ma^ditbaber  wieder  auf  die  politische  Schauhöhne  surdckgef&hrt 
Es  war  dies  sunftchnt  der  Kreis»  der  in  Cato  seuien  Mhtelpnnet  fand, 
diejenigen  Republikaner,  die  den  Kampf  für  die  Republik  und  gegen 
die  Monarchie  unter  allen  Umständen  und  je  eher  desto  lieber  zu 
ö6  wagen  entschlossen  waren.  Der  klägliche  Ausgang  des  im  J.  69S  ge- 
machten Versuchs  (S.  322)  hatte  sie  belehrt,  dafs  sie  für  sich  allein 
den  Krieg  weder  zu  führen  noch  auch  nur  hervorzurufen  im  Stande 
wai*en;  männigUch  war  es  bekannt,  dafs  selbst  in  dem  Senat  zwar  die 
ganze  Körperschaft  mit  wenigen  vereinzelten  Ausnahmen  der  Mon- 
archie abgeneigt  war,  allein  die  Minorität  doch  das  oligarchische  Re- 
giment nur  dann  restauriren  woUle,  wenn  es  ohne  Gefahr  sieh  restsor 
riren  lielh,  wom&t  es  denn  fireilißh  gute  Weile  hatte.  Gegsntlber  eines- 
theils  den  Maehtbabem^  andemiheils  dieser  schlaffen  Miiierttftt,  die  tot 
allen  Dingen  und  um  jeden  Preis  Fdeden  verlangte  und  jedem  enir 
schiedenen  Handehi,  am  meisten  einem  entschiedenen  Bruch  mit  dem 
einen  oder  dem  sndem  der  Maelitfaaber  abgeneigt  war,  lag  für  die  ca- 
tonische  Partei  die  einzige  Möglichkeit  zu  einer  Restauration  des  alten 
Regiments  zu  gelangen  in  der  Coalition  mit  dem  minder  gefährlichen 
der  Herrscher.  Wenn  Pompeius  sich  zu  der  oligarchischen  Verfassung 
bekannte  und  für  sie  gegen  Caesar  zu  streiten  sich  erbot,  so  konnte 
und  mui'ste  die  republikanische  Opposition  jhn  als  ihren  Feldherru 
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anerkennen  und  mit  ihm  im  Bunde  die  furchtsame  Majorität  zur 
jüriegserklärung  zwingen.  Dafs  es  Pompeiiu  mit  seiner  YerfasMings- 
treue  nicht  voller  Etmt  war,  konnte  Bwar  niemand  entgehen;  aber 
halb  wie  er  in  aUem  war»  war  es  ibm  doeli  aucfa  keineswegs  so  wie 
-Gaeaar  snm  deiitliolien  nnd  licfaeren  Bewofslaein  giekommen,  da£i  es 
das  erste  Geschäft  des  neuen  Honarchen  sein  müsse  mit  dem  oligar^ 
duschen  Geribnpel  gründHcfa  and  absdiiiebend  aufzurMimen.  Auf 
alle  Fälle  bildete  der  Krieg  ein  wirkfich  republikanisches  Heer  und 
wirklich  republikanische  Feldherren  heran  und  es  konnte  dann, 
nach  dem  Siege  über  Caesar,  unter  günstigeren  Aussichten  dazu  ge- 
schritten werden  nicht  blofs  einen  der  Monarchen,  sondern  die  im 
Werden  begrilfene  Monarchie  selbst  zu  beseitigen.  Verzweifelt  wie  die 
Sache  der  Oligarchie  stand,  war  das  Anerbieten  des  Pompeius  mit  ihr 
ach  m  verbünden  für  sie  die  möglichst  günstige  Fügung. 

I>er  Absdüufa  der  AUiana  awisohen  Pompeius  und  der  catoni-  Ihr  BuuJ  mit 
sdien  Pand  eifidgte  veihUtnilhmÜ^  rasch.  Schon  wahrend  Pom- 
peins  DictaUir  hatte  beiderseits  eine  liemerkenswerihe  Annäherung 
stattgeftiadcii.  Pompeius  ganzes  Verhalten  in  der  milonischen  Krise, 
seine  schroffe  Zurückweisung  des  die  Dictator  ihm  antragenden  Pftbefo, 
seine  bestimmte  Erklärung  nur  vom  Senat  dies  Amt  annehmen  zu 
wollen,  seine  unnachsichtige  Strenge  gegen  die  Ruhestörer  jeder  Art 
und  namentlich  gegen  die  Ultrademokraten,  die  auffallende  Zuvor- 
kommenheit, womit  er  Catu  und  dessen  Gesinnungsgenossen  behau- 
•dehe,  schienen  ebenso  darauf  berectinet  die  Männer  der  Ordnung  au 
gewinnen  wie  sie  für  den  Demokraten  Gaeslir  beleidigead  waren. 
Andrerseits  hatten  auch  Gato  und  seine  Getreuen  den  Antrag,  Pom- 
peius die  DioCator  zu  Ober  trag»,  statt  ihn  mit  gewohntem  Rigorismus 
sn  bofcimpfen,  unter  unwesenllioheDFormändenrageii  zu  dem  ihrigen 
gemacht;  zunächst  aus  den  HAnden  des  Bilmtas  und  Galo  hafte  Pom- 
peius das  ungetheilte  Consutat  empfangen.  Wenn  so  schon  zu  An- 
fang des  i.  702  die  catonische  Partei  und  Pompeius  wenigstens  still- 
schweigend  sich  verstanden ,  so  durfte  das  Bündnifs  als  förmlich  ab- 
geschlossen gelten,  als  bei  den  Consulwahlen  für  703  zwar  nicht  Cato  51 
selbst  gewählt  ward ,  aber  doch  neben  einem  unbedeutenden  Manne 
der  Senatsmajorität  einer  der  entschiedensten  Anhänger  Catos,  Marcus 
Cfaiudins  Marcellus.  Marcellus  war  kehl  stürmischer  £iferer  und  noch 
weniger  ein  Genie,  dber  ein  charakterfester  und  strenger  Aristokrat, 
eben  der  redite  Mann  um,  wenn  mit  Gaesar  der  Krieg  begonnen  wer- 
den sollte,  denselben  zu  eridären.   Wie  die  Verhiltnisse  lagen,  kann 
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diese  nach  den  unmittelbar  vorher  gegen  die  republikanische  Opposi- 
tion ergrillenen  Uepressivmalsregeln  so  aulfallende  Wahl  kaum  an- 
ders erfolgt  sein  als  mit  Einwilligung  oder  wenigstens  unter  slili- 
Bchweigefider  Zulassung  des  derxeitigea  Machttwbers  von  Rom.  Lang* 
«am  und  schwerfMüg,  wie  er  pflegte,  aber  unfemtiidt  schritt  J^oiupe» 
ius  auf  den  Brnch  au. 
OMtars  In  Gacsara  Absieht  lag  es  dagegen  nkht  in  diesem- Augenblicke 

'^^•te^*^''  mit  Pompeitts  sieh  zu  überwerfeD.  Zwar  ematlioli  und  auf  die  Daner 
konnte  «r  die  Hmsehergevralt  mit  keinem  CoUegen  tlMÜen  wollen,  an 
wenigsten  mit  einem  so  untergeordneter  Art  wie  Pompeius  war ,  und 
ohne  Zweilrl  war  er  längst  entschlossen  nach  Beendigung  der  galli- 
schen Eroberung  iVw.  AlJcinherrschaft  l'ür  sich  zu  nelinien  und  nöthi- 
gcnt'alls  mit  den  Wnflen  zu  erzwingen.  Allein  ein  Mann  wie  Caesar, 
in  dem  der  Oftizier  durchaus  dem  Staatsmann  untergeordnet  war, 
konnte  nicht  verkennen,  dafs  die  Regulirung  des  staatlichen  Organis- 
mus durch  Walfisogewali  denselben  in«  iliren  Folgen  tief  und  oft  für 
immer  aerröttet,  und  mul^te  darum  wenn  iif  end  m6gUch  die  V«c^ 
wickehmg  durch  fHedliohe  Mittel  oder  wenigvtena'ohnn  offienbarea 
fidigerkrieg  zu  lösen  suchen»  War  aber  dennoob  der*  Bürgerkrieg 
nicht  zu  wmeiden,  so  konnte  er  doch  nicht  wfineehen  jetzt  dazu  ge* 
drängt  zu  werden,  wo  in  GaUien  der  Aufstand  des  Vercingetorix  eben 
63/2  alles  Erreichte  aufs  Neue  in  Frage  stellte  und  ihn  vom  Winter  701  2 
62/1  bis  zum  Winter  702/3  unausgesetzt  beschäftigte,  wo  Pompeius  und 
die  grundsätzlich  ihm  feindliche  Verfassungspartei  in  Italien  geboten. 
Darum  suchte  er  das  Verhältnifs  mit  Pompeius  und  damit  den  Frieden 
aufrecht  zu  halten  und  wenn  irgend  mogUcb  in  friedlicher  Weise  w 
48  dem  bereits  inliUca  ihm  zugesicherten  Consulat  für  706  zu  gelaogeo. 
Ward  er  alsdann  nach  abschiielkcnder  £rledigung  der  keitiaehan  ADr 
gelegenheilen  in  ordnnngHaäfsiger.  Weise  an  die  SjHtae  des  Staila» 
gestellt,  so  konnte  er,  der  dem  Staaitsmann  Ppmpoiun  noch  weit  ent- 
schiedener überlegen  wav  als  dem  Fddharm,  wohl  daranf  rechne» 
ohne  besondere  Schwierigkeit  diesen  in  der  Curie  und  auf  dem  Fo- 
rum auszunianövriren.  Vielleicht  war  es  möglich  für  seinen  schwer- 
fälligen, unklaren  und  hollärtigen  Nebenbuhler  irgend  eine  ehrenvolle 
und  einflufsreiche  Stellung  zu  ermitteln,  in  der  dieser  sich  zu  annul- 
liren  zufrieden  war;  die  wiederholten  Versuche  Caesars,  sich  mit 
Pompeius  verschwägert  zu  baltent  mochten  daraui  abzielen  eine  solche 
Tiösung  anzubahnen  und  in  der  Succession  der  aus  beider  ^'ebeabuhr 
ier  Blut  herstaaamenden  Sprds^nge  die  letzte  Schlichtung  dea  aHen 
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Haders  herbeizuführen.  Die  republikanische  Opposition  blieb  dann 
führerlos,  also  wahrscheinlich  ebenfalls  ruhig  und  der  Friede  ward 
erhalten.  Gelang  dies  nicht  und  mu&ten ,  wie  ca  aUerdings  wahr«- 
scbeialidi  war,  acMiefatich  die  Waffoiieiitedieidleti,  so  verfftgte  daim 
Cai*aar  ab  Goneul  io  Rem  Ober  die  geluirsaiiie  Senatsnugoritit 
wa^  konate  die  GoaUtioB  der  Pomptiaiier  luid  der  BepubUkaner  eri>* 
achwerai,  ja-  lieileicht  vereiteln  imd  den  Krieg  weit  sducklieher  und 
vordieiliafter  föhren,  als  wenn  er  jetat  als  Proeena«!  von  -Gallien  ge- 
gen den  Senat  und  dessen  Feldherm  marschiren  Hefs.  Allerdings 
hing  das  Gelingen  dieses  Planes  davon  aJ),  dais  Poinpeius  gutmüthig 
genug  war  jetzt  noch  Caesar  zu  dem  ihm  in  Luca  zugesicherten  Con- 
sulat  für  706  gelangen  zu  lassen;  aber  selbst  wenn  er  fehlschlug,  war  4$ 
es  für  Caesar  immer  noch  nutzlich  die  grölste  Nachgiebigkeit  that- 
sächhch  und  wiederholt  zu  documentiren.  Theils  ward  daduixh  Zeit 
gewonnen  um  inawischen  im  Keltenland  sum  Ziele  zu  kommen,  theils 
blieb  den  Gegnern  die  gehässige  luitiatiTe  des  Bruches  und  also  dea  . 
JBuigbrkriegB,  waa  Bowohl  dar  Senatamajoiität  und  der  Partei  der  na- 
terteUen  Intereaaen,  da  auch  namentlidi  den  eigesen  Soldaten- gegen- 
Aber  iQr  Gaeaar  vom  gröfirten  Belang,  war.  — >  ffieniicfa  handelte  er. 
Er  rdatete  freilich:  dürefa  n^ue  Anshebtingen'  im  Winter  702\Z  atiegss/i 
die  Zahl  leuier- Legionen  eSnachlieÜ^Mb  der  von  Pompems  entleihnten 
auf  elf.  Al»er  zugleidi  billigte  er  auadrfleklich  und  dffenthch  Pompeius 
Verhalten  während  der  Dictatur  und  die  durch  ihn  bewirkte  Wiederher- 
stellung der  Ordnung  in  der  Hauptstadt,  wies  die  Warnungen  gescliäfti- 
ger  Freunde  als  Verläumdungen  zurück,  rechnete  jeden  Tag,  um  den  es 
gelang  die  Katastrophe  zu  verzögern  sich  zumGeu  innj  übersah  was  sich 
übersehen  liels  und  ertrug  was  erlragen  w  erden  konnte,  unerschütterlich 
festhaltend  nur  an  der  einen  und  entscheidenden  Forderung,  da£B,  wenn 
mit  dem  J.  705  seine  Stattlialtcrscfaafi  ao  £nde  ging,  daa  nadirepnhlir«» 
kaBiackem  Staatsrecht  zulässige ,  von  seinem  Coilegen  yertragsmäfiug 
attgaBlaiidena  awcite  Gonanlat  fOr  das  Jahr  706  ihm  an  Theii  werde.  4$ 

■  •  £heB  diea.  wurde  daa  Schlachtfeld  des  jetst  b^innendan  diplof  Angriffe  auf 
autianhen  KriD^B^J  Wenn  Caesar  genMhigt  wurde  entweder  aem^MMi!' 
Slalllilfiterania  vor  dem  lotsten  Deoember  70&  niederaulegen  oder  die 
Ueheriahlne  des  haoptstildttseben  Amte»  über  den  1.  Jan.  706  hin- 
attszQsehieben ,  er  also  eine  Zeitlang  zwischen  Statthalterschaft  und 
Consulat  ohne  Amt,  folglich  der  —  nach  römischem  Hecht  nur  gegen 
den  amtlosen  Mann  zulässigen  —  Criminalanklage  ausgesetzt  blieb,  so 
hatte,  da  Cato  ilij^gst  bereit  stand  ihn  peinlich  zu  belangen  und  da 
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Pompeius  ein  mehr  als  zweifelhafter  Beschützer  war,  dasPiiUiGQRi 
guten  Grund  ihm  in  diesem  Fall  das  Schichaal  Miloa  lu  propheniBD. 
Um  aber  jenes  zu  erreiehen,  gab  es  für  Gaesara  Gegner  ein  sehr  ciih 
YmmA  Om-  fiiches  Mittel.  Nach  der  bestehenden  Wahhirdnuag  war  jeder  JBewtt 
"raiiniiM.  ber  um  das  Gonsulat  Terpflichtet  vor  der  Wahl,  ske  ein  halbes  Ms 
vor  dem  Amtsantritt,  sich  persönlich  bei  dem  wahlleitenden  Beamten 
zu  melden  und  die  Einzeichnung  seines  >aniens  in  die  oßicielle  Cau- 
didatenliste  zu  bewirken.  Es  mag  bei  den  Verträgen  von  Luca  als 
selbstverständlich  angesehen  worden  sein,  dafs  Caesar  von  dieser  reiu 
formellen  und  sehr  oft  den  Candidaten  erlassenen  Verpflichtung  dis- 
pensirt  werde;  allein  das  deCsfällige  Beeret  war  noch  nicht  ergangen 
und  da  Pompeius  jetzt  im  Besita  der  Decretirmaschine  war,  hing  Cae- 
sar in  dieser  Hinsicht  Ton  dem  guten  Willen  seines  Nebenbuhlers  ab. 
Unbegreiflicher  Welse  gab  Pompons  diese  yoUkommen  sichere  Stel- 
lung frdwiUig  auf;  mit  seiner  Einwilligung  und  während  seiner  Dida- 
Mtur  (702)  ward  durch  «n  tribunidsches  Gesetz  Caesar  die  persönfidie 
Meldung  erlassen.  Als  indefs  bald  darauf  die  neue  Wahlordnung 
(S.  338)  erging,  war  darin  die  Verpflichtung  der  Candidaten  persüo- 
lich  sich  einschreiben  zu  lassen  allgemein  wiederholt  und  keinerlei 
Ausnahme  zu  Gunsten  der  durch  ältere  Volksschlüsse  davon  Entbun- 
denen hinzugefügt ;  nach  formellem  Hecht  war  das  zu  Gunsten  Cae- 
sars ergangene  Privileg  durch  das  jüngere  aUgemeine  Gesetz 
hoben.  Caesar  beschwerte  sich  und  die  Clausel  wurde  auch  nachge- 
tragen« aber  nicht  durch  besonderen  VollEsscUuJüi  bestätigt,  ae  dalli 
diese  durch  reine  -Interpolation  dem  schon  promulgirten  Gesetz  ein- 
gefugte Bestimmung  rechdich  nur  als  eme  Nullitit  angesehen  werdeo 
iKonnte.  Was  also  Pompeius  ein&ch  bitte  festhalten  kftnnen ,  bade 
er  vorgezogen  erst  zu  verschenken,  sodann  zurQckzunehmen  und  diese 
Versuch  Cae- Zurücknahme  schlielshch  in  illoyalster  Weise  zu  heniiinteln.  —  Wenn 
baitexMiuifk  hicmit  nur  mittelbar  auf  Verkürzung  der  Statiiialterschaft  Caesars 


•  hingearbeitet  ward,  so  verfolgte  dagegen  das  gleichzeitig  ergangene 
Uegulativ  über  die  Statthalterschaften  dasselbe  Ziel  geradezu.  Die 
zehn  Jahre,  auf  welche,  zuletzt  durch  das  von  Pompeius  selbst  in 
Gemeinschaft  mit  Crassus  beantragte  Gesetz ,  Caesar  die  Statthalter- 
schaft gesichert  worden  war,  liefen  nach  der  hiefDr  Ahlicbem  RnA 
M  49  nung  vom  1 .  Hfirz  695  bis  zum  letzten  Febroir 705.  Du  femer  nuch  der 
froheren  Uebung  dem  Proconsul  oder  Propraetor  du  Reehliualmad  un- 
mittelbar nach  Beendigung  seines  ConsulatB  oder  seiner  Prfttur  in  seil 
Provinzialamt  einzutreten»  so  war  Caesars  Nachfolger  nicht  aus  den 
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stfdtiBclwii  Beamtan  des  J»  704,  iondern  ans  denen  des  J.  705  zu  er-M  4» 
Beulen  und  konnte  also  nicht  Tor  dem  1«  Jan*  706  eintreten.  Inso-is 
fern  halte  Gaeaar  auch  noch  während  der  letiten  lehn  Monate  des 
Jahres  705  ein  Anrecht  auf  das  Commando,  nicht  auf  Gmnd  des  4» 

pümpciscb-licinischen  Gesetzes,  aber  auf  Grund  der  alten  Hegel,  dafs 
(las  befristete  Commando  auch  nach  Ablauf  der  Frist  bis  zum  Ein- 
treffen des  Nachfolgers  fortdauert.  Seitdem  nun  aber  das  neue  Itegula- 
tiv  des  J.  702  niclit  die  abgehenden,  sondern  die  vor  fünf  Jahren  odersa 
länger  abgegangenen  Cousuln  undPraetoren  zu  den  Statthalterschaften 
berief  (S.  338)  und  also  zwischen  dem  biirgerUchen  Amt  und  dem  Com- 
mando, statt  der  bisherigen  unmittelbaren  Aufeinanderfolge,  ein  In- 
tervall vorschrieh)  war  nichts  mehr  im  .Wege  jede  gesetilich  erledigte 
Statthalterschaft  sofort  anderweitig  zu  besetzen,  abo  in  dem  gegebenen 
Falle  fOr  die  galüsdienProrTinzen  dmCooimandowechsel  statt  am  I.Jan. 
706  vidni^  am  1.  MSrz  705  herbeizufi&hren.  Pompeina  kftmmeriiche 
Hmterhältigkeit  und  zögernde  Tücke  sind  in  diesen  Veranstaltungen 
in  merkwürdiger  Weise  gemischt  mit  dem  knifllichen  Formaiismus 
und  der  constitutionellen  Gelehrsamkeit  der  Verlassungspartei.  Jahre 
zuvor,  ehe  diese  staatsrechtlichen  Waffen  gebraucht  werden  konnten, 
legte  man  sie  sich  zurecht  und  setzte  sich  in  die  Verfassung  theils 
Caesar  Jon  dem  Tage,  wo  die  durch  Pompeius  eigenes  Gesetz  ihm 
lagesicherte  Frist  zu  Ende  lief,  also  Tom  1.  Marz  705  an  durch  Sen-4a 
dnng  der  Nachfolger  anr  JNiederlegung  deaCommandos  ndthigen,  theils 
die  bei  den  WiUen  fflr  706  anf  ihn  knienden  StinmtafeUi  als  nach-  48 
t^e  bebandeln  au  kdnnen.  Caesar,  nicht  in  der  Lage  diese  Schach^ 
Züge  zu  hindern,  schwieg  dasu  nnd  Uefs  die  Dinge  an  sich  kommen. 

Allgemach  rückte  denn  der  yerfassungsmSfsige  Schneckengang  neUtten 
weiter.  Nacli  der  Obser  vanz  hatte  der  Senat  über  die  Statthalterschaf-  Abbeminiig. 
ten  des  Jahres  705,  insofern  sie  an  gew  esene  Consuln  kamen,  zu  An-  49 
fang  des  J.  703,  insofern  sie  an  gewesene  Praetoren  kamen,  zu  Anfang  51 
des  J.  704  zu  beralhen;  jene  erstere  Berathung  gab  den  ersten  AnlaisM 
die  Ernennung  von  neuen  Statthaltern  für  beide  Gallien  im  Senat  zur 
Sprache  zu  bringen  and  damit  den  ersten  Anlals  m  offener  Collision 
zwischen  der  toa  Pompeius  voi^eachobcnan  Verfassongapartei  nnd  den 
Vertretern  Caesar»  im  Senalt.  Der  Consnl  Marcaa  IbroeUas  brachte 
den  Antrag  ein  den  beiden  für  705i  mit  Statthalterschaften  aas8tt*4a 
stattenden  Gonsnlaren  die  beiden  bisher  von  dem  Proconsul  Gains 
Caesar  verwalteten  vom  1.  BlÜrz  jenes  Jahres  an  zu  überweisen.  Die 
lange  zurückgehaltene  Erbitterung  brach  im  Strom  durch  die  einmal 
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anfgesogeoe  Schleuse ;  es  kam  Jwi  dielen  ünterbaidiaiigeii  alles  zur 
Sprache,  was  die  Catoniaiier  gegen  Caesar  im  Sinn,  trugen.  Für  m 
stand  es  liest,  daft  das  durch  Ausnahmegeseta  dem  Pmconsol  Caesar 
gestattete  Rteht  neb  abwesend  lur  Consnlwabi  au  nlelden  dorch  sat- 
teren Volksschlufs  wieder  an%efaeben,  anch  in  diesem  nicht  in  gültiger 
Weise  vorbehalten  sei.  Der  Senat  seHte  ihrer  lleimmg  naob  denselben 
Beamten  ▼eranlassen,  da  die  Unterwerfung  Galliens  beendigt  sei,  die 
ausgedienten  Soldaten  sofort  zu  verabschieden.  Die  von  Caesar  in 
Oberitalien  vorgenommenen  Bürgerrecbtsverleihungen  und  Colonie- 
gründungen  wurden  von  ihnen  als  verfassungswidrig  und  nichtig  be- 
zeichnet; davon  zu  weiterer  Verdeutlichung  verhängte  Marcellus  über 
einen  angesehenen  Hathsherrn  der  caesarischen  Colonie  Comum,  der, 
selbst  wenn  diesem  Ort  nicht  Bürger-,  sondern  nur  latinisches  Kecht 
sukam,  befugt  war  das  römische  Bürgerrecht  in  Anspruch  zu  nehmen 
(S.  324),  die  nur  gegen  Niohtbäfger  znlissige  Strafe  des  Auspeitschens. 
— >  Caesars  derzeitige  Vertreter,  «nter  denen  Gains  Vibiua  Pansa, 
der  Sohn  eitaes  von  Snlla  geächteten  Mannes,  aber  dennoch  in.die  po- 
Mtisdhe  LaoCbabn  gelangt,  Mher  Offizier  in  Caesars.Heer  uad  in  diesem 
Jahre  Velkstribun,- der  namhafteste  war,  machten  im  Senat  geltend, 
dafs  sowohl  der  "Stand  der  Dinge  in  Oaltten  als  auch  die  BiUigkeit  er- 
fordere nicht  nur  Caesar  nicht  vor  der  Zeit  abzurufen,  sondern  fiel-' 
mehr  ihm  das  Commando  neben  dem  Cunsulat  zu  lassen ;  sie  wiesen 
ohne  Zweifel  darauf  hin,  dafs  vor  wenigen  Jahren  Pompeius  gaM 
ebenso  die  spanischen  Statthalterschaften  mit  dem  Consulat  vereinigt 
habe  und  noch  gegenwärtig,  aufser  dem  wichtigen  Oberaufsich tsaiiil 
über  das  hauptstfidtische  Verptlegungswesen»  mit  dem  spanischen  Ober- 
commando  das  von  Italien  cumulire,  ja  dessen  sämmtiiche  waffen- 
fUdge  Biannschaft  von  ihm  eingeschworen  und  ihres  Eides  noch  nicht 
enlbuBden  set«^  Der  Preae£i  fing  an  sich  zn  üsnnidiren,  aber  er  kam 
darum  nicht  na  rasdwM  Qang»  IMe  llajoriUltides  Senats,  den  Bnch 
kommen  sehend,  liafii  es  Moilats  lang  so.  beäner  besobhibf&higsD 
Sitzung  komimen)  und  wieder  andere  Monate  gingen  ilber  Pompeius 
Isierliobem  .Zaudern  Valoren.  Endlich  brach  ilieser  das  Scbwe^ 
«nd  stellte  sich,  zwar  wie  immer  in  röchhaltiger  und  unsicherer  Weise, 
doch  deutlich  genug,  gegen  seinen  bisherigen  Verbündeten  auf  die 
Seite  der  Verfassungspartei.  Die  Forderung  der  Caesarianer  ihrem 
Herrn  die  Cumulirung  des  Consulats  mit  dem  Proconsulat  zu  gestatten 
wies  er  kurz  und  schrotf  von  der  Hand;  dies  Verlangen,  fügte  er  mit 
plumper  Grobheit  hinzu,  komme  ihm  nicht  besser  vor  als  wenn  der 
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Sohn  dem  Vater  Stockschläge  anbiete.    Dem  Antrag  des  MarceUas 
ttimmte  er  im  Princip  insofern  bei,  als  aach  er  erklärte  Caesar  den 
umuttellMtren  Anschliufo  des  Conaulats  an  das  Proconaolat  ' nicht  er- 
lauben za  woU^   IndelSs  lieb  er  durchblicken,  ohne  doch  hierüber 
sich  bindend  zu  erklären,  dafis  man  die  Zulaaaung  zu  den  Wahlen  für 
706  unter  Beseitigung  der  persönlichen  Meldung  so  wie  die  Fort*4s 
fuhrung  der  Statthalterschaft  bis  zum  13.  Nov.  705  äufsersten  Falls  4« 
Caesar  vielleicht  gestatten  werde.    Zunächst  aber  willigte  der  unver- 
besserliche Zauderer  in  die  Vertagung  der  Nachfolgerernennuiig  bis 
nach  dem  letzten  Febr.  704,  was  von  Caesars  V^^ortt'übrern  verlangt 50 
ward,  wahrscheinlich  auf  Grund  einer  Clausel  des  pompeisch-licinischen 
Gesetzes,  welche  vor  dem  Anfang  von  Caesars  letztem  Statthalteijabr 
jede  Verhandlung  des  Senats  über  die  Nachfolgerernennung  untere 
sagte.  —  In  diesem  Sinne  fielen  denn  die  Beschlüsse  des  Senats  ans 
(29.  Sept  703).  Die  fiesetsung  der  gallischen  Statthalterschaften  ward  5i 
fihr  den  1.  BfSrs  704  auf  die  Tagesordnung  gehracht»  schon  Jetat  aber  so 
die  Sprengung  der  Armee  Caesars,  ähnlich  wie  es  einst  durch  Volks- 
sehlufs  mit  dem  Heere  Lucullus  geschehen  war  (S.  77.  109),  in  der 
Art  in  die  Hand  genommen,  dafs  die  Veteranen  desselben  veranlafst 
wurden  sich  wegen  ihrer  Verabschiedung  an  den  Senat  zu  wenden. 
Caesars  Vertreter  bewirkten  zwar,  so  weit  sie  verfassungsmäfsig  konn- 
ten, die  Cassation  dieser  Beschlüsse  durch  ihr  tribunicisches  Veto; 
allein  Pompeius  sprach  es  sehr  bestimmt  aus,  dafs  die  Beamten  ver- 
pflichtet seien  dem  Senat  unbedingt  zu  gehorchen  und  Intercessionen 
and  ähnliche  antiquirte  Formalitäten  hierin  nichts  ändern  würden.  Die 
oligarohischeParteitznderanOrganPompeius  jetct  sich  machte,  veirieth 
nidit  undeutlich  die  Absicht  nadi  einem  aUfUÜgen  Siege  die  Verfassung 
in  ihrem  Sinn  zu  rendiren  und  alles  zu  beseitigen,  was  wie  Yolksfireiheit 
auch  nur  aussah;  wie  sie  denn  auch,  ohne  Zweifel  aus  diesem  Grunde, 
es  unterliefs  bei  ihren  gegen  Caesar  gerichteten  Angriflcn  sich  irgend- 
wie der  Comitien  zu  bedienen.  Die  Coalition  zwischen  Pompeius  und 
der  Verfassungspartei  war  also  förmlich  erklärt,  auch  über  Caesar  dasUr- 
theil  ofl'enbar  bereits  gelallt  und  nur  der  Termin  der  Eröffnung  verscho- 
ben. Die  Wahlen  für  das  folgende  Jahr  fielen  durchgangig  gegen  ihn  aus. 

Während  dieser  kriegsvorbereitenden  Parteimanöver  der  Gegner  Cseears  ce- 
war.  es  Caesar  gelangen  mit  der  gallischen  Insurrection  fmlig  zu  ver-^'^'"'^^^'^ 
den  and  in  dem  ganzen  unterworfenen  Gebiet  den  Friedensstand  her- 
zustellen.  Schon  im  Sommer  703  zog  er,  unter  dem  schicklidien  si 
Vorwand  der  Grenzvertheidigung  (Sv  302),  aber  offenbar  zum  Zeichen 
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dessen,  dafs  die  Le^onen  in  Gallien  jetzt  anfiogen  entbehrt  werden 
zu  können,  eine  derselben  nach  r^orditalien.  Er  mufste/  wenn  nicht 
früher,  jedenfalls  wohi  jetot  erkennen,  daHs  et  ihm  nicht  erspart  bleilbeo 
werde  das  Schwert  gegen  seine  Bütbörger  x«  ziehen;  allein  nchts- 
destoweniger  sachte  er,  da  es  höchst  wflnschenswerth  war  die  Legilo- 
nen  noch  eine  Zeitlang  in  dem  kaum  beschwichtigten  Gallien  in  kssen, 
auch  jetzt  noch  zu  zögern  und  gab,  wohl  bekannt  mit  der  extremen 
Friedensliebe  der  Senatsmajorität,  die  Hoffnung  nicht  auf  sie  ungeach- 
tet des  von  Pompeius  auf  sie  ausgeübten  Druckes  von  der  Kriej^s- 
erkiäruug  noch  zurückzuhalten.  Selbst  grofse  Opfer  scheute  er  nich!, 
um  nur  für  jetzt  nicht  mit  der  obersten  Regierungsbehörde  in  oflenen 
IM  Widerspruch  zu  gerathen.  Als  der  Senat  (Frühling  704)  auf  Betrieb 
des  Pompeius  sowohl  an  diesen  wie  an  Caesar  das  Ansuchen  stellte  je 
eine  Legion  fAr  den  boTorstehenden  parthischen  Krieg  (S.  352)  abzu- 
geben,  und  als  in  Gemäfsheit  dieses  Beschlusses  Pompeius  die  vor 
mehreren  Jahren  an  Caesar  Aberlasseoe  Legion-  von  diesem  zordok* 
Terkflgte,  um  sie  nach  Syrien  einzuschiffen,  kam  Caesar  der  zwie- 
fachen Aufforderung  nach,  da  an  sich  weder  die  Opportnnitfit  dieses 
Senatsbeschlusses  noch  die  Berechtigung  der  Forderung  des  Pompeius 
sich  bestreiten  liefs  und  Caesar  an  der  Einhaltung  der  Schranken  des 
Gesetzes  und  der  formalen  Loyalität  mehr  gelegen  war  als  an  einigen 
Tausend  Soldaten  mehr.  Die  beiden  Legionen  kamen  ohne  Verzug 
und  stellten  sich  der  Regierung  zur  Verfugung,  aber  sta|t  sie  aa  den 
fiuphrat  zu  senden,  hielt  diese  sie  in  Capua  für  Pompeius  in  Bereit- 
schaft und  das  Publicum  hatte  wieder  einmal  Gelegenheit  Caesars 
offenkundige  BemAhnngen  den  Bruch  abzuwenden  mit  der  perfiden 
KriegSTorbereitung  der  Gegner  zu  vergleichen.  —  Fflr  die  Verhand- 
lungen mit  dem  Senat  war  es  Caesar  gelungen  nicht  nur  den  einen 
der  beiden  Consuln  des  Jahres,  Lucius  Aemilius  Paollus  zu  erkaufen, 
Corio.  sondern  vor  allem  den  Volkstribun  Gaius  Curio,  wahrscheinlich  das 
eminenteste  unter  den  vielen  liederlichen  Genies  dieser  Epoche*): 
unübertrüffen  an  vornehmer  Eleganz,  an  Iiieisender  und  geistreicher 
Hede,  an  Intriguengeschick  und  an  jener  Thatkrafi,  welche  bei  ener- 
gisch angelegten,  aber  verlotterten  Charakteren  in  den  Pausen  des 
Müfsiggangs  nur  um  so  mächtiger  sich  regt;  aber  auch  unübertrofTea 
in  wüster  Wirthschaft,  im  Borgtalent  —  man  schlag  seine  SchuldeB 
auf  60  Mill.  Sesterzen  (4]^  BiiU.  Thlr.)  an  —  und  in  sittlicher  wie  p^ 


*)  homo  ingtHiotiinrne  nequam  (VeUei.  2,  48). 
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Htischer  GnmdsaUlosigkeit.    Schon  früher  hatte  er  Caesar  sich  zu 
Kauf  angetragen  und  war  abgewiesen  worden ;  das  Talent,  das  er  seit- 
dem m  seinen  Angriffen  auf  Caesar  oitwiektit  hatte,  bestimmte  diesen 
ilm  nacfatriglicli  lu  erstehen  —  der  Preis  war  hoch,  aber  die  Waare 
war  es  werth.   Gurio  hatte  in  den  ersten  Monaten  seines  Yolkstribu- 
oats  den  unabhängigen  Republikaner  gespielt  und  als  solcher  sowohl 
gegen  Caesar  wie  gegen  Pompeius  gedonnert.    Die  anscheinend  un- 
parteiische Stellung,  die  dies  ihm  giib,  benutzte  er  mit  seltener  Ge- 
wandtheit, um,  als  im  März  704  der  Antrag  über  die  Besetzung  der 50 
gallischen  Stalthalterschatten  für  das  nächste  Jahr  aufs  Neue  im  Senat  DeiMttaa 
zur  Verhandlung  kam,  diesem  Beschlüsse  vollständig  beizupflichten, 
aber  die  gleichzeitige  Ausdehnung  desselben  auch  auf  Pompeius  und  ^^^"^"^s- 
dessen  aulserordentliche  Commandos  zn  yerlangen.    Seine  Aus- 
einandersetzung, dafs  ein  yerfassangsmäfiHger  Zustand  sich  nur  durch 
Beseitigiuig  simmtücher  AusnahmesteUnngen  herbeiföhren  lasse,  dafii 
Pompeius,  als  nur  vom  Senat  mit  dem  Prooonsulat  betraut,  noch  viel 
weniger  ab  Caesar  demselben  den  Gehorsam  yerweigern  könne,  dals 
die  einseitige  Beseitigung  des  einen  der  beiden  Generale  die  Gefahr 
tVir  die  Verfassung  nur  steigere,  leuchtete  den  politischen  Ilalbweisen 
wie  dem  grofsen  Publicum  vollkommen  ein  und  Curios  Erklärung,  dals 
er  jedes  einseitige  Vorschreiten  gegen  Caesar  durch  das  verfassungs- 
mäfsig  ihm  zustehend«'  Veto  zu  verhindern  gedenke,  fand  in  und  aul'ser 
dem  Senat  vielfach  Billigung.    Caesar  erklärte  sich  mit  Curios  Vor- 
schlag sofort  einverstanden  und  erbot  sich  Statthalterschaft  und  Gom- 
mando  jeden  Augenblick  auf  Anfordern  des  Senats  niederzulegen, 
wofern  Pompeius  das  Gleiche  thue;  er  duifle  es,  denn  ohne  sein 
italisch-spanisehes  Commando  war  Pompeius  nicht  iSnger  ftarchtbar. 
Dagegen  konnte  Pompdus  eben  defswegen  nicht  umhin  sieh  zu  wei- 
gern; seine  Erwiederung,  dafe  Caesar  zuerst  niederlegen  müsse  und 
er  dem  gegebenen  Beispiel  Laid  zu  folgen  gedenke,  befriedigte  um  so 
weniger,  als  er  nicht  einmal  einen  bestimmten  Termin  für  seinen 
Bficktritt  ansetzte.    Wieder  stockte  Monate  lang  die  Entscheidung; 
Pompeius  und  die  Catonianer,  die  bedenkliche  Stimmung  der  Seuats- 
uuyorität  erkennend,  wagten  es  nicht  Curios  Antrag  zur  Abstimmung 
zu  bringen.   Caesar  benutzte  den  Sommer,  um  den  Friedensstand  in 
den  Ton  ihm  eroberten  Landschaften  zu  constatiren,  an  der  Scheide 
eine  groCse  Heerschau  Aber  seine  Truppen  und  durch  die  ihm  vdllig 
ergebene  norditalische  Statthalterschaft  einen  Triumphzug  zu  halten; 
•der  Herbst  fand  ihn  in  der  sOdlichen  Grenzstadt  seiner  Provinz,  in 
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Havpiina.    Die  nicht  länger  zu  verzögernde  Abstimmung  über  Curios 
Antrag  fand  endlich  statt  und  constatirte  die  Niederlage  der  Partei  des 
ca«M»    Pompeius  und  Cato  in  ihrem  ganzen  Umfang.    Mit  370  gegen  20 

"hJd^^e-  Stimmen  beschlofs  der  Senat,  dafs  die  Profsonsuln  yon  Spanien  und 
'^^®°*  Gallien  beide  anfnifordem  seien  ihre  Aemter  zngleich  niederiulegen; 
und  mit  grenzenlosem  Jubel  verDalinien  die  guten  Börger  Ton  Rom 
die  frohe  Botschaft  von  Gnriot  rettender  That.  Poni|)eiiM  ward  also 
vom  Senat  nioht  minder  afcbenifen  als  Caesar«  und  während  Gaciar 
bereit  stand  dem  Befehl  Baohtakeaiii^,.velrweig^  Pompeias 
radexu  den  Gehorsam.  Der  Torsitzende  Conanl  Gahie  MarceUus^  des 
Marens  NarceDne  Vetter  und  gleich  diesem  nur  eatonisoh^n  Partd  ge- 
hörig, hielt  der  servilen  Majorität  eine  bittere  Strafpredigt ;  und  ärger- 
lich war  es  freilich  so  im  eigenen  Lager  geschlagen  zu  werden  und 
geschlagen  mittelst  der  Phalanx  der  Memmen.  Aber  wo  sollte  der 
Sieg  auch  herkommen  unter  einem  Führer,  der,  statt  kurz  und  be- 
stimmt den  Senatoren  seine  Befehle  zu  dictiren,  sich  auf  seine  alten 
Tage  bei  einem  Proltosor  der  Redekunst  zum  zweiten  Mal  iu  die 
Lehre  begab,  um  dem  jngendfilsQhen  glinzoideii  Talente  G^rios  mit 
neu  aufpolirter  £loquena  zu  begegnen? 

KriigtttUft.  Bie  im  Senat  geschlagene  Goalition  war  in  der  peinhohsten  Lage. 
Bie  catonische  FradioA  hatte  es  OiMroommen  die  Dinge  inm  Bruche 
zu  tnahm  und  den  Senat  mit  sidi  fortzureiliien,  imd  sah  nui  in  der 
ärgerlichsten  Weise  ihr  Fahneog  anf  den  SandhSnken  dar  acUafien 
Minorität  stranden.  Ton  Pompeios  mnfoten  ihre  Ffilirer  in  den  Con- 
ferenzen  die  bittersten  Vorwürfe  hören ;  er  wies  mit  Nachdruck  und 
mit  vollem  Recht  auf  die  Gefahren  des  Scheinfriedens  hin,  und  wenn 
es  auch  nur  an  ihm  selber  lag  den  Knoten  durch  eine  rasche  That  zu 
durchhauen,  so  wufsten  seine  Verbündeten  doch  sehr  wohl,  dafs  sie 
diese  von  ihm  nimmermehr  erwarten  durften  und  dafs  es  an  ihnen 
war,  wie  sie  es  zugesagt,  ein  Ende  zu  machen.  Nachdem  die  Vor- 
fechter der  Verfassung  und  des  Senatsregiments  bereits  früher  die 
verfassungsmafsigen  Rechte  der  Börgerschaft  und  der  Volkstribune 
für  inhaltlose  Formahtäten  erklärt  hatten  (S.  36&),  sahen  sie  sich  jeut 
in  die  Nothwendigfceit  yersetzt  die  Terfassungsmätsigai  fintscheidini' 
gen  des  Senats  selbst  in  ähnMdier  Weise  zu  behandeln  und»  da  die 
legitime  Begierung  nicht  mit  ihrem  Willen  sich  wellte  retten  lassen» 
sie  wider  ihren  Willen  zu  erretten.  Es  war  das  weder  neu  nodi  zu- 
fällig; in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  jetzt  Cato  und  die  Seinen  hittoi 
auch  Sulla  (II,  334)  und  Lucullus  (S.  67)  jeden  im  rechten  Interesse 
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der  Regierung  gefafsten  energischen  Entschluls  dmelben  Ober  den 
Kopf  nehmen  müssen :  die  Verfassungsmaschine  war  eh^  ToUsländig 
abgenntit  and  wie  seit  Jahrhunderten  die  Comitien,  se  jetzt  aoeh  der 
Senat  nicbto  als  ein  labnies  aus  dem  Geleise  weidiendes  Rad.  —  Es 
ging  die  Rede  (OcC.  704),  dafe  Caesar  "Yier  Legionen  aus  dem  jenseiti-  ao 
^en  in  das  diesseitige  Gallien  gezogen  und  bei  Plaoentia  aufgestellt 
habe.  Obwohl  diese  Truppenyerlegung  an  sich  in  den  Befugnissen 
des  Statthalters  lag,  Curio  überdies  die  vollstäDilige  (irundlosigkeit  des 
Gerüchts  im  Senat  handgreiflich  darthat  und  die  Curie  den  Antrag  des 
Consuls  Gaius  Marcellus,  darauf  hin  Ponipeius  Marsclihefehl  gegen 
Caesar  zu  ertheilen,  mit  Mehrheit  verwarf,  so  begab  sich  dennoch  der 
genannte  Consul  in  Verbindung  mit  den  beiden  für  705  erwählten  49 
gleichfalls  zur  catonischen  Partei  gehörigen  Consuln  zu  Pompeius,  und 
diese  drei  Männer  ersuchten  kraft  eigener  MachtfoUkommenheit  den 
General  sich  an  die  Spitze  der  beiden  bei  Capua  stehenden  L^ionen 
xa  stellen  und  nadi  Ermessen  die  italische  Webrroannschaft  unter  die 
Waffen  zu  rufen.  Eine  formwidrigere  Vollmacht  zur  Eröffnung  des 
Bdigerkrieges  liefe  schwer  sich  denken;  alldn  man  hatte  keine  Zdt 
mehr  auf  solche  Nebensachen  ROcksiebt  zu  nehmen:  Pompeius  nahm 
aie  an.  Die  Kriegsvorbereitungen,  die  Aushebungen  begannen ;  um 
sie  persönlich  zu  fördern  verliefs  Pompeius  im  December  704  die  so 
Hauptstadt. 

Caesar  hatte  es  vollständig  erreicht' den  Gegnern  die  Initiative  caeaar»  mü- 
des Börgerkrieges  zuzuschieben.  Er  hatte,  während  er  selber  den  "**^ 
Bechtsboden  festhielt,  Pompeius  gezwungen  den  Krieg  zu  erklären, 
und  ihn  zu  erklären  nicht  als  Vertreter  der  legitimen  Gewalt,  sondern 
als  FeldbeiT  einer  oifenbar  revolutionären  und  die  Melirheit  terrori- 
sirenden  Senatsminorität  £s  war  dieser  Erfolg  nicht  gering  anzu- 
schlagen, wenn  gleich  der  Instinct  der  Massen  siich  keinen  Augenblick 
darfiber  täuschen  konnte  und  täusdite,  dafe  es  in  diesem  Krieg  sieh 
um  andere  Dinge  als  formale  Rechtsfragen  handelte.  Nun,  wo  der 
Krieg  erklärt  war,  lag  es  hl  Caesars  Interesse  baldmöglichst  zum 
Schlagen  zu  kommen.  Die  Rüstungen  der  Gegner  waren  erst  im  Be- 
ginnen und  selbst  die  Hauptstadt  unbesetzt.  In  zehn  bis  zwölf  Tagen 
konnte  daselbst  eine  den  in  Oberitalien  stehenden  Truppen  Caesars 
dreifach  überlegene  Armee  beisammen  sein:  aber  noch  war  es  nicht 
unmöglich  Rom  unvertbeidigt  zu  überrumpeln,  ja  vielleicht  durch 
einen  raschen  Winterfeldzug  ganz  Italien  einzunehmen  und  den  Geg- 
nern ihre  besten  Hülfsquellen  zu  verschliefeen,  bevor  sie  noch  die- 
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selben  nutzbar  zu  macben  vermachten.    Der  kluge  und  energische 
•oCurio,  der  nach  Niederlegimg  seiaee  Tribunals  (9.  Dec.  704)  sofort 
za  Caesar  nach  Riveniia  gegangen  war,  stellte  seinem  Meister  die  Lage 
der  Dinge  lebhaft  vor  and  es  hedoHte  dessen  achwerlieh,  um  Caesar 
lu  Abersengen,  dab  jeUt  tSngeres  Zaudem  nur  sdiaden  kAn&e.  Allein 
da  er,  nm  niolit  den  Gegnern  Vermlassung  sa  Beschwerden  su  geben, 
noch  Bavenna  selbst  bisher  keine  Truppen  gezogen  hatte,  tonnte  er 
fär  jetet  nidits  tbnn  als  seinen  simmtUehen  Corps  den  Befehl  zum 
schleunigsten  Aufbruch  zufertigen  und  mufste  warten, bis  wenigstens  die 
eine  am  nächsten  stehende  Legion  inRavcima  eintraf.  Inzwischen  sandte 
er  ein  Ultimatum  nach  Rom,  das  wenn  zu  nichts  anderem  doch  dazu 
nätzlich  war.  dnfs  er  durch  Nachgiebigkeit  bis  aufs  Aeufserste  seine  Geg- 
ner noch  weiter  in  der  üflenthchen  Meinung  compromittirte  und  viel- 
leicht sogar,  indem  er  selber  zu  zaudem  schien,  sie  bestimmte  die 
Aüatungen  gegen  ihn  lässiger  zu  betreiben.  In  diesem  Ultimatom  liefe 
Caeaar  alle  früher  an  Pompetus  gestellten  Gegenfordemngen  fallen  und 
erbot  sich  seinerseits  bis  zn  der  von  dem  Senate  festgesetzten  Frist  so- 
wohl die  Statthalterschaft  des  joiseitigen  Galliens  niederzulegen  als  auch 
von  den  zehn  3im  eigenen  Legionen  acht  aufzulösen;  er  erklärte  aidi 
befriedigt,  wenn  der  Senat  ihm  entweder  die  Statthalterschaft  des 
diesseitigen  Galliens  und  IlhTiens  mit  einer,  oder  auch  die  des  dies- 
seitigen Galliens  allein  mit  zwei  Legionen,  nicht  etwa  bis  zur  üeber- 
nahme  des  Consulats,  sondern  bis  nach  Beendigung  der  Consulwahlen 
48  für  706  belasse.  Er  ging  also  auf  diejenigen  Vergleichsvorschläge  ein, 
mit  denen  zu  Anfang  der  Verhandlungen  die  Senatspartei,  ja  Pompeius 
selbst  erklärt  hatten  sich  befriedigen  zu  wollen,  und  zeigte  sich  bereit 
von  der  Wahl  zum  Consulat  bis  zum  Antritt  desselben  im  Privatstand 
zu  verharren.  Ob  es  Caesar  mit  diesen  erstaunbchen  Zugestindnisaen 
Ernst  war  und  er  sein  Spiel  gegen  Pompeius  selbst  bei  solchem  Vor- 
geben durchführen  zu  können  sich  getraute,  oder  ob  er  darauf  rech- 
nete, dafs  man  auf  der  anderen  Seite  bereits  zu  weit  gegangen  sei  um 
in  diesen  Yergleichsvorschlägen  mehr  zu  finden  als  den  Bewds  dafülr, 
dafs  Caesar  seine  Sache  selbst  als  verloren  betrachte,  ISfst  sich  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  entscheiden.    Die  Wahrscheinlichkeit  ist  dafür, 
dafs  Caesar  weit  eher  den  Fehler  allzu  kecken  Spielens  als  den  schlim- 
meren beging  etwas  zu  versprechen,  was  er  nicht  zu  halten  gesonnen 
war  lind  dafs,  wenn  wunderbarer  Weise  seine  Vorschläge  angenomiiien 
worden  wären,  er  sein  Wort  gut  gemacht  haben  würde.    Curiu  über- 
nahm es  seinen  Herrn  noch  einmal  in  der  Uöbie  des  Löwen  zu  ver- 
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treten.   Ib  drei  Tagen  ddrcliOog  er  die  Btraf«e  Von  Ravenna  nach  Letxt«  De* 
Rom;  als  die  neuen  Consuln  Lucius  Lentulus  und  G  aius  Marcellus  der  seoBt°* 
Jüngere*)  zum  ersten  Mal  am  1.  Jan.  705  den  Senat  versammelten, 49 
übergab  er  in  voller  Sitzung  das  von  dem  Feldherrn  au  den  Senat 
gericlilete  Schreiben.    Die  Volkstribune  ^Marcus  Antonius,  in  der 
Scandalchronik  der  Stadt  bekannt  als  Curios  vertrauter  Kreunii  und 
aller  atiner  Thorheiten  Genosse,  aber  zugleich  aucti  aus  den  aegjpti- 
schen  and  gaUi^cben  Feldzfigen  als  glfinzender  fteheroffizier,  und 
Qiiiiita&  Casfius,  PornfMAus  ehemaliger  Quaestor,  weiche  beide  jetzt 
an  Carlos  Stelle  Caesars  Sache  In  Rom  führten,  erzwangen  die  sofoi»* 
tige  Verlesung  der  Depesche.  Die  ernsten  und  klaren  Worte,  in  denen 
Caesar  den  drohenden  Burgerkrieg,  den  allgemeinen  Wunsch  nach 
Frieden,  Fompeius  üebenuuth,  seine  eigene  Nachgiebigkeit  mit  der 
ganzen  unwiderstehlichen  xMacht  der  Wahrheit  dnrlei^ti',  die  Vergleichs- 
vorschläge von  einer  ohne  Zweifel  seine  eigenen  Anhänger  übei  rasrhen- 
den  MäGsigung,  die  bestimmte  Erklärung,  dalis  hiemit  die  Hand  zum 
Frieden  zum  letzten  Mal  geboten  sei,  machten  den  tiefsten  Eindruck. 
Trotz  der  Furcht  vor  den  zahkeich  in  die  Hauptstadt  geströmten  Sol- 
daten des  Pompdas  war  die  Gesinnung  der  Majorität  nicht  zweifelhaft ; 
aiän  durfte  nidit  wagen  sie  sieh  aussprechen  zu  lassen,   lieber  den 
von  Caesair  erneuerten  Yorschlag,  dafs  beiden  Statthaltern  zugleich 
die  Ji^ederlegung  ihres  Commandos  aufgegeben  werden  möge ,  äber 
alle  durch  sein  Schreiben  nahe  gelegten  Vergleichsviux  hl;ige  und  über 
den  von  Marcus  Caeliiis  Rufus  und  Marcus  Calidius  gcslellteii  Antrag, 
Pompeius  zur  sofortigen  Abreise  nach  Spanien  zu  veranlassen,  weiger- 
ten sich  die  Consuln,  wie  sie  als  Vorsitzende  es  durften,  die  Abstim- 
mung zu  erdflhen.    Selbst  der  Antrag  eines  der  entschiedensten  Ge- 
ännungsgenossen,  der  nur  nicht  gegen  die  militäiische  Lage  der  Dinge 
so  blind  war  wie  seine  Partei,  des  Harcus  Marcellas:  die  -Beschlufs- 
famng  anszosetzen,  bis  der  itidische  Landsturm  unter  Waffen  stehe 
und  döi  Senat  zn  schfitzen  vermdge,  durfte  nicht  zur  Abstimmung 
gebradit  werden.    Pompehos  Kefs  durch  sein  gewOholiehes  Organ 
Quintus  Scipio  erklären,  dafs  er  jetzt  oder  nie  die  Sache  des  Senats 
aufzunehmen  entschloss«;n  sei  und  sie  fallen  lasse,  weiui  mau  noch 
länger  zaudere.    Der  Consul  Lentulus  sprach  es  unumwunden  aus, 
dafs  es  gar  auf  den  Bescblufs  des  Senats  nicht  mehr  ankomme,  ^on- 


*)  Zu  voteraciieidMi  voa  dem  g leichaami^eQ  Consaldes  J.  7ü4;  dieser  war  50 
•ia  Vetter,  der  Coasul  des  J.  705  eio  Breder  des  Marcos  Marcellus  Goasnl  703. 49  51 
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dern,  wenn  derselbe  bei  seiner  Serrilittt  wfaarren  sottte,  er  toii  sidi 
aus  bandeln  nnd  mit  seinen  miebtigen  FVeunden  das  Weitere  TeraA- 

lassen  werde.    So  terronsirt  beschlofs  die  Majoritit  was  ibr  befoMen 
ward:  dafs  Caesar  bis  zu  einem  bestimmten  nicht  fernen  Tage  das  jen- 
seitige Gallien  an  Lucius  Domitius  Ahenobarbus,  das  diesseitige  an 
Marcus  Servilius  Nonianus  abzugeben  und  das  Heer  zu  entlassen  habe, 
widrigenfalls  er  als  llochverräther  erachtet  werde.    Als  die  Tribüne 
von  Caesai's  Partei  gegen  diesen  Besciiiufs  ihres  Intercessionsrechts 
sich  bedienten,  wurden  sie  nicht  bloÜB,  wie  sie  wenigstens  behaupte- 
ten, in  der  Curie  selbst  von  pompeianiscben  Soldaten  mit  den  Schwer- 
tern bedroht  und,  um  ihr  Leben  in  retten,  in  Sklavenkleidem  aus  der 
Hauptstadt  zu  flachten  gezwungen,  sondern  es  behandelte  auch  der 
nun  liinrdcbend  eingeschflcfaterte  Senat  ibr  formell  durchaus  TerÜK- 
sungsmfii^iges  Einschreiten  wie  einen  ReTolntionsversndi,  eridirte  das 
Vaterland  in  Gefiüir  und  rief  in  den  fiblichen  Formal  die  gesammte 
Bürgerschaft  unter  die  Waflen  und  an  die  Spitze  der  Bewafliieten  die 
49  sämmtlichen  verfassungstreuen  Beamten  (7.  Jan,  705). 
ffattftT  xflokt       ^ur»  war  es  genug.    Wie  Caesar  durch  die  schutz/lebcnd  zu  ihm 
iaiteUaiieiB.      LAger  Ilüchtenden  Tribüne  von  der  Aufnahme  in  Kenntnifs  g<?setzt 
ward,  welche  seine  Vorschläge  in  der  Hauptstadt  gefunden  hatten,  rief 
er  die  Soldaten  der  dreizehnten  Legion,  die  inzwischen  am»  ihren  Can- 
tonnirungen  bei  Tergeste  (Triest)  in  Ravenna  eingetroffen  war,  zusam- 
men und  entwickelte  vor  ihnen  den  Stand  der  Dinge.    Es  war  nicht 
blofs  der  geniale  HenenskQndiger  und  Geisterbc^errscber,  dessen 
glänzende  Rede  in  diesem  erscbflttemden  Wendepunct  seines  und  des 
Weltgeschicks  hoch  empor  leuchtete  nnd  flammte ;  nicht  blob  der  firei- 
gebige  Heermeister  und  der  sieghafte  Feldberr,  welcher  zu  Soldaten 
sprach,  die  von  ihm  selbst  unter  die  Waffen  gerufen  und  seit  acht 
Jahren  mit  immer  steigender  Begeisterung  seinen  Fahnen  gefolgt 
waren;  es  sprach  vor  allem  d(3r  energische  und  consequente  Staats- 
mann, der  nun  seit  iieunundzwauzig  Jahren  die  Sache  der  Freiheit  in 
guter  und  böser  Zeit  vertreten,  für  sie  den  Dolchen  der  Mörder  und 
den  Henkern  der  Aristokratie,  den  Schwertern  der  Deutschen  und 
den  Finthen  des  unbekannten  Oceans  Trotz  geboten  hatte-  ohne  Je  zu 
weichen  und  zu  wanken,  der  die  sullanische  Verfassung  zerrissen,  das 
Regiment  des  Senats  gestürzt,  die  wehr-  und  waffenlose  Demokratie 
in  dem  Kampfe  jenseits  der  Alpen  beschildet  und  bewehrt  hatte;  und 
er  sprach  nicht  zu  dem  dodianischen  Publicum,  dessen  republikani* 
scher  Enthusiasmus  längst  zu  Asche  und  Schlacken  niedergebrannt 
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war,  sondern  zu  den  jungen  Mannschaften  aus  den  Städten  und  Dör- 
fern Norditaliens,  die  den  mächtigen  Gedanken  der  hurgerlichen  Frei- 
heit noch  frisch  und  rein  empfanden,  die  noch  fähig  waren  für  Ideale 
2U  fechten  und  zu  sterben,  die  selbst  für  ihre  Landschaft  das  von  der 
Regierung  ihnen  versa^^e  Bürgerrecht  in  revolutionärer  Weise  von 
Caesar  empfangen  hatten,  die  Caesars  Sturz  den  Ruthen  und  Beilen 
abermals  preisgab  und  die  die  thatsächlichen  Beweise  bereits  davon  be- 
aa&en  (S.  364),  wie  unerbittUcben  Gebrauch  die  Oligarchie  davon 
gegen  die  Transpadaner  zn  machen  gedachte.  Vor  solchen  ZuhArem 
legte  ein  solcher  Redner  die  Thatsachen  dar:  den  Dank  fttr  die 
Eroberung  Galliens,  den  der  Adel  dem  Feldheirn  und  dem  Heer  be- 
reitete, die  geringschätzige  Beseitigung  der  Comitien,  die  Terrorisirung 
des  Senats,  die  heilige  Pflicht  das  yor  einem  halben  Jahrtausend  von 
den  Vätern  mit  den  Waffen  in  der  Hand  dem  Adel  abgezwungene 
Volkstribunat  mit  gewalTneter  Hand  zu  schirmen,  den  alten  Schwur 
zu  halten,  den  jene  für  sich  wie  für  die  Enkel  ihrer  Enkel  geleistet, 
für  die  Tribüne  der  Gemeinde  Mann  für  Mann  einzustehen  bis  in 
den  Tod  (I,  271).  Als  dann  er,  der  Führer  und  Feldherr  der  Popu- 
laipartei,  die  Soldaten  des  Volkes  aufrief  jetzt,  nachdem  der  Gütever- 
auch  erschöpft,  die  Nachgiebigkeit  an  den  auTserslen  Grenien  ang^- 
hmgl  war,  jetxt  ihm  au  folgen  in  den  letiten,  den  uiTermeidMchen, 
den  entacheideiiden  Kampf  gegen  den  dbenao  Terbabtea  wie  verachte- 
ten, ebenso  porfiden  wie  nnftUgen  und  bis  zur  Lächerlichkeit  unver^ 
beaatilichen  Adel  —  da.  war  hon  Offliier  und  kein  Soldat,  der  sich 
anrOckgehalteB  hitte;  Der  Aufbruch  war  befoUen;  an  der  Spitae 
seines  Vortrabs  überschritt  Caesar  den  schmalen  Bach,  der  seine 
Provinz  von  Italien  schied  und  jenseit  dessen  die  Verlassung  den  Pro- 
consul  von  Galüen  bannte.  Indem  er  nach  neunjähriger  Abwesenheit 
den  Boden  des  Vaterlandes  wieder  betrat,  betrat  er  zugleich  die  Bahn 
der  Revolution.   «Die  Würlel  waren  geworfen«' 
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Diegegeu5ei.      Zwischen  dcB  beiden  bisherigen  Gesammtiiermhern  fon  Aoiii 
^^S^IS^^  soUten  also  die  Waffisn  entseheiden,  wer  ven  Urnen  berufen  sei  Robb 
enter  AUeinberrsdier  2u  sein.  Sehen  wir,  wie  f&r  die  bevorsteheiide 
Rriegfährung  zwischen  Caesar  und  Pompdius  sieb  das  HaehtrerhMlmb 

gestellt  hatte. 

Caesura  un-         CaesarS  Macht  ruhte  zunächst  auf  der  durchaus  unumschränkteD 
"°Slw«it    (je\vall.  deren  er  innerhalb  seiner  Partei  genofs.  Wenn  die  Ideen  der 
MtMrrSTrMi.  r^^niokratie  und  der  Monarchie  in  ihr  zusammenflössen,  so  war  dies 
nicht  die  Folge  einer  zufälhg  eingegangenen  und  zufällig  lösbaren 
Coalition,  sondern  es  war  im  tiefsten  Wesen  der  Demokratie  ohne  Re- 
prdsentalivverfassang  begründet,  dafs  Demokratie  wie  Monarchie  zu- 
gleich ihren  höchsten  nnd  letzten  Ansdrnck  in  Caesar  CuideD.  Foikisdi 
wie  militfirisch  entschied  Caesar  dunhaus  in  erster  und  letzter  Inataftt. 
In  wie  hohen  E^en  er  auch  jedes  brauchbare  Werkzeug  hielt,  so 
blieb  es  doch  immer  Werkzeug  ;  Caesar  stand  innwhi^  seiner  Partei 
ohne  Genossen,  nur  umgeben  von  militärisch  -  pohtischen  Adjutanten, 
die  in  der  Regel  aus  der  Armee  hervorgegangen  und  als  Soldaten 
geschult  waren  nirgends  nach  Grund  und  Zweck  zu  fragen,  son- 
dern unbedingt  zu  gehorchen.    Darum  vor  allem  hat  in  dem  ent- 
scheidenden Augenblick,  als  der  Bürgerkrieg  begann,  von  allen  Sol- 
daten und  Oflizieren  Caesars  nur  ein  einziger  ihm  den  Gehorsam 
verweigert;  und  es  bestätigt  nur  diese  Auffassung  des  Verhältnisses 
Caesars  zu  seinen  Anhängern,  dals  dieser  Eine  eben  von  allen  der 
ubiaau.  erste  war.    Titus  Labienus  hatte  mit  Caesar  alle  Drangsale  der 
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dauern  eatiMiariMheii  Zeit  (8.  11^)  wi«  attcn  Ghi»  der  galUadimi 
Siegeslaufbahn  gethdlt,  hatte  regelmrifsig  selbstständig  befehligt  und 
häufig  die  halbe  Armee  geführt;  er  war  ohne  Frage  wie  der  älteste, 
tüchtigste  und  treueste  unter  Caesars  Adjutanten,  so  auch  der  höchst- 
gestellte und  am  höchsten  geehrte.  .\och  im  J.  704  hatte  Caesar  ihm  50 
den  Oberbefehl  im  diesseitigen  Gallien  übertragen,  um  theils  diesen 
Vertrauensposten  in  sichere  Hand  zu  geben,  theila  augleich  Labienua 
in  seiner  Bewerbung  um  das  Consolat  damit  zu  fS5rdern.  Allein  eben 
hier  trat  Labienus  mit  der  Gegenpartei  in  Verbindang,  begab  sich  beim 
Beginn  der  Feindaefiglieiten  im  l.  705  atatt  in  Caeaara  hi  Poaipeitt849 
Haaptqoartier  und  kioflte  wihreod  des  gansen  BAifiirkriegea  mit 
beiapielloaer  Erbitterung  gegen  aefnen  alten  Freund  und  Kriegaharm« 
Wir  aind  weder  Aber  Lafcknua  Charakter  nodi  iber  die  einielnen 
Umatinde  seines  ParteiwMhielB  g«nQgend  miterriclitet;  im  Wesent- 
lichen aber  liegt  hier  sicher  nichts  vor  als  ein  weilerer  Beleg  dafür,  dafs 
der  Kriegsfürst  weit  sicherer  auf  seine  llauptleute  als  auf  seine  Mar- 
schälle zählen  kann.  Allem  Anschein  nach  war  Labienus  eine  jeuerPer- 
sönlichkeiten,  die  mit  militärischer  Brauchbarkeit  vollständige  staats- 
männische Unfähigkeit  vereinigen,  und  die  dann,  wenn  sie  unglück- 
licher Weise  PoUtik  machen  woUen  oder  müssen,  jenen  tollen  Schwin- 
delanfällen  ausgesetzt  sind,  wovon  die  Geschichte  der  napoleonischen 
MarachftUeso  manches  tragikomische  Beiapiel  aufzeigt.  Er  mochte  wohi 
aioh  berechtigt  hdtan  ab  das  aiveite  HanpH  der  Demokratie,  »eben 
Gaeanr  au  gelten;  und  dalk  er  mit  dieaam  AnapTuoh  turAokgawieaen^ 
waml,  wiikl  ihn  in  daa  Lager  der- Gegner  geführt  hd>eii.  £a  leigte  hier 
zum  ertten  Male  aldi. die  gane  Sdiwere  daa  Uebetttattdea»  dafe  Caeaara 
Behandlung  seiner  OCftliere  als  unselbstatändiger  Adjittauten  keine  mt 
l'ebernahine  eines  al>gedonderten  Commandos  geeigneten  Minner  in 
äeinem  Lager  emporkommen  liels,  während  »;r  doch  bei  der  leicht  vor- 
herzusehenden Zersplitterung  der  bevorstehenden  Kriegführung  durch 
alle  Provinzen  des  weiten  Reiches  eben  solcher  Männer  dringend  be- 
durfte. Allein  dieser  iSachtheil  wurde  dennoch  weit  aufgewogen  durch 
die  erste  und  nur  um  diesen  Preis  zu  bewahrende  Bedingung  eines  jeden 
£r£olgs,  die  Einheit  der  obersten  Leitung. 

Diviainheitliche  Leitung  erhielt  ihre  veMe  Gewalt  darch  die  Brauch^  Cuesars  Ar» 
bnrMt  der  Weriueuge.  mi  kam  m  erstttr  Unie  in  Belraeht  die 
Armee.  Sie  adhlte  noeh  neun  Legtonen  Inlknterie  oder  faiohatena 
50d00  Mann,  welche  ab^r  alle  vor  dem  Feinde  geetanden  niid  von 
dentn  swei  Drittel  aämmtiiche  Feldzäge  gegen  die  Eelten  nlvtgemaoht 
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hattoB*  Die  Rätera  imluid  m  deatechen  und  noradten  SdUMrn, 
deran  BnuchbarMt  md  ZuTerUisifkeit  in  dem  Kriege  gegen  Vmn* 
getorix  erprobt  worden  war.  Der  a(^tjälirige  Krieg  voH  nuomiefa&dier 

Wcchselfälle  gegen  die  tapfere,  wenn  auch  militärisch  der  italisciieB 
durchaus  nachstehende  keltische  Nation  hatte  Caesar  die  Gelegenheit 
gegeben  seine  Armee  zu  organisiren,  wie  nur  er  zu  organisiren  verstand. 
Alle  Brauchbarkeit  des  Soldaten  setzt  physische  Tüchtigkeit  voraus: 
bei  Caesars  Aushebungen  wurde  auf  Stärke  und  Gewandtheit  der  Re- 
kruten mehr  als  auf  Vermögen  und  Moralität  gesehen.  .  Aber  die 
Leistungsfähigkeit  der  Armee  beruht  wie  die  einer  jeden  Maachine 
vor  allen  Dingen  auf  der  Leichtigkeit  und  Schnelligkeit  der  Bewegung: 
in  der  Bereitacbaft  sind  sotetigen  Auf  Imeh  an  jeder  Zeit  md  in  der 
Seliftelligkeit  des  ManduFena  eriangtan  Gaaaara  Seidaten  eine  aeltn 
erreiehte  nnd  wohl  nie  ikbertroffene  YoUkommenheit.  Mudi  galt  natftr- 
licb  über  aUea:  die  Kanal  den  kriegeriadieii  Wetteifer  und  daii  Cor|te- 
geist  anzufachen,  so  daft  die  Bevonugung  einzelner  Soldaten  und  Ab- 
theiiun^^eu  selbst  den  Zurückstehenden  als  die  nothwendige  Hierarchie 
der  Tapferkeit  erschien,  übte  Caesar  mit  unerreichter  Meisterschaft. 
Er  gewöhnte  den  Leuten  das  Fürchten  ab,  indem  er,  wo  es  ohne  ernste 
Gefahr  geschehen  konnte,  die  Soldaten  nicht  selten  von  einem  bevor- 
stehenden Kampf  nicht  in  Kenntnifs  setzte,  sondern  sie  unvermuthet 
auf  den  Feind  treffen  liefs.  Aber  der  Tapferkeit  gleich  stand  der  Ge- 
Iwrsam.  Der  Soldat  wurde  angehalten  das  Befohlene  zu  thun,  oho» 
nach  Ursache  und  Absicht  zu  fragen;  manche  zwecklose  Strapaie 
wurde  einaig  ala  Hebung  in  der  acbweren  Kunat  der  blindaa  Felgaa»^ 
keit  ihm  aoferkgt.  Die  Diad^plin  war  streng,  aber  nidit  penlieb:  wi- 
nacfaaiohyidii  ward  aie  gebandbrirt»  wenn  der  Soldat  Tor  dem  Feiade 
atand ;  au  andern  Zeiten»  tor  aUem  naeh  den  Siege,  wniden  die  Zfigel 
nachgelaaaen  und  wenn  ea  deaa  aoaat  brauebbaren  Soldaten  dann  be* 
liebte  sich  zu  parfümiren  oder  mit  eleganten  Waffen  und  andern  Dingen 
sich  zu  putzen,  ja  sogar  wenn  er  Brutalitäten  oder  Unrechtfertigkeiten 
selbst  bedenklicher  Art  sich  zu  Schulden  kommen  liefs  und  nur  nicht 
zunächst  die  miiitärirchen  Verhältnisse  dadurch  berührt  wurden, so  ging 
die  Narrentheidung  wie  das  Verbrechen  ihm  hin  und  die  defstäUigea 
Klagen  der  Provinzialen  fanden  bei  dem  Feldherrn  ein  taubes  Ohr. 
Meuterei  dagegen  ward,  nicht  blofs  den  Anstiftern,  sondern  selbst  data 
Corps,  niemals  verziehen.  Aber  der  recbte  Sotdat  soll  nicht  blofs  über* 
haupt  tüchtig,  tajifer  und  gehoraam,  solidem  er  aoU  dm  aUm  willig» 
ja  freiwillig  aein;  und  nur  genialen  Naturen  iat  ea  gefeben  dorebBai- 
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tpiel  und  durch  Hoffnung  und  vor  allem  durch  das  Bewufstsein  zweck- 
mäfsig  gebraucht  zu  werden  die  beseelte  Maschine,  die  sie  regieren,  zum 
freudigen  Dienen  zu  bestimmen.  Wenn  der  Offizier,  um  von  seinen 
Leuten  Tapferkeit  zu  verlangen,  selbst  mit  ihnen  der  Gefahr  ins  Auge 
gesehen  haben  muls,  so  halte  Caesar  auch  als  Feldherr  Gelegenheit 
gehabt  den  Degen  zu  ziehen  und  dann  gleicb  dem  Besten  ihn  gebraucht; 
attThiügkfiitaber  und  Strapoen  mulbeteerstetosiehselbat  wdt  mehr  su 
ab  leinenrSoidBtai.  Gaei«r  sorgte  dafOr,  dafs  «i  den  Sieg,  der  cnnfieltft 
DreBioh  dam  Feldherm  Geimin  bnngt,  doch  andi  f fir  den  SeMatfin  aidi 
penöniiehe  Hoffirangen  knApflen.  Dafa  er  ea  watand  die  Sddaton  tlkt 
die  Sache  der  Demokratie  zu  begeistern,  so  weit  die  prosaisch  gewor- 
dene Zeit  noch  Begeisterung  gestattete,  und  dafs  die  politische  Gleich- 
stellung der  transpadanischen  Landschaft,  der  Heimath  seiner  meisten 
Soldaten,  mit  dem  eigentlichen  Italien  als  eines  der  Kampfziele  hinge- 
stellt ward,  wurde  schon  erwähnt  (S.  16S).  Es  versteht  sich,  da£s  da- 
neben anch  materielle  Prämien  nicht  fehlten,  sowohl  besondere  für 
benronragende  Waianthatan,  wie  aUgomeiBe  f6r  jeden  tAcbtigen  Sol- 
daten; da£i  die  Oflbiere  dotirt,  die  Soldaten  boaefaonkt  und  fär  den 
'noaniph  die  Terachwmleriachilen  Gjiben  in  Aisaidil  geatettt  worden. 
Aber  ^or  äilan  fimgen  veratand  es  Caeaar  ala  wabrer  HoermeialBr  in 
jedem  einzelnen  grofsen  oder  kleinen  Triebrad  des  mächtigen  Instruments 
das  Gefühl  zweckmafsiger  Verwendung  zu  erwecken.  Der  gewöhnliche 
Mensch  ist  zum  Dienen  bestimmt  und  er  sträubt  sich  nicht  Werkzeug 
zu  sein,  wenn  erfühlt,  dafs  ein  Meister  ihn  lenkt.  Aligegenwärtig  und 
jederzeit  ruhte  der  Adlerblick  des  Feldherrn  auf  dem  ganzen  Heer,  mit 
unparteiischer  Gerechtigkeit  belohnend  und  bestrafend  und  der  Thi- 
tigkek  eines  Jeden  die  znm  fioaten  aller  dienenden  Wege  weisend,  ao 
da&  attoh  mh  des  toii^rten  Sabweifii  und  Bbit  nicht  eiparimantkt 
oder  gespiell;  darom  id>er  aoeb,  wo  os  nülhig  war,  miibedingte  Hin- 
gefcfoiig  bia  in  den  Tod  gafordart  wird.   Ohne  dem  EinaelMn  in 
das  gesammte  Triebwerk  den  Einblick  zu  gestatten,  lieft  Caesar  ibn 
doch  genug  von  dem  politischen  und  militärischen  Zusammenhang  der 
Dinge  ahnen,  um  als  Staatsmann  und  Feldherr  von  dem  Soldaten  er- 
kannt, auch  wohl  idealisirt  zu  werden.   Durchaus  behandelte  er  die 
Soldaten  nicht  als  seines  Gleichen,  aber  als  Männer,  welche  Wahrheit 
zu  fordern  berechtigt  und  zu  ertragen  fähig  waren  und  die  den  Ver- 
sprechungen und  Versichernngen  des  Feldherrn  Glauben  zu  schenken 
hatten«  ohne  Prellerei  xtt.vermuthen  oder  auf  Gerächte  zu  borchen; 
ala  lang^hrige  Kameraden  in  Krieg  und  Sieg,  unter  denen  kaum  einer 
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wtr,  den  er  nidit  mit  Namen  kiBiite  md  bei  dem  tieh  nieht  in  all  dea 
Feldzögen  ein  BMhr  oder  aiiDder  feraÖoKdies  Ver)itttiii&  za  dem 
Feldherrn  gebildet  bitter  ik  fvte  Genoeaeft,  iiiit:deiieD  er  «utraaBch 

und  mit  der  ihm  eigenen  heiteren  Elasticität  adiwatzte  und  verkehrte; 
als  Schutzbefohlene,  deren  Dienste  zu  vergelten,  deren  Unbill  und  Tod 
zu  rächen  ihm  lieilige  Ftlicht  war.  Vielleicht  nie  hat  es  eine  Armee  ge- 
geben, die  so  vollkommen  war,  was  die  Armee  sein  soll:  eine  für  ihre 
Zwecke  fähige  und  für  ihre  Zwecke  willige  Maschine  in  der  Hand  eines 
Meiatera,  der  auf  sie  seine  eigene  Spannkraft  überträgt  Gaeaara  Sol* 
daten  waren  und  fähMen  aieb  zehnfacher  Uebermacht  gewachsen: 
wobei  nicht  Aberaebeo  werden  darf,  dala  bei  der  durchaus  auf  das 
Handgemenge  und  Tonebmlioh  den  Sdnrartkampf  beredittettn  ri- 
niiadien  Taktik  der  geikbce  r&mlacbe  Soldat  dem  IMing  in  noch  weit 
hdberem  Grade  iberlegen  war,  «la  diea  anter  den  heutigen  VerbÜl» 
ninen  der  Fall  Aber  noch  mehr  ab  dnrdi  die  überlegene  Tapfer- 
keit ffihlten  die  Gegner  sich  gedemöthigt  durch  die  mwandelbare  und 
rührende  Treue,  mit  der  Caesars  Soldaten  an  ihrem  Feldherrn  hingen. 
Es  ist  wohl  ohne  Beispiel  in  der  Geschichte,  da£s,  als  der  Feldherr 
seine  Soldaten  aufrief  ihm  in  /len  Burgerkrieg  zu  folgen,  mit  der 
einzigen  schon  erwähnten  Ausnahme  des  Labienus  kein  römischer  Offi- 
zier und  keinrdmischer  Soldat  ihn  im  Stich  lieüa.  Die  Hoflhungen  der 
Gegner  auf  eine  ausgedehnte  Desertion  scheiterten  eben  ao  flohmahlich 
wie  der  firähere  Versuch  sein  Ueer  wie  daa  des  Lucullus  auseinand^ 
an  aprengen  (&  365);  aelbat  Labienua  erachien  in  Pompeiua  Lager 
wohl  mit  einem  Hänfen  kelliacher  und  dentaeher  RaitoTt  aber  ohne 
«nen  elniigtn  LefifioMr.  Ja  die  SeMatMit  ala  wotttea  aie  aaigen,  daft 
der  Krieg  gani  ebenao  Ihre  Saebe  aei  wie  die  dea  FeMberro,  nacbian 
unter  sich  aus,  dafs  aie  den  Sold,  den  ihnen  Caesar  beim  Auabmeh 
des  Bürgerkrieges  zu  verdoppeln  versprochen  hatte,  bis  zu  dessen  Be- 
endigung dem  Feidhenrn  creditiren,  und  inzwischen  die  ärmeren  Ka- 

»»'■  II     ■!  ■ 

*)  Bin  geCiBf  «aer  Ceataria  voa  der  adtaten  Legion  GaeMrt  arUirte  doi 
feiBdliehea  Oberfeldherro,  dafs  er  bereit  sei  es  nit  sdin  Ten  seinen  Lentei 
gegen  die  beste  feindliehe  Coborte  (500  Mnnn)  nofniDekaien  {biU,  4ßrit,  45). 
,In  der  Fechtweise  der  Alteo',  artheiit  Napoleon,  ,bestaad  die  Schlacht  ans 
Innler  ZweikämpfeD ;  ia  dem  Mnnde  des  beutigen  Soldateo  würde  es  Prahlerei 
seio,  was  ia  dem  jenes  Centoriooen  nur  richtig  war*.  Von  dem  Soldatcngeist, 
der  Caesars  Armee  darchdrang,  legeu  die  seinen  Memoiren  angehängten  Be- 
richte über  den  africauischen  und  den  zweiten  spanischen  lirieg,  von  deoen 
jeaer  einen  Offizier  zweiteo  Ranges  zum  Verl'asser  zu  haben  scheint,  dieser  eta 
ia  jeder  Beniehong  aubaltereea  Lagerjonrnal  ist,  lebendigeo  Beweis  ab. 
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stete  und  besoldete  jeder  Unteroffizier  einen  Reiter  aus  seiner  Tasche. 

Wenn  also  Caesar  das  Eine  hatte,  was  Noth  that:  unbej^chränkte  Caesan 
politische  und  militärische  Gewalt  und  eine  schlagfertige  zuverliissige 
Armee,  so  dehnte  seine  Macht  verhältniismäfsig  sich  nur  über  einen 
sehr  beschränkten  Raum  aus.  Sie  ruhte  wesentHch  auf  der  oberitali-  Obtnuiiaa. 
sehen  Provinz.  Diese  Landschaft  war  nicht  bloJCs  die  am  besten  be- 
völkerte unter  allen  italischen,  sondern  auch  der  Sache  der  Demokra- 
tie aie  ihrer  eigenen  ergeben.  Von  der  daselbst  herrschenden  Stirn*- 
mtuig  aeugl  das  VerfaaiieD  elfter  Abtheiiang  Reknrteil  von  Oi^itergiam 
{Odem  im  der  DekgatioD  Trevieo),  die  nicht  hinge  naeh  dem  Aus- 
brach- .^Krieges  in  den  ittyrisehen fiewateem,  auf  einem  ekoden 
Flab  von  den  £nndlidien  KriegBechiflhn  uaozingelt,  den  ganaen  Tag 
bis  wt  ainhenden  SoHne  aieh  msammenaehlefsen  lieften  ohne  sich 
zu  ergeben,  und  so  weh  sie  den  Geschossen  entgangen  waren,  in  der 
folgenden  iSacht  mit  eigener  Hand  üch.  den  Tod  gaben.  Man  be- 
greift, was  einer  solchen  Bevölkerung  zugemuthet  werden  konnte. 
Wie  sie  Caesar  bereits  die  Mittel  gewährt  hatte  seine  ursprüngliche 
Armee  mehr  als  zu  verdoppeln,  so  stellten  auch  nach  Ausbruch  des 
Bürgerkrieges  zu  den  sofort  angeordneten  umfassenden  Aushebungen 
die  Rekruten  zahlreich  sich  ein.  In  dem  eigentlichen  Italien  dagegen  udim. 
war  Caesars  Einflufs  dem  der  Gegner  nicht  entfernt  zu  vergleichen. 
Wenn  er  anch  durah  geaohickte  Manöver  die  catonische. Partei  ins 
Uiirechft  an  setsen  gewußt  nnd.  db,  die  einen  Vofwand  wtnschten 
um  mit  gutem  Gewieaen  entweder  neatrai  au  Uaihen,  wie  die  Senata- 
roajoritat,  oder  seine  Partei  au  eiigreifiai,  wie  seine  Soidatcn  und  die 
Transpadaner,  yon  seinem  guten  Recht  fainreichend  überzeugt  hatte, 
.so  iiefs  sich  doch  die  Masse  der  Bürgerschaft  natürlich  dadurch  nicht 
irren  und  sah,  als  der  Commandant  von  Gallien  seine  Legionen  ge- 
gen Rom  in  Bewegung  setzte,  allen  formalen  Rechtserörteruugen  zum 
Trotz,  in  Calo  und  Pompeius  die  Vertheidiger  der  legitimen  Repu- 
blik, in  Caesar  den  demokratischen  Usurpator.  Allgemein  erwartete 
man  ferner  von  dem  Neffen  des  Marius,  dem  Schwiegersohn  des  Cinna, 
.dem  Verbündeten  des  Catilina  die  Wiederholung  der  narianisch  -  ein- 
MniadMn  Greoelt  die  Realiairnng.  der  von  Catihna  entwoifenen  8a- 
toraalpan  der  Anarchie;  und  wenn  auch  Gacear  hiedurch  aUerdinga 
.ITerliöndele  gewannt  die  pditiaehen  FIAchÜinge  sofort  in  Masse  aioh 
ihm  xnr-  Verfügung  stallten,  dio  verlorenen  Leute  ihren  Erlöser  in 
ihm  aahen,  die  niedrigsten  Schichten  des.haupt-  und  landstftdtischen 
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Pöbels  auf  die  Kunde  von  seinem  Anmarsch  in  Gährung  gerietheD,  so 
waren  dies  doch  von  den  Freunden,  die  gefährlicher  als  die  Feinde 
sind.    Noch  weniger  als  in  Italien  hatte  Caesar  in  den  Provinzen  und 
den  Clientelstaaten  Ejnflufs.    Das  transalpinische  Gallien  bis  zum 
Rhein  und  zum  Kanal  gehorchte  ihm  zwar  und  die  Colonisten  ¥0U 
Narbo  so  wie  die  sonst  daselbst  aiisäBsigiiii  römischen  Börger  waren 
ihm  eiigeben;  alleia  seihst  in  der  narbeaenuBchMi  Proniu  hatte  die 
Ytf&ssimgBpartel  nUreidie  Anhftqger  nnd  mm  gar  die  neverokrtn 
Landschaften  ivaren  fOr  Caesar  in  dem  beTorstebcadaA  Biigefbiis 
wat  mehr  eine  Last  als  ein  Yortfaeil,  wie  er  denn  aus  guten  Qrtnkä 
in  demsdiien  Ton  dem  kellisehen  FuCnFolk  gar  keineii,  Ton  der  IMte- 
rei  nur  sparsamen  Gebrandi  machte.    In  den  übrigen  Provinzen  und 
den  benachbarten  halb  oder  ganz  unabhängigen  Staaten  hatte  Caesar 
wohl  auch  versucht  sich  Rückhalt  zu  verschallen,  hatte  den  Fürsten 
reiche  Geschenke  gespendet,  in  manchen  Städten  grofse  Bauten  aus- 
führen lassen  und  in  Nothfälien  ilmen  ünanziellen  und  militärische 
Beistand  gewährt;  allein  im  Gauen  war  naturlich  damit  nicht  viel 
erreicht  worden  und  die  Beiiehimgen  su  den  deutschen  und  keltisflbei 
Fitarsten  in  den  Rhein-  und  DonaulandsdnAen,  namentfidi  die 
Adterwerhung  wegen  wichtige  zu  dem  nenschen  König  Voodo  warn 
wohl  die  einzigen  derartigen  Yerhiltniase,  die  fOr  ihn  etwas  hedsiM 
mochten. 

^  Wenn  Caesar  also  in  den  Kampf  eintrat  nur  als  Commandant 
Ton  Gallien,  ohne  andere  wesentliche  Hülfsmittel  als  brauchbare  Ad- 
jutanten, ein  treues  Heer  und  eine  ergebene  Provinz ,  so  begann  üin 
Pompeius  als  thatsächliches  Oberhaupt  des  römischen  Gemeinwesens 
und  im  Vollbesitz  aller  der  legitimen  Regierung  des  grofsen  rtaisdieD 
Reiches  zur  Verfugung  stehenden  UülfiiqneUen.  Allein  wenn  seine 
Stellnng  politisch  und  miMUnrisch  weit  anaehnUcher  war,  so  war  m 
dagegen  andk  weit  minder  klar  und  fest  DieSmheitderOberliitBfi 
die  aus  Caesars  Stdlung  sich  von  seihst  ond  mit  MoÜiwendKgkeit  e^ 
gab,  war  dem  Wesen  der  Goalitlon  zuwider;  nnd  d>wohl  Pompeius,  in 
sehr  Soldat  um  sich  über  die  Unentbehrhchkeit  derselben  zu  tauschen, 
sie  der  Coalition  aufzuzwingen  versuchte  und  sich  vom  Senat  zum 
alleinigen  und  unumschränkten  Oberfeldherrn  zu  Lande  und  zur  See 
ernennen  liefs,  so  konnte  doch  der  Senat  selbst  nicht  beseitigt  und 
ein  überwiegender  Einilufs  auf  die  politische,  ein  gelegentliches  und 
darum  doppelt  schädliches  Eingreifen  in  die  militärische  Oberleitung 
ihm  nicht  verwehrt  werden.  Die  Erinnerung  an  den  zwaniigjihrigtB 
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auf  beiden  Seiten  mit  vergifteten  Waffen  geführten  Krieg  zwisclien 
Pompeius  und  der  Verfassungspartei,  das  auf  beiden  Seiten  lebhaft 
vorhandene  und  mühsam  verhehlte  Bewufstsein,  dafs  die  nächste 
Folge  des  erfochtenen  Sieges  der  Bruch  zwischen  den  Siegern  sein 
werde,  die  Verachtung,  die  man  gegenseitig  und  von  beiden  Seiten 
mit  nur  zu  gutem  Grund  sich  zollte,  die  unbequeme  Anzahl  angese- 
hener und  emflufiweiehflr  JUanner  in  den  Reihen  der  Aristokratie  und 
die  geistige  und  sittliche  Inferioritit  fast  aller  Bethdhgten  erzeugten 
dberlMupt  bei  den  Gegnern  Caesars  ein  widenriUiges  und  widersetz- 
lidies  Zusammenwirken,  das  mit  dem  dntrichtigen  und  geschlossenen 
Handehi  auf  der  andern  Seite  den  übelsten  Contrast  hiUet.  —  Wenn  ]iMiiiimi»i«t 
also  aUe  Nacbtheüe  der  Coalition  unter  sidi  feindlicher  Mächte  Ton 
Caesars  Gegnern  in  ungewöhnlichem  Mafee  empfunden  wurden,  so 
war  doch  allerdings  auch  diese  Coalition  eine  sehr  ansehnliche  Macht. 
Die  See  beherrschte  sie  ausschliefsHch;  alle  Häfen ,  alle  Kriegsschiffe, 
alles  Flottenraaterial  standen  zu  ihrer  Verfügung.    Die  beiden  Spa- 
nien, gleichsam  Pompeius  Hausmacht  so  gut  wie  die  beiden  Gallien 
Caesars,  waren  ihrem  Herrn  treu  anhänglich  und  in  den  Händen  tüch- 
tiger und  zuTcrlässiger  Verwalter.    Auch  in  den  übrigen  Provinzen, 
natürlich  mit  Ausnahme  der  beiden  GalMen,  waren  die  Statthaltsr- 
ond  GommandantenstoUen  während  der  letzten  Jahre  unter  dem  Eni- 
Hub  Ton  Pompeius  und  der  Senatsminoiitit  mit  sicheren  Mlnnem 
besetzt  worden.  Durchaus  und  mit  grofser  Entschiedenheit  ergriffen 
die  Glientelstaaten  Partei  gegen  Caesar  und  für  Pompeius.  Die  be- 
deutendsten Fürsten  und  Städte  waren  in  den  verschiedenen  Ab- 
schnitten seiner  mannichfaltigen  Wirksamkeit  zu  Pompeius  in  die  eng- 
sten persönlichen  Beziehungen  getreten  —  wie  er  denn  in  dem  Kriege 
gegen  die  Marianer  der  Waffengenosse  der  Könige  von  Nunüdien  und 
Mauretanien  gewesen  war  und  das  Reich  des  ersteren  wieder  aufge- 
richtet hatte  (U,  332):  wie  er  im  mithradatischen  Kriege  aufser  einer 
Menge  anderer  kleinerer  geistlicher  und  weltlicher  Furstenthümer  die 
Königreiche  Bosporus ,  Armeni^  und  Kappadokien  wiederhergestdit, 
das  galatische  des  Deiotarus  geschaffen  hatte  (S.  146.  i&l);  wie 
zontehst  auf  seine  Veranlassung  der  aegyptische'Krieg  unternommen 
und  durch  seinen  Adjutanten  die  Lag^enherrschafl  neu  befestigt 
worden  war  (S.  163).    Seihst  die  Stadt  Hasealia  in  Caesars  eigener 
Provinz  Terdankte  woM  auch  diesem  manche  Vergünstigungen,  aber 
Pompeius  vom  sertorianischen  Kriege  her  eine  sehr  ansehnliche  Ge- 
bietserweiterung (S.  224)  und  es  stand  aufserdem  die  hier  regie- 
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rende  Oligarchie  mit  der  römischen  in  einem  natfuHchen  und  durch 
vielfache  Zvvischenbeziehungen  befestigten  Bunde.     Diese  persön- 
lichen Jiücksichten  und  Verhältnisse  so  wie  die  Glorie  des  Siegers  in 
drei  WeUtheüeii,  welche  in  diesen  abgelegeneren  Theilen  des  Reicbtt 
die  des  Eroberers  von  Gallien  noch  weit  überstrahlte ,  schadeten  in- 
defs  hier  Caesar  vielleicht  weniger  noch  als  die  daaelbst  nicht  oDba- 
ka&nt  gebliebenen  An-  und  Abdcfaten  des  Erben  des  Gaiua  Gnoohu 
tiber  die  Nothwendigkeit  der  Reonion  der  abhängigen  Staaten  ubd  die 
NütsliebfcHt  der  Provinzialcolonisationen.   Keiner  vnter  den  aUilB- 
"*  gigen  Dynasten  sah  von  dieser  Gefahr  sich  näher  bedroht  als  König 
Juba  von  Numidien.    Nicht  blofs  war  er  verjähren,  noch  bei  Leb- 
zeiten seines  Vaters  Hiempsal,  mit  Caesar  persönlich  aufs  heftigste 
zusammengerathen,  sondern  es  hatte  auch  kürzlich  derselbe  Curio. 
der  jetzt  unter  Caesars  Adjutanten  fast  den  ersten  Platz  einnahm, 
bei  der  römischen BArgerschaft  den  Antrag  auf  Einziehung  des  nnmi- 
dischen  Reiches  gestellt   Sollte  endlich  es  so  weit  kenuneii,  da£s  4» 
nnabhSngigen  Nadibarstaaten  In  den  rdniachen  Birgerkrieg  eingriim, 
so  war  der  einzige  würkUch  miicbtige,  der  der  Fsrtheir,  doreh  die  swi- 
sehen  Pakoros  und  Bibutus  angeknöpfte  Verbindung  (S.  352)  that- 
sächlich  bertMts  mit  der  aristokratischen  Partei  alliirt,  während  Cae- 
sar viel  zu  sehr  Römer  war,  um  aus  Parteiinteressen  sich  mit  den 
luiiem  ge-  üeberwindern  seines  Freundes  Crassus  zu  verkuppeln.  —  Was  Italien 
anlangt,  so  war,  wie  schon  gesagt,  die  grofse  Majorität  der  Bürger- 
schaft Caesar  abgeneigt;  vor  allem  natürlich  die  gesammte  Ai'istokra- 
tie  mit  ihrem  sehr  beträchtlichen  Anhang,  nicht  viel  minder  aber  auch 
die  hohe  Finanz,  die  nicht  hoffen  durfte  bei  einer  durchgreifenden 
Reform  des  Gemeinweaens  ihre  parteüsehen  GesohwonaeiigericUe 
und  ihr  Erpressungamonopol  zu  conserviren.   Ebenso  antidomokn- 
tisch  gl  sinnt  waren  die  kleinen  Capitalisten,  die  Landgulsbesitier  lod 
überhaupt  alle  Klassen,  die  etwas  zu  verheren  hatten;  nur  dnfs  ftw- 
lich  in  diesen  Schichten  die  Sorge  um  die  nächsten  Zinstermine  und 
um  Saaten  und  Ernten  in  der  Kegel  jede  andere  Rücksicht  überwog. 
2JJ2ESm  —       Armee,  über  die  Pompeius  verfügte,  bestand  hauptsächlich  in 
den  spanischen  Truppen,  sieben  krieggewohnten  und  in  jeder  Hinsiehl 
zuverlässigen  Legionen,  wozu  weiter  die  in  Syrien,  Asia,  IttakedonieD. 
Africa,  Sieilien  und  sonst  befindlichen,  freilich  schwachen  und  s^ 
zerstreuten  Truppenabthdlungen  kamen.   In  Italien  standen  unter 
den  Waffen  zunächst  nur  die  zwei  von  Caesar  kdrsllch  abgegctesB 
Legionen ,  deren  Elfeclivbestand  sich  nidit  4ber  7000  Maiin  belief 
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und  (leren  Zuverlässigkeit  mehr  als  zweifelhaft  war,  da  sie  ,  ausgeho- 
ben im  diesseitigen  Gallien  und  alte  Wafl'engefährten  Caesars,  über 
die  unfeine  Intrigue,  durch  die  man  sie  das  Lager  hatte  wechseln 
machen  (S.  366),  in  hohem  Grade  mifsvergnögt  waren  und  ihres 
F«ldheiam,  der  die  ffSat  den  Triumph  jedem  Solcfaiten  versprochenen 
Gesehenhe  ihnen  yor  ihrem  Ahmarsch  grofomtthig  vorausgesahll 
halte,  sehnsflchtig  gedaditen.  Alka  abgesehen  davon,  da£}  die  spa- 
nischen Truppen  mit  dem  Frdl^aihr  entweder  auf.  dem  Landweg  durch- 
GaDien  oder  zur  See  in  Italien  eintretfen  konnten,  konnten  in  Italien 
die  Mannschaften  der  von  den  Aushebungen  von  699  noch  übrigen  56 
drei  Legionen  (S.  324)  so  wie  das  im  J,  702  in  PllicliL  genommene«* 
italische  Aufgehot  (S.  339)  aus  dem  Urlaub  einberufen  wei  den.  Mit 
Einrechnung  dieser  stellte  sich  die  Zahl  der  Ponjpeius  im  Ganzen  zur 
Verfügung  stehenden  Tru^jpen,  ohne  die  sieben  Legionen  in  Spanien 
und  die  in  den  andern  Provinzen  zerstreuten  zu  rechnen,  blofs  in  Ita- 
lien auf  zehn  Legionen^)  oder  gegen  60000  Mann,  so  dals  es  eben 
keine  Uebertreihung  war,  wenn  Pompeius  behauptete  nur  mit  dem 
FiiCie  stanqkfen  zu  dürfen,  um  den  Boden  mit  Bewafiheten  zu  be- 
decken. Freilich  heduifte  es,  wenn  auch  knner,  doch  eimger  FHst, 
um  diese  Truppen  zu  molnfinren;  die  Anstehen  dazu  so  wie  zur 
E^ctuirung  der  neuen  in  Folge  des  Ausbrudis  des  BOrgtfkrieges 
▼oni  Senat  angeordneten  Aushebungen  waren  aber  auch  bereits  Aber- 
all  im  Gange.  Unmittelbar  nach  dem  entscheidenden  Senatsbe- 
äclilufs  (7.  Jan.  705)  mitten  im  tiefen  Winter  waren  die  angesehen-« 
sten  Männer  der  Aristokratie  in  die  verschiedenen  Landscliaflen  abge- 
gangen, um  die  Einberufung  der  Rekruten  und  die  Anfertigung  von 
Waffen  zu  beschleunigen.  Sehl'  empfindUch  war  der  Mangel  an  Rei- 
terei, da  man  för  diese  gewohnt  war  sich  gftnzlich  auf  die  Provinzen 
und  namentlich  die  J&eltischen  Gontingente  zu  verbssen;  um  wenig- 
stens einen  Anfang  zu  machen,  wurden  dbreihundert  Caesar  gehörende 
Gladiatoren  aus  den  Fechtschuleu  Yon  Capua  entnommen  und  beritten 
gemadit,  was  indeb  so  allgemeine  MifiBbüligung  fond,  da&  Pompeius 
diese  Truppe  wieder  auflöste  und  dafOr  aus  den  berittenen  llirten- 
skiaren  Apuliens  300  Reiter  aushob.  —  In  der  Staatskasse  war  Ebbe 
wie  gewöhnlich;  man  war  beschäftigt  aus  den  Gemeindekassen  und 


*)  Diese  Ziffer  gab  Pompeius  selbst  an  (Caesar  b.  c.  1,  6)  uad  es  stimmt 
damit,  daTs  er  in  Italien  etwa  60  Coborten  oder  300UU  MaoA  eiobäTsta  uad 
29000  nacli  Griccbenkod  überführte  (Caesar  b,  c.  3,  10;. 
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selbst  den  Tenipelschätzen  der  Municipiea  den  uDzureichenden  Baar- 
bestand  zu  ergänzen. 
49]  CaesM         UntcF  diescn  Umständen  ward  zu  Anfang  Januar  705  der  Krieg 

nimmt  die 

OffenBiT«.  eröffnet.  Von  marschßhigen  Truppen  hatte  Caesar  nicht  mehr  als 
eine  Legion,  5000  Mann  Infanterie  und  300  Reiter,  bei  Ravenna,  das 
auf  der  Chaussee  etwa  50  deutsche  Meilen  von  Rom  entfernt  war; 
Pompetns  zwei  schwache  Legionen,  7000  Mann  Infanterie  und  euie 
geringe  Raterschaar,  unter  Appuis  Gbmdius  Befehlen  bei  Lucer»,  van 
wo  man,  ebenftOs  avf  der  Ghaiissee,  nngefihr  eben  so  weit  nadi  der 
Hauptstadt  hatte.  Die  andern  Truppen  Caerara,  abgesdien  Ton  den 
rohen  noch  in  der  Büdung  begriffenen  Rekrulenabtheilungen,  standan 
zur  Hätte  an  der  Saone  imd  Loire,  zur  Hflfte.  in  Belgien,  wSbrend 
Pompeius  italische  Reserven  bereits  von  allen  Seiten  in  den  Sammel- 
plätzen eintrafen;  lange  bevor  auch  nur  die  Spitze  der  transalpini- 
schen Heerhaufen  Caesars  in  Italien  einrücken  konnte,  mufste  hier  ein 
weit  überlegenes  Heer  bereit  stehen  sie  zu  empfangen.  Es  schien  eine 
Thorheit  mit  einem  Haufen  von  der  Stärke  des  catilinariscben  und 
augenbUcklich  ohne  wirksame  Resene  angreifend  yorzugehen  gegen 
eine  überlegene  und  stundlich  anwachsende  Armee  unter  einem  fähi- 
gen Feldherrn ;  allein  es  war  eine  Thorheit  im  Geiste  Hanaih^ia.  Wenn 
der  An&og  des  Kampfes  bis  zum  FrCÜ^sb^  wsh  hinauszog,  so  ergrita 
Pompeius  spanische  Truppen  im  tnnsalpimsehen,  seine  itaUsohai  im 
dsalpinischen  Gallien  die  Offensive,  und  Pompeius,  als  Taktiker  Caesar 
gewachsen,  an  Erfahrung  ihm  überlegen,  war  in  einem  solchen  regel- 
mSAig  verlaufenden  Feldzug  ein  furchtbarer  Gegner.  Jetzt  lieCi  sr 
vielleicht,  gewohnt  mit  überlegenen  Massen  langsam  und  sicher  zu  ope- 
riren,  durch  einen  durchaus  improvisirten  Angriff  sich  deroutiren ;  und 
was  Caesars  dreizehnte  Legion  nach  der  ernsten  Probe  des  gallischen 
Ueberfalls  und  der  Januarcampagne  im  Bellovakerland  (S.  293)  nicht 
aus  der  Fassung  bringen  konnte,  die  Plutzhchkeit  des  Krieges  und  die 
JMiübsal  des  VVinterfeldzugs,  mufste  die  pompeianischen  aus  alten  cae- 
sarischen  Soldaten  oder  auch  schlecht  geübten  Rekruten  bestehenden 
und  noch  in.  der  Bildung  begriCEenen  Heohaufen  desorganisiren.  — 

^*XscK  °'  ^  '^^^  '^^^  ^^*^         Chausseen  fiührten  da- 

*)  Der  SeDatsbeschlafs  war  vom  7.  Jan.;  am  18.  wnfste  mao  schon  in 
Rom  seit  mehreren  Tagen,  dafs  Caesar  die  Grenze  überschritten  habe  (Cic 
ad  .4tt.  7.  10.  9,  10,  4);  der  Bote  brauchte  von  Roni  nach  Ravenoa  aller- 
miadesteos  drei  Tage.  Danach  fällt  der  Aufbruch  um  den  12.  Januar,  welehAf 
nach  der  gangbaren  Reduction  dem  julianischea  24.  iNov.  704  entspricht 
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■ids  aus  der  Romagna  nach  Süden :  die  «emilisch-cMsische,  die  von 
Bononia  über  den  Apeonio  nach  Arretiim  und  Rooi,  und  die  poj^l- 
üsch-flaminisohfl^  die  von  Rarenna  an  der  Koste  des  adriatiscliea  Mee- 
TtB  nach  Panum  und  dort  uch  tlieilttdd»  in  westfieher  Richtung  durch 
den  Fnrlopab  nach  Rom,  in  sfldlicher  nach  Ancon  und  weiter  nach 
Apuliea  üet  Auf  der  ersteien  gelangte  Bfarcus  Antonius  bis  Anretinni, 
auf  der  zweiten  dnng  Oiesar  selbst  vor.  Widerstand  ward  nifgends 
geleistet:  die  vornehmen  Werbeoffiziere  waren  keine  Militärs,  die  Re- 
kriitenmassen  keine  Soldaten ,  die  Landstädter  nur  besorgt  nicht  in 
eine  Belagerung  verwickelt  zu  werden.  Als  Ciirio  mit  1500  Mann  auf 
Iguvium  anrückte,  wo  ein  paar  Tausend  umbrische  Kckruten  unter 
dem  Praetor  Quintus  Minucius  Thermus  sich  gesammelt  hatten,  such- 
ten auf  die  blofse  Meldung  seines  Anmarsches  General  und  Soldaten 
das  Weite;  und  ähnlich  ging  es  im  iüeinen  überall.  Caesar  hatte  die 
Wahl  entweder  gegen  Rom,  dem  seine  Reiter  in  Arretium  bereits  auf 
28  dcntsohe  Meilen  sich  genübert  hatten,  oder  gegen  die  bei  Luoeria 
lagertiden  Legionen  za  marschiren.-  Er  wählte  das  Letstere;  Die  Con^ 
steraation  der  Gegenpartei  war  grenzenlos.  Pompelus  erhielt  die  Mel*  Rom  g«. 
dang  von  Caeaars  Aaauyrseh  in  Rom;  er  schien  anfangs  die  Hauirtstadt 
▼eriheidigen  su  wollen,  aber  als  die  Nachricht  von  Caesars  EinrOcken 
in  das  Picenische  nsd  von  seinen  ersten  Erfolgen  daselbst  einlief,  gab 
er  sie  auf  und  befahl  die  Räumung.  Ein  panischer  Schreck,  vermehrt 
durch  das  falsche  Gerücht,  dafs  vor  den  Thoren  sich  Caesars  Itciter 
gezeigt  hätten,  kam  über  die  vornehme  Welt.    Die  Senatoren,  denen 
angezeigt  worden  war,  dal's  man  jeden  in  der  Hauptstadt  zurückblei- 
benden als  Mitschuldigen  des  Rel)cllcn  Caesar  behandeln  werde,  ström- 
ten schaaren weise  aus  den  Thoren.  Die  (>onsuIn  selbst  hatten  so  voll- 
ständig den  Kopf  verloren,  dafs  sie  nicht  einmal  die  Kassen  in  Sicher- 
heit brachten;  als  Pompeius  sie  aufforderte  dies  nachzuholen,  wozu 
ausreichend  Zeit  war,  lieTsen  sie  ihm  zarficksagen,  daTs  sie  es  fdr 
sicherer  hielten,  wenn  er  zuvor  Pioenum  besetze!  Bian  war  rathlos; 
also  ward  grollBer  Kriegsrath  in  Teanum  Sidicimim  gehalten  (23.  Jan.), 
dem  Pompeius,  Labienus  und  beide  Gonsnln  beiwohnten.  Zunächst 
lagen  wieder  Vergleidisvor^hläge  Caesars  vor:  settist  jetzt  noch  er-* 
klärte  dieser  sich  bereit  sein  Heer  sofort  zu  entlassen,  seine  Provinzen 
den  ernannten  Nachfolgern  zu  übergeben  und  sich  in  regelrechter 
Weise  um  das  Consulat  zu  bewerben,  wotern  Pompeius  nach  Spanien 
abgehe  und  Italien  entwaffnet  werde.    Die  Antwort  war,  dafs  man, 
wenn  Caesar  sogleich  in  seine  Provinz  zurückkehre ,  sich  anbeiscliig 
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macbe  die  Entwaffnung  Italiens  und  die  Abreise  des  Pompeius  durch 
einen  ordnungsmlbig  in  der  Hauptstadt  zu  fassenden  Senatsbeschlub 
herbeizuführen;  was  vielleicht  nieht  eine  plumpe  Prellerei,  sondern 
eine  Annahme  des  VergleichsTorschfaigs  sein  sollte,  jedenfoUs  aber  der 
Sache  nach  das  Gegenthefl  war.  Die  von  Caesar  gewAnsehte  persön- 
liche Zusammenkunft  mit  Pompeins  lehnte  dieser  ab  und  muDite  sie 
ablehnen,  um  nicht  durch  den  Anschein  einer  neuen  Goalition  mit 
Caesar  das  schon  rege  Mifetranen  der  Verfassungspartei  noch  mehr  zu 
reizen.  Die  Kriegführung  anlangend  einigte  man  in  Teanum  sich  da- 
hin, dafs  Pom[)eius  das  Comniando  der  beiLuceria  stehenden  Truppen, 
auf  denen  trotz  ihrer  l'nzuverlässigkeit  doch  alle  Hoffnung  beruhte, 

Ktmpfc  iu  uhernehnien,  mit  diesen  in  seine  und  Labienus  HeimaLh,  in  Picenuin 
einrücken ,  dort  wie  einst  vor  fünfunddreifsig  Jahren  (II,  320)  den 
Landsturm  persönlich  zu  den  Waffen  rufen  und  an  der  Spitze  der 
^  treuen  picenischen  und  der  krieggewohnten  ehemals  caesarischen  Ge- 
hörten versuchen  solle  dem  Vordringen  des  Feindes  eine  Schranke  za 
setzen.  Es  kam  nur  darauf  an,  ob  die  picenische  Landschaft  sich  so 
lange  hielt,  bis  Pompeins  zu  ihrer  Vertheidigong  herankam,  Borrits 
war  Caesar  mit  seiner  wieder  vereinigten  Annee  auf  der  KQstenstralln 
Aber  Ancon  in  dieselbe  eingedrungen.  Auch  hier  waren  die  Rfiston- 
gen  in  vollem  Gange ;  gleidi  in  der  nördlichsten  picenischen  Stadt 
Auximmn  stand  ein  anseh^nlicher  Haufe  von  Rekruten  unter  PubUus 
Attius  Vams  beisammen;  allein  auf  Ei-suchen  der  Municipalität  räumte 
Vanis  die  Stadt,  noch  ehe  Caesar  erschien  und  eine  Handvoll  von 
dessen  Soldaten,  die  den  Trupp  unweit  Auximum  einholten,  zerstreu- 
ten ihn  vollständig  nach  kurzem  Gefecht  —  es  war  das  erste  in  die- 
sem Kriege.  Ebenso  räumten  bald  darauf  Gaius  Lucilius  Hirrus  mit 
3000  Mann  Camerinum ,  Publius  Lentulus  Spinther  mit  5000  Ascu- 
lum.  Die  Pompeius  ganz  ergebenen  Mannschaften  Helsen  zum  grflÜi- 
ten  Theil  Haus  und  Hof  willig  im  Stich  und  folgten  den  Fithrarn  ftber 
die  Grenze :  die  Landschaft  seihst  aber  war  sdicm  Terioren ,  als  der 
zur  TorlSufigen  Leitung  der  Vertheidigung  von  Pompeins  gesandte 
Offizier  Lucius  Vihullius  Ruftis,  kein  vornehmer  Senator,  aber  eis 
kriegskundijger  fiülitär,  daselbst  dntraf:  er  muCste  sich  begnügen  die 
geretteten  etwa  6— >7000  Rekruten  den  unfähigen  Werbeoftizieren  ab- 
zanehmen  und  sie  vorläufig  nach  dem  nächsten  Sammelplatz  zu  füh- 

Corfiniura  rcH.  Dies  war  Corfinium,  der  MiHelpunct  der  Aushebungen  im  alben 
siscnen,  marsischen  und  paelignischen  Gebiet;  die  hier  versammelte 
Rekrutenmasse  von  beiläufig  1 5000  Mann  war  das  Gontingent  der 
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smittesteii  und  der  sawlSflugsteB  Landsdiaftea  Italiens  ond  der 
Kern  des  in  der  Biklnng  beg;rilfenen  Heeres  der  Verfassuiigspartei  Als 
Tibnllins  hier  eintraf,  war  Caesar  noch  mehrere  Tagemirsehe  zurfick; 

es  war  nichts  im  Wege  Pompeius  Instructionen  gemäfs  sofort  aufzu- 
keclieii  und  die  geretteten  picenischen  nebst  den  in  Corlinium  ge- 
sammelten Rekruten  dem  Hauptheer  in  A pullen  zuzuführen.  Allein 
in  Corlinium  commandirte  der  designirte  INachfolger  Caesars  in  der 
Statthalterschaft  des  jenseitigen  Gallien  Lucius  Domitius,  einer  der 
iHuroirtesten  Starrköpfe  der  römischen  Aristokratie;  und  dieser  wei-** 
gerte  sich  nicht  bioijs  Pompeius  Befehlen  Folge  zu  leisten,  sondern 
verhinderte  auch  den  YibuUius  wenigstens  buI  der  pieenisehen  Mann- 
schaft nach  Apuüen  absurteken.  So  fest  hielt  er  sich  fiberzeugt,  daJG» 
PompeMs  nur  aus  Eigensinn  zaudere  und  nothwendig  zum  Entsatz 
heif»eikominen  mfisse,  daft  er  kaum  swh  erastfi«^  auf  die  Belagerung 
gefafst  machte  und  nicht  einmal  die  in  die  umliegenden  Städte  ver- 
legten Uekrutenhauten  in  Corlinium  zusammenzog.  Pompeius  aber 
er&chien  nicht  und  aus  guten  Gründen;  denn  seine  beiden  unzuver- 
lässigen Legionen  konnte  er  wohl  als  Kückbalt  für  den  picenischen 
Landsturm  verwenden,  aber  nicht  mit  ihnen  allein  Caesar  die  Schlacht 
anbieten.  Dafär  kam  nach  wenigen  Tagen  Caesar  (14.  Febr.).  Zu 
den  Truppen  desselben  war  in  Pioeoam  die  zwölfte  und  vor  Gorfinium 
die  aohts  von  den  transalpioischen  gestoDwn  und  auCmdem  wurden 
theiis  aus  den  gefongeoen  oder  fretwfl%  sich  steUanden  pompeiani- 
schen  Mannachafiten,  theiis  aus  den  fiberall  sofort  ansgehobenen  Ae- 
kruten  drei  neue  Legionen  gebildet,  so  dafo  Caesar  vor  Coi€ninm  be- 
reits an  der  Spitze  einer  Armee  von  40000  Mann,  zur  Hälfle  gedienter 
Leute  stand.  So  lange  Domitius  auf  Pompeius  Eintreflen  holfte ,  liels 
er  die  Stadt  verliieidigen ;  als  dessen  Briefe  ilm  endlich  enttäuscht 
hatten,  beschlols  er  nicht  etwa  auf  dem  verlorenen  Posten  auszuhar- 
ren, womit  er  seiner  Partei  den  gröisten  Dienst  geleistet  haben  würde, 
auch  nicht  einmal  zu  capituliren,  sondern,  während  dem  gemeinen 
i>oldaten  der  £nlsatz  als  nahe  bevorstehend  angekündigt  ward,  selber 
mit  den  vornehmen  Qflfisieren  in  dar  nächsten  Nacht  anszureiben. 
IndeCs  sdbat  diesen  sauberen  Pkn  ins  Werk  za  setzen  veratand  er 
nicht.  Sein  verwirrtes  Bendunen  Terrieih  ihn.  £än  Theil  der  Mann* 
aehaflen  fing  an  au  meatem:  numiaohen  Rekruten,  ifie  eine  seiche 
Schändhchkeit  ihres  Feldherrn  nicht  fQr  mCglich  hielten,  wollten  gegen 
die  Meuterer  kämpfen;  aber  auch  sie  mufsten  sich  widerwillig  von  der 
Wahrheit  der  Anschuldigung  überzeugen,  worauf  denn  die  gesammteuad  erobert« 
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Besatiuiig  Uiren  Stab  festAahi»  und  ihn,  sich  «md  die  Stadt  m  Caesar 
flbergab  (20.  Febr.).  Das  3000  Haan  ataike  Gocpa  in  Alba  und  1500 
in  Tairaoina  geaanunelte  Rekroten  streckten  hierauf  die  WaSen,  s» 
wie  Caesars  RaterpatrouiUen  sich  zeigten ;  dne  diitie  Abtheflang  in 

Sulmo  Ton  3500  Mann  war  bereits  frflher  gen6tiugt  worden  zu  capi- 
PompeiuB  tulireii.  —  Pompeius  halte  Italien  verloren  gegeben,  so  wie  Caesar 

"'"'llSi"^*  eingenommen  hatte;  nur  wollte  er  die  EinschifTung  so  lange 

wie  möglich  verzögern,  um  von  den  Mannschaften  zu  retten,  was  noch 
zu  retten  war.  Langsam  hatte  er  demnach  sich  nach  dem  nächsten, 
llafenplatz  Brundisium  in  Bewegung  gesetzt.  Hier  fanden  die  beiden 
Legionen  von  Lucena  und  was  Pompeius  in  dem  menschenleeren 
Apulien  an  Rekruten  in  der  Eile  hatte  zusammenraffen  können,  so  wie 
die  von  den  Consuln  und  sonstigen  Beauftragten  in  Campanien  aus- 
gehobenen  und  .eiligst  naeh  nmndisinm  gsifihrten  Leute  sieh  ein; 
eben  dahin  begab  sidi  eine  Menge  pQlititdber.Fia(^tfiiigc^  unter  Ihnen 
die  angesehensten  Senatoren  in  Begleitung  ihrer  FaauUen.  Die.  Ein- 
sehiffung  begann ;  allein  die  vorrftthigen  Fahrzeuge  genügten  nicht,  um 
die  ganze  Masse,  die  sich  doch  noch  auf  25000  SApte  beließ  auf  einmal 
zu  transportiren.  Es  blieb  nichts  übrig  als  das  Heer  zu  theilen.  Die 

Einschiffung  gröfscrc  Hällte  ging  vorauf  (4.  März) ,  mit  der  kleineren  von  etwa 
dwojSwf  10000  Mann  erwartete  Pompeius  in  Brundisium  die  Rückkehr  der 
Flotte;  denn  wie  wünschenswerth  für  einen  etwaigen  Versuch  Italien 
wieder  einzunehmen  auch  der  Besitz  von  Brundisium  war,  so  getraute 
man  sich  doch  nicht  den  Platz  auC  die  Dauer  gegen  Caesar  zvl  halten. 
Inzwischen  traf  Caesar  vor  Brundisium  ein;  die  Belagerung  begann» 
Caesar  versuchte  vor  allem  die  Hafienmftndung  durch  Dämme  und 
sohwimmende  Mcken  «i  schUefisen,  um  die  rOckkehrMide  Flotte  ans«- 
susperren;  aUein  Pempeins  Uelh  die  im  Hafen  liegenden  Handelsfahr» 
senge  armiren  und  wnirta  die  Tailige  SofaKebung  des  Hatas  so  lauge 
lu  Terhindem,  bis  die  Flotte  erschien  und  die  Ton  Pompeius,  trotz  der 
Wachsamkeit  der  Belago'er  und  der  feindlichen  Gesinnung  der  Stadt» 
bewohner,  mit  grofser  Geschicklichkeit  bis  auf  den  letzten  Mann  un- 
beschädigt aus  der  Stadt  herausgezogenen  Truppen  aus  Caesars  Be- 
reich nach  Griechenland  entführte  (17.  März).  An  dem  Mangel  einer 
Flotte  scheiterte  wie  die  Belagerung  selbst,  so  auch  die  weitere  Ver- 
folgung. —  In  einem  zweimonatlichen  Feldzug,  ohne  ein  einziges 
ernstliches  Gefecht,  hatte  Caesar  eine  Armee  von  zehn  Legionen  so 
aulgelöst,  dafs  mit  genauer  Noth  die  kleinere  Uilfte  derselben  in  ver- 
wirrter Flucht  Ober  das  Meer  entkommen,  die  ganze  italisehe.HaUK 
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insel  abec  mit  fiiiisoUiife  du*  Haoptitadt  nebst  der  Staatftkaase  iiiid 
atten  dasaftst  aiil|phftiiflen  ?orrltlieii  in  diB  Gewatt  des  Siegen  ge-> 
rathen  war.  Nieht  alne'GroBd  Idagte  die  geschlagene  Partei  über  die 

acfaauerliche  Raschheit,  Einsicht  und  Energie  des  ,Ungeheuers'. 

Indefs  es  liefs  sich  fragen,  ob  Caesar  durch  die  Eroherung  Italiens  Militärische 
mehr  gewann  oder  mehr  verlor.   In  militärisclier  Hinsicht  wurden jieiu  lUsoi- 
2war  jetzt  sehr  ansehnliche  Hfilfsquellen  nicht  hlofs  den  Gegnern  ent- ^^alimTuiT 
20gen,  sondern  auch  für  Caesar  flüssiggemacht;  schon  im  Frühjahr 
705  zählte  seine  Armee  in  Folge  der  überall  angeordneten  massen-  49 
baften  Aushebungen  aufser  den  neun  ahan  eine  bedeutende  Anzahl 
▼on  Rekrutenlegionan.   Andrerseits  aber  wnrda  es  jatit  nicbt  blofe 
nOthig  in  Itayao  eine  anaabniiche  fieaatrong  znrflcksalaaiim ,  sandarh 
anBeh  Mafmgeln  sn  tralbn  gegan  die  tod  den  aeemächtigen  Gagnam 
baabaiehtigte  Sperrung  das  abaraaeiaehan  Varkabra  nnd'  die'  in  Folge 
deaaan  narmenliilli  der  Hauptstadt  dralienda  Bangarsnetb,  wodnreb 
Cteaeara  bereits  hinreichend  yerwiciceite  miitSriacbe  Aufgabe  noch 
weiter  sich  complicirte.   Finanziell  war  es  allerdings  von  Belang,  dafs 
es  Caesar  geglückt  war  der  hauptstädtischen  Kassenbestände  sich  zu 
bemächtigen;  aber  die  hauptsächlichsten  Einnahmn(juellen,  nament- 
lich die  Abgaben  aus  dem  Orient  waren  doch  in  den  Händen  des  Fein- 
des und  bei  den  so  sehr  vermebrten  Bedürfnissen  für  das  Heer  sowie 
dar  neuen  Yarpflicbtung  för  die  darbende  hauptstädtische  Bevölkerung 
lu  aorgen  zerramm  die  vorgefondenen  ansehnlichen  Summen  so 
adinell,  dafs  Caesar  aidi.  bald  genMhigt  sah  den  Privotaradit  anzn- 
«precben  nnd,  da  «r  unmiglieh  damit  buige  aich  fristen  za  kiteen 
«ehient  aflgemein  ab  die  einsig  Obrig  bleibende  AusfaAllb  uniftaaenda 
Confisoatieoen  erwartet  wurden.      firnatere  Schwterigkeitan  noeh  Politische 
iimitatan  die  iMlitiaoben  VerbMlniaaa,  In  welche  Caesar  mh  dar  Er-  il^r^ibea. 
obenmg  Italiens  eintrat,  ple  Beaorgnift  der«  beaHnndan  Kiaasen  vor 
einer  anarchischen  Umwälzung  war  allgemein.  Feinde  und  Freunde 
sahen  in  Caesar  einen  zweiten  Catilina ;  Pompeius  glaubte  oder  be-  Farcht  vor 
hauptetc  zu  glauben,  dafs  Caesar  nur  durch  die  Unmöglichkeit  seine '^^^ 
Schulden  zu  bezahlen  zum  Bürgerkrieg  getrieben  worden  sei.  Das 
war  allerdings  absurd  ;  aber  in  derThat  waren  Caesars  Antecedenlien 
nichts  weniger  als  beruliigend  und  noch  weniger  beruhigend  der  Hin- 
blick auf  das  Gefolge,  das  jetzt  ihn  umgab.  Individuen  des  anbrüchig- 
sten'  Rufe»,,  stadtkundige  Geaetlen  wie  Quintus  Hortensius,  Gaius 
Cnrie,  Minma  Antonius  —  dieser  der  Stiefsohn  des  auf  Cioeroa  Befahl 
bing«riebtefen  CatilinarieN  Lenfuh»  —  spielten  darin  die  ersten  R61- 
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len;  die  höchsten  Tertraneiif^laii  wurden  tn  Hinner  vergeben,  die 
es  ISngst  angegeben'  hatten  ihre  Sdmlden  such  nur  tu  somniiren; 
man  sah  caesarisohe  Beamte  Tinserinmn  nieht  blollB  unterhalten  — 
das  thalen  Andere  aueh  sondern  ftfentfioh  in  Bettung  solcher 
l>imen  erscheinen.  War  es  ein  Wunder,  Mb  auch  ernsthafte  und 
politisch  parteilose  Männer  Amnestie  füralln  Jandllficlitigen  Verbrecher, 
Vernichtung  der  Schuldhücher ,  umfassende  Conliscations-,  Acht- und 
Mordl)pfehle  erwarteten,  ja  eine  Phlnderung  Roms  durch  die  gallische 
Soldatrsca?  —  Indefs  hierin  täuschte  das  , Ungeheuer'  die  Erwartungen 
seiner  Feinde  wie  seiner  Freunde.  Schon  wie  Caesar  die  erste  italische 
Stadt  Ariminum  besetzte,  untersagte  er . allen  gemeinen  Soldaten  sich 
bewaffnet  innerhalb  der  Mauern  sehen  zu  lassen;  durchaus  und  ohne 
Unterschied,  ob  sie  ihn  freundlich  oder  feindlich  empfangen  hatt^ 
wurden  die  Landstädte  vor  jeder  Unbill  geschAtart.  Als  die  mente- 
rische  Garnfson  am  spfiten  Abend  Gorfinhun  fiberglhf  verschob  er^ 
gegen  jede  müitäriashe  RftcksiGht,  die  Besetmng  der  Stadt  bis  swn 
andern  Morgen,  einng  'nm  die  Böi^rscfaaft  nicht  einen  nlohtMdmi 
Einmarsch  -seiner  eibittertai  Soldaten  preiszugebeii.  yon  den  6e-- 
fangenen  wurden  die  Gemeinen,  als  voraussetzlich  politisch  indifferent, 
in  die  eigene  Armee  eingereiht,  die  Offiziere  aber  nicht  blofs  ver- 
schont, sondern  auch  ohne  Unterschied  der  Person  und  ohne  Ab- 
nahme irgend  welcher  Zusagen  frei  entlassen  und  was  sie  als  Privat- 
eigenthum in  Anspruch  nahmen,  ohne  auch  nur  die  Berechtigung  der 
Redamationen  mit  Strenge  zu  untersuchen ,  ihnen  ohne  Weiterungen 
Terabfolgt.  So- ward  selbst  Lucius  Domitius  behandelt,  ja  sogar  dem 
Labienus  das  zurückgelassene  Geld  und  Gejtaiek  ins  feindUohe  Lager 
nachgesandt.  In  der  peinlichst«Ei  Finansnoth  worden  detiBoch  dio 
ungeheuren  Gdtw  der  anwesenden  'wie  der  abwesenden  Gegner  nicht 
angegriffen;  ja  Caesar  borgte  lieber  bei  den  Freunden,  ids  deih  er  auch 
nur  dttfch  .Auflsohreibung  der  formell  sulissigen,  aber  thatsMdidi 
antiqnirten  Grundsteuer  (II,  379)  die  Besitzenden  gegen  sich  aufge- 
regt hätte.  Nur  die  HSlfte,  und  nicht  die  schwerere,  seiner  Aufgabe 
betrachtete  der  Sieger  als  mit  dem  Siege  gelöst;  die  Bürgschaft  der 
Dauer  sah  er  nach  seiner  eigenen  Aeufserung  allein  in  der  unbeding- 
ten Begnadigung  der  Besiegten  und  hatte  darum  auch  auf  dem  ganzen 
Marsche  von  Ravenna  bis  Brundisium  unablässig  die  Versuche  er- 
neuert eine  persönliche  Zusammenkunft  mit  Pompeius  und  einen  er- 
räglichen  Vergleich  einzuleiten.  Aber  wenn  die  Aristokratie  schon 
früher  von  keiner  Aussöhnung  hatte  wissen  wolkp,  so  hatte  die  umr* 
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wntete  und  8o  aehimpfliofaB  fimigratioii  iiren  Zm  bis 
sinn  gesteigert  und  das  wilde  Racbeschnauben  der  Geschlageoen  con>  ^^'^^ 
trastirtfi  seltsam  mit  der  Versöhnlichkeit  des  Siegers.  Die  aus  dem 
Emigrantenlager  den  in  Italien  zurückgebliebenen  Freunden  regel- 
mäfsig  zukommenden  Mittbeilungen  flössen  über  von  Entwürfen  zu 
(lonfiscationen  und  Proscriptionen,  von  Epuralionsplänen  des  Senats 
und  des  Staats,  gegen  die  Sullas  Restauration  Kinderspiel  war  und  die 
selbst  die  gemafsigten  Parteigenossen  mit  Entsetzen  vernahmen.  Di^  Die  mmm 
tolle  Leidenschaft  der  ühBmachl,  die  weise  Mäfsigung  der  Macht  thaten  Leut»;  fär 
ihre  Wirkung.  Die  ganae  Masse,  der  die  materiellen  Interessen  über  ^^00!' 
die  poMtiscIien  gingen ,  warf  aioh  Caesar  in  die  Arme.  Die  Landstädte 
YergOMerten  ,die  Reolitschaffeoheit)  die  Mäfsignag,  die  Klugheit*  des 
Siegers;  and  selbst  die  Gegner  rftunten  es  ein,  dab  es  mit  diesen 
Huldigungen  Emst  «nr.  Die  hebe  Finanz,  SteuerpSchter  «nd  Ge^ 
schworne  vei  sj)ürten  nach  dem  argen  Sehiffbrucb,  der  dieVerfossongs* 
partei  in  Italien  betroflen  hatte,  keine  besondere  Lust  sich  weiter  den- 
selben Steuermännern  anzuvertrauen;  die  (^apitalien  kamen  wieder 
zum  Vorschein  und  ,diR  reichen  Herren  begaben  sich  wieder  an  ihr 
Tagew^erk  die  Zinsljüchcr  zu  schreiljen'.  Selbst  die  grolse  Majorität 
des  Senats,  wenigstens  der  Zald  nach  —  denn  allerdings  befanden 
sich  von  den  vornehmeren  und  einflufsreichen  Senatsmitgliedem  nur 
wenige  darunter  war,  trots.  der  Befehle  des  Pompeius  und  der  Con^ 
snln,  in  Italien,  mm  Theil  sogar  in  der  Hauptstadt  selbst  zurückge* 
Miellen  uad.  liefe  Gtesan  Aegimant  sieh  .gefollen.  Caesars  eben  in 
ünrer  scbeinfcaraa  UebersehivinglieUNit  wohl  berechnete  Hüde  er- 
reidite  ihran  Zwecke  die  sappelnde  Angst  der  besitteaden  Klassen  vor 
der  drebanden  Anarchie  wufda  einigsrmalka  beschwichtigt.  Wehl 
wan  dies  Kit  die  FolgeBeil  .ein  onbereehenbiirer  Gewinn  ;  die  Abw^ 
dnng  der  Anarchie  und  der  fest  nicht  minder  gefährlichen  Angst  vor 
der  Anarchie  war  die  Vorbedingung  der  künftigen  Reorganisation  des 
(iemeinwesens.  Aber  für  den  Augenblick  war  diese  Milde  für  Caesar  Rrbitterunjj 

.     ,        der  ankrcln- 

gefährlicher  als  die  Erneuerung  der  cmnanisciien  und  catihnariscnen  sehen  Partei 
Raserei  gewesen  sein  würde ;  sie  verwandelte  Feinde  nicht  in  Freunde 
und  Freunde  in  Feinde.  Caesars  catilinarischer  Anhang)  grollte,  dals 
dae  Morden  und  Plündern  unterblieb ;  von  diesen  verwegenen ,  ver- 
EweiCalten  ond  zum  Theil  taientvoUen  Gesellen  waren  die  bedenklich- 
sten Qnen|irflnge  xn  erwarten*  Die  Aepoblikaner  alier  Schattirungen  Die  roi  ni  .1- 
digogen  .worden'  dliieh  die  Gnade  des  Ueberwinders  weder  bekehrt 
noch  venAhnt  Nach  dem  Gredo  der  catonischen  Partm  entband  die 


Digitized  by  Google 


FÜNFTES  vom    KAPITEL  O. 


Pflicht  gegen  das,  was  sie  VafariMid  Miiints,  Ton  jeder  «ndanD  Rfidk» 

sieht ;  selbst  wer  Caesar  Freiheit  und  Leben  verdankte,  blieh  befugt 
und  verpflichtet  gegen  ihn  die  Waffen  zu  ergreifen  oder  doch  minde- 
stens gegen  ihn  zu  compiottiren.  Die  minder  entschiedenen  Fractio- 
nes  der  Verfassungspartei  liefsen  zwar  allenfalls  sich  wiUig  fmden  von 
dem  neuen  Monareben  Frieden  und  Schutz  anzunehmen ;  aber  sie  hör- 
ten doch  darum  nicht  auf  die  Monarchie  wie  den  Monarchen  von  Bcr- 
Eea  zu  verwünsohen.  ie  offenbarer  die  Verfassungsänderung  hervor- 
trat, desto  bestidkmter  liam  der  grofien  Majoiitfit  der  Migefschaft, 
Sowohl  in  der  politisoh  lebhafter  aufgeregten  Hauptstadt  wie  in  der 
eneigisehoi  lindüdieren  und  hmdstldtisclien  Be?Alkerung,  ihfe  r»- 
pttblikanische  Gesinnung  zum  Bewnfblsmn;  hisofern  beriehteten  £e 
Yerfassungsfreunde  in  Itom  mit  Hecht  an  ihre  Gesinnungsgenossen 
im  Exil ,  dafs  daheim  alle  Klassen  und  alle  Individuen  pompeianisch 
gesinnt  seien.  Die  schwierige  Stimmung  all  dieser  Kreise  wurde  noch 
gesteigert  durch  den  moralischen  Druck,  den  die  entschiedeneren  und 
vornehmeren  Gesinnungsgenossen  eben  als  Emigranten  auf  die  Menge 
der  Geringeren  und  Lauen  ausübten.  Dem  ehrlichen  Mann  schlug 
fiber  sein  Verbleiben  in  Italien  das  Gewissen ;  der  Halbaristokrat  giauble 
sich  SU  den  Plebigem  su  stellen,  wenn  er  nicht  mit  den  Honotiem 
und  den  Hetellem  ins  Exil  giog  und  gar,  wen  er  in  dsm  caasarisdicB 
Senat  der  ffnllititen  mit  safe.  Die  eigene  MiMe  des  Sngers  gab  dieser 
stillen  Opposition  erfaMe  politisehe  Bedeutung :  da  Caesar  nun  ein- 
mal des  Terrorismus  sich  enthielt,  so  schienen  die  heimlichen  Gegner 
ilire  Abneigung  gegen  sein  Regiment  ohne  viele  Gefahr  belhätigen  zu 
rassiver  wi-  können.   Sehr  bald  machte  er  in  dieser  Beziehung  merkwürdige  Er- 

derRtand  des«  ,  •      i         <-  /.  i  i        »'  i 

Beo»to gegen labrungen  mit  dem  Senat.   Caesar  hatte  den  Kampf  begonnen,  um 
den  terrorisirten  Senat  von  seinen  Unterdrückern  zu  befreien.  Dies 
war  geschehen;  er  wünschte  also  von  dem  Senat  die  Billigung  des  Ge- 
schehenen, die  Vollmacht  zu  weiterer  FortsetsUng  des  Krieges  an  er- 
langen, tu  diesem  Zweolte  berlefian,  ak  Caesar  ter  der  Hauptstadt 
ersclnen  (Ende  Mira),  die  Yolkitribune  seiner  Bartei  ihm  dui.  Senat 
(1.  April).  We  VersammAung  war  aiemlich  zaUrekb,  aber  selbst  m 
den  in  Italien  gebliebenen  Senatoren  waren  dsdi  die  namhsllestai 
ausgeblieben,  sogar  der  ehemalige  Führer  der  servilen  Majorität  Mar- 
cus Cicero  und  Caesars  eigener  Schwiegervater  Lucius  Piso;  und  was 
schlimmer  war,  auch  die  Erschienenen  waren  nicht  geneigt  auf  Cae- 
sars Vorschläge  einzugehen.  Als  Caesar  von  einer  Vollmacht  zur  Forl- 
setzung des  lürieges  sprach,  meinte  der  eine  der  awei  einaigea  an- 


Digitized  by  Google 


3WlCl»niDH. 


weeeBd«!  CMunlare  Serrüs  Solpieiiis  Rnfasy  mt  uiteditNiiiflr  Mann, 
der  mekte  wtedrte  «k  «BMI  ndiigeiiTod  in  Muian  Bette,  däb  €m** 
aar  sieh  sehr  um  das  Vaterland  verdient  machen  werde,  winm  er  ei 
aufgebe  den  Krieg  nach  Orieehenland  und  SpanleD  tu  tragen.  Als 
dann  Caesar  den  Senat  ersuchte  wenigstens  seine  Friedensvorschläge 
an  Pompeius  zu  übermittela,  war  man  dem  an  sich  zwar  nicht  ent- 
gegen, aber  die  Drohungen  der  Emigranten  gegen  die  Neutralen  hatten 
diese  so  in  Furcht  gesetzt,  dal's  niemand  sich  fand  um  die  Friedens- 
botschaft zu  übernehmen.  Au  der  Abneigung  der  Aristokratie  den 
Thron  des  Monarchen  errichten  zu  helfen  und  an  derselben  Schlaflheit 
des  hohen  CoUegiu ms,  durch  die  kurz  zuvor  Caesar  Pompeius  legale 
Emeiiniing  zun  Oheifoldherra  in  dem  Bürgerkrieg  ?erntelt  hatte, 
aohniterte  jetzt  auch  er  mit  dem  glciohen  Verlangen.  Andere  Henn 
mmmgeii  kanmn  lünn.  Gaesar  wfnsdite,  nm  aeitte  SteUnng  doch 
irgandwie  za  regvtireii,  imn  Diotator  ernannt  zu  werden;  es  geadiah 
nicht,  weil  ein  aokher  «erfaaaangsmilBig  nnr  von  einem  der  GoBanln 
beatettt  werden  konnte  und  der  Versach  den  Coneul  Lentulus  zu 
kaufen,  wozu  bei  dessen  zerrütteten  Vermögensverhältnissen  wohl 
Aussicht  war,  dennoch  fehlschlug.  Der  Volkstribun  Lucius  Metellus 
ferner  legte  gegen  sämmtliche  Schritte  des  Proconsuls  Protest  ein 
und  machte  Miene  die  Staatskasse,  als  Caesars  Leute  kamen  um  sie 
zu  leeren,  mit  seinem  Leibe  zu  decken.  Caesar  konnte  in  diesem  Falle 
nicht  umhin  den  Unverletzlichen  so  sänftiglich  wie  möglich  bei  Seite 
achieben  zu  lassen;  übrigens  blieb  er  dabei  zieh  aUer  Gewaltschritle 
an  enthalten.  Dem  Senat  erkUrte  er,  eben  wie  ea  kurz  zuvor  die  Veiv 
fiynnngapaitei  gethaa,  dafii  er  zwar  gewflnaeht  habe  auf  geaatzliehem 
Wege  nod  mit  BetMlfe  der  hdcMen  Behörde  die  Vechiltniaze  an 
•vdneo;  allein  da  dieae  Terwaigert  werde,  kfiimo  er  ihner  aueh  c«t-* 
nlfaM  Ohne  weiter  um  den  Seant  und  die  ataitarecbdiehen  For-  vorläufige 
malien  eieh  zu  kämraern,  äbergab  er  die  einBtweitfge  Verwaltung  der  hMptottdti. 
Hauptstadt  dem  Praetor  Marcus  Aemilius  Lepidus  als  Stadtpräfeclen 
und  ordnete  für  die  Verwaltung  der  ihm  gehorchenden  Landschaften 
und  die  Fortsetzung  des  Krieges  das  Erforderliche  au.  Selbst  unter 
dem  Getöse  des  Riesenkampfes  und  neben  dem  lockenden  Klang  der 
verschwenderischen  Versprechungen  Caesars  machte  es  noch  tiefen 
Kindroek  auf  die  hauptstädtische  Menge ,  als  sie  in  ihrem  freien  Rom 
zum  eraten  Mal  den  Monarchen  als  Monarchen  achaltett  und  die  Thüre 
dar  Statdpkaaee  dureh  adne  Soklaten  anfiqirattgea  aah.  Allein  die 
KeiteB  wira»  ni<^  mehr,  wo  Eindrilckie  und  Stimmungen  der  Maaae 


9 


« 

894  rfiNFTBS  BeoB.    KATITKL  X. 

den  Gang  der  Ereignifae  bestimmtiB;  die  LegiooeB  eBtMhiedea  Bsd 
auf  einige  acfamenltebe  Brnpfindangen  mebr  eder  «eaiger  kam  cbeB 
nichts  weiter  aii. 

pom|eia-  GaesaT  eüle  den  Krieg  wieder  aufininelanai.  Seine  biaberlgea 
Erfolge  mdankte  er  der  Offimalie  und  er  gedachte  auch  'ferner  die- 
selbe festzubalteD.  Die  Lage  seines  Gegners  war  seltsam.  Nachdem 
der  ursprüngliche  Plan,  den  Feldzug  zugleich  von  Italien  und  Spanien 
aus  in  den  beiden  Gallien  offensiv  zu  führen,  durch  Caesars  Angriff 
vereitelt  war,  hatte  Pompeius  nach  Spanien  zu  gehen  beabsichtigt. 
Hier  hatte  er  eine  sehr  starke  Stellung.  Das  Heer  zählte  sieben  Le- 
gionen ;  es  dienten  darin  eine  grofse  Anzahl  von  Pompeius  Yeteraneo 
und  die  mehrjälirigen  Kämpfe  in  den  lusitaniscben  Bergen  hatten  Sol* 
daten  und  Offiziere  gestählt  Unter  denAnführeni  war  Marcus  Varie 
■war  nichts  ate  tm  berihmter  Gelehrter  und  ein  getre«flr  AnhiBgar; 
aber  Lndna  Afkanlus  hatte  mit  Aaaieicluimig  iai  Orient  and  ia  den 
Alpen  gefochten,  vnd  Marcos  Pelreinst  der  Uebenrinder  GatiliBas,  war 
ein  ebmo  nneraehroekener  wie  fihiger  Offizier.  Wenn  in.  der  jen- 
seitigen ProHttz  Gaeiar  nodi  tob  seiBsr  StaMhalftersdiaflt  Imt  (&  223) 
mancherlei  Anbang  hatte,  so  war  dagegen  die  wichtigere  EhrCj^roviaz 
mit  allen  Banden  der  Verehrung  und  der  Dankbarkeit  an  den  berühm- 
ten General  gefesselt,  der  zwanzig  Jahre  zuvor  im  sertorianischen 
Kriege  in  ihr  das  Commando  geführt  und  nach  dessen  Beendigung  sie 
neu  eingerichtet  hatte.  Pompeius  konnte  nach  der  italischen  Kata- 
strophe offenbar  nichts  Besseres  thun  als  mit  den  geretteten  Heeres« 
trümmem  sich  dortbin  begeben  und  an  der  Spitze  seiner  gesammtea 
Macht  Caesar  entgegentreten.  Unglückhcher  Weise  aber  hatte  er,  in 
der  Hefltaung  die  in  Corflnium-  stehende»  Tnif|cB  noch  rotten  in 
ktanen,  so  lange  in  Apolien  aich  verwaill,  dalSi  er  statt  der  cbbh 
paBiscben  HIIbb  dae  nSbere.BroBdisiaiii  mm  EinsobifiliBgian  wa 
wflden  genöthigt  war.  Waroin  er,  ficnr  deriSeo  nnd  SiaiBBBs,. nicht 
späterhin  auf  den  ursprangKobeB  Raa  wieder  Murfiekfcaai ,  Mftt  aioh 
nicht  entscheiden ;  ob  vielleicht  die  Aristokratie  in  ihrer  kurzsichtigen 
und  mifstrauischen  Art  keine  Lust  bezeigte  sich  den  spanischen  Trup- 
pen und  der  spanischen  Bevölkerung  anzuvertrauen  —  genug  Pom- 
peius blieb  iir.  Osten  und  Caesar  hatte  die  Wahl  den  nächsten  Angriü 
entweder  gegen  die  Armee  zu  richten,  die  in  Griechenland  unter  Pom- 
peius eigenem  Befisbi  sich  organisurte,  odei*  gegen  die  schhigfertige 
soner  Unter  fei  dherren  in  Spanien.  Er  hatte  für  das  Letztere  sich 
entscbieden-uBd,  sowie  der  italische  Fddsug  so  Ende  ging,  MalBiigsIli 
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getmffim  vtn  nenn  seiner  besten  Legionen,  ferner  6000  Reiter,  tiieils 

m  den  Kelteogauen  von  Caesar  einzeln  ansgesnchte  Leute,  theils 
deutsche  Söldner,  und  eine  Anzalil  iberischer  und  ligurischer  Schützen 
an  der  unteren  Rhone  zusammenzuziehen.  —  Aber  eben  hier  waren  Maasau»  ge- 
auch  seine  Gegner  thätig  gewesen.   Der  vom  Senat  an  Caesars  Stelle 
zum  Statthalter  des  jenseitigen  Galliens  ernannte  Lucius  Domiüus 
hatte  von  Corfinium  aus,  so  wie  Caesar  ihn  fragegeben,  sich  mit  sei* 
Dem  Gesinde  und  mit  Pompeius  Vertrauensinann  Lucius  Vibullins 
Ruftis  nach  MassaUa  auf  den  Weg  genndit  und  in  der  Thal  die  Stadt 
Imtintnil  sich  für  Ponpeius  su  erkU^,  ja  Caesars  TnqipeD  den 
Dordiniarsdi  zu  wrigem.  Von  den  spanischen  IVuppen  blidben  die 
zwei  am  wenigsten  zuverlSssigen  Legionen  unter  Varros  Oberbefehl  in 
der  jenseitigen  Provinz  stehen;  dagegen  hatten  die  fünf  besten  ,  ver- 
stärkt durch  40000  Mann  spanischen  Fufsvolks,  theils  keltiberischer 
Mnieninfanterie,  theils  lusitanischer  und  anderer  Leichten,  und  durch 
5000  spanische  Reiter,  unter  Afranius  und  Petreius,  den  durch  Vi- 
boIJiiis  überbrachten  Befehlen  des  Pompeius  gemäfs ,  sich  aufgemacht 
um  die  Pyrenäen  dem  Feinde  su  sperren.  —  Hieruber  traf  Caesar  Caesar  be- 
selbst  in  Gallien  ein  und  entsandte  sogleich,  da  die  Einleitung  der  Be-  radumf^' 
lagerung  von  Massaiia  ihn  selber  noch  surAckhielt,  den  grOfeten  Theil 
seiner  an  der  Rhone  versamnielten  Truppen,  seehs  Legionen  und  die 
Riiter^if  auf  der  groihen  Aber  Marbo  (Narbonne)  nach  Rhode  (Rosas) 
fShrenden  Chaussee,  um  an  den  Pyrenäen  dem  Feinde  zuvorzukom- 
men.  Es  gelang;  als  Afianius  und  Petreius  an  den  Pässen  anlangten, 
fanden  sie  dieselben  bereits  besetzt  von  den  Caesarianern  und  die 
Linie  der  Pyrenäen  verloren.  Sie  nahmen  darauf  zwischen  diesen  und 
dem  Ebro  eine  Stellung  bei  Herda  (Lerida).   Diese  Stadt  liegt  vier  steUangtn 
Meilen  nördlich  vom  Ebro  an  dem  rechten  Ufer  eines  Nebenflusses 
desselben,  des  Siee!ris(Segre),  über  den  nur  eine  einsige -solide  Brücke 
minittnibar  bei  Herda  fOhrte.  Südfich  von  Herda  traten^  die  das  linke 
Gfsr  des  Ehra  begleilendini  Gebirge  nemlieh  nakt  an  die  Stadt  hinan; 
nsrdwirts  erstreckt-  aicb  su  bfuden  Seiten  des  Saeoris  ebene»  Land, 
das  ton  dem  Hügel,  auf  weichem  die  Stadt  gebaut  ist,  beherrscht  wh'd. 
Für  eine  Armee,  die  sich  mn(kte  belagern  lassen,  war  es  eine  vor-^ 
trefriiche  Stellung;  aber  die  Vertheidigung  Spaniens  konnte,  nachdem 
die  Besetzung  der  Pyrenäenlinie  versäumt  war,  doch  nur  hinter  dem 
Ebro  ernstlich  aufgenommen  werden ,  und  da  weder  eine  feste  Ver- 
bindung zwischen  Uerda  und  dem  Ebro  hergestellt  noch  dieser  Fiub 
überbrückt  war,  so  war  der  Rückzug  aus  der  vorläuligen  in  die  wahre 
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Vertbeidigungsstellang  nicht  hinraiiiieBd  geskttert.   Die  CaMrianw 

setzten  sich  oberhalb  Herda  in  dem  Deha  fest,  dis  der  Flafs  Sicoris 
mit  dem  unterhalb  Herda  mit  ihm  sich  vereinigenden  Cinga  (Cinca) 
bildet;  indefs  ward  es  mit  dem  Angriff  erst  Ernst,  nachdem  Caesar  im 
Lager  eingetroffen  war  (23.  Juni).  Unter  den  Mauern  der  Stadt  ward 
von  beiden  Theilen  gleich  erbittert  und  glekh  tapfer  mit  vielfach 
wechselndem  Erfolg  geliampft;  ihren  Zweck  ahor:  iwischen  dem  pom- 
piianiachmi  Lager  und  StaÜ  sich  tetfu«licn  und  datoeh 
Stainhr  Acke  aicb  m  helnftditigMiy  tmMimi  dfis  Gaesarianer  md^  vatd 
bfieben  also  fßr  ütre CemmiUHcafioA  mit  Gallien  lediglich  angewiesen  a«f 
zwei  Brücken,  welche  sie  über  den  Sicoris  und  zwar,  da  der  Flafs  bei 
Herda  selbst  zu  solcher  Ueberbrückung  schon  zu  ansehnlich  war,  vier 
bis  fünf  deutsche  Meilen  weiter  oberwärts  in  der  Eile  geschlagen  hatten. 
CMMt  abge-^  dann  mit  der  Schneeschmelze  die  Hochwasser  kamen,  wvxden 

Bchsitton. 

diese  No^ruckea  weggerisaen;  und  da  ca  an  Schiffen  fehlte  um  die 
bochangtachwollenen  Fiuas«  su  paflairan  nad  unter  diesen  üntttänden 
an  Wiederheralelking  der  BrAeken  annkfaft  nidiit  gedacht  werden 
kimnte,  ae  war  die  eaesariaehe  Armee  beachrinkt  auf  den  admialen 

Kaum  zwischen  der  CSnoa  und  dem  Siooris,  dae-Unke  Ufer  des  Sicoris 

aber  und  damit  die  Strafse,  auf  der  die  Armee  mit  Gallien  und  Italien 
communicirte,  fast  unvertheidigt  den  Pompeianeru  preisgegeben,  die 
den  Flufs  theils  auf  der  Stadtbrücke,  theils  nach  lusitanischer  Art  auf 
Schläuchen  schwimmend  passirten.  Es  war  die  Zeit  kurz  vor  der 
Ernte;  die  alte  Frucht  war  fast  aufgebraucht,  die  neue  noch  nicht  ein- 
gebradrtund  der  enge  Landatreif  swiachen  den  .JMiden  JUaehea  bald 
auageaehrt.  Im  Lager  benrschtelllrnlkAieBiiDgfnnath«-^  der  prei^ 
aehe  BMM  Wäien  .  kostete  300  Denare  (90  TUr.)  —  und  bradmi 
bedenkiiehe  Krankheiten  ans;  dagegen  htufle  am  Unken  Itfer  Prevtel 
und  die  mannichfaltigste  Zufuhr  sich  an,  dazu  Mannschaften  aller  Art : 
Nachschub  aus  Gallien  von  Reiterei  und  Schützen,  beurlaubte  Offlziere 
und  Soldaten,  heimkehrende  Streifschaaren,  im  Ganzen  eine  Masse  von 
ßOOO;lköplen,  welche  von  den  Pompeianern  mit  überlegener  Macht  an» 
gegriffen  und  mit.  groleem  Verlust  in  die  Beige  gedrängt  wurden,  wäh~ 
fend  die  Caeaarianer  am  rechten  (Jfor  deea  uifgleielMm  MMit  nnthHif 
ouaehen  mublen.  -Die  Veibindnogen  der  Armee  wen  in  den  Vtaiim 
derPompeianer;  inItalien  blieben  dieNadknöblen  auaSpanien  flfttiBch 
aus.  und  die  bedenkliehen  Gerächte,  die  -dort  unisulaufen  beganM* 
waren  von  der  Wahrheit  nicht  allzuweit  entfernt.  Hätten  die  Pom- 
peianer  ihren  Vortheil  mit  einigem  Nachdruck  verfolgt,  so  konnte  es 
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ihnen  nicht  fehlen  die  auf  dem  linken  Ufer  des  Sieoris  zuäaniineDge- 
drängte  kaum  widerstandsfähige  Masse  entweder  in  ihre  Gewalt  zu 
Idingen  oder  wenigstens  nach  Gallien  zurückzuwerfen  und  dies  Ufer 
so  vollständig  zu  besetzen,  daiis  ohne  ihr  Wissen  kein  Mann  den  Fiu£» 
überschritt.  Allein  beides  war  vmäumt  worden;  jene  Haufen  waren 
«oU  mit  Vcrloet  bei  Seite  fedringt,  aber  doch  «veder  vernichtet  noch 
Willig  aortefcgewoilBB  worden  mid  die  Uebersebreitnng  des  Flusses  »i 
wehren  überfieHi  man  wesniliich  dem  Flusse  selbst.  Hierauf  baute 
Cteear  seinen  Plan.  Er  liefe  traf  bare  KShne  wm  leichtem  Holtgestell  Ci»  item 
uad  Korbgeflecht  mit  lederner  Bekleidung,  nach  dem  Muster  der  im  ding  Ja  "^^e- 
Kanal  bei  den  Britten  und  spater  den  Sachsen  üblichen,  im  Lager  an-  ^ 
fertigen  und  sie  auf  Wagen  an  den  Punct,  wo  die  Brücken  gestanden 
iiatten,  transportiren.  Auf  diesen  gebrechlichen  Nachen  wurde  das 
andere  Ufer  erreicht  und,  da  man  es  nnhesetzt  fand,  ohne  groüae 
Mwierigkeit  die  Brücke  wieder  hergestellt;  nsch  war  dann  auch  die 
Veriandnngsstrafee  freigemacht  und  die  sehnlich  erwartete  Zuftihr  in 
das  Lager  gescheit  Caesars  giflcUicher  EmftU  rife  also  das  Heer  aus 
der  ungeheuren  GeMr,  in  der  es  schwebte.  Sofort  begann  dann  Cae- 
sars an  Tüchtigkeit  der  feindlichen  weit  überlegene  Reiterei  die  Land- 
schaft am  linken  Ufer  des  Sieoris  zu  durchstreifen;  schon  traten  die 
ansehnlichsten  spanischen  Gemeinden  zwischen  den  Pyrenäen  und 
Hern  Ebro,  Osca,  Tarraco,  Dertosa  und  andere,  ja  selbst  einzelne  süd- 
lich vom  Elbro  auf  Caesars  Seite.   Durch  die  Streiftmpps  Caesars  und  Abzug  der 
dieiJebertritte  der-benachbarlMi  (vemeinden  wurde  nun  den  Ponqwia-  ^^ShiX 
nem  ^  Zvfehr  knapp;  sie  eslacUossen  sii^  endlich  zum  Rftckzug 
hinlcr  die  EbroUnie  «nd  ging^  eiligst  daran  unterhalh  der  Sieoris^ 
mfindnng  eine  Sdiiflbrücke  über  den  Ebro  zu  schlagen.  Caesar  suchte 
den  Gegnern  den  Rückweg  über  den  Ebro  abzuschneiden  und  sie  in 
Herda  festzuhalten;  allein  so  lange  die  Feinde  im  Besitz  der  Brücke 
bei  Herda  blieben  und  er  dort  weder  Furth  nocli  Brücken  in  sei- 
ner Gewalt  hatte,  durfte  er  seine  Armee  nicht  auf  die  beiden  Flufs- 
u&r  vertheilen  und  konnte  Herda  nicht  eioschliefisen.  Seine  Soldaten 
schanzten  also  Tieg  und  Nacht,  nm  durch  Absupgrftben  den  Plul^  so 
viel  tiefer  z«  legen,  dab  die  Infmlerie  ihn  durchwaten  könne.  Aber 
die  Yoriiereitungea  der  Pompeianer  den  Ebro  zn  passiren  kamen  frft- 
ber  zu  Ende  als  die  Anstalten  der  Caesarianer  zur  Einschliefsung  von 
Herda ;  als  jene  nach  Vollendung  der  SchilTbrOcke  den  Marsch  nach 
dem  Ebro  zu  am  linken  Ufer  des  Sieoris  antraten,  schienen  die  Ab- 
leitungsgräben der  Caesahaner  dem  Feldherrn  doch  nicht  weit  genug 
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ijtmu  fidgt.  vorgerfickt,  um  die  Furth  Iftr  die  InfaMlerie  au  benBtiai ;  nur  seine 
Reiter  liefe  er  deo  Strom  passiren  und»  dem  Feinde  an  die  Fevs«i 
sieh  heftend,  wenigstens  ihn  aufhalten  und  sdiidigen.  Allein  ab 
Caesars  Legionen  am  grauenden  Morgen  die  seitMIttemaeht  ahiiehen- 

den  feindlichen  Colonnen  erblickten ,  begriffen  sie  mit  der  insttnet- 
mälsigen  Sicherheit  krieggewohnter  Veteranen  die  strategische  Bedeu- 
tung dieses  Rückzugs ,  der  sie  nothigte  dem  Gegner  in  ferne ,  unweg- 
same und  von  teindhchen  Schaaren  erfüllte  Landschaften  zu  folgen: 
auf  ilue  eigene  Bitte  wagte  es  der  Feldherr  auch  das  Fufsvoik  in  den 
Flufs  zu  führen  und  obwohl  den  Leuten  das  Wasser  bis  au  die  Schul- 
tern ging,  ward  er  doch  ohne  Unfall  durchschritten.  Es  war  die 
höchste  Zeit.  Wenn  die  schmale  Eitene,  welche  die  Stadt  Herda  von 
den  den  Ebro  einTaasenden  Gebirgen  trennt,  euunal  durchschriUea 
und  das  Heer  der  Pompeianer  in  die  £ei|^  eiofstreten  war,  so  konnte 
der  Riefciug  an  den  Ehro  ihnen  nieht  mehr  verwehrt  werden.  Sehen 
hatten  dieselben,  trots  der  hestindigen»  den  Marsch  ungemeia  ycM- 
geraden  Angriffe  der  feindliGhen  Aeiterei,  den  Beigen  sich  bis  auf 
eine  Meile  genähert,  als  sie,  seit  Mitternasht.  8«if  dem  Manehe  und 
unsSgÜch  erschöpft,  ihren  ursprünglichen  Plan,  die  Ebene  nodi  au 
diesem  Tage  ganz  zu  durchschreiten,  aufgaben  und  Lager  sclilugeu. 
Hier  holte  Caesars  Infanterie  sie  ein  und  lagerte  um  Abend  und  in  der 
Nacht  ihnen  gegenüber,  indem  der  anfänglich  beabsichtigte  nächtliche 
Weitermarsch  von  den  Pompeianern  aus  Furcht  vor  den  nächtlicheu 
Angriffen  der  Reiterei  wieder  aufgegeben  ward.  Auch  am  folgenden 
Tage  standen  beide  Ueere  unbewegiidiii  nur  beschäftigt  die  Gegend  zu 
o«rWeg>Qm  recognoscben.  Am  frühen  Morgen  des  dritten  brach  Caesars  Fuis- 
Volk  auf,  um  durch  die  p£adlosen  Berge  zur  Seile  der  SUrate  die 
Stellung  der  Feinde  umgehend,  ihnen  den  Weg  xnm  filhro  su  veiiB» 
gen.  Der  Zweck  des  seltsamen  Marsches,  der  anCings  in  das  L^er 
vor  Herda  sieh  zurdeksuwenden  schien,  ward  von  den  pompehauBchen 
OfiBziersn  nicht  so^ieh  erkaimt  Als  sie  Ihn  fitüiten,  opferten  sie 
Lager  und  Gepäck  und  rückten  Im  Gewaltmarsch  auf  der  Sauptslrafte 
vor,  um  den  Uferkamm  vor  den  Caesarianern  zu  gewinnen.  Indefb 
es  war  bereits  zu  spät:  schon  hielten,  als  sie  herankamen,  auf  der 
groisen  Strafse  selbst  die  geschlossenen  Massen  des  Feindes.  Ein 
verzweifelter  Versuch  der  Pompeianer  über  die  ßergsteile  andere 
W'ege  zum  Ebro  ausfindig  zu  machen  ward  von  Caesars  Keilerei  ver- 
eitelt, welche  die  dazu  vorgesandten  lusitanischen  Truppen  umzingelte 
und  zusammenhieb.   Wäre  ca  zwischea;der  pompeianischen  Armee, 
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<lie  die  ftindMchen  Reiter  im  Meken,  das  Fufsvolk  von  vomt  sich  ge- 
genfiber  hatte  und  gSnxlieh  demoralisirt  war,  und  denCaesarianern  za 
einer  Schlacht  gekommen,  so  war  deren  Ausgang  kaum  zweifelhaft 

und  die  Gelegenheit  zum  Schlagen  bot  niehrfacli  sicli  dar;  aber  Caesar 
machte  keinen  Gebrauch  davon  und  zügelte  nicht  ohne  Mühe  die  un- 
geduldige Kampflust  seiner  siegesgevvissen  Soldaten.  Die  pompeiani- 
nische  Armee  war  ohnehin  strategisch  verloren;  Caesar  vermied  es 
durch  nutzloses  Blutvergiefseu  sein  Heer  zu  schwächen  und  die  arge 
Fehde  noch  weiter  zu  vergiften.  Schon  am  Tage  nachdem  es  gelun- 
gen war  die  Pompeianer  vom  £bro  d»ziiSGbneiden  hatten  die  Soldaten 
der  beiden  Heere  mit  einander  angefangen  zu  l'raternisiren  und  wegen 
der  Uebergabe  zu  unterhandeln,  ja  es  wareü  bereits  die  von  den  Pom- 
pcianera  geforderten  Bedingnngen,  namentlich  Scbionang  der  Ofii- 
aere^  von  Caesar  angestanden  worden,  ak  Petreios  mit  seiner  aas 
Sklaven  nnd  Spaniern  bestehenden  Escorte  fiber  die  Unteihindler  zu- 
kam mid  die  Gaesaiianer,  deren  er  habhaft  ward,  niedermachen  liefis. 
Caesar  sandte  dennoch  die  zu  ihm  in  das  Lager  gekommenen  Pompe- 
ianer ungeschSdigt  zurück  und  beharrte  dabei  eine  friedliche  Lösung 
zu  suchen.  Herda,  wo  die  Pompeianer  noch  Besatzung  und  ansehn- 
liche Magazine  hatten,  ward  jetzt  das  Ziel  ihres  Marsches;  idlein  vor 
sich  das  feindliche  Heer  und  zwischen  sich  und  der  Festung  den  Si- 
coris,  marscliirteii  sie  ohne  ihrem  Ziele  näher  zu  kommen.  Ihre 
Reiterei  ward  allmählich  so  eingeschüchtert,  dal's  das  Fufsvolk  sie  in 
die  Mitte  nehmen  und  Legionen  in  die  Nachhut  gestellt  werden  mu£i- 
ten*,  die  Beschaffung  von  Wasser  und  Fourage  ward  immer  schwieri- 
ger; schön  mulste  man  die  Lastthiere  niederstoisen,  da  man  sie  nicht 
emähceo  honnte.  Endlich  fand  die  umherirrende  Armee  sich  fSrm- 
heh  eiBgesdilossMi,  den  Sicoris  im  Rfttiken,  vor  sich  das  feindliche 
Heer,  das  Wall  und -Graben  nm  sie  heramzog.  Sie  versuchte  den 
Finft  zu  Abencfarelten,  aber  Caesars  deutsche  Reiter  und  leichte  In- 
tetafie  kamen  in  der  Besetzung  des  entgegenstehenden  Uf^rs  ihr  zu^ 
ver.  Alle  Tapferkeit  tind  alle  Treue  konnten  die  unvermeidliohe  Ca-  Oapitnlfttion 
pitulation  nicht  länger  abwenden  (2.  Aug.  705).  Caesar  gewährte  JjJ^^r."^*' 
nicht  blüfs  Uflizieren  und  Soldaten  Leben  und  Freiheit  und  sowohl 
den  Besitz  der  ihnen  noch  gebliebenen  Habe  wie  auch  die  Zurückgabe 
der  bereits  ihnen  abgenommenen,  deren  vollen  Werth  er  selber  seinen 
Soldaten  zu  erstatten  übernahm,  sondern  während  er  die  in  Italien 
gefangenen  Rekruten  zwangsweise  in  seine  Armee  eingereiht  hatte, 
ehrte  er  diese  alten  Legionare  des  Pompeius  durch  die  Zusage,  daüs 
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keiner  widor  semeii  WUlen  gfmdfygt  wer^  ipfl»  in  teia  Heer  eln- 
sBtceteib  Er  forderte  oar,  de|^  em  jeder  die  Weffen  ell»gebe  «nd  flieh 
in  seine  Heimatli  yeriOge.  Demgemib  tnirdea  die  «ob  Spoaieii  fgb- 
bärtigen  Soldaten,  etwa  der  dritte  Theil  der  Armee,  ef^gkidi,  die  ite- 
lischen  an  der  Grenie  des  jen-  und  diesseitigen  GaUiene  verabadne- 
as  ^eneci-  Jet.  —  Das  (licssfitige  Spanien  fiel  mit  der  Auflösung  dieser  Armee 
nnter wirft  VOn  selbst  in  die  Gewalt  des  Siegers.  Im  jenseitigen,  wo  Marcus  Varro 
für  Pompeius  den  Oberbefehl  führte,  schien  es  diesem,  als  er  die 
Katastrophe  von  Herda  erfuhr,  das  Räthlichste  sich  in  die  Inselstadt 
Gades  zu  werfen  und  die  beträchtlichen  Summen ,  die  er  durch  Ein- 
liehung  der  Tempelschätze  und  der  Vermögen  angesehener.  Caesaria- 
ner  zusammengebracht  hatte ,  die  nielit  nniiedeutende  von  ihm 
aufgestellte  Flotte  und  die  ilm  anvertrauten  zwei  Legionen  dort- 
hin .in  Sicherheit  m  bringen.  AUem  auf  das  bloHm  GertehC 
Ton  Caeears  Ankunft  erldSrten  naadiaftestea  Städte  der  Gacnar 
seit  iangeoflt  anMngliehen  ProTini  sieh  fftr  dteaen  und  veisaK- 
ten  die  pompeianiBehen  Beeatimigen  oder  bstimmten  aie  an  glei- 
chem AfaÄdl:  80  Corduba,  Garmo  und  Gades  seihet  Auch  eme  der 
Legionen  brach  auf  eigene  Hand  nach  Bispalis  auf  und  trat  mit  die- 
ser Stadt  zugleich  auf  Caesars  Seite.  Als  endlich  selbst  Italica  dorn 
BeiA^erun^  Varro  die  Thore  sperrte,  entschlofs  dieser  sich  zu  capituliren.  —  Un- 
*' gefähr  gleichzeitig  unterwarf  sich  auch  Massalia.  Mit  seltener  Ener- 
gie hatten  die  Massalioten  nicht  blofs  die  Belagerung  ertragen,  son- 
dern auch  die  See  gegen  Caesar  behauptet;  es  war  ihr  heimisches 
Element  und  sie  durften  hoffen  auf  diesem  kr&ftige  Cnterstutzung 
von  Pompeius  zu  empfangen,  welcher  ja  das  Meer  ausschliefslich  he* 
herrschte.  Indeb  Caesars  Unterfeldherr,  der  tüchtige  Deoiaraa  Bm- 
tiia,  derselbe,  der  Aber  die  Veaeter  den  ersten 'Seesieg  im  Ooean  er» 
fbchten  liatte  (S.  250),  wuürte  rasch  eine  Fktte  heranstellen  uid  troCs 
der  wackeren  Gef^envehr  der  laindlieheB,  theib  aus  aUdoekisehen 
Seldknediten  der  MassaKofNi,  thdis  ans  HkleneklaTen  dea  BomitHs 
bestehenden  Flottenmannschaft,  durch  seine  tapimi  ans  den  Legie- 
nen  auserlesenen  Schiffssoldaten  die  stärkere  masseliotiaehe  Flotte  zu 
Qberwinden  iiiul  die  gröfsere  Hälfte  der  Schiffe  zu  versenken  oder  zu 
erobern.  Als  dann  ein  kleines  pompeianisches  Geschwader  unter  Lu- 
cius Nasidiiis  aus  dem  Osten  über  Sicilien  und  Sardinien  im  Hafen 
von  Massalia  eintraf,  erneuerten  die  Massalioten  noch  einmal  ihre 
Seerustung  und  liefen  zugleich  mit  den  Schilfen  des  Nasidius  gegen 
Brutus  aus.   Hätten  in  dem  Trefien,  das  auf  dar  Höhe  von  lauroeis 
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(h  Giotit  Mlich  von  Mamiye)  gesddagen  wird,  die  ScUffe  des  Na- 
rito  Sit  demselben  Tenweifötten  Math  gestritten,  den  die  musalio- 
Mien  an  dieaeiii  Tage  bewiesen,  so  mdebte  das  E^bnift  desselben 

wohl  ein  verschiedenes  gewesen  sein;  allein  die  Flucht  der  Nasidianer 
eotschied  den  Sieg  für  Brutus  und  die  Trümmer  der  pompeianischen 
Flotte  flüchteten  nach  Spanien.    Die  Belagerten  waren  von  der  See 
vollständig  verdrängt   Auf  der  Land&eite,  wo  Gaius  Trebonius  die 
Bdigerung  leitete,  ward  *aucb  nacbber  noch  die  entschlossenste  Ge- 
genwehr fortgesetzt;  alkin  trotz  der  häufigen  Anafiüie  der  albioeki- 
sehen  Söldner  und  der  geschickten  Verwendung  der  ungeheuren  in 
der  Stadt  aufjgehäufleii  Geschützronräthe  rAcktisn  endUch  doch  die 
AibeHen  der  Belagerer  bis  an  die  Mauer  vor  und  einer  der  Thurme 
«Ifirzte  zusammen.    Die  Massalioten  erklärten,  dal's  sie  die  Verthei- 
digung  aufgäben,  aber  mit  Caesar  selbst  die  Capitulation  abzuschliefsen 
wünschten,  und  ersuchten  den  römischen  iiefeblshaber  bis  zu  Caesars 
Ankauft  die  Belagerungsarhciten  einzustellen.    Trebonius  hatte  von 
Caesar  gemessenen  Befehl  die  Stadt  so  weit  irgend  möglich  zu  sehe- 
tteii;  er  gewährte  den  eiiieteneii  Wafifenstillstand.   Allein  da  die 
MssssKoten  ihn  au  einem  tfiokischen  Ausfall  faennlzten,  in  dem  sie 
4üe  eine  Hll£te  der  fast  unbewachtMi  rtauschen  Werke  ToUstindig 
nieitorbrannten,  begann  von  Neuem  und  mit  gesteigerter  Erbitterung 
der  Belagerungskaiupt.    Der  tüchtige  Befehlshaber  der  Römer  stellte 
mit  überraschender  Schnelligkeit  die  vernichteten  Thürme  und  den 
Damm  wieder  her;  bald  waren  die  Massalioten  abermals  vollständig 
eiogeschlossen.   Als  Caesar  von  der  Unterwerfung  Spaniens  zurück-  Massai»  oa- 
kehrend  vor  ihrer  Stadt  ankam,  fand  er  dieselbe  theils  durch  die  feind*  p^'"^ 
liehen  AngrÜe,  tfaeils  durch  Hunger  und  Seuchen  au&  Aeu&erste  ge- 
bracht und  Bum  zweiten  Mal,  und  dieses  Mal  erosttich,  bereit  auf 
jede  Bedhigung  zu  capituUren.   Nur  Domitius,  der  schmihüch  mi&« 
brracbten  Nachsicht  des  Siegers  eingedenk,  bestieg  einen  Nachen  und 
sclüich  sich  durch  die  römische  Flotte,  um  für  seinen  unversöhnli- 
chen Groll  ein  drittes  Schlachtfeld  zu  suchen.  Caesars  Soldaten  hat- 
ten geschworen  die  ganze  männliche  Bevölkerung  der  treubrüchigen 
Stadt  über  die  Klinge  springen  zu  lassen  und  forderten  mit  Ungestüm 
von  dem  Feldberm  das  Zeichen  zur  Plünderung.    Allein  Caesar,  sei- 
ner greHwn  Au%abe  die  heUenisch*itaiische  Giviüsaüon  im  Westen  zu 
begründen  auch  hier  eingedenk,  lieb  sich  nicht -zwingen  zu  der  Zer- 
störung Kerintfae  die  Forlsetzung  zu  liefern.  Massalia,  von  jenen  einst 
se  zahlreichen  freien  und  seemdchtigen  Städten  der  alten  ionischen 
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Scbiffernation  die  von  der  Heimath  am  weitesten  entfernte  und  fast 
die  letzte,  in  der  das  hellenische  Seefahrerleiwn  noch  rein  und  frisch 
flieh  orhelten  hatSef  wie  denn  aaeh  die  leltte  griechische  Stadt,  die 
inr  See  geschlageo  hat  ■  Masaafia  mn&te  swar  seine  Waffoo-  nnd 
FletteBTorr&the  an  den  Sieger  abliefern  und  verler  einen  TbeB  sdaas 
Gebietes  und  seiner  Prifilegien,  aber  behielt  sehie  Freiheit  und  seine 
Nationalitit  und  bfieb,  wenn  auch  materiell  in  gescbm&lerten  Veriifit- 
niesen ,  doch  geistig  nach  wie  ver  der  Mittelpanct  der  hdleniaehen 
Cultur  in  der  fernen  eben  jetzi  zu  neuer  geschichtlicher  Bedeutung 
gelangenden  keltischen  Landschaft. 
Expcditionon       Wahrend  also  in  den  westlichen  Landschaften  der  Krieg  nach 

Caesars  i  u 

die  Korftpro-  manchen  bedenklichen  Wcchselfallen  schlielslich  sich  durchaus  zu 
Caesars  Gunsten  entschied  und  Spanien  und  Massalia  unterworfen,  die 
feindliche  Hauptarmee  bis  auf  den  letzten  Mann  gefangen  genommen 
wurde,  hatte  auch  auf  dem  zweiten  Kriegsschauplätze,  auf  welchem 
Caesar  es  neihwendig  gefunden  sofort  nach  der  Eroberung  Itaümis 
die  OffiensiTe  lu  ergräifen ,  die  WaBenentseheidung  stattgeAuiden.  — 
Es  ward  sehen  gesagt,  dafs  die  Pompeianer  die  Absicht  hatten  Itafie« 
auszuhungern.  Die  Mittel  daaa  hatten  sie  in  Binden.  Sie  heherrseh- 
ten  die  See  durchaus  und  arbeiteten  aHerortSy  in  Gades,  Utica,  Hea* 
Sana«  vor  aOem  im  Oaten  mit  grafoem  Eifer  an  der  Verroehrung  ihrer 
Flotte;  sie  hatten  ferner  die  simmtlichen  Pro?inzen  inne,  aus  denen 
die  Hauptstadt  ihre  Subsistenzmitte!  zog:  Sardinien  und  Clorsica  durch 
Marcus  Cotta,  Sicilien  durch  Marcus  Cato,  Africa  durch  den  selbst  er- 
nannten Oberfeldherrn  Titus  Attius  Varus  und  ihren  Verbündeten, 
den  König  Juba  vun  ISumidien.  Es  war  für  Caesar  unumgänglich 
nöthig  diese  Pläne  des  Feindes  zu  durchkreuzen  und  demselben  die 
s»rdinieo  Getrcideprovinzen  zu  entreifsen.  Quintus  Valerius  ward  mit  einer 
Legion  nach  Sardinien  gesandt  und  zwang  den  pompeianischen  Statt- 
halter die  Insel  zu  räomen.  Die  wichtigere  Unternehmung  Sicilien 
und  Africa  dem  Feinde  abaunehmen  wurde  unter  Beistand  des  tüch- 
tigen und  hriegserfahrenen  Gaius  Caninius  Refaihis  dem  jungem  Gaius 
Sicilien  be-  Gurio  an? ertraut.  Sidlien  ward  Ton  ihm  ohne  Sehwertstreich  be- 
setst;  Cato,  ohne  rechte  Armee  und  käu  Mann  des  Degens,  riumte 
die  Insel,  nachdem  er  in  seiner  rechtschaffenen  Art  die  SikeUoten  vor- 
her gewarnt  hatte  sich  nicht  durch  uniuMnglicheii  Widerstand  imta» 
los  zu  compromittiren.  Curio  liefs  zur  Deckung  dieser  für  die  Haupt- 
stadt so  wichtigen  Insel  die  Hälfte  seiner  Trupjten  zurück  und  schiffte 
sich  mit  der  andern,  zwei  Legionen  und  500  Heitern,  nach  Africa  ein. 
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Hier  durfte  er  erwarten  ernsteren  Widerstand  zu  finden :  aufser  d  er  Curios  Lab» 
nnsehnlicben  und  in  ihrer  Art  tüchtigen  Armee  Jubas  hatte  der  Stattr 
iialter  Varas  aus  den  in  Africa  ansässigen  Römern  zwei  Legionen  ge- 
bildet und  auch  ein  kleines  Geschwader  vofn  zehn  Segeln  angestellt; 
Mit  Bülte  seiner  Oberlegenen  Flotte  bewerkstelligte  indelii  Gnri»  ohne 
Schwierigkeit  die  Landong  zwischen  Hadrumetum,  wo  die  eine  Legion 
der  Feinde  nebst  ihren  Kriegsschiflbn,  nnd  Utica,  vor  welcher  Stadt 
die  zweite  Legion  nnter  Vams  selbst  stand.  Curio  wandte  sich  gegen 
die  letztere  und  schlug  sein  Lager  unweit  Utica,  eben  da  wo  and^halb 
Jahrhunderte  zuvor  der  ältere  Scipio  sein  erstes  Winterlager  in  Africa 
g<>nommen  hatte  (I,  653).  Caesar,  genöthigt  seine  Kerntnippeii  für 
den  spanischen  Krieg  zusammenzuhalten,  hatte  die  sirilisrii-afrikanische 
Armee  gröfstentheils  aus  den  vom  Feind  übernommenen  Legionen, 
nnnienllich  den  Kriegsgefangenen  von  Corfmium  zusammensetzen 
müssen;  die  Offiziere  der  pompeianischen  Armee  in  Africa,  die  zum 
Theil  bei  denselben  in  Corfinium  überwundenen  Legionen  gestanden 
hatten,  liefsen  jetzt  kein  Mittel  unversucht,  ihre  alten  nun  gegen  sie 
fechtenden  Soldaten  zu  ihrem  ersten  Eidschwur  wieder  zurückzubringen. 
Indeb  Caesar  hatte  in  seinem  Steihrertreter  sich  nicht  vergriffen.  Gurio  Curio  »iegt 
verstand  es  ebensowohl  die  Bewegung  des  Heeres  und  der  Flotte  zu  ^  ^^'^ 
lenken,  ^als  auch  persönlichen  EinflNifs  auf  die  Soldaten  zu  gewinnen; 
die  Verpflegung  war  reichlich,  die  Gefechte  ohne  Ausnahme  gMddidi. 
Als  Varus,  in  der  Voraussetzung,  dafs  es  den  Truppen  Curios  an  Ge- 
legenheit fehle  auf  seine  vSeite  überzugehen,  hauptsächlich  um  ihnen 
diese  zu  verschaffen,  sich  entschlofs  eine  vSchlacht  zu  liefern,  rechtfer- 
tigte der  Erfolg  seine  Erwartungen  nicht.  Begeistert  durch  die  feurige 
Ansprache  ihres  jugendlichen  Führers  schlugen  Curios  Heiter  die  feind- 
lichen in  die  Flucht  und  sähelten  im  Angesichte  heider  Heere  die  mit 
den  Reitern  ausgeriickte  leichte  Infanterie  der  Feinde  nieder;  und  er- 
muthigt  durch  diesen  Erfolg  und  durch  Curios  persönliches  Beispiel 
gingen  auch  seine  Legionen  durch  die  schwierige  die  beiden  Linien 
trennende  Thalschlucht  vor  zum  Angriff,  den  die  Poropeianer  aber 
nicht  erwarteten,  sondern  schimpflich  in  ihr  Lager  zurfickflohen.nnd 
«Qch  dies  die  Nacht  darauf  riumten.  Der  Sieg  war  so  vollständig, 
dafs  Curio  sofort  dazu  schritt  Utica  zu  belagern.  Als  indefii  die 
Meldung  eintraf,  daft  König  Juba  mit  seiner  gesammten  Heeresmacht 
«un  Entsalze  heranrficke,  entschlofs  sich  Curio,  eben  wie  bei  Syphax 
Eintreffen  Scipio  gethan,  die  Belagerung  aufzuheben  und  inScipios  ehe- 
maliges Lager  zurückzugehen,  bis  aus  Sicilien  Verstärkung  nachkommen 
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werde,  ikld  darauf  lief  ein  zweiter  Bericht  ein,  dafs  König  Juba  durch 
ÄagriiTe  seiner  Kachbarfnrsten  veranlafst  worden  sei  mit  seiner  Haupt- 
macht wieder  «nizukehren  und  den  Belagerten  nur  ein  mäfsiges  Corps> 
unter  Sabarra  sur  Hülfe  sende.  Curio,  der  bei.  seinem  lebhaften  Natu- 
rell nur  sehr  ungern  sM  entaeblossen  hatte  sn  rasten,  brach  mm 
aefort  wieder  auf;  um  mit  Sabvra  za  cchlasen,  he«er  4melbe  mü 
Cario  von  der  Beaataung  Ton  Utica  In  Verbindung  treten  könne«  Seiner  Reiterei». 

'lälTg^die  am  Abend  voraufgcgangen  war,  gelang  es  in  der  Thal  d|s  Gor|ia 
dea  Saburra  am  Bagradaa  bei  niehtlieher  WeUe  au  fiherrasehen  und 
übel  zuzurichten;  und  auf  diese  Siegesbotschaft  beschleunigte  Gorio 
den  Marsch  der  Infanterie,  um  durch  sie  die  Niederlage  zu  voll- 
enden. Bald  erblickte  man  auf  den  letzten  Abliängeii  der  gegen  den 
Bagradas  sich  senkenden  Anhöhen  das  Corps  des  Saburra,  das  mit  den 
römischen  Reitern  sich  herumschlug;  die  heranrückenden  Legionen 
halfen  dasselbe  völlig  in  die  Ebene  binabdräugen.  Allein  hier  wendete 
sich  das  Gerecht.  Saburra  stand  nicht,  wie  man  meinte»  ohne  Rüdk- 
halt,  sondern  nicht  viel  mehr  als  eine  deutsche  Meile  entlemt  Yon  der 
nnmidiaehen  Hauptmacht.  Bereits  trafen  der  Kern  des  nuinidischen 
FuüBf  olka  und  2000  gallische  und  apanasohe  Reiter  a«f  dem  Sehiacht* 
feld  ein,  um  Saburra  a«  nnterstütaen»  und  der  lUtaiig  aelhat  mit  dm 
Groa  der  Armee  und  aeebzehn  ülephanten  war  im  Anmarach..  Naoh 
dem  Nachtmaraeh  und  dem  hitzigen  Gefecht  waren  Ton.  den  rgmiedieii 
Reitern  augenbücltlich  nidit  iriel  Aber  200  beisanmKia  und  dieae  ao 
wie  die  Infanterie  von  den  Strapazen  und  dem  Fechten  Aeofoerste 
erschöpft,  alle  in  der  weiten  Ebene,  in  die  man  sich  hatte  verlocken 
lassen,  rings  eingeschlossen  von  den  beständig  sich  mehrenden  feind- 
lichen Schaaren.  Vergeblich  versuchte  Curio  handgemein  zu  werdea; 
die  Ubyschen  Beiter  wichen,  wie  sie  pflegten,  sowie  eine  römische  Ab- 
theiluDg  voiging,  um,  wenn  sie  umkehrte,  sie  zu  verfolgen.  Vergeblich 
versuchte  er  die  Höhen  wieder  zu  gewinnen;  sie  wurden  von  dea 
feindlichen  Reitern  besetzt  und  Teraperrt.  Es  war  alles  verloren.  Daa 
Fufavoik  ward  niedergehauen  bis  auf  den  letzten  Mann.  Von  der 
Reiterei  gelang  ea  Einzelnen  8i<^  durehzuachlagen ;  «uoh  Curio 
hatte  wohl  sieh  zn  retten  vermocht«  aber  er  ertrug  ea  mdit  ohne  daa 

ouiM  Tba.  ihm  anrertraute  Heer  allein  vor  aeinem  Herrn  zu  erseheinen  und  ataib 
mit  dem  Degen  in  der  Hand.  Selbst  die  Mannaohaft,  die  im  Lager  ?er 
Utica  sich  zusammenfand  nnd  die  Plottenbesatzung,  die  sieh  ao  leicht 
nach  Sicilien  hatten  retten  können,  ergaben  sich  unter  dem  Eindruck 
der  fürchterlich  raschen  Katastrophe  den  lag  darauf  an  Varos  (Aug. 
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oder  Sept.  705).  —  So  endigte  die  von  Caesar  angeordnete  sici]isch*i» 
africanische  Expedition.  Sie  erreichte  insofern  ihren  Zweck,  als  durch 
die  Besetzung  Siciliens  in  Verbindung  mit  der  von  Sardinien  wenigstens 
4m  dringendsten  BedOrfiBÜJS  der  Haufitstadt  abgeholfen  ward ;  die  vev«- 
eitelte  Eroberung  Afrloas,  ans  welcher  die  siegende  Partei  tMinen 
weiteren  weeentKohen  Gewinn  zog.  und  der  Verlust  zweier  nnaniver* 
IfBsiger  Legionen  liefsen  sich  verschmerzen.  Aber  ein  unersetzlieher 
Verhist  für  Caesar,  ja  für  Rom  war  Curios  friiher  Tod.  Nicht  ohne 
Ursache  hatte  Caesar  dem  militärisch  unerfahrenen  und  wegen  seines 
Lotlerlehens  berufenen  jungen  Mann  das  wichtigste  selbstständige 
Commando  anvertraut;  es  war  ein  Funken  von  Caesars  eigenem  Geist 
in  dem  feurigen  Jüngling.  Auch  er  hatte  wie  Caesar  den  Bedier  der 
Lost  bis  auf  die  Hefen  geleert;  auch  er  ward  nicht  darum  Staatsmann, 
weil  er  (MKiier  war,  sondern  es  gab  seine  politisefae  Thttigkeit  ihm 
das  Schwert  in  die  Hand;  auch  sme  Beredsamiieit  war  nicht  die  der 
gerundeten  Perioden,  sondern  die  Beredsamkeit  des  tief  empfundenen 
Gedankens;  auch  seine  Kriegführung  ruhte  auf  dem  raschen  Handeln 
mit  geringen  Mittehi ;  auch  sein  Wesen  \>  ar  Leichtigkeit  und  ott  Leicht- 
fertigkeit, aumulhige  Oüeulieraigkeit  und  volles  Leben  im  Augenblick. 
Wenn,  wie  sein  Feldherr  von  ihm  sagt,  Jugendfeuer  und  hoher  Muth 
ihn  zu  Unvorsichtigkeiten  hinrissen  und  wenn  er,  um  nicht  einen  w- 
stthhchen  Fehler  sieh  veneihen  lu  lassen,  aUiu  stols  den  Tod  nahm,  so 
fehlen  Momente  gleicher  Unvorsichtigkeit  und  gleichen  Stolzes  auch  in 
Cmsars  Gesdüchte  nicht.  Man  darf  es  bdüagen,  dalk  ea  dieser  über- 
sprudelnden Natur  nicht  vergönnt  war  auszuschäumen  und  sich  aufzu- 
bewahren für  die  folgende  an  Talenten  so  bettelarme,  dem  schrecklichen 
Kegiment  der  Mittelmäfsigkeiten  so  rasch  verfallende  Generation. 

Inwiefern  diese  Kriegsvorgänge  des  Jahres  705  in  Pompeius  all-  Pompoiat  |4d 
gemeinen  Feldzugsplan  eingriifen,  namentlich  welche  RoUe  in  diesem  ^^iju^üw.'^ 
nach  dem  Verlust  Italiens  den  wichtigen  Heereskdrpem  im  Westen 
lugetheUC  war,  ttfst  sieh  nur  vermuthungsweise  bestimmen,  ttafis 
Pompeius  die  Absicht  gehabt  seiiiem  in  Spanien  foehlendon  Heer  lu 
Lande  Aber  Africa  md  Mauretanien  an  HAÜb  zu  kommen,  war  nichts 
als  ein  im  Lager  von  Herda  umlaufendes  abenteuerliches  und  ohne 
Zweifel  durchaus  grundloses  Gerücht.  Viel  wahrscheinHcher  ist  es, 
dafser  bei  seinem  früheren  Plan,  Caesar  iai  dies-  und  jenseitigen  Gallien 
von  zwei  Seiten  anzugreifen  (S.  884),  selbst  nach  dem  Verlust  von 
Italien  noch  beharrte  und  dnen  combinirten  Angriff  zugleich  von 
fipanioE  und  Makedonien,  aus  beabsiohtigie.  Vermulhlioh  snllle  die 
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spanische  Armee  so  laoge  an  den  PyronSen  Mt  Menüv  Terhaltcn, 

bis  die  in  der  Organisation  begriffene  makedonische  gleichfalls  marsch- 
fähig  war;  worauf  dann  beide  zugleich  aufgebrochen  sein  und  je  nach 
den  Umständen  entweder  an  der  Rhone  oder  am  Po  sich  die  Hand 
gereicht,  auch  die  Flotte  vermuthlich  gleichzeitig  versucht  haben  würde 
das  eigentliche  Italien  zurückzuerobern.  In  dieser  Voraussetzung,  w  ie 
es  sciieiot,  hatte  Caesar  zunächst  sich  darauf  gefafst  gemacht  einem 
AngriiI'  auf  ItaHen  zu  begegnen.  £iner  der  tüchstigsten  seiner  Offiziere», 
der  Volkstribun  Marcus  Antonius  befehligte  hier  mit  propraetonscfaer 
Gewalt.  Die  süddstüehen  Häfen  Sipus>  Brundisium»  Tarent,  wo  am 
«raten  ein  LandungsTersncb  au  erwarten  war,  hatten  eine  fiesatiung 
von  drei  Legionen  erhalten.  Anfserdem  zog  Qointiis  H(Hrten8i«i8,  des 
bekannten  Redners  ungerathener  Sohn,  eine  Flotte  im  tyrrheniacheiir 
Poblios  Dolabella  eine  zweite  im  adriatischen  Meere  zusammen,  welche 
tfaeils  die  Vertheidigung  unterstätzten,  theils  fEbr  die  bevorstehende 
Ueberfahrt  nach  Griechenland  mit  verwandt  werden  sollten.  Falls  Fom- 
peius  versuchen  würde  zu  Lande  in  Itahen  einzudringen,  hatten  Marcus 
Licinius  Crassus,  der  älteste  Sohn  des  alten  Collegen  Caesars,  die  Ver- 
theidigung des  diesseitigen  Galliens,  des  Marcus  Antonius  jüngerer 
Caesare    Brudcr  Gaius  die  von  lllyricum  zu  leiten.  Indefs  der  vermuthete  An- 

Flotte  und 

in uljr- griff  liefs  lange  auf  sich  warten.  Erst  im  Hochsoinmer  des  Jahrea 
aidiuir  ward  man  in  lUyrien  handgemein.  Hier  stand  Caesars  Statthalter  Gaius 
•Antonius  mit  seinen  zwei  Legionen  auf  der  Insel  Curicta  (Veglia  im 
Golf  von  QuameiN)),  Caesars  Admirai  PobUus  ]>olabeUa  mit  40  Schiffea 
in  dem  schmalen  Meerarm  zwischen  dieser  Insel  und  dem  Festland. 
JhB  letztere  Gesdi wader  griffen  Pompeius  FlottenfQhit^  im  adriatisoben 
Heer,  Harens  Oetarina  mit  der  griecbisohen,  Luchis  Scriboniua  Liba 
mitder  ülpisdienFlottenabtheiiung  an,  Temiehteten  simmtliche  Schiffe- 
Dolabeilas  vnd  schnitten  Antonius  auf  seiner  Insel  ab.  Ihn  zu  rettea 
kamen  aus  Italien  ein  Corps  unter  Basilus  und  Sallustius  und  das  Ge- 
schwader des  Hortensius  aus  dem  tvrrheiiischen  Meer;  allein  weder 
jenes  noch  dieses  vermochten  der  weit  überlegenen  feindlichen  Flotte 
etwas  anzuhaben.  Die  Legionen  des  Antonius  mufsten  ihrem  Schick- 
sal überlassen  werden.  Die  Vorräthe  gingen  zu  Ende,  die  Truj>pen 
.wurden  schwierig  und  meuterisch ;  mit  Ausnahme  weniger  Abtbeilungen, 
■denen  es  gelang  auf  Flöfsen  das  Festland  zu  erreichen,  streckte  das 
Corps,  immer  noch  fünfzehn  Cohorten  stark,  die  Waffen  und  ward  auf 
den  Schiffen  Libos  nadi  Makedonien  gtf  Abit  um  dort  in  die  pompeia» 
aische  Armee  eingereiht  zu  werden,  während  Oclavina  zurflckUieb  um 


Digitized  by  Google 


ILBBBtA. 


407 


die  Unterwerümig  der  jetst  vob  Tinippco  enthlfifoten  iUyriBchea&flfttt  in 
YoUenden.  Die  Defanaler,  die  noch  tob  Gaeaan  StatdiahenMliiA  her  mit 
ihm  in  Fehde  lagen  (S.  302),  die  wiehtige  latdatadt  lsas  (ÜBsa)  und  an- 
dere Ortachaften  ergriflen  die  Partei  des  Pompeius;  aliein  die  Anhänger 

Caesars  behaupteten  sich  in  Salonae  (Spalato)  und  Lissos  (Alessio)  und 
hielten  in  der  ersteren  Stadt  nicht  bJofs  die  Belagerung  muthig  aus, 
sondern  machten,  als  sie  aufs  Aeufserste  gebracht  waren,  einen  Ausfall 
mit  solchem  Erfolg,  dafs  Octavius  die  Belagerung  aufhob  und  nach 
DyrrhachioD  abfuhr  um  dort  zu  überwintern.  —  Dieser  in  Illyricum  c> 
von  der  pompeianischen  Flotte  erfochtene  Erfolg,  obwohl  an  sich  nicht  ^l^vgt. 
unbedeutend,  wirkte  doch  auf  den  Geaammtgang  dea  Feldauges  wenig 
eis;  und  iwerghalt  gering  eracheint  er,  wenn  man  erwägt,  dals  die 
VearichtvBgen  der  unter  Pompeiua  Oberbefehl  atdianden  Land-  und 
und  Seemacht  wihrend  dea  ganaaB  ereignSfinreichen  Jahres  705  aieh  4» 
auf  dieae*  einzig«  Wafibatbat  beacbrinkten  und  dafo  yom  Oaten  her,  wo 
der  Feldhenr,  der  Senat,  die  aweite  grotae  Armee,  die  lUnptflette,  uiw 
g<^eare  militlrlsehe  und  noch  ausgedehntere  finaniieUeHüUlBmittel  der 
Gegner  Caesars  vereinigt  waren,  da  wo  es  noth  that,  in  jenen  alleni- 
scheidenden  Kampf  im  Westen  gar  nicht  eingegriffen  ward.  Der  auf- 
gelöste Zustand  der  in  der  östlichen  Hälfte  des  Reiches  zerstreuten 
Streitkräfte,  die  Methode  des  Feldherrn  nie  anders  als  mit  überlegenen 
Massen  zu  operiren,  seine  Schwerfälligkeit  und  WeitschichtigkeiL  und 
die  Zerfahrenheit  der  Coalition  mag  vielleicht  die  Unthätigkeit  der  Land- 
macht zwar  nicht  entschuldigen,  aber  doch  einigermafsen  erklären ;  aber 
daÜB  die  Flotte,  die  doch  ohne  Nebenbuhler  das  Mittelmeer  beherrschte, 
M  gai*  mohta  that  um  den  Gang  der  Dinge  beatimihen  lu  helfen, 
niditB  (ör  Spanien,  so  gutivie  nicbta  fAr  die  treuen  Massalioten,  nichta 
um  Sardinien,  Sidllen,  AfHea  lu  Teitheidigai  und  ItalicB  wo  aieht  wieder 
n  baaataen,  doch  wenigateBo  ihm  die  Zulbhr  absuapert en  daa  macht 
an  unaereVoratellungen  von  der  im  pompeianiachen  Lager  berrachendcB 
Verwirrung  und  Verkdirthait  Auaprflclie,  denen  wir  nur  mit  Möhe  zu 
genügen  vermögen.  —  Das  Gesammtresultat  dieses  Feldzuga  warent^ 
sprechend.  Caesars  doppelte  Olfensive  gegen  Spanien  und  gegen  Sioilien 
und  Africa  war  dort  vollständig,  hier  wenigstens  theilweise  gelungen; 
dagegen  ward  Pompeius  Plan  Italien  auszuhungern  durch  die  Wegnahme 
Siciliens  in  der  Hauptsache,  sein  allgemeiner  Feldzugsplan  durch  die 
Vernichtung  der  spanischen  Armee  vollständig  vereitelt;  und  in  Italien 
waren  Caeaars  Vertheidigungsanstalten  mir  zum  kleinsten  Theil  zur 
Verwendung  gekommen.  Trota  der  empfindlichen  Verluste  in  Afiica 
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luidllljriea^iiig  dooh  Caenr  in  der  eattohMeBsteii  und  «ntidMÜdaad* 
sten  WeiM  aw  diesem  eretan  Kneg8s|alir  alt  Sieger  hemr. 

Wenn  indeb  Tom  Ofltea  aue  niehte  WeeettiUehes  geediah  am  Gae- 

°*d<mi?n.^*  sar  an  der  Unterwerfung  des  Westens  zu  hindem,  so  arbeitete  man 
doch  wenigstens  durt  in  der  so  schmählich  gewonnenen  Frist  daran 
sich  poHtisch  und  militärisch  zu  consolidiren.   Der  grofse  Sanimel- 

Die  £migr«-  platz  der  Gegner  Caesars  ward  Makedonien.  Dorthin  begab  sich  Pom> 
peius  selbst  und  die  Masse  der  brundisinischen  Emigranten;  dorthin 
die  übrigen  Flüchtlinge  aus  dem  Westen :  Marcus  Cato  aus  Siciiien, 
Lucius  Domitius  vonMassalin,  namentlich  aber  aus  Spanien  eine  Menge 
der  besten  Ofiiaiere  und  Seidaten  der  aufgelöstenArmee,  an  der  SjiitM 
ihre  Feldherren  Afraiiiaa  und  Varro.  In  Italien  ward  die  £migratioii 
nnter  den  Ariatokraten  yiimfthiu'.h  nicht  hioia  £hren-,  aoBdem  fuA 
Modeaacbe  und  nenen  Schwung  erhielt  aie  durch  die  ungünstigaii 
Nachrichten,  die  Aber  Caeaar»  Lage  vor  Ueida  emtrafeii;  auch  von  den 
laueren  Piarteigenoasen  und  den  politiaohen  Achaelträgem  kamen  nadi 
und  nach  nicht  wenige  an  und  aalbat  Marcua  Cicero  Qhaneugte  aioh 
endlich,  daljB  er  seiner  Bürgerpflidit  nidit  auereiofaflnd  damit  genüge, 
wenn  er  eine  Abhandlung  über  die  Eintracht  schreibe.  Der  Emigran- 
tensenat in  Thessalonike,  wo  das  officielle  Rom  seinen  interimistischen 
Sitz  aufschlug,  zählte  gegen  200  Mitglieder,  darunter  manche  hochbe- 
jahrte Greise  und  fast  sämmtliche  Consulare.  Aber  freilich  waren  es 
Emigranten.  Auch  dieses  römisclie  Koblenz  stellte  die  hohen  An- 
sprüche und  düi'ftigen  Leistungen  der  vornehmen  Welt  Roms ,  ihre 
unzeitigen  Reminiscenzen  und  unzeitigeren  Recriminationen,  ihre  po- 
litischen Verkehrtheiten  und  finanziellen  Verlegenheiten ,  in  kläglicher 
Weise  zur  Schau.  £a  war  das  Wenigste,  dafs  man,  während  der  alte 
Bau  suaammenaank,  mit  der  peinlichatMi  Wichtigkeit  jeden  altan 
SchnMel  und  RoalOeck  der  Ver&aaung  m.  Obacht  nahm:  am  £«de 
war  ea  Uob  liclieiliGh,  wenn  ea  den  voraebmen Henen  Gewiaaena- 
acrupel.  machte  aufserhalb  des  geheiligten  atidtiacben  Bodena  ihr» 
Rathvmammlnng  Senat  zn  heifaen  und  aie  voraichtig  aieb  die  ,Drei- 
bundert'  tituhrten  *) ;  oder  wenn  man  weitläufige  staatsrechtliche  Un* 

*)  Da  nach  formellem  Reckt  die  eMUlidifl  Halkveftaauahuig'  «»awfli&l- 
haft  abeoso  wi«  das  ,gesetslic]ie  Gariebt^  nur  in  dar  Stadt  Mlbtt  oder  hinar- 
kalk  dar  Banamalla  stattfindan  konnte,  so  nannte  dar  Senat  roa  Tkaasalonike 

sich  die  »Dreihandert*  {bell.  Afti»,  S8.  90;  Appian  2,  95),  nicht  weil  er  •« 
300  Mitfliedero  bestand,  sondern  weil  dies  die  uralte  NormalzaU  der  Senn* 
toran  war  (I,  70)»  £«  ist  aakr  slaaUM^  dafa  die«^  VaraaagphiM  «ioik  dinrak 
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tmndnuigeii  mwtcHte,  ob  und  wie  mb  Guriatgesetz  von  Rachtswegeo 

lieh  «ndertwo  zu  Stande  bringen  1mm  alt  «uf  dem  GzpitoL    Weit  Die  Lftueo. 

schlimmer  war  die  Gleichgültigkeit  der  Lauen  und  die  bornirte  Ver- 
bissenheit der  Ultras.  Jene  waren  weder  zum  Handeln  zu  bringen 
noch  aucl)  nur  zum  Schweigen.  Wurden  sie  aufgefordert  in  einer  be- 
stimmten Weise  für  das  gemeine  Beste  thätig  zu  sein,  so  betrachteten 
sie,  mit  der  schwachen  Leuten  eigenen  Inconsequenz ,  jedes  solche 
Ansinnen  als  einen  böswilligen  Versuch  sie  noch  weiter  zu  compro* 
mittiren  und  thaten  das  ßeiohlene  gar  nicht  oder  mit  halbem  Henen. 
Dttbei  aber  fielen  sie-nalufflieb  mit  ihren  renpllelen  Beaaeirwiseen  und 
ihren  superklugen  Unaaafibrbarkeiten  den  Handelnden  beatlndig  lur 
Last;  ihr  Tagewerk  bestand  darin  jeden  Ueinen  und  greüsen  Vorgang 
an  bekritteln,  zu  bespOttefai  und  zn  beseufsen  und  durch  ihre  eigene 
Lässigkeit  und  Hoffnungslosigkeit  die  Menge  abzuspannen  und  zu  ent- 
nrathigen.  Wenn  hier  die  Atonie  der  Sohwiebe  zu  sehauen  war,  so 
stand  dagegen  deren  Hypertonie  bei  den  Ultras  in  voller  Blütbe.  Hier  dib  mtnuk 
hatte  man  es  kein  Hehl,  dafs  die  Vorbedingung  für  jede  Friedensver- 
handlung die  üeberbringung  von  Caesars  Kopt  sei:  jeder  der  Friedens- 
versuche, die  Caesar  auch  jetzt  noch  wiederhoientlich  machte,  ward 
unbesehen  von  der  Fland  t^ewiesen  oder  nur  benutzt,  um  auf  heim- 
tückische Weise  den  Beauftragten  des.  Gegners  nach  dem  Leben  zu 
stellen.  Dafs  die  erklärten  Caesarianer  sammt  und  sonders  Leben  und 
Gut  yerwirkt  hatten ,  verstand  sich  von  salbst;  aber  auch  den  mehr 
od«r  minder  Neutralen  ging  es  wenig  baszer.  Luoius  Domtiusy  der 
Held  von  Gorfinimn,  machte  im  Kriegsnlh  alles  Ernstes  den  Vorschlag 
diijenjgen  Senatoren ,  die  im  Heer  des  Pompeius  gefochten  bitten. 
Ober  aDe,  die  entweder  neutral  geblieben  oder  zwar  emigrirt,  aber 
aiaht  in  das  Heer  dngelreten  seien,  abstimmen  zu  lassen  und  diese 
einzeln  je  nach  Befinden  freizusprechen  oder  mit  GeMbofte  oder  aucii 
mit  dem  Verlust  des  Lebens  und  des  Vermögens  zu  bestrafen.  Ein 
anderer  dieser  Ultras  erhob  bei  Pompeius  gegen  Lucius  Afranius 
wegen  seiner  mangelhaften  Vertheidigung  Spaniens  eine  förmliche  An- 
klage auf  Bestechung  und  Verrath.  Diesen  in  der  Wolle  gefärbten 
Republikanern  nahm  ihre  politische  Theorie  fast  den  Charakter  eines 
rehgiöson  Ghiuitensbekenntoisses  an;  sie  halsten  denn  auch  die  laue* 

aes«iAeae  RHtw  verstürkte;  tber  wem  Hotireh  (Caio  min,  61)  die  Ihrd- 
hundert  zn  itallMhea  Gtefilkibdlera  nadil^  so  hat  er  aehi»  Quelle  (6*^/1*.  90) 
audverstaedea. 
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reo  ParlttgtnoBseii  und  den  Pe«peiii8  mit  eetnem  peradnlidhen  An- 
hing wo  mAgiicb  noch  mtlir  all  die  offenbaren  Gegner,  und  dorchnis 
mit  jener  Slupiditit  des  HaaeeSt  wie  aie  ortbodoxen  Theologen  dgen 
au  sein  pflegt;  and  sie  wesentlieh  veraohuldeten  dio  sahttoeen  ood  er- 
bitterten Sonderfehden ,  welche  die  Emigrantenarmee  und  den  Emi- 
grantenseiial  zerrissen.  Aber  sie  liefsen  es  nicht  hei  Worten.  iMarcus 
Bibulus,  Titus  Labienus  und  Andere  dieser  Coterie  führten  ihre  Theo- 
rie praktisch  durch  und  Hefsen,  was  ihnen  von  Caesars  Armee  an  Ot- 
fizieren  oder  Soldaten  in  die  Hände  liel ,  in  Masse  hinrichten ;  was  be- 
greiflicher Weise  Caesars  Truppen  nicht  gerade  bewog  mit  minderer 
Energie  zu  fechten.  Wenn  während  Caesars  Abwesenheit  von  IlaUen 
die  Contrerevoiution  zu  Gunsten  der  Verfassungsfreunde ,  zu  der  alle 
Elemente  vorhanden  waren  (S.  392),  dennoch  daseibat  nicht  nusbrscb, 
so  lag,  nach  der  Versiehening  eansiehtiger  Gegner  Caesars,  die  llrsacbe 
hauptsächlich  in  der  aUgemeuien  Besorgnil^  vor  dem  nnbezühnharea 
WAthen  der  repuhlikaniecbeo  Ultras  nach  erfolgter  Restauration.  Die 
Besseren  im  pompeianischen  Lager  waren  in  Versweiflnng  über  dies 
rasende  Treiben.  Pompeius,  selbst  ein  tapferer  Soldat,  schonte,  so 
weit  er  durfte  und  konnte,  der  Cel'angenen;  aber  er  war  zu  schwach- 
müthig  und  in  einer  zu  schiffen  Stellung ,  um ,  wie  es  ihm  als  Ober- 
feldherrn zukam ,  alle  Greuel  dieser  Art  zu  hemmen  oder  gar  zu  ahn- 
den. Energischer  versuchte  der  einzige  Mann ,  der  wenigstens  mit 
sittlicher  Haltung  in  den  kämpf  eintrat,  Marcus  Cato  diesem  Treiben 
zu  steuern:  er  erwirkte,  dafs  der  Emigrantensenat  durch  ein  eigenes 
Decret  es  untersagte  untertbänige  Städte  zu  plündern  und  dnen  Bür- 
ger anders  als  in  der  Schlacht  su  MUnu  Ebenso  dachte  der  tOohtige 
Marcus  Hareellus.  Freilich  wuCrto  es  niemand  hesaer  als  Oslo  und 
Marcelhis,  daCi  die  extreme  Partei  ihre  rettenden  TImten  wenn  nMhfg 
allen  SenatsbesoUflssen  mm  Trotie  volliog.  Wenn  aber  hereils  jetit, 
wo  man  noch  KliH^beitsrOeksichten  su  beobachten  hatte,  dio  Wuth  der 
UHras  sich  nicht  bAndigen  liefs,  so  modito  man  nach  dem  Siege  auf 
eine  Schreckensherrschaft  sich  gefafst  machen ,  von  der  Marius  and 
Sulla  selbst  sich  schaudernd  abgewandt  haben  würden;  und  man  be- 
greift es,  dafs  Cato,  seinem  eigenen  Geständnifs  zufolge,  mehr  noch 
als  vor  der  Niederlage  graute  vor  dem  Siege  seiner  eigenen  Partei.  — 
Di«  Kriegs-  Die  Leitung  der  mililärischen  Vorbereitungen  im  makedonischen  Lager 
lag  in  der  Hand  des  Oberieldherru  l'ompeius.  Die  stets  schwierige 
und  gedrückte  Stellung  desselben  hatte  durch  die  unglücklichen  £r- 
4»eigniBse  des  J.  705  sich  noch  verschlimmert.  In  den  Angen  seiner 
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Plaricigenossen  trug  wescDtlkh  er  da?oii  die  Schuld.  £&  war  das  in 
vieler  Ifinsicbt  nicht  gerecht.  Eia  guter  Theil  der  eriittenen  Unffile 

kam  auf  Rechnung  der  Verkehrtheit  und  Unbotmäfsigkeit  der  Unter- 
feldherren, namentlich  des  (Konsuls  Lentulus  und  des  Lucius  Domitius ; 
von  deui  Augenblick  an,  wo  Pompeius  an  die  S|»itze  der  Armee  ge- 
treten war,  liatte  er  sie  geschickt  und  mutliig  geführt  und  wenigsteus 
sehr  ansehnliche  Streitkräfte  aus  dem  Scliillbruch  gerettet ;  ilafs  er 
Caesars  jetzt  von  Allen  anerkanntem  durchaus  überlegenem  Genie 
Dicht  gewachsen  war ,  konnte  billiger  Weise  ihm  nicht  vorgeworfea 
werden.  Indefs  es  entschied  allein  der  £rfoJg.  Im  Vertrauen  auf  dea 
Feldherrn  Pompeius  hatte  die  Verfaaauogapartei  mit  Caesar  gebrochen  v 
die  verderblichen  Folgen  dieses  Bradies  fielen  auf  dea  Feklhemi  Pom- 
peius zurfick,  uad  wenn  auch  bei  der  notorischen  militärischen  Un- 
fiihigkeit  aller  tibrigen  Chefis  hein  Versuch  gemacht  ward  das  Ober» 
eomaundo  zu  wechsefai,  so  war  doch  wenigstens  das  Vertrauen  za 
dem  OberfidUBierm  paralysurt.  Zu  diesea  Nachwehea  der  erlitteaea 
Niederlagen  kamen  die  nachtheiligen  Einflösse  der  Emigration.  Unter 
den  einlrelVenden  Flüchtlingen  war  allerdings  eine  Anzahl  tüchtiger 
Soldaten  und  fähiger  OOiziere  namentlich  der  ehemaligen  spanischen 
Armee;  allein  die  Zahl  derer,  die  kamen  um  zu  dienen  und  zu  fechten» 
war  ebenso  gering  wie  zum  Erschrecken  grofs  die  der  vornehmen 
Generale ,  die  mit  ebenso  gutem  Fug  wie  Pompeius  sich  Proconsuln 
und  Imperatoren  nannten,  und  der  vornehmen  Herren,  die  mehr  oder 
weniger  unfreiwillig  am  activen  Kriegsdienst  sich  betheiligten.  Durch 
diese  ward  die  hauptatädtische  Lebensweise  in  das  Feldlager  einge- 
bOrgert,  durchaus  nicht  zum  Vortheil  des  Heeres:  die  Zelte  solcher 
Herren  waren  anmuthige  Lauben,  der  Boden  mit  firischem  Rasea 
zierlich  bedeckt,  die  Winde  mit  Epheu  beideidet;  auf  dem  Tisch  Staad 
sübernes  Tafelgeschirr  und  oft  kreiste  dort  schon  am  hellen  Tage 
der  Becher.  Diese  eleganten  Krieger  machten  einen  seltsamen  Con- 
trast  mit  Caesars  Grasteufeln,  vor  deren  grobem  Brot  jene  erschraken 
und  die  in  Ermangelung  dessen  auch  Wurzeln  afsen  und  schwuren 
eher  Baumrinde  zu  kauen  als  vom  Feinde  abzulassen.  Wenn  ferner 
die  unvermeidhche  Rücksicht  auf  eine  collegialische  und  ihm  persön- 
lich abgeneigte  Behörde  Pompeius  schon  an  sich  in  seiner  Thätigkeit 
hemmte,  so  steigerte  diese  Verlegenheit  sich  ungemein,  als  der  Emi- 
grantensenat beinahe  im  Hauptquartier  selbst  seinen  Sitz  aufschlug 
uad  aon  alles  Gift  der  Emigration  in  diesen  Senatssitzungen  sich  ent- 
leerte. Eine  bedeutende  Persönlichkeit  eadtich,  die  gegen  all  diese 


Digitized  by  Google 


412 


FÜNFTE&  BUCH.    KAPITEL  I. 


VerkehrUieiteii  ihr  eigenes  Gewicht  hätte  eiiiseteeii  könnea,  war  nir^ 
gends  Torhanden.   Poflipdaa  selbet  war  datu  geistig  viel  zu  unter» 

geordnet  und  viel  zu  zögernd,  schwerfällig  und  versteckt.  Marcos  Gate 
würde  wenigstens  die  erforderliche  moralische  Autorität  gehabt  und 
auch  des  guten  Willens,  Pompeius  damit  zu  unterstützen ,  nicht  er- 
nianf^elt  haben;  allein  Pompeius,  statt  ihn  zum  Beistand  aufzufordern, 
setzte  ihn  mit  mifstrauischer  Eifersucht  zurück  und  übertrug  zum 
Beispiel  das  so  wichtige  ObercommaDdo  der  Flotte  lieber  an  den  in 
jeder  Beziehung  nntahigen  Bibulus  als  an  Cato.  Wenn  somit  Pom- 
peius die  politische  Seite  seiner  SteUung  mit  der  ihm  eigenen  Ver- 
kehrtheit behandelte  und  was  an  sich  schon  verdorben  war,  nach 
Kräften  wdtwTerdarb,  so  widmete  er  dagegen  mit  enerkenneni- 
werthem  Eifer  sich  seiner  Pfficht  die  bedeutenden,  aber  aui|geUMen 
Pompeiiia  Streitkräfte  der  Partei  militiriseh  zu  organisiren.  Den  Kern  dersdbea 
bildeten  die  aus  Italioi  mitgebrachten  Truppen ,  aus  denen  mit  den 
Ergänzungen  aus  den  ittyriscfaen  Kriegsgefangenen  und  den  in  Grie- 
chenland domicilirten  Römern  zusammen  fOnf  Legionen  gebild^  wur- 
den. Drei  andere  kajiien  aus  dem  Osten:  die  beiden  aus  den  TrOm^ 
mern  der  Armee  des  Crassus  gebildeten  syrischen  und  eine  aus  den 
zwei  schwachen  bisher  in  Kilikien  stehenden  combinirte.  Der  Weg- 
ziehung dieser  Besalzungstruppen  stellte  sich  nichts  in  den  Weg,  da 
theils  die  Pompeianer  mit  den  Parthern  im  Einvernehmen  standen 
und  selbst  ein  Bündnifs  mit  ihnen  hätten  haben  können .  wenn  Pom- 
peius nicht  unwillig  sich  geweigert  hätte  den  geforderten  Preis:  die 
Abtretung  der  Yon  ihm  selbst  zum  Beidie  gebrachten  sjxiscben  Land- 
schaft, dafiir  zu  zahlen ;  theüs  Caesars  Plan  zwei  Legionen  nach  Syries 
au  entsenden  und  durch  den  in  Rom  geGuigfln  gehaltenen  PrhiM 
Aristobulos  die  luden  abermals  unter  die  Waflbn  zu  bringen,  zum 
Theil  durdi  anden  UEsachen,  zum  Theil  durch  AristnbnlDs  Tod  ver- 
eitelt ward.  Weite»  wurden  aus  den  in  Kreta  und  Mahedonien  ange* 
siedelten  gedienten  Soldaten  eine,  aus  den  Ueinasiatiscben  Rdmem 
zwei  neue  Legionen  ausgehoben.  Zu  allem  dem  kamen  2000  Frei- 
willige ,  die  aus  den  Trümmern  der  spanischen  Kernschaaren  und  an^ 
deren  ähnlichen  Zuzügen  hervorgingen ,  und  endlich  die  Conlingente 
der  Unterthanen.  Wie  Caesar  hatte  Pompeius  es  verschmäht  von  den- 
selben Infanterie  zu  requiriren;  nur  zur  Küstenbesatzung  waren  die 
epirotiscben ,  aetolischen  und  thrakischen  Milizen  aufgeboten  und 
aufserdem  an  leichten  Truppen  dOOQ  griechische  und  kleinasiatiscbe 
n«i««nL  Soh&tzen  und  1200  Sohkuderer  anganonunen  worden.  Die  Reitffsi 
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d^^Bgen  bestand,  aufiMr  einer  aus  dem  jungen  Adel  Aoms  gebildflten 
nebr  aneebnliclMn  ak  miliUiucb  bedeutenden  Nobelgarde  und  Jlen  . 
venPempeiiis  berRten  gemaditen  apuliscben  Hirtenskiaven  (S.  383), 

ausschliefslich  aus  den  Zuzögen  ^ler  ünterthanen  und  dienten  iloms. 
Den  Kern  bildeten  die  Kelten,  theils  von  der  Besatzung  von  Alexandreia 
(S.  164),  theils  die  Contingente  des  Königs  Deiotarus,  der  trotz  seines 
hohen  Alters  an  der  Spitze  seiner  Keilerei  in  Person  erschienen  war, 
and  der  übrigen  galatischen  Dynasten.   Mit  ihnen  wurden  Tereinigt 
die  TortrefflioiMn  thraldacben  Aeiter,  die  Ibeils  von  ihren  Forsten  Sadala 
■nd  Rbaskuporis  berangaffthrty  tbeib  von  Pempeias  in  der  makedoni* 
sehen  Provinz  angeworben  wann;  die  kappodokische  Reiterei;  die  von 
König  Antiochus  von  Kommagene  gesendeten  berittenen  Schätzen; 
die  Zuzüge  der  Armenier  von  diesseit  iles  Euphrat  unter  Taxiles,  von 
jenscit  desselben  unter  Megabates  und  die  von  König  Juba  gesandten 
Bumidischen  Schaaren  —  die  gesamnite  Masse  stieg  auf  7000  Pferde. 
—  Sehr  ansehnlich  endlich  war  die  pompeianische  Flotte.   Sie  ward  Flott«, 
gebildet  theils  aus  den  von  firandisiuni  mitgeführten  oder  spater  er» 
haaten  r6siis4dien  Fabneugen,  theils  aus  den  Kriegssdiiffen  des  Königs 
TOB  Aegypten,  der  kolohisoben  Firsten,  des  kilikisehen  Dynasten 
kondimolos,  der  Städte  Tyros,  Rhodos,  Adien,  Kerlryra  «nd  überhaupt 
der  sämmtlichen  asiatischen  und  griechischen  Seestaaten  und  zählte 
gegen  öOO  Segel,  wovon  <lie  römischen  den  fünften  Theil  ausmachten. 
An  Getreide  und  Kriegsmaterial  waren  in  Dyrrhachion  ungeheure  Vor- 
räthe  aufgehäuft.  Die  Kriegskasse  war  wohlgefüUt,  da  die  Pompeianer 
sich  im  Besitz  der  hauptsächlichsten  Einnahaaeqneilen  des  Staats  be- 
imden  und  die  Geldmittel  der  CUentetfursten,  der  angesehenen  Sena« 
taren,  der  Steuerpäohlor  und  Qberbaupit  der  geaammten  römischen 
and  niohtrAmisoben  Bevölkerung  in  ihrem  Bereich  für  eich  nutiiMrr 
nnchten.  Was  in  AfHka,  Aegypten,  Maked<mien,  Griechenland,  Vor'^- 
derasien  und  Syrien  das  Ansehen  der  legitimen  Regierung  und  Pom- 
peius  oftgefeierte  Königs-  und  Völkerclientel  vermochte ,  war  zum 
Schutz  der  römischen  Republik  in  Bewegung  gesetzt  worden;  wenn 
in  Italien  die  Rede  ging,  dals  Pompeius  die  Geten,  Kolchier  und  Ar- 
menier gegen-Rom  bewaffne,  wenn  im  Lager  er  der  «König  der  Könige' 
luefo»  so  waren  dies  kaum  Uebertreibungen  zu  nennen.  Im  Ganaen 
gebot  derselbe  Aber  eine  Armee  von  7000  Reitern  und  elf  Lqponen, 
von  denen  freilich  höchstens  fönf  als  krieggewohnt  bezeichnet  werden 
durften,  und  über  eine  Flotte  von  500  Segehi.   Die  SümmuDg  der 
Soldaten ,  für  deren  Verpflegung  und  Sold  Pompeius  genügend  sorgte 
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imd  denen  fOr  den  FiU  des  Sieget  die  öberschwSnglichsten  Beldunui- 
.  gen  zugesichert  waren,  war  durchgingig  gut,  in  mnehen  und  eben 
den  tüchtigsten  Abtheilungen  sogar  vorlrefllich;  indel^  bestand  doch 

ein  grofser  Theil  der  Armee  aus  neu  ausgehobenen  Truppen,  deren 
Formirung  und  Exercirung,  wie  eifrig  sie  auch  betrieben  ward,  nolh- 
wcndiger  Weise  Zeit  erforderte.  Die  Kriegsmacht  überhaupt  war  im- 
posant, aber  zugleich  einigermafscn  buntscheckig. 

Nach  der  Absicht  des  Oberfeldherrn  sollten  bis  zum  Winter  705  6 
r  .n.^K^  A, ,  r  Heer  und  Flotte  wesentlich  ToUstandig  an  der  Küste  und  in  den  Ge- 
BpinukT  wissern  von  EfMrus  vereinigt  sein.   Der  Admiral  Bibnlns  war  auch 


bereits  mit  110  Schiffen  in  seinem  neuen  Hauptquartier  Kerkyra  em- 
getroffen.  Dagegen  war  das  Landheer,  dessen  Hauptquartier  wShreBl 

des  Sommers  zu  Berhoca  am  Ilaliakmon  gewesen  war,  noch  zurück: 
die  Masse  bewegte  sich  langsam  auf  der  grofsen  Kunststrafse  von 
Thessalonike  nach  der  Westküste  auf  das  künftige  Hauptquartier  Dyr- 
rhachion  zu;  die  beiden  Legionen,  die  Metellus  Scipio  aus  Syrien 
heranführte,  standen  gar  noch  bei  Pergamon  in  Kleinanen  im  Winter- 
quartier und  wurden  erst  zum  Frül^hr  üi  Europa  erwartet.  Man 
nahm  sieh  eben  Zeit  VoriAufig  waren  die  epirotiscben  Hlfen  aute 
durch  die  Flotte  nur  noch  durch  die  Bürgerwehren  und  die  Aufgebote 
Cyrgqfwi  der  Umgegend  vertheidigt.  —  So  war  es  Caesar  möglich  g^bliebea 
trotz  des  dazwiscbenfallenden  spanischen  Krieges  auch  in  Makedonien 
die  Ollensive  für  sich  zu  nehmen,  und  ''t  wenigstens  säunnte  nicht 
Längst  hatte  er  die  Zusammenziehung  von  Kriegs-  und  Transportschiffen 
in  Brundisium  angeordnet  und  nach  der  Capitulation  der  spanischen 
Armee  und  dem  Fall  von  Ifassalia  die  dort  verwendeten  Kemtruppea 
zum  grdlkten  Tbeil  dien  dahhi  dirigirt.  Die  unerfa5rt«i  Anstrengungm 
zwar,  die  also  von  Caesar  den  Soldaten  zugemnthet  wurden,  Mditelm 
mehr  als  die  Gefischte  dieBeihen,  und  die  Meuterei  einer  der  vi« 
ältesten  Legionen,  der  neunten,  auf  ihrem  Durchmarsch  durch  Pb- 
centia  war  ein  gefährliches  Zeichen  der  bei  der  Armee  einreifsenden 
Stimmung;  doch  wurden  Cae»ars  Geistesgegenwart  und  personhche 
Autorität  derselben  Herr  und  von  dieser  Seite  stand  der  Einschiffung 
•«•nichts  im  Wege.  Allein  woran  schon  im  März  705  die  Verfolgung  des 
Pompeius  gescheitert  war,  der  Mangd  an  Schiffen  drohte  auch  diese 
Expe^tion  zu  vereiteln.  Die  Kriegsschiffe,  die  Caesar  in  den  galli- 
schen, sicilischen  und  italischen  Häfen  zu  erbauen  befohlen  hatte» 
waren  noch  nicht  fertig  oder  doch  nicht  zur  SteOe;  sem  Geschwader 
im  adriatischeu  Meer  war  das  Jahr  zuvor  bei  Guricta  vernichtet  wor- 
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d6ii($.  406);  er  fand  bei  BnmdMiaiii  nicht  mehr  ab  swOlf  Kriegs-* 

schiffe  und  kaum  Transportfahrzeuge  genug,  nm  den  dritten  TheU 
seiner  nach  Griechenland  bestimmten  Armee  von  12  Legionen  und 
10000  Reitern  auf  einmal  iiberzufnhren.    Die  ansehnliche  feindliche 
Flotte  beherrschte  ausschliefslich  das  adriatischc  Meer  und  nament- 
lich die  sämmtlichen  festländischen  und  Inselhäfen  der  Ostkäste.  Unter 
solchen  Umstünden  dringt  die  Frage  sich  auf,  warum  Caesar  nicht 
statt  des  Seeweges  den  su  Lande  durch  lllpien  einschhig,  welcher  alier 
TOD  der  Flotte  drohenden  Gefahren  ihn  flberhob  und  Aberdies  fAr 
seine  gröfstentheiJs  aus  Gallien  kommenden  Trappen  kArser  war  als 
der  über  Brundisium.  Zwar  waren  die  illyrisehen  Landschaften  unbe- 
schreiblich rauh  und  arm;  aber  sie  sind  doch  von  andern  Armeen 
nicht  lantje  nachher  durchschritten  worden  und  dieses  Hindernifs  ist 
dem  Eroberer  Galliens  schwerlich  unübersteiglich  erschienen.  Viel- 
leicht besorgte  er,  daüs  während  des  schwierigen  illyrischen  Marsches 
Pompeius  seine  gesammte  Streitmacht  Aber  das  adriatische  Meer 
Ähren  mAchte,  wodurch  die  Rollen  auf  einmal  sich  umkehren,  Caesar 
iD  Makedonien,  Pompeius  in  Italien  zu  stehen  kommen  konnte;  ob- 
wohl ein  solcher  rascher  Wechsel  dem  schwerfalligen  Gegner  dodi 
kaam  zuzutrauen  war.    Vielleicht  hatte  Caesar  auch  in  der  Voraus- 
setzung, dafs  seine  Flotte  inzwischen  auf  einen  achtunggebietenden 
Stand  gebracht  sein  wurde,  sich  für  den  Seeweg  entschieden,  und  als 
er  nach  seiner  Rückkehr  aus  Spsnien  des  wahren  Standes  der  Dinge 
im  adriatischen  Meere  inne  ward,  mochte  es  zu  spSt  sein  den  Feld- 
zngsplan  zu  Sndem.  Vielleicht,  ja  nach  Caesars  rasdiem  stets  sor  Ent- 
schddung  drängenden  Naturell  darf  man  sagen  wahrscheinifich,  Ihnd 
erdmth  die  angenblickHeh  noch  unbesetzte,  aber  sicher  in  wenigen 
Tagen  mit  Feinden  sich  bedeckende  epirotische  Küste  sich  unwider^ 
Stehlich  gelockt  den  ganzen  Plan  des  Gegners  wieder  einmal  durch 
einen  verwegenen  Zug  zu  durchkreuzen.  Wie  dem  auch  sei,  am  4.  Jan. 
706*)  |ing  Caesar  mit  sechs  durch  die  Strapazen  und  Krankheiten  48i  Gmmt 
sehr  gehchteten  Le^onen  und  600  Reitern  von  Brundisium  nach  der  si^faSJT 
epirotischen  KAste  unter  Segel.  £s  war  ein  SeitenstAck  zu  der  toU-* 
kühnen  britannischen  Expedition;  indefs  wenigstens  d«  erste  Wurf 
war  glficklidi.  Inmitten  der  akrokeraunischen  (Chimara-)  Klippen,  auf 
der  wenig  besuchten  Rhede  von  Paleassa  (Paljassa)  ward  die  Küste  er- 
reicht. Man  sah  die  TransportschifTe  sowohl  aus  dem  Hafen  von  Ori- 

*)  Nach  dem  berichtigten  Kaieuder  am  5.  Nov.  705. 
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koD  (Docht  von  Avlona),  w#  eio  {»onpoianistihtti  Gesebwader  lon  18 
Schiffen  lag,  alfi  auch  aua  dem  flauptquaiticr  der  feiodUebeii  Hotte  bei 
Kerkyra ;  aber  dort  hielt  man  sich  zu  schwach ,  hier  war  man  nidit 

segelfertig ,  und  ungehindert  ward  der  erste  Trausijort  ans  Land  ge- 
setzt. Während  die  Schiffe  sogleich  zurückgingen  um  den  zweiten 
nachzuliolen,  überstieg  Caesar  noch  denselben  Abend  die  akrokerauni- 
^]f«^  sehen  üerge.  Seine  ersten  £rfolge  waren  so  gro&  wie  die  lieber- 
raschung  der  Feinde.  Der  epifotiscbe  Landstorm  setate  nirgends  sidi 
rar  Wehr;  die  wichtigen  Hafenstftdte  Onkim  nnd  Apollonia  nebst  euMr 
Menge  kktnarer  Ortecfaaften  wurden  weggenommen,  Dyrrhaddon,  voa 
den  Pompoianem  sum  Hau[)twaffenplati  ansersehen  und  mit  Vorrithea 
aller  Art  angefüllt,  aber  nur  schwach  besetzt^  schwebte  in  der  grölsten 
Gefahr. 

Cfcesfir  ahge-  Indcfs  der  weitere  Verlauf  des  Kcldzuges  entsprach  diesem  glän- 
itaiUmJ""  zenden  Anfange  nicht.  Bibulus  machte  die  [Nachlässigkeit,  die  er  sich 
iiaite  zu  Schulden  kommen  lassen,  nachträglich  durch  verdoppelte  Ao- 
strengungen  tum  Tbeü  wieder  gut  Nicht  biia&  brachte  er  von  den 
heimkehrciiden  Tran^ortachiffen  gegen  drei&ig  anf»  die  er  sämmtfick 
mit  Hann  utid  Maus  Terbrennen  liefe,  sondern  er  richtete  auch  längst 
des  ganzen  von  Caesar  besetzten  KAstenstriehs,  von  der  Insel  Sason 
(Saseno)  bis  zu  den  Häfen  von  Kerkyra,  den  sorgfältigsten  Wachdienst 
ein ,  so  beschwerlich  auch  die  rauhe  Jahreszeit  und  die  Nothwendig- 
keit  den  Wachtschiffen  alle  Uedürfuisso ,  selbst  Holz  und  Wasser,  von 
Kerkyra  zuzuführen  denseU>ea  machten;  ja  sein XSacbiolger  Libo  —  er 
selbst  unterlag  bald  den  ungewohnten  Strapaaen  —  sperrte  sogar  eine 
Zeitlang  den  Hafen  von-Brundisinm,  bis  ihn  wn  der  kleinen  Insel  ?or 
demselben,  auf  d^  «r  sich  feslgesetzt  hatte,,  der  Wassermangel  wiedtr 
Tertriek  £s.war  Caesars  Offizieren  nicht  mAglich  ihrem  Feldhena 
den  zweiten  Transport  der  Armee  nacfaznffthren.  Ebensowenig  gelang 
ihm  selbst  die  Wegnahme  von  Dyrrhachion.  Pompeius  erfuhr  durch 
einen  der  Friedensboten  Caesars  von  dessen  Vorbereitungen  zur  Fahrt 
nach  der  epirotischen  Küste  und  darauf  den  Marsch  beschlerftaigend, 
warf  er  sich  noch  eben  zu  rechter  Zeit  in  diesen  wichtigen  Waffea- 
pkitz.  Caesara  Lage  ^ar  kritisch»  Obwohl  er  in  E^nis  so  weit  sick 
ausbreitete ,  als  es  bei  semer  geringen  Stärke  nur  ii^d  möglich  war, 
so  (blieb  die  Snbsistenz  seiner  Armee  doch  schwierig  und  unaiclier, 
während  die  Feinde ,  im  Besitz  der  Magazine  Ton  Dyrrhachion  and 
Herren  der  See,  Ueberfluss  an  allem  hatten.  Mit  seinem  vermuthlich 
wenig  über  20000  Manu  starken  Heer  konnte  er  dem  wenigstens  dop- 
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|>elt  so  zahlreichen  pompeianischen  keine  Schlacht  anbieten,  sondern 
mu£ste  sich  glücklich  schätzen,  daDs  PompeiuB  methodisch  zu  Werke 
^Dg  und,  statt  sofort  die  Schlacht  zu  erzwiiigeii,  swMchen  DyrrtiachioB 
uul  A^lloiiia  «m  rechten  Ufer  des  Apsoe»  Caesar  auf  dem  tinkeo 
fegenflber«  idas  Winterlager  beiogy  um  mit  dem  FrAhjahr  mch  dem 
Siiitreffen  der  Legionen  von  Pergamon  mit  nnwidersteiilicfaer  Ueber- 
madit  den  Feind  tu  vernichten.  So  ▼erflossen  Monate.  Wenn  der 
Eintritt  der  besseren  Jahreszeit,  die  dem  Feinde  starken  Zuzug  und 
den  freien  Gebrauch  seiner  Flotte  brachte,  Caesar  noch  in  derselben 
Lage  fand ,  so  war  er ,  mit  seiner  schwachen  Schaar  zwischen  der  un- 
geheuren Flotte  und  dem  dreifach  überlegenen  Landheer  der  Feinde 
io  den  epirotischen  Felsen  eingekeilt,  allem  Anschein  nach  yerioren; 
und  schon  neigte  der  Winter  sich  zn  Ende.  Alle  Hoffnung  beruhte 
iaUDer  noch  auf  der  Transportflotte:  daljs  diese  durch  die  filoftade  sich 
durchschlich  oder  durdisohlug,  war  kaum  zu  hoff«i;  aiier  nach  der 
ersten  frmwiUigen  Tollkühnheit  war  diese  zweite  durdi  die  Nothwen- 
digkeit  geboten.  Wie  verzweifelt  Caesar  selbst  seine  Lage  erschien, 
beweist  sein  Entschlufs,  da  die  Flotte  immer  nicht  kam,  allein  auf 
einer  Fischerbarke  durch  das  adriatische  Meer  nach  Brundisium  zu 
fahren  um  sie  zu  holen ;  was  in  der  That  nur  darum  unteritlieb ,  weil 
sich  kein  Schiffer  fand  die  Torwegene  Fahrt  an  ontemehmen.  IndeSs 
eshedurilte  seines  persSnUehen  Erscheinens  nidit  um  dei^  treveo  Ö^*^^  ^^"^ 
&aßtf  der  in  Ualien  coismandirte,  Marous  Antonius  zu  hestimnien 
diesen  letzten  Versuch  zur  Rettung  seines  Herrn  zu  machen.  Aber* 
mals  lief  die  Transportflotte,  mit  Tier  Legionen  und  800  Heitern  an 
Bord,  aus  dem  Hafen  von  Brundisium  aus  und  glücklich  führte  ein 
starker  Südwind  sie  an  Libos  Galeeren  vorüber.  Allein  derselbe  Wind, 
der  hier  die  Flotte  rettete,  machte  es  ihr  unmöglich,  wie  ihr  befohlen 
war,  an  der  apolloniatischen  Küste  zu  landen,  und  zwang  sie  an  Cae- 
sars und  Pompeius  Lager  wbeizufahran  und  nördlich  Yon  Dyrrbachion 
nach  Uaeos  zu  stenem«  wekdie  Stadt  zu  gutem  Glftck  nodi  zu  Caesar 
hielt  (S.  407).  Ab  sie  an  dem  Halen  von  D|frrhacbion  verflberfuhr, 
brachen  die  ihodlschen  Galeeren  auf  um  sie  zu  yerfolgen,  und  kaum 
waren  Antonius  Schiffe  in  den  Hafen  von  Lissos  eingefahren,  als  auch 
das  feindliche  Geschwader  vor  demselben  erschien.  Aber  eben  in  die- 
sem Augenblick  schlug  plötzlich  der  Wind  um  und  warf  die  verfolgen- 
den Galeeren  wieder  zurück  in  die  offene  See  und  zum  Theil  an  die 
felsige  Küste.  Durch  die  wunderbarsten  Glücksfälle  war  die  Landung 
auch  dea  zweiten  Tran^rts  gelungen.  Noch  standen  zwar  Antonios 
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v««iiiigiiiijr  ond  Gaeaar  etwa  vier  Tagcmindie  von  einaader,  getrennt  dnrdi  Dyr- 
■tSU^iüS^M.  rhachion  und  die  gesamnite  fefndUebe  ikrmee;  indefe  Antonius  be» 

wcrkstelligte  glücklich  den  gefährlichen  Marsch  um  Dyrrhachion  hemm 
(larcli  die  Pässe  des  Graba  lialkan  und  ward  von  Caesar,  der  ihm  ent- 
gegengegangen war,  am  rechten  Ufer  des  Apsos  aufgenommen.  Pom- 
peius,  nachdem  er  vergeblich  versucht  hatte  die  Vereinigung  der  bei- 
den feindlichen  Armeen  zu  verhindern  und  das  Corps  des  Antonius 
ainzein  zum  Schlagen  zu  zwingen,  nahm  eine  neue  Stellung  bei  Aspa- 
ra^oß  an  dem  Finsse  Genusos  (Uschkomobin),  der  dem  Apsos  parallel 
zwischen  diesem  und  der  Stadt  Dyrrhachion  fliefst,  und  hielt  hier  sich 
wiedef  «nbewegüoh.  Cacaar  fühlte  jetzt  sich  stark  genug  eine  Schlacht 
zu  fiefem;  aiier  Pompains  ging  daraut  nicht  ein.  Dagegen  getoag  es 
Oaesar  den  Gagier  Mi  tänaehen  nnd  unvefsehens  iml  seinen  besser 
marachirendeB- Truppen  sieh,  fihnlioh  wie  Im  Ilwda,  zwischen. das 
faintf  che  Lager  und  die  Festohg  Dyrrfaadiion  zu  werfen,  auf  die  dieses 
sich  slAlita.  Die  Kette  des  Graba  Balkan ,  die  in  der  Richtung  tob 
Osten  nach  Westen  streichend  am  adriatischen  Meere  in  der  schmalen 
dyrrhachinischon  Landzunge  nndigt,  entsendet  drei  Meilen  östlich  von 
Dyrrhachion  in  südwestlicher  Richtung  einen  Seitenarm,  der  in  bogen- 
förmiger Richtung  ebenfalls  zum  Meere  sich  wendet,  und  der  Haupt- 
.  und  der  Seitenarm  des  Gebirges  schliefsen  zwischen  sich  eine  kleine 
um  eine  {flippe  am  Meeresstrand  sich  ausbreitende  £bene  ein.  Hier 
nahm  Pompeius  jetzt  sein  Lager,  nnd  obwohl  die  caesarische  Armee 
ihm  den  Landweg  nach  Dyrrhachion  verlegt  hielt,  blieb  er  dooh  mit 
Hulfis  seiner  flotte  fortwährend  mit  dieser  Stadt  in  Verbindung  und 
vardtTOn.  dort  nü  attam  liAthigen  reichlich  und  bequem  Tersebea, 
viii^nd  hei  den  Caesarianem,  trotz  starker  Delachiningen  in  das 
lüntnted  und  troti  aUer  Anatrengnngea  des  Feldherm  ein  geordne- 
tes Fuhrwesen  und  damit  eine  regehniCrige  Verpflegung  tu  Gang  zu 
bringen,  el  doch  mehr  ala  knapp  herging  nnd  Fleisch,  Gerste,  ja 
Wurzeln  sehr  häufig  die  Stelle  des  gewohnten  Weizens  vertreten  mufs 
ten.  Da  der  phlegmatische  Gegner  beharrlich  bei  seiner  Passivität 
■eUi«hk  blieb,  unternahm  Caesar  es  den  flöhenkreis  zu  besetzen ,  der  die  von 
Lnger  ein.  Pompeius  eingenommene  Strandehene  einschlofs,  um  wenigstens  die 
überlegene  feindliche  Reiterei  festzustrJIcn  und  ungestörter  gegen  Dyr- 
rhachion operireh  zu  können,  wo  möglich  aber  den  Gegner  entweder 
zur  Schlacht  oder  zur  Einschiffung  zu  nöthigen.  Von  Caesars  Truppen 
war  beinahe  die  Hälfte  ins  Binnenland  detachirt;  es  schien  fiist  aben- 
leuerlieh  mit  dem  Aest  eine  vielleicht  doppelt  so  zahlreiche  coneentriii 


Digitized  by  Google 


PHARSALOS.  ^  419 

aiif(j«stellte  auf  de  See  und  die  Flotte  gestatate  Armee  gewissemiafsen 
b^gero  zu*.WoneiL  Dennoch  schlössen  Caesars  Veteranen  unter  \in- 
sSglichen  Anstrengungen  das  pompeianische  Lager  mit  einer  drei  und 
eine  halbe  deutsche  Meile  langen  Postenkette  ein  und  fügten  später, 
eben  wie  vor  Alesia,  zu  dieser  inneren  Linie  noch  eine  zweite  äufsere 
hinzu  um  sich  vor  Angl  illen  von  Dyrrhachion  aus  und  vor  den  mit 
Hülfe  der  Flotte  so  leicht  ausführbaren  Umgehimgeii  ia  sohäUeii. 
Pompeius  griff  mehrmals  emzeliie  dieser  Verschanzungen  an  um  wo 
möglich  die  feindliche  Linie  za  sprengen^  allein  durch  eine  SoUaoht 
die  Einschüeljiung  zu  hindern  Tenucbte  er  meht^  eendem  sog  es  yer 
auch  seinerseits  um  sein  Irfiger  herum  eine  Anzahl  Sdnozen  anzu- 
legen und  dieselben  durch  Lmien  mit  einander  zu  verbrnden.  Beider- 
seitB  war  man  foemflht  die  Schanzen  mö^chst  weit  ▼orzusohleben  und 
die  Erdarbeiten  rAokten  unter  beständigen  Gefechten  nur  langsam iier. 
Zugleich  schlug  man  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  caesarischen 
Lagers  sich  herum  mit  der  Besatzung  von  Dyrrhachion ;  durch  Ein- 
verständnisse innerhalb  der  Festung  hoffte  Caesar  sie  in  seine  Gewalt 
zu  bringen,  ward  aber  durch  die  feindliche  Flotte  daran  verhindert. 
Unaufhörlich  ward  an  den  verschiedensten  Puncten  —  an  einem  der 
heifsesten  Tage  an  sechs  Stellen  zugleich  —  gefochten  und  in  der 
Regel  behielt  in  diesen  Scharmützeln  die  erprobte  Tapferkeit  der  Cae- 
sarianer  die  Oberhand;  wie  denn  zum  Beispiel  einmal  eine  einzige 
Cohorte  sich  gegen  vier  Legionen  mehrere  Stunden  lang  in  ihrer 
Schanze  hielt,  bis  UntenlAtzung  herbeikam.  Ein  UaupCedUg  ward  auf 
keiner  Seite  erreicht ;  doch  machten  skA  die  F^en  der  Emaddieiftang 
den  PiMonpeianem  allmählich  in  drftckender  -Weise  ftthUiar.  JOie 
Stauung  der  von  den  Höhen  in  die  Ekfene  skfa  eiigieljsenden  Biehe 
nOthigte  sie  sich  mit  sparsamem  imd  echlechtem  BruDnenwaaser  zu 
begnügen.  Noch  emjfiAndliefaer  war  der  Mangel  an  Ptitter  lOr  die  Laatr 
thiei*e  und  die  Pferde,  dem  auch  die  Flotte  nicht  genügend  abzuhelfen 
vermochte-,  sie  fielen  zahlreich  und  es  half  nur  wenig,  dafs  die  Pferde 
durch  die  Flotte  nach  Dyrrhachion  geschafft  wurden,  da  sie  auch  hier 
nicht  ausreichend  Futter  fanden.  Lange  konnte  Pompeius  nicht  mehr 
zögern  sich  durcli  einen  gegen  den  Feind  geführten  Schlag  aus  seiner 
unbequemen  Lage  zu  befreien.  Da  ward  er  durch  keltische  U eher-  caeBm  Li- 
ISufer  davon  in  Kenntnis  gesetzt,  dafs  der  Feind  es  versäumt  habe  ""i^q^ma!" 
den  Strand  zwischen  seinen  beiden  600  Fuis  von  einander  enClsniten 
SchanzenkeClen  durch  einen  Querwall  zu  siehem,  und  bunte  hietauf 
seaaeen  IMol  Wihrend  er  die  innere  Linie  der  Verschansungen  Cae- 
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am  «wn  Lager  aus  dank  LegifBCB  t  AnilNre  darch  die  wf 
Schiffe  gesetitan  «nd  jenseH  der  fsliidUielwa  Tmcbanzupgen  gebade- 
ten leichten  Truppen  angreifen  liefs ,  landete  eine  dritte  Abtheilimg 

in  dem  Zwischenraum  zwischen  beiden  Linien  und  griff  die  schon  hin- 
reichend beschäftigten  Vertheidiger  derselben  im  Kücken  an.    Die  zu- 
nächst am  Meer  befindliche  Schanze  wurde  genommen  und  die  Be- 
satzung tloh  in  wilder  Verwirrung;  mit  Mühe  gelang  es  dem  Befehls- 
haber der  nächsten  Schanze  Marcus  Antonius  diese  zu  behaupten 
und  für  d«B  Auganbliok  dem  Vordringen  der  Pompeianer  ein  Ziel  zu 
setzen;  aber,  abfeaeben  von  dem  ansehnlichen  Verlust» büeb  die  äiiTser- 
ste  Schanze  am  Meer  in  den  Ufinden  der  Pompeianer  und  die  Linie 
Caeaar  aber-  durofabroeben.  Um  so  aifiriger  eigrilT  Gaeaar  ^  Gelagenbeü,  die  bald 
iii»i«9Mohia.  daraof  akb  ihm  dwbat ,  eine  unvorucbtig  sieb  ▼areinzeliide  pomyeia- 
niacke  LegioB  mit  dem  Groa  aeiner  Infanterie  anzugreifen.  Allein  die 
Angegriffenen  leiateten  tapiem  Widerstand  und  in  dem  mdirmab 
anm  Lager  grdljMrer  und  kleinerer  Abtheilungeu  benntsten  und  kreiz 
und  quer  von  Wällen  und  Gräben  durchzogenen  Terrain,  auf  dem  ge- 
.  fochten  ward,  kam  Caesars  rechter  Flügel  nebsl  der  Reiterei  ganz  vom 
Wege  ab:  statt  den  linken  im  Angriff  auf  die  pompeianische  Legion 
zu  unterstützen,  gerieth  er  in  einen  engen  aus  einem  der  alten  Lager 
zum  Flufs  bin  geführten  Laufgraben.    So  fand  Pompeius,  der  den 
Seinigen  zu  Hülfe  mit  fünf  Legionen  eiligst  herbeikam,  die  beiden 
Flügel  der  Feinde  von  einander  getrennt  und  den  einen  in  einer  ganz- 
ücb  preisgegebenen  Stellung.  Wie  die  Caesarianer  ihn  anrucken  aaheni 
etgCW  aie  ein  panischer  Schreck;  alles  sturste  in  wilder  Flucht  inrildt 
und  wenn  es  bei  dem  Verkat  von  1000  d^  l^est^n  Soldat«!  Uiab 
nnd  Gacaara  Armee  niaht  eine  voUatftndige  Niederlage  eriitt,  ao  hatte 
aiediea  nnr  dem  Umatand  au  danken,  dab  aoeh  PiMnpeiaa  alch  auf 
dem  dHrehachnitlenen  Boden  nicht  frai  entwickebi  konnte  und  Ober- 
dlea,  eine  Kriagaüat  hasorgend,  aeine  Truppen  uifangs  zurückhielt. 
Folgen  der  AbCT  avch  80  wsTon  es  nnbetlvoUe  Tage.    Nicht  blofs  hatte  Caesar 
^'äSlir"       eu)plindlicbsten  Verluste  erlitten  und  seipe  Verschanzungen,  das 
Resultat  einer  viermonatlichen  Riesenarbeit ,  auf  einen  Schlag  einge- 
büfst :  er  war  durch  die  letzten  Gefechte  wieder  genau  auf  den  Punct 
zurückgeworfen,  von  welchem  er  ausgegangen  war.   Von  der  See  war 
er  vollständiger  verdrängt  als  je,  seit  des  Pompeius  älterer  Sobn 
Gnaeus  Caesars  wenige  im  Hafen  von  Orikon  lagernde  Kriegsschiffe 
durch  ehaen  kühnen  Angriff  tbeils  verbrannt,  tbeils  weggeführt  und 
baM  nachher  die  in  Uaaos  aoröekgebliehene  Tran«portflotta  giekMUs 
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in  Brand  gesteckt  hatte:  jede  MOgliehkeit  Ton  Bnindiskun  nocb  wei-. 
tere  YmUrkungen  sur  See  heranziiziclieD  war  dan^  fQr  Caetar  ver* 
loren.  -Rie- zaUreiche  pempeianische  Reiterei,  jetzt  ibrer  Fesseln 
entledigt,  ergofs  sich  in  die  Umgegend  und  drohte  Caesar  die  stets 

schwierige  Verptleguiig  der  Armee  völlig  unmöglich  zu  machen.  Cae- 
sars verwegenes  Unternehmen  gegen  einen  seemächtigen  auf  die 
Flotte  gestützten  Feind  ohne  Schiffe  ofl'^nsiv  zu  operiren  war  voll- 
ständig gescheitert.  Auf  dem  bisherigen  Kriegsschauplatz  fand  er 
sich  einer  unbezwingUchen  Vertheidiguiigssteliung  gegenüber  und 
weder  gegen  Dyrrhachion  noch  gegen  das  feindliche  lleer  einen  ernst- 
lichen Schlag  auszuführen  im  Stande ;  dagegen  hing  es  jetzt  nur  Ton 
Pompehis  ab  gegen  den  bereits  in  seinen  Subsistenzmlttein  sehr  ge- 
fibrdeten  Gegner  unter  den  g&nstigsten  Verhältnissen  zum  Angriff 
itt>enugeben.  Der  Krieg  war  an  euftem  Wendepunct  angelangt. 
Bisher  hatte  Pompeius,  allem  Ansdiein  nach,  das  Kriegsspiel  obne 
eigenen  Plan  gespielt  und  nur  nach  dem  jedesmaligen  Angriff  seine 
VertbeidiguDg  bemessen;  und  es  war  dies  nicht  zu  tadeln,  da  das  Hin- 
ziehen des  Krieges  ihm  Gelegenheit  gab  seine  Rekruten  schlagfühig  zu 
machen,  seine  Reserven  heranzuziehen  und  das  Lebei gewicht  seiner 
Flotte  im  adriatischen  iMeer  immer  vollständiger  zu  entwickeln.  Die 
Niederlagen  von  Dyrrhachion  hatten  zwar  nicht  diejenige  Folge ,  die 
Pompeius  nicht  ohne  Ursache  von  ihnen  hoflte:  zu  einer  sofortigen 
völligen  Autlösung  der  Armee  durch  Hunger  und  Meuterei  liels  die 
eminente  soldatische  Energie  der  Veteranen  Caesars  es  nicht  kom- 
men; allein  Caesar  war  allerdings  nicht  blofs  taktisch,  sondern  auch 
strategisch  geschlagen  und  er  schien  weder  in  seiner  gegenwftrti«.  ' 
gen  Stellung  skb  behaupten  noch  dieselbe  zweokmd(ing  wechseln  zu 
ktonen.  ^ 

Pompehis  hatte  gesiegt;  an  ihm  war  es  die  Offensi?e  zu  ergnn-r  Pomp«iM 
fen,  und  er  war  dazu  entsehlosseo.  Es  boten  sieh  ihm  drei  Terschie-  ^^^uT 
dene  Wege  dar  um  seinen  Sieg  fruchtbar  zu  machen.  Der  erste  und 
einfachste  war  ?on-  der  fiberwundenen  Armee  nicht  abzulassen  und, 
wenn  sie  aufbrach,  sie  zu  verfolgen.  Ferner  konnte  Pompeius  Caesar 
seihst  und  dessen  Kerntruppen  in  Griechenland  stehen  lassen  und  sel- 
ber, wie  er  längst  es  vorbereitet  hatte,  mit  der  Hauptarmee  nach  Ita- 
lien überfahren,  wo  die  Stimmung  entschieden  antimonarchiscb  war 
und  die  Streitmacht  Caesars,  nach  Entsendung  der  besten  Truppen 
und  des  tapfem  und  zuverlässigen  Coramandanten  zu  der  griechi** 
selM  Armee,  nicbt  gar  fiel  'bedeuten  woUte.-  £udUch  konnte  der  Sie^ 
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Seil  io  und  geir  sich  auch  in  daa  Bmnentend  wondaii,  die  LegiaiMli  des  Metdlua 
Scipio  an  sich  aieban  und  Yersnehen  die  im  Binnenlande  stehenden 
Truppen  Caesars  aufzuheben.  Es  hatte  nSmhch  dieser,  unoiittelbar 
nachdem  der  iweite  Transport  hei  ihm  eingetnoffiNH.  war,  fheüs,  um 
die  Suhaislenamillel  fOr  seine  Armee  herheisuscbaffsn,  slarhe  Deta- 
chements  nach  Aetolien  und  Thessalien  entsandt,  theils  ein  Corps  von 
zwei  Legionen  unter  Gnaeus^  Doinitius  Calvinus  auf  der  egnatischen 
Chaussee  gegen  Makedonien  vorgehen  lassen,  das  dem  auf  derselben 
Strafse  von  Thessalonike  her  anrückenden  Corps  des  Scipio  den  Weg 
verlegen  und  wo  möglich  es  einzeln  schlagen  sollte.    Schon  hatten 
Calvinus  und  Scipio  sich  bis  auf  wenige  Meilen  einander  genähert,  als 
Scipio  plötzlich  sich  südwärts  wandte  und,  rasch  den  Haliakmon  (Jad- 
sehe  Karasu)  überschreitend  und  dort  sein  Gepäck  unter  Marcus  Fa- 
vonios  zuffOcUasseud»  in  Thessalien  eindrang,  um  die  mit  .der  Unter- 
werfung .des  Landes  heachäfligte  Rekrutenlcgion  Caesars  unter  Lucius 
Caasitts  Limginus  mit  Uebermacht  anzugreifen«   Longintts  aber  zog 
sich  Aber  die  Berge  nach  Ambrakia  auf  das  von  Caesar  nadh  Aetohea 
gesaoiditelklaGhenentiiiKterGnaeusCalfisittsSabianB  zttrflck,und  Scipie. 
konnte  ihn  nur  durch  seine  thraldachen  Reiter  verfolgen  lassen,  da 
Calvinus  seine  unter  Favonius  am  Haliakmon  zurückgelassene  Re- 
serve mit  dem  gleichen  Schicksal  bedrohte ,  welches  er  selbst  dem 
Longinus  zu  bereiten  gedachte.    So  trafen  Calvinus  und  Scipio  am 
Haliakmon  wieder  zusammen  und  lagerten  hier  längere  Zeit  einander 
Caeaars  Ab-  gegenüber.  —  l^ompeius  konnte  zwischen  diesen  Plänen  wählen;  Cae- 
Jhfchion^h  sar  blieb  keine  Wahl.    Jjr  trat  nach  jenem  unglücklichen  Gefechte 
TheMaiieu.       Rückzug  auf  Apollonia  an.    Pompeius  lolgte.    Der  Marsch  von 
Dyrrhaehion  nach  Apollonia  auf  einer  schwierigen  von  mehrerenFlÜB- 
sen, durchschnittenen  Strafte  war  keine  leichte  Aufgabe  für  eine  ge- 
sehtagene  und  vom  Femde  verfolgte  Armee;  indeJTs  dw  gascbickte  Lei- 
toBg  ihres  Feldherm  und  ^e  unverwdstliche  liirschirOhigkeit  der 
SoMatMi  nödilgtett-  Ponpeius  nach  viertSgiger  Verfolgung  dieselbe  ab 
nutzlos  einzusteHen.   Er  hatte  jetit  sich  m  «niMheiden  zwischen  der 
italischen  Expedition  und  dem  Marsch  in  das  Binnenland;  und  so 
rätlilich  und  lockend  auch  jene  schien,  so  manche  Stimmen  auch  da- 
für sich  erhoben,  er  zog  es  doch  vor  das  Corps  des  Scipio  nicht  preis- 
zugeben, um  so  mehr  als  er  durch  diesen  Marsch  das  des  Calvinus  in 
die  Hände  zu  bekommen  hoffte.    Calvinus  stand  augenblicklich  auf 
der  egnatischen  Strafse  bei  Herakleia  Lynkestis ,  zwischen  Pompeius 
und  Scipio  und,  nachdem.  Caesar  «ich  auf  Apojllania  auräckgezQg«a> 
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von  diesem  weiter  entfernt  als  von  der  grofsen  Armee  des  Pompeius, 
2a  allen  dem  ohne  Kenntnifs  von  den  Vorgängen  bei  Dyrrhachion 
imd  von  seiner  bedenklieben  Lage,  da  nach  den  bei  Dyrrbachiwi  er» 
rangenen  Erfolgen  die  ganze  Landschaft  sich  zu  Pwmpeiu«  neigte  und 
die  Boten  Gaesara  äberaU  auQsegriffen  wurden.  Erst  als  die  feindUehe 
Sauptmaoht  bis  auf  wenige  Ständen  sidi  ihm  genflhert  hatte,  erfiihr 
Calfinns  aus  4en  ErsShiungen  der  foindlichen  ?orposten  selbst  den 
Stand  der  Dinge.  Ein  rascher  Aufbruch  in  sfidMelier  Richtung  gegen 
Thessalien  zu  entzog  ihn  im  letzten  AngenMidt  der  drohenden  Ver* 
iiichtiyig;  Pompeius  mufste  sich  damit  begnügen  Scipio  aus  seiner 
gefahrdeLen  Stellung  befreit  zu  haben.  Caesar  war  inzwischen  unan- 
gefochten nach  Apollonia  gelangt.  Sogleich  nach  der  Katastrophe  von 
Dyrrliachion  hatte  er  sich  entschlossen  wenn  möglich  den  Kampf  von 
der  Küste  weg  in  das  Binnenland  zu  verlegen,  um  die  letzte  Ursache 
des  Fehisclilagens  seiner  bisherigen  Anstrengungen,  die  feindliche 
Flotte  aus  dem  Spiel  zu  bringen.  Der  Marsch  nach  Apollonia  hatte 
anr  den  Zweck  gehabt  dort,  wo  seine  Depots  sich  befanden,  seine  Ver- 
wundeten In  Sicherheit  zu  bringen  und  seinen  Soldaten  die  Löhnung 
«u  zahlen;  so  wie  dies  geschehen  war,  brach  er  mit  Hint^lassung 
9on  Besatzungen  in  Apolltmia,  Qriken  und  Ussos  nach  Thessalien  auf. 
Nach  Thessalien  hatte  auch  das  Corps  des  Cahfaus  sich  m  Bewegung 
gesetzt;  und  die  aus  Italien,  jetzt  auf  dem  Landwege  durch  Illyrien, 
anrfldcenden  Verstärkungen,  zwei  Legionen  unter  Quintus  Comifidus, 
konnte  er  gleichfalls  hier  leichter  noch  als  in  Epirus  an  sich  ziehen. 
Auf  schwierigen  Pfaden  im  Thale  des  Aoos  aufwärts  steigend  und  die 
Bergkette  überschreitend,  die  Epirus  von  Thessalien  scheidet,  gelangte 
er  an  den  l^eneios;  eben  dorthin  ward  Calvinus  diri^Mrt  und  die  Ver- 
einigung der  beiden  Armeen  also  auf  dem  kürzesten  und  dem  Feinde 
am  wenigsten  ausgesetzten  Wege  bewerkstelligt.  Sie  erfolgte  bei 
Aeginion  unweit  der  Quelle  des  Peneios*  Die  erste  thessalische 
Stadt ,  vor  der  die  jeist  vereinigte  Armee  erschien ,  Gomphoi  schlolii 
ihr  die  Thore ;  sie  ward  rasch  erstOrmt  und  der  Plünderung  preisge» 
geben  und  dadurch  geschreckt  unterwarfiui  sich  die  Übrigen  Stidte 
Thessaliens,  so  wie  nur  Caesars  Legionen  vor  den  Hauern  sidi  zeig» 
len.  Ueber  diesen  BUirschen  und  Gefechten  und  ndt  llfi&  der  wenn 
«nch  nidit  allzu  reichliehen  Vorrithe,  die  die  Landschaft  am  Penelos 
darbot,  schwanden  alfanählich  die  Spuren  und  die  Erinnerungen  der 
fiberstandenen  unheilvollen  Tage.  —  Unmittelbare  Früchte  also  hatten 
die  Siege  von  Dyrrhachion  für  die  Sieger  uichl  viele  getragen.  Pom- 
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peius  mit  seiner  schwerfalligen  Armee  und  seiner  zahlreichen  Reiterei 
hatte  dem  beweglichen  Feind  in  die  Gebirge  zu  folgen  nicht  vermocht ; 
Caesar  wie  Calvinus  hatten  der  Verfolgung  sich  entzogen  und  beide 
standen  Teretnigt  und  in  yoUer  Sicherheit  ni  Thessatiea.  Vielleidit 
wSre  es  das  Richtigste  gewesen,  wenn  Pompeios  jettt  ohne  Weiteres 
mit  seiner  Haoptmacbt  zu  Si^ff  nach  ItaUen  gegangen  wSre,  wo  der 
Erfolg  kaum  aweifeihaft  war.   Indefo  vorläufig  ging  tm  eine  Abthei- 
lung  der  Flotte  nach  Siciiien  nnd  Italien  ab.   Man  betrachtete  im 
Lager  der  CoftlitiMl  durch  die  Scblaehten  von  Dyrrhachion  die  Sache 
mit  Caesar  als  so  vollständig  entschieden,  dafs  es  nur  galt  die  ^üchtc 
der  Siege  zu  ernten ,  das  heifst  die  geschlagene  Armee  aufzusuchen 
und  abzufangen.    An  die  Stelle  der  bisherigen  übervorsichtigen  Zu- 
rückhaltung trat  ein  durch  die  Umstände  noch  weniger  gerechtfertig- 
ter üebermuth;  man  achtete  es  nicht,  dafs  man  in  der  Verfolgung 
doch  eigentlich  gescheitert  war,  dafs  man  sich  gefaM  halten  muCste 
in  Thessalien  auf  eine  Völlig  erfrischte  und  reorganisirte  Armee 
zu  trefl'en,  und  dafs  es  nicht  geringe  Bedenken  hatte,  vom  Meere  sich 
entfernend  und  auf  die  UnterstOtiung  der  Flotte  verziditend  dem 
Gegner  auf  das  von.  ihm  gewählte  Scblacfatfbld  zu  folgen.    Man  war 
eben  entschlossen  um  jeden  Preis  mit  Caesar  zu  sehlagen  und  darum 
baldmöglichst  und  auf  dön  möglichst  bequemien  Wegean  ihn  zu  kommeu. 
Gato  flbemahm  das  CommaUdo  in  Dyrrhachion,  wo  eine  Besatzung 
von  18  Ciohorten,  und  in  Kericyra,  wo  300  Kriegsschiffe  zuröi^blie- 
bont  Pompeius  und  Scipio  begaben  sich,  jener  wie  es  scheint  die  eg- 
natische  Chaussee  bis  Pella  verfolgend  und  dann  die  grofse  Strafse 
nach  Süden  einschlagend,  dieser  vom  Haliakmon  ans  durch  die  Pässe 
des  Olymp,  an  den  untern  Peneios  und  trafen  bei  Larissa  zusammen. 
8«hiMbt  bei  Caesar  stand  südlich  davon  in  der  Ebene,  die  z\^ischen  dem  Hügelland 
PkMMioi.       Kynoskephalae  und  dem  Othrysgebirge  sich  ausbreitet  und  von 
dem  Nebenflufs  des  Peneios,  dem  Enipeus  durchschnitten  wird»  am 
Unken  Ufer  desselben  bei  der  Stadt  Pharsalos;  ihm  gegenüber  am 
rechten  Ufer  des  Empeiis  am  Abhang  der  Höhen  von  Kynoskephalae 
schlug  Pompdius  seiii  Lager*).  Pompeins  Armee  war  voDsttadig  ber- 


.  *)  Di»  genioe  Bestttfaimg  das  Scliladitf«ld«g  itt'  tehwlerlg.  Appiaa  (2» 
75)  aetsl  duMlbe  uldrSflUieh  swisebea  (Neil-)  PhanalM  (Jeirt  FwaiblT  vi 
des  Enipeus.  Voa  te  - beiden  Gewässern,  die  hier  allein  von  einiger  Bedeu- 
tung nnd  unzweifelhaft  der  Apidnnoe  und  £oipeus  der  Altea  sind|  des  Sofad- 

hitiko  uod  dem  Fersaliti,  hat  jener  seine  Quellen  auf  den  Bergen  von  Thau- 
makoi  (Dhomoko)  und  den  doiopischen  Höhen,  dieser  auf  dem  Othrys  nsd 
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smniiMi;  Cum  dajg^egeii  erwartete  nocb  das  firther  naeh  Aetdieo  imd 
Thessalien  detadnrte,  jetat  unter  QnmtQa  Fofitta  Cal^ifns  in  Grie-' 
ebenlmtd  stehende  Corps  von  fast  awei  Legionen  und  die  anf  dm 


fliefst  nur  der  Fersaliti  bei  Pharsalos  vorbei;  da  nun  aber  der  Enipeus  nrich 
StraboD  (9,  p.  432)  auf  dem  Othrys  enfspriogt  und  bei  Pharsalos  vorbeifliel'st, 
80  ist  der  Fersaliti  mit  vollem  Recht  von  Leake  {^ortJ^eru  Greece  4,  320) 
für  deo  Enipeus  erklärt  worden  und  die  von  Göler  befolgte  Annahme,  dal',» 
der  Fersaliti  der  Apidaoos  sei,  uohaltbar.  Damit  stimmea  auch  alle  sonstigen 
Angaben  der  Alten  über  beide  Flüsse.   Nor  mnfs  freflieh  mit  Leake  snge^ 
■•■Ben  werden,  dalk  der  dvrdi  die  Vereinifang  des  Fersaliti  sad  des  Selad« 
UHke  gebildete  com  Peneios  gebende  Flafe  von  Vlekho  bei  den  Alten,  wie 
4er  So&dbitike,  Apidanes  bleib;  was  aber  aaeb  am  so  natorlicber  ist,  als 
wohl  der  Sofadhitiko,  nicht  aber  der  Fersaliti  beständig  Wasser  hat  (Leake 
4»  321).     Zwischen  Fersala  also  and  dem  Fersaliti  mufs  Altpbarsalos  gelegnen 
baben,  i^'ovon  die  Schlacht  den  Namen  tragt.    Demnach  ward  die  Schlacht 
am  linken  Ufer  des  Fersaliti  gefochten  und  zwar  so,  dafs  die  Pompeianer, 
mit  dem  Gesicht  nach  Pharsalos  stehend,  ihren  rechten  FJüf?el  an  deo  Flufs 
lehnten  (Caesar  b.  c.  3,  83.  Front iruis  straf.  2,  3,  22).     Aber  das  Lager  der 
Pompeianer  kann  nicht  hier  gestanden  haben,  sondern  nur  am  Abhang  der 
Höhen  von  Kj  noskephalae  am  rechten  Ufer  des  Enipeus,  theils  weil  sie  Cae- 
Mr  den  Weg  nach  Skotussa  verlegten,  theils  weil  ihire  RUckxagslinie  olfenbar 
ttcr  die  obertttHi  des  Lagers  baladUehen  Berge  nadi  Larissa  ging;  bSttea  si^ 
sseb  Leakea  (4»  482)  Asasitoe»  listlidi  Ton  Pbarsalos  am  linken  U&r  des 
Enipens  gelagert,  so  konnten  sie  nimmermebr  dureh  diesen  gerade  .  hier  tief 
•iogesebnittenen  Badi  (Leake  4,  469)  nordwärts  gelangen  and  Pompeios  hatte, 
statt  naeb  Larissa,  nach  Lamia  flüchten  müssen.    Wahrscbeinliek  seblngen 
also  die  Pompeianer  am  rechten  Ufer  des  Fersaliti  ihr  Lager  und  passirten 
deo  Fiafs  sowohl  um  lO  schlagen  als  um  nach  der  Schlacht  wieder  in  ihr 
Lager  zu  gelangen,  von  wo  sie  sodann  sich  die  Abhänge  von  Krannon  und 
Skotussa  hinauf  zogen,  die  über  dem  letztereu  Ort  zu  den  Höhen  von  Ky- 
noskephalae  sich  gipfeln.     Unmöglich  war  dies  nicht.    Der  Enipeus  ist  ein 
schmaler  langsam  llielsender  Bach,  den  Leake  im  iNovember  zwei  Fuis  tief 
fand  und  der  in  der  heifscn  Jahreszeit  oft  ganz  ti'ocken  liegt  (Leake  1,  44S 
aad     472 ;  vgL  Lnoan.  6,  373)  and  die  Seblaebt  ward  im  Hochsommer  ge* 
seUafieii.  Famer  standen  die  Heere  vor  der  Seblaebt  drei  Vierlelmeilea  ans* 
einander  (Appian  6.  c.  2,  65),  so  dab  die  Pompeianer  alle  Vorbereitnngen 
treffen  vnd  aneb  die  Verbindung  mit  ibrem  Lager  dnrcb  Brüekea  geborig 
sichern  konnten.   WSre  die  Sehlacht  in  eine  v5Uige  Deroute  ausgegangen,  so 
hätte  frnlich  der  Rückzug  an  und  über  den  Flnb  aieht  ausgefSbrt  werden 
können  und  ohae  Zweifel  ans  diaSMi  Grunde  verstand  Pompeius  nur  ungern 
sich  dazu  hier  zu  schlagen.    Der  am  weitesten  von  der  Rückzugsbasis  ent- 
fernte linke  Flügel  der  Pompeianer  hat  dies  auch  empfunden;  aber  der  Rück- 
lug  wenigstens  ihres  Centruuis  und  ihres  rechten  Flügels  ward  nicht  in  sol- 
cher Hast  bewerkstelligt,  dafs  er  unter  den  gegebenen  Bedingungen  unausführ- 
bar wäre.   Caesar  aad  seine  Ausschreiber  verschweigen  die  üeberseh reitung 
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Landweg  von  Italien  ihm  nachgesandtea  und  bereits  in  Illyrien  ange* 
langten  zwei  Legionen  des  Cornificius.  Pompeius  HeeTi  elf  Legionen 
oder  47000filann  und  TOOOPfeide  stark,  war  dem  Caesar  an  Fufofolk 
um  mehr  als  das  Doppelte,  an  Reiterei  um  das  Siebenfache  fiberlegen; 
Strapaaen  und  Gefechte  hatten  Caesars  Truppen  so  dectmirt,  dab 
seine  acht  Legionen  nicht  fiber  22000  Mann  unter  den  Waffen ,  abo 
bei  weitem  nicht  die  HSlfte  des  Nonnalbesfandes  zihlten.  Pompeins 
siegreiche  mit  einer  zahllosen  Reiterei  und  guten  Magazinen  verse- 
hene Ai'mee  hatte  Lebensmittel  in  Fülle,  während  Caesars  Truppen 
nothdürftig  sich  hinhielten  und  erst  von  der  nicht  feinen  Getreide- 
ernte l)essrre  Verpfle^jung  erliollten.  Die  Stimmung  der  ponipeiani- 
schen  Soldaten,  die  in  der  letzten  Campai,nie  den  Krieg  kennen  und 
ihrem  Führer  vertrauen  gelernt  hatten,  war  die  beste.  Alle  militäri- 
schen Gründe  sprachen  auf  Pompeius  Seite  dafür,  da  man  nun  ein- 
mal in  Thessalien  Caesar  gegenüberstand,  mit  der  Entscheidungs- 
schlacht nicht  lange  zu  zögern;  und  mehr  wohl  nocb  als  diese  wog  im 
Kriegsrath  die  Emigrantenungeduld  der  vielen  Tomehmen  Offiziere 
und  Heerbegleiter.  Seit  den  Ereignissen  von  Dyrrhacfaion  betrachte- 
ten diese  Herren  den  Triumph  ihrer  Partei  als  eine  ausgemachte 
Thatsache;  bereits  wurde  eifrig  gehadert  Ober  die  Besetzung  von 
Caesars  Oberpontificat  und  AuftrSge  nach  Rom  gesandt  um  für  die 
nächsten  Wahlen  Hauser  am  Markt  zu  miethen.  Als  Pompeius  Be- 
denken zeigte  den  Bach,  der  beide  Heere  schied  und  den  Caesar  mit 
seinem  viel  schwächeren  Heere  zu  passiren  sich  nicht  getraute,  seiner- 
seits zu  überschreiten,  erregte  dies  grofsen  Unwillen;  Pompeius,  hiefs 
es,  zaudere  nur  mit  der  Schlacht,  um  noch  etwas  Ifmger  über  so  viele 
Consulare  und  Prätorier  zu  gebieten  und  seine  AgamemuonroUe  zu 
verewigen.  Pompeius  gab  nach;  und  Caesar,  der  in  der  Meinung» 
dafs  es  nicht  zum  Kampf  kommen  werde,  eben  eine  UmgebuBg  der 
feindlichen  Armee  entworfen  hatte  und  dazu  gegen  Skotussa  ante* 

•  brechen  im  Begriff  war,  ordnete  ebenfidls  sefaie  Legionen  zur  Schhcht, 
als  er  die  Pompeianer  sich  anschicken  sah  sie  auf  seinem  Ufer  ihm 
anzubieten.  Also  ward,  fast  auf  derselben  Wahlstatt,  wo  hundert- 
fimfzig  Jahre  zuvor  die  ROmer  ihre  Herrsehafi  las  Osten  begrflndet 

Rabatten  (I,  711),  am  9.  August  706  die  Schlacht  von  Phanalos  ge-* 


des  Flasses,  weil  dieselbe  die  übrigens  aas  der  g'anzeu  Erzahlaog  hervorge- 
heade  Kampfbegierde  dar  Pompeianer  zu  deutlich  ins  Licirt  Stellea  würde, 
und  ebenso  die  lur  diese  gänstigen  M«meate  4«s  Hückzoff. 
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scldagini.  Pompeius  lehnte  den  rechttt  Flügel  an  den  Enipeus,  Tan- 
rar  ihm  gegenüber  den  linken  an  das  Tor  dem  Enipeus  sich  aoabrei- 
toade  dnTchsehnitteiie  Terrain;  die  beidoi  anderen  Flfigd  standen  in 
die  Ebene  hinaus,  beiderseita  gedeckt  durch  die  Reiterei  und  die  leidir 
ten  Truppen.  Pompeiua  Absicht  war  sein  FoTstoU  in  der  Vertbeidi* 
gung  zu  halten,  dagegen  mit  seiner  Reiterei  die  schwache  RdterschaaTr 
die,  nach  deutscher  Art  mit  leichter  Infantene  gemischt,  ihr  gegen* 
überstand,  zu  zersprengen  und  sodann  Caesars  rechten  Flügel  in  don 
Rücken  zu  nehmen.  Sein  Fufsvolk  hielt  den  ersten  Stoi's  der  feind- 
lichen Infanterie  miithig  aus  und  es  kam  das  riofecht  hier  zum  Stehen. 
Labienus  sprengte  ebenfalls  die  feindliche  Keilerei  nach  tapferem, 
aber  kurzem  Widerstand  aus  einander  und  entwickelte  sich  linkshin, 
um  das  Fufsvolk  zu  umgehen.  Aber  Caesar,  die  Niederlage  seiner 
Reiterei  voraussehend,  hatte  hinter  ihr  auf  der  bedrohten  Flanke  sei- 
nes rechten  Flügels  etwa  2000  seiner  besten  Legionare  aufgestellt. 
Wie  die  feindliehen  Reiter,  die  caesarischeft  rw  sich  bertreibend,  heran 
und  um  die  Unie  herum  jagten,  prallten  sie  pUMtlich  auf  diese  un- 
erschrocken gegen  sie  anrickende  Kemsdiaar  und,  durch  den  uner* 
warteten  und  ungewohnten  Infanterieangriff*)  rasch  in  Verwirrung 
gebracht,  sprengten  sie  mit  verbängten  Zögein  Tom  Schlachtfeld.  Die 
siegreichen  Legionare  hieben  die  preisgegebenen  feindfichen  Schfitsen 
zusammen,  rückten  dann  auf  den  linken  Flügel  des  Feindes  los  und 
begannen  nun  ihrerseits  dessen  Umgehung.  Zugleich  ging  Caesars 
bisher  zurückgehaltenes  drittes  Trefl'en  auf  der  ganzen  Linie  zum  An* 


*)  la  dieseo  Zusammeahaog  gehört  die  beLanote  Anweisaog  Caesars  aa 
seine  SoMaten  naeh  den  Gesichtern  der  feindlicliea  Reiter  za  atofaen.  Die 
lafiMterle,  welelie  hier  in  ganx  irregol&'er  Weise  offnaiv  g^en  die  Cavalle- 
rie  anflra^  der  mit  den  SKheln  nieht  beizukommen  'war,  sollte  ihre  Püa  nicht 
abwerfen,  sondern  sie  als  Haadspeerc  gp^en  die  Reiter  braochen  und,  um  die- 
sei*  sich  besser  za  erwehren,  damit  nach  obeu  zu  stofsen  (Plutairh  Pomp, 
69.  71.  Cacs.  45;  Appian  2,  7G.  78;  Flor,  2,  13;  Gros.  6,  15;  irrip  Frontin 
4,  7,  32).  Die  anekdotenhafte  Umwandlang  dieser  lustrurtion,  dais  die  pom- 
peianischen  Heiter  durch  die  Furcht  vor  Schmarren  im  Gesicht  zum  Weg- 
lanfini  Miltes  gebracht  werden,  nnd  auch  wirklich  ,die  HSnde  Yor  die  Auges 
iMllMi*  ^faitarch)  daroD  galoppirt  seien,'  flUlt  in  sieh  aelbst  aasaaimen;  denn 
sie  hat  B«r  dann  eine  Feinte,  wenn  die  ponpeiaaiaehe  Reiterei  hnnpteSeUieh 
ans  dem  jaogeh  Adel  ßomiy  den  ,artigen  Tänzern*  bestand ;  und  dies  ist  falsch 
(S.  398).  BSehstens  kann  es  sein,  dafs  der  Lagerwitz  jeuer  einfacbea  und 
zwerkinarsig:en  militSrischen  Ordre  diese  sehr  unsinnige ,  aber  allerdings  lä- 
stige Wendung  gab. 
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griff  vor.  Die  unverhoflle  Niederlage  der  besten  Waffe  des  pompeiaai- 
sehen  Heeres,  wie  sie  den  MnUi  der  Gegner  hob,  brach  den  der  Armee 
md  Tor  aUem  den  des  Feldherm.  Ah  Pompeins,  der  seinem  FnbTolk 
von  Baus  aus  nicht  tränte,  die  Reiter  inrfldgagen  sab,  ritt  er  sofort 
von  dem  ScUachtfeld  snrück  in  das  Lager,  ohne  aoeh  nur  den  Ausgang 
des  von  Caesar  befohlenen  Gesammtangriflb  abanwarten.  Seine  Legionen 
fingen  an  au  schwanken  und  bald  über  den  Bach  in  das  Lager  inrfick- 
zuweichen,  was  nicht  ohne  schweren  Verlust  bewerkstelligt  ward.  Der 
Tag  war  also  verloren  und  mancher  tüciuige  Soldat  gefallen,  die  Armee 
indefs  noch  im  Wesentlichen  intact  und  F*onipeius  Lage  weit  minder 
bedenklich  als  die  Caesars  nach  der  Niederlage  von  Dyrrhachion.  Aber 
wenn  ("aesar  in  den  Wechseifällen  seiner  Geschicke  es  gelernt  hatte, 
dafs  das  Glück  auch  seinen  Günstlingen  wohl  auf  Augenblicke  sich  zu 
entziehen  lieht,  um  durch  Beharrlichkeit  von  ihnen  abermals  bez  wungea 
zn  werden,  so  kannte  Pompeius  das  Gluck  bis  dahin  nur  als  die  be- 
ständige Göttin  und  verzweifelte  an  sich  und  an  ihr,  als  sie  ihm  entwich; 
und  wenn  in  Caesars  groiSurtiger  Natur  die  Venwaflung  nur  immer 
michtigereKrifte  entwickelte,  so  versank  Pompeius  ddrftigeSe^  unter 
dem  glichen  Druck  in  den  bodenlosen  Abgrund  der  KflmmerlidikeiL 
p^mp^Qs  Wie  er  einst  im  Kriege  mit  Sertorius  im  Begriff  gewesen  war  das  an- 
^  '  vertraute  Amt  im  Stiche  lassend  vor  dem  überlegenen  Gegner  auf  und 
davon  zu  gehen  (S.  34),  so  warf  er  jetzt,  da  er  die  Legionen  über  den 
Bach  zurückweichen  sah,  die  verhängnifsvolle  Feldherrnschärpe  von  sich 
und  ritt  auf  dem  nächsten  Weg  dem  Meere  zu,  um  dort  ein  Schiff  sich  zu 
suchen.  Seine  Armee,  entmuthigt  und  führerlos  —  denn  Scipio,  ohwohl 
von  Pompeius  als  College  im  Ohercommando  anerkannt,  war  doch  nur 
dem  Namen  nach  Oherfeldherr  —  hoffte  hinter  den  Lagerwäilen  Schulz 
zu  finden;  aber  Caesar  gesttatete  ihr  keine  Rast:  rasch  war  die  hart- 
nackige Gegenwehr  der  römischen  und  thrakischen  Lagerwachen  ül^er' 
wältigt  und  die  Ifasse  genöthigt  sich  in  Unordnung  die  AnhOhen  von 
Krannon  und  Skotussa  hinau&uziehen,  an  deren  Fufiie  das  Lager  gfe* 
schlagen  war.  Sie  versuchte  auf  diesen  Hfigetn  sich  fortbewegend  La- 
rissa wieder  zu  erreichen ;  allein  Caesars  Truppen,  weder  der  Beate  noch 
der  Madigkeit  achtend  und  auf  besseren  Wegen  in  der  Eboie  vor- 
röckend,  verl^en  den  FlAchtigen  den* Weg;  ja  als  am  spAten  Abend 
die  Pompeianer  ihren  Marsch  einstellten,  vermochten  ihre  Verfolger  es 
noch  eine  Schanzlinie  zu  ziehen,  die  den  Flüchtigen  den  Zugang  zu 
dem  einzigen  in  der  IV'ähe  befindlichen  Bach  verschlofs.  So  endigte 
der  Tag  von  Pharsaios.  Die  feindhche  Armee  war  nicht  hioi's  §e- 
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schlagen,  sondern  verniditet.  15(M)0  der  Feinde  lagen  todt  oder  ver- 
wundet «tuf  dem  Schlachtfeld,  während  die  Caesarianer  nur  200  Mann 
vermifsten;  die  noch  zusammengebliebene  Masse,  immer  noch  gegen 
20000  Mann,  streckte  am  Morgen  nach  der  Schlacht  die  Waffen;  nur 
einzelne  Trupps,  darunter  freilich  die  namhaftesten  Offiziere,  suchten 
eine  Zuflucht  in  den  Bergen;  von  den  elf  feindlichen  Adlern  wurden 
neun  Caesar  uberbracht.  Caesar,  der  schon  am  Tage  der  Schlacht  die 
Soldaten  erinnert  halte  im  Feinde  nicht  den  Mitbürger  zu  vergessen, 
behandelte  die  Gefangenen  nicht  wie  Bibulus  und  Labienns ;  indels  auch 
er  fand  doch  nftlhig  jetit  die  Strenge  walten  an  lassen.  Dtie  gemeinen 
Soldaten  wurdra  in  das  Heer  eingereiht,  gegen  die  Leute  besseren 
Standes  Geldbnfsen  oder  YenaAgensconfiseationen  erkannt;  die  gefon- 
genen  Senatoren  und  namhaften  Ritter  eifitten  mk  wenigen  Ausnahmen 
den  Tod.  Die  Zdten  der  Gnade  waren  Torbei;  je  länger  er  wfihrte, 
desto  rOcksichtsIoser  und  unversöhnlicher  waltete  der  Börgerkrieg. 

Es  dauerte  einige  Zeit,  bevor  die  Folgen  des  neunten  August  706  ^4«  Die  po- 
vollständig  sich  übersehen  Hefsen.  Was  am  wenigsten  Zweifel  litt,  war  g^^" 


der  Uebertritt  aller  derer,  die  zu  der  bei  Pharsalos  überwundenen  ^^^^^ 
Partei  nur  als  zu  der  mächtigeren  sich  geschlagen  hatten,  auf  die  Seite 
Caesars ;  die  Niederlage  war  eine  so  völlig  entscheidende,  dafs  dem 
Sieger  aUes  zufiel,  was  nicht  für  eine  verlorene  Sache  streiten  wollte 
oder  mufste.  Alle  die  Könige,  Völker  und  Stidte»  die  bisher  Pompeins  0er  Osten 
GKentel  gebildet  hatten,  riefen  jetzt  ihre  Flotten-  und  Heerescontingente  "^y^ 
snrflck  and  iwrweigerten  den  FlAehllingen  der  geschlagenen  Partn  die 
Anfnahme  —  so  Aegypten,  Kyrene,  die  Gemanden  Syrieos,  Phdnikiens» 
Kilikiens  nnd  KJeinasiens,  Rhodos,  Athen  und  Oberhaupt  der  ganae 
Osten.  Ja  KSnig  Pharnakes  vom  Bospoms  trieb  den  IXensteifinr  so 
weit,  dafs  er  auf  die  PkichiiGht  Ton  der  phanalischen  ScUadit  nicht 
blofe  die  manches  Jahr  zuvor  too  Poropeius  frei  erklärte  Stadt  Phaoa- 
goria  und  die  Gebiete  der  von  ihm  bestätigten  kolchischen  Fürsten, 
sondern  selbst  das  von  demselben  dem  König  Deiotarus  verliehene 
Königreich  Kleinarmenien  in  Besitz  nahm.  Fast  die  einzigen  Ausnah- 
men von  dieser  allgemeinen  Unterwerfung  waren  die  kleine  Stadt 
Megara ,  die  von  den  Caesarianern  sich  belagern  und  erstürmen 
liefs,  und  König  Juba  von  Numidien,  der  von  Caesar  die  Einzie- 
hung seines  Reiches  schon  langst,  und  nach  dem  Siege  über  Curio 
nur  um  so  sicherer  zu  gewirtigen  hatte  und  also  freilich,  wohl  oder 
IUmI,  bei  der  gescfabgenen  Partei  ausharren  muDste.  £benso  wie  die 
•CfieDtelgemeinden  sieh  dem  Sieger  Ton  Pharsakis  unterwarfon,  kam 
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Die  Aristo-  auch  dcF  Schwcif  (1er  Verfassungspartei,  alle  die  mit  halbem  Herzen 
d«  *phH«aH-  mit^^ernatht  hatten,  oder  gar,  wie  Marcus  Cicero  und  seines  Gleichen, 
SeUudit.         "''^       Aristokratie  heruraUrippelieD  wie  die  Haibhexjen  um  dea 
filocksberg,  herbei  um  mit  dem  neutn  jüleinherrscher  ihren  Frieden 
za  macheB,  den  denn  aoch  dessen  geringschAtage  Naohsidit  den  Bitt- 
stellern bereitwillig  und  höflich  gewahrte.  Aber  der  Rem  dergesoUi- 
genen  Partei  transigirte  nieht  Hit  der  Aristokmtie  war  es  voibci; 
aber  die  Aristokraten  konnten  doch  sich  nimmenmehr  zur  Monarchie 
bekehren.  Auch  die  höchsten  Oflenbarungen  der  Menschheit  sind  T«r- 
gänglich;  die  einmal  wahre  Heligioü  kann  zur  Lüge,  die  einst  segenhafle 
Staatsordnung  zum  Fluche  werden;  aber  selbst  das  vergangene  Evan- 
gelium noch  ündet  Bekenner,  und  wenn  solcher  Glaube  nicht  ßerge 
▼ersetzen  kann  wie  der  Glaube  an  die  lebendige  Wahrheit,  so  bleibt  er 
doch  sieh  seiher  bis  zu  seinen  Untergange  treu  und  weicht  am  den 
Reiche  der  Lebendigen  nicht,  bevor  er  seine  letzten  Priester  und  isiie 
letzten  Bürger  sich  nachgezogen  hat  und  ein  neues  Geschlecht,  Ton 
jenen  Schemen  des  Gewesenen  und  Verwesenden  befr^t,  über  die  nt- 
jungte  Welt  regiert.  So  war  es  in  Rom.  In  welchen  Abgrund  der  Ent- 
artung auch  jetzt  das  aristokratische  Regiment  versunken  war,  es  war 
einst  ein  grofsartiges  politisches  System  gewesen;  das  heilige  Feuer, 
durch  das  Italien  erobert  und  Hannibal  besiegt  worden  war,  glühte, 
wohl  getrübt  und  verdampft,  dennoch  fort  in  dem  römischen  Adel,  w 
lange  es  einen  solchen  gab,  und  machte  dne  innsriiehe  VeraliBdigiiig 
zwischen  den  Minnern  des  ahen  Regiments  und  dem  neuen  Monanhu 
unmöglich.  Ein  grofiMT  Theü  der  Verfiusongspartei  fügte  sich  wcni|- 
stens  äufserlicb  und  erkannte  die  Monarchie  insofern  an,  als  sie  f« 
Caesar  Gnade  annahmen  und  so  weit  möglich  sich  ins  l'rivatleben  zu- 
rückzogen; was  freilich  regelmäfsig  nicht  ohne  den  llinlergedanken 
geschah  sich  damit  auf  einen  künftigen  Umschwung  der  Dinge  aufzu- 
sparen. Vorzugsweise  thaten dies  die  minder  namhaften  Parteigenossen; 
doch  zäidte  auch  der  tüchtige  Marcus  Marcellus»  derselbe  der  den&ncä  | 
mit  Caesar  ha>heigefahrt  hatte  (S.  359),  zu  diesen  Verstindigen  und  ftf-  | 
bannte  sidi  freiwillig  nach  Leshos.  Aber  in  der  Majoritit  der  echtes 
Aristokratie  war  die  Leidenschaft  mftditiger  als  die  kWe  üeberlegnag; 
wobei  freilich  auch  Selbsttäuschungen  über  den  noch  mogliehen  Erfolg 
und  Besorgnisse  vor  der  unvermeidlichen  Rache  des  Siegers  nian- 
Ofeto.     nichfnitig  mitwirkten.    Keiner  wohl  be artheilte  mit  so  schmerzlicher 
Klarheit  und  so  frei  von  Furcht  wie  von  Uoil'aung  für  sich  die  Lage 
der  Dinge  wie  Marcus  Cato.  Vollkommen  überzeugt,  da£s  nach  dea 
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Tagen  Ton  Ilerda  und  Pharsalos  die  Monarchie  unTermeSdlich  sei,  und 
sittlich  fest  genug,  um  auch  diese  bittere  Wahrheit  sich  einzugestehen 
und  danach  zu  handeln,  schwjiiikle  er  einen  Augenblick,  ob  die  Ver- 
fassungspartei den  Krieg  überhaupt  noch  fortsetzen  dürfe,  der  noth- 
wendig  für  eine  verlorene  Sache  Vielen  Opfer  zunmthete,  die  nicht 
wufsten,  wofür  sie  sie  brachten.  Aber  wenn  er  sich  entschlofs  weiter 
gegen  die  Monarchie  zu  kämpfen,  nicht  um  den  Sieg,  sondern  um 
rascheren  und  ehrenvolleren  Untergang,  so  suchte  er  doch  so  weit  müg- 
lidi  in  diesen  Krieg  keinen  hineinzuziehen,  der  den  Untei^ilg  der 
Republik  äberleben  und  mit  der  .Monarchie  sich  abfinden  mochte.  So 
lange  die  Republik  nur  bedroht  gewes«»,  meinte  er,  habe  man  das  Recht 
mid  die  Pflicht  gehabt  auch  den  hinen  und  acUediten  Bfirger  zur  Theil- 
aafame  an  dem  Kampfe  sn  swingen;  aber  jetit  sei  es  ainnloa  und  grau- 
sam  den  Eiaselnen  zu  nöthigen,  dafs  er  mit  der  Teriorenen  Republik 
sich  an  Grande  richte.  Nicht  hlofe  entUefs  er  selbst  Jeden,  der  nach 
Italien  heimzukehren  begehrte;  als  der  wildeste  unter  den  wilden  Par- 
teimännern, Gnaeus  Pompeius  der  Sohn,  auf  die  Hinrichtung  dieser 
Leute,  namentlich  des  Cicero  drang,  war  es  einzig  Cato,  der  sie  durch 
seine  sittliche  Autorität  verhinderte.  —  Auch  Pompeius  begehrte  keinen  Pompeios^ 
Frieden.  Wäre  er  ein  Mann  gewesen,  der  es  verdiente  au  dem  Platze  zu 
Stehen  wo  er  stand,  so  möchte  man  meinen,  er  habe  es  begrilfen,  dais 
wer  nach  der  Krone  greift,  nicht  wieder  zurück  kann  in  das  Geleise 
der  gewöhnlichen  £xistenz,  und  darum  für  den,  der  fehl  gegrilTen,  kein 
Plati  mehr  auf  der  Erde  ist.  Allein  schwerlich  dachte  Pompeius  zu 
giofs,  um  ehie  Gnade  zu  erbitten,  die  der  Sieger  vielleicht  hochherzig 
genng  gewesen  wäre  ihm  nicht  zu.  versagen,  sondern  vielmel^r  wahr^- 
sdwinlicb  dazu  zu  gering«  Sei  es,  dafe  er  es  nieht  über  sich  gewann 
Caesar  sich  anzuvertrauen,  sei  es  er  in  seiner  gewöhnlichen  un- 
khiren  und  unentschiedenen  Weise,  nachdem  der  erste  unmittelbare 
Eindruck  der  Katastrophe  von  Pharsalos  geschwunden  war,  wieder  an- 
fing Hoffnung  zu  schöpfen,  Pompeius  war  entschlossen  den  Kampf  gegen 
Caesar  fortzusetzen  und  nach  dem  pharsalischen  noch  ein  anderes 
Schlachtfeld  sich  zu  suchen. 

So  ging  also,  wie  Caesar  immer  durch  Kluuhcit  und  Mäfsigung  Miiit*ri««to 
den  Groll  seiner  Gegner  zu  beschwichtigen  und  ihre  Zahl  zu  mindern  ^pha^Jou!* 
bemüht  war,  der  Kampl  nichts  desto  weniger  unabänderlich  weiter.  jg^uhSAt. 
Allein  die  führenden  Männer  hatten  fast  alle  hei  Pharsalos  mit-  nie  Fahrer 
gefochten ;  und  obwohl  sie ,  mit  Ausnahme  von  liucius  Domitius 
Ähenobarbus«  der  auf  der  Flucht  niedergemacht  ward,  sammtlich  sich 
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retteten ,  wurden  sie  doch  nteh  aUeii  Siiteii  kill  versprengt ,  wefshatt) 
sie  nicht  dazukamen  einen  gemeinschaftUdien  Plan  für  die  Fortsetzung 
des  Feldzuges  zu  verabreden.  Die  meisten  von  ihnen  gelangten,  theiis 
durch  die  öden  makedonischen  und  illyrischen  Gebirge,  Iheils  mit  Hülfe 
der  Flotte,  nach  Kerkyra,  wo  Marcus  Cato  die  zurückgelassene  Reserve 
oomniandirte.  Hier  fand  unter  Catos  Vorsitz  eine  Art  Kriegsrath  statt, 
dem  Metellus  Scipio,  Titus  Labienus,  Lucius  Afranius,  Gnaeus  Pom- 
peius  der  Sohn  und  Andere  beiwohnten;  allein  theiis  die  Abwesen- 
heit des  Oberfeidherrn  und  die  peinliche  UngewifsheitiUier  sein  Schicksal, 
theiis  die  innere  Zeriahrenheit  der  Partei  verhinderten  eine  gemeinsame 
Besohlufsfossung  und  es  sdiing  schiiefsUcii  Jeder  den  Weg  ein,  der  ihm 
für  sich'  oder  fttr  die  gememe  SadM  der  xwcdimäfiiigBte  lu  sein  schien. 
£s  war  in  der  That  in  hohem  Grade  schwierig  unter  des  vielen  Slroii- 
halmen,  an  die  man  etwa  sich  anklammern  konnte,  denjenigen  m  be- 
zeichnen,  der  am  längsten  Aber  Wasser  halten  wflrdb.  Makedonien  und 

cheLSnd.  Griechenland  waren  durch  die  Schlacht  von  Pharsalos  verloren.  Zwar 
hielt  Cato,  nachdem  er  auf  die  Nachricht  von  der  Niederlage  Dyrrhachion 
sogleich  geräumt  hatte,  noch  Kerkyra,  Rutilius  Lupus  noch  den  Pelo- 
ponnes  eine  Zeitlang  für  die  Verfassungspartei.  Einen  Augenblick  schien 
es  auch,  als  wollten  die  Pompeianer  sich  in  Patrae  auf  dem  Peloponnes 
Tertheidi^en;  allein  die  Nachricht  von  Calenus  Anrücken  genügte  um 
sie  von  hier  zu  verscheuchen.  Kerkyra  zu  behaupten  wurde  eben 
üdivn.  so  wenig  versucht.  An  der  italischen  und  sknlischen  Küste  hatten  die 
nach  den  Siegen  von  Dyrrhachion  dorthin  entsandten  pompeianischen 
Geschwader  (S.  424)  gegen  die  Häfen  von  Brundisium,  Messana  und 
Vibo  nitet  unbedeutende  Erlalge  errangen  und  in  Messana  BAmentüch 
die  ganze  in  dar  Ausrftstang  begriflTiHie  Fiotte  Caesars  niedergebrannt; 
allein  die  hier  thätigen  Schiffe,  gröDrtentheite  kl<^nasiatische  und  syri- 
sche, wurden  in  Folge  der  pharsalischen  Schlacht  von  ihren  Gem^nden 
abberufen,  so  dafs  die  Expediliun  damit  von  selber  ein  Ende  nahm.  In 
Kleinasien  und  Syrien  standen  augenblicklich  gar  keine  Truppen  weder 
der  einen  noch  der  andern  Partei,  mit  Ausnahme  der  bosporanischen 
Armee  des  Pharnakes,  die,  angeblich  für  Rechnung  Caesars,  verschiedene 

AsgTptao.  Landschaften  der  Gegner  desselben  eingenommen  hatte.  In  Aegypten 
stand  zwar  noch  ein  ansehnliches  römisches  Heer,  gebildet  aus  den  dort 
von  Gabinius  zurückgelassenen  (S.  164)  und  seitdem  aus  italischen 
Landstreichern  und  syrischem  oder  kilikischem  Räubergesindcl  rekru- 
tirten  Truppen  ;*&yein  es  ferstand  sich  vm  selbst  und  ward  durch  die 
ROckbernfung  der  aegyptisehen  Schiffe  bald  offidett  beseitigt,  duA  der  flef 
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TOD  Alenndreia  keineswegs  die  Absicht  hatte  bei  der  gescblageiMll 
Partei  arazohaken  oder  gar  ihr  seine  Truppounacht  zur  Verfö^^g  zu 
steUen.  Etwas  gflnsligere  Auaaichteo  boten  sich  den  Besiegten  in 
Weelen  dar.  In  Spanien  waren  unter  der  Bevölkerung  die  pompeiani-  spHiiM. 
Mhen  Sympathien  so  mSchlig,  daft  die  Caeaarianer  den  Ton  dert  aua 
gegen  Afriea  beabsichtigten  Angriff  debwegen  onteriasaen  mnfirten  und 
eine  Insnireetion  unaosUeibtieh  schien,  so  wie  ein  namhafter  FOhrer 
auf  der  Halbinsel  sich  zogen  Wörde.  In  Afriea  aber  hatte  die  Coalition  aÄ^l 
oder  vielmebr  der  eigentliche  Machthaber  daselbst,  König  Juba  von 
Numidien  seit  dem  Herbst  705  ungestört  gerüstet  Wenn  also  der  ganze  49 
Osten  durch  die  Schlacht  von  Pharsalos  der  Coalition  verloren  war,  so 
konnte  sie  dagegen  in  Spanien  wahrscheinlich  und  sicher  in  Afrika  den 
Krieg  in  ehrenhafter  Weise  weiterführen;  denn  die  Hülfe  des  längst 
der  römischen  Gemeinde  unterthänigen  Königs  von  Numidien  gegen 
revolutionäre  Mitbürger  in  Anspruch  zu  nebmen  war  für  den  Römer 
wohl  eine  peinliche  Demüthigung,  aber  keineswegs  ein  Landesverrath. 
Wem  freilich  in  diesem  Kampfe  der  Verzweiflung  weder  Recht  noch£hre 
otwaa  wdter  galt,  der  mochte  anch,  sich  selber  auiSierhalb  des  Geselies 
erklärend,  die  Rflidierfehde  er5ffnen,  oder,  mit  unabhängigen  Nackbar- 
staaten in  Bflndnilk  tretend,  den  Landesfemd  in  den  äineren  Streil 
hineiniiclien,  oder  endlich,  die  Monardiie  mit  den  Lippen  bekennend, 
die  Restauration  der  legitimen  Repttblik  mit  dem  Dolch  des  Meuchel- 
mörders betreiben.  Dafs  die  Ueberwundenen  austraten  und  der  neuen  Rkmbww«^ 
Monarchie  absagten,  war  wenigstens  der  natürliche  und  insofern  rich- 
tigste Ausdruck  ihrer  verzweifelten  Lage.  Das  Gebirge  und  vor  allem 
das  Meer  waren  in  jener  Zeit  seit  Menschengedenken  wie  die  Freistatt 
allen  Frevels,  so  auch  die  des  unerträglichen  Elends  und  des  unter- 
drückten Hechtes;  Pompeianern  und  Hej)nhlikanern  lag  es  nahe  der 
Monarchie  Caesars,  die  sie  ausstiefs,  in  den  Bergen  und  auf  den  Meeren 
trotzig  den  Krieg  zu  machen,  und  namentlich  nahe  die  Piraterie  in 
gröHMrem  Mafsstab,  in  festerer  Geschlossenheit,  mit  bestimmteren 
Zielen  aufaunehmen.  Sdbst  nach  der  Abberufung  der  aus  dem  Osten 
gekommene  Geschwader  besaften  sie  noch  eine  sehr  ansehnliche  eigene 
Flotte,  während  Caesar  immer  noch  so  gut  wie  ohne  Kriegsschiflb  war; 
und  ihre  Verbindung  mit  den  Delmatem,  die  im  eigenen  Interesse  gegen 
Caesar  au^estanden  waren  (S.  407),  ihre  Herrschaft  Ab«  die  widi* 
tigsten  Meere  und  Hafenplätie,  gaben  für  den  Seekrieg,  namentlich  im 
Kleinen,  die  vortheilhaftesten  Aussichten.  Wie  einst  Sullas  Demokra- 
tenhetze geendigt  hatte  mit  dem  sertorianischen  Aufstand,  der  anfangs 
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PintMi-,  dtnii  Bäuberfehde  war  nad  sdilieWeh  doch  da  «ehr  «rnrt- 
lichMT  Krieg  ward,  to  komte,  wenn  äi  der  catoniachen  Ariatokntie  oder 
unter  den  AnhSngwn  des  Pompeius  so  viel  Geist  nnd  Feuer  war  wie  b 

der  marianischen  Demokratie,  und  wenn  in  ihr  der  rechte  Seekönig 
sich  fand,  auf  dem  noch  unbezwungenen  Meere  wohl  ein  von  Caesars 
Monarchie  unabhängiges  und  vielleicht  dieser  gewachsenes  Gemein- 
ParthiMhet  weseo  entstehen.  —  In  jeder  Hinsicht  weit  schärfere  MifsbilliguDg  ver- 
dient der  Gedanke  einen  unabhängigen  Nachbarstaat  in  den  römischen 
Börgerkrieg  hiaeiDauziehen  und  durch  ihn  eine  ContrerevohilioB  in»- 
beianfabren :  GeaeU  nnd  Gewissen  verurtheflen  den  Ueberldnfer  strenger 
als  den  Rftaber  nnd  leichter  Endet  die  siegreiche  RäubendMar  deo 
Rückweg  tu  einem  flreien  und  geordneten  Gemekiwesen,  als  die  tobi 
Landesfeind  zurdckgeführte  Emigration.  Uebrigens  war  es  auch  kaum 
wahrscheinlich,  dafs  die  geschlagene  Partei  auf  diesem  Wege  eine  Re- 
stauration würde  bewirken  können.  Der  einzige  Staat,  auf  den  sie 
versuchen  konnte  sich  zu  stutzen,  war  der  der  Parther;  und  von  diesem 
war  es  wenigsten  zweifelhaft,  ob  er  ihre  Sache  zu  der  seinigen  machen, 
nnd  aehr  unwahrscheinlich,  dafs  er  gegen  Caesar  sie  diHrchfeclitcB 
werde.  Die  Zeit  der  republikanisohen  Vcrschwirnngea  aber  «v 
noch  nicht  gekonmeM. 

Wlkrand  also  die  Trinnnier  der  geschlagenen  Partei  ratUes  leai 
Pom-  Schicksal  sich  treiben  liefsen  und  auch,  die  den  Kampf  fortzusetzen 

peius  naoh  ^ 

A^gjtim.  entschieden  waren,  nicht  wufsten  wie  noch  wo,  hatte  Caesar,  wie  immer 
rasch  entschlossen  und  rasch  handelnd,  alles  bei  Seite  gelassen  um 
Pompeius  zu  verfolgen,  den  einzigen  seiner  Gegner,  den  er  als  Oftiuer 
achtete  und  denjenigen,  dessen  persönliche  Gefangennatune  die  eine  < 
nnd  vielleicht  die  gefahrlichere  Hälfte  seiner  Gegner  wahEacheinlich  ' 
paraljeirt  haben  wftrde.  Mit  weniger  Mannacbaft  fuhr  er  über  des 
HeHespont  ^  seine  einidne  Barke  traf  in  demselben  auf  eine  feiaA* 
liehe  nach  dem  sohwarzen  Meere  bestunmte  Flotte  und  nahm  die  gaaie 
durch  die  Kunde  Ton  der  pharsaUschen  Schlacht  wie  mit  Betäubung 
geschlagene  Mannschaft  derselben  gefangen  —  und  eilte,  so  wie  die 
noth wendigsten  Anordnungen  getroilVn  waren,  Pompeius  in  den  Osten 
nach.  Dieser  war  vom  pha^salii^chen  Schlachtfeld  nach  Lesbos  gegangen, 
wo  er  seine  Gemahlin  und  seinen  zweiten  Sohn  Sextus  abholte,  uod 
weiter  um  Kleinasien  henm  nach  Kilikien  und  von  da  nach  Kypro»  | 
gesegelt.  Er  hätte  xn  seinen  Parteigenossen  nach  Kerkyra  oder  kttkä 
gdangen  können;  allein  der  Widerwille  gegen  seine  aristokratischen  | 
Yerbttndeten  und  der  Gedanke  an  die  Aufnaimie,  die  nach  dnm  Ta^s 
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erwartete,  aehMBen  ihn  bewegen  au  haben  Minen- Weg  für  Aiob  ca. 
gehen  nnd  lieber  in  den  Scbiits  des  PartherkOnIgs  als  in  .den  Gates 
»eh  so  begeben.  Während  er  beschiftigt  war,  «eü  den  rAnüschen. 
Steaerpiditem  und  Kaufleuten  auf  Kypros  Geld  und  Sklaven  beizu- 
treiben und  einen  Haufen  von  2000  Sklaven  zu  bewaffnen,  erhielt  er 
die  Nachricht,  dafs  Antiochia  sich  für  Caesar  erklärt  habe  und  der  Weg 
zu  den  Parthern  nicht  mehr  oflen  sei.   So  änderte  er  seinen  Plan  und 
ging  unter  Segel  nach  Aegypten,  wo  in  dem  Heere  eine  xMenge  seiner 
alten  Soldaten  dienten  und  die  Lage  und  die  reichen  Hülfsmittel  des 
Landes  Zeit  und  Gelegenheit  gewährten  den  Krieg  zu  reorganiijiren.  -r- 
In  Aegypten  hatten  nach  Ptolemaeos  Auletes  Tode  (Mai  703)  dessen  si 
Kinder,  die  etwa  sechzehnjährige  Kleopatra  und  der  zehnjährige  Pto- 
lemaeos Dionysos,  nadi  dem  Willen  ihres  Vatecs  gemeiDschaftlieh  und. 
als  Gatten,  den  Thron  bestiegen ;  allein  bald  hatte  der  Bruder  oder  viel- 
mehr dessen  Vormund  Potheinos  die  Schwester  aus  dem  Rm^he  ge- 
trieben und  sie  gen6thigt  eine  Znfludbt  in  Syrien  an  suchen,  Ton  wo 
aus  sie  Anstalten  traf  um  in  ihr  vSterliohes  Beioh  surOck^ugelaagen. 
Ptolemaeos  und  Potheinos  standen  eben,  um  gegen  sie  die  Qstgrense 
zu  decken,  mit  der  ganzen  aeg}'ptischen  Armee  bei  Pelusion,  als  Pom- 
peius  bei  dem  kasischen  Vorgebirge  vor  Anlicr  ging  und  den  König  er- 
suchen liefs  ihm  die  Landung  zu  gestatten-  Der  aegyptische  Hof,  längst 
von  der  Katastrophe  bei  Pharsalos  unterrichtet,  war  im  Begriffe  Pom- 
peius  zurückzuweisen;  allein  der  Hofmeister  des  Königs  Theodotos 
wies  darauf  hin,  dafs  in  diesem  Falle  Pompeius  wahrscheinlich  seine 
Verbindungen  in  der  aegyptischen  Armee  benutzen  werde  um  die«- 
selbe  auftuwiegeln;  es  sei  sicherer  und  auch  mit  Kückaiobt  auf  Caesar 
Torzuziehen,  wenn  man  die  Gelegenheit  wahrnehme  um  Pompeius  aus 
der  Welt  zu  scha&n.  Dergleiehen  politische  Raisonnements  wnfehlten 
bei  den  StaatsmiUinern  der  heOeniscben  Welt  nicht  . leicht  ihre  Wir- 
knng.  Der  General  der  königlichen  Truppen  Aohillas  und  einig»  too 
Pompeiua  ehemaligen  Soldaten  fuhren  mit  emem  Kahn  4UI  Pompeius 
Schiff  heran  und  luden  ihn  ein  zum  König  zu  kommen  und,  da  das 
Fahrwasser  seleht  sei.  ihre  Barke  zu  besteigen.   Im  Aussteigen  stach  Pompeim 
der  Kriegstribun  Lucius  Septimius  ihn  hinterrücks  nieder,  unter  den 
Augen  seiner  Gattin  und  seines  Sohnes,  welche  von  dem  Verdeck  ihres 
Schiffes  aus  dem  Morde  zusehen  mufsten,  ohne  retten  oder  r;i(  hen  zu 
können  (28.  Sept.  700).   An  demselben  Tage,  an  dem  er  dreizehn  48 
Jahre  zuvor,  über  Mithradates  triumphirend,  in  die  Hauptstadt  eiu- 
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gMOg«n  war  (S.  157),  endigte  auf  einer  Men  Dfine  des  mnrirlh- 

liehen  kasischen  Strandes  durch  die  Hand  eines  seiner  alten  Soldatea 
der  Mann,  der  ein  Mcnschenalter  hindurch  der  Grofse  geheifsea 
und  Jahre  lang  Rom  beherrscht  hatte.  Ein  guter  Offizier,  übrigens 
aber  von  mittelmärsigen  Gaben  des  Geistes  und  des  Herzens,  hatte 
das  Schicksal  mit  dreifsigjähriger  dlmoiUBefaer  Beständigkeit  alle 
glftnäenden  mflbelosea  Angaben  nur  daram  ihm  an  lOaen  gewährt,  alle 
▼on  Andern  gepflanzten  nnd  gepflegten  Lorbeeren  nur  dämm  ihn  n 
Imdien  geatattet,  nnr  daram  alle  Bedingungen  zur  Eriangung  d« 
höchsten  Gewalt  ihm  entgegengetragen,  um  an  ihm  ein  Bebpiel  fSaMw 
Gröfse  aufzustellen,  wie  die  Geschichte  kein  zweites  kennt.  Unter 
allen  kläglichen  Rollen  giebt  es  keine  klaglichere  als  die  mehr  zu  gelten 
als  zu  sein;  und  es  ist  das  Verhängnifs  der  Monarchie,  da  doch  kaum 
alle  tausend  Jahre  in  dem  Volke  ein  Mann  aufsteht,  welcher  könig 
nicht  blofs  heifst,  sondern  auch  ist,  dafs  diese Kläghchkeit  unvermeidlich 
an  ihr  haftet  Wenn  dies  Mifiiverhiltnib  zwischen  Scheinen  nnd  Sm 
Tielleicht  nie  so  schroff  herroiigetreten  ist  wie  in  Pompeiiis,  so  mg 
der  ernste  Gedanke  woM  dabei  Terweilen,  dafr  eben  er  in  gewiss«a 
Sinn  die  Reihe  der  rftmisehen  Monarchen  eisyffnet  —  Als  Caesar, 
Pompeius  Spuren  folgend,  auf  der  Rhede  von  Alexandreia  eintraf,  war 
bereits  alles  vorüber.  Mit  tiefer  Erschütterung  wandte  er  sich  ab,  als 
ihm  der  Mörder  das  Haupt  des  Mannes  auf  das  Schiff  entgegentrog, 
der  sein  Schwiegersohn  und  lange  Jahre  sein  Genosse  in  der  Berr- 
schatt  gewesen  und  den  lebend  in  seine  Gewalt  zu  bringen  er  nach 
Aegypten  gekommen  war.  -  Die  Antwort  auf  die  Frage,  wie  Caesar  mh 
dem  geftingenen  Pompeius  Terfahren  sein  wOrde,  hat  der  Dolch  dei 
voreiligen  Mörders  abgeschnitten;  aber  wenn  die  mensdiliche  Thdl- 
nahme,  die  in  Caesars  grofser  Seele  noch  neben  dem  Ehrgeiz  Rann 
fand,  ihm  die  Schonung  des  ehemahgen  Freundes  gebot,  so  forderte 
auch  sein  Interesse  denselben  auf  andere  Art  zu  annuUiren  als  durch 
den  Henker.  Pompeius  war  zwanzig  Jahre  lang  der  anerkannte  Ge- 
bieter von  Rom  gewesen;  eine  so  tief  gewurzelte  Herrschaft  geht  nicht 
unter  mit  dem  Tode  des  Herrn.  Pompeius  Tod  löste  die  Pompeiantf 
nicht  auf,  sondern  gab  ihnen  statt  eines  bejahrten,  nnfihigen  und  nr- 
nutzten  Hauptes  an  dessen  beiden  Söhnen  Gnaeus  und  Sextus  sivei 
Führer,  wekhe  beide  jung  und  rOhrig  und  von  denen  der  zweite  eiae 
entschiedene  CapacitSt  war.    Der  nengegrftndeten  Erbmonarchie 
heftete  sogleich  parasitisch  sich  das  erbliche  Prätendententhum  an  und 
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es  war  sehr  z^dfefimfl^  ob  Im  diasön  Wechsel  der  Personen  Caesar 
Bioiit  mehr  verlor  als  er  gewann. 

Indefe  in  Aegypten  hatte  Caesar  jetzt  nichts  weiter  zu  thun  und  caesar  ord- 
Römer  und  Aegypler  erwarteten,  dafs  er  sofort  wieder  unter  Segel 
geben  und  sich  an  die  Unterwerfung  Africas  und  an  das  unernelkliohe 
Organisatioiif  werk  machen  werde,  das  ihm  nach  dem  Siege  bevorstand 
Allein  Caesar,  seiner  Gewcdinlieit  getreu,  wo  er  emmal  in  dem  weiten 
Reiche  sieh  befand,  die  Yerfaftltniase  sogteioh  und  persöniich  radgöllig 
la  regeln,  und  fest  überzeugt,  dafo  weder  von.  der  römischen  Besatzung 
noch  TOD  dem  Hofe  irgend  ein  Widerstand  zu  erwarten  sei,  überdies 
in  dringender  Geldverlegenheit,  landete  in  Alexandreia  mit  den  zwei 
ihn  begleitenden  auf  3200  Mann  zusammengeschmolzenen  Legionen 
und  800  keltischen  und  deutschen  Reitern,  nahm  Quartier  in  der  könig- 
lichen Burg  und  ging  daran  die  ndthigen  Summen  beizutreiben  und  die 
aegyptische  Erbfolge  zu  ordnen,  ohne  sich  stören  zu  lassen  durch  Po- 
theinee  naseweise  Bemerkung,  daib  Caesar  doeb  Ober  diese  Kleinig- 
keiten nicht  seine  so  wicbtigen  eigenen  Angelegenheiten  Tenfiumen 
m(ige.  Gegen  die  Aegyptier  verfuhr  er  dabei  gerecht  und  sdbst  naeh- 
siehtig.  Obwohl  der  Beistand,  den  sie  Pompeius  geleistet  hatten,  zur 
Auflegung  einer  Kriegscontribution  berechtigte,  ward  doch  das  er- 
schöpfte Land  damit  verschont  und  unter  Erlais  dessen,  was  auf  die 
im  J.  695  stipulirte  (S.  163)  und  seitdem  erst  etwa  zur  Hälfte  abbe-a» 
zahlte  Summe  weiter  ruckständig  war,  lediglich  eine  Schlulszablung 
Ton  10  Mill.  Denaren  (3.  Mill.  Thlr.)  gefordert.  Den  beiden  kriegfüh- 
renden Gesohwistem  ward  die  sofortigeHSinsteUnng  der  Eeindaelig- 
raten  anbefohlen  und  beide  zur  Untersuebung  und  Entscheidung  des 
Streites  vor  den  Scbiedsberrn  gdaden.  Man  fßgte  sieb;  der  kOnig- 
lidie  Knabe  befand  sich  bereits  in  der  Burg  und  auch  Kleopatra  stellte 
dort  sich  ein.   (Caesar  sprach  das  Reich  Aegypten,  dem  Testament  des 
Auletes  gemäfs,  den  beiden  geschwisterlichen  Gatten  Kleopatra  und 
Ptolemaeos  Dionysos  zu  und  gab  ferner  unaufgefordert,  unter  Cassirung 
der  firüher  verfugten  Einziehung  des  kyprischen  Reiches  (S.  1 62),  dieses 
als  aegyptische  Secundogenitur  an  die  jüi^en  Sander  des  Auletes 
Arsinoe  und  Ptokmaeos  den  iflngeren.  —  Allein  im  Stillen  bereitete  Aufstand  in 
ein  Ungewittnr  sieb  yor.  Alexandreia  war  eine  Wditatadt  so  gia  wie  ^ 
Rom,  an  Einwohnerzahl  der  itaüscben  Hauptstadt  schwerlich  nach- 
stehend, an  rührigem  Handelsgeist,  an  Hand  werk  ergeschick,  an  Sinn 
für  Wissenschaft  und  Kunst  ihr  weit  überlegen;  in  der  Bürgerschaft 
war  ein  reges  nationales  Selbstgefühl  und  wenn  kein  politischer  Sinn, 
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dodi  du  vanMgBt  Geist,  der  sie  ihre  StnbenkraTaUe  so  regelmib^ 
und  so  herzhaft  abhalten  lieb  wie  heatnitage  die  pariser;  man  haui 
sich  ihre  Empfindungen  denken,  ab  aie  in  der  Resident  der'Lagiden 
den  rOmisohen  Peldherm  schallen  vnd  ihn  Könige  vor  seinem  Tri» 
bunai  Recht  nehmen  sah.  Potheinos  und  der  köoigliche  Knabe,  beide 
begreiflicher  Weise  sehr  unzufrieden  sowohl  mit  der  peremtorischen 
Einmahnung  alter  Schulden  wie  mit  der  Intervention  in  dem  Thron- 
streit, welche  nur  zu  Gunsten  der  Kleopatra  ausfallen  konnte  und  aus- 
fiel, schickten  zur  Befriedigung  der  römischen  Forderungen  die  Schätze 
der  Tempel  und  das  goldene  Tischgeräth  des  Königs  mit  absichtlicher 
Ostentation  zum  Einschmelzen  in  die  Münze;  mit  tiefer  Erhitterung 
schauten  die  abergliobisch  ih»mmen  und  der  weltberühmten  Pracht 
ihres  Hofes  wie  eines  eigenen  Besitzes  sich  erfreuenden  Aegypter 
die  nsfckten  Winde  ihrer  Tempel  und  die  hölaenien  Becher  auf  der 
Tafel  ihres  Königs.  Auch  die  itaisdie  Occnpationsannee,  welche 
diireh  den  langen  Aufenthalt  in  Aegypten  und  die  rieten  Zwisehen- 
heirartien  zwischen  den  Soldaten  nnd  aegyptischen  filftdchen  wesentlick 
denationahsirt  war  und  Oberdies  äne  Menge  alter  Soldaten  des  Pom* 
peius  nnd  verlaufener  italienischer  Verbrecher  und  Skhifen  in  ihren 
Reihen  zählte,  grollte  Caesar,  auf  dessen  Befehl  sie  ihre  Action  an  der 
syrischen  Grenze  hatte  einstellen  müssen,  und  seiner  Handvoll  hoch- 
muthiger  Legionare.  Schon  der  Auflauf  bei  der  Landung,  als  die  Menge 
die  römischen  Heile  in  die  alte  Königsburg  tragen  sah,  und  die  zahl- 
reichen Meuchelmorde,  welche  gegen  seine  Soldaten  in  der  Stadt  verübt 
'wurden,  hatten  Caesar  darüber  belehrt,  in  welcher  ungeheuren  Gefahr 
er  mit  seinen  wenigen  Leuten  dieser  erbitterten  Menge  gegenüber 
sehwebte.   Allein  die  Umkehr  war  wegen  der  in  dieser  Jahreszeit 
herrschenden  Nerdwestwinde  schwierig  und  der  Versvch  der  Ein- 
schiflÜBg  konnte  leleht  das  Signal  aum  Ausbruch  der  Insurreclion 
Werden;  flbertianpl  Hg  es  nicht  in  Caesars  Art  unverrlchteler  Sache 
sich  daronnlmaclien.  Er  beorderte  also  zwar  sogleich  Yerstirkungea 
ans  Asien  herbei,  trag  aber,  bis  diese  eintrafen,  durchaus  die  gröllrte 
Sidierheit  zur  Schau.  Nie  war  es  lustiger  in  seinem  Lager  hergegangen 
als  Während  dieser  alexandrinischen  Hast;  und  wenn  die  schöne  und 
geistreiche  Kleopatra  mit  ihren  Heizen  überhaupt  nicht  und  am  wenig- 
sten gegen  ihren  Hichler  sparsam  war,  so  schien  auch  Caesar  unter  all 
seinen  Siegen  die  über  schöne  Frauen  am  höchsten  zu  schätzen.  Es 
war  ein  lustiges  Vorspiel  zu  sehr  ernsten  Auftritten.   Unter  Führung 
des  Achillas  und,  wie  später  sich  auswies,  auf  geheimen  Befehl  des 
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Königs  und  seines  Vormimdes,  erscliMi  die  in  Aegypten  stehende 
runusclie  Occupatio nsarmee  unvermuthet  in  Alexandreia;  und  so  wie 
die  Bürgerschaft  sah,  dafs  sie  kam  um  Caesar  anzugreifen,  machte  sie 
mit  den  Soldaten  gemeinschaftliche  Sache.  Mit  einer  Geistesgegenwart,  caes 
die  seioe  frfibere  ToUdMi8tigk«it  gewifsermafsen  rechUerligt»  rafile^^'''' 
Caesar  8dil«inig8t  Seme  lerstmten  MaiiBscIiafteii  lueammeQ,  lie^ 
nidrtigtB  skii  der  Pwson  de»  M6aigs  nud  seiner  MiDister«  verechansto 
ridi  in  der  ktaiglicken  Burg  und  dem  benachbarteD  Tbeateri  fied»,  da 
es  an  Zeit  gebrach  die  in  dem  Haupthafen  unmittelbar  vor  dem  Theater 
stationirte  Kriegsflotte  in  Sicherlieit  zu  bringen,  dieselhe  anzünden  und 
die  den  Hafen  beiierrschende  Leuchlthurininsel  Pharos  durch  Böte 
besetzen.  So  war  wenigstens  eine  beschränkte  Vertheidigungsstellung 
gewonnen  und  der  Weg  oflcn  gehalten  um  Zufuhr  und  Yerstärkimgea 
herbeizusohaffeB.  Zugleich  ging  dem  Commandanten  von  Kleinasiaa 
so  wie  den  nüdiateii  untartbftnigen  LandachafitMi,  den  Syrern  und 
Nabetaeem«  den  Kretensem  und  den  Rhedieni,  der  BefoU  sn,  achleor 
ii%8t  Truppen  und  Schiffs  nach  Aegypten  au  aendou  Die  Inaurreelion, 
an  deren  Spitze  die  Prinzessin  Ärsinoe  und  deren  Vertrauter,  der 
Eunuch  Ganymedes  sich  gestellt  hatten,  schaltete  iudefs  frei  in  ganz 
Aegypten  und  in  dem  grüfsten  Theil  der  Hauptstadt,  in  deren  Strafsen 
täglich  gefochten  ward,  ohne  dafs  es  weder  Caesar  gelang  sich  freier 
2u  entwickeln  und  bis  zu  dem  hinter  der  Stadt  befindlichen  SuJjswaaser- 
see  Ton  Harea  durchzubrechen,  wo  &  sich  mit  Wasser  und  mit 
Fonrage  hicte  yeiioiQgen  können,  noch  den  Akoandrinem  der 
Beiagurtett  fieir  m  werden  und  sie  alles  Trinkwsasam  zu  heranhens 
denn  «Is  die  Nilkanile  in  Gneaars  Stadtdieil  durch  hHieingekat«tai 
Seewasser  rerdorben  waren ,   fand  sich  unerwartet  trinkbares 
^Vasser  in  den  am  Strande  gegrabenen  Brunnen.  Da  Caesar  von  der 
Landseite  nicht  zu  überwältigen  war,  richteten  sich  die  Anstren- 
gungen der  Belagerer  darauf  seine  Flotte  zu  vernichten  und  ihn  von 
der  See  abzuschneiden,  auC  der  die  Zufuhr  ihm  zukam.  Die  Leucht- 
tburminsei  und  der  Damm,  durch  den  diese  mit  dem  Festland  zu-^ 
sammenhing,  theilte  den  Hafen  in  eine  westliche  und  eine  östliche 
Hilfte,  die  durch  zwei  Bogenöflhungen  des  Dammes  mit  eudander  in 
Teririndmig  standen.  Caesar  beherrschte  die  Insel  und  den  Ostbafen, 
wShrend  der  Damm  und  der  Westbafen  im  Besitz  der  BOrgerscbaft 
war,  und  seine  Schiffe  fuhren,  da  die  alexandrinische  Flotte  ver- 
brannt war,  ungehindert  ab  und  zu.    Die  Alexandriner,  nachdem 
m  vergeblich  versucht  hatten  aus  dem  Westhafen  in  den  dstlicben 
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Brandtf  «teufttbreii,  steUteB  daarauf  mit  den  RmCen  ihm  Ar- 
8«mIb  eki  kleines  Gesohwader  Imt  wid  wiegten  damit  Caeaai» 

Schiffen  den  Weg,  als  dieselben  eine  Transportflotte  mit  einer  an» 
Kleinasien  nachgekommenen  Legion  hereinbugsirten ;  indefs  wurden 
Caesars  vortreffliche  rhodische  Seeleute  des  Feindes  Herr.  Nicht 
lange  darauf  nahmen  indefs  die  Burger  die  Leuchtthurminsel  weg*) 
und  sperrten  von  da  aus  die  schmale  und  klippige  Mündung  des  Ost- 
hafens  für  gröfsere  Schiffe  gänzlich;  so  dafs  Caesars  Flotte  genöthigt 
war  auf  der  offenen  Rhede  vor  dem  Osthafen  zu  stationiren  und  seine 
Verbindung  mit  der  See  nur  noch  an  einem  schwachen  Faden  hing.- 
Caesars  Flotte,  auf  jener  Rhede  ru  wiederholten  MaJen  von  der  über- 
legenen feindlichen  Seemacht  angegnfien,  konnte  weder  dem  unglei* 
eben  Kampf  ausweichen,  da  der  Verlust  der  LencfattharaiiBsel  ihr  deiir 
inneren  Hafira  verscbloliB,  noch  auch  das  Weite  suchen,  da  der  Ver* 
Inst  d«r  Rhede  Caesar  gana  ven  der  See  abgesperrt  haben  wOrde.. 
Wenn  audi  die  tapfiem  Legionare,  unterstfltit  dnrch  die  Gewandtheit 
der  rhodischen  Matrosen,  bisher  noch  immer  diese  Gefechte  zu  Gun- 
sten  der  Römer  entschieden  hatten,  so  erneuerten  und  steigerten  docb 
die  Alexandriner  mit  unernnuleter  Beharrlichkeit  ihre  Flottennistun- 
gen;  die  Belagerten  mufsten  schlagen,  so  oft  es  den  Belagerern  be- 
liebte, und  wurden  jene  ein  einziges  Mal  überwunden,  so  war  Caesar 
vollständig  eingeschlossen  und  wahrscheinlich  verloren.  Es  ward 
schlechterdings  nöthig  einen  Versuch  zur  Wiedergewinnung  der  Leucht- 
thurminsel zu  machen.  Der  zwiefache  Angriff,  der •  durch  Bdte  von 
der  Hafen-,  durch  die  Kriegsschiffe  von  der  Seeseite  her  gemacht  wardr 
brachte  in  der  Tbat  nicht  blofs  die  Insel,  sondern  auch  den  nntsfen 
Theii  des  Dammes  in  Caesars  Gewalt;  erst  hei  der  a#eiten  Bogenflff^ 
nnng  des  Dammes  befofal  Caesar  ansnhalten  und  den-Damm  hlsr  ge« 
gen  die  Stadt  zu  durch  einen  Querwall  su  sperren.  Allein  wtihreiKt 
hier  um  die  Schämenden  ein  hitsiges  Gefecht  sich  entspann,  eni» 
b]51Men  die  römischen  Tmppen  den  unteren  sn  die  Insel  anstofsenden 
Theil  des  Dammes ;  unversehens  landete  hier  eine  Abtheilung  Aegyptieiv 


*)  Der  Verlait  der  JLeefltolhanitefd  mfs  aeNt  dtr  ScUldapeag  «jase 
sweiten  SeetrelTeiit,  n  den  die  b«i  Chertonem  getohlagene  aegyptiselie 
Flotte  vernidoet  ward,  im  der  Lüeke  b,  jihx.  12  anegefaUea  tetm»  da  die 
Insel  aafSofflich  ja  io  Caesars  Gewalt  war  (b.  c.  3. '112,  b.  y/ie.v.  8).  Der 
Damm  mnPs  beständig  in  der  Gewalt  der  Feiede  geweMO  Mi«,  da  CeeMT  Bit 
der  Insel  nur  dareJi  ;Seluffe  verkelirte. 
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griff  die  auf  dem  Damm  am  Querwall  zasaffimengedrängteD  röini- 
schen  Soldaten  und  Matrosen  von  hinten  an  und  sprengte  die  ganze 
Masse  in  wilder  Verwirrung  in  das  Meer.  Ein  Theil  ward  von  den 
römischen  Schiffen  au^enommen;  die  Meisten  ertranken.  Etwa  400 
Soldaten  und  eine  noch  gröfsere  Zahl  von  der  Flottenmannschaft 
imrden  da»  Opfer  dieses  Tages;  der  Feldherr  selbst,  der  das  Schick- 
Sil  der  Sdnigen  getfaeSt,  hatte  sieh  aaf  sein  Schiff,  und  als  dieses  yon 
MemcheD  fiberschwert  sank,  schwimmeBd  auf  ein  andms  retten 
nllsseD.  Indefs  so  empfindlich  anch  der  erlitte  Verlost  w^r,  er 
Twnrd  durch  den  Wiedergewinn  der  Leuchtthurminsel,  die  sammt  dem 
Damm  bis  zur  ersten  Bogenöffnung  in  Caesars  Händen  blieb,  reichlich 
aufgewogen.  Endlich  kam  der  ersehnte  Entsatz.  Mithradates  von  EntMuhe« 
Pergamon,  ein  Uicbtiger  Kriegsmanu  aus  der  Schule  des  Mithradates  '^^^^^ 
Eapator,  dessen  natürlicher  Sohn  er  zu  sein  behattptete,  führte  zu 
Lande  von  S]fnen  her  eine  hnntsoheckige  Armee  heran :  die  Ityraecr 
des  Ffirsten  yem  Libinos  (S.  139),  die  Beduinen  des  lambUehos, 
Sampsikefamos  Sohn  (S«  139),  die  Juden  unter  dem  Mhiista*  Antipa- 
tres,  überhaupt  die  Contingente  der  kleinen  HSuptlinge  und  Geman- 
den  Kilikiens  und  Syriens.  Von  Pclusion,  das  Mithradates  am  Tage 
seiner  Ankunft  zu  besetzen  geglückt  war,  schlug  er,  um  das  durch- 
schnittene Terrain  des  Delta  zu  vermeiden  und  den  Nil  vor  seiner 
Theilung  zu  überschreiten,  die  grofse  StrajEae  nach  Memphis  ein,  wo- 
bei seine  Truppen  von  den  besonders  in  diesem  Theil  Aegyptens 
lahkrach  ansSssigen  Jnden  vielbche  landsmannschaftüohe  Unter- 
stfttaung  eapflngen.  Die  Aegyptier,  jetzt  den  jungen  König  Ptole- 
maeos  an  der  Spitze,  welchen  Caesar  in  der  Tergeblidhen  Hoffnung 
die  Inaorrection  durch  ihn  za  beschwichtigen  zu  den  Seinigen  entlas- 
sen hatte,  entsandten  ein  Heer  auf  dem  um  Mithradates  auf  des- 
sen jenseitigem  Ufer  festzuhalten.  Dasselbe  traf  auch,  noch  jenseit 
Memphis  bei  dem  sogenannten  Judenlager,  zwischen  Onion  und  He- 
liupolis,  auf  den  Feind ;  allein  Mithradates,  geübt  in  römischer  Weise 
zu  manövriren  und  zu  lagern,  gewann  dennoch  unter  glücklichen  Ge- 
fechten das  andere  Ufer  hei  Memphis.  Caesar  andererseits,  so  wie 
er  Ton  dem  Eintreffoi  der  Entsatzannea  Kunde  erhielt,  führte  einen 
Theil  seiner  Truppen  auf  Sehiffen  an  die  Spitze  des  Sees  von  Ifarea 
westlich  Ton  Alexandreia  und  roarschirte  um  diesen  herum  und  den 
Nil  hinab  dem  Uufsaufwfirts  herankommenden  Mithradates  entgegen. 
Die  Vereinigung  erfolgte,  ohne  dal's  der  Feind  sie  zu  hindern  versucht 
hätte.    Caesar  rückte  dann  in  das  Delta,  wohin  der  König  sich  zu- 


Digitized  by  Google 


442 


PttimBft  BOCH.    KAPITEL  X. 


6«hiMht  MB  rfickgezogen  hatte,  warf,  tr«tx  d«s  tiefeingescfanftleiNiii  Kaatb  mih- 

rer  Fronte,  die  aegyptische  Vorhut  im  ersten  Anlauf  und  stürmte  so- 
fort das  aegyptische  Lager  selbst.  Es  befand  sich  am  Fufs  einer  An- 
höhe zwischen  dem  Nil,  von  dem  nur  ein  schmaler  Weg  es  trennte, 
und  schwer  zugänglichen  Sümpfen.  Caesar  liefe  zugleich  von  vorn 
and  seitwärts  auf  dem  Weg  am  Nil  das  Lager  berennen  und  während 
dieses  Stumes  ein  drittes  Delacbement  die  AnMea  iiiater  dem  U> 
%er  ungeBehen  ersteigen.  Der  Sieg  war  voUstSndig;  das  Lager  md 
genommen  und  was  von  den  Aegyptiem  nidU  unter  den  feindliciMn 
Schwertern  fiel,  ertrank  bei  dem  Versuch  zu  der  Nilflotte  zu  entkom- 
men. Mit  einem  der  Br»te,  die  mit  Menschen  überladen  sanken,  ver- 
schwand aucli  der  junge  König  in  den  Wellen  seines  heimischen 
Aieundreia  Stromcs.  üuaüttelbar  vom  Schlachlfeld  rückte  Caesar  von  der  Land- 
Seite  her  gerades  Wegs  an  der  Spitae  seiner  Reiterei  in  den  von  den 
Aegyptiern  besetzten  Tlieü  der  Hauptstadt.  Im  Tranergewand^  ihia 
Gdtterliilder  in  den  Händen,  empfingen.  9m  Friede  bittend  die  Feinde^ 
die  Seinigen  aber,  da  sie  ihn  von  der  andern  Seite  als  von  der  er  aas- 
gezogen als  Sieger  wiederlLehren  sahen,  mit  grenzenlosem  Jabel 
Das  Schicksal  der  Stadt,  die  den  Herrn  der  Welt  in  seinen  Plänen 
zu  kreuzen  gewajit  und  um  ein  Ilaar  seinen  Untergang  herbeigeführt 
liatte,  lag  in  Caesars  Hand;  allein  er  war  zu  sehr  Regent,  um  em- 
ptindlich  zu  sein  und  verfahr  mit  den  Alexandrinern  wie  mit  den 
Massalioten.  Caesar,  hinweisend  auf  die  »rg  verwästete  und  bei  Ge- 
legenheit des  Flottenbrandes  ihrer  Kommagazine,  ihrer  weltberOlmi- 
ten  BMoth^  und  anderer  bedeutender  ftffeatlicher  Gebinde  benmble 
Stadt,  ermahnte  die  EinwohBersohalt  sich  künftig  aHein  der  Kflnsle 
des  Friedens  ernstlich  zu  befleifsigen  und  die  Wunden  zu  heilen,  die 
sie  sich  selber  geschlagen ;  übrigens  begnügte  er  sich  den  in  Alcxan- 
dreia  angesessenen  Juden  dieselben  Rechte  zu  gewähren,  deren  die 
griechische  Stadtbevölkerung  genofs,  und  anstatt  der  bisherigen  we- 
nigstens dem  Namen  nach  den  Königen  von  Aegypten  gehorchendes 
römischen  Occupationsarmee  eine  förmliche  römische  Besatanogt 
zwei  der  daaelbst  belageneii  und  eine  dritte  später  ans  Syrien  nach- 
gekommene Legion,  unter  ein«n  von  ihm  selbst  ernannten  BefiAls- 
haher  nach  Alexandreia  zu  legen.  Zu  diesem  VertranensposteB  wafd 
absichtlich  ein  Mann  ausersehen,  dessen  Geburt  es  ihm  unnHigiich 
machte  denselben  zu  mifsbrauchen,  Rufio,  ein  tüchtiger  Soldat,  aber 
eines  Freigelassenen  Sohn.  Das  Regiment  Aegyptens  unter  Roms 
Oberhoheit  erhielten  Kleopatra  und  deren  jüngerer  Bruder  Ptole- 
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naeoe;  die  Priozessin  Arsinoe  ward,-  um  nicht  den  nach  orientalischer 
Art  der  Dynastie  ebenso  ergebeDen  wie  gegen  den  einzelnen  Dynasten 
gleichgültigen  Aegyptiern  abermals  als  Vorwand  für  Insurrectionen  zu 
dienen,  nach  Italien  abgeführt;  Kypros  wurde  wieder  ein  Xheü  der 
römischen  Provinz  Küikien. 

Dieser  alexandrinische  Att&tand^  so  geringfügig  ,  er  an  sich  war  v^rUuf^der 
und  so  wenig  er  innerlich  «usammenliing  mit  den  weltgeschiclitlichen 
£raigni8sen»  die  zqgleieh  im  römischen  Staate  sich  vollzogen,  griffl^^«^^ 
dennoch  inso&ni  in  dieselben  folgenreich  ein,  als  er  den  Mann,  der 
alles  in  allem  war  und  ohne  den  nichts  gefordert  und  nichts  gelöst 
werden  konntP,  vom  October  70(3  bis  zum  Marz  707  nöthigte  seine  48  47 
eigentlichen  Aufgaben  liegen  zu  lassen,  um  mit  Juden  und  Beduinen 
gegen  einen  Stadtpöbel  zu  kämpfen.    Die  Folgen  des  persönlichen 
Regiments  üngen  an  sich  fühlbar  zu  machen.    Man  hatte  die  Mon-^ 
archie;  aber  überall  herrschte  die  entsetzlichste  Verwirrung  und 
der  Monarch  war  nicht  da.  Eben  wie  die  Pompeianer  waren  äugen- 
bliflUicb  auch  die  Caesariäner  ohne  obere  Leitung;  es  entschied 
öberaü  die  FftlügkeiC  der  einzelnen  Offiziere  und  vor  »Den  Dingen  der 
ZufaH. 

In  Kleinasien  stand  bei  Caesars  Abreise  nach  Aegypten  kein  Pharnakes 
Feind.    Indefs  hatte  Caesars  Stntthalter  daselbst,  der  tüchtige  Gnaeus  ^"^SSt"*" 
Domitius  Calvinus  Befehl  erhalten  dem  König  Pharuakes  wieder  ab- 
zunehmen, was  derselbe  den  Verbündeten  des  Pompeius  ohne  Auf- 
trag entrissen  hatte;  und  da  dieser,  ein  staarfcftpfiger  und  fibermäthi- 
gflr  Despot  wie  sein  Vater,  die  Räumung  Kleinarmeniens  beharriidi 
verweigerte,  so  blieb  nichts  dbrig  als  gegen  ihn  marschiren  zu  lassen. 
Calvinus  hatte  von  den  drei  ihm  znruckgdassenen  aus  pharsalischen 
Kriegsgefangenen  gebildeten  Legionen  zwei  nach  Aegypten  absenden 
müssen;  er  ergänzte  die  Lücke  durch  eine  eiligst  aus  den  im  Pontus 
üuaucilirten  Römern  zusammengeraffte  und  zwei  nach  römischer  Art 
eiercirte  Legionen  des  Deiotarus  und  rückte  in  Kleinarmenien  ein. 
Allein  das  boeporanisehe  in  zahlreichen  Kämpfen  mit  den  Anwohnern 
des  schwarzen  Meeres  «rprobte  Heer  erwies  sidi  tüchtiger  als  das 
semige.   In  dem  Treffen  bei  Nikopolis  ward  Gahnnus  pontiscfaes  Auf-  caiTint»  bei 
gebot  zusammengehauen  und  liefen  die  galatiscben  Legionen  davon;  ^'JäS^^^ 
nur  die  eine  alte  Legion  der  Bömer  schlug  mit  mäfeigem  Verlust  sich 
durch.    Statt  Kleinarmenien  zu  erobern,  konnte  Calvinus  nicht  ein- 
mal verhindern,  dafs  Phamakes  sich  seiner  pontischen  , Erbstaaten' 
nieder  bemächtigte  und  über  deren  Bewohner,  namenüich  die  un- 
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glfleUicheii  Amiiener,  die  ganie  Schaale  soncr  aehfloliritctai  Sulliiii- 
48/Y  lairoen  aiugolB  (Winter  706|7).  Ak  dam  GaaBir  aalbat  in  Ekinaiiflii 
emtraf  und  ihm  aageii  Saft,  dal^  der  Dienat,  den  Phacaakea  ihn  par^ 
aönlich  gdeiatet»  indem  er  Pompeioa  haine  HMfe  gewihrt  habe,  mcht 
in  Betracht  kommen  dürfe  gegen  den  dem  Reidie  aagefftgten  Schaden, 
und  dafs  vor  jeder  Unterhandlung  er  die  Provinz  Pontus  räumen  und 
das  geraubte  Gut  zurückstellen  müsse ,  erklärte  er  sich  zwar  bereit  zu 
gehorchen;  aber  wohl  wissend,  wie  guten  Grund  Caesar  hatte  nach 
dem  Westen  zu  eilen,  machte  er  dennoch  keine  ernstlichen  Anstalten 
zur  Räumung.  Er  wufste  nicht,  dafs  Caesar  abthat,  was  er  angriff. 
Ohne  weiter  zu  verhandeln,  nahm  Caesar  die  eine  von  Alexandreia 
mitgebrachte  Legion  und  die  Truppen  des  Calvinus  und  Deiotarus  zu- 
caeenr  siegt  sammou  uud  Fückto  gogott  Pbamakes  Lager  bei  Ziela.  Wie  die  Bos- 
bei  Ziels.  p^fjiQQf  kommen  sahen,  durchschritten  sie  keck  den  tiefen  fiaig- 
apalt,  der  ihre  Fronte  deckte»  und  griffen  den  flOgel  hinauf  die  HSanr 
an.  Caeaara  Soldalen  waren  noch  mit  dem  LageiacUagcn  bcschiftigl 
und  einen  Augenblick  aehwankten  die  Reihen;  aUein  die  kricgaga- 
wehnten  Vetaianen  aammeltMi  aich  naeh  und  gaben  daa  Beispiel  lun 
4T  allgemeinen  Angriff  und  sum  vollkommenen  Siege  (2.  Aug.  707).  In 
ffinf  Tagen  war  "der  Feldzug  beendigt  —  za  dieser  Zeit,  wo  jede 
Ordnung  Stunde  kostbar  war,  ein  unschätzbarer  Glücksfall.  Mit  der  Verfolgung 
des  Königs,  der  über  Sinope  heimgegangen  war,  beauftragte  Caesar 
des  Pharnakes  illegitimen  Bruder,  den  tapfern  Mithradates  von  Perga- 
mon,  welcher  zum  Lohn  für  die  in  Aegypten  geleisteten  Dienste  an 
Pharnakes  Stelle  die  bosporanische  Königskrone  empfing.  Im  üebri- 
gen  wurden  die  syrischen  und  kleinasiatischea  Angelegenheiten  fried- 
lich geschlichtet,  die  eigenen  Bundesgenossen  reich  belohnt,  die  des 
Pompeius  im  Gemen  mit  Geldbufsen  oder  Verweisen  entlaaaen.  Nur 
dst  mlchtigate  unter  den  Clienten  dea  Pompeiua,  Deiotama  ward  wia- 
der  auf  aein  angestammtes  «igea  Gebiet,  den  tolialobogiachen  Gao  be- 
schränkt An  seiner  SteUe  ward  mit  Kkinarmenien  Kftn%  Ariobar- 
aanes  von  Kappadokien-  belehnt,  mit  dem  von  Deiotarus  uampirtoi 
Vierförstenthnm  der  Trokmer  aber  der  neue  König  des  Boepomi» 
welcher  wie  von  väterlicher  Seite  dem  pontisohen,  so  von  mütteriichar 
einem  der  galatischen  Fürstengeschlechter  entstammte. 
uijxiMhor  A"^^^  lllyrien  hatten,  während  Caesar  in  Aegypten  war,  sehr 
ernslhafte  Auftritte  sich  zugetragen.  Die  deimatische  Küste  war  seit 
Jahrhunderten  ein  wunder  Fleck  der  römischen  Herrschaft  und  die 
Bewohner  mit  Caesar  noch  von  seiner  Statthalterschaft  her  in  offeoer 
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Kriege  her  von  verspreDgten  PompeiaDern.  Indefe  hatte  Quintus  Cor- 
nificius  mit  den  aus  Italien  nachrückenden  Legionen  sowohl  die  Ein- 
gebornen  wie  dio  Flüchtlinge  im  Zaum  gehalten  und  zugleich  der  in 
diesen  rauhen  Gegenden  so  schwierigen  Verpflegung  der  Truppen  ge- 
nügt. Selbst  als  der  tüchtige  Marcus  Octavius,  der  Sieger  von  Curicta 
(S.  406>t  mit  eineiii  Tkeü  der  fKMiipalaiiisGfaen  Flotte  in  diesen  Ge» 
wiasern  encfaien,  um  hier  nur  See  und  in  Lande  den  Krieg  gegen 
Caesar  su  leiten,  wulMe  Gonufidna,  geatfttit  auf  die  Schiffe  nnd  den 
HaHm  der  ladesttner  (Zara)y  nicht  blob  Ml  su  behaupten,  sondern 
bestand  auch  selbst  zur  See  gegen  die  Flotte  des  Gegners  manches 
glückliche  Gefecht.  Aber  als  der  neue  Statthalter  von  Illyrien,  der  von 
Caesar  aus  dem  Exil  (S.  331)  zurückberufene  Aulus  Gabinius,  mit  15 
Gehörten  und  3000  Reitern  im  Winter  706j7  auf  dem  Landweg  in  48/7 
Ulyrien  eintraf,  wechselte  das  System  der  Kriegführung.  Statt  wie 
sein  Vorgtager  sieh  auf  den  kleinen  Krieg  zu  beachrinken,  unternahm 
dv  l^Abne  thftüge  Mann  aogleicfa  troti'dcr  rauhen  Jafaresielt  mit  sei- 
ner  gesaramten  Streitmacht  eine  E3q[»edtlion  in  dKe  Gebirge.  Aber  die 
ungünstige  Witterang,  die  Sehwieriglceit  der  Verpflegung  und  der 
tapfere  Widerstand  derDelmater  rieben  das  Heer  auf  ;  Gabinius  mufste  Oabiniaa 
den  Rückzug  antreten,  ward  auf  diesem  von  den  Delmatern  ange- 
griffen  und  schmählich  geschlagen,  und  erreichte  mit  den  schwachen 
Ueberresten  seiner  stattlichen  Armee  mühsam  Salonae,  wo  er  bald 
darauf  starb.  Die  meisten  illyrischen  Köstenstadte  ergaben  sich  hier- 
«uC  der  Flotte  des  OctaYius;  die  an  Caesar  festhielteB,  wie  Sahmae 
und  Epidauros  (Ragusa  veediia),  wurden  von  der  Flotte  snr  See,  su 
Lande  tou  den  Barbaren  so  hefiüg  bedrängt,  däfi  die  Uebergabe  und 
die  Gapituhition  der  in  Salonae  eingeschlossenen  He«restrdmmer  nicht 
mehr  fern  schien.  Da  liefs  der  Commandant  des  brundisinischen  De- 
pots, der  energische  Publius  Vatinius  in  Ermangelung  von  Kriegs- 
schiffen gewöhnliche  Böte  mit  Schnäbeln  versehen  und  sie  mit  den 
aus  den  Hospitälern  entlassenen  Soldaten  bemannen  und  lieferte  mit 
dieser  improvisirten  Kriegsflotte  der  weit  überlegenen  octavianischen 
bei  der  Insel  Tauris  (Toroola  zwischen  Lesina  und  Gunola)  em  Tref"  Seesleg  bei 
fen,  in  dem  die  Tapferkeit  des  AnfiUirers  und  der  SchifliBsoldaten  wie 
so  oft  ersetste,  was  den  Schiffen  abging,  und  die  Gaesariancr  einen 
günsenden  Sieg  erfochten.  Marcus  Octavius  Terliefis  diese  Gewisser 
und  begab  sich  nach  Africa  (Früiijahr  707);  die  Delniatcr  setzten  zwar  47 
noch  Jahre  lang  mit  grofser  Hartnäckigkeit  sich  zui*  Wehre,  allein  es 
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war  dies  nichts  als  an  Arlticber  Gebirgskrieg.  Als  Caesar  aus  Aegyp- 
ten snrAckkam,  hatte  sein  entscUeasener  A^iatml  die  in  lUyrien  dnn 
bende  Gebhr  bereita  beaeitigt 

Um  ao  ernster  stand  eain.Africa,  wo  die  Verftiaanngspartei  Tom 
'^^iT' Anfang  des  Bfirgerkrieges  an  annnnfMnktgehemcbt  und  Ihre  Macht 
Ibrtwfihrend  gesteigert  batlCw  Bia  mr  pharaaUscban  ScMacht  hatte 
hier  eigentlich  König  Juba  dsa  Regiment  geführt ;  er  hatte  Curio  über- 
wunden und  die  Kraft  des  Heeres  waren  seine  flöchtigen  Reiter  und 
seine  zahllosen  Schützen;  der  pompeianische  Statthalter  Varus  spielte 
neben  ihm  eine  so  subalterne  Rolle,  dafs  er  sogar  diejenigen  Soldaten 
Curios.  die  sich  ihm  ergeben  hatten,  dem  König  hatte  ausliefern  und 
deren  Hinrichtung  oder  Abführung  in  das  innere  iNumidieii  hatte  mit 
ansehen  müssen.  Dies  änderte  sich  nach  der  pharsalischen  Schlacht 
An  eine  Flucht  zu  den  Parthem  dacht»  mit  Ausnahme  des  Pompcius 
selbst  kein  namhafter  Mann  der  geschlagenen  Partei,  filienso  wenig 
Tenudite  man  die  See  mit  vereinten  Kriften  tn  behaupten;  Marcna 
Octanna  KriegfÜkhning  in  den  iUyriacbea  Gewiaaem  atand  vcrainaelt 
mid  war  ohne  danemden  Erlblg%  Dia  grobe  Majorität  der*  Repnbfi- 
kaner  wie  der  Pompeianer  wandte  sich  nach  Afirica,  wo  allein  noch 
ein  ehrenhafter  und  TerftssuAgamärsiger  Kampf  gegen  den  Usurpator 
möglich  war.  Ddrt  fmden  <fo  TrAmmer  der  bei  Pharaaloa  xerspreog- 
len  Armee,  die  Besatzungstruppen  von  Dyrrhachion,  Kerkyra  und  dem 
Peloponnes,  die  Reste  der  illyrischen  Flotte  sich  alimählich  zusammen ; 
es  trafen  dort  ein  der  zweite  Oberfeldherr  Metellus  Scipio,  die  beiden 
Söhne  des  Pompeius  Gnaens  und  Sextus,  der  politische  Führer  der 
Republikaner  Marcus  Cato,  die  tüchtigen  Offiziere  Labienus,  Afranius, 
Petreiiis,  Octavius  und  Andere.  Wenn  die  Kräfte  der  Emigration  ver- 
ringert waren,  so  hatte  dagegen  ihr  Fanatismus  sich  wo  möglieh  noch 
gesteigert  Man  fuhr  nicht  blofs  fort  die  Gefangenen  und  selbst  die 
Parkmentdre  Caesars  zu  ennorden,  sondern  König  Juba,  in  dem  die 
Erbittemng  dea  Parteimannea  mit  der  Woth  des  halbbarbariachen 
Afiricanera  zneammenflofii,  stellte  die  Maiime  auf,  dafs  in  jeder  der 
Sympathien  mit  dem  Feinde  yerdichtigen  Gemdnde  die  BOrgBrachaft 
ausgerottet  und  die  Stadt  niedeiigabrannt  werden  mOsae,  und  ü&hrte 
auch  gegen  einige  Ortschaften,  aum  Beispiel  daa  unißfiddiöhe  Vaga  hei 
Hadrumetum,  diese  Theorie  in  der  That  praktisch  durch.  Ja  dafs  nicht' 
die  Hauptstadt  der  Provinz  seiher,  das  bh"diende  eben  wie  einst  Kar- 
thago von  den  nuniidischen  Königen  längst  mit  schelem  Äuge  ange- 
seh^e  Utica,  von  König  Juba  dieselbe  Behandlung  erfuhr  und  dafs 


Digitized  by  Google 


IBAPflUt. 


447 


man  gegen  die  oUerdinge  nioht  mit  Unrecht  der  Hinneigung  zu  Ceesar 
lieeoiiuldigte  Bfirgflnehaft  mit  VordelitBmallBregefai  sich  begnfigte,  hatte 
sie  nur  Gates  energischem  Auftreten  mi  danken.  Da  weder  Caesar 
seHiet  noch  einer  seiner  Statthalter  das  Geringste  gegen  AfHea  unter- 
nahm ,  se  hatte  die  Coalilien  ^kommen  Zeit  sich  dort  pditisdi  und 
militärisch  zu  reorganisiren.  Vor  allem  war  es  nothwendig  die  durch 
Pom  peius  Tod  erledigte  Oberfeldherrnstelle  aufs  Neue  zu  besetzen. 
König  Juba  hatte  nicht  übel  Lust  die  Stellung,  die  er  bis  auf  die  phar- 
salische  Schlacht  in  Africa  gehabt,  auch  ferner  zu  behaupten;  wie  er 
denn  überhaupt  nicht  nielir  als  Client  der  Uömrr,  sondern  als  gleich- 
berechtigter Verbündeter  oder  gar  als  Schutzherr  auftrat  und  zum 
Beispiel  es  sich  herausnahm  römisches  Silbergeld  mit  seinem  Namen 
nnd  Wappen  zu  schlagen,  ja  sogar  den  Anspruch  erhob  allein  im 
Lager  den  Purpur  zu  füliren  und  den  römischen  Heerführern  ansann 
den  purpomen  Feldhemmantel  ahiulegen.  Metelius  Scipio  ferner 
forderte  den  Oherhefehl  sich,  weilPom|»ehis  ihn«  mdir  ausMhwie» 
gemsghnUchen  ah  aus  militinsQhen  ftdcksichten,  im  thessalischen  FMd- 
zug  als  sich  gfeiehbereditigt  anerkannt  hatte.  Die  gleidie  Forderung 
erhob  Vanss  ale  freifioh  selbstemannter  ^  Statthalter  von  Africa, 
da  der  Krieg  in  seiner  Provinz  geführt  werden  sollte.  Endlich  die  Ar- 
mee begehrte  zum  Führer  den  Propractor  Marcus  Cato.  Offenbar 
hatte  sie  Recht.  Cato  war  der  einzige  Mann,  der  für  das  schwere  Amt 
die  erfonierliche  Hingebung,  Energie  und  Autorität  hesafs;  wenn  er 
kein  Militär  war,  so  war  es  doch  unendlich  besser  einen  Nichtmilitär, 
der  sich  zu  bescheiden  und  seine  Unterfeidherren  handeln  zu  lassen 
verstand,  als  einen  OfGzier  von  unerprobter  Fälligkeit,  wie  Varus,  oder 
gar  einen  von  erprobter  Unfähigkeit,  wie  Metelius  Scipio,  zum  Ober- 
feldherm  zu  bestellen.  Indefs  die  Entscheidung  fiel  schliefslich  auf 
eben  diesen  Scipio,  und  Cato  selbst  war  es,  der  sie  im  Wesentlichen 
heetammte.  Es  geschah  dies  nicht ,  weil  er  jener  Aufgabe  sich  nicht 
gamachaen  fdhlte  oder  vreü  seine  ßiteikeit  hei  dem  Ausschlagen  mehr 
ihre  Redmnng  fand  als  bei  dem  Annehmen;  noch  weniger  weil  er 
Sdpio  liebte  oder  adilete,  mit  dem  er  vielmehr  persönlich  Yerfeindet 
irar  nnd  der  tilieraH  bei  seiner  notorischen  Untftchtigkeit  einsig  durch 
seine  Sohwiegervaterschaft  au  einer  gewissen  Bedeutung  gelangt  war; 
sondern  eimsig  und  aliein,  weil  sein  verbissener  Rechtsformalismus 
lieber  die.  Republik  von  Hechtswegen  zu  Grunde  gehen  liefs  als  sie  auf 
irreguläre  Weise  rettete.  Als  er  nach  der  pharsalischen  Schlacht  auf 
Kerkyra  mit  Marcus  Cicero  zusammentrafi  hatte  er  sich  erboten  diesem. 
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der  noch  von  seiner  kilikischen  Statthalterschaft  her  mit  der  Generai- 
söhaft  behaftet  war,  als  dem  hdherstolieadeD  Offizier,  wie  es  Rechtens 
war,  ääB  CSommando  in  Eerkyn  an  flbertragen  und  den  unglücklichen 
AdTdeaten,  der  seine  Lorbeeren  vom  Amanoe  jetxt  laadBendinal  nr- 
wflnsdite,  dureh  dieie  fiereitwiUigiEMt  Im!  xnr  Venweiflang,  al»er  andt 
alle  halbwegs  einsichtigen  Minner  smn  ErsiMinen  gebraclit.  Die  glei- 
oben  Princlpien  worden  hier  geritten,  wo  etw»  uMiir  darauf  ankam; 
€ato  erwog  die  Fra^e,  wem  die  Oherfeldherrnstelle  gebühre,  als  ban- 
delte es  sich  um  ein  Ackerfeld  bei  Tusculum,  und  sprach  sie  dem 
Scipio  zu.  Durch  diesen  Ausspruch  wurden  seine  eigene  und  die  Can- 
didatur  des  Varus  beseitigt.  Er  war  es  aber  auch  und  er  allein,  der 
mit  Energie  den  Ansprüchen  des  Königs  Juba  entgegentrat  und  es 
ihn  fühlen  liefs,  dafs  der  römische  Adel  zu  ihm  nicht  bittend  komme 
wie  zu  dem  GroÜsförsten  der  Parther,  um  bei  dem  Schutzherrn  Bei- 
stand zu  suchen,  sondern  befehlend  und  von  dem  Unterthan  Beistand 
fordernd,  fiel  dem  gegenwärtigen  Stande  der  römischen  Streitkräfte 
in  Afdea  konnte  Jidw  niobt  mnbin  etwas  getindero  Saiten  ao&nsieheii, 
obgleich  er  freilich  bei  dem  schwachen  Sd^o  es  dennoch  durchsetate, 
dafis  die  Besoldung  seiner  Truppen  der  rdndsdien  Kasse  maSgAMA 
und  fOr  den  Fall  des  l^es  ibm  die  Abtretung  der  Pkofins  Afisifia  zu« 
gesichert  ward.  —  Dem  neuen  0berfeldherm  zur  Seite  trat  wiedenun 
der  Senat  der  ,DreihundertS  der  in  Utica  seinen  Sitz  aufschlug  and 
seine  gelichteten  Reihen  durch  Aufnahme  der  angesehensten  und  ver- 
mögendsten Männer  des  Ritterstandes  ergänzte.  —  Die  Rüstungen 
wurden,  hauptsächlich  durch  Catos  Eifer,  mit  der  gröfsten  Energie  ge- 
fördert und  jeder  waffenfähige  Mann,  selbst  Freigelassene  und  Libyer, 
in  die  Legionen  eingestellt;  wodurch  dem  Ackerbau  die  Hände  so  sehr 
entzogen  wurden,  dafs  ein  grolser  Theil  der  Felder  unbestellt  blieb, 
aber  allerdings  auch  ein  imposantes  Resultat  erzielt  ward.  Das  schwen 
Fubvolk  zählte  vierzehn  Legionen ,  woTon  zwei  bereits  durch  Varua 
aufj^Bteüt,  acht  andere  theiis  aus  den  FlficfatUngen,  tbeOs  aus  den  in 
der  Provinz  Gonsoribirten  gebildet  und  vier  römisch  bewaflhete  Le- 
gionoi  des  König  Jobs  waren.  Die  schwere  Rdterei,  bestehend  ans 
den  mit  Labienus  eingetroffenen  Kelten  und  Deutschen  und  alle^ 
darunter  eingereihten  Leuten,  war  ebne  lubas  römisch  geröstete 
Reiterschaar  1600  Mann  stark.  Die  leichten  Truppen  bestanden  aas 
zahllosen  Massen  ohne  Zaum  und  Zügel  reitender  und  blofs  mit  Wurf- 
speeren bewallneter  Psumidier,  aus  einer  Anzahl  berittener  Bogen- 
schützen und  grofsen  Schwärmen  von  Schützen  zu  FuXs.  Dazu  kamen 
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€B4lich  Jubas  120  Etephanten  und  die  von  PuUiOs  Varus  und  MfJtcm 
Ofltafiu»  Mftttgte  55  ««gel  tttfke  FUOm.  Dm  drilfiktiidaii  GM*- 
mangel  «linlt  ewägtrnafcn«  doMh  eine  fi«lbübe0t«iiif iMig  datS«!!«!« 
«ligeholiHi,  die  «n  so  eiiMigeriwar,  tk  dis  rakliftf»  «friquMialMii 
Gi|dtaliBlen  in  iteoMlbeB  ciBiatrelMi  vMtnk&l  wfitai  w«reiL  iGe« 
irMe  md  «friere  Veirltfae  Intte  man  in  den  yertkeidiguugäfäliigeu 
PeeHnigeD'm  ungeheuren  Massen  aufgehäuft,  zugleich  aus  den  offisnen 
Ortschaften  die  Vorräthe  möglichst  entfernt.  Die  Abwesenheit  Caesars, 
die  schwierige  Stimmung  seiner  Legionen ,  die  Gährung  in  Spanien 
und  Italien  hoben  allmählich  die  Stimmung  und  die  Erinnerung  an 
<)ie  pharsalische  Schlacht  fing  au  neuen  Siegeshoilbungen  zu  weichen. 
—  Die  von  Caesar  in  Aegypten  verlorene  Zeit  rächte  nirgend  sich 
schwerer  als  hier,  üätte  er  unmittelbar  nach  Pompeius  Tode  sich 
nach  Africa  gewendet,  so  würde  er  daselbst  ein  schwaches,  desorgani- 
sirtes  und  consternirtes  Heer  und  voUatändige  Anarchie  unter  den 
FAhrern  vorgefunden  haben;  wogegen  jottt,  noffiotttüch  durch  Gatot 
£Mi^o,  eine  der  5d  Pintüloi  goacUagoion  an  ZtU  gleficho  Ameo 
unter  namholleB  Ffliumi  und  unter  einer  geregilton  Oboiieilsng  in 
AlHea  stand. 

Eo  flchion  iberimupt  über  «dieav  afkuMUMhan  Eipodition  Camm  Bewegtm^a 
«n  dgoner  Unstern  an  walten.  Noek  vor  aainor  Kinacfaiflfgiig  nach 
Aegypten  hatte  Caesar  in  Spanien  und  Italien  vrarsehiedene  Maßregeln 

zur  Einleitung  und  Vorbereitung  des  africanischen  Krieges  angeordnet; 
aus  allen  war  aber  nichts  als  Unheil  entsprungen.  Von  Spanien  aus 
sollte,  Caesars  Anordnung  zufolge,  der  Statthalter  der  südUchen  Pro- 
vinz Quintus  Cassius  Longinus  mit  vier  Legionen  nach  Africa  über- 
aetzen,  dort  den  König  Bogud  von  Westmauretanien*)  an  sieb  zieheM 


*)  IKe  StaatMgestallaag  im  nordwestlichen  Afrioa  wShread  dieser  Zeit 
liegt  Mhr  bl  Daekel.  Nach  dem  ju^urtttaiiicheD  Kriege  herrsehte  Kö'uig 
Bocchas  voD  Maaretanien  wahrscheinlich  vom  westlichcQ  Meer  bis  zum  Hafea 
von  Saldae,  in  dem  heatigeo  Marocco  und  Algier  (II,  155);  die  von  den  mau- 
retanischen Oberkönigen  wohl  von  Haus  aus  vci  schieilenen  Fürsten  von  Tingis 
(Tanger),  die  schon  früher  vorkommen  ^Plut.  Sert.  U)  and  zu  denen  vermnth- 
lieh  SaUusts  (hitt.  3,  31  Kritz)  LeptasU  Mi  Cieeroi  (in  ^  12)  Mestii- 
Mseioe  gehfrea,  mögea  ia  beschriaktea  Greasea  selbetetSadig  fewesea  oder 
auch  bei  IhB  m  Leha  sasansea  aeia;  ttalieh  wie  ieiioa  Syphax  aber  viele 
Stammrdrstea  gebot  <Ap|d«n  Fun.  10)  and  nm  diese  Zeit  in  dem  benachbartea 
Namidien  Cirta,  wahrteheiBlieh  doch  unter  Jubas  Obcrherrlichkeit,  von  dem 
Fürsten  Massinissa  besessen  ward  (App.  />.  c.  4,  54).  Lm  072  linden  wir  an  sa 
bocchus  Stelle  einen  König  Bocud  oder  fiogttd  (II,  331),  vermathUch  des 
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und  mit  ihm  gegen  Numidien  und  Africa  vorgehen.  Aber  jenes  oadi 
Airka  betliiiMDte  Heer  schlofs  eine  Menge  geborner  Spanier  und  zwei 
gaote  eksmalB  pMpmniidbe  Lo^mtn  im  elfliii  poiyfiinninehe  Sjiir 
jMrthieo  herrsohten  in  der  Amee  wim  in  der  I^vmu  und  te  iwge- 
seUckte  «od  tyriMisciw  inftreten  dm  mmmuAm  StUtliatos  mr 
Bidit  geeignet  Sit  labeMiiwkbliBaB.  EskaBfSBnnliGhMiAfliMide; 
Truppen  und  Stidto  «rgrüen  P«lsi  ftr  oder  gegen  dsn  SteHibate; 
schon  war  es  darauf  und  danm,  daliB  die,  weiche  gegen  den  StsMhrilsr 
Caesars  sich  erhoben  hatten,  offen  die  Fahne  des  Pompeius  aufsteclt* 
ten;  schon  hatte  Pompeius  älterer  Sohn  Gnaeus,  um  diese  günstige 
Wendung  zu  benutzen,  sich  von  Africa  nach  Spanien  eingeschiilt ,  als^ 
die  Desavouirung  des  Statthalters  durch  die  angesehensten  Caesarianer 
selbst  und  <las  Einschreiten  des  Befehlshabers  der  nördlichen  Provinz 
den  Aufstand  eben  noch  rechtzeitig  unterdrückten.  Gnaeus  Pompeius, 
der  unterwegs  mit  einem  vergeblichen  Versuch  sich  in  Maunetanieo 
fBsUosetsen  Zeit  verloren  hatte«  kam  zu  spit;  Gaius  Trebonius .  den 
Caesar  nach  seiner  Heimkehr  aus  dem  Oste»  fiir  Ablesung  de«  Gasainf' 
«Taaoli  Spanien  sandle  (lisrbst  707),  &nd  dborall  nnwei^erlidiea  Ge- 
horsam. Aber  natflrhch  war  über  diesen  Irrungen  von  ^unea  ans 
niehts  gesohehen,  wb  die  dganiaatieü  dar  RapnblilBiner  in  Afinca  sa 
stOren  ;  ja  «s  war  sogar  in  FnJ^e  der  Verwiddungan  mit  LmlgiMS- 
KMg  Bogud  von- Westouraretanien,  der  auf  Caasacs  Seile  stand  «nd 
wenigstens  König  Juba  einige  Hindemisse  hätte  in  den  Weg  legen 
Miiitftr»nf-  können,  mit  seinen  Truppen  nach  Spanien  abgerufen  worden.  —  Be- 
denklicher noch  waren  die  Vorgänge  unter  den  Truppen,  die  Caesar 
im  sudlichen  Italien  halte  zusammenziehen  lassen,  um  mit  ihnen  nach 
Africa  überzuschiffen.  Es  waren  grofstentheiis  die  alten  Legionen,  die 
in  Gallien,  Spanien,  Thessalien  Caesars  Thron  begründet  hatten.  Den 
Geist  dieser  Truppen  hatten  die  Siege  nicht  gebesserti  die  lange  Rast 
in  Unteritatien  vollständig  aairüUet.  Die  ÜMt  übermenschlichen  Zu* 
muthungen,  die  der  Feldherr  an  sie  maebte  nnd  deren  Folgen  in  den 
schrecklich  gelichteten  Reihen  nur  au  grell  berfortraten,  liefsen  selbst 
in  fliesen  Risenmannem  einen  Sauerteig  des  Grolls  xurflck,  der  nur 
der  Zeit  und  Robe  bedurfke»  nm  die  GemOtber  in  Gäbrung  zu 


stand  in  Ckm- 


49  Boediiu  Solitt.  Von  106  ai  •raeheint  daa  Reidh  follMilt  Bviühm  dm  RSoif 
Bogod,  d«r  die  westliche,  and  dem  König  Bocchas,  der  die  Sstliche  Hüllte  b«- 
sitzt  und  anf  welche  die  spätere  Scheidung  MaaretanieBs  in  Boguds  Rfich 
oder  den  Staat  von  Tingis  and  Bocchus  Reich  oder  den  Staat  vaa  J«l  {0^9- 
atrea)  mröckgetit  (Plin.  h,  n,  5,  2,  19,  verffl.  bdL  4fr,  23). 
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Der  eiBsige  Mann,  der  ilulea  impoiiirte,  wa^  seit  einem  Jahre  fem  und 
fittt  wschoUen,  ihre  vorgesetzten  OfiBdere  aber  scheuten  weit  mehr 
sieh  vor  den  Soldaten  ab  diese  Ttr  ihnen  und  sahen  den  Weltbeeiegem 
jdde  Bmtaytit  fgogai  ihre  Quartlergeber  nnd  jede  ladiBeqilin  nach. 
Mß  mm  der  Befehl  sieh  nach  SidUen  einzuschiffen  kam  und  der  So]- 
dal  das  fippige  WohHebeB  in  Gampanien  wieder  mit  einer  dritten  der 
•iMniBQhen  und  thessi^hen  an  Drangsalen  sicher  nidit  nhehstehen- 
den  Gampagne  vertauschen  sollte ,  rissen  die  allzu  lange  gelockerten 
und  allzu  plötzlich  wieder  angezogenen  Zügel.  Die  Legionen  weigerten 
sich  zu  gehorchen ,  bevor  die  versprochenen  Geschenke  ihnen  gezahlt 
seien,  und  >\iesen  die  von  Caesar  gesandten  Offiziere  mit  Hohnreden, 
ja  mit  Steinwfirfen  zurück.   Ein  Versuch  den  beginnenden  Aufstand 
durch  Steigerung  der  versprochenen  Summen  zu  dämpfen  hatte  nicht 
Jbloijs  keinen  Erfolg,  sondern  die  Soldaten  brachen  massenweise  auf, 
um  die.  ErfiftUung  der  Versprechungen  in  der  Hauptstadt  von  dem 
Feldherhi  sn'iArpressen.  Einzelne  OCQsiere,  die  die  meuterischen  Rot- 
ten nnterwq^  miräckzuhalten  yersuchten,  wurden  erseUagea.  Zs 
war  eine  furcfalbare  Gefehr.  Caesar  Uefo  die  wenigen  in  der  Stadt 
beftidlichBOi  Soldaten  die  Thore  besetzen,  um  die  mit  Recht  befftrch- 
tele  nfindaning  wenigstens  für  den  ersten  Aidauf  abzuwehren ,  und 
trecbisn  plfitsüdi  unter  den  tobende  Haufen  mit  der  Frago',  was  sie 
begelfrten.  Man  rief:  den  Abschied.  Augenblicklich  ward  er  wie  ge- 
beten ertheilt.  Wegen  der  Geschenke,  fügte  Caesar  hinzu,  welche  er 
für  den  Triumph  seinen  Soldaten  zugesagt  habe,  so  wie  wegen  der 
Aecker,  die  er  ihnen  nicht  versprochen,  aber  bestimmt  gehabt,  möch- 
ten sie  an  dem  Tage,  wo  er  mit  den  andern  Soldaten  triumphiren 
werde,  sich  bei  ihm  melden;  an  dem  Triumphe  selbst  freilich  könnten 
sie  ais  vorher  entlassen  natürlich  nicht  theilnehmen.  Auf  diese  Wen- 
dling waren  die  Massen  nicht  gefafst;  überzeugt  dafs  Caesar  ihrer  für 
den  africanischen  Feldzug  nicht  entrathen  könne,  hatten  sie  den  Ab- 
Mihied  nur  gefordert»  tun,  wenn  er  ihnen  verweigert  werde,  daran  ihre 
Bedingungen  zu  knüpfen.  Halb  irre  geworden  m  dem  Glauben  an 
ihre  eigene  Unnntbehriiflhkeit;  zu  unbehfllfficfa  um  wieder  einzulenken 
und  die  verfahrene  Unterhandlung  in  das  rechte  Geleise  znröckzubrin- 
gen ;  als  Menschen  beschämt  durch  die  Treue ,  mit  der  der  Imperator  ' 
auch  seinen  treuvergessenen  Soldaten  Wort  hielt  und  durch  die  Hoch- 
herzigkeit desselben,  welche  eben  jetzt  weit  mehV  gewährte  als  er  je 
zugesagt  hatte ;  als  Soldaten  tief  ergrill'en ,  da  der  Feldherr  ihnen  in 
Aussicht  stellte  dem  Triumph  ihrer  Kameraden  als  Bürgersleute  zu- 
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schauen  zu  müssen  und  da  er  de  aksfat  mehr  .Kameraden'  hiefs ,  soo- 
dm  ^Argev*  •       oai  dieser  aus  seinem  Munde  so  fremdartig  klin- 
genden Anrede  glacbsam  mit  eineB  Sohkge  ihre  ganie  stolie  Sol- 
datenvergMigenlieh  sentArend,  md  so  eUedem  onter  dun  Ziobep  des 
unwidcnteUich  gewaltigen  Menidien      standen  dße  Soldatea  eine 
Weile  stnnun  und  saudemd,  bis  von  aDen  Seiten  der.Rof  eRteholl, 
daft  der  FeMberr  sie  wieder  sn  Gfnaden  anndnneo  nnd  es  ihnen  wie- 
der gestatten  möge  Caesars  Soldaten  zu  heifsen.  Caesar  gestattete  es, 
nachdem  er  hinreichend  sich  hatte  bitten  lassen;  den  Rädelsführern 
bei  dieser  Meuterei  aber  wurde  an  ihren  Triumphalgeschenken  ein 
Drittheil  gekürzt.    Ein  gröfseres  psychologisches  Meisterstück  kennt 
die  Geschiclite  nicht,  und  keines,  das  vollständiger  gelungen  wäre. 
Ommt  aaoh       Auf  den  africaniscben  Feldziig  wirkte  diese  Meuterei  immerhin 
wenigstens  insofern  nachtheilig  ein,  als  sie  die£rötfnung  desselben 
beträchtlich  verzögerte.  Als  Caesar  in  dem  zur  Einschiffung  bestimm- 
ten Hafen  von  Lüybaeon  eintraf,  waren  die  zehn  nach  Afirica  iwslinun- 
ten  Legionen  dort  bei  weitem  noch  nicht  vollständig  venammelt  nod 
eben  die  erprobtra  Truppen  noch  am  weitesten  nrttck.  Indefii  Imom 
waren  sechs  Legionen,  darunter  fdnf  nen  gebildete,  daselbst  angelingt 
nnd  die  nötfaigen  Kriege-  and  Transperts^iffe  angekommen,  tals  Qm- 
47  sar  mit  denseVien  in  See  stach  (25.  Dec  IQl  des  niAeriditigten,  etwa 
8. Oct.  des  julianischen  Kalenders).  Die  feindliche  Flotte,  die  der 
herrschenden  Aequinoctialstürme  wegen  bei  der  Insel  Aegimuros  vor 
der  karthagischen  Bucht  auf  den  Strand  gezogen  war,  hinderte  die 
Ueberfahrt  nicht;  allein  dieselben  Stürme  zerstreuten  die  Flotte  Cae- 
sars nach  allen  Richtungen,  und  als  Caesar  unweit  Hadrumetum  (Susa) 
die  Gelegenheit  zu  landen  ersah ,  konnte  er  nicht  mehr  als  etwa  3000 
Mann,  gröIiBtentheils  Rekruten,  und  150  Reiter  ausschilTen.  Der  Ver- 
sach das  vom  Feinde  stark  besetzte  Hadrumetum  wegninehasen  mUb- 
lang;  dagegen  bemächtigte  Caesar  sich  der  beiden  nicht  weit  von  ein- 
amtor  entfernten  HafenpÜtze  Raspina  (Sahattt  bei  Sam)  mi  lleia- 
Leptis.  Hier  verschanzte  er  sich;  aber  seine  Stelhng  war  so.  nnaitiier, 
daCs  er  seine  Reiter  auf  den  Sehüfen  und  diese  segeWertig  nnd  mit 
Wasservorrath  versehen  hielt,  am  jeden  Angenbiick,  wenn  er  mit 
Uebermacht  sollte  angegriffen  werden,  wieder  sich  einsohiflbn  zu  kön- 
nen. Indefs  war  dies  nicht  nöthig,  da  eben  noch  zu  rechter  Zeit  die 
46  verschlagenen  Schiffe  anlangten  (3.  Jan.  708).   Gleich  am  folgenden 
Tage  unternahm  Caesar,  dessen  Heer  in  Folge  der  von  den  Pompeia- 
nern  getroffenen  Anstalten  Mangel  an  detreide  litt ,  mit  drei  Legionen 
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einen  Zug  in  das  innere  Land,  ward  aber  nicht  weit  von  Ruspina  auf 
dem  Marsche  von  den  Heerhaufen  angegriffen ,  die  Labienus  heran- 
führte, um  Caesar  von  der  Küste  zu  vertreiben.  Da  Labienus  aus-  o«feohtbei 
sehlieMob  Reiterei  and  Schützen,  Caesar  fast  Dichte  als  Linieninfan* 
tsrie  iMtte,  eo  warte  die  Legionen  rasdi  .nmiingdt  und  den  Ge* 
sdMMBeB  der  Feinde  preisgegeben,  ohne  sie  ertmedem  oder  mit  Erfolg 
itt^fHen  an  ktanen.  Zwar  maehte  die  Deployirung  der  ganzen  Linie 
^  Flügel  wieder  frei  und  muthige  Angriffe  retteten  die  Ehre  der 
Waflfen;  allein  der  Röckzug  war  unvermeidlich,  und  wäre  Ruspina 
nicht  so  nahe  gewesen ,  so  hätte  der  maurische  Wurfspeer  vielleicht 
hier  dasselbe  ausgerichtet,  was  bei  Karrhae  der  parthische  Bogen.  Cae«Mt  strf- 
Caesar,  den  dieser  Tag  von  der  ganzen  Schwierigkeit  des  bevorstehen-  ^""^jjS 
dsn  Krieges  üherzeugt  halle,  wollte  seine  unerprobten  und  durch  die 
Beae'Gefeehtweise  entmaihlgten  Soldaten  keinem  aolchen  Angriff  wie» 
der  ansaetien,  sondern  wartete  das  Eintveffai  seiner  Veteranenlegio- 
nen  ab^  Die  Zwischenceit  wurde  benatzt  am  die  drückende  Ueber^ 
iegenhelt  des  Feindes  in  den  Femwaffen  einigermafsen  auszugleichen. 
Dafs  die  geeigneten  Leute  von  der  Flotte  als  leichte  Reiter  oder 
Schützen  in  die  Landarmee  eingereiht  wurden,  konnte  nicht  viel  hel- 
fen. Etwas  mehr  wirkten  die  von  Caesar  veranlafsten  Diversionen. 
Ea  gehing  die  am  südlichen  Abhang  des  greisen  AtUs  gegen  die  Sa- 
hara zu  schweifenden  gaetalisGhen  Hirtenetamme  gegen  Juba  in  Waf- 
fen au  hringoi;  denn  selbst  bis  zu  Ihnen  hatten  die  Schlage  der  maria- 
iMch-eananiacfaen  Zeit  sich  erstreckt  and  ihr  Groll  gegen  den  Pom- 
peioa,  der  sie  damals  den  numidischen  Künigen  untergeordnet  hatte 
(H,  332) ,  machte  sie  dem  Erben  des  mächtigen  bei  ihnen  noch  yom 
jugnrthinischen  Feldzug  her  in  gutem  Andenken  lebenden  Marius  vou 
vorn  herein  geneigt.  Die  mauretanischen  Könige,  Bogud  in  Tingis, 
Bocchus  in  Jol,  waren  Jubas  natürliche  Rivalen  und  zum  Theil  längst 
mit  Caesar  im  Bundnifo.  Endlich  streifte  in  dem  Grenzgebiet  zwischen 
den  Reichen  desJoba  und  des  Bocchus  noch  der  letzte  der  Catilioarier, 
jener  Pubfias  Sittms  aus  Nuoeria  (S.  179),  der  achtsehn  Jahre  zuvor 
aas  einem  bankerotten  itallaehen  Kaufmann  sieh  in  einen  mauretani* 
siben  FreiBcbaarenfAhrer  verwandelt  und  seitdem  in  den  libyschen 
HSndeln  sich  einen  Namen  und  ein  Heergefolge  geschaffen  hatte. 
Bocchus  und  Sittius  fielen  vereinigt  in  das  numidische  Land,  besetzten 
die  wichtige  Stadt  Cirta  und  ihr  Angriff  so  wie  der  der  Gaetuhr 
nöthigte  den  künig  Juba  einen  Theil  seiner  Truppen  an  seine  Sud- 
und  Westgrenze  zu  senden.    Indefs  blieb  Caesars  Lage  unbequem 
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genug.   Seine  Armee  war  auf  den  Kaum  einer  Quadratmeile  zusam- 
mengedrängt;  wenn  auch  die  Flotte  Getreide  herbeischaffte,  so  ward 
doch  der  Mangel  an  Fourage  von  Caesars  Reitern  ebenso  gefühlt  wie 
vor  Dyrrhachion  von  denen  des  Pompeius.  Die  leichten  Truppen  des 
Feindes  blieben  aller  Anstrengungen  Caesars  ungeachtet  den  seinigen 
so  unermelslidi  überlegen,  dafo  es'&stiuunö^cli  scbien  die  OincifB 
in  das  Binnenland  hinein  auch  mil  Veteranen  durchznföhreii.  Weia 
Scipio  znrückwich  und  die  Kfistensfädte  preisgab,  so  konnte  «r  viel- 
leicht einen  Sieg  erfechten  wie  die,  welche  des  Orodes  Vesier  Ober 
Crassus,  Juba  iiber  Curio  davongetragen  hatten,  wenigstens  aber  den 
Krieg  ins  Unendliche  hinausziehen.    Diesen  Feldzugsplan  ergab  die 
einfachste  Ueberleguog :  selbst  Cato,  obwohl  nichts  weniger  als  ein 
Strateg,  rieth  dazu  und  erbot  sich  zugleich  mit  einem  Corps  nach  Ita- 
lien überzufSaihren  und  dort  die  Republikaner  unter  die  Waffen  n 
rufen,  was  bei  der  gründÜchen  Verwirrung  daselbst  gar  woU- Erfolg 
haben  konnte.  Allein  Gate  konnte  nur  rathen»  nidit  befehlen;  der 
Oberbefehlshaber  Scipio  entschied,  dab  der  Krieg  in  der  KflsteidaD^ 
Schaft  gefuhrt  werden  solle.  Es  war  dies  nicht  blofs  insofern  verkehrt, 
als  man  damit  einen  sicheren  Erfolg  verheifsenden  Kriegsplan  fahren 
liefs,  sondern  auch  insofern,  als  die  Landschaft,  in  die  man  den  Krieg 
verlegte,  in  bedenklicher  Gährung,  und  das  Heer,  das  man  Caesar 
gegenüberstellte,  zum  guten  Theil  ebenfalls  schwierig  war.  Die  fürch- 
terlich strenge  Aushd>ung,  die  Wegscbleppung  der  Vorräthe,  die  Ver> 
Wüstung  der  kleineren  Ortschaften,  übeÄanpt  das  6ef&hl  einer  von 
Haus  aus  ihr  fremden  und  bereits  Teriorenen  Sache  aufgeopfert 'xu 
werden  hatten  die  einheimische  Bevölkerung  erbittert  gegen  die  aaf 
afHcanischeni  Boden  ihren  letzten  Verzweitlungskampf  kämpfenden 
römischen  Republikaner;  und  das  terroristische  Verfahren  der  letzte- 
ren gegen  alle  auch  nur  der  Gleichgültigkeit  verdächtigen  Gemeinden 
<S.  446)  hatte  diese  Erbitterung  zum  fmrchtbai^tea  flals  gesteigert 
Die  africanischen  Städte  erklärten,  wo  sie  irgend  es  wagen  konnten, 
sich  für  Caesar;  unter  den  Gaetulem  und  den  Libyern,  die  uhter  den 
lachten  Truppen  und  selbst  in  den  Legionen  in  Menge  dienten,  ni^ 
die  Desrertion  ein.  Inde&  Scipio  heharrte  mit  aller  dem  Unf «rstaad 
eigenen  HartnSckigkeit  auf  seinem  Phin ,  zog  mit  gesammter  Rem»- 
macht  von  Utica  her  vor  die  von  Caesar  besetzten  Städte  Ruspina  und 
Kleinleptis,  belegte  nördlich  davon  Hadrumetum,  südlich  Thapsus  (am 
Vorgebirge  Räs  cd  Üimäs)  mit  starken  Besatzungen  und  bot  in  Gemein- 
schaft mit  Juba,  der  mit  all  seinen  nicht  durch  die  Grenzverthek^gung 
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In  Anspruch  genommenen  Truppen  gleidifaUs-'vor  Ruspina  erselnen, 
20  wiederholten  Malen  dem  Feinde  die  Schlacht  an.  x\ber  Caesar  war 
entschlossen  seine  Veteraneniegionen  zu  erwarten.  Als  diese  dann 
nach  und  nach  eintrafen  und  auf  dem  Kampfplatz  erschienen,  verloren 
Sdpio  und  Juha  die  Lust  eine  Feldschlacht  zu  wagen  und  Caesar  hatte 
kein  Bfittel  sie  bei  ilu'er  anberordeotlichen  UeberlegeDheit  an  kidbter 
lUitmia  einer  floklien  Iii  iwiogtti.  UeberBiiieehii  itnil  Sohanifttifll 
n  der  Umgegend  tob  Ruspina  und  Thapeo^,  die  hanptsioUicii.iHBi 
db  AoiSiidung  der  landAblichen  Kellerventeeke  (fiike)  vnA  nsb  Aina^ 
brntang  der  Posten  sich  bewegten ,  verflossen  £ast  zwei  Monate. 
Caesar,  durch  die  feindlichen  Reiter  genöthigt  sich  möglichst  auf  den 
Anhöhen  zu  halten  oder  auch  seine  Flanken  durch  verschanzte 
Linien  zu  decken,  gewöhnte  doch  während  dieser  mühseligen  und 
aussichtslosen  Kriegführufig  alimählich  seine  Soldaten  an  die  fremd- 
artige KampfWeise.  Freund  nnd  Feind  erkannten  in  dem»  vocaiebtigen 
Feektmenter/  der  seine  Leute  sorgfiUtig'  und  mcbt  selten.  perafinMck 
«HMBchulle/den  raschen  PeldlMkrm  nidit  visder  und  ^nopden  fiMt-isre 
in  dieser  m  Z(ygeni  wie  im  Zanchlagen  sich  gleichUefiienden  Meister- 
schaft. Endlich  wandte  Caesar,  nacÜdem  er  seine  letEtenTerstSrkungen  SeUMte  bei 
an  sich  gezogen  hatte,  sich  seitwärts  gegen  Tliapsus.  Scipio  hatte  diese 
Stadt,  wie  gesagt,  stark  besetzt  und  damit  den  Fehler  begangen  seinem 
€egner  ein  leicht  zu  fassendes  Angrilfsobject  darzubieten;  zu  dem 
ersten  fögte  er  bald  den  sweiten  noch  minder  verzeihlichen  hiaaa  die 
von  Caesar  gewflnsidite  und  ven  Se^io  mit  Aeciit  bisher  verweigerte 
Feldsdilaelitjetitsttr  Rettang  TOS  Thapsttsaitf  einem  Terrain  sa  lie^ 
fem,  das  die  Entscheidung  in  die  ßände  der'  Linieninftnterie  fgA.  • 
Unirittelhar  am 'Strande,  Csesattf  Lager  gegenüber,  traten  Seipies  und  .  •  . 
Mas  Legionen  an  ^  die  vorderen  Reihen  kampffertig ,  die  hinteren 
beschäftigt  ein  verschanztes  Lager  zu  schlagen ;  zugleich  bereitete  die 
Besatzung  von  Thapsus  einen  Ausfall  vor.  Den  letzteren  zurückzu- 
weisen genügten  Caesars  Lagerwachen.  Seine  kriegsgewohnten  Le- 
gionen,  schon  nach  der  unsicheren  Aufstellung  und  den  schlecht  ge- 
schlossenen Gliedern  den  Feind  richtig  würdigend,  zwangen,  während 
drtben  neeh  geschanst  mtd,  und  ehe  noch  der- Feldherr  das  Zeichen 
fd^einen  Trompeter  zum  Angriff  «u  blasen  und  gingen  auf  der  gan- 
M  Unis  ▼(»*,  aikn  voran  Gaesar  seftst ,  der,  da  er  die  Sehugen  ohne 
seinen  Befehl  abzuwarten  vorräcken  sah,  an  ihrer  Spitze  auf  den  Feind 
ein  galoppirte.  Der  rechte  Flügel,  den  übrigen  Abtheilungen  voran, 
scheuchte  die  ihm  gegenüberstehende  Linie  der  Llephanten  —  es  war 
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Mm  iKt  lelito  sMftO'SehMii^  itt  d«r  di«te  Beilkai  w««lM  veidfil 
«iiid  ^  dnubb  ScliieiidiBiktigdB  iirnd  PfdOt  «niAek  auC  ihn  «gin«i 
liMrte.  Bit  BwkmiyOTMcfaaft  iwrd  nicdwgghauea»  der  ilnkcFlfligri 
der  Mnde  gesprengt  und  die  game  Linie  aufBereUl*  Di«  Niaderiegt 
"war  um  so  verniditender«  als  daa  nene  Lager  der  geacUa^senen  Ar^ee 
tiodi  niciU  fertig  und  das  alte  beträchtlich  entfernt  war;  beide  wurden 
nach  einander  fast  ohne  Gegenwehr  erobert.  Die  Masse  der  geschla* 
genen  Armee  warf  die  Waffen  weg  und  bat  um  Quartier;  aber  Caesars 
Soldaten  waren  nicht  mehr  dieselben,  die  vor  Herda  willig  der  Schlacht 
sich  enthalten,  bei  Pharsalos  der  Wehrlosen  ehrenhaft  geschont  hatten. 
Die  Gewohnheit  des  Bürgerkriegs  und  der  von  der  Meuterei  zurück- 
gebliebene Groll  machten  auf  dem  Schlachtfelde  von  Thapsus  in  schreck- 
licher Weise  sich  geltend.  Wenn  der  Hydra,  mit  der  man  kämpfte» 
stets  naie  Kräfte  nachwuchsen,  wenn  die  Armee  toq  Italien  nach 
^^anlen, Von  Spanien  nach  Makedonien »  von  Makedonien  nach  Afriea 
geaeUeadert  ward,  die  iauner  beifiicr  ensfaote  Ruhe  immer  ucjbijt  haii^ 
saandite,  und  nicht  gani  ohne  Uranohe,  der  Soldat  davon  den  Clmad 
in  Gaeaara  «aieitiger  Milde.  £r  halte  oa  sieh  geachworen  nachrabolen» 
ms  der  FeMhen*  veraiMvl,  nnd  blieb  lanh  ffür  daa  Fielen  Aetjw^ 
waffiMten  MitbArger  wie  fftrdie  fieMile  Gaeam  und  der  hohem  Of- 
fiziere. Die  funfzigtausend  Leichen,  die  das  Scblachtfekl  von  Thapsus 
bedeckten ,  darunter  auch  mehrere  als  heimliche  Gegner  der  neuen 
Monarchie  bekannte  und  defshalb  bei  dieser  Gelegenheit  von  ihren 
eigenen  Leuten  niedergemachte  caesarische  Oltiziere ,  zeigten,  wie  der 
Soldat  sich  Ruhe  schaD't.  Die  siegende  Armee  dagegen  asählte  nicht 
«»mehr  als  fünfzig  Todte  (6.  April  70S). 
OfttoimütiM.  £ine  Fortsetzung  des  iUmpfea  £and  nach  der  ScUachjt  von  Thap- 
aus  so  wenig  in  Af^ica  statt ,  wie  anderthalb  Jahce  suvor  im  Osten 
nach  der  pharsaiischen  Niederlage.  Cato  als  Commandant  von  Utica 
•berief  den  Senal^  legte  den  Stand  der  Vertheidignngsmittel  dar  und 
attille  ea  aar  £ntaoheidiing  der  VenamBrnitottt  ob  man  aich  «ntev- 
werfen  oder  bb  auf  den  teilten  Bfann.aieh  vertheidigen  «oUe,  enurig 
aie  basehwdrond  nidit  jeder  fQr  aieh,  sondern  alle  IQr  einen,  n  be^ 
adilielMMi  und  in  baBdetai.  üie  nrailhlgere  Heiming  tad  mansibmi 
Vertreter;  es  wurde  beantiagl  die  waffenfähigen  Sklaven  von  Staate* 
wegen  freizusprechen,  was  aber  Cato  als  einen  ungesetzlichen  EhsgrifiT 
in  das  Frivateigenthum  zurückwies  und  statt  dessen  einen  patrioti- 
schen Aufruf  an  die  SklaveneigenthQmer  vorschlug.  Allein  bald  ver- 
ging der  grofsentheils  aus  afiricanischen  Grofsbandlern  bestehende^i 
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Versammlung  diese  Anwandlung  ?on  Entschlossenheit  und  man  ward 
sich  einig  zu  capituliren.  Als  dann  Faustus  Sulla,  des  Regenten  Sohn, 
und  Lucius  Afranius  mit  einer  starken  Abtheilung  Reiterei  vom 
Schlachtfelde  her  in  Utica  eintrafen ,  machte  Cato  noch  einen  Versuch 
iunk  sie  die  Stadt  zu  halten;  allein  ihre  Forderung  im  surdrdmt  die 
«MoireriUBige  Baigencbaft  von  Utiea  iosgesammt  niedermaehen  »i 
lanio  wies  er  uttinUig  zurftck  «nd  tteb  lieber  die  lelite  Umg  der  Be*< 
poblikaDer  den  Monarehen  obue  Gegenwehr  in  die  Hdtde  Irilea  alt 
äe  letaten  Alhemiöge  der  RepuU^  dnreh  eine  solche  Metzelei  ent-« 
weihen.   Nachdem  er  theils  durch  seine  Autorität,  theils  durch  firei- 
gehige  Spenden  dem  Wüthen  der  Soldatesca  gegen  die  unglücklichen 
Uticenser  nach  Vermögen  gesteuert  und,  so  weit  es  in  seiner  Macht 
stand ,  denen ,  die  Caesars  Gnade  sich  nicht  anvertrauen  mochten,  die 
Mittel  zur  Flucht,  denen,  die  hleiben  wollten ,  die  Gelegenheit  unter 
JBigHobst  ieidlicfaen  fiedingongea  in  capitatireB  mit  rAlwender  Sorg- 
Mt  gewifihrt  nad  dnrdiaiia.sidi  Hbtmngl  halte»  daüi  er  Nfemand  wei- 
ter HUfe  za  leialen  Tcmftge,  hielt  er  aeinee  Comnaados  tieh  enthnn- 
den,  zog  sich  in  sein  Scfalafgemach  znnlck  nnd  stiefs  sieh  daa  Schwert 
in  die  Brust.   Auch  von  den  übrigen  tUlchtigen  Führern  retteten  sich 
nur  wenige.    Die  von  Thapsus  getlüchteten  Reiter  sliefsen  auf  die  nie  Führer 
Schaaren  des  Sittius  und  wurden  von  ihnen  niedergehauen  oder  ge-  kaw^gil* 
fangen;  ihre  Führer  Afranius  und  Faustus  wurden  an  Caesar  ausge- 
liefert  und ,  da  dieser  sie  nicht  sogleich  hinrichten  hefs ,  von  dessen 
Veteranen  in  eitteoi  Anflanf  eraehlagen.  Der  Oherfeldherr  Metellus 
Sdpio  gwieth  mit  der  Flotte  der  gsachhgenen  Partei  in  die  Gewalt  der 
Krräzer  des  Sittina  und  dvrehbohrte  aioh  seihst,  da  man  Hand  an  ihn 
legen  wollte.  König  Juba ,  nicht  unvorbereitet  auf  einen  solchen  Aus- 
gang, hatte  für  diesen  Fall  beschlossen  zu  enden,  wie  es  ihm  königlich 
dünkte,  und  auf  dem  Markte  seiner  Stadt  Zama  einen  ungeheuren 
Scheiterhaufen  rüsten  lassen,  der  mit  seinem  K&rper  auch  all  seine 
Schätze  und  die  Leichen  der  gesammten  Börgerschaft  von  Zama  ver- 
zehren sollte.  Allein  die  Stadtbewohner  TerapOrlen  kein  Verlangen  bei 
der  Leiehenfeier  des  afirkamadien  Saidanapal  tUk  als  Deoontion  ver- 
wenden zu  lassen  und  schlössen  dem  König,  da  er  vom  Schlachtfeld 
flöchtend  in  Begleitung  von  Marcus' Petreius  vor  der  Stadt  erschien, 
die  Thore.  Der  König,  eine  jener  im  grellen  und  übermüthigen  Lebens- 
genufs  verwilderten  Naturen,  die  auch  aus  dem  Tode  sich  ein  Taumel- 
fest  bereiten,  begab  sich  mit  seinem  Begleiter  nach  einem  seiner  Land- 
häuser, liefs  einen  reichlichen  Schmaus  auftragen  und  forderte  nach 


Digitized  by  Google 


458  FfiRFTcg  Becta.  iapitbl  z. 

geenditevHahlseit  denPeMut  auf  -  init  ibiii  im  Zweflnanpf  ttm  den  Toä 
in  fechten.  Es  der  Beeuger  Galiiiiias,  der  ihn  fon  der  Hand  des 
Königs  empfing;  der  König  Vnb  daranf  ven  cineni  seiner  SUaien  sieh 
durchbohren.   Die  wenigen  angesehenen  Miimer,  weiche  cfmkamen, 

wie  Labienus  und  Sextns  Fompeius ,  folgten  dem  älteren  Bruder  des 
Letzteren  nach  Spanien  und  suchten,  wie  einst  Sertorius,  in  den  Ge- 
birgen und  Gewässern  dieser  immer  noch  halb  unabhängigen  Land- 
Ordnung  von  Schaft  ein  letztes  Räuber-  und  Piratenasyl.  Ohne  Widerstand  ordnete 
Caesar  die  atricanischen  Verhältnisse.  Wie  schon  Curio  beantragt 
hatte,  ward  das  Reich  des  Massinissa  aufgelöst.  Der  östlichste  Theil 
eder  die  Landschaft  von  Sitifis  ward  mit  dem  Reich  des  Königs  Bocchus 
Ton  Ostmaoretanien  vereinigt  (II,  155),  auch  der  treue  König  Bogud 
Ton  Tingis  nrit  ansehnlidien  Gaben  bedacht.  Cirta  (Constantine)  und 
den  umliegenden  Landstrich»  die  lusher  unter  Jubas  Olieriioheil  dtst 
Fftrst  Massinissa  und  dessen  Sehn  Arahion  besessen  hatten,  erUeit  der 
Gondottier  PobOus  Stttius,  um  seine  halbfAmisdien  Sdnaren  dasellist 
ansttsiedeln*);  zugleich  aber  wurde  dieser  District  so  wie  äberhauj^ 
der  bei  weitem  gröfste  und  fruchtbarste  Thdl  des  bisherigen  numidi-* 
sehen  Reiches  als  ,Neuafrica'  mit  der  älteren  Provinz  Africa  vereinigt 
und  die  Vertheidigung  der  küstenlandschaft  gegen  die  schweifenden 
Stämme  der  Wüste,  welche  die  Republik  einem  Chentelkönig  über- 
lassen hatte,  von  dem  neuen  Monarchen  auf  das  Reich  selbst  über- 
nommen. 

Der  Piep  der  Der  Kampf»  den  Fompeius  und  die  Republikaner  gegen  Caesars 
Monarchie,  u^jjjgp^jjjj^  untcrnommcn  hatten,  endigte  also  nach  vierjähriger  Dauer 
mit  dem  voUständigen  Sieg  des  neuen  Monarchen.  Zwar  die  Mon- 
archie ward  nieht  erst  auf  den  Schlacfatfeldeiii  von  Phacsaiesi  und 
Thapsus  feslisestdit;  sie  dnille  bereits  sich  datiren  von  dem  Augna* 
blick,  wo  Poaspeius  und-  Caesar  im  Bunde  die  Geeamnrthesrscfaifl  he* 
gründet  und  die  bisherige  aristekratisdie  Verfossung  über  den  Haute 
geworfen  hatten.  Doch  waren  es  «erst  jene  Bluttaufe»  des  nemtan 
48  46  August  706  und  des  sechsten  April  708,  die  das  dem  Wesen  der  Altoi»- 
herrschaft  widerstreitende  Gesammtregiment  beseitigten  und  der  neuen 

*)  Di«  Inscbriften  der  b«ieid|Betts  Gegead  bewsbres  •  i^r«lcbe  Sfum 
dieser  Ck»loiiieiranf.  Der  Maine  der  Stttier  ist  dort  ungemeia  b&ofig;  die  alH- 
eaniaehe  Ortaebeft  Hilev  fahrt  als  rSmisdie  dea  Nanea  cobmia  Samendt 
(Realer  lanr.  1254.  2328.  2824),  effeabar  voa  desi  aveerfadsehea  Flaljgelt 
Saraoa  (SaeCoa  iM  4). 
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Hcmardiie  festen  Bestand  und  förmliche  Aneiken»ing  wliehen.  Prt- 
teBdeBlernnrarrectionen  vnd  repoUikaniBehe'VeneliwOriiDgen  noch* 

ten  nachfolgen  and  neue  Erschütterungen,  vielleicht  sogar  neue  Re- 
volutionen und  Restaurationen  hervorrufen  ;  aber  die  während  eines 
halben  Jahrtausend  ununterbrochene  ContinuiLat  der  freien  Republik 
war  durchrissen  und  im  ganzen  Umfang  des  weiten  römischen  Reiches 
durch  die  Legitimität  der  vollendeten  Thatsaclie  die  Monarchie  be- 
gründet. Der  verfassungsmäfsige  Kampf  war  zu  Ende;  und  dafs  erDM&idadw 
zu  Ende  war,  das  sprach  Marcus  Cato  aas,  aJa  er  zu  Utica  sich  in  atin  ^"^'^ 
Schwert  stürzte.  Seit  vielen  Jahren  war  er  in  deaa  Kampfe  der  legi« 
timen  Republik  gegen  ihre  Bedränger  der  Vermann  gewesen ;  er  hatte 
ihn  fortgesetzt,  hmge  naehdem  jede  Heffinong  zn  siegen  in  ihm  er- 
losohen  war.  Jetzt  aber  war  der  Kampf  selbst  vnmdglich|;eworden; 
die  RepoMflc,  die  Manns  Brutus  begrOndet  hatte,  war  todt  und  nie« 
mala  wieder  zum  Leben  zu  erwecken;  was  sollten  die  Repubfikancr 
nodi  auf  der  Erde?  Der  Sehartz  war  gerauht,  die  SehiM wache  danh 
abgelOet;  wer  konattirsie  schelten,  wenn  sie  heimging?  Es  ist  mehr  Adel 
und  vor  allem  mehr  Verstand  in  Catos  Tode,  als  in  seinem  Leben  ge- 
wesen war.  Cato  war  nichts  weniger  als  ein  grofser  Mann;  aber  bei 
all  jener  Kurzsichtigkeit,  jener  Verkehrtheit,  jener  dürren  Langweilig- 
keit und  jenen  falschen  Phrasen,  die  ihn,"^  für  seine  wie  für  alle  Zeit, 
zum  Ideal  des  gedankenlosen  Republikanerthums  und  zum  Liebling 
aller  damit  spielenden  Individuen  gestempelt  haben,  war  er  dennoch 
der  Einzige,  der  das  grofse  dem  Untergang  verfallene  System  in  dessen 
Agonie  ehrlich  und  muthig  vertrat  Darum,  weil  vor  der  einfältigen 
Wahrheit  die  klügste  Luge  innerlich  sich  zernichtet  fühlt  und  weil 
alle  Hoheit  und  Herrlichkeit  der  Henschennatur  schließlich  nicht  auf  • 
der  Klugheit  beruht,  sondern  auf  der  Ehrlichkeit,  darum  hat  Cato  eine 
grüfsere  gesdiiditlidie  Rolle  gespielt  als  Tiele  an  Geist  ihm  weit  über- 
legene MSnner.  Es  erhöht  nur  die  tiefe  und  tragbche  Bedeutung 
seines  Todes,  dafs  er  selber  ein  Thor  war:  eben  weil  Don  Quizote  ein 
Thor  ist,  ist  er  ja  eine  tragische  Gestalt.  Es  ist  erschütternd,  dafs  auf 
jener  Weitbühne,  darauf  so  viele  grofse  und  weise  Männer  gewandelt 
und  gehandelt  hatten,  der  Narr  bestimmt  war  zu  epilogiren.  Auch 
ist  er  nicht  umsonst  gestorben.  Es  war  ein  furchtbar  schlagender 
Protest  der  Republik  gegen  die  Monarchie,  dafs  der  letzte  Republikaner 
ging,  als  der  erste  Monarch  kam;  ein  Protest,  der  all  jene  sogenannte 
Verfassungsmäfsigkeit,  mit  welcher  Caesar  seine  Monarchie  umkleidete, 
wie  Spinneweben  zeirrUs  und  das  Schiboleth  der  Versöhnung  aller 
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Partflien,  unter  detM  iagide  te  •Hcmnthniii  erwuchs,  in  swner 
ganiMi  g^fwueriBchett  LftgMludUi^t  [nwtitiiuie*  B«  uncrliiti- 
lidM  Krieg,  den  das  GespeMl  der  legltiaieii  Republik  JalnhiiiMlerte 
laug,  Ton  Gsssins  und  Brutus  an  bie  auf  Thrasea  und  Taeitus»  ja  noch 
viel  weiter  hinab,  gegen  die  csesariaehe  Monarchie  geführt  bat  —  die- 
fier  Krieg  der  Complotte  und  der  Litteratur  ist  die  Erbschaft,  die  Cato 
sterbend  seinem  Feinde  vermachte.  Ihre  ganze  vornehme,  rhetorisch 
transcendentale ,  anspruchsvoll  strenge,  holTnungslose  und  bis  zum 
Tode  getreue  Haltung  hat  diese  republikanische  Opposition  von  Cato 
übernommen  und  denn  auch  den  Mann,  der  im  Leben  nicht  selten  ihr 
Spott  und  ihr  Aergernifs  gewesen  war,  schon  unmittelbar  nach  seinem 
Tode  als  Heiligen  zu  verebrea  begonnen.  Die  gröHseste  aber  unter 
diesen  ttukügungen  war  die  unfreiwillige ,  die  Caesar  ibm  erwies ,  in- 
dem er  von  der  g«ringsidiAt»gen  Milde,  mit  welcher  et  seine  Gegner» 
Penspeianer  wie  RepnUikaner,  lu  boliandela  gewohnt  war,  allein  gegen 
Cato  eine  Ausnabme  machte  und  noch  über  das  Gral»  hinaus  ihn  mit 
demjenigen  energfiaehen  Hasse  verfolglA,  welchen  ftaktische  Stsnto- 
minner  su  empfinden  pOegen  gegen  die  auf  dem  idealen  Gebiet,  ihnen 
ebenso  gefährlich  wie  ttuerreichbar,  opponirenden  Gegner. 
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MB  ALTS  RKPÜBUK  Um  JH&  UmK  MOItiABCHlfi. 

Der  eeoe  Monaroh  vb»  Am,  der  erste  HerrsciMr  Ober  das  gtnieOMsani  ch». 
Gebiet  rtaiMb«-heUemsclier  CrriKsalioir,  Gaias  Jalius  Caesar  stand  im 
seehsniidfinifzlgsten  Lebensjahr  (geb.  12.  Juli  652?),  als  die  Schlacht 
bei  Thapsus,  das  letzte  Glied  einer  langen  Kette  folgenschwerer  Siege, 
flie  Entscheidung  über  die  Zukunft  der  Welt  in  seine  Hände  legte.  We- 
niger Menschen  Spannkraft  ist  also  auf  die  Probe  geateUt  worden  wie 
die  dieses  einzigen  schöpferischen  Genies,  das  Rom,  und  dea  leisten, 
das  die  alte  Welt  her?arg«braciit  nnd  in  deaaeaBaiineD  sie  denii  auch 
bis  zu  ibram  eigenen  Unterlage  aidi  bewegt  bat  DerSprMingeiDier 
der  fiileaten.AdelsfiimiUen  latiums,  wel«be  ihren  Stammbaum  auf  die 
Heiden  der  Dias  und  die  Könige  Roms,  ja  auf  die  beiden  Nationen  ge- 
■Mwaamc  Venus -Aphrodite  zurückführte,  waren  seine  Knaben-  und 
ersten  Jünglingsjahre  vergangen,  wie  sie  der  vornehmen  Jugend  jener 
Epoche  zu  vergehen  pllegten.  Auch  er  hatte  von  dem  Becher  des 
Modelebens  den  Schaum  wie  die  Hefen  gekostet,  Jiatte  recitirt  und  de- 
ciamirt,  auf  dem  Faulbett  Litteratur  getridben  und  Vene  gemacht, 
Liebeshändel  jeder  €rattung  abgespielt  und  sieh  einweihen  lassen  in 
alle  Raär-,  Prisir.  UBd  HanschettenrnystierieD  der  damaligen  Tadelten^ 
Weisheit,  so  wie  in  die  noch  weit  geheimnilbToHere  Kunst  immer  er 
borgen  und  nie  zu  bezahlen.  Aber  der  biegsame  Stahl  dieser  Natur 
widerstand  selbst  diesem  zerfahrenen  und  windigen  Treiben;  Caesar 
blieb  sowohl  die  körperliche  Frische  ungeschwächt  wie  die  Spannkraft 
tl<'s  Geistes  und  des  Herzens.  Im  Fechten  und  imReiten  nahm  er  es  mit 
jedem  seiner  Soldaten  auf  und  sein  Schwimmen  rettete  ihm  bei  Aleian«- 
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dreia  das  Leben;  die  unglaublicbe  Schnelfigkeit  seiner  gewdbnlidi  des 
Zeitgewinns  balber  niebtüchen  Reisen  —  das  recbte  GegeDstflck  zu  der 
processionsaitigen  Langsamkeit,  mit  derPompeins  sieh  von  einem  Ort 
zum  andern  bewegte  —  war  das  Erstaunen  seiner  Zeitgenossen  und 
nicht  die  letzte  Ursache  seiner  Erfolge.  Wie  der  Körper  war  der  Geist. 
Sein  bewunderungswürdiges  Anschauungs vermögen  offenbarte  sich  in 
der  Sicherheit  und  Ausführbarkeit  all  seiner  Anordnungen,  selbst  wo 
er  befahl  ohne  mit  eigenen  Augen  zu  sehen.  Sein  Gedächtnifs  war 
unvergleichlich  und  es  war  ihm  geläufig  mehrere  Geschäfte  mit  gleicher 
Sicherheit  neben  einander  zu  betreiben.  Obgleich  Gentleman ,  Genie 
und  Monarch  hatte  er  dennoch  ein  Herz.  So  lange  er  lebte,  bewahrte 
er  für  seine  würdige  Mntter  Aurelia  —  der  Vater  starb  ihm  froh  — 
die  reinste  Yerehmng;  sdnen  Fhiuen  nnd  vor  aUem  soner  Tochter 
Jnh'a  widmete  er  eine  ehfUdie  Zuneignng,  die  ielbst  adf  die  politischea 
Verbiltnisse  nicht  ohne  Rdckwirlrang  blieb.  Hit  den  tticbtigsten  und 
kmigsten  MiniMni  «hier  Zeit,  hnAm  uad  niedereii  Ranges^  stand  er 
in  einem  schSnen  Vefhümiis  gegenseitiger  Trene,  mit  jedem  nach 
seiner  Art.  Wie  er  selbst  niemals  einen  der  Seinen  in  Pompeius  klein- 
müthiger  und  gefühlloser  Art  fallen  liefs  und,  nicht  blofs  aus  Berech- 
nung, in  guter  und  böser  Zeit  ungeirrt  an  den  Freunden  festhielt,  so 
haben  auch  von  diesen  manche,  wie  Aulns  Hirtius  und  Gaius  Matius, 
noch  nach  seinem  Tode  ihm  in  schönen  Zeugnissen  ihre  Anhänglichkeit 
bewährt.  Wenn  in  einer  so  harmonisch  organisirten  Natur  überhaupt 
eine  einzelne  Seite  als  charakteristisch  hervorgehoben  werden  kann,  so 
ist  es  die,  dafs  alle  Ideologie  und  alles  Phantastische  ihm  fern  lag, 
Es  verstdit  sich  von  sdbst,  dafii  Caesar  ein  MdensohafUieher  Mm 
war,  demi  ohne  LeideDschaft.  glsbl  es  kehie  GelilalHit;  ater  mm 
Leidenschaft  war  niemals  mächtiger  als  er.  Er  hatte  einiB  Jngesd  ge- 
^habt  nnd  Lieder,  Liebe  und  Wem  waren  auch  ip  sein  Gemflth  in  leben- 
digem  Leben  eingesogen;  aber  sie  drangen  ihm^  doch  nid^  bis  in  den 
innerüchsten  Kern  seines  Wesens.   Die  Ucteratur  besMftigle  ihn 
lange  und  ernstlicfa;  aber  Wenn  Alexandern  der  homerische  Achill  nicht 
schlafen  liefs,  so  stellte  Caesar  in  seinen  schlaflosen  Stunden  Betrach- 
tungen über  die  Beugungen  der  lateinischen  Haupt-  und  Zeitwörter 
an.  Er  machte  Verse  wie  damals  Jeder,  aber  sie  waren  schwach;  da- 
gegen interessirten  ihn  astronomische  und  naturwissenschaftliche  (ie- 
genstande.  Wenn  der  Wein  für  Alexander  der  Sorgenbrecher  war  und 
blieb,  so  mied  nach  durchschwärmter  Jugendzeit  der  nüchterne  Börner 
denselben  durchaus.  Wie  allen  d^ien,  die  in  der  Jugend  der  volle 
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Glanz  der  Frauenliebe  umstrahlt  hat,  blieb  ein  Schimmer  davon  unver- 
gängHch  auf  ihm  ruhen:  noch  in  späteren  Jahren  begegneten  ihm 
Liebesabenteuer  und  Erfolge  bei  Frauen  und  blieb  ihm  eine  gewisse 
Stutzerhaftigkeit  im  äultoen  Auftreten  oder  richtiger  das  erfreuliche 
BewnJjBtseiii  der  mgBma  mämüich  schtoen  Effschfiming«  Soif@l(ig 
dickte  er  mit  ä»m  Lorbeerkraoat  mit  dam  er  in  spHeren  Jahren  öffent- 
Üeh  ersehien,  die  tchflMnlioh  empfimdeneGhrtie  und  hSttaohne  Zweifel 
mtneben  seiner  Siege  darum  gegeben,  wenn  er  damit  die  jugendlichen 
Locken  hätte  zurückkaufen  können.   Aber  wie  gern  er  auch  noch  als 
Monarch  mit  den  Frauen  verkehrte,  so  hat  er  doch  nur  mit  ihnen  gespielt 
und  ihnen  keinerlei  Einflufs  über  sich  eingeräumt ;  selbst  sein  vielbespro- 
ebenes  VerhältiiiXs  zu  der  Königin  Kleopatra  ward  nur  angesponnen  um 
einen  schwachen  Punct  in  seiner  politischen  SteUimg  in  maskiren  (S. 
438).  Gaaaar  war  dordiaus  Realist  und  Verstandeamanscb;  ond  was  er 
an^iff  und  that,  war  ton  der  genialen  Nüchternheit  diorchdrungen  und 
getragen,  die  seineinnersteEigedthfimliehkeit  bezeichnet  Ihr  verdankte 
er  das  Vermögen  unbeirrt  durch  Erinnern  und  Erwarten  energisch  im 
Augenblick  zu  leben;  ihr  die  Fähigkeit,  in  jedem  Augenblick  mit  ge- 
sammelter Kraft  zu  handeln  und  auch  dem  kleinsten  und  beiläuiigslen 
Beginnen  seine  volle  Genialität  zuzuwenden;  ihr  die  Vielseitigkeit,  mit 
der  er  erfafste  und  beherrschte,  was  der  Verstand  begreif«^  und  der 
Wille  awingen  kann;  ihr  die  sichere  Leiohtigkeil,  mit  der  er  sehie 
Perioden  f&gte  wie  seine  FddsogBpline  entwarf;  ihr  die  ,wuBder- 
bare  HeiteriDnt',  die  in  guten  und  bteen  Tagen  ihm  treu  blieb; 
ihr  die  vollendete  Sdbatständigkeit,  die  keinem  Liebling  und  keiner 
Maitresse,  ja  nicht  einmal  dem  Freunde  Gewalt  über  sich  gestattete. 
Aus  dieser  Verstandesklarheit  rührt  es  aber  auch  her,  dafs  Caesar 
sich  über  die  Macht  des  Schicksais  und  das  Können  des  Menschen 
niemals  Illusionen  machte;  für  ihn  war  der  holde  Schleier  gehoben, 
der  dem  Menschen  die  Unzulänglichkeit  seines  Wirkens  verdeckt. 
Wie  klug  er  auch  plante  und  alle  Möglichkeiten  bedachte,  das  Gefühl 
widi  doch  nie  aus  seiner  Brust,  dali»  in  allen  Dingen  das  Glück,  das 
heiÜBl  der  ZuM  das  gute  Beate  thun  müsse;  und  damit  mag  es  denn 
auch  ziisaromenbängen,  dafs  er  so  oft  dem  Schicksal  Paroli  geboten 
und  namentlich  mit  verwegener  Gleichgültigkeit  seine  Person  wieder 
und  wieder  auf  das  Spiel  gesetzt  hat.   Wie  ja  wohl  überwiegend  ver- 
ständige Menschen  in  das  reine  Hasardspiel  sich  flüchten,  so  war 
auch  in  Caesars  Rationalismus  ein  Punct,  wo  er  mit  dem  Mysti- 
damas  gawisaermafsen  sich  berührte.  —  Aus  einer  solchen  Anlage 
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caM»  alt  konnte  nur  ein  Staatsmann  benrorgeben.  V«i  ürAher  lagend  aa  war 
^  dorn  auch  Gaetor  em  Staatsmann  im  tkfstes  Sinne  des  Wortes  uad 
sein  Ziel  das  bOcbste,  das  dem  Menschen  gestattet  ist  sich  »  Meekca: 

die  politische,  railitärisciie,  geistige  und  sittliche  Wiedergeburt  der  lief* 
gesunkenen  eigenen  und  der  noch  tiefer  gesunlteneu  mit  der  seinigen 
innig  verschwisterten  hellenischen  Nation.  Die  harte  Schule  lireiTsig- 
jähriger  Erfahrungen  änderte  seine  Ansichten  über  die  Mittel,  wie  dies 
Ziel  zu  erreichen  sei;  das  Ziel  blieb  ihm  dasselbe  in  den  Zeiten  hoff- 
nungsloser Erniedrigung  wie  unbegrenzter  Machtvollkommenheit,  in  den 
Zeiten,  wo  er  als  Demagog  und  Verschworener  auf  dunklen  Weg^  zu 
ihm  hinschlich,  wie  da  er  als  Mitinhaber  der  h&chsten  Gewalt  und  so- 
dann als  Monarch  vor  4mk  Augen  einer  Welt  im  sollen  Sonneascheia 
an  semam  Waike  söhnt  Alle  tu  den  Teraebiedanstan  Zeilen  tob  ünb 
ausgegangenen  MaHnregeln  bleibender  Art  ordnen  ra  den  groÜMn  Baa- 
pfatn  aweckudÜNg  sieb  em.  Ton  eunefaimi  Leistungen  Caeasrs  saOle 
darum  eigentheb  nkht  geredet  werden;  er  bat  niebts  Einidnas  g»^ 
schaffen.  Mit  Recht  rühmt  man  den  Redner  Caesar  wegen  seiner  alkr 
Atlvücatenkunst  spottenden  männlichen  Beredsamkeit,  die  wie  dieUare 
Flamme  zugleich  erleuchtete  und  erwärmte.  Mit  Recht  bewundert 
man  an  dem  Schriftsteller  Caesar  die  unnachahmliche  {Einfachheit  der 
Composition,  die  einzige  Reinheit  und  Schönheit  der  Sprache.  Mit  Recht 
haben  die  gröfsten  Kriegsmeister  aller  Zeiten  den  Feldherrn  Caesar  ge- 
priesen, der  wie  kein  anderer  ungeirrt  von  Routine  und  Tradition 
immer  diejenige  Kriegführung  zu  finden  wufste,  durch  welche  in  dea 
gagebenen  Falle  der  Feind  besiegt  wird  und  welche  also  in  dem  gege- 
benen Falle  die  rechte  ist;  der  mit  divinatoriseher  Sidiarhait  fdr  jedeo 
Zweck  das  reohte  Mittel  fand;  der  nach  der  Niaderbigia  acMagiurtig  da- 
stand wie  Wilbefan  von  Oiranien  und  mit  dem  Siege  ohne  Ausnahaie 
den  FfUang  beenfigle;  dar  daa  Element  der  Kriegfittrang,  deasea 
Behandhing  das  mibtiriche  Genie  von  der  gewöhnhcfaen  Offiaier- 
tficbtigkeit  unterscheidet,  die  rasche  Bewegung  der  Massen  mit  UA- 
dbcrtroffener  Vollkommenheit  handhabte  und  nicht  in  der  Masseuhaf- 
ligkeit  der  Streitkräfte,  sondern  in  der  Geschwindigkeit  ihrer  Bewegung, 
nicht  im  langen  Vorbereiten,  sondern  im  raschen,  ja  verwegenen  Han- 
deln selbst  mit  unzulänglichen  Mitteln,  die  Bürgschaft  des  Sieges  fand. 
Allein  alles  dieses  ist  bei  Caesar  nur  Nebensache;  er  war  zwar  ein  grolkT 
Redner,  Schriftsteller  und  Feldherr,  aber  jedes  dsTon  ist  er  nur  ge- 
worden, weil  er  ein  vollendeter  Staatsmann  war.  Namentlich  spielt 
der  Soldat  in  ihm  eine  durchaus  beiläufige  Rolle,  und  ea  ist  eine  der 
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hauptsächlichsten  Eigenthümlicbkeiten,  die  ihn  von  Alexander,  lianni- 
hal  und  Napoleon  unterscheidet,  dafs  in  ihm  nicht  der  Offizier,  son- 
<]ern  der  Demagog  der  Ausgangspunct  der  politischen  Thäligkeit  war. 
Seinem  ursprünglichen  Plan  zufolge  hatte  er  sein  Ziel  wie  Perikles 
und  Gaius  Gracchus  ohne  Waffengewalt  zu  erreichen  gedacht,  und  acht« 
■zehn  Jahre  hindurch  halte  er  als  Führer  der  Popularpartei  anMcbiieTs- 
lich  in  poiitiacben  Plänen  mul  Intriguen  sich  bewegt,  bevor  er,  ungern 
«ich  äbeneugend  von  der  iNoth wendigkeit  eines  militftriechen Rückhalts, 
«chon  ein  Yieniger  an  die  S|ittae  einer  Armee  trat.  Es  war  erkUrlich, 
dafs  er  auch  ^terhin  immer  noch  mehr  Staatsmann  blieb  als  Gene- 
rai —  ähnlich  wie  Gromweli,  der  auch  aus  dem  Oppositionsfahrer 
warn  Militirchef  und  Demokratenkteig  sich  amschitf  und  der  Ober- 
haupt, wie  wenig  auch  der  PuritanerfArst  dem  lockeren  Römer  su 
gleichen  scheint,  doch  in  seiner  Entwicklung  wie  in  seinen  Zielen  und 
Erfolgen  vielleicht  unter  allen  Staatsmännern  Caesar  am  nächsten  ver- 
wandt ist.  Selbst  in  seiner  Kriegführung  ist  diese  improvisirte  Feld- 
herrnschaft noch  wohl  zu  erkennen;  in  Napoleons  Unternehmungen 
gegen  Aegypten  und  gegen  England  ist  der  zum  Feldherrn  aufgediente 
Artillerielieutenant  nicht  deutlicher  sichtbar  wie  in  den  gleichartigen 
Caesars  der  zum  Feldherrn  metamorphosirte  Demagog.  Ein  geschulter 
Offizier  wurde  es  schwerlich  fertig  gebracht  haben  aus  politischen  Ruck- 
sichten nicht  durchaus  zwingender  Matur  die  gegründetsten  miUtiri* 
sehen  Bedenken  in  der  Art  bei  Seite  zu  schieben,  wie  dies  Caesar  mehr« 
mals,  am  anffalleodsten  bei  seiner  Landung  in  Epirus  that.  Einzelne 
seiner  Handlungen  sind  darum  mililSriBdi  tadelhaft;  aber  der  Feldherr 
verliert  nur  was  der  Staatsmann  gewinnt.  Die  Aufj^abe  des  Staats- 
manns ist  uniYerseller  Natur  wie  Caesars  Genie:  wenn  er  die  ▼ielflütig- 
sten  und  von  einander  entlegensten  Dinge  angriff,  so  gingen  sie  doch 
alle  ohne  Ausnahme  zurück  auf  das  eine  grofse  Ziel,  dem  er  mit  unbe- 
dingter Treue  und  Folgerichtigkeit  diente;  und  nie  hat  er  von  den 
vielfältigen  Seiten  und  Kichtungen  seiner  grofsen  Thätigkeit  eine  vor 
der  andern  bevorzugt.  Obwohl  ein  Meister  der  Kriegskunst,  hat  er  doch 
aus  staatsmännischen  Kücksichten  das  Aeul'serste  gelhan  um  den 
Bürgerkrieg  abzuwenden  und  um,  da  er  dennoch  begann,  wenigstens 
keine  blutigen  Lorbeeren  zu  ernten.  Obwohl  der  Begründer  der  Militär- 
monarchie, hat  er  doch  mit  einer  in  der  Geschichte  beisi)iellosen  Energie 
weder  Marschalishierarchie  noch  Praetorianerregiment  aufkommen 
lassen.   Wenn  überhaupt  eine  Seile  der  bargerlichen  Verdienste,  so 

Mommaen,  vom.  6«Mh.  III.  6.  Aufl.  80 
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wurden  von  ihm  vielmehr  die  Wissenschaften  und  die  Künste  des 
Friedens  vor  den  nülilürisrlien  bevorzugt.    Die  bemerkenswerthesle 
Eigenthündichkeit  si'ines  stnatsniännisclien  Schaffens  ist  dessen  voll- 
kommene Harmonie.    In  der  Thal  waren  alle  Bedingungen  zu  dieser 
schwersten  aller  menschliciien  Leistungen  in  Caesar  vereinigt.  Durch 
und  durch  Heaiist  üeTs  er  die  Bilder  der  Vergangenheit  und  die  ehr* 
würdige  Tradition  nirgends  sich  aniechten :  ihm  galt  nichts  in  der  Po* 
litik  als  die  lebendige  Gegenwart  und  das  verständige  Gesetz,  eben 
wie  er  auch  als  Granatatiker  die  hislorieeh-antiqnarische  Foraehung 
bei  Seite  schob  und  nichts  anerkannte  als  einerseits  den  lebendigen 
Sprachgebrauch»  andrerseits  die  Regel  der  Oleiebniftfirigkelt.  Ein  ge* 
borener  Herrscher  regierte  er  die  ^emflther  der  Menschen  wie  der 
Wind  die  Wolken  swingt  und  nöthlgte  die  Terschiedenart^ssten  NaUi- 
ren  ihm  sidi  su  eigen  zu  geben,  den  schHohten  BOrger  und  den  derben 
Unteroffizier,  die  yornehmen  Damen  Roms  und  die  schönen  Fürstin- 
nen Aegyptens  und  Mauretaniens,  den  glänzenden  Cavalleriegeneral 
und  den  calculirenden  Ban((uier.     Sein  Organisationstalent  ist  wun- 
derbar; nie  bat  ein  Staatsmann  seine  Bündnisse,  nie  ein  Feldherr 
seine  Armee  aus  ungefügen  und  widerstrebenden  Elementen  so  ent- 
schieden zusammengezwungen  und  so  fest  zusammengehalten  wie 
Caesar  seine  Goalitionen  und  seine  Legionen ;  nie  ein  Regent  mit  so 
soharlem  filick  seine  Werkzeuge  beurtheilt  und  ein  jedes  an  den  ihm 
angemessenen  Platz  gestellt.   FjT  war  Monarch;  aber  nie  hat  er  den 
König  gespielt.   Auch  als  unumschränkter  Herr  Ton  Rom  bUeb  er  in 
seinem  Auftreten  der  Partsiföhrer;  yollkommen  biegsam  und  ge- 
acbmeidig,  bequem  und  anmutfaig  in  der  Unterhaltung,  savorkom- 
■mend  gegen  Jeden  schien  er  nichts  sein  zu  wollen  als  der  erste  unter 
seines  Gleichen.  Den  Fehler  so  vielor  ihm  sonst  ebenbürtiger  Biinner, 
den  müitSrischen  Comnxindoton  auf  die  Politik  w  übertragen ,  hat 
Caesar  durchaus  yermieden;  wie  vielen  Anlafs  das  ▼erdrieTshche  Ver- 
hältnifs  zum  Senat  ihm  auch  dazu  gab,  er  hat  nie  zu  Brutalitaten  ge- 
'  griffen,  wie  die  des  achUeliaten  Brumaire  eine  war.    Caesar  war 
Monarch;  aber  nie  hat  ihn  der  Tyrannenschwindel  erfafst.    Er  ist 
vielleicht  der  einzige  unter  den  Gewaltigen  des  Herrn,  welcher  im 
Grofscn  wie  im  Kleinen  nie  nach  Neigung  oder  Laune,  sondern  ohne 
Ausnahme  nach  seiner  Regentenpilicht  gehandelt  hat  und  der,  wenn 
er  auf  sein  Leben  zurücksah,  wohl  falsche  Berechnungen  zu  bedauern, 
aber  keinen  Fehltritt  der  Leidenschaft  su  bereuen  fand.  Es  ist  nichts 


Digitized  by  Googl 


BEPUfiUK  DM)  M0>ABCU1£. 


467 


in  Caesars  Lobonsgeschiclitt;,  das  aurh  nur  im  Kleinen*)  sich  verglei- 
chen liefse  mit  jenen  poetisch -sinnlichen  Aufwallungen,  mit  der  Er- 
mordung des  Kleitos  oder  dem  Brand  von  Persepolis,  welche  die  Ge- 
schichte von  seinem  grol'sen  Vorgänger  im  Osten  hericlitet.  Er  ist 
endlich  vielleicht  der  Einzige  unter  jenen  Gewaltigen,  der  den  slaats- 
mümischen  Takt  für  das  Mögliche  und  Unmögliche  bis  an  das  Ende 
seiner  Laufbahn  sich  bewahrt  hat  und  nicht  gescheitert  ist  an  derje- 
nigen Aiilgabe,  die  für  grofsartig  angelegte  Naturen  von  allen  die 
schwerate  ist,  an  der  Aufgabe  auf  der  Zinne  des  Erfolgs  dessen  natär- 
licbe  Schranken  lu  erkennen.  Was  möglich  war  bat  er  geleistet  und 
nie  um  des  unmöglichen  Besseren  willen  das  mögliche  Gute  untere 
haaen,  nie  es  Terschmäht  unheilbare  Uebel  durch  Palliative  wenig- 
stens zu  lindern.  Aber  wo  er  erkannte,  dafs  das  Schicksal  gesprochen, 
hat  er  immer  gehorcht.  Alexander  am  Hypanis,  Napoleon  in  Moskau 
kehrten  um,  weil  sie  mufsten,  und  zürnten  dem  Geschick,  dafs  es  auch 
seinen  Lieblingen  nur  begrenzte  Erfolge  gönnl  ;  Caesar  ist  an  der 
Themse  und  am  Rhein  IVeiwillig  zurückgegangen  und  gedachte  auch 
an  der  Donau  und  am  Euplirat  nicht  ungemosscne  Pläne  der  WeU- 
uberwindung,  sondern  blofs  wohlerwogene  Grenzregulirungen  ins 
Werk  zu  setzen.  —  So  war  dieser  einzige  Mann ,  den  zu  schildern  so 
leicht  scheint  und  doch  so  unendlich  schwer  ist.  Seine  ganze  Natur 
ist  durchsichtige  Klarheit;  und  die  Ueberlieferung  bewahrt  über  ihn 
ausgiebigere  und  lebendigere  Kunde  als  über  irgend  einen  seiner  Pairs 
in  der  antiken  Welt.  Eine  solche  Persönlickeit  konnte  wohl  flacher 
oder  tiefer,  aber  nicht  eigentlich  yerschieden  aufgefafst  werden;  je^ 
dem  nicht  ganz  verkehrten  Forscher  ist  das  hohe  Bild  mit  densdben 
wesentlichen  Zügen  erschienen,  und  doch  Ist  dasselbe  anschauUdi 
wiederzugeben  noch  keinem  gehingen.  Das  Geheimnife  Hegt  in  dessen 
Vollendung.  Menschlich  wie  geschichtlich  steht  Caesar  in  dem  Glei- 
chungspunct,  in  welchem  die  grofsen  Gegensätze  des  Daseins  sich  in 
einander  aufheben.  Von  gewaltigster  Schöpferkraft  und  doch  zugleich 
vom  durchdringendsten  Verstände;  nicht  mehr  Jüngling  und  noch 
nicht  Greis;  vom  höchsten  Wollen  und  vom  hucbsteu  Vollbringen; 

*)  VVeoD  der  Handel  mit  Laberius,  deu  der  bekannte  Prolog  ersühlt,  als 
ein  Beispiel  von  Caesars  TyraoaenlaaDeo  angeführt  worden  ist,  so  liat  mtn 
4ie  Ironie  der  Sitnatieii  wie  dtm  Diehters  gründlieh  verkannt;  gans  abgesehen 
ven  der  Naivetät  den  sein  Honorar  bereitwillig  einstreichenden  Poeten  als 
Mirtyrer  za  behandeb. 

80* 


Digitized  by  Google 


468 


Fünrn»  buch,   kapitel  zi. 


erfüllt  von  republikanischen  Idealen  und  zugleich  geboren  zum  König; 
ein  Römer  im  tiefsten  Kern  seines  Wesens  und  wieder  berufen  die 
römische  und  die  hellenische  Entwicklung  in  sich  wie  nach  aufsen 
hin  zu  versöhnen  und  zu  Termählen,  ist  Caesar  der  ganze  und  voll- 
standige  llfann.  Darum  fehlt  es  denn  auch  beidhm  mehr  als  bei  ir- 
gend einer  anderen  geschichtlichen  Persönlichkeit  an  den  sogenann- 
ten charakteristischen  Zögen,  welche  ja  doch  nichts  anderes  sind  als 
Abweichungen  von  der  naturgemSÜBen  menschlichen  Entwicklung. 
Was  dem  ersten  oberflSdilichen  Blick  dafür  gilt,  zeigt  sich  bei  nflfaerer 
Betrachtung  nicht  als  Individualität,  sondern  als  Eigenthflmlichkeit  der 
Ciiltuiejtüche  oder  der  Nation;  wie  denn  seine  Jugendabenteuer  ihm 
mit  alh'n  gleichg<'stellten  begabteren  Zeit^^enossen  gemein  sind,  sein 
unpoctisches,  aber  energisch  logisches  Naturell  das  Naturell  der  Rö- 
mer überhaupt  ist.  Es  gehört  dies  mit  zu  Caesars  voller  Menschhch- 
keit ,  dafs  er  im  höclislea  Grade  durch  Zeit  und  Ort  bedingt  ward; 
denn  eine  Menschlichkeit  an  sich  giebt  es  nicht,  sondern  der  leben- 
dige Mensch  kann  eben  nicht  andei's  als  in  einer  gegebenen  Volks- 
eigenthümlichkeit  und  in  einem  bestimmten  Culturzug  stehen.  Nur 
dadurch  war  Caesar  ein  voller  Mann,  weil  er  wie  kein  anderer  mitten 
in  die  Strömungen  seiner  Zeit  sich  gestellt  hatte  und  wdl  er  die  ker- 
nige Eigenthflmlichkeit  der  römischen  Nation,  die  reale  börgerliche 
Tüchtigkeit  vollendet  wie  kein  anderer  in  sich  trug;  wie  denn  auch 
sein  HeUenismus  nur  der  mit  der  italischen  Nationalität  längst  innig 
verwachsene  war.  Aber  eben  hierin  liegt  auch  die  Schwierigkeit,  man 
darf  vielleicht  sagen  die  Unmöglichkeit  Caesar  anschaulich  zu  schil- 
dern. Wie  der  Künstler  alles  malen  kann,  nur  nicht  die  vollendete 
Schönheit,  so  kann  auch  der  Ceschichtschrciber,  wo  ihm  alle  tausend 
Jahre  einmal  das  Vollkommene  begegnet,  nur  darüber  schweigen. 
Denn  es  lälst  die  Hegel  wohl  sich  aussprechen,  aber  sie  giebt  uns  nur 
die  negative  Vorstellung  von  der  Abwesenheit  des  Mangels;  das  Ge- 
heimnifs  der  xNatur,  in  ihren  vollendetsten  Oflenbaruugen  Normalität 
und  Individualität  mit  einander  zu  verbinden,  ist  unaussprechlich. 
Uns  bleibt  nichts  als  diejenigen  glucklich  zu  preisen,  die  dieses  Voll- 
kommene schauten,  und  eine  Ahnung  desselben  aus  dem  Abglanz  zu 
gewinnen,  der  auf  den  von  dieser  grofsen  Natur  geschaffenen  Werken 
unvergänglich  ruht.  Zwar  tragen  auch  diese  den  Stempel  der  Zeit 
Der  römische  Hann  selbst  stellte  seinem  jugendlichen  griechischen 
Vorgänger  nicht  blolis  ebenbflrtig,  sondern  flberiegen  sich  an  die 
Seite;  aber  die  Welt  war  inzwischen  alt  geworden  und  ihi^  junger 
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Schimmer  verblafst.  Caesars  Thäligkeit  isl  nicht  mehr  wie  die  Alexan- 
ders ein  freudiges  Vorwärtsslrebcn  in  die  ungeniessene  ^Veite;  er 
iNiute  auf  und  aus  Ruinen  und  war  zufrieden  in  den  einmal  angewie- 
senen weiten,  aber  begrenzten  Räumen  möghchsl  erträglich  und  mög- 
lichst »icher  sich  einsurichten«  Mit  Aechi  hat  denn  auch  der  feine 
Dkhterfact  der  Völker  um  den  unpoetischen  Römer  sich  nicht  hekQm- 
mert  und  dagegen. den  Sohn  des  Pbilippos  mit  allem  Goldghinz  der 
Poesie,  mit  allen  Regenbogenfiirben  der  Sage  bekleidet  Aber  mit 
gleichem  Uecht  hat  das  staathche  Leben  der  Nationen  seil  Jalirtausen- 
deii  wieder  und  wieder  auf  die  Linien  zurückgclenkt,  die  Caesar  ge- 
zogen hat,  und  wenn  die  Vfdker,  denen  die  Welt  gehört,  noch  heute 
mit  seinem  Nameu  die  höchsten  ihrer  Monardien  nennen,  so  liegt 
darin  eine  tieCünnige,  leider  auch  eine  beschämende  Mahnung. 

Wenn  6Sg:elingen  sollte  ans  den  alten  in  jeder  Hinsieht  heillosen  Bcicit  v  iing 
ZttatSnden  herauszukommen,  und  das  Gemeinwesen  zu  veijOngen,  so  F^rtte 
muTste  tot  allen  Dingen  das  Land  thatsSchlich  beruhigt  und  der  Bo- 
den Ton  den  Trömmern,  die  von  der  leisten  Katastrophe  her  überaO 
ihn  bedeckten,  gesäubert  werden.  Caesar  ging  dabei  aus  von  dem 
Grundsatz  der  Versöhnung  der  bisherigen  Parteien  oder  richtiger  ge- 
sagt —  denn  von  wirklicher  Ausgleichung  kann  bei  unversöhnlichen 
i^egensätzen  nicht  gesprochen  werden  —  von  dem  Grundsalz,  dafs 
der  Kampfplatz,  auf  dem  die  Mobilität  und  die  Populären  bisher  mit 
einander  gestritten  hatten,  yon  beiden  Theilen  aufzugehen  sei  und 
beide  auf  dem  Boden  der  neuen  monardiischen  Verfassung  sich  zu- 
eammenzttfinden  hStlen.  Vor  allen  Bingen  also  galt  aller  ältere  Hader 
der  repubühanisdien  Vergangenheit  als  abgethan  für  immer  und  ewig. 
Während  Caesar  die  auf  die  Nachricht  von  der  pharsalischen  Schlacht 
von  dem  hauptstädtischen  Pöbel  umgestürzten  Bildsäulen  Sullas  wieder 
aufzurichten  befahl  und  also  es  anerkannte,  dafs  über  diesen  grofsen 
Mann  einzig  der  Geschichte  Gericht  zu  halten  gebühre,  hob  er  zugleich 
die  letzten  noch  nachw^kenden  Folgen  seiner  Ausnahmegesetze  auf, 
rief  die  nodb  von  den  cinoanischen  und  sertorianischen  Wirren  her 
ITerbannten  aus  dem  Exil  ^uröck  und  gab  den  Kindern  der  von  Sulla 
GeäcfateUn  die  verlorene  passive  W^hlÜhigkeit  wieder.  Ebenso  wur- 
depi  alle  diejenigen  restituirt,  die  indem  vorbereitendMi  Stadium  der 
letzten  Katastrophe  durch  Censorenspruch  oder  politischen  Prozefs, 
namentlich  durch  die  auf  Grund  der  Exceptionalgesetze  von  702  er-  52 
hobenen  Anklagen,  ihren  Sitz  im  Senat  oder  ihre  bürgerliche  Existenz 
eingehuist  hatten,   ^ur  blieben,      hillig,  diejenigen,  die  Geächtete 
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für  Geld  getödlet  hatten,  auch  ferner  hcschollen  und  ward  der  ver- 
wegenste Condottiere  der  Senatspartei,  Milo  von  der  allgemeinen  Be- 
riiinfrie<kn-  gnadigung  ausgeschlossen.  —  Weit  schwieriger  als  die  Ordnung  die- 

uMkMton.  ser  im  Wesentlichen  bereits  der  Vergangenheit  anheimgefallenen  Fragen 
war  die  Behandlung  der  im  Augenblick  sich  gegenüberstehenden  Par- 
leien:  theiJs  des  eigenen  demokratischen  Anhangs  Caesars,  theils  der 
gestürzten  Aristokratie.  Dafs  jener  mit  Caesars  Verfahren  nach  dem 
Sieg  und  mit  seiner  Auffordemng  den  alten  Parteiatandpunct  aufica- 
geben  wo  möglich  noch  minder  einverstanden  war  als  diese,  vmlelil 
sich  Ton  selbst.  Caesar  selbst  woihe  wohl  im  Ganzen  dasselbe,  was 
Gaius  Gracöhus  im  Sinne  getragen  hatte;  allein  die  Absiditett  delr 
Caesarfaner  waren  nicht  mehr  die  der  Gracehaner.  Die  rftmische 
Popularpartei  war  in  immer  steigender  Progression  äu»  der  Reform 
in  die  Revolution,  aus  der  Revolution  in  die  Anarchie,  ans  der  Anar- 
chie in  den  Krieg  gegen  das  Eigenlhum  gedrängt  worden;  sie  feierte 
unter  sich  das  Andenken  der  Schreckensherrschaft  und  schmückte, 
wie  einst  der  Gracchen,  so  jetzt  des  Catilina  Grab  n)it  Blumen  und 
Kränzen;  sie  hatte  unter  Caesars  Fahne  sich  gestellt,  weil  sie  von  ihm 
das  erwartete,  was  Catilina  ihr  nicht  hatte  schallen  können.  Als  nun 
aber  sehr  bald  sich  herausstellte,  dafs  Caesar  nichts  weniger  sein 
wollte  als  der  Testamentsvollstrecker  CatUinas,  daüs  die  VerschddeteA 
Ton  ihm  höchstens  Zahlungserleichterungen  und  ProsefkmUdenttgeii 
zu  hoffen  hatten,  da  ward  die  erbitterte  Fmge  laut,  ffir  wen  denn  die 
Yolkspartei  gesiegt  habe,  wenn  nicht  för  das  Tolkt  und  fing  das  Yor> 
nehme  und  niedere  Gesindel  dieser  Art  ?or  lauter  Aerger  Aber  die 
fehlgeschlagenen  pohtisch-i^konomisdien  Saturnalien  erat  an  mit  den 
Pompeianem  zu  liehSugeln,  dann  sogar  wflhrend  Gaeters  fni  zweijäh- 
48  4T  riger  Abwesenheit  von  Italien  ( Jfttt.  706  bis  Herbst  707)  daselbst  einen 

GmUu  und  Burgerkrieg  im  Bürgerkriege  anzuzetteln.  Der  Praetor  Marcus  Cae- 
lius  Bufus,  ein  guter  Adlicher  und  schlechter  Schuldenbezahler,  von 
einigem  Talent  und  vieler  Bildung,  als  ein  heftiger  und  redefertiger 
Mann  bisher  im  Senat  und  auf  dem  Markte  einer  der  eifrigsten  Vor- 
kämpfer für  Caesar,  brachte  ohne  höheren  Auftrag  bei  dem  Volke  ein 
Gesetz  ein,  das  den  Schuldnern  ein  sechsjähriges  zinsfreies  Moratorium 
gewährte,  sodann,  da  nUtn  ihm  hiebei  in  den  Weg  trat,  ein  zweites, 
das  gar  alle  Fordernngen  ans  Darlehen  und  laufenden  HausnriefbeB 
cassirte;  worauf  der  caesarische  Senat  ihn  seines  Amtes  entsetzte, 
fis  war  eben  die  Zeit  vor  der  pharsalisehfii  Slshladht  und  die  Wag- 
scfaale  in  dem  groften  Kampfe  seUta  sieh  eüf  ^e  Mie  der  Pnny 


Digitized  by  Google 


ISmUK  UHD  MOIf  AUCH». 


471 


ianer  zu  neigen;  Rufus  trat  mit  dem  alten  sraatorischen  BandenfOh-  < 
rer  Milo  in  Verbindung  und  beide  stifteten  eine  Contrererolution  an, 
die  theite  die  repnütliluiiisehe  VerlMsmg,  theils  CassutioB  d«r  Forde- 
nugen  und  Freierlittrang  der  Sklaven  auf  ihr  Panier  acbirieb.  liiio 
verlieb  amen  VerlMOiniingaort  Masaa^a  und  rief  in  dar  Gegend  von 
Thorii  die  Pempeianer  und  die  Hirtensklaven  nnter  die  Waffen;  Rn- 
fus  Hiachte  Anstalt  sich  durch  bewalTnete  Sklaven  der  Stadt  Capua 
zu  bemächtigen.  Allein  der  letztere  Plan  ward  vor  der  Ausführung 
entdeckt  und  durch  die  capuanische  Börger  wehr  vereitelt:  Quintus 
Pedius,  der  mit  einer  Legion  in  das  thui'inischc  Gebiet  einrückte,  zer- 
atreute  die  daselbst  hausende  Bande;  und  der  Fall  der  beiden  Führer 
machte  dem  Scaadal!  ein  »finde  (706). .  Dennoch  fand  sieh  daaJabr^s 
4arattf  (707)  ein  zweiter  Thor;  der  Volkatribun  Puhüna  DolabeHB»47]  Doia. 
der,  gleich  venehnkdet,  aber  ongieieh  weniger  begabt  ala  aeln  Vo!^* 
ger,  dessen  Peseta  Aber  die  Forderungen  ond'HaaanriMhen  idiennala 
einbrachte  und  mit  seinem  CoUegen  Lucius  Trebelliiis  darüber  noch 
«inmal  —  es  war  das  letzte  Mal  —  den  Demagogenkrieg  begann ;  es 
gab  arge  Händel  zwischen  den  beiderseitigen  bewaffneten  Banden  und 
vielfachen  Stralsenlärm,  bis  der  (Kommandant  von  Italien  Marcus  An* 
tonius  daa  Militär  einschreiten  lie£s  und  bald  darauf  Caesars  Rück- 
kehr ans  dem  Osten  dem  tollen  Treibeo  vollstaadig  ein  Ziel  setzte. 
Caesar  lagba  diesen  (hiniloaen  Vemichan  die  caüinarisohen  Projecta 
wieder  antowirmen  so  wenig  Gewicht  bei,  dab  er  aeftst  'den  pola* 
belJa  in  Italien  duldete,  ja  nach  einiger  Zeit  ihn  sogH*  wieder  tn  6na« 
den  annahm.  Gegen  solches  Gesindel,  dem  es  nicht  um  irgend 
welche  pohtische  Frage,  sondern  einzig  um  den  Krieg  gegen  das 
Eigenthum  zu.thun  ist,  genügt  wie  gegen  die  Räuberbanden  das 
blofse  Dasein  einer  starken  Regierung;  und  Caesar  war  zu  grofs  und 
xtt  iMsonnen ,  um  mit  der  Angst,  die  die  italischen  Tremblenrs  vor 
diesen  damaligen  Communisten  empfanden,  GMobifte  zn  machen  und 
damit  seiner  Monarchie  «ine  falsche  PopohritAt  an  evachnindeki. 
Wenn  Caesar  also  dis  gewesene  demokratiaehe  Pfertei  ihrem  aehon  bia  Mtte^da 


die  lofserste  Gren»  vorgeschrittenen  Zersetzungsproaafe  iber-  pXTer  ud 
lassen  kennte  und  überhefs,  so  hatte  er  dagegen  gegenüber  der  l>ei  ^^0«^!^' 
-weitem  lebenskräftigei^n  ehemaligen  aristokratischen  Partei  durch  die 
gehörige  Verbindung  des  Niederdrückens  und  des  Entgegenkommens 
die  Auflösung  nicht  herbeizuführen  —  dies  vermochte  nur  die  Zeit  — 
^sondern  sie  vorzuberei^eQ  und  einzuleiten.  Es  war  das  Wenigste* 
dafs  Caem,  adion  aas  natürlichem  Anstandsgefühl,  es  vemued  die 
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gestarzte  Partei  durcb  kereo  Hohn  su  efliittwni,  Ober  <fie  besiegten 
Mitbürger  niebt  iriiimphirte  %  des  Pompeins  oft  und  immer  mit  Adi- 

tung  gedachte  und  sein  vom  Volke  umgestürztes  Standbild  am  Ralh- 
haus  bei  der  Herstellung  desselben  au  dem  früheren  ausgezeichneten 
IMatze  wiederum  errichten  liefs.     Der  politischen  Verfolgung  nach 
dem  Siege  steckte  Caesar  die  möglichst  engen  Grenzen.    Es  fand 
keine  Untersuchung  statt  über  die  vielfachen  Verbindungen,  die  die 
Verfassungspartei  auch  mit  nominellen  Caesarianern  gehabt  hatte; 
Caesar  warf  die  in  den  feindiiclien  Uauplquartieren  von  Pharsalos  und 
Thapsus  vorgefundenen  PapierstOfse  ungeleaen  ins  Foser  und  vor- 
sohonte  sich  und  das  Land  mit  poKtiachen  Prozessen  gegen  des  Hoch- 
Tcmtks  verdächtige  Indtviduen.  Femer  gbgen  straflAret  ans  alle  ge- 
nmnien  Soldaten,  die  ihren  rtatadhen  oder  i^oVioziaien  Offizieren  in 
den  Kampf  gegen  Caesar  gefolgt  waren.   Eine  Aosnahme  ward  nur 
gemacht  mit  denjenigen  römischen  Bürgern,  die  in  dem  Heere  de» 
nnmidiscben  Königs  Jobs  Dienste  genommen  hatten;  ihnen  wurde 
zur  Strafe  des  Landesterratbes  das  Vermögen  eingezogen.   Auch  den 
OfGzieren  der  besiegten  Partei  hatte  Caesar  bis  zum  Ausgang  des  spa- 
nischen Feldzugs  705  uneingeschränkte  Begnadigung  gewährt;  allein 
49  er  überzeugte  sich,  dafs  er  hiermit  zu  weit  gegangen  und  dafs  die  Be- 
seitigung wenigstens  der  Häupter  unvermeidlich  sei.    Die  Regel ,  die 
er  von  jetzt  an  zur  Kiclitschnur  nahm,  war,  dafs  wer  nach  der  Capi- 
tulation  von  Herda  im  feindlichen  Heere  als  Oftizier  gedient  oder  im 
Gegensenat  gesessen  hatte,  wenn  er  das  Ende  des  Kampfes  erlebte, 
sein  Vermögen  und  seine  politischen  Rechte  verlor  und  für  Lebens- 
zeit aus  Italien  teibannt  ward,  wenn  er  das  finde  des  Kampfes  nicht 
erlebte»  wenigstens  sein  Vermögen  an  den  Staat  fiei;  wer  aber  toa 
diesen  firflher  von  Caesar  Gnade  angenommen  hatte  und  dkonnals  in 
den  feindlichen  Reihen  betroffen  ward,  damit  das  Leben'  rerwirkt 
hatte.  In  der  Ausführang  indeft  wurden  «diese  SftlM  wesentlich  ge- 
mildert TodeauPthefle  wurden  nur  gegen  die  wenigsten  nnter  den- 
zahlreichen  Rflckfailigen  wirklich  vollstreckt.    Bei  der  Gonflscation 
des  Vermögens  der  Gefallenen  wurden  nicht  nur  die  «uf  den  einzel- 
nen Massen  haftenden  Schulden  so  wie  die  Mitgiftforderungen  der 
Wittwen  wie  billig  ausgezahlt,  sooderu  auch  den  Kindein  der  Todten 


*)  Auch  der  Triumpk  nach  der  später  zu  erzShlendea  Schlacht  bei 
Mnnda  galt  wohl  nur  deo  tablreicli  in  deü  besiegten  Heer  dieneiide» 
LmitanefS.  ^  ' 
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ein  Theil  des  väterlichen  Vermögens  gelassen.  Von  denjenigen  end- 
lich, die  jenen  liegein  zufolge  Verbannung  und  Vcrmögenscontiscation 
traf,  wurden  nicht  wenige  sogleich  ganz  begnadigt  oder  kamen,  wie 
die  zu  Mitgliedern  des  Senats  von  Utica  geprefsten  africanischen 
Grofsliändler,  mit  Geldbufsen  davon.  Aber  auch  den  Uebrigen  ward 
fast  ohne  Ausnahme  Freiheit  und  Vermögen  zurückgegeben,  wenn  sie 
nur  es  Aber  sich  gewaonen  defshalb  bittend  bei  Caesar  cinzukommen; 
maDcfaem»  der  dessen  sich  weigerte,  wie  um  Beispiel  dem  Consular 
Marcus  Marcellus,  ward  die  Begnad^ung  auch  ungebeten  octroyirt 
und  endlich  im  Jahre  710  für  aUe  noeh  nicht  Zurilckberufenen  dneM 
aUgemdue  Amnestia  erlassen.  —  Die  republikanische  Opposition  lieft  Anmasti». 
sich  denn  begnadigen ;  aber  sie  war  nicht  "versöhnt.  Unzufiriedepheil 
mit  der  neuen  Ordnung  dar  Dii^e  und  Erbitterung  gegen  den  unge- 
wohnten Herrscher  waren  allgemein.  Zu  offenem  politischen  Wider- 
stand gab  es  freilich  keine  Gelegenheit  mehr  —  es  kam  kaum  in  Be- 
tracht, dafs  einige  oppositionelle  Ti  ibune  bei  Gelegenheit  der  Titel- 
frage durch  demonstratives  Einschreiten  gegen  die,  welche  Caesar 
König  genannt  bntten,  sich  die  rej)ui)likanisclie  Märtyrerkrone  erwar- 
ben — ;  aber  um  so  entschiedener  äufsertc  der  Republikanismus  sich 
als  Gesinnungsopposilion  und  im  geheimen  Treiben  und  Wühlen. 
Keine  Hand  regte  sich,  wenn  der  Imperator  öffentlich  erschien.  Es 
regnete  Maueranschläge  und  Spottverse  voll  bitterer  und  treffender 
Volkssatire  gegen  die  neue  Monarchie.  -  Wo  ein  Schauspieler  eine  re- 
publikaniscbe  AnspieluBg  wagte,  begrOfste  ihn  der  lauteste  BdfaH» 
Catos  Lob.  und  Preis  war  das  Modethema  der  oppositionellen  Bro- 
schflrensclireiber  und  die  Sdnriften  derselhen  fanden  nur  ein  um  so 
dankbareres  Publicum,  weO  auch  die  Litteratur  nidit  mehr  frei  war. 
Caesar  bekSmpfte  swar  auch  jetzt  noch  die  Bepublikaner  auf  dem 
eigenen  Gebiet;  er  selbst  und  seine  fähigeren  Vertrauten  antworteten 
auf  die  Catolilteratur  mit  Anlicatouen  und  es  ward  zwischen  den  re- 
publikanischen und  den  caesarianischen  Scribenteu  um  den  todteti 
Mann  von  Utica  gestritten  wie  zwischen  Troern  und  Hellenen  um  die 
Leiche  de&  Patroklos ;  allein  es  verstand  sich  von  selbst,  dafs  in  die- 
sem Kampfe,  in  dem  das  durchaus  republikanisch  gestimmte  Publi- 
cum Richter  war,  die  Caesarianer  den  Kurzeren  zogen.  Es  blieh 
nichts  übrig  als  die  Schriftsteller  zu  terrorisiren ;  wefishaib  denn  un- 
ter den  Verbannten  die  litterarisch  bekannten  und  gefährlichen 
MSnneTt  wie  Publius  Nigidius  Figuhis  und  Anlua  Gaecina,  schwe- 
rer als  andere  die  Eriaubmfs  aur  Bfiekkehr  nach  Italien  «rfaieltan^ 
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die  in  Italien  geduldeten  oppoeitionellen  Schriftsteller  aber  einer 
thatsächlicben  Censur  unterworfen  wurden,  die  um  so  peinlicher 
fesselte,  weil  das  Mafs  der  zu  befürchtenden  Strafe  durchaus  arbi- 
trär war*).  Das  Wählen  und  Treiben  der  gestürzten  Parteien  gegen 
die  nene  Monarchie  wird  zweckmifsiger  in  einem  andern  Zusam- 
menhang dargeBtellt  werden;  hier  genügt  es  zu  sagen ,  dafs  Prä- 
tendenten- wierepublUianische  AufatSnde  nnanfhürlidi  imganzen  Um- 
fimge  des  römischen  Reidies  c^ten»  dafs  die  Flamine  des  BArger- 
krieges,  bald  von  den  Poni(»eianem,  bald  Von  den  RepubUlcanem 
angefacht»  an  rerschiedenen  Orten  hell  wieder  emporschliig  nnd  in 
der  Haoptstadt  die  TerschwArang  gegen  das  lieben  des  Herrschen- m 
Permanenz  blieb,  Caesar  aber  darch  diese  Anschläge  sich  nicht  ein- 
mal bewegen  licfs  auf  die  Hauer  sich  mit  einer  Leibwache  zu  umgeben 
und  in  der  negel  sich  begnügte  die  entdrckten  Conspirationen  durch 
ütlentliche  Anschläge  bekannt  zu  machen.  Wie  sehr  Caesar  alle  seine 
persönliche  Sicherheit  angehenden  Dinge  mit  gleichgidtiger  Verwegen- 
heit zu  behandeln  ptlegte,  die  ernste  Gefahr  konnte  er  doch  sich 
unmöglich  verhehlen,  mit  der  diesse  Masse  Mifsvergnügter  nicht 
Caesar  blofs  ihn,  sondcm  auch  seine  Schöpfungen  bedrohte.  Wenn  er  dennoch, 
4m!Ski^.  alles  Warnens  und  Hetzens  seiner  Freunde  nicht  achtend,  ohne  über 
die  Unversüholichkeit  anch  der  begnadigten  Gegner  zn  tiusehen, 
mit  einer  wunderbar  kaltblOtigen  Energie  dabei  beharrte  d^bei  weHem 
gr5fseren  Anzahl  derselben  zu  vmeihen,  so  war  dies  weder  ritterliche 
Hochherzigkeit  einer  stolzen  noch  GeftlUsmMe  einer  weichen  Natur, 
sondern  es  war  die  richtige  staatsmSnnisdie  Erwägung,  dab  überwundene 
Parteien  rascher  nnd  mit  minderem  Schaden  für  den  'Stairt  innerhalb 
des  Staats  sich  absorbiren,  als  wenn  man  sie  durch  Aechtung  auszurot- 
ten oder  durch  Vei'bannung  aus  dem  Gemeinwesen  anszuscheiden  ver- 
sucht. Caesar  konnte  für  seine  hohen  Zwecke  die  Verfassungspartei 
selbst  nicht  entbehren,  die  ja  nicht  etwa  blols  die  Aristokratie,  son- 
dern alle  Elemente  des  Freiheits-  und  des  Nationalsinns  innerhalb 
der  italischen  Bürgerschaft  in  sich  schlofs;  für  seine  Pläne  zur  Ver- 
jüngung des  alternden  Staats  bedurfte  er  der  ganzen  Masse  von  Talen- 
ten, Bildung,  ererbtem  und  sei bsterworbeuem  Ansehen,  die  diese  Par- 
tei in  sich  schloJs;  und  wohl  in  diesem  Sfnn  mag  er  die  Begna- 
digung der  Gegner  -den  sdiOnsten  Lohn  des  Sieges  genannt  haben. 


*)  Wer  alte  noS  nebe  Mriftttdlerbedrlingaisse  «n  verglett^e  utocM^ 
^rd  hl'  4m  9rU/fk  det'Cttelaa  (Cioen>  aij^  6, 7)  MegealMlt  tea  fatek 
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So  wurden  denn  zwar  die  hervorragendsten  Spitzen  der  geschlagenen 
Parteien  beseitigt;  aber  den  Männern  zweiten  und  dritten  Ranges  und 
namentüch  der  jüngeren  Generation  ward  die  volle  Begnadigung  nicht 
vorenthalten,  aber  ihnen  auch  nicht  gestattet  in  passiver  Opj)osition  zu 
schmollen,  sondern  dieselben  durch  mehr  oder  minder  gelinden  Zwang 
veranlaist  sich  an  der  neuen  Verwailung  thälig  zu  betheiligen  und 
Eliren  und  Aemter  too  ihr  anzunebmcm.  Wie  für  Heinrich  IV.  und 
Wilhelm  von  0raniea,*80  begannen  auch  für  Caesar  diie  grftfeten 
Schwierigkeiten  erit  Aadi  dem  Siege.  Jeder  refolutionftre  Sieger 
maeftt  :die  Erfahrong,  da&,  wenn  er  Aach  UeberwflldgiiDg  der  Gegner 
fiicbt,  wie  Gimia  und  SidJa»  Parteibaupt  bleibt,  sondern  ^ie  Caesar« 
wie  Heinricb  IV«  und  Wilbelin  rom  Oranien,  an  die  Stelle  des  noth- 
weodig  «insätigen  Parteiprogramms  die  Wohlfiihrt  des  Gemeinwesens 
fuetcen  wilF,  angenUiekliei  alle  Partelen,  die  eigene  wie  die  besiegte, 
sich  go^en  das  neoe  Oberhaupt  vereinigen;  und  um  so  mehr,  je  gröfser 
und  reiner  dasselbe  seinen  neuen  Beruf  aullafst.  Die  Verfassungsfreunde 
und  die  Pompeianer,  wenn  sie  auch  mit  den  Lippen  Caesar  huldigten, 
grollten  doch  im  Herzen  entweder  der  Monarchie  oder  wenigstens  der 
Dynastie;  die  gesunkene  Demokratie  war,  seit  sie  begrilTen,  dal's  Caesars 
Zwecke  keineswegs  die  ihrigen  waren,  gegen  denselben  in  oilenem  Auf- 
ruhr; selbst  die  persönlichen  Anhänger  Caesars  murrten,  als  sie  ihr 
üaiipt  statt  eines  Coudottierstaats  eine  allen  gleiche  und  gerechte  Mo- 
narcbie  gründen  und  die  auf  sie  treffenden  Gewinnstportionen  durch 
das  flinziitreten  der  Besiegten  sich  Terringem  sahen.  Diese  Ordnung 
des  GemeinweseoB  war  keiner  Partei  genehm  und  mubte  den  Genossen 
nicht  minder  als  den  Gegnern  octroyirt  werden.  Caesars  eigene  Stel* 
Inng  war  jetst  in  gi^wissem  Sinn  gefSlurdeter  als  vor  dem  Siege;  aber 
was  er  mlor,  gewann  der  Staat.  Indem  er  die  Parteien  vernichtete 
«nd  die  Parteimtnner  niebt  blofs  schonte,  sondern  jeden  Mann  Ton 
Talent  oder  auch  nur  von  guter  Herkunft,  ohne  Bücksicht  auf  seine 
politische  Vergangenheit,  zu  Aemtern  gelangen  liefs,  gewann  er 
nicht  hlofs  für  seinen  grofsen  Bau  alle  im  Staate  vorhandene  Ar- 
beitskraft, sondern  das  freiwillige  oder  gezwungene  Schaflin  der 
Männer  aller  Parteien  an  demselben  Werke  führte  auch  unmerklich 
die  Nation  hinüber  auf  den  neubereiteten  Boden.  Wenn  diese  Aus- 
gleichung der  Parteien  für  den  Augenblick  nur  äu&erlicher  Art  war 
Imd  dieselben  sich  für  jetst  viel  weniger  in  der  Anhänglichkeit 
-an  die  neneo  tetlitde  begeganten  als  in  dem  Hasse  gegen  Caesar,  so 
irrin  dies  Mm  nidift;  er  wnfiie  es  wohlv  dall  die  Gegensltse  dach  m 
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solcher  äullMriiclMii  TereiniguDg  sich  abstumpfen  und  dafe  nur  auf 
diesem  Wege  der  Staatsmann  der  Zeit  Torarbeitet,  welche  freilich  allein 
Termag  solchen  Hader  schliefslich  zu  sühnen,  indem  sie  das  alte  Ge- 
schlecht ins  Grab  legt.  .Noch  weniger  fragte  er,  wer  ihn  bafste  oder 
auf  Mord  gegen  ihn  sann.  Wie  jeder  echte  Staatsmann  diente  er  dem 
Volke  niclit  um  Lohn,  auch  nicht  um  den  Lohn  seiner  Liebe,  sondern 
gab  die  Gunst  der  Zeitgenossen  hin  tTir  den  Segen  der  Zukunft  und  vor 
allem  für  die  Erlaubnifs  seine  Nation  retten  und  verjüngen  zu  dürfen. 

Versuchen  wir  im  Einzelnen  Hechenschaft  zu  gehen  von  der  Ue- 
berfübrung  der  alten  Zustande  in  die  neue  Bahn,  so  ist  zunScbat  daran 
an  erinnern,  dafs  Gaesar  nicht  kam  um  anrafangen,  aeodern-  um  an 
vollenden.  Der  Plan  an  einer  neuen  zätgenUUüsen  Politik,  Üngst  von 
Gaiua  Oracohua  entworfen,  war  von  aeinen  Anbingem-iind  Naebfolgem 
wohl  mit  mehr  oder  minder  Geiat  und  Glöok,  aber  ohne  Schwank»» 
festgehalten  worden.  Gaeaar,  von  Haue  ans  und  gleichsam  schon  nach 
Erbrecht  daa  Haupt  der  Popnlarpartei,  hatte  seit  dreifsig  Jahren  deren 
Schild  hoch  emporgehalten,  ohne  je  die  Farbe  zu  wechseln  oder  auch 
nur  zu  decken :  er  blieb  Demokrat  auch  als  Monarch.  Wie  er  die  Erb- 
schaft seiner  Partei,  abgesehen  natürlich  von  den  catiliiiarischen  und 
clodischen  Verkehrtheiten,  unbeschränkt  antrat,  der  Aristokratie  und 
den  echten  Aristokraten  den  bittersten  selbst  persönlichen  Hafs  zollte 
und  die  wesentlichen  Gedanken  der  römischen  Demokratie:  die  Mil« 
derung  der  Lage  der  Schuldner,  die  überseeische  Colonisation,  die  all- 
mähliche  Nivellirung  der  unter  den  Klassen  der  Staatsangeh6rigen 
beatehenden  Rechte verachiedenheiten,  die  Emaneipining  der  execu- 
tiven  Gewalt  vom  Senat,  unverändert  festhielt,  so  war  auch  aeinedio- 
narehie  so  wenig  mit  der  Demokratie  im  Widerapruch,  dab  viefanehr 
dieae  erat  durch  jene  aur  Vollendung  und  ErffiUung  gebngte.  Denn 
dleaeHonarchie  war  nicht  die  orientaliache  Despotie  vem  Gottes  Gnaden, 
aondem  die  Monarchie,  wie  Gaius  Graochua  aie  grfinden  wollte,  wk 
Perikles  und  Cromwell  sie  gründeten :  die  Vertretung  der  Nation  durch 
ihren  höchsten  und  unumschränkten  Vertrauensmann.  Es  waren  in- 
sofern die  Gedanken,  die  dem  Werke  Caesars  zu  Grunde  lagen,  nicht 
eigentlich  neue ;  aber  ihm  gehört  ihre  Verwirkhchung,  die  zuletzt  über- 
all die  Hauptsache  bleibt,  und  ihm  die  Grofsheit  der  Ausführung,  die 
selbst  den  genialen  Entwerfer,  wenn  er  sie  hätte  schauen  können,  über- 
rascht haben  möchte  und  die  Jeden,  dem  aie  in  lebendiger  Wirklichkeit 
oder  im  Spiegel  der  Geschichte  entgegengetreten  iat,  w^kikmr  geschichlr 
heben  Epoche  und  welcher  politiaGhen  Farbe  immer  er  aogefaftray  je 
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nach  dem  Mafs  sflSner  FasraUgsluraft  fftr  menschliche  und  geschicht- 
liche Grdlse  mit  tiefer  und  tieferer  Bewegung  und  Bewunderung  er- 
griffen hat  und  ewig  ergreifen  wird.  —  Wohl  aber  wird  es  gerade  hier 

am  Orte  sein  das,  was  der  Geschichtschreiber  stillschweigend  überall 
voraussetzt,  einmal  ausdrücklich  zu  fordern  und  Eins|)ruch  zu  tluin 
gegen  die  der  Einfalt  und  der  Perlidie  gemeinschaftliche  Sitte  geschicht- 
liches Lob  und  geschichtlichen  Tadel  von  den  gegebenen  Verhält- 
nissen abgelöst  als  aligemein  gültige  Phrase  zu  verbrauchen,  in  diesem 
Falle  das  Ürtheil  über  Caesar  in  ein  Urtheil  über  den  sogenannten  Cae- 
sarismus umzudeuten.  Freilich  soll  die  Geschichte  der  vergangenen 
Jahrhunderte  die  Ldu*meisterin  des  laufenden  sein ;  aber  nicht  in  dem 
gemeinen  Sinne,  als  könne  man  die  Conjunctnren  der  Gegenwart  in 
den  Berichten  Ober  die  Vergangenheit  nur  einfach  wieder  aufbluttem 
und  aus  denselben  der  pohtischen  Diagnose  und  Receptirkunst  die 
Symptome  und  Specilica  zusammenlesen;  sondern  sie  ist  lehrhaft  einzig 
insofern,  als  die  Beobachtung  der  älteren  Culturt'u  die  organischen  Be- 
dingungen der  CiTÜisatioD  überhaupt,  die  überall  gleichen  Grundkräfte 
und  die  überall  yerschiedene  Zusammensetiung  derselben  offenhart 
und  statt  zum  gedankenlosen  Nachahmen  Tielmehr  zum  selhstständigen 
Nachschöpfen  anleitet  und  begeistert.  In  diesem  Sinne  ist  die  Ge- 
schichte Caesars  und  des  römischen  Caesarenthums,  hei  aUer  unAber- 
troffenen  Grofsheit  des  Werkmeisters,  bei  aller  geschichtlichen  Noth- 
wendigkeit  des  Werkes,  wahrlich  eine  schärfere  Kritik  der  modernen 
Autokratie,  als  eines  Menschen  Hand  sie  zu  schreiben  vermag.  Nach 
dem  gleichen  Naturgesetz,  wel'shalb  der  geringste  Organismus  unend- 
lich mehr  ist  als  die  kunstvollste  Maschine,  ist  auch  Jede  noch  so  man- 
gelhafte Verfassung,  die  der  Jreien  Selbstbestimmung  einer  Mehrzahl 
▼on  Bfirgem  Spielraum  ISfst,  unendlich  mehr  als  der  genialste  und  hu- 
manste Absolutismus;  denn  jene  ist  der  Entwicklung  fthig,  also  le- 
bendig, dieser  ist  was  er  ist,  also  todt.  Dieses  Naturgesetz  hat  auch  an 
der  römischen  absoluten  Militärmonarchie  sich  bewährt  und  nur  um 
so  vollständiger  sich  bewährt,  als  sie,  unter  dem  genialen  Impuls  ihres 
Schüpfers  und  bei  der  Abwesenheit  aller  wesentlichen  Verwicklungen 
mit  dem  Ausland,  sich  reiner  und  freier  als  irgend  ein  ähnlicher  Staat 
gestaltet  hat.  Von  Caesar  an  hielt,  wie  die  spateren  Bücher  dies  dai'- 
legen  werden  und  Gibbon  längst  es  dargelegt  hat,  das  rOmische  Wesen 
nur  noch  dufserlich  zusammen  und  ward  nur  mechanisch  erweitert,  wäh- 
rend es  inneriich  eben  mit  ihm  völlig  vertrocknete  und  abstarb*  Wenn 
in  den  Anfängen  der  Autokratie  und  vor  allem  In  Caesars  eigener  Seele 
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(S.  20S)  noch  der  hoffnungsreiche  Traum  einer  Vereinigung  flreler 
Volkseniwicklung  und  absohiter  Herrschaft  waltet,  sa  hat  schon  das 
Regiment  der  hochbegabten  Kaiser  des  juiischenGescUcGhts  in  sdureck- 
ficher  Weise  gelehrt,  jn  wiefern  es  mSglkh  ist  Feuer  und  Waaser  in 
dasselbe  GefSfs  zu  fessen.  Caesars  Werk  war  nothwendig  und  hölsaiD» 
nicht  weil  es  an  sich  Segen  brachte  oder  auch  nur  bringen  konnte, 
sondern  weiJ,  bei  der  antiken  auf  Sklaventhum  gebauten  von  der  re- 
publikaniscb-constitulionellen  Vortretung  völlig  abgewandten  Volksor- 
ganisation und  gegenüber  der  legitimen  in  der  Entwicklung  eines  halben 
Jahrtausends  zum  oiigarchischen  Absolutismus  herangereiften  Stadt- 
verfassuDg,  die  absohite  Militärmonarchie  der  i^gisdi  nothwendige 
Schbifsstein  und  das  geringste  Uebel  war.  Wenn  einsaal  in  Virgiiiien 
nnd  den  Carolinas  die  SklaTenhalterarislokratie  es  so  weit  getoicfat 
hal>en  wird  wie  ihre  Wadilverwandten  m  dem  suIlaniscbeD  Rom,  so 
wird  dort  auch  der  Caesarismus  vor  dem  Geist  der  Geschichte  legiti- 
mirt  sein*);  wo  er  unter  andern  Entwicklungsverhältnissen  auftritt, 
ist  er  zugleich  eine  Fratze  und  eine  Usurpation.  Die  Geschichte  aber 
wird  sich  nicht  bescheiden  dem  rechten  Caesar  defshalb  die  Ehre  zu 
verkürzen,  weil  ein  solcher  Wahlspruch  den  schlechten  Caesarea  gegen- 
über die  Einfalt  irr^  und  der  Bosheit  zu  Lug  und  Trug  Gelegenheit 
gehen  kann.  Sie  ist  auch  eme  Bibel,  und  wenn  sie  so  wenig  wie  diese 
weder  dem  Thoren  es  wehren  kann  sie  mifszuTerstehen  noch  dem 
TeuM  sie  zu  citiren,  so  wird  auch  sie  im  Stande  sein  beides  zu  erlragen 
wie  zu  yergüten. 

Dictatur.  Die  Stellung  des  neuen  Staatsobc/'haupts  erscheint  formell ,  zu- 
nächst wenigsteus,  als  Dictatur.  Caesar  übernahm  dieselbe  zuerst  nach 

49  der  Rückkehr  aus  Spanien  im  J.  705,  legte  sie  aber  nach  wenigen 
Tagen  wieder  nieder  und  führte  den  entscheidenden  Feldzug  des 

48  J.  706  lediglich  als  Consul  —  es  war  dies  das  Amt,  über  dessen  Be- 
kleidung zunädist  der  fiörgerkrieg  ausgehrochen  war  (S.  361).  Aber  im 
Herbst  dieses  Jahres  nach  der  pharsaMschen  Schbtöht  kam  er  wieder  wf 
die  Dictatur  zurfick  nnd  EeCB  sidi  dieselbe  abermals  Vertragen,  zuerst 

44  auf  unbestimmte  Zeit,  jedoch  vom  1.  Jan.  709  an  als  Jahresamt,  als- 


*)  Als  dies  geschrieben  wurde,  im  Jahre  1857,  icoftote  man  noch  alcht 
wüsen,  wie  bald  dvrch  4ea  gewaltigstaa  Kampf  and  dqpi  herrlidisteB  Sieg, 
den  die  Gesehiclite  des  MenBehengeaeUecbts  bisher  veraeidiDet  kat»  deniMlken 
diese  fiir^tbare  Probe  erspart  und  dessen  Zvkmdt  der  nnbedingte«,  dntck 
keinen  loealen  Caesarismns  anf  die  Daner  n  bemnenden  sieh  selbst  hefcert 
sehenden  Freiheit  gesiehert  werden  sollte. 
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dann  im  Jan.  oder  Febr.  710*)  auf  die  Dauer  seines  Lebeiis,  so  dafs^* 
er  die  früher  vorbehaltene  Niederlegung  des  Amtes  schlielslich  aus- 
drucklich fallen  lieJls  und  ^&  JLebenslänglichkeit  des  Amtes  in  dem 
neuen  Titel  dktatcr  ptrpetim  formellen  Ausdruck  gab.  Diese  Dictatur, 
sowohl  jene  erste  ephemere  wie  die  zweite  dauernde,  ist  nicht  die  der 
jiUen  Yerfomog,  sondern  das  nur  in  dem  Namen  mit  dieser  zusam- 
mentreOende  hödiste  Aiisnahmeamt  nach  der  Ordnung  SoUas  (II,. 336) ; 
ein  Amt,  dessen  Gompetenz  nicht  4urch  die  yeri^issnngsmäDügen  Ord- 
nmigen  über  das  höchste  £inzelamt^  sondern  durch  besonderen  Volks- 
fichluXs  festgestellt  ward  und  zwar  dahin,  dafs  der  Inhaber  in  dem  Auf- 
trag Gesetze  zu  entwerfen  und  das  Gemeinwesen  zu  ordnen  eine  recht- 
lich unumschränkte  die  repubükanische  Theilung  der  Gewalten  auf- 
hebende Amtsbefugnifs  empfing.  Es  sind  nur  Anwendungen  von  dieser 
allgemeinen  Befugnifs  auf  den  einzelnen  Fall,  wenn  dem  Machthaber 
das  Hecht  ohne  Befragen  des  Senats  und  des  Volkes  über  Krieg  und 
Frieden  zu  entscheiden,  die  selbstständigc  Verfügung  über  Heere  und 
Kassen,  die  £rnennung  der  Provinzialstnttiialter  noch  dnrch  besondere 
Acte  ubertragen  wurden.  Selbst  solche  Befugnisse,  welche  aufserbalb 
der  magistratischen ,  jaauXserhalb  der  Competenz  der  Staatsgewalten 
nberhaapt  lagen,  hofinte  Caesar  hienach  Yon  Rechtswegen  sich  bei- 
legen; und  es  erscheint  fast  als  eine  Concession  seuierBeits,  daljB  er 
darauf  verzichtete  die  Magistrate  anstatt  der  Goroitien.  zu  ernennen 
und  sich  darauf  beschrinkte  für  einen  Theil  der  Prätoren  und  der 
niederen  Magistrate  ein  bindendes  Vorschlagsrecht  in  Anspruch  zu 
nehmen;  dafs  er  sich  femer  zu  der  nach  dem  Herkommen  überhaupt 
nicht  statthaften  Creirung  von  Patridern  noch  durch  besonderen  Volks- 
schlufs  ermächtigen  hei's. 

Für  andere  Aemter  im  eigentlichen  Sinn  bleibt  neben  dieser  Die-  sonstige 
tatur  kein  Baum.   Die  Censur  als  solche  hat  Caesar  nicht  übemoni-  ^Attributio- 
men**),  wohl  aber  die  censorischen  Bcchte,  namentlich  das  wichtige 
der  Senatorenernennung ,  in  umfassender  Weise  geübt.  —  Das  Con- 
sulat  bat  er  faäußg  neben  der  Dictatur,  einmal  auch  ohne  Collegen  be- 
kleidet, aber  keineswegs  dauernd  an  seme  Person  geknöpft  und  den 

*)  Am  26.  Jon.  710  heifst  Caesar  noch  didator  JIII  (Triumphaltafel);  am 44 
15.  Febr.  d.  J.  war  er  bereits  dietator  perpeiuiu  (Cicero  Philip*  2,  34,  87). 
Vgl  Staatsrecht  2,  674. 

**)  Die  Formalirung  jener  Dictatur  scheint  die  ,Sitteubessening'  ausdrSck- 
lieh  mit  hervorgehoben  zu  haben;  aber  ein  eigenes  Amt  der  Art  bat  Caesar 
■iat  MlaMet  (Staatoreelit  2,  665). 
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AnerbietUDgen  dasselbe  auf  fünf  oder  gar  auf  zehn  Jahre  nach  einander 
zu  übernehmen  keine  Folge  gegeben.  —  Die  Oberaufsicht  über  den 
€ult  brauchte  Caesar  nicht  erst  sich  übertragen  zu  lassen,  da  er  bereits 
Oberpontifex  war  (S.  171).  Es  versteht  sich,  dafs  auch  die  Mitglied- 
schaft des  AugorncoUegiums  ihm  zu  Theil  ward  und  überhaupt  alte 
und  neue  Ehrenrechte  in  Fülle,  wie  der  Titel  eines  Vaters  des  Vater- 
landes, die  Benennung  seines  Geburtsmonäts  mit  dem  Namen,  den  er 
noch  heute  führt,  des  Julius  und  andere  zuletit  in  platte  Vergitterung 
sich  verlaufende  Manifestationen  des  beginnenden  Hofions.  Hervor- 
gehoben zu  werden  verdienen  nur  zwei  Einrichtungen:  dafe  Caesar 
den  Tribunen  des  Volkes  namentlich  in  ihrer  besonderen  persönlichen 
ünverletzlichkeit  gleichgestellt  und  dafs  die  Imperatorenbenennung 
dauernd  an  seine  Person  geknüpft  und  neben  den  sonstigen  Amts- 
bezeichnungen von  ihm  als  Titel  geführt  ward*). 

Für  den  Verstandigen  wird  es  weder  dafür  eines  Beweises  be- 
dürfen, dats  Caesar  beabsichtigte  die  höchste  Gewalt  dem  Gemein- 
Wesen  einzufügen,  und  zwar  nicht  nur  auf  einige  Jahre  oder  auch 
als  persönliches  Amt  auf  unbestimmte  Zeit,  etwa  wie  SulUis  Regent- 
schaft, sondern  als  wesentliches  und  bleibendes  Organ,  noch  auch  da- 
für, dafe  er  für  die  neue  Institution  eine  entsprechende  und  einfeche 
Bezeichnung  ausersah;  denn  wenn  es  ein  politischer  Fehler  ist  inhalt- 
lose Namen  zu  schaffen,  so  ist  es  ein  Icanm  geringerer  den  Inhalt 
der  Machtfülle  ohne  Namen  hinzustellen.  Nur  ist  es  fireilich ,  theik 
weil  in  dieser  Uebergangszeit  die  ephemeren  und  die  bieiiienden  Bau- 
ten sich  noch  nicht  klar  von  einander  sondern ,  thdb  weil  die  dem 
Winke  bereits  zuvorkommende  Devotion  der  Clienten  den  Herrn  mit 
einer  ohne  Zweifel  ihm  selbst  widerwärtigen  Fülle  von  Vertrauens- 
decreten  und  Ehrengesetzen  überschüttete ,  nicht  leicht  festzustellen, 
welche  delinitive  Formulirung  Caesar  im  Sinne  gehabt  hat.  Am  wenig- 
sten konnte  die  neue  Monarchie  an  das  (lunsulat  anknüpfen,  sclioa 
wegen  der  von  diesem  Amt  nicht  wohl  zu  trennenden  Coilegiahtät ; 
es  hat  auch  Caesar  ofl'enbar  darauf  hingearbeitet  dieses  bisher  höchste 
Amt  zum  leereu  Titel  herabzusetzen  und  späterhin,  wenn  er  es  ül»er- 
nahm,  dasselbe  nicht  das  ganze  Jahr  hindurch  geführt,  sondern  vor 
dem  Ablauf  an  untergeordnete  Personen  abgegeben.  Die  Dictator 
ti*itt  praktisch  am  häufigsten  und  bestimmtesten  hervor,  aber  wahr- 


*)  OieMT  führt  iio  Beseichoung  unperator  immer  ohn«  IteratioMiifar 
ttod  immer  hinter  dem  Ntmen  an  erster  Stelle  (Staetsrecht  %  726  A.  3> 
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scheinlich  nur .  weil  Caesar  sie  als  das  benutzen  wollte,  was  sie  Ton 
Alters  her  im  Verfassungsorganismus  bedeutet  hatte,  als  au&enirdeiit- 
liche  Vorstandschaft  zur  Ueberwindung  anlSrarardeiitHcher  Krisen. 
Ab  TrfigoiB  der  neuen  Bfonarchie  dagegen  empfahl  sie  sidi  wenig, 
da  Exeeptionalität  und  UnpopularitSt  diesem  Amte  einmal  anhafte- 
ten und  es  dem  Vertreter  der  Demokratie  kaum  zugetraut  werden 
kann  diejenige  Form,  die  der  genialste  Vortechter  der  Gegenpartei 
für  seine  Zwecke  geschaffen  hatte,  für  die  dauernde  Organisation  zu 
wählen.   Bei  weitem  geeigneter  für  die  Formulirung  der  Monarchie 
erscheint  der  neue  Imperatorenname,  schon  darum  weil  er  in  dieser  Oa«ttrimp»- 
Verwendung*)  neu  ist  und  kein  bestimmter  äufserer  Anlafs  zur  Ein- 
ÜIhrang  desselben  erhellt.   Der  neue  Wein  durfte  nicht  in  alte 
SdilSucbe  gefOUt  werden:  hier  ist  zu  der  neuen  Sache  d^  neue  Name 
und  in  demselbMi  in  prägnantester  Webe  zusammengefafst,  was  sdion 
in  dem  gabinischen  Gesetz,  nur  mit  minderer  Schärfe,  die  demokra- 
tische Partei  als  Competenz  ihres  Oberhauptes  formulirt  hatte:  die 
Concentrirung  und  Perpetuirung  der  Amtsgewalt  (impeiium)  in  der 
Hand  eines  vom  Senat  unabhängigen  Yolkshauptes.   Auch  begegnet 
auf  Caesars  Münzen,  namentlich  auf  denen  der  letzten  Zeit,  neben 
der  Dictatur  vorwiegend  der  Imperatorentitel  und  scheint  in  Caesars 
Gesetz  über  politische  Verbrechen  der  Monarch  mit  diesem  Ausdruck 
bezeichnet  worden  zu  sein.  Es  bat  denn  auch  die  Folgezeit,  wenn 
l^eich  nicht  unmittelbar,  die  Monarchie  an  den  Imperatomamen  ge^ 
knOpft  Um  diesem  neuen  Amt  zugleich  die  demokratische  und  die 
religiöse  Weihe  zu  Terleihen,  beabsichtigte  Caesar  wahrscheinlich  mit 
demselben  tbeils  die  tribunicische  Gewalt,  tbeils  den  Oberpontilicat 
ein  für  allemal  zu  verknüpfen.  —  Dafs  die  neue  Oiganisation  nicht 
blofs  auf  die  Lebenszeit  ihres  Stifters  beschränkt  bleiben  sollte,  ist 
unzweifelhaft;  aber  derselbe  ist  nicht  dazu  gelangt  die  vor  allem 
schwierige  Frage  der  Nachfolge  zu  erledigen,  und  es  mufs  dahin  ge- 
stellt bleiben ,  ob  er  die  Aufstellung  irgend  einer  Form  fOr  die  Nach- 
folgerwahl  im  Sinn  gehabt  hat,  wie  sie  bei  dem  ursprflnglichen  Kdnig- 
thum  bestanden  hatte,  oder  ob  er  für  das  höchste  Amt  wie  die  Lebens- 
länglichkeit, so  auch  die  Erblichkeit  hat  einführen  woUen,  wie  dies 
sein  Adoptivsohn  späterhin  behauptet  hat**).   Ks  ist  nicht  unwahr- 

*)  In  repoblikaaifidMr  Zeit  wird  der  Imperttorname,  der  den  siegreidiett 
Feldherm  beseidinet,  abgelegt  mit  dem  Ende  des  Feldings;  als  daoernde  Titn- 
latar  ereekeint  er  bei  Caesar  snerst 

**)  Dtfli  bei  Caesars  Lebseiten  das  Imperinm  sowohl  wie  der  Oberpontilicat 
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scheiDÜch,  dafs  er  die  Absicht  gehabt  hat,  beide  Systeme  gcwisser- 
inafsen  mit  einander  zu  verliinden  und  die  Nachfolge,  ähnhch  wie 
Cromwell  und  wie  Napoleon,  in  der  Weise  zu  ordnen,  dafs  dem  Herr- 
scher der  Sohn  in  der  ilcri*8chaft  nachfolgt,  wemi  er  aber  keinen  Sohn 
bai  oder  der  Sohn  ihm  nicht  zur  Nachfolge  geeignet  scheint,  der 
Herrscher  in  der  Form  der  Adoption  den  NaclifoJger  nach  fireier  Wahl 
ernennt. 

Staatareektlich  lehnte  das  neue  Imperatorenamt  sich  an  an  dia 
Stellung,  welche  die  Conaoln  oder  Proeonauln  aufeerhalb  der  Bann* 

meile  einnahmen,  so  dafs  zunächst  das  militärische  Commando,  da« 
neben  aber  auch  die  höchste  richterliche  und  folgeweise  auch  die 
administrative  Gewalt  darin  enthalten  war*).  Insofern  aber  war  die 
Gewalt  des  Imperators  qualitativ  der  consularisch-proconsularischen 
öberiegen,  als  jene  nicht  nach  Zeit  und  Raum  begrenat,  sondern 


för  seine  agottisohe  —  leibliche  oder  durch  Adoption  voraittelte  —  Deseeo- 

deoz  durch  einen  fürmlicben  legislatorischen  Act  erblich  gemacht  worden  ut, 
hat  Caesar  der  Sohn  als  seinen  Kechtstitel  zur  Herrschaft  geltend  gemacht 
Nach  der  ßeschaflenheit  unserer  reberlicferung  muPs  die  Existenz  eines  der- 
artit?en  Gesetzes  oder  Senatsbeschlusses  entschieden  in  Abrede  gestellt  werden: 
es  bleibt  aber  wohl  möglich,  dal's  Caesar  die  ErlaasuQg  eines  solchen  beab- 
sichtigt hat.    Vgl.  Staatsrecht  2,  727,  1019. 

*)  Die  verbreitete  Meinung,  die  in  dem  kaiserlieben  Imperatorenamt  nichts 
als  die  lebenslängliche  Retchafeldberrn würde  eiehti  wird  weder  dnrch  die  Beden- 
tnng  des  Wortes  nech  doreh  die  Anffassong  der  alten  Beriebterstntter  gmdilb' 
Csrtigt.  hnpmium  ist  die  Befeiilgewnlt,  imperoior  der  Inhaber  derselben;  in 
üesea  Worten  wie  in  den  entspreehenden  griechiselMB  AnsdriielceB  icipiirocv 
vvTiüiQaroin  liegt  so  wenig  eine  specifiscb  militärische  Beziehnng,  dafs  es  viel> 
mehr  eben  das  Charakteristische  der  römischen  Amtsgewalt  ist,  wo  sie  rein  and 
vollständig  auftritt,  Krieg  und  Prozefs,  das  ist  die  militärische  und  die  bür- 
gerliche ßefehlsgewalt  als  ein  untrennbares  Ganze  in  sich  zu  enthalten.  Ganz 
richtif:  sajct  Diu  (53,  17,  vgl.  43,  44.  52,  41),  dal's  der  IVanie  Imperator  von 
den  Kaisern  augenoninien  ward  ,zur  Anzeige  ihrer  Vullgewalt  anstatt  des 
Königs-  und  Dictatortitcls  (nft'og  ÖTjltafftv  Jtjg  avTOT€XoC'S  OifAvv  ^iowrorj, 
avii  t^s  jov  ßaaiXia/g  tov  t£  ^txrdtutQOS  tntxXi^a€(os)i  denn  diese  älteren 
Titel  sind  dem  Namen  nach  versdiwonden,  der  Sacbe  nach  aber  gidbt  der 
bapernternnmo  dieselben  fiefiignisse  (r^  ik  d/f  H^yov  ainSp  rj  lov  cn&roa^ 
n^oüiiyo^q  ßifimtovnat),  snm  Beispiel  das  Recht  Soldaten  amsnheben, 
Stenern  aossnsehreiben,  Krieg  zu  erlclSren  and  Frieden  n  sehliefaen,  ibcr 
Bürger  und  IVichlbiirger  in  und  aufser  der  Stadt  die  höchste  Gewalt  zu  übea 
und  jeden  an  jedem  Orte  am  Leben  oder  sonst  zu  strafen,  überbnnpt  der  mit 
dem  höchsten  Imperiuni  in  ältester  Zeit  verbundenen  Befugnisse  sich  anzumafseA.' 
Deullicher  kann  es  wohl  nicht  gesagt  werden,  dal's  it/iperalof  eben  gar  oichU 
ist  als  ein  Synonym  für  rex,  so  gut  wie  imperare  mit  regere  znsanuneafaUt. 
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lebenslänglich  und  auch  in  der  Hauptstadt  wirksam  war*),  als  der 
Imperator  nicht,  wohl  aber  der  Consul  durch  gleich  mächtige  Col- 
legen  gehemmt  werden  konnte  und  als  alle  im  Laufe  der  Zeit  der  ur- 
sprünglichen höchsten  Amtsgewalt  gesetzten  Beschränkungen,  nament- 
lich die  Verptlicbtuag  der  Provocation  stattzugeben  und  die  Rath- 
flcbläge  des  Senats  zu  beachten,  für  den  Imperator  wegfielen.  Um  es  wivderhcr- 
mit  einem  Worte  zu  sagen:  dies  neue  Imperatorenamt  war  nichta Mf^muk 
anderes  als  das  wiederhergestellte  uralte  Königthum;  denn  eben  jene 
Beschränkungen  in  der  zeitlichen  und  Ortlidieii  Begrenzung  der  Ge- 
walt, in  der  GoUegialiCät  und  der  fßr  gewisse  Fälle  notliwendigen  Mit- 
wirkung des  Batbs  oder  der  Gemeinde  waren  es  ja,  die  den  Consul 
vom  Kdnig  unterschieden  (1, 245  tg,).  Es  ist  kaum  dn  Zug  der  neuen 
Monarchie,  der  nicht  in  der  alten  sich  wiederfände:  die  Vereinigung 
der  höchsten  militärischen,  richterlichen  und  administrativen  Gewalt 
in  der  Hand  des  Fürsten;  eine  religiöse  Vorstandschaft  über  das  Ge- 
meinwesen; das  Hecht  Verordnungen  mit  bindender  Kraft  zu  erlassen; 
die  Heralidrückung  des  Senats  zum  Staatsrath;  die  Wiedererweckung 
des  Patriciats  und  der  Stadtpraefectur.  Aber  schlagender  noch  als 
diese  Analogien  ist  die  innere  Glcicbartigkeit  i]cv  Monarcbie  des  Ser- 
vius  TuUius  und  der  Monarchie  Caesars  :  wenn  jene  alten  Könige  von 
Rom  bei  all  ihrer  Vollgewalt  doch  Herren  einer  fireien  Gemeinde  und 
eben  sie  die  Schutzmänner  des  gemeinen  Mannes  gegen  den  Adel  ge- 
wesen waren,  so  war  aach  Caesar  nicht  gekommen  um  die  Freiheit 
aufisulAsen,  aondem  um  sie  au  erfüllen«  und  zunächst  um  das  uner- 
trägtiche  Joch  der  Aristokratie  zu  brechen.  Es  darf  auch  mcht 
firemden,  daÜB  Caesar,  nichts  weniger  als  ein  politischer  Antiqnarins, 
ein  halbes  Jahrtausend  zurQckgrifT,  um  zu  einem  neuen  Staat  das 
Muster  zu  finden;  denn  da  das  höchste  Amt  des  römischen  Gemeia- 
Wesens  zu  allen  Zeiten  ein  durch  eine  AmM  Specialgesetze  efaige- 


*)  Als  Angttstos  bei  Constitoiniag  des  Prioeipats  das  eaesarisehe  Imperimii 
wieder  aafaehm,  gesehah  dies  mit  der  ßescbränkQD^,  dafs  es  räumlich  und  in 
gewissem  Sion  aoelt  zeitlicli  begrenzt  sein  solle;  die  procoosularische  Gewalt 
der  Kaiser,  welche  nichts  ist  als  eben  dies  Imperium,  sollte  für  Rom  und 
Italien  nicht  zur  Auwenduug  kommen  (Staatsrecht  2,  7'J3)  und  selbst  die  IVieder- 
legung  war  ursprünglich  vorbehalten  (Staatsrecht  '2,  750).  Auf  diesen  beiden 
Momenten  ruht  der  wesentliche  Unterschied  des  carsarischcii  Imperium  und 
des  augustischen  Principats,  so  wie  andrerseits  auf  der  sehen  principieO  nnd 
meht  neeb  praetisch  imvellstiindigen  Verwirkliehnog  jener  Sehranken  die  reale 
Gleifllikeit  bdder  Inatitotioiien. 
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schränktes  Königtkum  geblieben  war,  war  auch  der  Begrift  des  König- 
thums  selbst  keineswegs  verschollen.    Zu  den  verschiedensten  Zeiten 
und  Yon  sehr  verschiedenen  Seiten  her,  in  der  Deoemviralgewalt, 
in  der  snUanischen  nnd  in  sein«  eigMien  Dictator  war  man  wäh- 
rend der  Republik  praktisch  auf  densdben  snrOckgekommen;  ja 
mit  einer  gewissen  logischen  Nothwendigkeit  trat  Qbmtt,  wo  das 
Bedfirfnilis  einer  Ausnabmegewalt  sieh  zeigte,  im  Gegensatz  gegen 
das  gewöhnliche  beschränkte  das  unbeschränkte  Imperium  hervor, 
welches  eben  nichts  anderes  war  als  die  königliche  Gewalt  End- 
lich empfahlen  auch  äufsere  Rücksichten  dies  Zurückgehen  auf  das 
ehemalige  Königtbum.    Die  Menschheit  gelangt  zu  Neuschöpfungen 
unsäglich  schwer  und  hegt  darum  die  einmal  entwickelten  Formen  als 
ein  heiliges  ErbstAdu  Darum  knüpfte  Caesar  mit  gutem  Bedacht  an 
Senrius  TuUius  in  ähnlicher  Weise  an ,  wie  später  Karl  der  Grofse  an 
ihn  angeknfipft  hat  und  Napdeon  an  Karl  den  GroüBen  wenigstens 
anzuknüpfen  yersucfate.  Er  that  dies  auch  nicht  etwa  auf  Umwegen 
und  heimlich,  sondern  so  gut  wie  seine  Nachfahren  in  möglichst  offen- 
kundiger Weise;  es  war  ja  eben  der  Zweck  dieser  Ankiuipfung  eine 
klare,  nationale  und  populäre  Formulirung  für  den  neuen  Staat  zu 
finden.    Seit  alter  Zeit  standen  auf  dem  Capitol  die  Standbilder  der- 
jenigen sieben  Könige,  welche  die  conventionelle  Geschichte  Roms 
aufzuführen  pflegte;  Caesar  befahl  daneben  das  seinige  als  das  adite 
zu  errichten.  Er  erschien  üffentMch  in  der  Tracht  der  alten  Könige 
von  Alba.  In  seinem  neuen  Gesetz  über  politische  Terbrechen  war 
die  hauptsSchliehste  Abweichung  von  dem  snilanischen  die,  dafs  nebeo 
die  Volksgemeinde  und  auf  eine  Linie  mit  ihr  der  Imperator  als  der 
lebendige  und  persönliche  Ausdruck  des  Volkes  gestellt  ward.    In  der 
für  die  politischen  Eide  übHchen  Formel  ward  zu  dem  Jovis  und  den 
Penaten  des  römischen  Volkes  der  Genius  des  Imperator  hinzugefügt. 
Das  äufsere  Kennzeiche»  der  Monarchie  war  nach  der  im  ganzen  Atter- 
thum verbreiteten  Ansicht  das  Bild  des  Monarch^  auf  den  Münien: 
44  seit  dem  J.  710  erscheint  auf  denen  des  römischen  Staats  der  K<^ 
Caesars.    Man  konnte  hienach  wenigstens  darüber  sich  nicht  be- 
schwere, dafs  Caesar  das  Publicum  über  die  AulGissung  seiner  Stel- 
lung im  Dunkeln  liefs;  so  bestimmt  und  so  förmhch  wie  möglich  trat 
er  auf  nicht  blofs  als  Monarch,  sondern  eben  als  König  von  Rom. 
Möglich  ist  es  sogar,  obwohl  niclit  gerade  wahrscheinlich  und  auf  jeden 
Fall  von  untergeordneter  Bedeutung,  daXs  er  im  Sinne  gehabt  hat 
seine  Amtsgewalt  nicht  mit  dem  neuen  Imperatoren-,  sondern  geraden 
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mit  dem  alten  Konigsnamen  zu  bezeichnen*).  Schon  bei  seinen  Leb- 
zeiten waren  viele  seiner  Feinde  wie  seiner  Freunde  der  Ansicht,  dafs 
er  bealMUchUge  sich  ausdrückhch  zum  König  von  Rom  ernennen  zu 
lassen:  ja  einzelne  seiner  leidenschaftlichsten  Anhinger  legten  ihm 
die  Aufsetzung  der  Krone  auf  verschiedenen  Wegen  und  zu  versehie- 
denen  Zeiten  nahe;  am  aufhUendsten  Marcus  Automat ,  indem  er  als 
CooBul  Tor  allem  Volke  Caesar  daa  IKadem  darbot  (15.  Febr.  710). " 
Caesar  aber  wies  diese  Antr%e  ohne  Ausnahme  toh  der  Band.  Wenft 
er  augleidi  gegen  diejenigen  einsofarltt,  die  diese  VorfUle  benotsten 
«m  republikanisdbe  Opposition  zu  machen,  so  folgt  daraus  noch  keines- 
wegs, dafs  es  ihm  mit  der  Zurückweisung  nicht  Emst  war.  Die  An- 
aahme nun  gar,  dafe  diese  Aufforderungen  auf  sein  Geheifii  erfolgt 
seien,  um  die  Menge  auf  das  ungewohnte  Schauspiel  des  rumischen 
Diadems  vurzubereiten ,  verkennt  völlig  die  gewaltige  Macht  der  Ge- 
sinuungsopposition,  mit  welcher  Caesar  zu  rechneu  hatte  und  die  durch 
eine  solche  öUenlliche  Anerkennung  ihrer  Berechtigung  von  Seiten 
Caesars  selbst  nicht  nachgiebiger  werden  konnte,  vielmehr  nolhwendig 
dadurch  weiteren  Boden  gewann.  Es  kann  der  unberufene  Eifer 
leideoschafUicher  Anhänger  allein  diese  Auftiitte  veranlafst  haben; 
es  kamt  auch  aein,  dals  Gassar  die  Seena  mit  Antonius  nur  zulieüs 

*)  Ueber  diese  Frage  liilst  sich  streiten;  dagegen  hiuI's  die  Aniiithme,  dafs 
es  Caesars  Absicht  geweseu  die  Kümer  als  Imperatur,  die  ^iichtrüuier  als  Rex 
za  beherrschen,  einfach  verworfen  werden.  Sie  stützt  sich  einzig  aaf  dit 
SnShlug,  dafi  ia  der  SeMtssitsnn;,  in  wdelMr  Caesar  enaordet  ward,  v«ii 
eiaesi  dar  Orakalpriesler  Lucias  Cotta  «ia  SibfliuiBfraiolt,  v«aafh  die  Partbar 
nur  von  einem  ,Köni^*  köneten  Qi»erwanden  werden,  habe  vorgelegt  und  in 
Folge  dessen  der  Beaehlofs  gefafst  werden  sollen  Caesar  das  Küoigthum  über 
die  rÖniischeo  Proviuzeu  zu  iibertraf^eii.  Diese  Erz'ählunfj  wnr  allerdings  schon 
unmittelbar  nach  Caesars  Tod  iu  Umlauf.  Allein  nicht  blofs  Hmiet  sie  nirgends 
irgend  welche  auch  nur  mittelbare  hestätiguug,  sondern  sie  wird  von  dem 
Zeitgenossen  Cicero  {de  div.  2,  bi,  IIU)  sogar  ausdriicklich  für  falsch  erklärt 
und  Ten  de«  spSteree  GeaeUehta^reibem,  aaBeetlieh  vea  Saaten  (79)  oad 
IMe  (44,  15)  nnr  als  ein  Gerficht  berichtet,  das  sie  weit  entfernt  sind  ver^ 
hlirgen  so  wollen;  und  sie  wird  denn  auch  dsdnrch  nicht  besser  beglaubig^ 
dafs  Platarch  {Caet,  00.  64.  Brut.  10)  und  Afplan  (6.  c.  2,  110)  ihrer  Ge- 
wohnheit gemäPs  jener  anekdotenhaft,  dieser  pragmatisirend  sie  wiederholen. 
£s  ist-  diese  Kr/.ähluog  aber  nicht  blofs  unbezeugt,  sondern  auch  innerlich  un- 
möglich. Wenn  mau  auch  davon  absehen  will,  dal's  Caesar  zu  viel  Geist  und 
zu  viel  politischen  Tact  hatte  um  nach  Oiigarchcuart  wichtige  Staatsfrageu 
durch  einen  Schlag  mit  der  Orakelmaschine  zn  entscheiden,  so  konnte  er  doch 
UiuienidiF  daran  denken  den  Staat,  den  er  nfveUlren  wollte,  also  ftraiUek 
■nd  reekUieh  an  statten« 
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oder  auch  veranstaltete,  um  durch  die  vor  den  Augen  der  ßürgerschift 
erfolgte  und  auf  aciBen  Befehl  selbst  io  die  Kalender  des  Staats  ein- 
getragene in  der  That  nicht  wohl  wieder  zurfickzandimende  AUeh- 
nnng  des  KAnigstitek  dem  unbequemen  Klatsch  auf  möglidist  eda- 
tante  Weise  ein  Ende  eu  machen.  Die  Wahrsdieinlicbkeit  spricht  da- 
für, dafs  Caesar,  der  den  Werth  einer  geläufigen  Formulirnng  ebenso 
würdigte  wie  die  mehr  an  die  Namen  als  an  das  Wesen  der  Dinge  t«ich 
heftenden  Antipathien  der  Menge,  entschlossen  war  den  mit  uraltem 
Bannfluch  behafteten  und  den  Römern  seiner  Zeit  mehr  noch  für  die 
Despoten  des  Orients  als  für  ihren  Numa  und  Servius  geläufigen 
Kdn%8namen  zu  vermeiden  und  das  Wesen  des  Königthums  unter 

D«riMii»Ho£dem  Imperatorentitel  sich  ananeignen.  —  IndeCs  wie  auch  die  defini- 
tive Titulatur  gedacht  gewesen  sein  mag,  der  Herr  war  da  und  sogleidi 
richtete  denn  auch  der  Hof  in  obligatem  Pomp  und  obligater  Ge- 
schmacklosigkeit und  Lewheit  sich  ein.  Caesar  erschien  fttfentlich  statt 
in  dem  mit  Purpurstreifen  verbrämten  Gewände  der  Consuln  in  dem 
ganzpurpurnen,  das  im  Alterthum  als  das  Königskleid  gall,  und  empfing, 
auf  seinem  Goldsessel  sitzend,  ohne  sich  von  demselben  zu  erhebeu, 
den  feierlichen  Zug  des  Senats.  Die  Geburtstags-,  Sieges-  und  Gelübde- 
feste zu  seinen  £hren  füllten  den  Kalender.  Wenn  Caesar  u^eh  der 
Hauptstadt  kam«  zogen  die  Tornehmsten  seiner  Diener  schaaren weise 
auf  weite  Strecken  ihm  entgegen  ihn  einzuholen.  Vtm  nahe  zu  sein 
fing  an  so  viel  zu  bedeuten,  dafs  die  Hietlipreise  in  dem  von  ihm  be- 
wohnten Stadtviertd  in  die  Höhe  gingen.  Durch  die  Menge  der  zur 
Audienz  sich  drängenden  Personen  ward  die  persönliche  Verhandlung 
mit  ihm  so  erschwert ,  dafs  Caesar  sogar  mit  seinen  Vertrauten  viel- 
fach schriftlich  zu  verkehren  sich  genölhigt  sah  und  dafs  auch  die  Vor- 
nehmsten stundenlang  im  Vorzimmer  zu  warten  hatten.  Man  empfand 
es«  deutlicher  als  es  Caesar  selber  lieb  war,  da&  man  nicht  mehr  zu 

Der  neue  pa-  einem  Mitbürger  kam.  Es  ^tstand  ein  monarchischer  Adel ,  welcher 
^^SSlt^  in  merkwürdiger  Weise  zugleich  neu  imd  alt  und  aus  dem  Gedanken 
hervorgegangen  war  den  Adel  der  Oligarchie  durch  den  des  Kömg- 
ihums,  die  Nolnlität  durch  das  Patrieiat  in  Schatten  zu  stellen»  Noch 
immer  bestand  die  Patrieierschaft,  wenn  gleich  ohne  wesentliche  stän- 
dische Vorrechte,  doch  als  geschlossene  Junkergilde  fort  (I,  286) ;  aber 
da  sie  keine  neuen  Gescldochter  aufnehmen  konnte  (I,  258) ,  war  sie 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  mehr  und  mehr  zusammengestorben: 
nicht  mehr  als  fünfzehn  bis  sechzehn  Patriciergesohlechter  waurea  su 
Caesars  Zeit  noch  vorhanden.  Indem  Caesar,  sdber  einem  deradben 
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entsprossen,  das  Hecht  neue  patricische  Geschlechter  zu  creiren  durch 
Voikfibeadüuiüs  dem  Imperator  ertheilen  lieüs,  gründete  er  im  Gegen- 
«itz  zu  der  republikanischen  NobüiUt  den  neuen  Adel  des  Patriciats, 
4er  alle  firfordemiMe  eines  meiiarcliisclieii  Adels :  allersgratteii  Zaaber, 
▼oUsttedige  Abhängigkeit  Ton  der  Regierung  und  gSndicbe  Beden^ 
tangsloeigkeit  auf  das  Gldokfichste  vereinigte.  Nach  dien  Seiten  hin 
oflimbarte  sich  das  neue  Herrenifaotti. 

Unter  einem  also  thatsächlich  unumschränkten  Monnüusü  konnte 
kaum  TOB  einer  Verfinsong  die  Rede  sein,  geschweige  denn  von  dem 
Fortbestand  des  bisherigen  auf  dem*  gesetzlichen  Zusammenwirken 
.  der  Börgerschaft,  des  Senats  und  der  einzelnen  Beamten  beruhenden 
Gemeinwesens.  Mit  voller  Bestimmtheit  ging  Caesar  zurück  auf  die 
Ueberlieferung  der  Königszeit:  die  Bürgerschalbversammlung  blieb, 
uas  sie  schon  in  der  Königszeit  gewesen  war ,  neben  und  mit  dem 
König  der  höchste  und  letzte  Ausdruck  des  souveränen  Volkswillens; 
der  Senat  ward  wieder  auf  seine  ursprüngliche  Bestimmung  zurück- 
geiührt  dem  Herrn  auf  dessen  Verlangen  Rath  zu  erlheilen;  der  Herr- 
ftcher  endlich  concentrirte  in  seiner  Person  aufs  Neue  die  gesammte 
Beamtengewalt,  so  daXs  es  einen  andern  selbstständigen  Staatsbeamten 
lieben  ihm  so  wenig  gab  wie  neben  den  Königen  der  iltesten  Zeit. 

FAr  die  Gesetagebung  hielt  der  demokratische  Monarch  feet  an 
dem  uralteil  Satz  des  rdmischen  Staatsredits,  daft  nur  die  Volksge-  • 
SMinde  in  Gemeinschaft  mit  dem  sie  bentfeaden  Kön%  yermöge&d 
«ei  das  Gemeinwesen  organisch  su  reguliren,  und  sanetbnlrte  seine 
ooostitatiTen  ¥erfögungen  regelmWg  durch  VeUosscUnfs.  Die  freie 
Kraft  und  die  sittlich -staatliche  Autorität,  die  das  Ja  oder  Nein  jener 
alten  Wehrmannschaften  in  sich  getragen  hatte ,  liefs  sich  freilich  den 
sogenannten  Comitien  dieser  Zeit  nicht  wieder  einflöfsen;  die  Mit- 
wirkung der  Bürgerschaft  bei  d<T  (iesetzgebung,  die  in  der  alten  Ver- 
fassung höchst  beschränkt ,  aber  wirklich  und  lebendig  gewesen  war, 
war  in  der  neuen  in  praktischer  Hinsicht  ein  wesenloser  Schatten. 
Besonderer  beschränkender  Mafsregeln  gegen  die  Comitien  bedurfte 
es  darum  auch  niclit;  eiae  vieljährige  Erfahrung  hatte  gezeigt,  daüs 
mit  diesem  formellen  Souveiain  jede  Regierung ,  die  Oligarchie  wie 
der  Monarch  bequem  auskam.  Nur  insofern ,  als  diese  caesariscben 
Comitien  dazu  dienten  die  YolkssottverSnetät  principiell  feshnbalten 
und  energiscb  gegen  den  Sultanismus  zu  protestiren,  waren  sie  ein 
wkhtigefl  Ifoment  in  dem  caesariscben  System  und  mittelbar  von 
praktischer  Bedeutung.  —  Daneben  aber  wurde,  wie  nicht  ble&an 
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Terordoun-  sicti  klar,  soodern  auch  bestimmt  bezeugt  ist,  scbon  von  Caesar  selbsl 
und  nicht  erst  von  seinen  Nachfolgern  auch  der  andere  Satz  des  alte« 
sten  Staatsrechts  wieder  au^enommen,  dalli,  was  der  höchste  oder 
vielmehr  einsige  Beamte  hefiehltt  unbedingt  GaitigMt  hat,  so  bnge 
er  im  Amte  bleibt,  und  die  Gesetzgebung  zwar  nur  dem  Kdnig  und 
der  Burgerschaft  gemeinschaftlich  zukommt,  die  königliche  Verord- 
nung aber,  wenigstens  bis  zum  Abgang  ihres  Urhebers,  dem  GeseU 
gleich  steht. 

]>erS0iMiaifl  Wenn  der  Deniokratenkönig  also  der  Volksgemeinde  wenigstens 
•ehersfü^ts. einen  rormeileaAutheii  an  der  Souveränetät  zugestand,  so  war  es  da- 
gegen  keineswegs  seine  Absicht  mit  der  bisherigen  Regiormig,  dem 
SenatorencoUegium  die  Gewalt  au  theilen«  CaeÄars  Senat  sähe  — 
ganz  andeiB  als  der  spätere  auguatische  —  nichts  sein  al»  ein  höchster 
Reiehsrath,  den  er  benutzte  um  die  Gesetze  mit  ihm  yorzuberathen 
und  die  wichtigeren  administrativen  Verfügungen  durch  ihn  oder 
wenigstens  unter  seinem  Mamen  zu  erlassen  —  denn  es  kam  freilich 
auch  vor,  dafs  Senatsbeschlüsse  ergingen ,  von  denen  selbst  unter  den 
als  bei  der  Redaction  gegenwärtig  aufgeführten  Senatoren  keiner  eine 
Ahnung  hatte.  £s  hatte  keine  wesentlichen  Formschwierigkeiten  den 
Senat  wieder  auf  seue  ursprüngliche  berathende  Stellung  zaruekzu- 
luhren,  aas  der  er  mehr  thatsichlidii  als  rechtlich  henrergegangen  war; 
•  dagegen  war  es  hier  nothwendig  sich  vor  praktischem  Widerstand  zn 
schätzen,  da  der  römisohe  Senat  ebenso  der  Heerd  der  Opposition 
gegen  Caesar  war  wie  der  attische  Areopag  derjenigen  gegen  PeriUes* 
Hauptsächlicii  aus  diesem  Grunde  wurde  die  Zahl  der  Senatoren,  die 
bisher  höchstens  sechshundert  im  Normalstand  betragen  hatte  (II,  347) 
und  durch  die  letzten  Krisen  stark  zusanimengeschwunden  war,  durch 
aufserordeutUche  Ergänzung  bis  auf  neunhundert  gebracht  und  zu- 
gleich, um  sie  mindestens  auf  dieser  Höhe  zu  halten,  die  Zahl  der 
iährlich  zn  ernennenden  Quaestoren,  das  heiüBt  der  jährlich  in  den 
Senat  eintretenden  Mitglieder,  von  zwanzig  auf  vierzig  erhöht*).  Die 
aulkerordentliche  Ergänzung  dei/Senats  nahm  der  Monareh  aUeia  ver» 
Bm  der  ordentlichen  sicherte  er  einen  dauernden  EinflnlSi  «ich  da- 
durch, dais  die  Wahlcollegien  durch  Gesetz**)  verpflichtet  wurden  den 

*)  N«ek  der  früher  anseDommefieii  WahrteheiiiliclikeitsreduiiiD^  (II,  347) 
würde  dies  eine  dnrduehiiittliche  GesammtBeU  von  1000—1200  Seoatorcn 
ergeben. 

48  **)  DMSolbe  keaeg  sieh  allerdings  nur  auf  die  Wahlen  for  das  J.  711  and 
4s712  (Stnatsreeht  2,  687);  aber  gewifs  soUte  die  fiinriehtiing  bleibend  Wieden. 
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ersten  zwanzig  vom  Monarchen  mit  fimpfeblungftsdireiben  versehenen 
Bewerbern  um  die  Quaestur  ihre  Sünunen  zu  geben;  überdies  stand 
es  der  Krone  Drei  die  an  die  Quaestur  oder  ein  derselben  übergeord- 
netes Amt  geknöpften  Ehrenrechte,  aUo  namentlich  den  Sitz  im  Senat 
ansnahmsweise  auch  an  nicht  qualifidrte  Individuen  zu  vergeben.  Die 
aufeerordentlichen  ErgSnzungswahlen  fielen  natürlich  wesentlich  auf 
Auhänger  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  und  brachten  neben  ange- 
sehenen Rittern  auch  manche  zweifelhafte  und  plebejische  Individuen 
in  die  hohe  Corporation:  ehemahge  durch  den  Censor  oder  in  Folge 
eines  Richterspruchs  von  der  Liste  gestrichene  Senatoren,  Ausländer 
aus  Spanien  und  Gallien,  weiche  zum  Theil  erst  im  Senat  ihr  Latei- 
nisch zu  lernen  hatten,  gewesene  Unteroffiziere,  die  bisher  nicht  ein- 
mal den  Ritterring  gehabt,  Sohne  von  frelgelasfienen  Leuten  oder  von 
solchen,  die  unehrenhafte  Gewerbe  betrieben,  und  dergleichen  Ele- 
mente mehr.  Die  exelusfven  Rreise  der  Nobilität,  denen  diese  Umge- 
staltung des  senatorischen  l'ersouals  natürlich  zum  bittersten  Aerger 
gereichte,  sahen  darin  eine  absichtliche  Herabwürdigung  der  Institution 
des  Senats  selbst.  Einer  solchen  sich  selber  vernichtenden  Staats- 
kunst  war  Caesar  nicht  tahig ;  er  war  ebenso  entschlossen  sich  nicht 
von  seinem  Rath  regieren  zu  lassen  als  überzeugt  von  der  Nothvvcndig- 
keit  dea  Inatituts  an  äch.  Aichtiger  hätten  sie  in  diesem  YerMren 
die  Absicht  des  Bfonarchen  erkannt  dem  Senat  seinen  bisherigen  Ch'a- 
rakter  der  awsschliefslichen  Repräsentation  des  oligarchischen  Adels 
zu  nehmen  und  ihn  wieder  zu  dem  zu  machen ,  was  er  in  der  Königs- 
zeit gewesen  war:  zu  einem  alle  Klassen  der  Staatsangehörigen  durch 
ihre  intelligentesten  ElemeiiLe  vertretenden  und  auch  den  niedrig  ge- 
borenen und  selbst  den  fremden  Manu  nicht  mit  Nothwcuuligkeit  aus- 
schlielsenden  Keichsrath  —  gerade  wie  jene  ältesten  Könige  NiclU- 
burger  (I,  79.  255),  zog  Caesar  Nichtitaliker  in  seinen  Senat.  —  ^^^"^^UlJSJJi,^ 
hiemit  das  Regiment  der  Nobüit&t  beseitigt  und  ihre  Existenz  unter-  gimmt 
graben,  der  Senat  in  seiner  neuen  Gestalt  aber  nichts  als  ein  Werkzeug 
des  Monarchen  war,  so  wurde  zugleich  in  der  \^erwaltung  und  Regie« 
rung  des  Staats  die  Atttokratie  in  der  scfairfsten- Weise  durchgeführt 
und  die  gesammte  Executive  in  der  Hand  des  Monarchen  vereinigL 
Vor  allen  Dingen  entschied  naturlich  in  jeder  irgend  wesentlichen 
Frage  der  Imperator  in  eigener  Person.  Caesar  hat  es  vermocht  das 
persönliche  Regiment  in  einer  Ausdehnung  durchzuführen,  die  für 
uus  geringe  Menschen  kaum  fafsUch  ist  und  die  doch  nicht  allein  aus 
der  beis^ellosen  Raschheit  und  Sicherheit  seines  Arbeitens  sich  er- 
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klärt,  sondern  auDserdem  noch  begründet  ist  in  einer  allgemeineren 
Uraaehe.  Wenn  wir  Caesar,  Suila,  Gaius  Graecfaua,  flberhanpt  ^ 
römischen  Staatsmänner  durchweg  ^e  unsere  Vorstdlungen  von 
menschlicher  Arbeitskraft  übersteigende  Thätigkeit  entwickeln  sehen, 
80  liegt  die  Ursache  nicht  in  der  seit  jener  Zeit  veränderten  Menscben- 
iiatur,  sondern  in  der  seit  jener  Zeit  veränderten  Organisation  des 
Hauswesens.  Das  römische  Haus  war  eine  Maschine,  in  der  dem  Herrn 
auch  die  j^eistigcn  KrAfte  seiner  Sklaven  und  Freigelassenen  zuwuchsen; 
ein  Herr,  der  diese  zu  regieren  verstand,  arbeitete  gleichsam  mit  un- 
zähligen Geistern.  Es  war  das  Ideal  burcaukratischer  Central isation, 
dem  unser  Comptoirwesen  zwar  mit  Eifer  nachstrebt,  aber  doch  hinter 
dem  Urbild  ebensoweit  zurflckbldbt  wie  die  heutige  Capitalhorschaft 
hinter  dem  antiken  Sklavensystem.  Caesar  feistand  diesen  Vorthefl 
zu  nutzen:  wo  ein  Posten  bc^nderes  Vertrauen  in  Anspruch  nimmt, 
sehen  wir  grundsätzlich,  so  weit  irgend  andere  Rücksichten  es  ge- 
statten ,  ihn  denselben  mit  seinen  Sklaven ,  Freigelassenen ,  niedrigge- 
borenen dienten  besetzen.  Seine  >yerke  im  Ganzen  zeigen,  was  ein 
organisirendes  Genie  wie  das  seinige  mit  einem  solchen  Werkzeug 
auszurichten  vermochte;  auf  die  Frage,  wie  im  Einzehaen  diese  wun- 
derbaren Leistungen  durchgeführt  wurden,  haben  wir  keine  hin- 
reichende Antwort  —  die  Bureaukratie  gleicht  der  Fabrik  auch  darin, 
dafs  das  geschaffene  Werk  nicht  als  das  des  Einzelnen  erschdnt,  der 
es  gearbeitet  hat,  sondern  als  das  der  Fabrik,  die  es  stempelt.  Nor 
das  ist  Tollkommen  klar,  dafs  Caesar  durchaus  keinen  Gehölfen  bei 
seinem  Werke  gehabt  hat,  der  von  persönlichem  Einflufs  auf  dasselbe 
oder  auch  nur  in  den  ganzen  Plan  eingeweiht  gewesen  wäre;  er  war 
nicht  nur  allein  Meister,  sondern  er  arbeitete  auch  ohne  Gesellen  nur 
mit  Handlangern.  —  Im  Einzelnen  versteht  sich  von  selbst ,  dals  in 
den  eigentlich  politischen  Angelegenheiten  Caesar  so  weit  irgend  raäg- 
licfa  jede  Stellvertretung  vermied.  Wo  sie  nnumgSngUch  war,  wie 
denn  Caesar  namen^h  wShrend  seiner  häuften  Abwesenheit  von 
Rom  eines  hdheren  Orgatis  dasdbst  durchaus  bedurfte,  wurde  in  be- 
zeichnender Weise  hiezu  nicht  der  legale  Stellvertreter  des  Monarchen, 
der  Stadtpraefect  bestimmt ,  sondern  ein  Vertrauensmann  ohne  offi- 
ciell  anerkannte  Competenz ,  gewöhnlich  Caesars  Banquier,  der  kluge 
und  geschmeidige  phönikisrhe  Kaufmann  Lucius  Cornelius  Halbris  aus 
im  Finuia.  Gades.  In  der  Verwaltung  war  Caesar  vor  allem  darauf  bedacht  die 
^'^^  Schlüssel  der  Staatskasse,  die  der  Senat  nachdem  Sturze  des  Kön%* 
thums  sich  zugeeignet  und  mittelst  deren  er  sieh  des  Aegiments  be- 
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mächtigl  hatte,  wiederum  an  sich  zu  nolmipn  und  sie  nur  solchen 
Dienern  anzuvertrauen,  die  mit  ihrem  Kopfe  unbedingt  und  ausschlicfft* 
lieh  ihm  hafteten.  Zwar  dem  Eigenthum  nacii  blieb  das  Privatver-^ 
mögen  des  Monarchen  von  dem  Staatsgut  natürlich  streng  geschieden; 
aber  die  Verwaltung  des  ganzen  Finanz-  und  Geldwesens  des  Staates 
nahm  Caesar  in  die  Hand  und  führte  sie  durchans  in  der  Art,  wie  er 
und  Oberhaupt  die  römischen  Groben  die  Verwaltung  ihres  eigenen 
Vermögens  zu  fQbren  pflegten.  FOr  die  Zukunft  wurden  die  Erhe- 
bung der  ProfinzialgeflUle  und  in  der  Hauptsache  auch  die  Leitung 
des  Mönzwesens  den  Sklaven  und  Freigelassenen  des  Imperators  öber- 
tragcn  nnd  die  Männer  senatorischen  Standes  davon  ausgeschlossen  — 
ein  folgenreicher  Schritt,  aus  dem  im  Laufe  der  Zeit  der  so  wichtige 
Pr(»curator<'nsLand  und  das  , kaiserliche  Haus'  sich  euluickeit  haben. 
Dagegen  von  den  Statthalterschaften,  die,  nachdem  sie  ihre  liiiaiiziellen  in  denSut*. 
Geschäfte  an  die  neuen  kaiserlichen  Steuereinnehmer  abgegeben,  mehr  ten» 
noch  als  bisher  wesentlich  Militärcommandos  waren,  ging  nur  das 
aegyptische  Commando  an  die  eigenen  Leute  des  Monarchen  über.  Die 
in  eigenthümlicher  Art  geographisch  isolirte  und  politisch  eentralisirte 
Landschaft  am  Nil  war,  wie  schon  die  während  der  letzten  Krise  mehr- 
fach voigekommenen  Versuche  bedrängteritalischer  Parteichefs  daselbst 
sich  festzusetzen  hinreichend  bewiesen,  wie  kein  anderer  District  ge- 
eignet vnter  einem  filb^n  FAhrer  auf  die  Dauer  sich  von  der  Centrai- 
gewalt loszumachen.  Wahrscheinlich  war  es  eben  diese  Rtkksicht, 
die  Gaesar  bestimmte  das  Land  nicht  förmlich  zur  Provinz  zu  er* 
küren,  sondern  die  ungefihrlichen  Lagiden  daselbst  zu  dulden;  und 
sieb«*  wurden  aus  diesem  Grunde  die  in  Aegypten  stationironden  Le* 
gionen  nicht  einem  dem  Senat,  das  heilst  der  ehemaligen  Regierang 
angebörigen  Manne  anvertraut,  sondern  dieses  Commando,  äbnbcb 
wie  die  Sleuereinnehmerstellen,  als  ein  Gesindeposten  behandelt 
(S.  442).  Im  Allgemeinen  aber  überwog  bei  Caesar  die  Hncksicht, 
die  Soldaten  Boms  nicht,  wie  die  der  Könige  des  Ostens,  durch  Lakaien 
kommandiren  zu  lassen.  Es  blieb  Regel  die  bedeutenderen  Statthalter- 
schaften mit  gewesenen  Consuln,  die  geringeren  mit  gewesenea  Prae- 
toren  zu  besetzen;  anstatt  des  fünfjährigen  Zwischenraumes,  den  das 
Gesetz  von  702  vorgeschrieben  (S.  338),  knöpfte  wahrscheinÜch  wieder  6s 
kk  alter  Weise  der  Anfing  der  Statthalterschaft  onmittelbar  an  das  Ende 
der  stUtbchen  Amtstbätigkeit  an.  Dagegen  die  Vertbeilung  der  Pro- 
vinien  unter  die  qualificirten  Gandidaten,  die  bisher  bald  durch  Yolks- 
nder  SeaalsbesehhUii ,  bald  durch  Yereinbarnng  der  Beamten  oder 
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durch  das  Low  cnfolgt  war,  ging  Ober  an  den  Monardien;  und  inte 
die  Consuln  häufig  veranlaTsI  wurdea  vor  Ende  des  Jahres  absudaolni 

und  nacligewählten  Consuln  (conwUs  suffecti)  Platz  zu  machen,  feiMr 
die  Zahl  der  jährlich  ernannten  Praetoren  von  acht  auf  sechzehn  er- 
höht und  cJoiii  liiiperator  die  Ernennung  der  IliUfte  derselben  in  ähn- 
licher Art  wie  die  der  llältte  der  (juaestoren  übertragen  ward,  endlich  i 
demselben  das  Recht  reservirt  blieb  zwar  nicht  Titularconsuln,  aber  ^ 
doch Titularpraetoren  w  ie  Titularquaestoren  zu  ernennen»  sicherte  Cae-  I 
sar  sich  für  die  Besetzung  der  Statthalterschatten  eine  hinreichende 
Zahl  ihm  genehmer  Gandidaten.  Die  Abberufung  blieb  natürlich  dem 
Ermessen  des  Regenten  anheimgestellt  ebenso  wie  die  Ernennung;  ab 
Regel  wurde  angenommen,  dafs  der  consularische  Statthalter  nidrt 
Ober  zwei,  der  praetorische  nicht  übet  ein  Jahr  in  der  Provinz  bleibe« 


io  der  haupt-  solle.  Was  endlich  die  Verwaltung  der  Haupt-  und  Residenzstadt  an- 
v?rwlatw>g.  langt,  so  beabsichtigte  der  Imperator  eine  Zeitlang  offenbar  auch  diese 
in  ähnlicher  Weise  von  ihm  ernannten  Beamten  anzuvertrauen.  Er 
rief  die  alte  Stadtverweserschal't  der  Königszeit  (1,  63)  wieder  ios 
Leben ;  zu  verschiedenen  Malen  übertrug  er  während  seiner  Abwesen- 
heit die  Verwaltung  der  Hauptstadt  einem  oder  melumn  solchen  von 
ihm  ohne  Befiragung  des  Volkes  und  auf  unbestimmte  Zeit  ernanntea 
Stellv^retern,  welche  die  Geschfifte  der  sämmtlichen  Verwaltongs- 
beamten  in  sidi  vereinigten  und  sogar  das  Recht  besalbea  mit  eige- 
nem Namen,  obwohl  natürlich  nicht  mit  eigenem  Bilde  Münze  zu 
4T  45  schlagen.  In  dem  J.  707  und  in  den  ersten  neun  Muuaten  des  J.  709 
gab  es  ferner  weder  Praetoren  noch  curulisclie  Aedilen  noch  Quae- 


storen ;  auch  die  Consuhd  wurden  in  jenein  Jahre  erst  gegen  das  Ende 
ernannt  und  in  diesem  war  gar  Caesar  Consui  ohne  Collegen.  Es  sieht 
dies  ganz  aus  wie  ein  Versuch  die  alte  königliche  Gewalt  auch  iimer- 
halb  der  Stadt  Rom,  bis  auf  die  durch  die  demokratische  Vergangen- 
heit des  neuen  Monarchen  gebotenen  Beschränkungen,  voDständSg  in 
erneuern,  also  von  Beamten,  aufeer  dem  König  selbst,  nur  den  Stadt- 
praefecten  während  des  Königs  Abwesenheit  und  die  zum  Schutz  der 
Volksfjreiheit  bestellten  Tribunen  und  Volksaedilen  bestehen  zu  lassen, 
aber  das  Consulat,  die  Censur,  die  Praetur,  die  cui'ulische  Aedihtät 
und  die  Quaestur  wieder  abzuschairen*).  Indel's  ging  Caesar  hievon 
später  wieder  ab;  weder  nahm  er  selbst  den  Königstitel  au,  noch  tilgte 


*)  DalMr  dmm  mA  die  voniektiseo  WeadiugMi  bei  BrwihBaif  Umtt 
AoBter  ia  Gaeiart  GeMtM:  ewn  «tnnr  tdiusim       wu^iHnOiu  M»mm 
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er  jene  ehrwürdigen  mit  der  glorreichen  Geschichte  der  Republik  ver- 
wachsenen Namen.  Den  Consuln,  Praetoren,  Aedilcn,  Tribunen  und 
Quaestoren  blieb  im  Wesentlichen  ihre  bisherige  formelle  Competenz, 
allein  ihre  Stellung  ward  dennoch  gänzlich  umgewandelt.  Es  war  der 
politische  Grundgedanke  der  Republik,  da£»  das  römische  Reich  in 
der  Stadt  Rom  aufgehe,  und  defshalb  waren  consequent  die  haupt- 
stadtischen Muoicipal-  durchaus  als  Reichsbeamte  behandelt  worden. 
In  Caesars  Monarchie  fiel  mit  jener  Auffassung  auch  diese  Folge*  weg; 
die  Beamten  Roms  bildeten  fortan  nur  die  erste  unter  den  viden 
Reichsmunicipalitäten  und  namentlich  das  Gonsulat  ward  ein  reiner 
Titularposten,  der  nur  durch  die  daran  geknfipfte  Expectans  einer 
höheren  Statthalterschaft  eine  gewisse  praktische  Bedeutung  bewahrte. 
Das  Schicksa] ,  das  die  römische  Gemeinde  den  unterworfenen  zu  be- 
reiten gewohnt  gewesen,  widerfuhr  durch  Caesar  ihr  selber:  ihre 
Souveränctät  über  das  römische  Reich  verwandelte  sich  in  eine  be- 
schränkte Communalfreiheit  innerhalb  des  römischen  Staates.  Dafs 
zugleich  die  Zahl  der  Praetoren  und  Quaestoren  verdoppelt  ward, 
wurde  schon  erwähnt;  das  Gleiche  geschah  hinsichtlich  der  Volks- 
aedilen,  zu  denen  zwei  neue  ,Getrcideaedilen'  (aedües  Ceriales)  zur 
Ueberwachung  der  hauptstädtischen  Zufuhr  hinzukamen.  Die  Be- 
setsung  dieser  Aemter  blieb  der  Gemeinde  und  ward  hinsichtlich  der 
Consuln,  vielleicht  auch  der  Volkstribunen  und  der  Volksaedilen  nicht 
beschränkt;  dalb  für  die  Hälfte  der  jährlich  xu  ernennenden  Praetoren, 
curuliscben  Aedilen  und  Quaestoren  der  Imporator  ein  die  Wähler 
bindendes  Vorschlagsrecht  erhielt,  ward  in  der  Hauptsache  schon  er- 
wähnt. Ueberfaaupt  wurden  die  altheiligen  PaUadien  der  Volksfireiheit 
nicht  angetastet;  was  natftrlich  nicht  hinderte  gegen  den  einzelnen 
aufsätzigen  Volkstribun  emstlich  einzuschreiten,  ja  ihn  abzusetzen  und 
•  von  der  Liste  der  Senatoren  zu  streichen.  Indem  also  der  Imperator 
für  alle  allgemeineren  und  wichtigeren  Fragen  sein  eigener  Minister 
war;  indem  er  die  Finanzen  durch  seine  Bedienten,  das  Heer  durch 
seine  Adjutanten  beherrschte;  indem  die  alten  republikanischen  Staats- 
amter  wieder  in  Gemeindeämter  der  Stadt  Rom  umgewandelt  waren, 
war  die  Autokratie  hinreichend  begründet. 

In  der  geistlichen  Hierarchie  dagegen  hat  Caesar,  obwohl  er  auch  Die8t»»te- 
öber  diesen  Tfieil  des  Staatshaushalts  ein  ausführliches  Gesetz  erliels, 

puH  eennm  a^et  (/.  luL  mun.  Z.  144);  praetor  üve  quei  Borna»  iure  deieundo 
praerit  {l  Jluftr.  oft);  qumttor  w^anue  queive  aerario  praerä  {L  ItiL  mun, 
Z.  87  «.  ».), 
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nicbts  Wesentliches  geneu^,  aufter  dafs  er  den  Oberponlificat  und 

vielleicht  üic  Mitgliedschaft  der  höheren  Priestercollegien  Oberhaupt 
mit  der  Person  des  Regenten  verknüpfte;  womit  es  theilweise  zu- 
sammenhängt, dafs  in  den  drei  höchsten  Collegien  je  eine,  in  dem 
vierten  der  Schmausherren  drei  neue  Stellen  geschalTen  wurden. 
Hatte  die  römische  Staatskirche  l)isher  der  herrschenden  Oligarchie 
zur  Stütze  gedient,  so  konnte  sie  eben  denselben  Dienst  auch  der 
neuen  Monarchie  leisten.  Die  conservative  Religionspolitik  des  Senats 
ging  über  auf  die  neuen  Könige  von  Rom ;  als  der  streng  conservative 
Yarro  um  diese  Zeit  seine  ,Alterthümer  der  göttlichen  Dinge*,  das 
Haupt-  und  Grundbuch  der  rtoiischen  Staatstheologie,  bekannt  machte, 
durfte  er  dieselben  dem  Oberpontifex  Caesar  zueignen.  Der  matte 
Glanz,  den  der  Joviscult  noch  zu  geben  Termochte,  umfitoJk  den  neu- 
gegründeten  Thron  und  der  alte  Landesglaube  ward  in  seinen  letzten 
Stadien  das  Werkzeug  eines  fireOich  von  Haus  aus  bohlen  und  schwäch- 
lichen Gaesaropapismus. 

Im  Gerichtswesen  ward  zunächst  die  alte  königliche  Gerichtsbar- 
^'JJ^aiu'*"*  keit  wieder  herges^tellt.  Wie  der  König  ursprunglich  in  Criminal-  und 
Civilsachen  Richter  gewesen  war,  oime  in  jenen  an  die  Gnadeninstauz 
des  Volkes,  in  diesen  an  die  ITeborweisung  der  Entscheidung  der  strei- 
tigen Frage  an  Geschworne  rechtlich  gebunden  zu  sein:  so  nahm  auch 
Caesar  das  Recht  in  Anspruch  Blutgeiichte  wie  Frivatprozesse  zu  allei- 
niger und  endgültiger  Entscheidung  an  sich  zu  ziehen  und  sie  im 
Falle  seiner  Anwesenheit  selbet,  im  Fall  seiner  Abwesenheit  durch  den 
Stadtverweser  zu  erledigen.  In  der  That  finden  wir  ihn ,  ganz  nach 
der  Weise  der  alten  KOnige,  theils  5ffen.tlich  auf  dem  Marktje  der 
Hauptstadt  zu  Gericht  sitzen  über  des  Hocfaverraths  angeklagte  römi- 
sche Bürger,  theils  in  seinem  Hause  Gericht  halten  über  die  des  glei- 
chen Vergehens  beschuldigten  ClienteUQrsten;  so  dab  das  Vorrecht, 
das  die  rümisdien  Bürger  vor  den  übrigen  Unterthanen  des  Königs 
voraus  hatten ,  allein  in  der  OelTentliehkeit  der  Geriehtsverbandlung 
bestanden  zu  haben  scheint.  Indefs  dieses  wiedererweckte  königliche 
Oberrichterthum  konnte,  wenn  gleich  Caesar  mit  Unparteilichkeit  und 
Sorgfalt  sich  demselben  unterzog,  doch  der  Natur  der  Sache  nach 
Beibebaituugthatsächlich  uur  in  Ausnahmefällen  zur  Anwendung  kommen.  Für 
gm  R«eiitB'  den  gewöhnlichen  Ilechtsgang  in  Criminal-  und  Civilsachen  blieb  da- 
jiei)en  die  bisherige  republikanische  RechtspÜege  im  Wesentlichen  be- 
stehen. Die  Criminalsachen  fanden  nach  wie  vor  ihre  Erledigung  vor 
den  verschiedenen  für  die  einzelnen  Verbrechen  competenten  Ge- 
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schwornencoiniiiissioneii,  die  Civilsachen  tfaefls  vor  dem  Erbscbafto- 
oder  dem  sogenaiiDteii  ,HiuiderUiiäiiiieTgeriditS  theils  yor  den  Einzel- 
geschwomen;  die  Leitung  der  Geridite  ward  me  bisher,  in  der  Haupt- 
stadt hauptsächlich  Ton  den  Praetoren,  in  den  Provinzen  von  den 
Statthaltern  beschafft.  Auch  die  politischen  Verbrechen  blieben  selbst 
unter  der  Monarchie  einer  Geschwornrncommission  überwiesen;  die 
neue  Ordnung,  die  Caesar  für  diesellie  erlicfs,  specilicirte  die  gesetz- 
hch  strafbaren  Handlungen  genau  und  in  liberaler  jede  Gesinniings- 
verfolgung  ausscidiefsender  Weise  und  setzte  als  Strafe  nicht  den  Tod 
fest,  sondern  die  Verbannung.  Hinsichtlich  der  Auswahl  der  Ge- 
schwornen,  die  die  Senatorenpartei  ausscbliefslich  aus  dem  Senat,  die 
strengen  Gracchaner  ausschUefiBlich  aus  dem  Ritterstand  erkoren 
wissen  wollten,  lieb  Caesar,  getreu  dem  Grundsatz  der  Versöhnung 
der  Parteien,,  es  bei  dem  Transactionsgesetze  Cottas  (S*  102),  jedoch 
mit  der  wahrscheinlich  schon  durch  das  Gesetz  des  Pompeius  yom 
J.  699  (S.  330)  Toibereiteten  Modification ,  daCs  die  ans  den  unteren» 
Schichten  des  Volkes  heryorgegangenen  Aerartribunen  beseitigt,  damit 
also  ein  Geschwomencensus  von  mindestens  400000  Sesterzen  (30000 
Thaler)  festgestellt  ward  und  Senatoren  und  Ritter  in  die  Geschwor- 
nenfunctionen ,  die  so  lange  der  Zankapfel  zwischen  ihnen  gewesen 
waren,  jetzt  sich  tbeilten.  —  Das  Verbältnifs  der  königlichen  und  der 
republikanischen  Gerichtsbarkeit  war  im  Ganzen  concurrirender  Art, 
so  dafs  jede  Sache  sowohl  vor  dem  Königsgericht  als  vor  dem  bei- 
Ivonimenden  republikanischen  Gerichtshof  anhängig  gemacht  werden 
konnte ,  wobei  im  Collisionsfall  naturhch  der  letztere  zurückstand ; 
wenn  dagegen  das  eine  oder  das  andere  Gericht  den  Spruch  gefällt 
hatte,  die  Sache  damit  endgültig  erledigt  war.  —  Zur  Umstofsung  eines  Ap|eUatioD 
in  einer  Civil*  oder  in  einer  Criminalsache  yon  den  berufenen  Ge^*"a^«m^' 
schworenen  gefilUten  Verdicts  war  auch  der  neue  Herrscher  nicht  be- 
fugt,  ausgenommen  wo  besondere  Momente,  zum  Beispiel  Bestechung 
oder  Gewalt,  schon  nach  dem  Recht  der  Republik  die  Gassation  des.Ge- 
scfawomenspruchs  herbeiffUirten.  Dagegen  erhielt  der  Satz,  da£s  wegen 
eines  jeden  bloiüs  magistratischen  Decrets  der  dadurch  Beschwerte  an 
den  Vorgesetzten  des  Decernenten  zu  appelliren  befugt  sei,  wahrschein- 
lich schon  jetzt  die  grofse  Ausdehnung,  aus  der  die  spatere  kaiserliche 
Appellationsinstanz  hervorgegangen  ist:  es  wurden  vielleicht  sämmt- 
liehe  rechtsprecliendc  Magistrate,  mindestens  aber  die  Statthalter  der 
sämmtlichen  Provinzen  insofern  als  Lnterbcamte  des  Herrschers  an- 
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gesehen,  dafs  von  jedem  ihrer  Decrete  BenifuDg  an  denfldbeD  eilige- 
Terfcir  des  legt  werden  konnte.  —  Allerdings  haben  diese  Neuerungen,  von  denen 
wwjis.  die  wichtigste,  die  Generalisirung  der  Appellation,  nicht  einmal  unbe- 
dingt zu  den  Besserungen  gezälilt  werden  kann,  die  Schäden,  an  denen 
die  römische  Rechtspflege  darnieder  lag,  keineswegs  ausgeheilt.  Der 
Criminalprozcfs  kann  in  keinem  Sklavenstaat  gesund  sein,  da  das  Ver- 
fahren gegen  Sklaven  wenn  nicht  rechtlich,  doch  thatsächlich  in  der 
Hand  des  Herrn  liegt.  Der  römische  Herr  ahndete  begreiflicher  Weise 
das  Verbrechen  seines  Knechts  durchgängig  nicht  als  solches  t  sondern 
nur  insofern  es  den  Sklaven  ihm  unbrauchbar  oder  unangenehm 
machte;  die  YerbrechersklaTen  wurden  eben  nur  ausrangurt,  etwa  ^ie 
die  stftbigen  Ochsen,  und,  wie  diese  an  den  Schlichter,  so  jene  in  die 
Fechtbade  veritauft.  Aber  auch  der  Griniinalproxeb  gegen  Freie ,  der 
von  Haus  aus  politischer  Prozeft  gewesen  und  cum  guten  TheO  immer 
geblieben  war,  hatte  in  dem  wOsten  Treiben  der  lotsten  Generationen 
aus  einem  emstlichen  Reehtsbandel  siehumgewanddit  in  eine  mit  Gunst, 
Geld  und  Gewalt  zu  schlagende  Cliquenschlacht.  Die  Schuld  lag  an 
allen  Betheiligten  zugleich,  an  den  Beamten,  der  Jury,  den  Parteien, 
sogar  dem  Zuschauerpublicum;  aber  die  unheilbarsten  Wunden  schlug 
dem  Bechte  das  Treiben  der  Advocaten.  Indem  die  Schmarotzer- 
pflanze der  römischen  Advocatenberedsamkeit  gedieh,  wurden  alle  po- 
sitiven Rechtsbegrifl*e  zersetzt  und  der  dem  Publicum  so  schwer  ein- 
leuchtende Unterschied  zwischen  Meinung  und  Beweis  aus  der  römi- 
schen Criminalpraxis  recht  eigentlich  ausgetrieben.  ,Ein  recht  schlech- 
,ter  Angeklagter*,  sagt  ein  vielerfahrener  römischer  Advocat  dieser  Zeit, 
,l(ann  auf  jedes  beliebige  Terbrecben,  das  er  begangen  oder  nicht  be- 
,gangen  bat,  angeklagt  werden  und  wird  sicher  verurtheOt*.  Es  sind 
ans  dieser  Epoche  zabireiche  Plaidoyers  in  Criminalsachen  eriudten; 
kaum  eines  ist  darunter,  das  aucb  nur  ernstlich  versuchte  das  frag- 
liehe Verbrechen  zu  fixiren  und  den  Beweis  oder  Gegenbeweis  zu  for- 
-  muHren*).  Dafs  der  gleichzeitige  Civilprozefis  ebenfalls  vielfach  unge- 
sund war,  bedarf  kaum  der  Erwähnung;  auch  er  litt  unter  den  Folgen 


*)  ,Weit  öfter*,  sagt  Cicero  in  seiner  Anweisung  zur  Redekunst  (2,  42, 
178)  zuaäihst  iu  Beziehung  auf  den  Crimiaalprozefs,  ,be8ti]nmeD  Abneigong 
»oder  ZmeiguDg  oder  Parteilichkeit  oder  Brbittemiig  oder  Schaiers  oder  WnUt 
,oder  Hoffiimf  oder  Foreht  oder  Irrthnn  oder  fiberliaupt  eine  Leideosehaft 
,deo  Wahrsprodi  der  Leute  als  der  Beweii  oder  die  Voredirift  oder  «oe 
fRechtsregol  oder  die  Prozefsinstraction  oder  die  Gesetze/  Darauf  wird  deaa 
die  weitere  Unterweianjig  für  den  aog ehoBdea  Sechweiter  bog rüodet. 
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der  in  alles  sich  inengenden  Parteipolitik,  wie  denn  zum  Beispiel  in 
dem  Prozel's  des  Publius  QuuicUii&  (671 — 073}  die  widersprechend- w-8i 
sten  Entscheidungen  Helen ,  je  nachdem  Ginna  oder  Sulla  in  Rom  die 
Oberband  hatte;  und  die  Anwälte,  häuHg  Nichliiiridteii,  stifteten  auch 
hier  absichtHch  und  unabsicbtüch  Verwirrung  genug.  Aber  es  lag 
doch  in  der  Natur  der  Sache,  da&  thdls  die  Partei  hier  nur  ausnahms- 
weise sich  einmengte,  theils  die  AdTocatenrabulistik  nicht  so  rasch 
und  mxki  so  tief  die  Reehtsbegriife  aufkuKisen  vermoclite;  wie  denn 
auch  die  Ctvilplaidoyers,  die  wv  aus  dieser  Epoche  besitzen,  zwar  nicht 
nach  unsern  strengeren  Begriffen  gute  Advocatenschriflen,  aber  doch 
weit  weniger  libellistischen  und  weit  mehr  juristischen  Inhalts  sind 
als  die  gleichzeitigen  Criniinalreden.  Wenn  ("aesar  der  Advocaten- 
beredsamkeit  den  von  Pompeius  ihr  angelegten  Maulkorb  (S.  338)  liels 
oder  gar  ihn  noch  verschärfte,  war  damit  wenigstens  nichts  verloren; 
und  viel  war  gewonnen,  wenn  hesser  gewählte  und  besser  beaufsich- 
tigte Beamte  und  Geschwor ne  ernannt  w  urden  und  die  handgreilliche 
Bestechung  und  Einschüchterung  der  Gerichte  ein  Ende  nahm.  Aber 
das  heilige  Rechtsgefühl  und  ibe£hri;urcht  vor  dem  Gesetz,  schwer  in 
den  Gemüthern  der  Menge  zu  zerrütten,  sind  schwerer  noch  wieder  zu 
erzeugen.  Wie  auch  der  Gesetzgeber  manniehücdtigen  Aiiiisbrauch  ab- 
stellte, denGrundschadoa  ?ermochte  er  nicht  zu  heilen ;  und  man  durfte 
zweifeln,  ob  die  Zeit,  die  alles  Heilbare  heilt,  hier  Hülfe  bringen  werde. 

Das  rdmische  Heerwesen  dieser  Zeit  war  ungefähr  in  derselben  vcrfaii  jes 
Verfassung  wie  das  fcartlHigische  zur  Zeit  Hannibab.  Die  regierenden  HMtwwena. 
Klassen  sendeten  nur  noch  die  Offiziere,  die  Unterthanensohafl,  Ple- 
bejer und  Provinzialen  bildeten  das  Heer.  Der  Feldherr  war  von  der 
Centralret^ierung  hnanziell  uml  niilitärisch  fast  unabhängig  und  im 
Ghlck  wie  im  Unglück  wesentUch  auf  sich  selbst  und  auf  die  HOlfs- 
quellen  seines  Spreugels  angewiesen.  Bürger-  und  sogar  Nationalsinn 
waren  aus  dem  Heere  verschwunden  und  als  innerliches  Hand  einzig 
der  Corpsgeist  übrig  geblieben.  Die  Armee  liatte  aufgehört  ein  Werk- 
zeug des  Gemeinwesens  zu  sein;  poUtisch  hatte  sie  einen  ei-eneii 
Willen  nicht,  wohl  aber  vermochte  sie  den  des  Werkmeisters  sich  an- 
zueignen; militärisch  sank  sie  unter  den  gewöhuhchen  elenden  Füh- 
Ten  zu  einer  aufgelösten  unbrauchbaren  Rotte  herab,  entwickelte 
aber  auch  unter  dem  rechten  Faldherrn  sich  zu  einer  dem  Bürgerheer 
unerreichbaren  miUtarischeii  Vollkomm«ttheit.  Der  OfÜzierstand  vor 
allem  war  im  tiebten  Ver&ll.  Die  höheren  Stünde,  Senatoren  und 
Ritter  entwöhnten  immer  mehr  sich  der  Waffen.  Wenn  man  sonst 
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um  die  Stabsoflizierstellen  eifrig  geworben  hatte,  so  war  jetzt  jeder 
Mann  von  lUtterrang,  welcher  dienen  mochte,  einer  Kriegstribunen- 
stelle sicher  und  schon  mufsten  manche  dieser  Posten  mit  Männern 
niedrigeren  Standes  besetst  werden;  wer  alier  überhaupt  von  den  Vor- 
nehmen noch  diente,  suchte  wenigstens  seine  Dienstzeit  in  Sicilien 
oder  einer  andern  Provinz  abzuthun,  wo  man  sicher  war  nicht  Tor 
den  Feind  za  kommen.  Offiziere  von  gewöhnlicher  Bra?onr  und 
Brauchbarkeit  worden  wie  Meerwunder  angestaunt;  wie  denn  nament- 
lich mit  Pompeius  seine  Zeitgenossen  ehie  sie  in  jeder  Hinsicht  com* 
promittirende  mflitirische  Vergötterung  trieben.  Zum  Ausreifisen  wie 
zur  Meuterei  gab  in  der  Regel  der  Stab  das  Signal;  trotz  der  sträf- 
lichen Nachsicht  der  Conimandirenden  waren  Anträge  auf  Cassation 
vornehmer  Offiziere  alltägliche  Vorfälle.  Noch  besitzen  wir  das  von 
Caesars  eigener  Hand  nicht  ohne  Ironie  gezeichnete  Bild,  wie  in  sei- 
nem eigenen  Hauptquartier,  als  es  gegen  Ariovist  gehen  sollte,  ge- 
flucht und  geweint  und  an  Testamenten  und  sogar  an  Urlaubsge- 
suchen gearbeitet  ward.  In  der  Soldatenschaft  war  von  den  besseren 
Ständen  keine  Spur  mehr  zu  entdecken.  Gesetzlich  bestand  die  all- 
gemeine Weturpflicht  noch ;  allein  die  Aushebung  erfolgte  in  der  regel- 
losesten und  unbilligsten  Weise;  zahh*eiche  Pflichtige  wurden  ganz 
übergangen,  dagegen  die  einmal  Ausgehohenen  dreiAig  Jahre  und 
länger  hei  den  Adlern  festgehalten.  Die  römische  Böigerreiterei  vege- 
tirte  nur  noch  als  eine  Art  berittener  Nobelgarde,  deren  salbenduf- 
tende Cavaliere  und  ausgesuchte  Luxuspferde  einzig  bei  den  haupt- 
städtischen Festen  eine  Rolle  spielten ;  das  sogenannte  BurgerfufsYolk 
war  eine  aus  den  niedrigsten  Schichten  der  Burgerbevölkemng  zu- 
sammengerafTle  Lanzknechttruppe;  die  Lnlerthanen  stellten  die  Rei- 
terei und  die  leichten  Truppen  ausschliefslich  und  fingen  au  auch  im 
Fufsvolk  immer  stärker  mit  verwendet  zu  werden.  Die  Rotteuführer- 
stellen  in  den  Legionen,  auf  denen  bei  der  damaligen  Kriegführung 
die  Tüchtigkeit  der  Abtheilungen  wesentlich  beruhte  und  zu  denen 
nach  der  nationalen  Kriegsverfassung  der  Soldat  mit  der  Pike  sich 
empordiente,  wurden  jetzt  nicht  bloüls  regelmäfsig  nach  Gunst  ver- 
geben ,  sondern  sogar  nicht  selten  an  den  Meistbietenden  Terkault. 
Die  Zahlung  des  Soldes  erfolgte  bei  der  schlechten  Finanswirthschaft 
der  Regierung  und  der  Feilheit  und  Betrügerei  der  groCm  lügoritf  t 
der  Beamten  höchst  mangelhaft  und  unregelmäfing.  —  Die  nothwen- 
dige  Folge  hiervon  war,  dab  im  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge  die 
römisdien  Armeen  die  Provinzen  ausraubten,  gegen  die  Offiziere  meu* 
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terten  and  vor  dem  Feinde  davon  liefen;  es  kam  vor,  dafs  beträcht- 
liche Heere,  wie  das  makedonische  des  Piso  im  J.  697  (S.  303),  ohnes: 
eigentliche  Niederlage  blofs  durch  diese  iMilswirthschaft  vollständig 
ruinirt  wurden.  Fähige  Fuhrer  dagegen,  wie  Pompeius,  Caesar,  Gabi- 
nius,  bildeten  wohl  aus  dem  vorhandenen  Material  tüchtige  und  schlag- 
fertige, zum  Thcil  musterhafte  Armeen;  allein  es  gehörten  diese  Ar- 
meen viel  mehr  ihrem  Heerführer  als  dem  Gemeinwesen.  Der  noch 
weit  vollständigere  Verfall  der  römischen  Marine ,  die  zu  allem  andern 
den  Römern  antipathisch  geblieben  und  nie  völlig  nationalisirt  worden 
war«  bedarf  kaum  der  fiiivabnung.  Es  war  eben  auch  hier  nach  allen 
Seiten  bin  unter  dem  oligarchischen  Regiment  ruinirt  worden,  was 
fiberhanpt  ralnirt  werden  konnte.  —  Caesars  Reorganisation  des  rö-  cbm  b«- 
mischen  Ifilitärwesens  beschrbikte  sich  im  Wesentlichen  darauf  die  ^'SSüSifS" 
unter  der  bisherigen  schlaffen  und  unfShigen  Oberleitung  gelockerten 
Zügel  der  Disdplin  wieder  straff  und  fest  anzuziehen.  Einer  radicalen 
Reform  sdiien  ihm  das  rAmiscfae  Heerwesen  entweder  nicht  bedürftig 
oder  auch  nicht  fähig-,  die  Elemente  der  Armee  acceptirte  er,  eben 
wie  Hannibal  sie  acceplirt  hatte.  Die  Bestimmung  seiner  Gemeinde- 
ordnung, dafs,  um  vor  dem  dreifsigsten  Jahre  ein  Gemeindeamt  zu  be- 
kleiden oder  im  Gemeinderath  zu  sitzen,  ein  dreijähriger  Dienst  zu 
Pferde  —  das  heifst  als  Offizier  —  odnr  ein  sechsjähriger  zu  Fufs  er- 
forderlich sei,  beweist  wohl,  dafs  er  die  besseren  Stände  in  das  Heer 
zu  ziehen  wünschte»  aber  eben  so  deutlich  auch,  dafa  bei  dem  immer 
mehr  einreifsenden  unkriegerischen  Geist  der  Nation  er  selbst  es 
nicht  mehr  für  möglich  hielt  die  Bekleidung  eines  Ehrenamts  an  die 
Ueberstehung  der  Dienstzeit  unbedingt  wie  ehedem  zu  knüpfen. 
£ben  daraus  wird  es  sich  erklSren,  da£B  Caesar  keinen  Versuch  ge- 
macht hat  die  römische.  Bfirgerreiterei  wieder  herzustellen.  Die 
Aushebung  ward  besser  geordnet,  die  Dienstzeit  geregelt  und  ab- 
gekürzt; übrigens  blieb  es  dabei,  daüs  die  Linieninfiginterie  vor- 
wiegend ans  den  niederen  StAnden  der  römischen  Börgerschaft, 
die  Reiterei  und  die  leichte  Infanterie  aus  der  Unterthanenschaft 
ausgehoben  ward  —  dafs  für  die  Reorganisation  der  Kriegsflotte 
nichts  geschah,  ist  aufTallend.  .  Eine  ohne  Zweifel  ihrem  Urheber  Fremde soid- 
selbst  bedenkliche  Neuerung,  zu  der  die  Unzuverlässigkeit  der 
Unterthanenreiterei  zwang  (S.  281),  war  es,  dafs  Gaesar  zuerst  von 
dem  altrömischen  System  abwich  niemals  mit  Söldnern  zu  fechten 
und  in  die  Reiterei  gemiethcte  Ausländer,  namentlich  Deutsche  ein- 
stellte.  Eine  andere  Neuerung  war  die  Einsetzung  der  Legionsadju- 
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Legioim^iii^  tauten  mit  praetorisehor  Gewalt  {legati  legionis  pro  praeuire).  Bis 
**^*  •  dahin  hatten  die  theils  von  der  Bfirgendiaft,  theils  Ton  dem  betreffen- 
den Statthalter  ernannten  Kriegstribune  in  der  Art  die  LegioiMll  ge- 
führt, dals  jeder  dersellieii  je  sechs  vorgesetzt  waren  uiul  unter  diesen 
das  Conimandu  wechseile;  einen  Kinzelcoiinnandanteii  der  Legion  be- 
stellte nur  vorübergt'hend  und  auiserordeutlichcr  Weise  der  Feld- 
herr. In  späterer  Zeit  da^'egeii  erscheiuen  jene  Legionsobersten  oder 
Legionsadjutanten  theils  als  eine  bleibende  und  organische  lusti- 
mtion,  theils  als  ernannt  nicht  mehr  von  dem  Statthalter,  dem 
sie  gohorchen,  sondern  von  dem  Obercommando  in  Rom;  beides 
scheint  auf  Caesars  an  das  gabinische  Gesetz  anknüpfende  (S.  109) 
Einrichtttngea  saräckiugelieii.  Der  tornd  der  £infährung  dieser 
wichtigen  Zwischenstufe  in  die  militärische  Hierarchie  wird  thdte  in 
dem  BedArfnifa  einer  energischeren  Centralinrung  des  Commandos, 
theils  in  dem  fOhlbaren  Mangel  an  fShigen  Oberof&zieren,  theils  und 
▼or  allem  in  der  Absicht  in  sncfaen  sein  durch  Zuordnung  emes  oder 
mehrerer  vom  Imperator  ernannten  Obersten  dem  Statthalter  dn  Ge- 
dm  neue  gengewicht  zu  geben.  Die  wesentlichste  Veränderung  im  Heerwesea 
mmndo?  bestand  in  der  Aufstellung  eines  bleibenden  Kriegshauptes  in  dem 
Imperator,  welcher  anstatt  des  bisherigen  unmilitärischen  und  in  je- 
der Beziehung  untähigen  UegierungscoUegiums  das  gesammte  Armee- 
reginient  in  seinc^n  Hiinden  veieiuigte  uud  dasselbe  also  aus  einer 
meist  blol's  nominellen  Direction  in  ein  wirkliches  und  energisches 

V  Obercommando  umschuf.    Wir  sind  nicht  gehörig  darüber  unterrich- 

tet, in  welcher  Weise  dies  Obercommando  sich  zu  den  bis  dahin  in 
ihren  Sprengein  allmächtigen  Specialcommandos  stellte.  Wahrschein« 
lieh  hig  dabei  im  Allgemeinen  die  Analogie  des  zwischen  dem  Praetor 
und  de»  Gonsnl  oder  auch  dem  €onsul  und  dem  Bictator  obwalten* 
den  Verhäitnissea  zu  Grunde,  so  da&  der  Statthalter  zwar  an  sioh  die 
höchste  militSriache  Gewalt  in  seinem  Sprengel  behialt»  aber  der  Im- 
perator in  jedem  Augenblick  dies^be  Ihm  ab  imd  fOr  sich  oder  aeme 
Beauftragte  zu  nebmen  befugt  war  und  dafe,  während  dio  Gewalt  des 
Statthatiers  auf  den  Sprengel  beschränkt  war,  die  des  Imperators  wie- 
der, wie  die  königliche  und  die  ältere  consularische,  sich  über  das  ge- 
sammte  ileich  erstreckte.  Ferner  ist  höchst  wahrscheinlich  schon 
jetzt  die  Ernennung  der  Ufliziere,  sowohl  der  Kriegstribune  als  dt  r 
Centuriooen^  so  weit  sie  bisher  dem  Statthalter  zugestanden'),  ebenso 

*)  An  die  Eroenomig  eines  Theils  der  Kriegstribune  durch  die  Bfirger* 
fohalt  ^I,  787)  liat  CtMar,  aaoä  hieria  Demokrtt,  niobt  serihrt 
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wie  die  ^neoDung  der  neuen  Legionsadjntaaten  unmittelbar  en  den 
ImpOTator  gekommen  und  ebenso  mögen  schon  jetzt  die  Anordnung 
der  Aushebungen,  die  AlMcfaiedsertheilnng,  die  wichtigeren  Criminal- 
lelle  Tor  das  Obercommando  gesogen  worden  sein.  Bei  dieser  Be* 
scfaränkung  da*  Competens  der  Statthalter  und  bei  der  rcguiirten 
Controie  des  Imperators  war  fernerbin  nicht  leicht  weder  eine  völlige 
Verwahrlosung  der  Armeen  noch  eine  Umwandlung  derselben  in  per- 
sönliche Gefolgschaften  der  einzelnen  Offiziere  zu  befürchten.  In- caesarB  miu- 
defs,  so  entschieden  auch  die  Verhältnisse  zur  Militärmonarchie  hin-  i»i»ne. 
drängten  und  so  bestimmt  Caesar  das  Obercommando  aiisschliefsüch 
für  sich  nahm,  war  er  dennoch  keineswegs  gesonnen  seine  Gewalt 
durch  und  auf  das  Heer  zu  begründen.  £r  hielt  zwar  eine  stehende  GreiuTer- 
Armee  nothwendig  för  seinen  Staat,  aber  nur,  weil  derselbe  seiner 
geographischen  Lage  nach  einer  umfassenden  Grenzregulirung  und 
stehender  Grenzbesatzungen  bedurfte.  Theils  in  firäfaeren  fipoehea, 
theils  wihrend  des  letaten  Bdrgerkrieges  hatte  er  an  Spaniens  Be- 
friedung gearbeitet  und  in  Afinca  Iftngs  der  groIiMn  Wüste,  im  Nord- 
westen des  Reidis  an  der  Rheiihlinie  feste  Stellungen  fflr  die  Grenz- 
Tertheidigung  eingerichtet  Hit  ühnlichen  Plinen  beschäftigte  er 
sich  für  die  Landschaften  am  Euphrat  und  an  der  Donau.  Vor  allen 
Dingen  gedachte  er  gegen  die  Farther  lu  ziehen  und  den  Tag  von 
Kanhae  zu  rächen;  er  hatte  drei  Jahre  für  diesen  Krieg  bestimmt 
und  war  entschlossen  mit  diesen  gefährlichen  Feinden  ein-  für  alle- 
mal und  ebenso  vorsichtig  wie  gründlich  abzureclmen.  Ebenso  hatte 
ev  den  Plan  entworfen  den  zu  beiden  Seilen  der  Donau  gewaltig  um 
sich  greifenden  Getenkunig  Boerebistas  (S.  304)  anzugreifen  und  auch 
im  ISordosten  Italien  durch  ähnliche  Marken  zu  schützen,  wie  er  sie 
ihm  im  Keltenland  geschaflen.  Dagegen  liegen  durchaus  keine  Be- 
weise dafür  Tor,  dafs  Caesar  gleich  Aleiandcr  einen  Siegeslauf  in  die 
unendliche  Ferne  im  Sinn  hatte ;  es  wird  wohl  erzählt,  dafs  er  Ton 
Parthien  aus  an  das  kaspiache  und  von  diesem  an  daa  schwarze  Meer, 
«odann  an  dem  Nordnlor  deaselben  bis  zur  Donau  au  liehen,  ganz 
^kytfaien  und  GeraMsien  bis  an  den  —  nach  damidiger  VorsteUong 
tom  Mtttelmeer  nicht  allzu  fernen  —  nördlichen  Ooaan  zum  Reiche 
jui  bringen  und  durch  Gallien  helmzukehren  beabsichtigt  habe;  allein 
keine  irgend  glaubwürdige  Autorität  teififtrgt  die  Existenz  dieser  fo- 
buiosen  Projecte.  Bei  einem  Staat,  der,  wie  der  römische  Caesars, 
bereits  eine  schwer  zu  bewältigende  Masse  barbarischer  Elemente  in 
sich  schlols  und  mit  deren  Assimilirung  noch  auf  Jahrhunderte  bin- 
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WOB  mehr  als  genug  zn  thun  hatte,  wSren  Bolcfae  EroberungjBO,  auck 
ihre  militärische  AasfAhrhariieit  angeDommee,  doch  nichts  gewesei» 
als  noch  weit  glftnzendere  imd  noch  weit  schlimmere  Fehler  als  die 
Indeiheerfahrt  Alezanders.  Sowohl  nach  Caesars  Verfahren  in  Britta- 
nien  und  Deutschland  wie  nach  dem  Veihalten  derjenigen,  die  die 
Erhen  seiner  politischen  Gedanken  wurden,  ist  es  in  hohem  Grade 
wahrsdieinlidi,  da£i  Caesar ,  mit  Scipio  Aemiliamu,  die  Götter  nicht 
anrief  das  Reich  zn  mehren^  sondern  es  zu  erhalten  und  dafs  seine 
EroberungspläDc  sich  beschränkten  auf  eine,  freilich  nach  seinen^ 
grofsartij^eu  Mafsslab  bemessene,  Grenzregulirung,  welche  die  Eu- 
phratlinie  sichern  und  anstatt  der  vollij^  schwankenden  und  militärisch 
nichtigen  nordöstlichen  Reichsgrenze  die  Donauliuie  feststeilen  und 
Caeaart  Ter- vertheidigungstalug  machen  sollte.    Indefs  wenn  es  nur  wahrschein- 
lieh  bleibt,  dal's  Caesar  nicht  in  dem  Sinne  als  Welteroberer  bezeich- 
Act  werden  darf  wie  Alexander  und  Napoleon,  so  ist  das  vollkommen 
gewifs,  dafs  er  seine  neue  Monarchie  nicht  zunächst  auf  die  Armee  za 
stützen,  üherhaupt  nicht  die  militärische  Gewalt  über  die  hürgerliefae 
zn  setzen,  sondern  sie  dem  bürgerlichen  Gemeinwesen  ein-  und  so» 
weit  mfiglidi  unterzuordnen  gedachte.    Die  nnachätzharen  Stützen: 
emes  Soldatenstaates,  jene  alten  vielgefeierten  gallisdien  Legionen 
wurden  eben  wegen  ihres  nrit  einem  hfirgeriichoi  Gemeinwesen  un- 
▼ertrSgUchen  Gorpsgeistes  in  ehreuToller  Weise  annullirt  und  ihre 
ruhmvollen  Namen  pflanzten  nur  sich  fort  in  neu  gegründeten  städti- 
schen Gemeinden.    Die  von  Caesar  bei  der  Entlassung  mit  Laadloo- 
sen beschenkten  Soldaten  wurden  nicht  wie  die  Sullas  in  eigenen  Co- 
lonien  gleichsam  mihtärisch  zusammengesiedelt,  sondern,  namentlich  so 
weit  sie  in  Italien  ansässig  wurden,  möglichst  vereinzelt  und  durch 
die  ganze  Halbinsel  zerstreut;  nur  war  es  freilich  nicht  zu  vermeiden, 
dafs  auf  den  zur  Verfügung  gebliebenen  Theilen  des  canipanischen 
Ackers  die  alten  Soldaten  Caesars  dennoch  in  Masse  sich  zusammen- 
fanden. Der  schwierigen  Aufgabe  die  Soldaten  einer  stehenden  Armee 
innerhalb  der  Kreise  des  bürgerlichen  Lebens  zu  halten  Buchte  Caesar 
zu  genfigen  theils  durch  Festhaltung  der  bisherigen  nur  gewisse 
Dienstjahre,  nicht  aber  einen  eigentlich  siehenden,  das  heifiit  dorck 
keine  Entlassung  unterbrochenen  Dienst  vorschreibenden  Ordnung^ 
th«k  durch  die  schon  erwfihnte  Verkürzung  der  Dienatzeit,  weiche 
einen  rascheren  Wechsel  des  Soldatenpersonals  herbeifilhrte,  tkeiln. 
durch  regehnäbige  Ansiedlung  der  ausgedienten  Soldaten  als  Acker- 
colonist^  theils  und  vornehmlich  dadurch,  dab  die  Armee  von  Ita- 
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lien  und  überhaupt  von  den  eigentlichen  Sitzen  des  bürgerlichen  und 
politischen  Lebens  der  Nation  ferngehalten  und  der  Soldat  dahin  ge- 
wiesen ward,  wo  er  nach  der  Meinung  des  grofsen  Königs  allein  aa 
seinem  Platze  war:  in  die  Grenzstationen  zur  Abwehr  des  aaswärtigen 
Feindes«  Das  rechte  Kriterinm  des  Müitdrstaats,  die  £ntwickelang 
und  BevorzugUBg  der  Gardetraf^  findet  ebenfalls  bei  Caesar  sich 
nicht  Obwohl  in  der  activen  Armee  das  Institut  einer  besonderen 
Leibwache  des  Feldherrn  bereits  seit  langem  bestand  (II,  194),  so  tritt 
diese  doch  in  Caesars  Ileerführung  vollständig  in  den  Hintergrund  ; 
seine  praetorische  Cohorle  setieint  wesentlich  nur  aus  Ordonnanz- 
offizieren oder  nicht  militärischen  Begleitern  bestanden  zu  haben  und 
niemals  ein  eigentliches  Elitencorps,  also  auch  niemals  Gegenstand 
der  Eifersucht  der  Linientruppen  gewesen  zu  sein.  Wenn  Caesar 
schon  als  Feldherr  die  Leibwache  thatsächlich  fallen  lieia,  so  duldete 
er  um  so  weniger  als  König  eine  Garde  um  sich.  Obwohl  beständig 
und  ihm  wohl  bewnbt  von  Mftrdem  umschlichen,  wies  er  dennoch 
den  Antrag  des  Senats  auf  Enrichtnng  einer  Nobelgarde  zurück,  ent- 
liefs ,  so  wie  die  Dinge  einigermafsen  sich  beruhigten ,  die  spanische 
Escorte,  deren  er  in  der  ersten  Zeit  in  der  Hauptstadt  sich  bedient 
hatte  und  begnügte  sich  mit  dem  Gefolge  von  Gerichtsdienern,  wie  es 
für  die  römischen  Oberbeamten  hergebracht  war.  Wie  viel  auch 
Caesar  von  dem  Gedanken  seiner  Partei  und  seiner  Jugend,  ein  peri- 
kleisches  Regiment  in  Rom  nicht  kraft  des  Säbels,  sondern  kraft  des 
Yertraaena  der  Nation  au  begrdnden,  im  Kampfe  mit  den  RealitSten 
hatte  nflasen  fidlen  lassen  —  den  Grundgadankeao«  keine  Bfilitirmon- 
arehie  zu  stiften,  hielt  er  audi  jetct  noefa  mit  einer  Energie  fest,  zu 
der  die  Geschichte  kaum  eine  ParaHelo  darbietet.  Allerdings  war 
auch  dies  ein  unausführbares  Ideal  —  es  war  die  einzige  Illusion,  in 
der  das  sehnsüchtige  Verlangen  in  diesem  starken  Geiste  mächtiger 
war  als  der  klare  Verstand.  Ein  Regiment,  wie  es  Caesar  im  Sinne 
trug,  war  nicht  blofs  nothwendig  höchst  persönlicher  Natur  und 
mufrte  mit  dem  Tode  des  Urhebers  ebenso  zu  Grunde  gehen  wie  die 
▼erwandten  Schöpfungen  Perikles  und  Cromwelis  mit  dem  Tode  ihrer 
Stifter;  aondeni  bei  dem  tief  zerrfitteten  Znstand  der  Nation  war  es 
lidit  einmal  glaublich,  da&  es  dem  achten  König  Ton  Rom  auch  nur 
fir  seine  Lebenszat  gelingen  werde  so  wie  seine  sieben  Vorgänger 
seine  Mitbürger  blofs  kraft  Gesetz  und  Recht  zu  beherrschen,  und 
ebenso  wenig  wahrscheinlich,  dafs  es  ihm  gelingen  werde  das  stehende 
Heer,  nachdem  es  im  letzten  Bürgerkrieg  seine  Macht  kennen  gelernt 
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und  die  ßcbea  yeriernt  hatte,  wieder  afe  dienendes  Glied  in  die  bftr^ 

gcrliclie  Ordnung  einzufügen.  Wer  kaltblutig  erwog,  bis  zu  welchem 
Grade  die  Furdit  vor  dem  (iesetz  aus  den  untersten  wie  ans  den 
obersten  Schichten  der  Gesellschaft  entwichen  war,  den»  niuli^te  die 
erstere  Hoflnung  vielmehr  ein  Traum  dfinken;  und  wenn  mit  der 
marianischen  Reform  des  Heerwesens  der  Soldat  überhaupt  aufgehört 
hatte  Börger  zu  sein  (II,  195),  so  zeigten  die  campanische  Meuterei 
und  das  Schlachtfeld  von  Thapsus  mit  leidiger  Deutlichkeit,  in  wel- 
cher Art  jetzt  die  Armee  dem  Gesetze  ihren  Arm  lieh.  Selbst  der 
grofse  Demolirat  vermochte  die  Gewalten,  die  er  entfesselt  hatte,  nor 
mühsam  und  mangelhaft  wieder  zn  bändigen;  tausende  von  Sdiwer- 
tern  flogen  noch  auf  seinen  Wink  aus  der  Scheide,-  aber  zordck  in  die 
Scheide  liehrten  sie  sebon  nicht  mehr  auf  seinen  Wink.  Das  Ver* 
hSngnifo  ist  mächtiger  als  das  Oenie.  Caesar  wollte  der  Wiedarher- 
steller  des  bürgerlichen  Gemeinwosens  werden  und  ward  der  Grdnder 
der  von  ihm  verabscheuten  Nilitfirmonarchie;  er  stfirzte  den  Aristo* 
kraten-  und  Banquierstaat  im  Staate  nur,  um  an  deren  Platz  den 
Soldatenstaat  im  Staate  zu  setzen  und  das  (iemeinwcsen  blich  wie 
bisher  lyrannisirt  und  exploitirt  von  einer  privilegirlen  Minorität. 
Aber  dennoch  ist  es  ein  Privilegium  der  höchsten  Naturen  also 
schöpferisch  zu  irren.  Die  genialen  Versuche  grofser  Männer  das 
Ideal  zu  realisiren,  wenn  sie  auch  ihr  Ziel  nicht  erreichen,  biUlon  den 
besten  Schatz  der  IS'ationen.  Es  ist  Caesars  Werk,  dals  der  römische 
Militärstaat  erst  nach  mehreren  Jahrhunderten  zum  Polizeistaat  ward 
und  dafs  die  römischen  Imperatoren,  wie  wenig  sie  sonst  aoch  dem 
grofsen  Begründer  ihrer  Herrschaft  glichen,  doch  den  Soldaten  we- 
sentlich nicht  gegen  den  Bflrgm*  verwandten,  sondern  gegen  den 
Feind,  und  Nation  und  Armee  beide  m  bocb  achteten,  um  diese  zum 
Constabler  Aber  jene  zu  setzen. 

Die  Ordnung  des  Finanzwesens  machte  bei  den  soliden  Graid- 
lagen,  die  die  ungeheoie  Grödse  des  Reiches  und  der  AnsscfaluHi  des 
Creditsystems  gewährten,  veriifltnifsmäftig  nur  geringe  Schwierigkeit. 
Wenn  der  Staat  bisher  in  beständiger  Finanzverlegenheit  sich  befun- 
den hatte,  so  war  daran  die  Unzulänglichkeit  der  Staatseinnahmen 
am  wenigsten  schuld  ;  vielmehr  hatten  diese  eben  in  den  letzten  Jah- 
ren sicii  ungemein  vermehrt.  Zu  der  älteren  Gesammteinnahme,  die 
auf  200  Mill.  Sesterzen  (15  Mill.  Thlr.)  angeschlagen  wird,  waren 
durch  die  Einriebt ung  der  Provinzen  Bithynien-Pontus  und  Syrien 
S5  Mill.  Sest.  (6,500,000  Thlr.)  gekommen;  welcher  Zuwachs  nebst 
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deD  sanstigen  iieiierOfibeteD  oder  gesteigerten  Eiiinafameqadlen,  na- 
mentNeh  durch  den  bestfindig  steigenden  Ertrag  der  Luxnsabgdben, 
den  Verlust  der  campanischen  Paebfgdder  weit  flberwog.  Aufserdem 

waren  durch  LucuUus,  Metelliis,  Pompeius,  Cato  und  Andere  aul'ser- 
ordentlicher  Weise  dem  Staatsschatz  ungeheure  Summen  zugeflossen. 
Die  Ursache  der  finanziellen  Verlegenheiten  lag  vielmehr  theiis  in  den 
gesteigerten  ordentlichen  und  aufserordentlichen  Ausgaben,  theiis  in 
der  geschäftliclien  Verwirrung.  Unter  jenen  nahm  die  Getreidever- 
theilung  an  die  hauptstädtische  Menge  fast  unerschwingliche  Summen 
in  Anspruch:  durch  die  von  Cato  691  ihr  gegebene  Ausdehnung  (S.63 
196)  stieg  die  jähdichc  Ausgabe  dafür  auf  30Mill.  Sesterzen  (•2,300,000 
Tblr.)  und  seit  Abschaffung  der  bisher  geziihhen  Vergütung  im  J.  696  m 
▼erscbbing  dieselbe  gar  den  fönften  Theil  der  Staatseinkünfta  Auch 
das  Militilibadget  war  gestiegen,  seit  zu  den  Besatzungen  von  Spa- 
nien, Makedonien  und  den  öbrigen  Protinzen  noch  die  von  Kilikien, 
Syrien  und  Gallien  hinzukamen.  Unter  den  au&efordentlichen  Aus- 
gaben sind  in  erster  Linie  die  groTsen  Kosten  der  FlottenrQstungea 
zu  nennen,  wofOr  zum  Beispiel  fönf  Jahre  nach  der  grofsen  Razzia 
Ton  687  auf  einmal  34  Rlill.  Sesterzen  (2,600,000  Thlr.)  verausgabte? 
wurden.  Dazu  kamen  die  sehr  ansehnlichen  Summen  welche  die 
KriegszOgc  und  Kriegsvorhereitungen  wegnahmen,  wie  denn  blols  für 
Ausrüstung  des  makedonischen  Heeres  an  Piso  auf  einmal  18  Mill. 
Sest.  (1,370,000  Thlr.),  an  Pompeius  für  die  Unterhaltung  und  Be- 
soldung der  spanischen  Armee  gar  jährlich  24  Mill.  Sest.  (1,826,000 
Tiilr.)  und  ähnliche  Summen  au  Caesar  für  die  gallischen  Legionen 
gezahlt  wurden.  So  beträchtlich  aber  auch  diese  Ansprüche  waren, 
die  an  die  römische  Staatskasse  gemacht  wurden ,  so  hätte  dennoch 
dieselbe  ihnen  zu  genfigen  vermocht,  wenn  nicht  ihre  einst  so 
muBterhafte  Verwaltung  von  der  allgemehien  Schlauheit  und  Unehr- 
lichkeit dieser  Zeit  mit  ergriffen  worden  wfire;  oft  stockten  die  Zah- 
4ttngen  des  Aerars  blofs  deshalb,  weil  man  dessen  ausstehende  For« 
•deruhgeo  einsuniahnen  yersäumte.  Die  Torgesetzten  Beamten ,  zwei 
•von  den  Qoaestoren,  junge  jährlich  gewechselte  Menschen,  verhielten 
im  besten  Fall  sich  passiv;  unter  dem  früherhin  seiner  Ehrenhaftigkeit 
wegen  mit  Recht  hoch  angesehenen  Schreiber-  und  sonstigen  Bureau- 
])ersonal  waren  jetzt,  namentlich  seit  diese  Posten  käuflich  geworden 
waren,  die  ärgsten  Mifsbräuche  im  Schwange.  —  So  wie  indefs  die  cnewkr» 
Fäden  des  römischen  Staatsfinanzwesens  nicht  mehr  wie  bisher  im  ueforalw. 
Senat,  sondern  in  Caesars  Kabinei  zusammenliefen,  kam  von  selbst 
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neues  Leben,  strengere  Ordnung  und  festerer  ZusammeDhang  kl  aUe 
Rftder  und  Triebfedern  dieser  groben  Maschine.  Die  beiden  tob 
Gäus  Gracchus  herrtthrenden  und  Krebsschftden  fßmth  das  rftmiscfae 

FinaDzsystem  zerfressenden  Institutionen:  die  Verpachtung  der  direc- 
tcn  Abgaben  und  die  Getreidevertheilungen ,  wurden  theiis  abge« 
schafft,  theiis  umgestaltet,  Caesar  wollte  uiclit  wie  sein  Vorläufer  die 
Nobilität  durch  die  Bunquieraristokratie  und  den  hauptstädtischen 
Pöbel  in  Schach  halten,  sondern  sie  beseitigen  und  das  Gemeinwesen 
von  sämmtlichen  Parasiten  holien  und  niedern  Hanges  befreien;  und 
darum  ging  er  in  diesen  beiden  wichtigen  Fragen  nicht  mit  Gaius 
Y«rpaebtiiDgGracclius,  Sündern  mit  dem  Oligarchen  Sulla.  Das  Verpachtungs* 
Abgaben  ab-sjstem  blieb  für  die  indirecten  Abgaben  bestehen,  bei  denen  es  uraH 
gMGiiaift.  ^^^^  (ier  auch  von  Caesar  unverbrucblich  festgehaltenen  Ma- 
xime der  römischen  Finanxvenwaltung  die  Abgalienerhebiug  um  je- 
den Preis  einfoch  und  fibersiditiich  su  erhalten,  schleehterdings  nicht 
entbehrt  werden  konnte.  Die  directen  Abgäben  aber  wurden  fortan 
durchgängig  entweder,  wie  die  afiricanisohen  und  sardinischen  Kem- 
und  Oeilieferungen,  behandelt  ak  nnmitt^ar  an  den  Staat  abzuf Oh- 
rende Naturalleistungen,  oder,  wie  die  kleinasiatlschen  Gefalle,  in 
feste  Geldabgaben  verwandelt  und  die  Einziehung  der  Einzelbeträge 
R«form  der  dcn  Steuerdistricteu  selbst  überlassen.  Die  Kornvertheilungen  in  der 
long.  Hauptstadt  waren  bisher  als  nutzbares  Recht  der  herrschenden  und, 
weil  sie  herrschte ,  von  den  Unterthanen  zu  speisenden  Gemeinde 
angesehen  worden.  Dieser  ehrlose  Grundsatz  ward  von  Caesar  be- 
seitigt; aber  es  konnte  nicht  übersehen  werden,  dafs  eine  Menge 
gänzlich  unvermögender  Bürger  lediglich  durch  diese  Speisungen  vor 
dem  Verhungern  geschützt  worden  war.  In  diesem  Sinne  hielt  Cae- 
sar  dieselben  fest.  Hatte  nach  der  sempreniscfaen  von  Cato  wieder 
erneuerten  Ordnung  jeder  in  Rom  angesessene  rOmiacbe  BOrger 
rechtüdi  Anspruch  gehabt  auf  unentgeltliches  Brortkom,  so  wurde 
diese  EmpfSngerlisle,  welche  suletzt  Ms  auf  320000  Nnmmern  gestie» 
gen  war,  durch  Ausscheidung  aller  wohlhabenden  oder  anderweit  ver- 
sorgten Individuen  auf  150000  herabgebracht  und  diese  Zahl  als  Ma- 
ximalsahl  der  FreikomstdIeB  ein  für  oHemal  fixirt,  zugleich  eine  jihr- 
liehe  Revision  der  Liste  angeordnet,  um  die  durch  Austritt  oder  Tod 
leergewordenen  Plätze  mit  den  bedürftigsten  unter  den  Bewerbern 
wieder  zu  besetzen.  Indem  also  das  pohtische  Privilegium  in  eine 
Armenversorgung  umgewandelt  ward,  trat  ein  in  sittlicher  wie  in  ge- 
schichtlicher Hinsicht  bemerkenswerther  Sats  zum  erstenmal  in  le- 
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bendige  Wirksamkeit.  Nur  langsam  und  von  Stufe  zu  Stufe  ringt  die 
bürgerliche  Gesellschaft  sich  durch  zu  der  Solidarität  der  Interessen; 
im  früheren  Alterthum  schützte  der  Staat  die  Seinigen  wohl  vor  dem 
Landesfeind  und  dem  Mörder,  aber  er  war  nicht  verpflichtet,  durch 
Verabreichung  der  Bothwendigea  Subsitzenzmittel  den  gänzlich  hulf- 
loaen  Mitbürger  vor  dem  schlimmeren  Feinde  des  Mangels  zu  bewah- 
ren. Die  attische  Cliviüsation  ist  es  gewesen,  die  in  der  soioniscfaen 
uid  nachsolonischrai  Gesetsgebnng  aaent  den  Grundsatz  entwidMlt 
hat,  dalb  es  Pflicht  der  Gemeinde  ist  ffir  ihre  Invaliden,  ja  für  ihre 
Armen  überhaupt  zu  sorgen;  und  zuerst  Caesar  bat,  was  in  der  be- 
schränkten Enge  des  attischen  Lebens  Gemeindesache  geblieben  war, 
zu  einer  organischen  Staatsinstitution  entwickelt  und  eine  Einrich- 
tunt:,  die  für  den  Staat  eine  Last  und  eine  Schmach  war,  umgeschaf- 
feu  in  die  erste  jener  heute  so  unzahlbaren  wie  segensreichen  Anstal- 
ten, in  denen  das  unendliche  menschliche  Erbarmen  mit  dem  unend- 
lichen menschlichen  £lend  ringt — Auijier  diesen  pnncipieUenRtfonnca 
fmd  eine  durchgängige  Revision  des  Einnahme^  und- Ausgabewesens 
statt  Die  ordentlichen  Einnahmen  wurden  äberall  reguUrt  und  fixirt.  um  Eionaii. 
Midit  wenigen  Gemeinden,  ja  ganzen  Landschaften  ward,  sei  es  mittel-  "^^''^^ 
bar  durch  Verleihung  des  römischen  oder  latinischen  Bürgerrechts, 
sei  es  unmittelbar  durch  Privilegium,  die  Steuerfreiheit  bewilligt; 
so  erhielten  sie  zum  Beispiel  alle  sicilischen  Gemeinden  *)  auf 
jenem ,  die  Stadt  Ilion  auf  diesem  Wege.  Noch  gröfser  war  die  Zahl 
derjenigen,  deren  Steuerquantum  herabgesetzt  ^ward ;  wie  denn  den 
Gemeinden  im  jenseitigen  Spanien  schon  nach  Caesars  Statthalter- 
schaft auf  dessen  fietrieb  eine  Stenerherabeetzung  vom  Senat  bewilligt 
worden  war  und  jetzt  der  am  meisten  gedrftckten  Provinz  Asia  nicht 
blofe  die  Hebung  ihrer  directen  Steuern  erleichtert,  sondern  auch  der 
dritte  Theil  derselben  g«iz  erlassen  ward.  Die  neu  hinzukommenden 
Abgaben,  wie  die  der  in  Illyrien  unterworfenen  und  vor  allem  der 
gallischen  Gemeinden,  welche  letztere  zusammen  40  Mill.  Sest.  (3  Mill. 
Thlr.)  jährlich  entrichteten,  waren  durchgängig  niedrig  gegrifl'en. 
Freihch  ward  dagegen  aucJi  einzelnen  Städten,  wie  kieinleptis  in 
Africa,  Snlci  auf  Sardinien  und  mehreren  s|Mini8chen  Gemeinden,  zur 

*)  Es  folgt  dies  schua  daraas,  dafs  Sicilien  die  Latinität  erhielt;  aber 
aaek  geradezu  bezeugt  Varro  den  Wegfall  der  siiilischen  Zehuteu  in  einer 
nich  Ciceros  Tode  publicirten  Schrift  (de  r.  r.  2  prdcf'.),  indem  er  als  die  Kroa- 
l>rovinzen,  aus  denen  Korn  seioe  Sabsisteoz  eDtuimmt,  nur  Africa  und  Sardi- 
oieo,  nicht  mehr  Siciliea  neoat. 
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Strafe  ihres  ferfaaltens  wlhroid  des  leisten  lürieges  die  Steuer  erhftht 
Die  sehr  cintrigliefaen  in  den  letslen  Zeilen  der  iünurcliie  abgescbaiRea 
italisoben  flafensöQe  (8.  207)  worden  um  so  mehr  wieder  hergesteUt, 
als  diese  Abgabe  wesentlich  die  ans  dem  Osten  eingebenden  Loxos- 
waaren  traf.  Zn  diesen  nen  oder  wieder  eröffneten  ordentlichen  Ein- 
nahme quollen  kamen  die  Summen  hinzu,  die  aufserord  entlich  er  Weise, 
nameiillicli  in  Folge  des  Bürgerkrieges,  an  den  Sieger  gelangten :  die  in 
Gallien  gesammeltp  Beute;  der  hauptstädtische  Kassenhestand;  die  aus 
den  italisclien  und  spanischen  Tempeln  entnommeucn  Schätze;  die  in 
Formen  der  Zwangsanleihe,  des  Zwangsgeschenkes  oder  der  Bufse  von 
den  abhängigen  Gemeinden  und  Dynasten  erhobenen  Summen  und 
die  in  ähnlicher  Weise  durch  Hecbtsspruch  oder  auch  bJoXs  durch  Zu- 
sendung des  Zahlungsbefehls  einzelnen  reichen  Römern  auferlegten 
Strafgelder;  vor  allen  Dingen  aber  der  Erlös  aus  dem  Verm^en  der 
geschlagenen  Gegner.  Wie  ergiebig  diese  £innahmeqnette&  waren, 
mag  man  daraus  abnehmen,  dafe  allein  die  BuDie  der  afneamschen 
Groüriiindler,  die  in  dem  Gegensenat  gesessen,  sieh'  auf  100  MilL  Sest 
(7^  BiiU.  Thir.)  und  der  von  den  Ktafem  des  Vermögens  des  Pom- 
peuis  gezahlte  Preis  anf  70  MilL  Sest  (5,300000  Thb*.)  bclief.  Dieses 
Verfahren  war  nethwendig,  weil  die  Macht  der  geschlagenen  Kobihtät 
zum  guten  Theil  auf  ihrem  colossalen  Reichthum  ruhte  und  nur  da- 
durch wirksam  gebrochen  werden  konnte,  dafs  ihr  die  Tragung  der 
Kriegskosten  auferlegt  ward.  Die  Gehässigkeit  der  Confiscationen  aber 
ward  einigermafsen  dadurch  gemildert,  dafs  Caesar  ihren  Ertrag  allein 
dem  Staate  zu  Gute  kommen  liefs,  und,  statt  in  Sullas  Weise  seinen 
Günstlingen  jeden  ünterschleif  nachzusehen,  selbst  von  seinen  treuesten 
Anhängern,  zum  Beispiel  von  Marcus  Antonius,  die  Kaufgelder  mit 
DMAjugbe-  Strenge  beitrieb.  —  In  den  Ausgaben  wurde  zunächst  durch  die  an- 
sehnliche  Beschränkung  der  Getreidespenden  eine  Verminderung  er- 
sielt. Die  beibehaitene  MömTertheiluBg  an  die  hauptstädtischen  Armen 
sowie  die  terwandte  jwt  Gvesar  nen  eingeffifarte  Oellieferang  für  die 
hanptstidtisohen  Bädar  ward  wenigstens  «im  grollien  Theil  ein.«  für 
nllemal  Aindirt  auf  die  Natondabgaben  rem  Sardimen  und  namentlich 
von  AHnoi  mid  schied  dadurch  ans  dem  Kassenwesen  g«ns  oder  grttfis* 
tentheils  aus.  Andrerseits  stiegen  die  regelmäfi»igen  Ausgaben  für  das 
Militärwesen  theils  durch  die  Yermehrung  des  stehenden  Heeres,  theils 
durch  die  Erhöhung  der  bislKM  igen  Löhnung  des  Legionars  von  jähr- 
lich 480  (36  Thlr.)  auf  jährlich  900  Sesterzen  (OS Ja  Thlr.).  Beides 
war  in  der  That  unerläDslich.  Eine  ernstliche  Grenzvertbeidiguug 
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mangelte  ganz  and  die  nnerlaMehe  VmnflMtsttDg  deraelben  war  eine 

ansehnliche  Vermehrung  der  Armee.  Die.  Verdoppelung  des  Soldes 
hat  Caesar  wohl  benutzt,  um  seine  Soldaten  fest  an  sich  zu  ketten 
(S.  378),  aber  nicht  aus  diesetii  Grunde  als  bleibende  Neuerung  ein- 
geführt. Der  bisherige  Sold  von  1  Sesterz  (2  Gr.)  den  Tag  war  fest- 
gesetzt worden  in  uralten  Zeiten,  wo  das  Geld  einen  ganz  anderen 
Werth  batte  als  in  dem  damaligen  Kom;  nur  defshalb  hatte  er  bis  in 
eine  Zeit  hinein,  wo  der  gemeine  Tagelöhner  in  der  Hauptstadt  mit 
seiner  Hände  Arbeit  taglich  durchschnittlich  3  Sesterze  (5  Gr.)  ver- 
diente, beibehalten  werden  können,  weil  in  diesen  Zeiten  der  Soldat 
nidit  des  Soldes  halber,  sondern  hauptsächUch  wegen  der  gröfstentheiis 
nnerlaubten  Äecidentien  dee  Müitirdienstes  in  das  Heer  eintrat  Za 
einer  emstlichen  Reform  des  Militärwesens  und  aar  BeseitiguBg  des 
meist  den  Provinzialm  au%ebOrde(en  unregelm&ljngen  SoldatoiTer- 
dienstes  war  die  erste  Bedingung  eine  zeitgemälke  Erhöhung  der  re- 
gulären Löhnung  ;  unddie  Fixirung  derselben  auf  2^  Sest.  (4  Gr.)  darf 
als  eine  billige,  die  dem  Aerar  dadurch  aufjgpebfirdete  gro&e  Last  ab  eine 
nothwendige  und  in  ihren  Folgen  segensreiche  betrachtet  werden. 
Von  dem  Belauf  der  aufserordentlichen  Ausgaben,  die  Caesar  überneh- 
men mufste  oder  frei  willifj  ilbernahm,  ist  es  schwer  sich  eine  Vorstellung 
zu  machen.  Die  Kriege  selbst  frafsen  ungeheure  Summen;  und  >ielleicht 
nicht  geringere  wurden  erfordert,  um  die  Zusicherungen  zu  erfüllen,  die 
Caesar  während  des  Bürgerkrieges  zu  machen  genöthigt  worden  war. 
£s  war  ein  schlimmes  und  für  die  Folgezeit  leider  nicht  verlorenes  Bei- 
spiel, dafs  jeder  gemeine  Soldat  für  seine  Theilnahme  am  Bürgerkrieg 
20000  Sesterzen  (1500  Tbk.),  jeder  Bürger  der  hauptstädtischen  Menge 
ffir  seine  Nichtbelheiligung  an  demselben  als  Zulage  xnm  Brotkorn  300 
Sest  (22  Thlr.)  empfing;  Caesar  indefs,  nachdem  er  einmal  in  dem 
Drange  der  Umstände  sein  Wort  verpfändet,  war  zu  sehr  König  um  davon 
absndingen.  AuÜBerdem  genfigte  Caesar  unzähligen- Anforderungen 
ehrenhafter  Freigebigkeit  und  machte  namentlich  für  das  fianwesen,  das 
während  der  Finanznoth  det  letzten  Zeiten  der  Republik  sohmähfich 
yernacfalfissigt  worden  war,  ungeheure  Summen  fiAssig  —  man  be- 
rechnete den  Kostenbetrag  seiner  theils  während  der  gaUischen  Feld- 
züge, theils  nachher  in  der  Hauptstadt  ausgeführten  Bauten  auf  160 
Mill.  Sest.  (12  Mill.  Thlr.).  Das  (lesanmitresultat  der  finanziellen 
Verwaltung  Caesars  ist  darin  ausgesprochen,  dafs  er  durch  einsichtige 
und  energische  Reformen  und  durch  die  rechte  Vereinigung  von  Spar- 
samkeit und  Liberalität  allen  billigen  Ansprüchen  reichlich  und  völlig 
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44  genfid^  und  dennoch  bercils  im  Min  7t0  in  der  Kasse  des  Staats  700» 
in  setner  eigenen  100  MiU.  Sest  (snsammen  61  Blill.  Thlr.)  liaar  lagen 
—  eine  Summe,  die  den  Kassenbestand  der  Republik  in  ihrer  blflhend- 

steD  Zeit  (I,  795)  um  das  Zehnfache  überstieg. 
Voikswirth-  Aber  die  Aufgabe  die  alten  Parteien  aufzulösen  und  das  neue  Ge- 
vühiStoäw.  "i^^'^^^^'^sen  mit  einer  angemessenen  Verfassung,  einer  schlagfertigen 
Armee  und  geordneten  Finanzen  auszustatten,  so  schwierig  sie  war, 
war  nicht  der  schwierigste  Theil  von  Caesars  Werk.  Sollte  in  Wahrheit 
die  italische  Nation  wiedergeboren  werden,  so  bedurfte  es  einer  Reor- 
ganisation, die  alle  Theile  des  grolsen  Reiches,  Rom,  Italien  und  die 
Provinzen  umwandelte.  Versuchen  wir  auch  hier  sowohl  die  alten 
Zustände  als  auch  die  Anfänge  einer  neuen  und  leidlicheren  Zeit  an 
schildern. 

Die  Haapt.  Aus  Rom  wsr  der  gute  Stamm  latinischer  Nation  lingst  TQUig 
Terschwanden.  Es  liegt  in  den  YerhUtnissen,  daft  die  Hauptstadt  ihr 
rounicipales  und  selbst  ihr  nationales  GeprSge  schneller  Yerscbleift  als 
jedes  untergeordnete  Gemeinwesen.  Hier  scheiden  die  höheren  Klassen 
rasch  aus  dem  städtischen  Gemeinleben  aus,  um  mdir  in  dem  ganzen 
Staate  als  in  einer  einzelnen  Stadt  ihre  Heimath  zu  finden;  hier  con- 
centrirt  sich  unvermeidlich  die  ausländische  Ansiedlung,  die  lluctui- 
rende  Bevölkerung  von  Vergnügens-  und  Geschäftsreisenden,  die 
Masse  des  müssigen,  faulen,  verbrecherischen,  ökonomisch  und  mo- 
ralisch bankerotten  und  ehen  darum  kosmopolitischen  Gesindels.  Auf 
Rom  fand  dies  Alles  in  hervorragender  Weise  Anwendung.  Der  wohl- 
habende Römer  betrachtete  sein  Stadthaus  häufig  nur  als  ein  Absteige- 
quartier. Indem  aus  der  städtischen  Municipalität  die  Reicbsämter 
herroigingen,  das  städtische  Vogtding  die  Versammlung  der  Reichs- 
börger ward,  kleinere  sich  selber  regierende  Bezirks-  oder  sonstige 
Gemeinschaften  innerhalb  der  Hauptstadt  nicht  geduldet  wurden»  hfirte 
jedes  4ngentlicheCommunalleben  für  Rom  auf.  Aus  dem  gansen  Um- 
iuagt  des  weitumfittsenden  Reiches  str&mte  man  nach  Rom,  um  xu 
speculiren,  zu  debauduren,  su  intriguiren,  zum  Verbrecher  sidi  aus- 
znbiMen  oder  auch  daselbst  Tor  dem  Auge  des  Geseties  sieh  zu  tct- 
bergen.  Diese  Uebel  gingen  aus  dem  hanptotidtiscfaen  Wesen  gewisser- 
mafsen  mitNothwendigkeit  hervor;  andere  mehr  zufällige  und  vielleicht 

D«r  Pöbel  noch  emstcre  gesellten  sich  dazu.  Es  hat  vielleicht  nie  eine  Grofsstadf 
gegeben,  die  so  durchaus  nahrungslos  war  wie  Rom ;  theils  die  Ein- 
fuhr, theils  die  hfiusliche  Fabrication  durch  Sklaven  machten  hier  jede 
freie  Industrie  von  vom  herein  unmöglich.  Die  nach theiiigen Folgen  des 
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GrundObels  der  Staateabildiuig  im  Alterthum  überhaupt,  des  Sklaren- 

systems  traten  in  der  Hauptstadt  schärfer  als  irgendwo  sonst  hervor. 
Nirgends  häuften  solche  Sklaven massen  sich  an  wie  in  den  hauptstädti- 
schen Palästen  der  grofsen  Familien  oder  der  reichen  Emporkömm- 
linge. Nirgends  mischten  sich  so  wie  in  der  hauptstädtischen  Sklaven- 
schaft die  Nationen  dreier  Welttheile,  Syrer,  Phryger  und  andere 
Ualbbellenen  mit  Libyern  und  Mohren,  Geten  und  Iberer  mit  den 
immer  zahlreicher  einströmenden  Kellen  und  Deutschen.  Die  Ton 
der  Unfkreiheit  unsertrennliche  Demoralisation  und  der  scheufsliche 
Widerspruch  des  formellen  und  des  sittlichen  Redits  kamen  weit 
greUer  zum  Vorscfaem  bei  dem  halb  oder  ganz  gebildeten  gleichsam 
voinehmen  Stadtsklaven  als  bei  dem  Ackerknecht,  der  das  Feld  gleich 
dem  gefesselten  Stier  in  Ketten  bestellte.   Schlimmer  noch  als  die 
Sklavenmassen  waren  die  der  rechtlich  oder  auch  blofs  thatsächlich 
freigegebenen  Leute,  ein  Gemisch  bettelhaften  Gesindels  und  schwer- 
reicher Par?enu8,  nicht  mehr  Sklaven  und  doch  noch  nicht  vülhg  Burger, 
ökonomisch  und  selbst  rechtlich  ?on  ihrem  Herrn  abhängig  und  doch 
mh  den  Ansprftdien  freier  HSnner ;  und  eben  die  Freigelassenen  zogen 
sich  Yor  allem  nach  der  Hauptstadt,  wo  es  Verdienst  mancherlei  Art 
gab  und  der  Kleinhandel  wie  das  kleine  Handwerk  fest  ganz  in  ihren 
Händen  waren.  Ihr  Einllufs  auf  die  Wahlen  wird  ausdrücklich  bezeugt; 
und  dafs  sie  auch  bei  den  Strafsenkra wallen  voran  waren,  zeigt  schon 
(las  gewöhnliche  Signal,  wodurch  diese  von  den  Demagogen  gleichsam 
angesagt  wurden,  die  Schhefsung  der  Buden  und  Verkaufslokale.  Zu  ^^jj^^j^ 
allem  dem  luun,  daÜB  die  Regierung  nicht  blofiB  nichts  that,  um  dieser  ^^^»^^^^j 
Corrum^rung  der  hauptstadtischen  Bevölkerung  entgegenzuwirken,  ^'^  *^ " 
sondern  sogar  ihrer  egoistischen  Poßttk  zu  Liebe  ihr  Vorschub  leistete. 
Die  Tcntän^geGeselzvorschrift,  weldie  dem  wegen  GapitalTeri>rechens 
vemrflieilten  Individuum,  den  Aufenthalt  in  der  Hauptstadt  untersagte, 
ward  von  der  schlaffen  Pohzei  nicht  zur  Ausführung  gebracht  Die 
dringend  nahe  gelegte  pohzeiliche  Ueberwachung  der  Association 
des  Gesindels  ward  anfangs  vernachlässigt,  späterhin  (S.  30S)  als 
freiheitswidrige  Volksbeschränkung  sogar  für  strafbar  erklärt.  Die 
Voliufeste  hatte  man  so  anwachsen  lassen,  dafs  die  sieben  ordentHchen 
allein,  die  römischen,  die  plebejischen,  die  der  Göttermutter,  der  Geres, 
des  Apoll,  der  Flora  (I,  873)  und  der  Victoria  zusammen  zwdund- 
seehzig  Tage  währten,  wozu  dann  noch  die  Fechterspiele  und  unzäh- 
lige andere  aul^erordentliche  Lustbarkeiten  kamen.  Die  bei  einem 
solchen  durchaus  von  der  Hand  in  den  Mund  lebenden  Proletariat  un- 
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unamgiiigliche  FOnoig e  Cilr  Diodnge  Getrcideprtts«  ward  mit  dem 
gewiMenlosetleD  Leichtsinii  gelumdhabt  und  die  Prastehwankangett 
des  Brotkorns  waren  ftbelbafter  und  nnlMrechettbarer  Art*),  EndHch 
die  GetreideTertheilaogen  laden  das  geaanmte  nalmingaloae  und  ar- 

beitsscheae  Bürgci  i>roletariat  ofBeieH  ein  seinen  Sitz  in  der  Hauptstadt 
Hauptsudu-  aiitzuschlagen.  Es  war  eine  arge  Saat,  und  die  Ernte  entsprach  ihr. 
'^^aia^  Das  (Hill)-  und  Hantlonwespii  auf  dem  politischen  Gebiet,  auf  den»  re- 
ligiösen der  Isisdieiist  und  der  gleichaiiige  froraine  Schwindel  hatten 
hier  ihre  Wurzeln.  Man  war  beständig  im  Angesicht  einer  Theurung 
und  nicht  selten  in  voller  Uungersuoth.  Nirgends  war  man  seines 
Lebens  weniger  sicher  als  in  der  Hauptstadt:  der  gewerbsmäfsig  be- 
triebene Banditenmord  war  das  einzige  derselben  eigene  Haadwerli; 
es  war  die  Einleitung  aar  £rmorduiig,  dafs  das  Schiachtopfer  nach 
Rom  gelockt  ward ;  niemand  wagte  sich  ohne  bewaffnetes  Gefolge  in 
die  Umgegend  der  Hauptstadt.  Auch  die  iafaere  fieschafienkeil  der- 
selben entsprach  dieser  inneren  Zertftttung  und  seinen  eine  Mmb* 
dige  Satire  auf  das  aristokratische  Regiment  Fir  die  Rsgniiraog 
des  Tiherstroms  ward  nichts  gethan;  kaum  dalh  man  die  einage 
Mcfce,  mit  der  man  immer  noch  sich  hehaif  (II,  390),  wenig* 
stens  bis  aur  Tiberinsel  von  Stein  aaffihren  liefr.  Für  die  Piaiii- 
rung  der  SiebenhAgelstadt  war  ebenso  wenig  etwas  geschehen, 
aufser  wo  etwa  die  Schutthaufen  ausgeglichen  liatten.  Die  Stral'sen. 
gingen  eng  und  winkelig  Hügel  auf  und  ab  und  waren  elend  gehalten, 
die  Trottoirs  schmal  uud  schlecht  gepllastert.  Die  gewöhnlichen 
Häuser  waren  von  Ziegeln  ebenso  liederlich  wie  schwindelnd  hoch 
gebaut,  meistens  von  speculirenden  Baumeistern  für  Rechnung  der 
kleinen  Besitzer,  wobei  jene  steinreicb,  diese  zu  Üettlern  wurden.  Wie 
einzelne  Inseln  in  diesem  Meer  Ton  elenden  Gebäuden  erschienen  die 
glänsenden  Paläste  der  Reichen ,  die  den  kleinen  Häusern  ebenso  den 
Raum  verengten  wie  ihre  Besitzer  den  kleinen  Leuten  ihr  Bürgerrecht 
•  im  Staat,  und  neben  deren  Marmoraiulen  und  griechischen  Statuen 
die  verfiUendeB  Tempd  mit  ikren  grofsentlmla  naok  boligeecbniti- 
ten  Gdtttf  bildem  eine  traurige  Figur  machien.  Von  einer  Strabcn-f 
ehier  UfSsr-,  Fener^  und  Baupoliiei  war  kaum  die  Biede;  wenn  die  fte^ 
giemng  um  die  aUJIlirUch  eintretenden  Uebearaohwemmungen,  Feuers» 

*)  la  den  Productionsland  Sicilien  ward  der  rdmiseho  Seheflel  iuoerbalb 
weniger  Jahre  zu  2  und  zu  20  Sesterzen  \  erkauft;  man  rechoe  danach,  wif 
die  Freisschwankuogen  in  ftom  sich  stellen  mufsteo,  da«  von  öberseeisdiea 
Koro  lebte  und  der  üitz  der  Speculanteo  war. 
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itfüsste  und  Häusereinstdrae  Oberhaupt  neh  Mfimmerte«  so  gescbah 
es,  um  TOD  den  Staatstheologen  Beiicfat  und  Bedenken  über  den  wah- 
ren Sinn  solcher  Zeichen  und  Wunder  zu  begehren.   Man  versuche 
sich  ein  London  zu  denken  mit  der  SklavenbevOlkerung  von  New- 
Orleans,  mit  der  Polisei  von  Gonstantinopel,  mit  der  Industrielosigkeit 
des  heutigen  Rom  und  bewegt  von  einer  Politik  nach  dem  Muster  der 
pariser  von  1848,  und  man  wird  eine  ungefähre  Vorstellung  von  der 
republikanischen  Herrlichkeit  gewinnen,  deren  Untergang  Cicero  und 
seine  Genossen  in  ihren  Schmollbriefen  hetrauern.  —  Caesar  trauerte  Caesars  Dc- 
nicht,  aber  er  suchte  zu  helfen,  so  weit  zu  helfen  war.  Rom  blieb  na- tiipÄti- 
türiich,  was  es  war,  eine  Weltstadt.  Der  Versuch  ihm  >Aiederum  einen  IhSlJir 
specifisch  italischen  Charakter  zu  geben  wäre  nicht  blofs  unsausführbar 
gewesen ,  sondern  hätte  auch  in  Caesars  Plan  nicht  gepafst.  Aehnlich 
wie  Alezander  für  sein  griechisch- orientalisches  Reich  enie  ange- 
messene Hauptstadt  in  dem  hellenisch -judisch -aegyptischen  und  vor 
allem  kosmopolitischen  Alezandreia  fand,  so  sollte  auch  die  im  Mittel- 
punet  des  Orients  und  Ocddents  gelegene  Hauptstadt  des  neuen 
rdmisch -hellenischen  WeltreiGhs  nicfat  eine  italische  Gemeinde  sein, 
sondern  die  denationatisirte  Capitale  vieler  Nationen.   Darum  duldete 
es  Caesar,  dafs  neben  dem  Vater  Jovis  die  neu  angesiedelten  aegypti- 
scben  Götter  verehrt  wurden,  und  gestattete  sogar  den  Juden  die  fireie 
Uebung  ihres  seltsam  fremdartigen  Rituals  auch  in  der  Hauptstadt  des 
Reiches.    Wie  widerlich  bunt  immer  die  parasitische,  namentlich 
hellenisch  -  orientalische  Bevölkerung  in  Rom  sich  mischte,  er  trat 
ihrer  Ausbreitung  nirgends  in  den  Weg;  es  ist  bezeichnend,  dal's  er 
bei  seinen  hauptstädtischen  Volksfesten  Schauspiele  nicht  blofs  in  la- 
teinischer und  griechischer,  sondern  auch  in  andern  Zungen,  vermuth- 
licb  in  phönikischer,  hebräischer,  syrischer,   spanischer  aufführen 
liefe.  —  Aber  wenn  Caesar  den  Grundcharakter  der  Hauptstadt  so, 
wie  er  ihn  fand ,  mit  vollein  RewuÜBtsein  acceptirte,  so  wirkte  er  doch 
energisch  hin  auf  die  Besserung  der  daselbst  obwaltenden  kläglichen 
und  schimpflichen  Zustlnde*  Leider  waren  eben  die  Gnmddbel  am 
wenigsten  austilgbar.  Die  Sklaverei  mit  ihrem  Gefolge  von  Land-  verminde- 
plagen  konnte  Caesar  nicht  abstellen;  es  mufs  dahingestellt  bleiben,  "^Siiriftte."^ 
ob  er  mit  der  Zeit  versucht  haben  wflrde  die  Sklavenbevttkerung  in 
der  Hauptstadt  wenigstens  zu  beschranken,  wie  er  dies  auf  einem  an- 
dern Gebiete  unternahm.   Ebenso  wenig  vermochte  Caesar  eine  freie 
hauptstädtische  Industrie  aus  dem  Boden  zu  zaubern;  doch  halfen  die 
ungeheuren  Bauten  der  Nahrungslosigkeit  daselbst  einigermafsen  ab 
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und  eröffneten  dem  Proletariat  eine  Qaelle  acbmalen,  aber  ehrlichen 
Erwerbes.  I>agegen  wirkte  Caesar  energisch  darauf  hin  die  Masse  des 
freien  Proletariats  su  Yermindem.  Der  stehende  Zuflufs  von  solchen, 
die  die  Getreidespenden  nach  Rom  f&brten,  ward  durch  Verwandlung 
derselben  in*  eine  auf  eine  feste  Kopfkahl  beschrSnkte  ArmenTersor- 
gung  wenn  nicht  ganz  verstopft*),  doch  sehr  wesentlidi  beschrSnkt 
Unter  dem  vorhandenen  Proletariat  räumten  einerseits  die  Gerichte 
auf,  die  angewiesen  wurden  mit  unnachsichtlicher  Strenge  gegen  das 
Gesindpl  einzuschreiten ,  andorerseits  die  umfassende  überseeische 
Colonisation ;  von  den  80000  ('olonisten,  die  Caesar  in  den  wenigen 
Jahren  seiner  Regierung  über  das  Meer  führte,  wird  ein  sehr  grofser 
Tbeii  den  unteren  Schichten  der  hauptstädtischen  Bevölkerung  ent- 
nommen sein,  wie  denn  die  meisten  korinthischen  Ansiedler  Freige- 
lassene waren.  DaTs  in  A])wpichung  von  der  bisherigen  Ordnung,  die 
dem  Freigelassenen  jedes  städtische  Ehrenamt  verscfalofs,  Caesar  ihnen 
in  sdnen  Colonien  die  Thüre  des  Ratfahauses  erOfllDete,  geschah  ohne 
Zweifel,  um  die  besser  gestellten  von  ihnen  fQr  die  Auswanderung  lu 
gewinnen.  Diese  Auswanderung  mufs  aber  auch  mehr  gewesen  sein  als 
eine  bloJÜB  vordbergehende  Veranstaltung;  Caesar,  flberzeugt  wie  jeder 
andere  verstSndige  Mann ,  dafe  die  einzige  wahrhafte  HAlfe  gegen  das 
Elend  des  Proletariats  in  einem  wohlregulirten  Colonisnnngssystem 
besteht,  und  durch  die  Beschaffenheit  des  Reiches  in  den  Stand  ge- 
setzt dasselbe  in  fast  ungemessener  Ausdehnung  zu  verwirklichen, 
wird  die  Absicht  gehabt  haben,  liieniit  dauernd  fortzufahren  und  dem 
stets  wieder  sich  erzeugenden  Uebel  einen  bleibenden  Abzug  zu  er- 
öffnen. Mafsregeln  wurden  ferner  ergriffen  um  den  argen  Preis- 
schwankungen der  wichtigsten  Nahrungsmittel  auf  den  hauptstädti- 
schen Markten  Grenzen  zu  setzen.  Die  neu  geordneten  und  liberal 
verwalteten  Staatsfinanzen  lieferten  hiezu  die  Mittel  und  zwei  neu  er- 
nannte Beamte,  die  Getreideaedilen  (S.  492)/übernahmen  die  specielle 
Beau&ichtiguug  der  Lieferanten  und  des  Marktes  d^  Hauptstadt.  Dem 
Clubwesen  wurde  wirksamer,  als  es  durch  Prohibitivgesetze  mögKeh 
war,  gesteuert  durch  die  veränderte  Verfassung,  indem  mit  der  Repu* 


*)  £s  ift  nidit  Oha«  InterMM,  daf«  ein  tpXterer  eher  ebiaielitiger  politl- 
•eher  SshriftsteUar,  dar  Verftsiar  der  unter  Silhiatiu  Nauen  an  Caeaar  f»- 

riditeten  Briefe,  diesem  den  Rath  ertteilt  die  hanptftSdtische  Getreideverthai- 
luD^  io  die  einzelnen  Municipien  zn  verlegen.  Die  Kritik  hat  ihren  guten 
Siun;  wie  denn  bei  der  grofsArti^en  nuiniripalen  Waisenveraofgaag  unter 
Traian  offenbar  ähnliche  Gedanken  gewaltet  haben. 
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blik  UDd  den  repablikaniscfaen  Wahlen  und  Gerichten  die  Bestechung 
und  Vergewaltigung  der  Wahl-  und  RichtercoUegien,  überhaupt  die 
politischen  Satumalien  der  Canaille  von  selbst  ein  Ende  hatten.  Aufser- 

dem  wurden  die  durch  das  clodische  Gesetz  ins  Leben  getretenen 
Verbindungen  aufgelöst  und  das  ganze  Associatioiiswesen  unter  die 
Oberaufsicht  der  Regierungsbehörden  gestellt.  Mit  Ausnahme  der  alt- 
bergebrachten  Zünfte  und  Vergesellschaftungen,  der  religiösen  Ver- 
einigungen der  Juden  und  anderer  besonders  ausgenommener  Kate- 
gorien, wofür  die  einfache  ADzeige  an  den  Senat  genügt  zu  haben 
scheint,  wurde  die  Erlaubnifs  eine  bleibende  Gesellschaft  mit  festen 
Yersanunlungsfristen  und  stdienden  Einschüssen  zu  constituiren  an 
eine  Tom  Senat  und  regelmäfsig  wohl  erst  nach  eingeholter  Willens- 
meinuttg  des  Monarchen  zu  ertheilende  Conoession  geknüpft.  Dazu  kam 
eine  strengere  Criminalrechtspflege  und  eine  energische  Polizei.  Die  Ge- StemftamoU- 
setze,  namentlich  hinsichtlich  des  Verbrechens  der  Vergewaltigung,  wur- 
den verschärft  und  die  unvernünfti^^c  liestinuuung  des  republikanischen 
Rechts,  dals  der  überwiesene  Verbrecher  befugt  sei  durch  Selbstver- 
bannung einem  Theil  der  verwirkten  Strafe  sich  zu  entziehen,  wie  billig 
beseitigt  Das  detaillirte  Regulativ,  das  Caesar  über  die  hauptstadti- 
sdie  Polizei  erliels,  ist  groüsentheÜs  noch  erhalten  und  es  kann  wer  da 
iwill  sich  überzeugen,  dafs  der  Imperator  es  nicht  Terschmähte  die  Haus* 
besitzer  zur  Instandsetzung  der  Straften  und  zur  Pflasterung  der  Trot- 
toirs  in  ihrer  ganzen  Breite  mit  behauenen  Steinen  anzuhalten  und 
geeignete  Bestimmungen  über  das  Tragen  der  Sänften  und  das  Fahren 
der  Wagen  zu  erlassen,  die  bei  der  Beschaffenheit  der  Strafsen  nur  zur 
Abend-  und  Nachtzeit  in  der  Hauptstadt  frei  circuliren  durften.  Die 
Oberaufsicht  über  die  Localpolizei  blieb  wie  bisher  hauptsächlich  den 
▼ier  Aedilen,  weldie,  wenn  nicht  schon  früher,  wenigstens  jetzt  ange- 
wiesen wurden  jeder  einen  bestimmt  abgegrenzten  Polizeidistrict  inner- 
halb der  Hauptstadt  zu  überwachen.  Endlich  das  hauptstädtische 
wesen  und  die  damit  zusammenhangende  Fürsorge  für  die  gemeinnützi- 
gen Anstalten  überhaupt  nahm  durch  Caesar,  der  die  Baulust  des  Römers 
und  des  Organisators  in  sich  vereinigte ,  plötzlich  einen  Aufschwung, 
der  nicht  blofs  die  Mifswirthschaft  der  letzten  anarchischen  Zeiten  be- 
schämte, sondern  auch  alles,  was  die  runiische  Aristokratie  in  ihrer 
besten  Zeit  geleistet  hatte ,  so  weit  hinter  sich  liefs  wie  Caesars  Genie 
das  redliche  Bemühen  der  Marcier  und  der  Aemilier.   Es  war  nicht 
blolls  die  Ausdehnung  der  Bauten  an  sich  und  die  Grofse  dar  darauf 
▼erwandten  Summen,  durch  die  Caesar  seine  Vorgänger  fibertraf,  son- 
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dern  der  echt  staatsmännischc  und  gemeinnützige  Sinn,  der  das,  was 
Caesar  für  die  öUentlichcn  Anstalten  Roms  that,  vor  allen  ähnlichen 
Leistuogea  auszeichnet.  Er  baute  nicht,  wie  seine  Nachfolger,  Tempel 
und  sonstige  Prachtgebäude ,  sondern  er  entiaatete  den  MariLt  tod 
Rom,  auf  dem  sich  immer  noch  die  B&rgerTersamiBliingen,  die  Hanpt- 
gerichtsstiltten,  die  Börse  wid  der  tägliche  GcschSftsverkehr  wie  der 
tfigjtiche  Mässiggang  zusammendringten,  wenigstens  von  den  Versamm- 
lung«! und  den  Gerichten»  indem  er  für  jene  eine  neue  Dingstätte, 
die  Sae]^  Julia  aaf  dem  Marsfeld,  fär  diese  einen  besonderen  6e- 
richtsmarkt,  das  Forum  Julium  zwischen  Capitol  und  Palatin  anlegen 
liefs.  Verwandten  Geistes  ist  die  ron  ihm  herrfihrende  Einrichtung, 
dafs  den  hauptstädtischen  Üädern  jährlich  3  Millionen  Pfund  Oel, 
gröfstentheils  aus  Al'rica,  geliefert  und  diese  dadurch  in  den  Stand  ge- 
setzt wurden  den  Badenden  das  zum  Salben  des  Körpers  erforderliche 
Oel  unentgeltlich  zu  verabfolgen  —  eine  nach  der  alten  wesentlich 
auf  Baden  und  Salben  gegründeten  Diätetik  höchst  zweckmäfsige 
Malsregel  der  Heinlichkeits-  und  Gesundbeitspolizei.  Indefs  diese 
grofsartigen  Einrichtungen  waren  nur  die  ersten  Anfange  einer  toU- 
ständigea  Umwandlung  Roms.  Bereits  waren  die  Entwuife  gemacht 
zu  einem  neuen  Rathhaas ,  einem  neuen  prachtroUen  Basar,  eineoi 
mit  dem  pompeischen  wetteifernden  Theater,  einer  iMfentüchen  ktei- 
nbchen  und  griediischen  Bibliothek  nach  dem  Mnater  der  kOrzlich  za 
Grunde  gegangenen  Ton  Alezandreia  —  die  erste  Anstalt  der  Art  in 
Rom  — ,  endlich  zn  einem  Tempel  des  Uars,  der  an  Reichtham  nnd 
Herrlichkeit  alles  bisher  da  Gewesene  fibcriboten  haben  würde.  Ge- 
nialer noch  war  der  Gedanke  den  ganzen  unteren  Lauf  des  Tiber- 
stroms zu  ändern  und  ihn  von  dem  heutigen  Ponte  Molle  an ,  statt 
zwischen  dem  vaticauischen  und  dem  Marsfelde  hindurch  nach  Ostia 
zu,  vielmehr  um  das  vaticanische  Feld  und  das  Janiculum  herum  quer 
durch  die  pomplinischen  Sümpfe  in  den  Hafen  von  Tarracina  zu  füh- 
ren. Durch  diesen  Hiescnplan  wurden  auf  einen  Schlag  theils  die 
äuTserst  beschränkte  Baugelegenheit  in  der  Hauptstadt  in  der  Art  er- 
weitert, dafs  das  damit  auf  das  linke  Tiberufer  verlegte  vaticanische 
Feld  an  die  Stelle  des  Marsfeldes  treten  und  das  geräumige  Marsfeld 
für  öffentliche  und  Prifatbauten  verwendet  werden  konnte,  theito  die 
pomptinischen  Felder  und  überhaupt  die  latinische  Küste  c&tsnmpft, 
theils  der  Hauptstadt  der  so  schmerzticb  vermifste  sichere  Seehafen 
gegeben.  Es  schien ,  als  wolle  der  Imperator  Berge  und  Flüsse  Ter* 
setzen  und  mit  der  Natur  selber  den  Wettlauf  wagen.  —  Indessen  so 
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sehr  auch  durch  die  neue  Ordnung  die  Stadt  Rom  an  Be(juenilichkeit 
und  Herrlichkeit  gewann,  ihre  politische  Suprematie  ging  ihr,  wie 
schon  gesagt  ward ,  durch  eben  dieselbe  unwiederbringlich  verloren* 
Dais  der  römische  Staat  mit  der  Stadt  Rom  zusammenfalle ,  war  swar 
im  Laufe  der  Zeit  immer  unnatürliche  und  verkehrter  geworden; 
aber  der  Satz  war  doch  so  innig  mit  dem  Wesen  der  römischen  Re- 
[Mtbldi  Terwachsea,  dafs  er  nicht  vor  dieser  selbst  zu  Grunde  gehen 
konnte.   Erst  in  dem  neuen  Staate  Caesars  ward  er,  etwa  mit  Aus- 
nahme einiger  legaler  Fictionen ,  vollstllndig  beseitigt  und  das  haupt- 
städtische Gemeinwesen  rechtlich  auf  eine  Lini«'  mit  allen  übrigen 
Municipalitaten  gestellt;  wie  denn  Caesar,  hier  wie  überall  bemüht 
nicht  blofs  die  Sache  zu  ordnen,  sondern  auch  sie  ofiiciell  hei  dem 
rechten  Namen  zu  nennen,  seine  italische  Genieindeordnung,  ohne 
Zweifel  ab&ichtlich,  zugleich  für  die  Hauptstadt  und  für  die  übrigen 
Stadtgememden  erlieft.  Man  kann  hinzufügen,  dafs  Rom,  eben  weil 
es  eines  lebendigen  Communalwesens  als  Hauptstadt  nicht  föhig  war, 
hinter  den  Übrigen  MunicipiditSten  der  Kaiserzeit  sogar  wesentlich 
zurückstand.  Das  repnbhfcanische  Rom  war  eine  Räuberhöhle,  aber 
zugleich  der  Staat;  das  Horn  der  Monarchie,  obwohl  es  mit  allen  ilerr- 
lichkeiten  dreier  Welttheile  sich  zu  schmücken  und  in  Gold  und  iMar- 
mor  zu  schimmern  begann,  war  doch  nichts  im  Staate  als  das  Künigs- 
schlofs  in  Verhiadong  mit  dem  Armenhaus,  das  heilst  ein  nothwendi- 
ges  Uehel. 

Wenn  es  in  der  Hauptstadt  sieb  nur  darum  handelte  durch  poli-niaiia. 
zeiMclie  Ordnungen  im  gröfsten  Mafestab  handgreifliche  Uebelstände 
lunwegzur9umen ,  so  war  es  dagegen  eine  bei  weitem  sdiwierigere 
Aufgabe  der  tief  zerrfitteten  italischen  Volkswurthscbaft  auftnbeffen. 

Die  Grundleiden  waren  die  bereits  früher  ausführlich  hervorgehobenen, 
das  Zusammenschwinden  der  ackerbauenden  und  die  unnatürliche 
Vermehrung  di'r  kaufmännischen  Bevölkerung,  woran  ein  unabseh- 
bares Gefolge  andejrer  Uebelstände  sich  anschlolso  Wie  es  mit  deritaiiMbe  Bo- 
italischen  Bodenwirthschaft  stand,  wird  dem  Leser  unvergessen  sein.  ^^SSt' 
TroiB  der  emstUchsten  Versuche  der  Vernichtung  des  kleinen  Grund- 
besitasea  zu  steuern  war  doch  in  dieser  Epoche  kaum  mehr  in  einer 
Landschaft  des  eigentlicken  Italien,  etwa  mit  Ausnahme  der  Apen- 
ninen-  und  Abruzsenth91er>  die  Rauemwirthscbaflt  die  vorwiegende 
Wirthscbaftsweise.  Was  die  Gutswirthschaft  anlangt ,  so  ist  zwischen 
der  früher  (I,  826  —  831)  dargestellten  calonischen  und  derjenigen, 
die  uns  Varro  schildert,  kein  wesentlicher  Unterschied  wahrzunehmen, 
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nur  dafs  die  letztere  im  Guten  wie  im  Schlimmen  von  dem  gesteiger- 
ten grofsstädtischen  Leben  in  Rom  die  Spuren  zeigt.  , Sonst',  sagt 
Varro,  ,war  die  Scheune  auf  dem  Gut  gröfser  als  das  Herrenhaus; 
,jetzt  pflegt  es  umgekehrt  zu  sein'.  In  der  tusculamschen  und  tibur- 
tinischen  Feldmark,  an  den  Gestaden  von  Tarracina  und  ßaiae  er- 
liobea  sich  da ,  wo  die  alten  ktiniacben  und  italischen  Bauerschaftift 
gesfiet  und  geemtet  hatten,  jetzt  in  unfiruchtbarem  Glanz  die  Land- 
häuser der  römischen  Grofsen,  von  denen  manches  mit  den  dazu  ge- 
hörigen Gartenanlagen  und  Wasserieitungen ,  den  SfiTs-  and  Sdz- 
Wasserreservoirs  zur  Aufbewahrung  und  Züchtung  von  Flufs-  und 
Seelischen,  den  Schnecken-  und  Siebenschläferzüchtungen,  den  Wild- 
schonungen  zur  llegung  von  Hasen,  Kaninchen,  Hirschen,  Rehen  und 
Wildschweinen,  und  den  Vogelhäusern,  in  denen  selbst  Kraniche  und 
Pfauen  gehalten  wurden,  den  Raum  einer  mäf^gen  Stadt  bedeckte. 
Aber  der  groüBstädtische  Luxua  macht  auch  manche  fleilsige  Hand 
reich  und  ernährt  mehr  Arme  als  die  almosenspendende  Menschen- 
liebe. Jene  Vogelhäuser  und  Fischteiche  der  Tornehmen  Herren  waren 
natürlich  in  der  Regel  eine  sehr  kostspielige  Liebhaberei.  Allein  ei* 
tensiv  und  intensiv  hatte  diese  Wirthschaft  sich  so  hoch  entwickelt, 
dafs  zum  Beispiel  der  Bestand  eines  Taubenhauses  bis  auf  lOüOOO  Se- 
sterzen  (7G00  Thlr.)  geschützt  ward;  dafs  eine  rationelle  Müstungs- 
wirthschaft  entstanden  war  und  der  in  den  Vogelhäusern  gewonnene 
Dünger  landwirthschaftlich  in  Betracht  kam;  da£s  ein  einziger  Vogel- 
händler auf  einmal  5000  Krammetsvögel  —  denn  auch  diese  wuTste 
man  zu  hegoi  —  das  Stück  zu  3  Denaren  (21  Gr.),  ein  einziger  Fiseb- 
teichbesitzer  2000  Murenen  zu  liefern  im  Stande  war  und  aus  den  von 
Lucius  Lucullus  hinterlassenen  Fischen  40000  Sesterzen  (3050  Thlr.) 
gelöst  wurden.  Begreiflicher  Weise  konnte  unter  solchen  Umstanden, 
wer  diese  Wirthschaft  geschäfthch  und  intelligent  betrieb,  mit  ver- 
hältnirsmäfsig  geringem  Anlagecapital  sehr  hohen  Gewinn  erzielen. 
£in  kleiner  Bienenzüchter  dieser  Zeit  verkaufte  von  seinem  nicht  mehr 
als  einen  Morgen  grofsen  in  der  Nähe  von  Falerii  gelegenen  Thymian- 
gärtchen  Jahr  aus  Jahr  ein  an  Honig  für  mindestens  10000  Sesterzen 
(760  Thür.).  Der  Wetteifer  der  Obstzüchter  giog  m  weit,  daüi  In  ele- 
ganten Landhäusern  die  marmorgetäfelte  Obstkammer  nicht  sehen 
zugleich  als  Tafelzimmer  eingerichtet,  auch  wohl  gekauftes  Prachtobst 
dort  zur  Schau  als  eigenes  Gewächs  gestellt  ward.  In  dieser  Zeit  wur- 
den auch  zuerst  die  kleinasialische  Kirsche  und  andere  ausländische 
Fruchtbäume  in  den  itahschen  Gärten  augepUauzt.  Die  Gemösegärteo» 
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die  Rosen*  und  Veikfaenbeete  in  Latium  und  Gampanien  warfen  rei- 
chen Ertrag  ab  und  der  ,Naschmarkt'  (forum  cupedinis)  neben  der 
heiligen  Strafse,  wo  Früchte,  Honig  und  Kränze  feilgeboten  zu  werden 
pflegten,  spielte  eine  wichtige  Rolle  im  hauptstfidtisclien  Leben.  Üeber- 
haupt  stand  die  Gutswirtbschaft,  Plantagenwirthschaft  wie  sie  war, 
ökonomisch  auf  einer  schwer  zu  ubertrefl'enden  Höhe  der  Entwicklung. 
Das  Thal  von  Rieti,  die  Umgegend  des  Fucinersees^  die  Laudschaften 
am  Lins  und  VoUarnns,  ja  Mittelitaiien  überhaupt  waren  laudwirth- 
achafüich  in  dem  blühendsten  Zustand;  selbst  gewisse  Industrien,  die 
geeignet  waren  sich  an  den  Betrieb  des  Guts  mittelst  Sklaven  anzu- 
achUefsen ,  wurden  von  den  intelligenten  Landwirthen  mit  aufgenom 
men  und,  wo  die  Verhältnisse  günstig  waren,  Wirthsliäuser,  Webereien 
und  besonders  Ziegeleien  auf  dem  Gute  angelegt.  Die  italischen  Pro- 
ducenten  namentlich  von  Wein  und  Oel  versorgten  nicht  blofs  die 
italischen  Märkte,  sondern  machten  auch  in  beiden  Artikeln  ansehn- 
liche überseeische  Ausfuhrgeschäfte.  Eine  schlichte  fachwissenschaft- 
lifihe  Schrift  dieser  Zeit  vergleicht  Italien  einem  greisen  Fruchtgarten; 
und  die  Schilderungen,  die  ein  gleichzeitiger  Dichter  von  seinem  schö- 
nen Heimathland  entwirft,  wo  die  wohlbewässerte  Wiese,  das  üppige 
Kornfeld,  der  lustige  Rebenhfigel  von  der  dunklen  Zeile  der  Oelbäume 
•umsäumt  wird ,  wo  der  Schmuck  des  Landes,  lachend  in  mannich- 
faltiger  Anmuth ,  die  holdesten  Gärten  in  seinem  Schoolse  hegt  und 
selber  von  nalirunggebenden  Räumen  umkränzt  wird  —  diese  Schil- 
derungen, ofl'enbar  treue  Gemälde  der  dem  Dichter  täglich  vor  Augen 
stehenden  Landschaft,  versetzen  uns  in  die  blühendsten  Striche  von 
Toseana  und  Terra  di  laroro.  Die  Weidewirthschaft  freilich ,  die  aus 
den  früher  entwickelten  Ursachen  besonders  im  Süden  und  Südosten 
Italiens  immer  weiter  vordrang»  war  in  jeder  Beziehung  ein  Rück- 
schritt; allein  audi  sie  nahm  doch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Theil 
an  der  allgemeinen  Steigerung  des  Retriebes,  wie  denn  für  die 
Verbesserung  der  Racen  vieles  geschah  und  zum  Beispiel  Zuchtesel 
mit  60000  (  IGOOThlr.),  100000  (7570  Thir.),  ja  400000  Sesterz^n 
(30000  Thlr.)  bezahlt  wurden.  Die  gediegene  italische  Bodenwirth- 
schaft  erzielte  in  dieser  Zeit,  wo  die  allgemeine  Entwicklung  der  In- 
telligenz und  die  Fülle  der  Gapitalien  sie  befiruchtete,  bei  weitem  glän- 
zendere Resultate  als  jemals  die  alte  Rauernwirthschaft  hatte  geben 
künnen ,  und  ging  sogar  schon  hinaus  über  die  Grenzen  Italiens ,  in- 
dem der  italische  Oekonom  auch  in  den  Provinzen  grofse  Strecken 
Ti(^züchtend  und  selbst  kornbauend  expioitirte.  —  Welche  Dimen- 
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OeUwirtfi-  sionen  aber  neben  dieser  auf  dem  Ruin  der  kleinen  Bauersehaft  un- 
natürlich  gedeihenden  Gutgwirthsehaft  die  Geldwirthschaft  angenem- 

men,  wie  die  italische  KautiuannschafL  mit  den  Juden  um  die  Wette 
in  alle  Provinzen  und  Clientelstaatcn  des  Reiches  sich  ei-gossen  hatte, 
alles  CapiLai  endlich  in  Huiii  zusainmenflofs,  dafür  wird  es,  nach  dem 
iiüher  darüber  Gesagten,  hier  genügen  auf  die  einzige  Thatsache  hia- 
zuweisen,  dafs  auf  dem  hauptstädtischen  Geldmarkt  der  regelmäijBige 
Zinsfuls  in  dieser  Zeit  6  vom  Hundert,  das  Geld  daselbst  also  um  dis 
Sociale  Mifs-  Hälfte  billiger  war  als  sonst  durchscfanittliich  im  Altortkame«  —  la 
TerhAitmMc.  p^j^^  dieser  agrarisdi  wie  mercantil  auf  Gapitalmaasen  und  Specnlation 
begründeten  Volkswirthschaft  ergab  sieh  das  fürcbtertichste  Mifsrer- 
hältnife  in  der  Yertheilung  des  Vermögens.  Die  oft  gebrauchte  und 
oft  gern ils brauchte  Rede  von  einem  aus  Millionären  und  Bettlern  zu- 
sammengesetzten Genieinwesen  trillt  vielleiclit  nirgends  so  vollständig 
zu  wie  bei  dem  Rom  der  letzten  Zeit  der  Republik;  und  nirgends 
wohl  auch  ist  der  Kernsatz  des  Sklaveostaats ,  dafs  der  reiche  Mann, 
der  von  der  Thätigkeit  seiner  Sklaven  lebt,  nothwendig  respectabel, 
der  arme  Mann,  der  von  seiner  Binde  Arbeit  lebt,  nothwendig  gemeiB 
ist,  mit  so  grauenvoller  Sicherheit  als  der  unwidersprechliebe  Grund- 
gedanke des  ganzen  öffentlichen  und  privaten  Verkehrs  anerfcuuit 
worden*).  Einen  wirklichen  fliittektaiid  in  nasenn  Sinne  giebt  es 


*)  Charakteristisch  Ut  die  folgende  Anseinandersetzang  in  Ciceros  ,Pflichteo- 
Jehre'  (I,  42):  ,Darüber,  welche  Geschäfte  und  Erwerbszweige  als  anständig 
,gelteu  können  und  welche  als  gemein,  herrschen  im  AUgemeinea  folgende 
, Vorstellungen.  Bescholten  siuil  zunächst  die  Erwerbszweige,  wobei  man  den 
jllafs  des  Publicums  sich  zuzieht,  wie  der  der  Zolleinnehmer ,  der  der  Geid- 
,rerleiher.  Unanständig  und  gemein  ist  auch  das  Geschäft  der  Lohnarbeiter, 
ydeoeu  ihre  kb'rperliche,  nieht  ihre  Geistesarbeit  bezahlt  wird;  denn  ilir  dieseo 
iSfllben  Loha  verkaofes  tie  gleidnam  lieh  in  die  Skkvaraf.  Gaawiaa  LeatB 
jiiad  aack  die  roa  dea  Ras&iaBa  »t  sofortigaB  Varaehtotfs  einkaaCmiaa 
^Ti-Sdler;  doaa  sie  komaiea  aicht  fort,  waoa  tia  aickt  über  alle  Maraaa  lagai, 
yiiad  aidits  Ut  aiiader  ehreakaft  ala  der  Sckwiadel.  Aaek  die  Haadwerkfr 
,treiben  sämmtlich  gemelae  GesehSfte;  denn  maa  kaaa  nicht  Gentlemaa  sda 
,iB  der  Werkstatt.  Am  weaigsteo  ehrbar  siad  die  Haadwerker,  die  der  Sdhlea- 
,BMrei  an  die  Hand  gehen,  tum  Beispiel: 

„Wurstmacher,  Salzfischhändler,  Koch,  Geflügelverkäufer,  Fischer" 
,mit  Terenz  (Eunuch.  2,  2,  26)  zu  reden;  dazu  noch  etwa  die  ParfUmerien- 
,händler,  die  Tanzmeister  und  die  p:anzc  Sippschaft  der  Spielbuden.  Diejeuigeo 
jLrwerbszweige  aber,  welche  entweder  eine  höhere  Bildung  voraussetzen  oder 
»einen  nicht  geringen  Ertrag  abwerfen,  wie  die  Heilkunüt,  die  Baukunst,  der 
,Uaterridit  ia  aaständigea  Gegenständen,  sind  aastiadig  lär  diejenigen, 
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nichl,  wie  es  denn  in  kemem  vollkommen  entwickelten  Sklavenstaat 
einen  solchen  geben  kann;  was  gleichsam  als  guter  Hittelstand  er- 
scheine p  od  gewissermafsen  auch  es  ist,  sind  diejenigen  reichen  Ge- 
schäftsmänner und  Grundbesitzer,  die  so  ungebildet  oder  auch  so  ge- 
bildet sind  um  sich  innerhalb  der  Sphäre  ihrer  Thätigkeit  zu  beschei- 
den und  vom  öö'entlielieu  Leben  sich  fern  zu  halten.  Unter  den  Ge- 
schäftsmännern,  wo  die  zahlreichen  Freigelassenen  und  sonstigen 
emporgekommenen  Leute  in  der  Hegel  von  dem  Schwindel  erfafst 
wurden  den  vornehmen  Mann  zu  spielen,  gab  es  solcher  Verständigen 
nicht  allzuviel:  ein  Musterbild  dieser  Gattung  ist  der  in  den  Berichten 
aus  dieser  Zeit  häufig  erwähnte  Titus  Pomponius  Atticas,  der  theüs 
mit  der  grofsen  Gotswirtbschafl,  welche  er  in  Italien  and  in  Epirus 
betrieb»  theils  mk  amen  durch  gans  Italien,  Griechenland,  Makedonien, 
Kleinasien  sich  ▼ersweigenden  Geldgeschäften  ein  ungeheures  Ver- 
mfigen  gewann,  dabei  aber  durchaus  der  ein&che  Geschäftsmann  blieb, 
sich  nidit  verleiten  liefs  am  em  Amt  zu  werben  oder  auch  nur  Staats- 
geldgesebäfte  an  machen,  und,  dem  geizigen  Knausern  eben  so  fem 
wie  dem  wüsten  und  lästigen  Lnxus  dieser  Zeit  —  seine  Tafel  zum 
Beispiel  ward  mit  100  Sestcrzen  (T^^Thlr.)  tägüch  bestritten  —  sich 
genügen  üels  au  einer  bequemen  die  Anmuth  des  Land-  und  des  StadL- 
lebens,  die  Freu»len  des  Verkehrs  mit  der  besten  Gesellschaft  Roms 
und  Griechenlands  und  jeden  Genufs  der  Litteratur  und  der  Kunst 
sich  aneignenden  Existenz.  Zahlreicher  und  tüchtiger  waren  die  ita- 
lischen Gutsbesitzer  alten  Schlages.  Die  gleichzeitige  Litteratur  be- 
wahrt in  der  Schüderuog  des  S^tus  Roscius,  der  bei  den  Proscrip- 

, Stande  sie  angemessen  sind.  Der  Handel  aber,  weuii  er  Kleinhandel  ist,  ist 
jgeineiQ ;  der  groise  Kaufmaoa  freilich,  der  aus  deo  verschiedeusteu  Läodern 
,ehie  Menge  ven  Waerea  einföhrt  aaä  sie  an  eine  Menge  von  Leuten  ebne 
,SehwinM  abietst,  ift  nklit  gerade  aekr  xn  Behalten;  ja  wenn  er,  de»  Oe- 
^winMtei  saftt  aier  viebidir  mit  den  Gewbnste  zufrieden,  wie  oft  snver  vem 
jMeere  in  den  Hafen,  eo  schlierslicli  aus  dem  Flafcn  selbst  zu  Grandhesitz 
gelangt,  so  darf  man  wohl  mit  gutem  Recht  ihn  loben.  Aber  unter  allen  F'r- 
,wcrbszweipen  ist  keiner  besser,  keiner  ergiebiger,  keiner  erfreulicher,  keiner 
,dem  freien  Manne  anständiger  als  der  Gutsbesitz.*  —  Also  der  anständige 
Mann  raufs  gtreog  geuommeo  Gutsbesitzer  sein;  das  Kaufmaousge werbe  passirt 
ihm  nur,  insofern  es  Mittel  zu  diesen  letzten  Zweck  ist,  die  Wiisenaekaft  als 
Profession  aar  den  Griechen  nnd  den  nieht  den  herrsi^enden  Standen  ange- 
hSrigen  R5nern,  welche  danit  sich  in  den  vornehmen  Kreisen  allenfalls  fnr 
ihre  Person  eine  gewisse  Duldung  erkaufen  dürfen.  Es  ist  die  vollkommen 
ausgebildete  Plaotageabesitzeraristokratie ,  mit  einer  starkeo  Schattirung  vou 
iMWifmSnnischer  Speoalation  und  einer  leisen  Mnanee  von  ailgemeiaer  Bildong. 
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81  tioDen  673  mit  ermordet  ward,  das  Bild  eines  solchen  Landedelmanng 
ipaler  familias  rusticanus) ;  sein  Vermögen,  angeschlagen  auf  6  MiÜ. 
Sesterzen  (457000  Thlr.),  ist  wesentlich  angelegt  in  seinen  .dreizehn 
Landgütern;  die  Wirthschaft  betreibt  er  selbst  rationell  und  mit 
Leidenschaft;  nach  der  Hauptstadt  iiommt  er  selten  oder  nie,  und 
wenn  er  dort  erscheint,  so  sticht  er  mit  seinen  ungehobelten  Manieren 
nicht  minder  Ton  dem  feinen  Senator  ab  wie  die  zabllosen  Schaarm 
seiner  rauhen  Ackerknechte  von  dem  zierlichen  hauptstödtischen  Re- 
dientenschwarni.  Mehr  als  die  kosmopolitnch  gebildeten  Adriskrene 
and  der  überall  und  nirgends  heimische  Kanfmannsstand  bewahrten 
diese  Gutsbesitzer  und  die  wesentlich  durch  dieselben  gehaltenen 
, Ackerstädte'  {mnnicipia  rusticana}  sowohl  die  Zucht  und  Sitte  der 
Vater  als  auch  deren  reine  und  edle  Sprache.  Der  Gutsbesitzerstand 
gilt  als  der  Kern  der  Nation;  der  Speculant,  der  sein  Vermögen  ge- 
macht hat  und  unter  die  Notabein  des  Landes  einzutreten  wünscht, 
kauft  sidi  an  und  sucht  weibi  nicht  seihst  Squire  zu  werden,  doch 
wenigstens  seinen  Sohn  dazu  zu  erziehen.  Den  Spuren  dieser  Guts- 
besitzerschaft begegnen  wir,  wo  üi  der  Politik  eine  Yolksthandlche 
Regung  sich  zeigt  und  wo  die  Litteratur  einen  grfinen  Sprofs  treibt: 
aus  ihr  sog  die  patriotische  Opposition  gegen  die  neue  Monarchie  ihre 
beste  Kraft;  ihr  gehören  Varro,  Lucretius,  Catullus  an;  und  vielleicht 
nirgends  tritt  die  relative  Frische  dieser  Gutsbesitzerexistenz  charak- 
teristischer hervor  als  in  der  anmuthigen  arpinatischen  Einleitung  zu 
dem  zweiten  Buche  der  Schrift  Ciceros  von  den  Gesetzen,  einer  grünen 
Oase  in  der  färchterlichen  Oede  dieses,  ebenso  leeren  wie  voluminösea 

«.  Scribenten.  —  Aber  die  gebildete  Kaufmannschaft  und  der  tüchtige 
Gtttsbesitzerstand  wird  weit  überwuchert  von  den  beiden  tonangeben- 
den Classen  der  Gesellschaft:  dem  Bettelvolk  und  der  eigentlichen 
vornehmen  Welt.  Wir  haben  keine  statistischen  Ziffern,  um  das  re- 
lative Mafs  der  Armuth  und  des  Keichthums  für  diese  Epoche  scharf 
zu  bezeichnen;  doch  darf  hier  wohl  wieder  an  die  Aeufserung  erinnert 
werden,  die  etwa  fünfzig  Jahre  früher  ein  römischer  Staatsmann  that 
(U,  132):  dafs  die  Zahl  der  Familien  von  festgegründetem  Reicbthum 
innerhalb  der  römischen  Bürgerschaft  nicht  auf  2000  sich  belaufe. 
IHe  Bürgersdiaft  war  seitdem  euie  andere  geworden;  aber  dafis  das 
MühverhShnifls  zwischen  Arm  und  Reich  sich  wenigstens  leidige- 
blieben  war,  dafür  sprechen  deutliche  Spuren.  Die  fortschreitende 
Verarmung  der  Menge  offenbart  sich  nur  zu  grell  in  dem  Zudrang  za 
.  den  Getreidespeuden  und  zur  Anwerbung  untei*  das  Heer  j  die  ent- 
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sprechende  Steigerung  des  Reiditirams  bezeugt .  ausdrflcklich  ein 
SchrifleteUer  dieser  Generation,  indem  er,  von  den  VerbSltnissen  der 

marianischen  Zeit  sprechend,  ein  Vermögen  von  2  MiJl.  Sesterzen 
(152000  Thlr.)  ,nach  damaligen  Verhältnissen  Reichthum'  nennt; 
und  eben  dahin  führen  die  Angaben,  die  wir  über  das  Vcnnügen  ein- 
zelner Individuen  linden.  1)(M'  schwerreiche  Lucius  Muniitius  Aheno- 
barbus  verhiefs  zwanzigtausend  Soldaten  jedeui  4  Jugcra  Land  aus 
eigenem  Besitz ;  das  Vermögen  des  Pompeius  beliet"  sich  auf  70  MilL 
Sest.  (5,300000  Thlr.),  das  des  Schauspielers  Aesopus  auf  20  (1,520000 
Thaler);  Marcus  Crassus  der  Reichste  der  Reichen  besafs  am  Anfang 
seiner  Laufbahn  7  (530000  Tlihr.)*  am  Ausgang  derselben  nach  Ver^ 
spendoog  uogeheurer  Summen  an  das  VoUk  170  Millionen  Sesterzen 
(13  Hill.  Tbbr.).  Die  Folgen  solcher  Armulh  und  solchen  Reich- 
thums waren  nach  beiden  Seiten  eine  iu&eriich  verschiedene,  aber 
wesentlich  gleichartige  ökonomische  und  sittliche  Zerröttung.  Wenn 
der  gememe  Mann  einzig  durch  die  UnterstAtzung  aus  Staatsmitteln 
Tor  dem  Verhungern  gerettet  ward,  so  war  es  die  nothwendige  Folge 
dieses  Bettlerelends,  die  freilich  Wechsel  wirkend  auch  wieder  als  Ur^ 
Sache  auftrat,  dafs  er  der  Rettlerfaulheit  und  dem  bcttlerliaften  Wohl- 
leben  sich  ergab.  Statt  zu  arbeiten  gaffte  der  römische  Plebejer  lieber 
im  Theater  ;  die  Schenken  und  Rordelle  hatten  solchen  Zus[)ruch,  dafs 
die  Deniagugeu  ihre  Rechnung  dalx'i  fanden  vorwiegend  die  Resitzer 
derartiger  Etabhssements  in  ihr  Interesse  zu  ziehen.  Die  Fechter- 
spiele ,  die  Offenbarung  wie  die  Nahrung  der  ärgsten  Demorahsation 
in  der  alten  Welt,  waren  zu  solcher  filüthe  gelangt,  dafs  mit  dem  Ver- 
kauf der  Programme  derselben  ein  eintrigUches  Geschäft  gemacht 
ward,  und  nahmen  in  dieser  Zeit  die  entsetzliche  Neuerung  auf,  dafis 
tkber  Leben  und  Tod  des  Besiegten  nicht  das  Duallgesetz  oder  die 
WiUkflr  des  Siegers,  sondern  die  Laune  des  zuschauenden  PubUcums 
entschied  und  nach  dessen  Wink  der  Sieger  den  darniederiiegenden 
Besiegten  entweder  verschonte  oder  duroidlMhrte.  Das  Handwerk  des 
Fechtens  war  so  im  Preise  gestiegen  oder  auch  die  Freiheit  so  im 
Preise  gesunken,  dafs  die  Unerschrockenheit  und  der  Wetteifer,  die 
auf  den  Schlachtfeldern  dieser  Zeit  vermifst  wurden,  in  den  Heeren 
der  Arena  allgemein  waren  und,  wo  das  Duellgesetz  es  mit  sich  brachte, 
jeder  Gladiator  lautlos  und  ohne  zu  zucken  sich  durchbohren  liefs,  ja 
dafs  freie  Männer  nicht  selten  sich  den  Unternehmern  für  Kost  und 
Lohn  als  Fechtknechte  verkauften.  Auch  die  Plebejer  des  fünften 
Jahrhunderts  hatten  gedai'bt  und  gehungert,  aber  ihre  Freiheit  hatten 
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sie  nicht  Terkaaft;  und  noch  weniger  würden  die  Recht wdser  jener 
Zeit  sich  data  hergegeben  haben  den  ebenso  sitten-  wie  rechtswidrigen 
Contract  eines  solchen  Fechtknecht«  «sich  unweigerlich  fesseln ,  peit- 
schen, brennen  oder  tödten  zu  lassen,  wenn  die  Gesetze  der  Anstalt 
dies  mit  sich  bringen  würden'  auf  unfeinen  juristischen  Schleicliwegon 
als  statthaft  und  klagbar  hinzustellen.  —  In  der  vornehmen  Welt  kam 
nun  dergleichen  nicht  vor;  aber  im  Grunde  war  sie  kaum  anders,  am 
wenigsten  besser.  Im  Mchtsthun  nahm  es  der  Aristokrat  dreist  mit 
dem  Proletarier  auf;  wenn  dieser  auf  dem  Pllaster  lungerte,  dehnte 
jener  sich  bis  in  den  hellen  Tag  hinein  in  den  Federn.  Die  Verschwen- 
dung regierte  hier  ebenso  mafs-  wie  geschmacklos.  Sie  warf  sich 
auf  die  Politik  wie  auf  das  Theater,  natürlich  zu  beider  Verderben: 

M  man  kaufte  das  Consuhinit  um  onglauhUchen  Preis  —  im  Sommer  700 
ward  allein  die  erste  Stimmabtheilung  mit  10  Hill  Sest.  (700000  Thlr.) 
besahlt  —  und  Terdarb  durch  den  toHen  Decorationsluxus  dem  Ge- 
bildeten alle  Freude  am  BOhnensjneL  Die  fiCethpreise  sdieinen  in 
Rom  durdischnitilich  vierfach  hoher  als  in  den  Landstjidten  sich  ge- 
stellt zu  haben;  ein  Haus  daselbst  ward  einmal  f&r  15  Miß.  Sesterzen 

78  (1,1 50000  Thlr.)  verkauft.  Das  Haus  des  Marcus  Lepidus  (Consul  676), 
als  Sulla  starb  das  schönste  in  Horn ,  war  ein  Menschenalter  später 
noch  nicht  der  hundertste  in  der  Uangfolge  der  römischen  Paläste. 
Des  mit  den  Landhäusern  getriebenen  Schwindels  ward  bereits  ge- 
dacht; wir  linden,  dafs  für  ein  solches,  das  hauptsächlich  seines  Fisch- 
teiches wegen  geschätzt  war,  4  Miil.  Sest.  (300000  Thlr.)  bezahlt  wur- 
den; und  der  gaii2  vornehme  Mann  bedurfte  jetzt  schon  wenigstens 
zweier  Landhäuser»  emes  in  den  Sabiner-  oder  Albanerbergen  bei  der 
Hauptstadt  und  eines  zweiten  in  der  Nähe  der  campanischen  Bäder, 
daza  noch  wo  möglich  eines  Gartens  unmittelbar  vor  den  Thoren 
Roms.  Noch  unsinniger  als  diese  Villen-  waren  die  Grabpaläste,  von 
denen  einzelne  noch  bis  auf  den  hantigen  Tag  es  bezeugen,  wetehes 
himmelhohen  Qaaderhantes  der  rtiche  Römer  bedurfte,  um  standes- 
mäfsig  gestorben  zu  sein.  Die  Pferde-  und  HundeKebhaber  fehlten 
auch  nicht;  filr  ein  Luxospferd  waren  24000  Sest  (1830  TUr.)  ein 
nicht  ungewöhnlicher  Preis.  Man  raffinirle  auf  Möbeln  von  feinem 
Holz  —  ein  Tisch  von  africanischem  Cypressenholz  ward  mit  1  MiU. 
Sest.  (76000  Thlr.)  bezahlt  — ;  auf  Gewänder  vun  Purpurstollen  oder 
durchsichtiger  Gaze  und  daneben  auch  auf  die  zierhcli  vor  dem  Spie- 
gel zurechtgelegten  Falten  —  der  Redner  Hortensius  soll  einen  Col- 
legen  wegen  Injurien  belangt  haben,  weil  er  ihm  im  Gedränge  den 
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Rock  zerknittert  — ;  auf  Edelsteine  und  Perlen,  die  zuerst  in  dieser 
Zeit  an  die  Stelle  des  alten  unendfidi  schöneren  und  kunstvolleren 
Goldschmucks  traten:  es  war  schon  vollkommenes  Rarharenthum, 
wenn  bei  Pompeius  Triumph  über  Mitliradates  das  Bild  des  Siegers 
ganz  von  Perlen  gearbeitet  erschien,  und  wenn  man  im  Speisesaal  die 
Sophas  und  die  Etageren  mit  Silber  beschlagen,  ja  das  Küchengeschirr 
von  Silber  fertigen  liefs.  Gleicher  Art  ist  es,  wenn  die  Sammler  dieser 
Zeit  aus  den  alten  Silberhechem  die  kunstvollen  Medaillons  heraus- 
brachen um  sie  in  goldene  GefiUbe  wieder  einzusetzen.   Auch  der 
Reiseluxus  ward  nicht  vermiliit  »Wenn  der  Statthalter  reiste»,  er- 
zählt Cicero  von  einem  der  sicilischen,  ,was  natörh'ch  im  Winter  nicht 
,geschah,  sondern  erst  mit  Frühlingsanfang,  nicht  dem  des  Kalenders, 
»sondern  dem  Anfang  der  f^osenzeit,  so  liefs  er,  wie  es  bei  den  Königen 
,von  Bithynien  Brauch  war,  sich  auf  einer  Achtträgersanfte  befördern, 
,sitzend  auf  Kissen  von  maltesischer  Gaze  und  mit  Rosenblättern  ge- 
»stopft,  einen  ikranz  auf  dem  Kopf,  einen  zweiten  um  den  Hals  ge- 
»schluDgen ,  ein  feines  leinenes  kleingetij^feltes  mit  Rosen  angefailtes 
»Riech<aokchea  an  die  Nase  haltend;  und  so  liefs  er  his  vor  seui  Schlaf- 
,ammer  sich  tragen'.  Aber  keine  Gattung  des  Luxus  blühte  so  wie  Tuuinxus. 
die  roheste  von  allen,  der  Luxus  der  Tafel.  Die  ganze  Villeneinrich- 
tUDg  und  das  ganze  Villenleben  lief  schliefslich  hinaus  auf  das  Diniren ; 
man  hatte  nicht  blofs  verschiedene  Tafelzimmer  für  Winter  und  Som- 
mer, sondern  auch  in  der  Biklergallerie,  in  der  Obstkammer,  im 
Vogelhaus  wurde  servirt  oder  auf  einer  im  Wildpark  aufgeschlagenen 
Estrade,  um  welche  dann,  wenn  der  bestellte  »Orpheus*  im  Theater- 
costüm  erschien  und  TusQh  blies,  die  dazu  abgerichteten  Rehe  und 
Wildschweine  sich  drängten.   So  ward  fSat  Decoration  gesorgt;  aber 
die  Realität  darüber  durchaus  nicht  vergessen.  Nicht  blofs  der  Koch 
war  ein  graduirter  Gastronom,  sondern  oft  machte  der  Herr  selbst 
den  Lehrmeister  sdner  Köche.  Langst  war  der  Braten  durch  Seefische 
und  Austern  in  den  Schatten  gestellt;  jetzt  waren  die  italischen  Flufs- 
lisclie  völlig  von  der  guten  Tafel  verbannt  und  galten  die  italischen 
Delikatessen  und  die  italischen  Weine  fast  für  gemein.   Es  wurden 
jetzt  schon  bei  Volksfesten  auTser  dem  italischen  Falerner  drei  Sor- 
ten ausländischen  Weines  —  Sidlianer,  Lesbier,  Chier  —  vortheilt, 
während  ein  Menschenalter  zuvor  es  auch  bei  grollen  Schmäusen  ge- 
nügt hatte  einmal  griechischen  Wein  herumzugeben;  in  dem  Keller 
des  Redners  Hortensius  fand  sich  ein  Lager  von  10000  Krügen  (zu 
33  Berl.  Quart)  fremden  Weines.  Es  trar  kein  Wunder,  dafe  die  ita- 
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tischen  Weinbauer  anfingen  über  die  Concurrenz  der  griechischen 
Inselweine  sa  klagen.  Kein  Naturforscher  kann  eifriger  die  Länder 
und  Meere  nach  neuen  Thieren  und  Pflanien  dorcbaucben  ab  es  Ton 
den  Efekflnstlem  jener  Zeit  wegen  neuer  Kfichenelegantien  geschah.*) 
Wenn  dann  der  Gast,  um  den  Folgen  der  ihm  rorgesetzten  Hannidi- 
faltigkeiten  zu  entgehen,  nach  der  Mahlzeit  ein  Vomitiv  nahm,  so  fiel 
dies  niemand  mehr  auf.  Die  Debauche  aller  Art  ward  so  systematisch 
und  so  sehwerfilllig,  daüi  sie  ihre  Professoren  fand ,  die  davon  lebten 
▼ornehmen  Jünglingen  theoretisch  und  praktisch  als  Lastermeister  za 
dienen.  Es  wird  nicht  nülhig  sein  bei  diesem  wüsten  Gemälde  ein- 
tönigster Mannichfaltigkeit  noch  länger  zu  verweilen;  um  so  weniger 
als  ja  auch  auf  diesem  (iebiet  die  Homer  nichts  weniger  als  originell 
waren  und  sich  darauf  hescliränkten  von  dem  hellenisch-orientalischen 
-  Luxus  eine  noch  mafs-  und  noch  geistlosere  Copie  zu  liefern.  Natür- 
lich verschlingt  Plutos  seine  Kinder  so  gut  wie  Kronos;  die  Concur- 
renz um  alle  jene  meist  nichtigen  Gegenstände  vornehmer  Begehrlich' 
keit  trieb  die  Preise  so  in  die  Höhe,  dafs  den  mit  dem  Strome  Schwim- 
menden in  kurzer  Zeit  das  colossalste  Vermögen  zonrann  und  auch 
diejenigen,  die  nur  Ehren  halber  das  Nothwendigste  mitmachten,  den 
ererbten  und  festgegründeten  Wohlstand  rasch  sich  unterhöhlen  sahen. 
Die  Bewerbung  um  das  Consulat  zum  Beispiel  war  die  gewöhnhdie 


*)  Wir  Imbeu  noch  (Macrob.  3,  13)  den  Speisezettel  derjenigen  Mahlzeit, 
63  welche  Muciuh  Lentulus  Niger  vor  691  bei  Antritt  seines  Pontificats  gab  and 
an  der  die  Pootifices  —  darunter  Caesar  — ,  die  vestalischen  Jongfraaeu  nod 
eiaige  andere  Pritttar  aad  aak  venniadta  Danen  AntiMÜ  naJunea.  Vor  der 
Mahlzeit  kamen  Heerigel;  frUelia  Aastem  soViel  die  Gaste  wollten;  Giea- 
nmseheln;  LazamsUappen;  RrammetsTSgel  mit  Spergeln;  gemSstetes  Hahn; 
Anster-  und  Maschelpastete;  schwarze  und  weifse  Meereicheln;  noch  einmal 
Lazamsklappen ;  Glykymarismuscheln ;  IVesselmuscheln;  Feigenschnepfen;  Reh* 
rippen;  Scbweinsrippen;  Geflüerel  in  Mehl  gebacken:  Feigenschnepfen;  Purpur- 
muscheln,  zwei  Sorten,  Die  Mahlzeit  selbst  bestand  aus  Schweinsbrast; 
Schweinskopf;  Fischpastetc;  Schweinspustete;  £ntca;  iiriecbeoteo  gekocht; 
Haaen;  gebratenem  Geflügel;  Kraftmehlbackwerk;  pontiaehem  Baekwerk.  ~ 
Bas  sind  die  GoUegienschmänse,  Ton  denen  Varro  {de  r.  r.  3,  2,  16)  sagt, 
dafs  sia  die  Preisa  aller  Delikatessen  in  dia  HShe  trieben.  Derselbe  iShll  in 
eiaer  seber  Satiren  als  die  namhaftesten  anslindiacben  Delikatessen  folgende 
auf:  Pfauen  von  Samos.  Haselhühner  aus  Phrygien.  Kraniche  von  Meloi. 
*  Zicklein  von  Ambrakia.  Thunfische  von  Kalchedou.  Murenen  aus  der  gffli- 
taiiischen  Meerenge.  Edelfische  (?)  von  Pessinus.  Austern  und  Muscheln  von 
Tarent.  Störe  (?)  von  Rhodos.  Scarusfische  (?)  von  Kilikien.  iSüase  von 
Thasos.    Datteln  aus  Aegypten.    Spanische  Eicheln. 
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LmdstnJIto  zam  Ruin  angesehmr  Häuser;  nnd  fest  dasselbe  gflt  von 

-  den  Spielen,  den  grofsen  Bauten  und  all  jenen  andern  zwar  lustigen, 
aber  theuren  Metiers.  Der  fürstliche  Reichthum  jener  Zeit  wird  nur  von 
der  noch  fürstlicheren  Verschuldung  überboten :  Caesar  schuldete  um 
692  nach  Abzug  seiner  Activa  25  Mill.  Sest.  (1,900000  Thlr.),  Marcus  ea 
Antonius  als  Vierundzwanzigjähriger  6  Mill.  Sest.  (460000  Thaler), 
vierzehn  Jahre  später  40  (3  Mill.  Thlr.),  Curio  60  (4M  MiU.  Thaler), 
Mao  70  MilL  (5^^  MiO.  TUr.)-  Wie  dorehgSngig  jenes  verschwen- 
derische Leben  nnd  Treiben  der  vomehmen  römischen  Welt  auf  Credit 
beruhte,  davon  zeugt  die  Thatsacbe ,  dafs  durch  die  Anleihen  der  ver- 
schiedenen Concurrenten  um  das  Consulat  einmal  in  Rom  der  Zins- 
fafs  plötzlich  von  4  auf  8  vom  Hundert  aufschlug.  Hie  Insolvenz,  statt 
rechtzeitig  den  Concurs  oder  doch  die  Liquidation  herbeizufuhren  und 
damit  wenigstens  wieder  ein  klares  Verhältnifs  herzustellen,  ward  in 
der  Regel  von  dem  Schuldner ,  so  lange  es  irgend  ging ,  verschleppt; 
statt  seine  Habe,  namentlich  seine  Grundstöcke  zu  verkaufen,  fuhr  er 
fort  zu  borgen  und  den  Scheinreichen  weiter  zu  spielen,  bis  denn  der 
Kradi  nur  um  so  Srger  kam  und  Concurse  ausbrachen  wie  zum  Bei- 
spiel der  des  M3o ,  bei  dem  die  Gläubiger  etwas  (kber  4  vom  Hunilert 
der  liquidirten  Summen  erhielten.  Es  gewann  bei  diesem  rasend 
schnellen  Umschlafjen  vom  Reichthum  zum  bankerott  und  diesem 
systematischen  Schuindel  natürlich  niemand  als  der  kühle  Banquicr, 
der  es  verstand  Credit  zu  geben  und  zu  verweigern.  So  kamen  denn 
die  Creditverhältnisse  fast  auf  demselben  Puncte  wieder  an ,  wo  sie  in 
den  schlimmsten  Zeiten  der  socialen  Krise  des  fünften  Jahrhunderts 
gestanden  hatten :  die  nominellen  Grundeigenthtlmer  waren  gleichsam 
die  Bittbesitzer  ihrer  GlSubiger,  die  Schuldner  entweder  ihren  Gläu- 
bigem knechtisch  unterthan,  so  da6  die  geringeren  von  ihnen  gleich 
den  Freigelassenen  in  dem  Gefolge  derselben  erschienen,  die  vor- 
nehmeren selbst  im  Senat  nach  dem  Wink  ilires  Schuldherrn  sprachen 
und  stimmten,  oder  auch  im  liegriff  dem  Eigenthum  selbst  den  Krieg 
zu  erklären  und  ihre  Gläubiger  entweder  durch  Drohungen  zu  terro- 
risiren  oder  gar  sich  ihrer  durch  Complott  und  Bürgerkrieg  zu  ent- 
ledigen. Auf  diesen  Verhältnissen  ruhte  die  Macht  des  Crassus;  aus 
ihnen  entsprangen  die  Aufläufe,  deren  Signal  das  «freie  FoUum*  war, 
des  Cinna  (II,  248. 313)  und  bestimmter  noch  des  Catilina,  des  Gaelius, 
des  DolabeUa,  vollkommen  gleichartig  jenen  Schlachten  der  Besitzen- 
den und  ^jichtbesitzenden ,  die  ein  Jahrhundert  zuvor  die  hellenische 
Welt  bewegten  (I,  758).  Dafs  bei  so  unterhöhlten  ökonomischen  Zu- 
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ständen  Jede  finanzielle  oder  politiscbe  Krise  die  ealMtilielute  Ver- 
wirrang  henrorrlef;  kg  in  der  Natur  der  Dinge ;  es  bedarf  kamn  gesagt  • 
sa  werden,  dafo  die  gewAhnUcfaen  Erscheinungen:  das  Versdnrlndeii 
des  Capitals,  die  plAtzliclie  Entwertiivng  der  Gmndstflcke,  zahOoae 
Bankerotte  und  eine  fast  a^^emeine  Insolvens  dran  wie  wSbrend  des 
Irandesgenössischen  und  mithradatischen  (il,  395),  so  auch  jetzt  w8h- 
SiM^if-  rend  des  BQrgerkrieges  sich  einstellten.  —  Dars  Sittlichkeit  und  Fa- 
milienleben unter  solchen  Verhältnissen  in  allen  Scliichten  der  Gesell- 
schaft zur  Antiquität  wurden,  versteht  sich  von  seihst.  Es  war  nicht 
mehr  der  ärgste  Schimpf  und  das  schlimmste  Verhrechen  arm  zu  sein, 
sondern  das  einzige:  um  Geld  verkaufte  der  Staatsmann  den  Staat, 
der  Bürger  seine  Freiheit;  um  Geld  war  die  Ofiizierstelle  wie  die  Kugel 
des  Geschwornen  feil;  um  Geld  gab  die  vornehme  Dame  so  gut  sich 
[ras  wie  die  gemeine  Dirne;  Urkundenfälschung  und  Meineide  waren 
so  gemein  geworden,  dafs  bei  einem  VoUcBpoelen  dieser  Zeit  der  Eid 
,das  Scfauldenpflaster*  heilet.  Man  hatte  Teigessen-,  was  Ehrlichkeit 
war;  wer  eine  Bestechung  sorfiekwies,  galt  nicht  fQr  einen  recht- 
schaffenen Mann,  sondern  fir  einen  persönlichen  Feind.  Die  Crhninal-  . 
Statistik  aller  Zeiten  und  Linder  whrd  schwerlich  ein  Saitenstflek  bie« 
ten  zn  einem  Schaudergeasilde  so  mannicfafiritiger,  so  entsetiicher 
und  so  widematflrticher  Verbrechen  %  wie  es  der  Proieli  des  Avhis 
Quentius  in  dem  Schofs  einer  der  angesehensten  Familien  einer  ita- 
Vnmmi'  lischen  Ackerstadt  vor  uns  aufrollt.  —  Wie  aber  im  tiefen  Grunde 
des  Volkslehens  der  Schlamm  immer  giftiger  und  immer  bodenloser 
sich  sammelte,  so  legte  sich  um  so  viel  glatter  und  gleifsender  über 
die  Oberfläche  der  Firnifs  feiner  Sitte  und  allgemeiner  Freundschaft. 
Alle  Welt  besuchte  sich  einander,  so  dafs  in  den  vornehmen  Häusern 
es  schon  nölhig  wird  die  jeden  Morgen  zum  Lever  sich  einstel- 
lenden Personen  in  einer  gewissen  Ton  dem  Herrn  oder  gelegen^- 
lich  auch  dem  Kammerdiener  festgesetzten  Reihenfolge  Tonnla»- 
sen,  auch  mir  den  namhafteren  einzeln  Audienz  zu  geben,  die  Abrigen 
aber  tiieils  in  Gruppen,  theils  schliefelicfa  in  Masse  abzofert^en,  mit 
welcher  Scheidung  Gaius  Gracchus,  auch  hierin  der  erste  Grundleger 
der  neuen  Monarchie,  Torangegangen  sein  soU.  Eine  ebenso  grate 
Ausdehnung  im  die  HAflichkeüsbesudie  hat  auch  der  Haffichkeit»- 
briefwechsel  gewonnen;  zwischen  Personen,  cHe  weder  ein  persön- 
liches Verhältnifs  noch  Geschäfte  mit  einander  haben,  fliegen  dennoch 
die  .freundschaftlichen'  Briefe  über  Land  und  Meer  und  umgekehrt 
kommen  eigenllidie  und  förmUche  Geschäftsbriete  fast  nur  da  nodi 
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Tor,  IV»  das  SchreibeB  an  eine  Gorporatiod  geriehtat  iit.  In  d«r 
gleiehen  Weise  werden  die  Einladaiigen  m  Tafeln  die  flbüclMii  Neu«- 
j^mgeaehenke,  die  hMiolieD  Feate  ihrem  Wesen  entfiremdet  ndd 
liat  in  «dfentfiehe  FeallicUcelteD  venrnddt;  ja  der  Ted  selbst  befreit 
-nidit  vnk  dieaen  RdekatehtcD  anf  die  nmafaligen  ^Nftehsteo*,  aendcra 
mm  anatindig  gestdiriNHi  in  sein ,  niulii  der  Römer  jeden  deraeften 
wenigstens  mit  einem  Andenken  bedacht  haben.  Eben  wie  in  gewis* 
sen  Kreisen  unserer  ßörsenwelt  war  der  eigentliche  innige  häusliche 
und  hausfreundliche  Zusammenhang  dem.  damaligen  Rom  so  vollstän- 
dig abhanden  gekommen,  dafs  mit  den  inhaltlos  gewordenen  Formen 
und  Floskeln  desselben  der  gesammte  Geschäfts-  und  Kekanntenver- 
kehr  «ch  stafliren  und  denn  allmählich  an  die  Stelle  der  wirklichen 
jenes  Gespenst  der  , Freundschaft'  treten  konnte,  welches  unter  den 
.mancherlei  über  den  Aechtungen  und  Bürgerkriegen  dieser  Zeit 
schwebenden  Höliengeistem  nicht  den  letzten  PJata  einnimmt.  — DieFMom. 
£in  ebenso  charakteristischer  Zug  in  dem  sefaimmemden  Verfall  die^ 
4er  Zeit  ist  ^e  fimancii^atioB  der  Frananwek«  OekeMmnadi  hatten 
die  Wrtm&a  Itegat  dch  aeOiatatlndig  gemadit  (I,  870);  in  der  gegen- 
wlrtigsB  Epoetae  begegnen  aohon  eigene  Franenanvilte,  die  emaebb- 
«tehenden  reiehen  Damen  bei  ihrer  VeraiftgeiiaverwalUnig  nnd  ifaren 
Pffoaeaaeo  dienatiiefiiaaen  zur  Band  geben,  dmuAt  iSctechitfls»  und 
Aeehtskenntnifs  ihnen  imponiren  und  damit  reiddichere  Trinkgelder 
und  Erbschaftsquoten  herausschlagen  als  andere  Pflastertreter  der 
Börse.  Aber  nicht  blofs  der  ökonomischen  \  ormundschaft  des  Va- 
ters oder  des  Mannes  filhlten  die  Frauen  sich  entbunden.  Liebeshän- 
del aller  Art  waren  beständig  auf  dem  Tapet.  Ballettänzerinnen  {mi- 
mae)  nahmen  an  Mannichfaltigkeit  und  Virtuosität  ihrer  Industrien 
mit  den  heutigen  es  Tollkommen  auf;  ihre  Primadonnen,  die  Cytheris 
und  wie  sie  weiter  heifsen,  beschmutaen  seihst  die  Blätter  der  Ge- 
schichte. Indefs  ihrem  gleichsam  concessionirten  Gewerbe  that  sehr 
wesentüchen  Abbruch  die  freie  Kunst  der  Damen  der  aristokratiacben 
IKreiae«  liaiaona  in  den  er slien  Hinaem  waren  so  hänlg  geworden, 
dab  nur  ein  ganz  ananehmeildea  Aevfemi£i  sie  zum  Gegenstand  be» 
aeoderen  Klataehes  nmcben  'Imante;  ein  geriobdicbea  Einaebfeiteb 
nun  gar  adnen  beinahe  Ucherlich.  Ein  Seandal  ahne  gleichen,  wie 
ain  FnUhia  Qodräa  693  bei  dem  Weibcrfsat  im  Hanse  des  Oberpon^si 
iÜBK  anflöhrte,  obweU  tausendmal  ärger  als  die  Vorfälle,  die  noch 
fünfzig  Jahre  zuvor  zu  einer  Reihe  von  Todesurtheilen  gefuhrt  hatten 
(II,  419),  ging  fast  ohne  Untersuchung  und  ganz  ohne  Strafe  hin. 
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Die  Badesaison  —  im  Apffü,  wo  die  Staatfigeaobäfte  rubien  ttsd  die 
voraehme  Welt  in  Beiae  und  Puteoli  zueammenströmte  —  zeg  ibren 
HMpIfiia  BDI  «Qt  den  erktubten  imd  ttnerlaubten  Verhältnissen,  die 
neben  MUftik  Und  Q^mg  und  efegantei^Ffftbtfieken  in  Nactaen  oder 
am  Ute  die  Genddfabrifla  bdbbten.  Hier  bem^ten  die  Damen  nn- 
nmaebrinkt;  indeCi  begnägten  sie  sieb  ksinesirqgB  mit  dieser  ibnen 
vmi  Becbtswegen  zustehenden  Domame,  seadem  sie  saaebten  ancb 
Politik,  eracbienen  in  Partdsnsammenkinflen  und  betheiligten  sieb 
mit  ihrem  Geld  und  ihren  Intriguen  an  dem  wüsten  Coterietreiben 
der  Zeit.    Wer  diese  Slaatsmänninnen  auf  der  Bühne  Scipios  und 
Ca  tos  agireii  sah  und  daneben  den  jungen  Elegant,  wie  er  mit  glattem 
Kinn,  feiner  Stimme  und  trippelndem  Gang,  mit  Kopf-  und  Busen« 
tüchern,  Manschettenhemden  und  Frauensandaien  das  lockere  Dirn- 
chen copirte  —  dem  mochte  wohl  grauen  vor  der  unnatürlichen  Welt, 
in- der  die  Geschlechter  die  Bollen  schienen  wechsein  zu  wollen.  Wie 
man  in  den  Kreisen  dieser  Aristokratie  über  Ehescheidung  dachte« 
läüst  das  VerCabren  ihres  besten  und  sittlichsten  Mannes  Marens  Gate 
erkennen»  der  auf  Dititon  eines. beiratbslnsljgen  Freundes  Ton  seiner 
Fcan  sieb  iusobeiden  keineD  Anstand  nahm  nnd  ebensowenig  daran 
neck  dem  Tode  dieses  Frenndes  dieaelbe  Frau  sum  sfveiten  Mel  sn 
keiratben.  Ebe-  und  Kinderlosigkeit  griffen  yeracfaBaiicb  in  den  b&» 
-beren  Sünden  irnnür  weiisr  um  sieb.  Wmui  unter  diesen  die  E^ie 
^ngst  ah  mne  Last  galt,  die  man  bncbstens  im  diMiebdn  Intnretse 
4ber  sich  nahm  (I,  868.  II,  403),  so  begegnen  wir  jetzt  schon  auch 
bei  Cato  und  Catos  Gesinnungsgenossen  der  Maxime,  aus  der  ein 
Jahrhundert  zuvor  Poh  hios  deu  Verfall  von  Hellas  ableitete  (U,  42) : 
dafs  es  Bürgerpflicht  sei  die  grofsen  Vermögen  zusammenzuhalten 
und  darum  nicht  zu  viel  Kinder  zu  zeugen.    Wo  waren  die  Zeiten» 
^Is  die  Benennung  , Kinderzeuger  (proletariiis)  für  den  Börner  ein 
Entroike.  Ehrenname  gewesen  war!  —  In  Folge  dieser  socialen  Zustande 
'"SSnlu*  scbwend  der  latioische  Stamm  in  Italien  in  erschreckender  Weise  zn^ 
sammen  und  legte  sich  über  die  schonen  Landschaften  theils  die  pa- 
rasitisch» Giwandemng«  tbeils  die  »ine  Oede.  £in  ansehnlicher  Tbeü 
der  Bevölkerung  ItaUens  strömte  in  das  Ausbmd.   Sokon  die  Summe 
von  Gapadtfiten.  und  Arbeüskrfften,  welcfae  die  LiefiBrung  von  ilali- 
.  sehen  Beamten  und  italisdien  Besatzungen  f Ar  du  gesammte  Ifittelr 
meergebiet  in  Ansprucb  nahm«  öberstieg  die  KrMte.  der  Halbinsel» 
sumal  da  die  also  in  die  Fl*emde  gesandte  Elemenle  sum  groiken 
Theil  der  Nation  für  immer  verloren  gingen.   Denn  je  mehr  die  rö- 
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wehe  Guneiiide  zu  eiiim  mle  Natioaen  mnfSBissendeii  Reiche  er- 
wuchs,  desto  mehr  entwöhnte  aich  die  regierende  Aristokratie  Italien 
als  ihre  anaschHefaliche  Heimath  zu  betrachten;  von  der  zum  Dienst 
aosgebobenen  oder  angeworbenen  Mannschaft  aher  ging  ein  ansehn- 
licher Theil  in  den  vielen  Kriegen,  namentlich  in  dem  blutigen  Bür- 
gerkriege zu  Grunde  und  ein  anderer  ward  durch  die  lange,  zuweilen 
auf  ein  Menscbenalter  sich  erstreckende  Dienstzeit  der  Heimath  völlig 
entfremdet.    In  gleicher  Weise  wie  der  öiTentliche  Dienst  hieJt  die 
Specnlation  einen  Theü  der  Grundbeaitaer^  und  fast  die  ganze  Kauf- 
mannschaft aof  Zeitlebens  oder  doch  anf  lange  Zeit  aufaer  Landes 
fest  nnd  entwöhnte  namentlich  die  letztere  in  dem  demoraüsirenden 
flandebreiselehen  fiberhanpt  der  bürgerlichen  Existenz  im  Mutter- 
lande nnd  der  vielfach  bedingten  innerhalb  der  Familie.    Als  F^rsatz 
dafür  erhielt  Italien  theils  das  Sklaven-  und  Freigelassenenproletariat, 
theils  die  aus  Kleinasien,  Syrien  und  Aegypten  einströmenden  Hand- 
werker und  Händler,  die  vornehmlich  in  der  Hauptstadt  und  mehr 
noch  in  den  Hafenstädten  Ostia,  Puteoli,  Brundisium  wucherten  (II, 
408).   Aber  in  dem  grötCslen  und  Dvichtigsten  Theil  Italiens  trat  nicht 
einmal  ein  solcher  Ersatz  der  reinen  Elemente  durch  unreine  ein» 
sondern  schwand  die  Bevölkerung  aichtlich  hin.   Vor  allem  galt  dies 
?on  den  Weidelandschaften,  me  denn  das  gelobte  Land  der  Viehzucht, 
Apulien  von  Gleichzeitigen  der  menschenleerste  Theil  Italiens  genannt 
wird,  und  von  der  Umgegend  Homs,  uo  die  Campagna  unter  der  ste- 
ten Wechselwirkung  des  zurückgehenden  Ackerbaues  und  der  zuneh- 
menden bösen  Luft  jährlich  mehr  verödete.    Labici,  Gabii,  BoviUae, 
^inst  freundliche  Landstädtchen,  waren  so  verfaUen,  dafs  es  schwer 
hielt  Vertreter  derselben  für  die  Geremonie  des  Latinerfestes  aulk«- 
treiben.  Tuaculnm,  obwohl  immer  noch  eine  der  angesehensten  Ge- 
meinden Latinma,  bestand  fast  nur  noch  ans  einigen  Tomehmen  Fa- 
mSieii,  die  in  der  Hauptstadt  lebten,  aber  ihr  tusculanisches  Heimath- 
recht festhielten,  und  stand  an  Zahl  der  stimmfähigen  Bürger  weit  zu- 
rück selbst  hinter  kleinen  Gemeinden  des  inneren  Italiens.  Der 
Stamm  der  waHenfähigen  Mannschaft  war  in  diesem  Landstrich,  auf 
dorn  einst  Roms  Wehrbaftigkeit  wesentlich  beruht  hatte,  so  vollstän- 
dig ausgegangen,  dafs  man  die  im  Vergleich  mit  den  gegenwärtigen 
Verhaltnissen  fabelhaft  klingenden  Berichte  der  Ghronik  von  den 
Aequer-  und  Volskerkriegen  mit  Staunen  und  vielleicht  mit  Grauen 
las.    Nicht  überall  war  es  so  arg,  namentlich  nicht  in  den  übrigen 
Thailen  Mittelitaliens  und  in  Campanien;  aber  dennoch  ^nden*,  wie 
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Yarro  idagt,  durcbgingig  4talieii8  einst  menscbenmche  Stftdte  ver- 
Adet*.  —  Es  ist  eis  graaeuToUes  Bild,  dies  Bild  Itafiem  unter  dem 
^SSf  Regiment  der  Oigarchie.  Zwisdien  der  Welt  der  Bettler  und  der 
Weh  der  Reiehen  ist  der  terUngniAvone  Gegensats  durch  nidits  ver- 
mittelt oder  gemildert.  Je  deiitlicher  und  peinUcber  er  auf  beides 
S«ten  empfunden  ward,  je  sehwindelnd  böber  der  Reicbtbum  stieg, 
je  tiefer  der  Abgrund  der  Armuth  gähnte,  desto  häufiger  ward  in  die- 
ser wechselvollen  Welt  der  Speculalion  und  des  Glücksspiels  der  Ein- 
zelne aus  der  Tiefe  in  die  Höhe  und  wieder  aus  der  Höhe  in  die  Tiefe 
geschleudert.  Je  weiter  äufserlich  die  beiden  Welten  auseinander 
klaflten,  df^sto  vollständiger  begegneten  sie  sich  in  der  gleichen  Ver- 
nichtung des  Familienlebens,  das  doch  aller  Nationalität  Keim  und 
Kern  ist,  in  der  gleichen  Faulheit  und  Üeppigkeit,  der  gleichen  boden- 
losen Oekonomie,  der  gleichen  unmännlichen  Abhängigkeit,  der  glei- 
chen nur  im  Tarif  unterschiedenen  Comiption,  der  gleichen  Ver- 
breeherentsittlidiung,  dem  gleidien  Gelösten  mit  dem  Eigenthum  den 
Krieg  zu  beginnen.  Reichthum  und  Elend  im  innigen  Bunde  treiben 
die  Italiker  aus  Italien  aus  und  fftlien  die  Halbinsel  halb  mit  Sklafen- 
geivimmel,  halb  mit  schauerlicher  Stille.  Es  ist  ein  graaenvdles 
Bild,  aber  kein  eigenthfimliches:  Uberall  wo  das  Capitalistanregimeiit 
im  Sklarenstaat  sieb  vollstlindig  entwickelt,  hat  es  Gottes  schöne 
Welt  in  gleicher  Weise  verwüstet.  Wie  die  Ströme  in  verschiedenen 
Farben  spiegeln,  die  Kloake  aber  überall  sich  gleich  sieht,  so  gleicht 
auch  das  Italien  der  ciceronischen  Epoche  wesentlich  dem  Hellas  des 
Polybios  und  bestimmter  noch  dem  Karthago  der  hannibalischen  Zeit, 
wo  in  ganz  ähnlicher  Weise  das  allmächtig  regierende  Capital  den 
Mittelstand  zu  Grunde  gerichtet,  den  Handel  und  die  Gutswirthschaft 
zur  höchsten  Blüthe  gesteigert,  und  schliefelich  eine  gleifsend  über- 
tünchte sittliche  und  politische  Verwesung  der  Nation  herbeigeführt 
hatte.  Alles  was  in  der  heutigen  Welt  das  Capital  an  argen  Sflndea 
gegen  Nation  und  Civilisation  begangen  bat,  bleibt  so  tief  unter  den 
Greueln  der  alten  Capitalistenstaaten,  wie  der  fk-eie  Hann,  sei  er  auch 
noch  so  arm,  Ober  dem  Sklaven  bleibt;  und  erst  wenu  Nordamerikas 
Brachensaat  reift,  wird  die  Welt  wieder  ibnliche  FrOcbte  zu  ernten 
haben. 

Ommm  Bt-  Diese  Leiden,  an  denen  die  italische  Volkswirthschaft  damieder- 
lag,  waren  ihrem  tiefsten  Kerne  nach  unheilbar  und,  was  daran  noch 
geheilt  werden  konnte,  mufste  wesentlich  das  Volk  und  die  Zeit  bes- 
sern; denn  auch  die  weiseste  Regierung  vermag  so  weuig  wie  der  ge- 
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schickteste  Arzt  die  verdorbeneD  Säfte  des  Organismus  in  frische  zu 
verwandeln  oder  bei  tiefer  liegenden  liebeln  mehr  zu  thun  als  die 
Züfölligkeiten  abzuwehren,  die  die  Heilkraft  der  Natur  in  ihrem  Wir- 
ken hindern*  J&ine  solche  Abwehr  gewährte  an  sich  schon  die  fried- 
licbe  Onergie  des  neuen  Regiments,  durch  welches  einige  der  ärgsten 
Aaswflcbse  von  selber  wegfielen,  wie  >um  Beispiel  die  künstliche 
Gra&9ielmng  des  ProJetariats,  die  Straflosigkeit  der  Verbrechen,  der 
Aenterkauf  und  anderes  mehr.  Allein  etwas  mebr  konnte  die  Re* 
gierung  doch  thun  als  blofs  nicht  schaden.  Caesar  gehörte  nicht  zu 
den  überklugen  Leuten,  die  das  Meer  darum  nicht  eindämmen,  weil 
der  Springfluth  doch  kein  DpicIi  zu  trotzen  vermag.  Es  ist  besser, 
wenn  die  Nation  und  ihre  Oekonomio  von  selbst  die  naturgemäfse 
Bahn  geht;  aber  da  siQ  aus  dieser  ausgewichen  war»  so  setzte  Caesar 
alle  seine  Energie  ein,  um  von  oben  herab  die  Nation  in  das  heimath- 
liche  und  Familienleben  xuruckaubringen  und  die  VolksAkionomie 
dureil  Gesetz  und  Beeret  au  reformiren.  Um  der  dauernden  Ab^e-  M«ikregBin 
senheit  der  ItaKker  aus  Italien  au  steuern  nnd  die  Tornehroe  WeltfwILiJlS 
und  die  Kaufmannscbaft  zur  Gründung  eigener  Heerde  in  der  Hei- 
math  zu  veranlassen,  wurde  nicht  blols  die  Dienstzeit  der  Soldaten 
verkürzt,  sondern  auch  den  Männern  senatorischen  Standes  überhaupt 
untersagt  anders  als  in  öffentlichen  Geschäften  ihren  Aufenthalt 
auiiserhalb  Italiens  zu  nehmen ,  den  uhrigen  Italikern  in  beirathsfähj- 
gem  Alter  (vom  zwanzigsten  bis  zum  vierzigsten  Jahr)  TorgesdMricben 
niebt  ftJ»er  drei  4ahre  binlereiiiander  von  Italien  abwesend  zu  sein* 
In  demselben  Sinn  batte  Caesar  acbon  in  seinem  ersten  Consukt  bei 
Gtündnng  der  Colonje  Gapu«  die  Väter  mehrerer  Kinder  vorzugsweise  fmSSL 
bedacht  (S.  211)  und  setzte  nnn  als  Imperator  den  Vatem  zahbrei^er 
Familien  aufserordentlicbe  Belohnungen  aus,  wühreud  er  zugleich  als 
oberster  Richter  der  Nation  Scheidung  und  Ehebruch  mit  einem 
nach  romischen  Begriffen  unerhörten  Bigorismus  behaudclte.  Er  Loxosge- 
verschmähte  es  sogar  nicht  ein  detailiirtea  itus^usgeaetz  zu  erlassen,, 
das  unter  Anderm  die  Bauverschwendmpg  wraigstens  in  einem  ihrer 
unainnigaten  Auawüdiae,  den  Grabnonumenten  besebnitt,  den  Ge* 
bfaudi  von  Enrpwgewfindem  nnd  Perlen  auf  gewiase  Zelten«  Alters- 
und RangUaaeeo  beflcbränkte  nnd  ihn  erwaduenenBQnaem  ganz  nn« 
tersagte,  dem  Tafelanfwand  ein  Maximum  setzte  und  eine  Anzahl 
Luxusgerichte  geradezu  verbot.  Dergleichen  Verordnungen  waren 
freilich  nicht  neu ;  neu  aber  war  es,  dafs  der  , Sittennleister'  ernstlich 
über  deren  Befolgung  hielt,  die  Elswaarenmärkte  duixh  bezahlte  Auf- 
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passer  fiberwadite,  ja  d<ni  vmrnehmen  Herren  durch  seine  Geridits- 
diener  die  Tafel  revidiren  und  die  yerbotenen  Sehtacla  auf  dieser 

selbst  cüiiliisciren  liel's.  Durch  solche  theoretische  und  praktische 
Unterweisung  in  der  Mäfsigkeit,  welche  die  neue  monarchische  Polizei 
der  vornehmen  Welt  ertheille,  konnte  freilich  kaum  mehr  erreicht 
werden,  als  dafs  der  Luxus  sich  etwas  mehr  in  die  Verborgenheit  zu- 
rückzog ;  allein  wenn  die  Heuchelei  die  Huldigung  ist ,  die  das  Laster 
der  Tugend  darbringt ,  so  war  unter  den  damaUgen  Verhältnissen 
selbst  eine  polizeilich  hergestellte  Scheinehrbarkeit  ein  nicht  zu  ver- 
achtender Fortschritt  zum  Bessern.  Ernsterer  Art  waren  und  mehr 
£rfolg  versprachen  die  Mafsregeln  Caesars  zur  besseren  Regulirong 
Die  Schal-  def  ItaUschen  Geld-  und  Boden wirthschaft  Zunächst  handelte  es 
sich  hier  um  transitorische  Bestimmungen  binslchtlkli  des  Geldman- 
gels und  der  Scfanldenkrise  fiberhaupt.  Das  durch  den  LSrm  Aber 
die  lurflckgehaltenen  Capitalien  hervorgerufene  Gesetz,  daCi  niemand 
fiber  60000  Bastenen  (4600  TUr.)  an  baarem  Gold  und  Saber  TOf^ 
räthig  haben  dürfe,  mag  wohl  nur  eiiassen  sein,  um  den  Zorn  des 
blinden  Publjcums  gegen  die  Wucherer  zu  beschwichtigen ;  die  Form 
der  Puhlication,  wobei  lingirt  ward,  dafs  hiermit  nur  ein  älteres  in 
Vergessenheit  gerathenes  Gesetz  wieder  eingeschärft  werde,  zeigt  es, 
dafs  Caesar  dieser  Verfügung  sich  schämte,  und  schwerlich  wird  von 
ihr  wirklich  Anwendung  gemacht  sein.  Eine  weit  ernstere  Frage 
war  die  Behandlung  der  schwebenden  Forderungen,  deren  vollständi- 
gen Erlafs  die  Partei,  die  sich  die  seinige  nannte,  von  Caesar  mit  Un- 
gestüm begehrte.  Dafs  derselbe  auf  dieses  Begehren  so  nicht  einging, 
ward  schon  gesagt  (S.  470) ;  indefs  worden  doch,  und  swar  aohon  im 
^»J,  705,  den  SchuMnem  swei  wichtige  Zugeständnisse  gemacht.  Ein- 
mal wurden  die  rflekstiDdigen  Zinsen  fnedefgeaclüagfla'^)  ond  die  ga« 
sahlten  von  Capital  abgezogen.  Zweitens  ward  der  Gliobiger  genft- 
thigt  die  bewegliche  und  unbeweglidie  Habe  des  StboldnerB  an  Zah^ 
lungsstatt  nach  denjenigen  Taxwerth  anannehmen,  welchen  die  Sa^ 
ehen  vor  dem  Bürgerkrieg  und  der  dureh  denselben  herbeigeführten 
allgemeinen  Entwerthung  gehabt  hatten.  Die  letztere  Festsetzung 
war  nicht  unbillig ;  wenn  der  Gläubiger  thatsächlich  als  der  Eigen- 
thümer  der  Habe  seines  Schuldners  bis  zum  Belauf  der  ihm  geschul- 

*)  lUaf  kt  swar  aieht  überlieCert,  folgt  aber  nothwaadig  aaa  der  Gattat- 
taag  die  dnreh  Baaraalihuig  oder  Anwebunf  geiahltea  Ziaaea  {ti  qfUi  usU" 
rae  nomine  numeratam  aut  perscriptum  fuistti :  Sneton  Cm*.  42)  ala  gesali- 
widrif  gesaUt  aa  dem'  Capital  wa  könea. 
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4eton  Smnitte  amsdieD  «rar,  lo  war  es  wohl  gereohtCBriigt,  daiki 
an  der  allgemefaieD  EmtwerlimDg  dea  BesitzM  sarnen  Antbeil  mittruf^. 

Dagegen  die  Annullirung  der  geleisteten  oder  ausstehenden  Zinszah- 
lungen, die  praktisch  darauf  hinauskam,  dafs  die  Gläubiger  aufser  den 
Zinsen  selbst  von  dem,  was  sie  zur  Zeit  der  Erlassung  des  Gesetzes 
an  Capital  zu  fordern  hatten ,  durchschnittlich  25  Procent  einbüfsten, 
war  in  der  That  nichts  anderes  als  eine  theilweise  Gewährung  der  von 
den  Demokraten  so  ungestüm  begehrten  Cassation  der  aus  Darlehen 
herrührenden  Forderungen ;  und  wie  arg  auch  die  Zinsuiicherer  ge-« 
wirthschaftet  haben  mochten,  so  ist  ea  doch  nicht  möglich  damit  die 
aUgemeine  und  röckwirkeDde  Verniolitiiiig  aller  SUnaferderungen  ohne 
üttteracfaied  an  rechtfertiyatt«  Um  m»  wenigfllaBB  au  begraifeii,  mmSli 
man  aidi  arinnerD«  wie  die  denahntiaebe  Partei  tu  der  Zlnafraga 
eiand.  Daa  geaetiVehe  Verbot  Zioaen  m  Debmeii,  das  die  alte  Plebe* 
jeropposHion  im  J.  it2  enwungea  halte  (I,  300)»  war  swar  durch  dieut 
mitlelat  der  Praetur  den  CivHproaab  behairaehende  NabiliCit  that* 
«Schlich  aufter  Anwendung  geaetat,  ab«r  de«h  fbraell  aeit  jener  Zeit 
in  Gültigkeit  geblieben;  und  die  Demokraten  des  siebenten  Jahrhun- 
derts, die  sich  durchaus  als  die  Fortsetzer  jener  alten  ständisch-socia-» 
len  Bewegung  betrachteten  (S.  184),  hatten  die  Nichtigkeit  der  Zins- 
zahlungen zu  jeder  Zeit  behauptet,  auch  schon  in  den  Wirren  der 
marianischen  Zeit  dieselbe  wenigstens  vorübei'gehend  praktisch  gel- 
tend gemacht  (II,  248).  Es  ist  nicht  glaublich,  dal's  Caesar  die  ern- 
sten Ansichten  seiner  Partei  über  die  Zinafirage  theilte;  wenn  er  in 
seinem  Bericht  über  die  LiquidationaMgelegenheil  der  Yerfdgung  öber 
die  Hingabe  der  Habe  der  Sebuldner  an  Zahlangsstatt  gedenkt,  aber 
iron  der-  CaaaaCion  der  Sinaen  acfaweigt,  ao  iat  diea  vielleieht  ein  atom- 
raer  SeHwtvorwurf.-  Allein  wie  jeder  PartetfUhrer  hing  dach  aueh^r 
^on  aeiaer  Partei  ab  und  konnte  die  traditionellea  Sitae  der  Demo«« 
kratie  in  der  Kteafirage  nidil  geradem  Teriengnen;  um  ao  mehr  ala  er 
«her  dieae  Frage  vidit  ala  der  alhnichtige  Sieger  ytm  Phaiualaa»  aon* 
dem  schon  vor  seinem  Abgang  nach  Epiras  zu  entacfaMdeii  hatte. 
Wenn  er  aber  diesen  Bruch  in  die  Bechtsordnung  und  das  Eigen* 
ihum  vieiieicht  mehr  zuliefs  als  bewirkte  ,  so  ist  es  sicher 
sein  Verdienst,  dafs  jenes  un^^eheuerliche  Begehren  der  Cassation 
sämmtlicher  Darlchnsforderungen  zurückgewiesen  ward ;  und  es  darf 
wohl  als  eine  Ehrenrettung  für  ihn  angesehen  werden,  dafs  die 
^Schuldner  über  das  ihnen  gemachte  nach  ihrer  Ansiclit  höchst  unge- 
nügende Zugeatftttdnila  noch  weit  ungehaltener  waren  ala  die  verkürxi 
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ten  GMuliigir»  umI  untor  Caeliw  und  DoiabcDa  j«M  thteidMi  und» 
wie  toeils  Mer  enihH»  nach  veratahoi  VettmdM  nadilen  dm, 
¥rw  CiAsir  UmtB  vtrweigerl  batle,  durdi  Knmtt  und  BAifcrkmi 
Hm«  Co»  Btt  effMmgco.  Abtr  Cmmt  biiduriDkte  ach  liidit  dmuf  dun 
"'^^'^'SchiddMrlirdM  AogenUickiBlifito  aoodera  er  tlNit,  wwerah 
Gesetzgeber  thun  konnte,  um  die  fdrchterlicbe  AUmacht  des  Capitata 
auf  die  Dauer  zu  beugen.  Vor  allen  Diagen  ward  der  grofse  Hechts^ 
salz  proclamirt,  dafs  die  Freiheit  nicht  ein  dem  Eigeuthum  commen- 
surables  Gut  ist,  sondern  ein  ewiges  Menschenrecht,  das  der  Staat 
nur  dem  Sciiuldigen ,  nicht  dem  Schuldner  abzuerkennen  das  Recht 
hat.  Es  ist  Caesar,  der,  vielleicht  auch  hier  angeregt  durch  die  hu- 
manere aegyptische  und  griechische,  besonders  die  solonische  Gesetz« 
gflbuag*),  diesea  den  Sataungea  dar  älteren  ConcuraardftUDg  schnür- 
attacka  widersprechende  Prindp  dngefuhrt  hat  in  das  gemeine  Hecht» 
wo  ea  seit  ihm  unangefochten  sich  behauptet.  Nach  römischeiD 
lanrirecht  ward  der  aahkmgaunfiUüge  SohuUber  Kneebt  aeinea  GÜu* 
baipera  (1, 163).  Daa  poeariiacbe  GeaeU  hatte  «war  den  nur  dwch 
VerlegenheitBn,  nicht  dmeb' wahre  UebaeachnUhing  augeoblioUieh 
aahhiDgauBflhig  Gawordanen  veratattet  duroh  AhCretung  aeiner  Habe 
die  peraftnbdie  Fieihait  an  retten  (1,  301)  ;  fOr  den  wtridieh  ücbar- 
schuldeten  jedoch  war  jener  Rechtaaata  wohl  in  Nebenpuncteo  gemU* 
dert,  aber  in  der  Hauptsache  durch  ein  halbes  Jahrtausend  unverän- 
dert festgehalten  worden;  ein  zunächst  auf  das  Vermögeu  gerichteter 
Concurs  kam  nur  ausnahmsweise  vor  dann,  ^enn  der  Schuldner  todt 
oder  seines  Bürgerrechts  verlustig  gegangen  oder  nicht  auizuiin- 
den  war.  Erst  Caesai*  gab  dem  überschuldeten  Manne  das  Recht, 
worauf  noch  unsere  heutigen  Concursordnungen  beruhen:  durch 
förmliche  Abtretung  dar  Habe  an  die  Gllubiger,  mochte  sie  zu  ihrer 
Befriedigung  ausreichen  oder  nicht,  alkmal  seine  persönliche  Freiheit» 
wenn  gteich  mit  geaehmälerten  Ehren«*  nad- politischen  Hechten,  IB 
ecretten  und  euw  neue  VennftgaiiMBiitanB  wo.  bsginoMi»  in  der  nr 
wagen  def  BUB  der  ilteren  Zeit  hari4hr«Bden  und  an  CoH^^ 
deelMi  FordcmogeA  mur  daameingeUagt  wetdcn  durfte»  wenn  er  ü$ 
beaahien  konnte,  ohne  wiederum  aich  gfcaaemiich  bu  ruMMfen.  Waaa 

*)  Hie  Mgyptiichco  Kgeigigeietw  (Diodor  1,  79)  wU  dieaio  iu  solo- 

nische  Recht  (PluUrch  SoL  13,  15)  antersagten  die  Sehaldbriefe,  w«riB  aiT 
die  iNichtzabluQg  der  Verlust  der  persünlicheo  Freiheit  des  Schuldners  fetetst 
war;  und  wenigsteos  das  letztere  legte  auch  im  Falle  des  Coacarses  dCü 
6«kiiMfter  sieht  meiir  auf  als  die  Abtretung  seiner  säiBtlichen  Activa* 
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tim  dem  grofimi  Devokiateo  die  unvergänglicbefilire  zuThett  ward  die 
penöfiliche  FMbeit  prindi^ieU  ▼o«  Capital  zn  emancipiren,  so  ver- 
anchte  er  ferner  die  Ueberinacht  deaCapitais  durch  Wuchergesetze  auch 
polizeilich  einzudämmen.  Die  demokratische  Antipathie  gegen  die  Zins-  wucherg». 
vertrage  verleugnete  auch  er  nicht.  Für  den  italischen  Geldverkehr  wurde 
eine  Maximaisurame  der  dem  einzelnen  Gapitalisten  zu  gestattenden  Zins- 
darlehen festgestellt,  welche  sich  nach  dem  einem  jeden  zuständigen  ita- 
lischen Grundbesitz  gerichtet  zu  haben  scheint  und  vielleicht  die  Hälft« 
des  Werthes  clesäclben  hetrug.  Uehertretungen  dieser  Bestimmung 
wurden,  nach  Art  des  in  den  republikanischen  Wuchergesetzen  vor- 
geschriebenen VerfiJiretta,  als  Oiminal vergehen  bebandelt  und  vor  eine 
eigene  Gesehwornencommission  gewieaau*  Wenn  es  gelang  diese  Vor- 
Schriften  praJUiaeb  durcbanfiifarea,  so  wuide  jeder  itattseh^  GeachSfta- 
mann  dadoreb  geaOthjgt  tot  aUam  su^idh  mich'itaüaobjsr  Gruikdbe- 
altcer  au  werden  und  die  Kkaae  der  MoTa  von  ibreu  Zinsen,  zebrenden 
Gapitatiaten  veraelKwand  in  Italien  gSnzUcb.  Mittelbar  wurde  damit 
audi  die  nkbt  minder  acbSdlicbe  Kategorie  der  Aberaobuldetai  und 
der  Sache  nach  nur  fär  ihre  GUubiger  das  Gut  Terwalteaden  Grund- 
eigenthümer  wesenllicli  beschränkt,  indem  die  Gläubiger,  wenn  sie  ihr 
Zinsgeschält  fortführen  wollten,  gezwungen  wurden  selber  sich  anzu- 
kaufen. Schon  hierin  übrigens  liegt  es,  dafs  Caesar  keineswegs  jenes 
ualve  ZinsYerbot  der  alten  Popularpartei  einlach  erneuern ,  son- 
dern vielmehi'  das  Zinsnehmen  innerhalb  gewisser  Grenzen  gestatten 
wollte.  Sehr  wahrscheinücb  aber  hat  er  dabei  sich  nicht  auf  jene  blofa 
für  kaiien  gültige  Anordnung  eineaHaxkoalsatzes  der  auszuleihen  den 
Suwaien  beaebränlit»  aolidem  anob,  namontlieb  mit  fiuokaifibft  auC  die 
Pnmnaen,  fdr  die  Zinsen  seibat  Sfaximalafttae  Torgescsbrid^.  Die 
Vecflignngany  dab  es  unaMtbalt  sei  bSber«  Zinsen  als  1  pCt«  monat- 
UA,  oder  von  rficbstiUidigen  Zinsen  wieder  Zinsen  zu  nefamnn ,  oder 
nndüdi  an  riekstindigen  Zinsen  mebr  als  eina  den  Oapital  gleicbr 
kommende  Summe  geriefatlich  geltend  zomaehen,  wurden,  wibfsi^ein-» 
Udi  ebenfalls  nach  griechisch -aegyptiachem  Muster*),  im  römiaehen 
Keiche  zuerst  von  Lucius  LucuUus  für  Kleinasien  aufgestellt  und  da- 
selbst von  seinen  besseren  Nachfolgern  beibehalten,  sodann  bald  auch 
auf  andere  Provinzen  durch  Statthalterverordnungen  übertragen  und 

*)  Wenigtteü  der  letztere  Sats  kehrt  wieder  in  dee  alten  tegyptischea 
Ronigsi^setsen  (Diodor  t,  79).  Dafegen  kennt  das.soloniMlie  Recht  ketoe  Zlns- 
hefchribkan^ni  erlavbt  vielmehr  anadriieklieh  Zinsen  von  Jeder  beliehigeB  IKhe 
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endlich  wenigstens  ein  Theil  derselben  durch  einen  Beschhifs  des  rOmi- 
60  sehen  Senats  vom  J.  704  mit  Gesetzeskraft  in  allen  Provinzen  versehen. 
Wenn  diese  lucuUischen  Verfügungen  späterbin  in  ihrem  vollen  Umfang 
als  Reicbsgesetz  erscheinen  und  durchaus  die  Grundlage  der  römi- 
8€faen,  ja  der  heutigen  Zinsgesetagebung  geworden  sind»  so  darf  audi 
dies  vidieicht  auf  eine  Beatianuuiig  Caesara  mrflckgefialirt  worden. 

Hebung  der  Haud  ui  Hand  mit  diesen  Bestrebungen  der  CapitalQbermaciit  n 
MiMft.  wehren  gingen  die  BemCUhangen  die  Bodeawirtbsclian  m  dicgenige 
Bahn  zuröckzuleiten ,  die  dem  Gemeinwesen  die  f5rderiichste  ww. 
Sehr  wesentlich  war  hieför  schon  die  Verbesserung  der  Rechtspflege 
und  der  Polizei.  Wenn  bisher  niemand  in  Italien  seines  Lebens  und 
seines  bewegUchen  oder  unbeweglichen  Eigenthums  sicher  gewesen 
war,  wenn  zum  Beispiel  die  römischen  Bandenführer  in  den  Zwischen- 
zeiten, wo  ihre  Leute  nicht  in  der  Hauptstadt  Politik  machen  halfen, 
in  den  Wäldern  Etmriens  dem  Raube  obgelegen  oder  auch  die  Laad* 
gflter  ihrer  Soldfaemn  durch  Eroberungen  anrimdirt  hatten,  so  hatte 
dergleichen  Fanstrecht  nunmehr  ein  Ende;  und  vor  allem  die  aäker- 
bauende  BeTftlkening  aUer  Klassen  mufste  davon  die  wohHhfitigen 
Folgen  empliuden.  Auch  Caesars  Baupläne,  die  sich  durchaus  nicbt 
auf  die  Hauptstadt  beschränkten,  waren  bestimmt  hier  einzugreifen; 
so  sollte  zum  Beispiel  die  Anlegung  einer  bequemen  Fahrstrafse  von 
Rom  durch  die  Apenninenpässe  zum  adhatischen  Meer  den  itaÜschea 
Binnenverkehr  beleben,  die  Niedrigerlegung  des  Fucinersees  der  mar- 
sischen fiauerschaft  su  Gute  kommen.  Aliein  audi  unmittelbar  griff 
Caesar  in  die  wirthachaflllehen  Zuattode  Itaficos  «in.  Doi  itafiaehea 
ViehiAchtem  wurde  auferlegt  wenigstens  den  dritten  Theü  ihrer  Hirtea 
aus  freigeborenen  erwachsenen  Leuten  zu  nehmen,  wodurch  zugldcb 
dem  Banditenwesen  gesteuert  und  dem  freien  Proletariat  eine  Erwerbs- 

^ffimig^  quelle  geöffnet  ward.  In  der  agrarischen  Frage  ging  Caesar,  der  bereits 
in  seinem  ersten  Consulat  in  die  Lage  gekommen  war  sie  zu  reguliren  (S. 
21 1),  verständiger  als  Tiberios  Gracchus,  nicht  darauf  aus  die  Bauera- 
wirtfaschaft  wiederherzustellen  um  jeden  Preis,  selbst. um  den  ehier 
unter  i«rlatische&  Qauaefai  Yeratecklen  Revolutioa  gegen  das  Eigan* 
thum;  ihm  wie  jedem  andern  echten  Staalamann  galt  ifielnMbr*ala  dii 
erste  und  unTerbrfiohHchate-  aller  politischen  Mnimen  dSe  Sidierhol 
dessen,  was  Eigenthum  ist  oder  doch  im  Publicum  als  Eigenthum  gilt, 
und  nur  innerhalb  der  hiedurch 'gezogenen  Schranken  suchte  er  die 
Hebung  des  italischen  Kleinbesitzes,  die  auch  ihm  als  eine  Lebensfrage 
der  Nation  erschien,  zu  bewerkstelligen.  Es  iiefs  auch  so  noch  vielis 
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dieser  Beziehung  sich  thun.  Jedes  Privatrecht,  mochte  es  Eigenthum 
oder  lituhrter  Erhbesitz  heifsen,  auf  Gracchus  oder  auf  Sulla  zurück- 
gehen, ward  unbedingt  von  ihm  respectiit.  Dagegen  das  sämmtliche 
wirkliche  Domanialland  in  Italien,  mit  JEansclilufs  eines  ansehnlichen 
TiMÜB  der  in  den  Händen  geistlieher  Innungen  befindlicfaen  rechtlich  dem 
Staate  inatAndigen  liegensdiafleB,  wurde  von  Caesar,  nachdem  er  in 
seiner  streng  sparsamen  keine  YerscUeuderuag  und  Vernaofalissigung 
auch  im  Kleinen  duldenden  Weise  dorcfa  die  wiedererweckte  Zwanziger- 
commission (S.  213)  eine  allgemeine  Revision  der  italischen  Besitztitel 
veranstaltet  hatte,  zur  Vertheiluiig  in  gracchanischer  Weise  bestimmt, 
natürlich  so  weit  es  sich  zum  Ackerbau  eignete  —  die  lieiii  Staate  ge- 
hörigen apuiischen  Sommer-  und  saninilischen  Winterweiden  blieben 
auch  femer  Domäne ;  und  es  war  wenigstens  die  Absicht  des  Impera- 
tors, wenn  diese  Domänen  nicht  ausreichen  würden,  das  weiter  erfor- 
derlidie  Land  durch  Ankauf  italischer  Grundstücke  aus  der  Staatskasse  • 
zu  beschaffen.  Bd  der  Auswahl  der  neuen  Bauern  wurden  natürlidi 
vor  allen  die  gediente  Soldaten  berüdcsichtigt  und  so  weit  möglich  die 
Last,  welche  die  Aushebung  für  das  Mutterland  war,  dadurch  in  eine 
Wohlthat  umgewandelt,  dafs  Caesar  den  als  Rekruten  ausgehobenen  Pro- 
letarier ihm  als  Bauern  zurückgab;  bemcrkenswerth  ist  es  auch,  dafs  die 
verödeten  latinischen  Gemeinden,  wie  zum  Beispiel  Veii  und  Capena, 
vorzugsweise  mit  neuen  Colu nisten  bedacht  worden  zu  sein  schönen. 
Die  Vorschrift  Caesars,  dafo  die  neuen  Eigenthümer  erst  nadi  zwanzig 
Jahren  befhgt  sein  sollten  die  empüingenen  Ländereien  zu  ▼erSuAem, 
war  ein  glücklicher  Mittelweg  zwischen  der  völligen  Frngebung  des 
Vwfiufterungsrechls,  die  den  grölkten  TheO  des  vertheilten  Landes 
rasch  wieder  in  die  Hände  der  grofsen  Capitahsten  zurückgeführt  haben 
würde,  und  den  bleibenden  Beschränkungen  der  Verkehrsfreiheit,  wie 
sie  Tiberius  Gracchus  (II,  86.  92.  127)  und  Sulla  (II,  343.  III,  94),  beide 
gleich  vergeblich,  verfügt  hatten.  —  Wenn  also  die  Regierung  energisch  Ileban^  des 
dazu  that  die  kranken  Elemente  des  italischen  Volkslebens  zu  ent- 
fernen  und  die  gesunden  zu  stSrken,  so  sollte  endüch  das  neu 
regiüirle  Municipalwesen,  nachdem  sich  dasselbe  erst  jüngst  aus  der 
Krise  des  Bnndesgenossenkriegs  in  und  neben  dem  Staatswesen  ea^ 
wickelt  hatte  (11, 360),  der  neuen  absoluten  Monarchie  das  mit  ihr  Ter- 
trägliche  Gemeindeleben  mittheilen  und  die  stockende  Circulation  der 
edelsten  Elemente  des  öfl'entlichen  Lebens  wieder  zu  rascheren  Puls- 
schlägen erwecken.   Als  leitender  Grundsatz  in  den  beiden  im  J.  705  49 
für  das  cisalpinische  Gallien,  im  J.709  für  Italien  erlassenen  Gemeinde-, 
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ordAnngjsn*)»  von  denen  namentlich  die  letztere  fSr  die  ganie  Felgeieit 
Gnindgeeetf  blieb,  eiMheint  tbeils  die  afreogeReinignng  der  elSdÜMbeii 
CoUegien  von  allen  uneittbcben  Elementen,  wihrend  von  politisdier 
Poliaei  darin  keine  Spur  vorkommt,  tbeila  die  möglichste  Beiclurlnkung 

des  Ceatraliflirens  und  die  möglichst  flreie  Bewegung  der  Gemeinden, 
tlenen  auch  jetzt  noch  die  Wahl  der  Beamten  und  eine  wenn  gleich  be- 
schränkte Civil-  und  Criiuinaigerichtsbarkeit  verblieb.  Die  allgemeinen 
polizeilichen  Bestimmungen,  zum  Beispiel  Beschränkungen  des  Associa- 
tionsrechts  (S.  514),  griffen  freilich  auch  hier  Platz.  —  Dies  sind  die 
Ordnungen,  durch  die  Caesar  versuchte  die  itahsche  Volks wirthschaft  zu 
reformiren.  Ks  ist  leicht  sowohl  ihre  Unzulänglichkeit  darzuthun,  in- 
dem auch  aie  noch  eine  Menge  von  Uebelständen  besteben  liefsen,  als 
auch  nachzuweisen,  dafs  sie  vielfach  schädlich  wirkten,  indem  sie  die 
Verkehra£reiheiiaum  Theil  sehr  empflindlich  beschränkten.  Es  ist  noch 
leichter  nndiznweisen«  dab  die  Schaden  der  italischen  Volkswirlhachift 
überhaupt  unheilbarer  Art  waren.  Aber  trots  dem  wird  der  |»raktiacbe 
Staatanann  daa  Werk  wie  den  Hciater  bewundem.  Ea  war  schon  etwai, 
dafia  da,  wo  ein  Mann  wie  Sulla,  an  Abhälfe  vemweifehid,  mit  einer 
blolii  formalen  Reorgamaatioii  sich  begnügt  hatte,  das  Uebel  an  seinen 
eigentlichen  Sitze  angefafst  und  hier  mit  ihm  gerungen  ward ;  und  wir 
dürfen  wohl  urtheiien,  dafs  Caesar  mit  seinen  Reformen  depi  Mafse  des 
Möglichen  so  nahe  kam,  als  zu  kommen  dem  Staatsmann  und  dem 
Römer  gegeben  war.  Die  Verjüngung  Italiens  hat  auch  er  von  ihnen 
nicht  erwarten  können  noch  erwartet,  sondern  diese  vielmehr  auf 
einem  sehr  verschiedenen  Wege  zu  erreichen  gesucht,  den  darzulegen 
es  nöthig  wird  zunächst  die  Liage  der  Pravinaen,  wie  Caeaar  sie  vor« 
fand,  ins  Auge  zu  fiissen. 
Fkoräam.  Die  Provinzen,  welche  Caesar  vorfand,  waren  vierzehn  an  der 
Zahl,  sieben  europäische;  das  jeneeitiga  und  das  diesseitige  Spanien; 
daa  tmnaalpiniaohc  GaUüen;  das  italische  Gallien  mit  Olyneum;  Make- 
donien mit  Griechenland;  Sicilien;  Sardimen  mit  Corsica;  iQnl  ana- 
tiadie:  Aala:  fiitb|nieB  ondPontus;  Kiükien  mitEypros;  Syrifo ;  Kreto; 
und  swei  afirkaniiche;  Kyiene  und  Afrioa;  woin  Caesar  duroh  die£iB- 
richtung  der  beiden  neuen  Statthalterschaften  des  lugdimenais^a 
Galliens  und  Belgiens  (S.  296)  und  durch  Constituirung  lUyriens  als  einer 
eigenen  Provinz  noch  drei  neue  Sprengel  hinzufügte'*"^).  —  In  dem  Re- 

*)  Von  beiden  Gesetzen  sind  beträchtliche  BruchsMeke  aoch  vorhandeo. 
**)  Da  nach  Caesars  Ordnunf^  jährlich  sechzehn  Propraetoren  nad  swei  Pro* 
•oBtolD  in  üib  SutthaltendiafUa  «idi  ÜMiltes  ud  di«  Ittscfw  swei  Jakrt  i» 
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fiinent  Aber  diese  Provimen  war  die  oligarohische  MiÜiwirttschaft  Prorinsiia- 
auf  einem  Puncto  angekommen ,  wie  ihn  wenigstens  im  Oocident,  in  ougu- 
trotz  mancher  achtbarer  Leistungen  in  diesem  Fach,  keine  zweite  Re- 
gierung jemals  erreicht  hat  und  wo  nach  unserer  Fassungskraft  eine 
Steigerung  niclit  mehr  möglich  scheint.  Allerdings  traf  die  Verantwor- 
tung hiefür  die  Römer  nicht  allein.  Fast  uberall  hatte  bereits  vor  ihnen 
das  griechische,  phoenikische  oder  asiatische  Regiment  den  Völkern 
den  höheren  Sinn  und  das  Rechts-  und  Freiheitsgefühl  besserer  Zeiten 
ausgetrieben.  Es  war  wohl  arg,  dafs  jeder  angeschuldigte  Provinziale 
auf  Verlangen  in  Rom  persönlich  zur  Verantwortung  sich  zu  stellen 
Terpfliichtet  war;  dafs  der  rOmische  Statlbalter  beliebig  in  die  Rechts- 
pOeg«  und  in  die  Venvaltnng  der  abhängigen  Gemeinden  eingriff,  Bfait* 
nrtheile  ftHte  und  Yeiliandlangen  des  Gemeinderaths  casBirle;  dafs 
er  im  Kriegsfoll  mit  den  Millsen  nach  GatdOnlten  und  oft  in  schand- 
barer Weise  schallte ,  wie  mm  Beispiel  Cotta  bei  der  Belagerung 
des  pontiseiien  Herakleia  der  -Mflis  afle  g^brlichen  Posten  anwies, 
um  sdne  ItaKker  zu  schonen ,  und  da  die  Belagerung  nidit  nach 
Wunsch  ging,  seinen  V^erkmeistern  den  Kopf  vor  die  Füfse  zu  legen 
befahl.  Es  war  wohl  arg,  dafs  keine  Vorschrift  der  Sittlichkeit  oder 
des  Strafrechts  weder  die  römischen  Vögte  noch  ihr  Gefolge  band 
und  dafs  Vergewaltigungen ,  Schändungen  und  Ermordungen  mit 
oder  ohne  Form  Rechtens  in  den  Provinzen  alltägliche  Auftritt«;  wan^n. 
Allein  es  war  dies  wenigstens  nichts  Neues:  fast  überall  war  man 
sklaYiscber  Behandlung  längst  gewohnt  und  es  kam  am  Ende  wenig 
darauf  an,  ob  ein  karthagischer  Vogt,  ein  synscher  Satrap  oder  ein 
römischer  Proconsul  den  Lokaltyrannen  spielte.  Das  materielle  Wohl- 
befinden, Eiemlicfa  das  einsige,  woffir  man  in  den  ProYinsen  nodi 
Sinn  hatte,  ward  durdi  jene  Vorgänge,  die  zwar  bei  den  nelen  Ty- 
rannen viele,  aber  dodi  nur  einsdne  Individuen  trafen,  weh  minder 
gestSrt  als  durch  die  auf  allen  suglddi  lastende  flnaniielle  Bxploi- 
timng,  welche  mit  solcher  Energie  doch  niemals  noch  aufgetreten 
•war.  Die  Römer  bewährten  ihre  alte  Meistersdsaft  im  Geldwesen  jetzt 
auf  diesem  Gebiet  in  einer  entsetzlichen  Weise.  Es  ist  früher  versucht 
worden  das  römische  System  der  Provinzialbelastung  in  seinen  be- 
scheidenen und  verständigen  Grundlagen  wie  in  seiner  Steigerung  und 

Amt  bliebem  (S.  491X  so  loSebte  nan  tehliefsen,  dab  «r  die  Zahl  der  Proviosen 
iiMfwainiBt  auf  swansi^  xu  brinsea  beabsichtigte.  Zu  einer  Gewifiiheit  ist 
indefii  hier  um  so  weniger  zu  gelaogeo,  all  Caesar  vlelleidit  absiektlteb  weniger 
Aenter  einricbtete  als  Caadidaturen. 
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Verderbniig  darauBteOea  (H,  — 387).  Dftb  dje  letztere  prograsnr 
ximahm,  Terstoht  sieh  tod  Belbst  IHe  ordentlicheii  AbgabeA  wuta 
weit  drOekender  durch  die  Unileroblieit  der  Steoerrertheikiiig  imd 
durch  das  TeriKehrte  Hebesjetem  als  dureh  ihre  Hfthe.  lieber  die  Eis- 

qaartirungslast  iufterten  römische  Staatsmänner  selbst,  dafs  eine  Stadt 
ungefähr  gleich  viel  leide,  wenn  der  Feind  sie  erstürme  und  wenn  ein 
römisches  Heer  Winter(juartier  in  ihr  nelnue.  Während  die  Besteuerung 
nach  ilirem  ursprünglichen  Charakter  die  Vergütung  für  die  von  Rom 
übernommene  Kriegslast  gewesen  war  und  die  steuernde  Gemeinde 
also  ein  Recht  darauf  hatte  vom  ordentlichen  Dienst  verschont  zu 
hleiben ,  wurde  jetzt ,  wie  zum  Beispiel  für  Sardinien  bezeugt  ist. 
4er  Besatzongadienst  gröfstentbeila  dea  Provinzialen  avlgebürdet  und 
ao^ir  in  den  ordentlichen  Heeren  auTser  anderen  Leistungen  die  gawe 
schwere  Last  des  Reiterdienstes  auf  sie  abgewälzt.  Die  anfiMror- 
dentliahen  Leastangen,  wie  zum  Beispiel  die  KornMefenuigen  gagBB 
geringe  oder  gar  keine  VergOtnng  sii|n  Besten  des  haQ|rtstidlttcb«i 
Proletariats,  die  hfinfigen  und  kostspieligen  Flottenröstungen  md 
StrandTertheidigungen,  um  der  Piraterie,  lu  Bteuom,  dio  Au%d^ 
Kanstwerkct  wilde  Bestien  oder  andere  Bedfirfinsse  des  wafanwitsigeB 
römischen  Theater-  und  Thierhetzenluxus  herbeizuschaffen,  die  mili- 
tärischen Refjuisitionen  im  Kriegsfall  waren  eben  so  häufig  wie  er- 
drückend und  unberechenbar;  Ein  einzelnes  Beispiel  mag  zeigen,  wie 
weit  die  Dinge  gingen.  Während  der  dreijährigen  Verwaltung  Siciliens 
durch  Gaius  Verros  sank  die  Zahl  der  Ackerwirthe  in  Leontinoi  von 
84  auf  32.  in  Motyka  von  187  auf  86,  in  Herbita  von  252  auf  120,  in 
Ag^Tion  von  250  auf  80;  so  dafs  in  vier  der  fruchtbarsten  Districte 
Siciliens  von  hundert  Grundbesitzern  59  ihre  Aecker  lieber  brach 
liegen  liefsen  als  sie  unter  diesem  Regiment  bestellten.  Und  diese 
Aolwrwirthe  wiffen,  wie  schon  ihre  geringe  Zahl  zeigt  und  aodi  aus- 
drücklich gesagt  wird*  keineswegs  kleine  Banem»  sondern  ansehniicbe 
Plantagenbesitzer  und  znm  gro&en  Theil  rtaiische  BQrger!  —  In  des 
Clientdstaaten  waren  die  Formen  der  Besteuemng  etwi|s  ^raobiedeD» 
aber  die  Lasten  selbst  wo  möglich  noeh  ürger,  da  au£ser  den  Rdmen 
hier  auch  noch  die  einheimischen  Höfe  o^feten.  In  KappadokieB 
und  Aegypten  war  der  Bauer  wie  der  König  bankerott  und  jener  dsB 
Steuereinnehmer,  dieser  den  römischen  Gläubiger  zu  befriedigen  aufscf 
Stande.  Dazu  kamen  denn  die  eigentlichen  Erpressungen  nicht  blofs 
des  Stalüialters  sell»st,  sondern  auch  seiner  ,Freunde',  von  denen  jpd**r 
gleichsam  eine  Anweisung  auf  den  Statthalter  zu  haben  meinte  und 
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ein  Anrecht  durch  ihn  aus  der  Provins  als  ein  geniiaehter  Mann  znrOck- 

zukommen.   Die  römische  Oligarchie  glich  in  dieser  Beziehung  voll 
ständig  einer  Rauberbande  und  betrieb  das  Plündern  der  Provinzialen 
berufs-  und  handwerkmäfsig:  ein  tüchtiges  Mitglied  griff  nicht  allzu 
säuberlich  zu,  da  man  ja  mit  den  Sachwaltern  und  den  Geschworenen 
Xtt  theilen  haite  und  je  mehr,  um  desto  sicherer  stahl.  Auch  die  Diebes- 
ebre  war  bereits  entwickelt:  der  grofse  Räuber  sah  auf  den  Meinen, 
dieser  ««f  den  Uöben  Dldl>  geringaebätzig  herab;  wer  einmal  wnnder- 
teer  Weise  Temrtheilt  worden  war,  thai  groÜB  mit  der  hohen  2äffer 
der  als  erprefst  ihm  nachgewiesenen  Summen.  So  wirthschafteten 
in  den  Aemtern  die  Nachfolger  jener  Männer,  die  von  ihrer  Verwaltung 
nichts  nach  Hapse  zu  bringen  gewohnt  gewesen  als  den  Dank  der  Un- 
terthanen  und  den  Beifall  der  Mitbürger.  —  Aber  wo  möglich  noch  Die  romi- 
ärger  und  noch  weniger  einer  Gontrole  unterworfen  hausten  die  itali-  listen  in  den 
sehen  Geschäftsmänner  unter  den  unglückUchen  Provinzialen.  Die 
einträglichsten  Stftcke  des  Grundbesitaes  und  das  gesammte  Handels- 
und  Geldwesen  in  den  Aemtern  conoentrirten  sich  in  ihren  Händen. 
Die  GAter  in  den  fiberseeischen.  Gebieten,  welche  italischen. Vornehmen 
gehörten,  waren  allem  Elend  der  Verwalterwirthschaft  ausgesetit  und 
sahen  niemals  ihren  Herrn,  ausgenommen  etwa  die  Jagdparke,  welche 
schon  in  dieser  Zeit  im  transalpinischen  Gallien  mit  einem  Flächenin- 
halt bis  fast  zu  einer  deutschen  Quadratmeile  vorkommen.  Die  Wuche- 
rei ilorirte  wie  nie  zuvor.  Die  kleinen  Landeigenthümer  in  lüyricum, 
Asia,  Aegypten  wirthschafteten  schon  zu  Varros  Zeit  grolsentheils 
thatsäclilidi  als  Schnldknechte  ihrer  rümischeo  oder  nichtrömischen 
Gläubiger«  eben  wie  einst  die  Plebejer  fOr  ihre  patridschen  Zins- 
herren. Es  kam  Tor,  dafs  Capitalien  selbst  an  Stadtgemeinden  sn  4  Pro- 
cent monatlich  verborgt  wurden.  Es  war  etwas  Gewöhnliches ,  dalh 
ein  energischer  und  einflufsreiclier  Geschäftsmann  zu  besserer  Betrei- 
bung seiner  Gesciiattc  entwed«3r  vom  Senat  sich  den  Gesandten-*) 
oder  auch  vom  Statthalter  den  Ofüzierstitel  geben  Hefs  und  wo  mög- 
lich auch  Mannschaft  dazu ;  in  beglaubigter  Weise  wird  ein  Fall  er- 
zählt, wo  einer  dieser  ehrenwerthen  kriegerischen  Banquiers  wegen 
einer  Forderung  an  die  Stadt  Salamis  auf  Kypros  den  Gemeinderath 
ders^ben  im  Rathhaos  so  hinge  hlokirt  hieh,  bis  ftof  der  Rathsmit- 
gUeder  Hungers  gestorben  waren.  —  Zu  dieser  gedoppelten  Pressung, 


'*)  Dies  ist  die  sogenannte  , freie  Gesandtschaft'  {libera  l^iUio)  ^  nämlich 
eine  GesaDdtschaft  oime  eigentliche  öffentliche  Aufträge. 
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TOD  denen  jede  aHein  unertriglieh  war  und  deren  InemandeigraCni 
immer  besser  sich  regolirle,  lunuen  dran  die  allgemeinen  Druigsals 
binin,  von  denen  doch  auch  die  rOmisebe  Regiermg  die  Scbidd  ran 
BivWflB  groften  Theil  wenigstens  mltt^bar  trug.  In  den  vielfiiehen  Kriegsa 

B^hliden.  wurden  bald  von  den  Barbaren,  bald  von  den  römischen  Heeren  grofse 
Capitalien  aus  dem  Lande  weggeschleppt  und  gröfsere  verdorben.  Bei 
der  Nichtigkeit  der  römischen  Land-  und  Seepolizei  wimmelte  es  über- 
all von  Land-  und  Seeräubern.  In  Sardinien  und  im  inneren  Klein- 
asien war  die  Bandenwirtbschaft  endemisch;  in  Africa  und  im  jen- 
seitigen Spanien  machte  sie  es  nöthig  alle  aufserhalb  der  städtischen 
Ringmauern  angelegten  Gebäude  mit  Mauern  und  Tiiörmen  2U  be- 
festigen. Bas  iürcbtbare  Uebel  der  Piraterie  ward  bereits  in  einem 
andern  Zusammenhang  geschildert  (S.  42).  Die  Panaeeen  des  Pro- 
hibitivsystems, mit  denen  der  rftmische  Statthalter  daswischeninfobrai 
pffegte,  wenn,  wie  das  unter  soiehea  Verfaittnisaen  Bicht  fehlen  konnte, 
Geldklemme  oder  Brottbeueroig  emtmt,  die  Verbote  der  Gold-  vasd 
Getreideansflriir  ans  der  Provins,  machten  denn  auch  die  Sache  nkht 
beaser.  Die  CommunalverfaShnisse  waren  fhst  öbcrall,  anlMr  durek 
den  allgemeinen  Notbstand,  auch  noch  durch  locale  Wfarren  und  Unter- 
Der  Zustand  schleife  der  Geroeindebeamten  zerrüttet.  Wo  solche  Bedrängnisse  nicht 
^aWhropt" etwa  vorübergehend,  sondern  Menschenalter  hindurch  auf  den  Ge- 
meinden und  den  Einzelnen  mit  unabwendbar  stetigem  jährlich  stei- 
gendem Drucke  lasteten,  mufste  wohl  der  bestgeordnete  öiTentliche 
oder  Privathaushalt  ihnen  erliegen  und  das  unsäglichste  Elend  über 
alle  Nationen  vom  Tajo  bis  zum  Euphrat  sich  ausbreiten.  ,AIle  Ge- 
70  meindenS  beiist  es  in  einer  schon  6S4  verölTentlichten  Schrift,  »sind 
lu  Grande  gerichtet' ;  eben  dasselbe  wird  für  Sfianien  und  das  nr- 
bonensische  GaUien ,  also  die  verbältnifBmäfsig  ökonomisch  noch  am 
leidlicbaten  gestellten  Provinsen,  insbesondere  besengt  In  KteinasieB 
gar  standen  StSdte  wie  Samos  nnd  flalikamassos  &st  leer;  der  recbt- 
liehe  Sklaveostand  sdden  hier,  verglichen  mit  den  Peinignngen,  denen 
der  freie  Frovinsiale  nnteriag,  ein  Hafen  der  Ri^  nnd  sogar  der  ge- 
duldige Asiate  war,  nadi  den  SchiMerungen  rSnuscfaerStaataminner 
selbst,  des  Lebens  fiberdrfissig  geworden.  Wen  zu  ergrAnden  geldstet, 
wie  tief  der  Mensch  sinken  kann,  sowohl  in  dem  frevelhaften  Zufügen 
wie  in  dem  nicht  minder  frevelhaften  Ertragen  alles  denkbaren  Un- 
rechts, der  mag  aus  den  Criminalacten  dieser  Zeit  zusammenlesen, 
was  römische  Grofse  zu  thun,  was  Griechen,  Syrer  und  Phoeniker  zu 
leiden  vermochten.  Selbst  die  eigenen  Staatsmänner  räumten  öffent- 
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lieh  und  ohne  Umschweife  ein,  dals  der  römische  Name  durch  ganz 
Griechenland  und  Asien  unaussprechlich  verhafst  sei;  und  wenn  die 
Börger  des  poniischen  Herakleia  einmal  die  römischen  Zöllner  sämmt- 
lich  erschlugen,  so  war  dabei  nur  zu  bedauern ,  dafs  dergleichen  nicht 
öfter  geschah.  —  Die  Optimalen  spotteten  über  den  neuen  Herrn,  der  Caeur  nad 
seine  ,Meierhüfe'  einen  nach  dem  andern  selbst  zu  beftichtigcu  kam; 
in  der  Tbat  forderte  der  Zustand  aller  Provinzen  den  ganzen  Ernst 
und  dm  ganxe  Weisheit  eines  jener  seltenen  Männer,  denen  der  Königs- 
mme  es  verdankt,  daiüi  er  den  Völkern  nicht  MoXis  gilt  .als  lenchtMides 
E^empel  meoschlieher  Unsullbigliehkeit  Die  gescUagenen  Wunden 
wttfste  ^6  Zeit  lieilea;  da($  sie  es  konnte  und  dafs  nicht  ferner  neue 
geschlagen  wurden,  daför  sorgte  Caeaar.  Daft  YerwaUttogawesen  ward  Die  oMiul» 
durchgreifend  umgestaltet  IKe  suUanischen  Proconsuln  und  Pro-'*^^^' 
praetoren  waren  in  ihrem  Sprengel  wesentlich  souverain  und  that- 
sächlich  keiner  Controle  unterworfen  gewesen ;  die  caesarischen  waren 
die  Wühl  in  Zucht  gehaltenen  Diener  eines  strengen  Herrn,  der  schon 
durch  die  Einheit  und  die  lebenslängliche  Dauer  seiner  Macht  zu  den 
Uaterthanen  ein  natürlicheres  uud  leidlicheres  Verhältnifs  hatte  als 
jene  vielen  jährlich  wecliseliKlen  kleinen  Tyrannen.  Die  Statthalter- 
schaften wurden  zwar  auch  ferner  unter  die  jährlich  abtretenden 
zwei  Consuln  und  sechzehn  Praetoren  vertheilt,  aher  dennoch,  indem 
der  Imperator  acht  von  den  letzteren  geradcdtu  ernannte  und  die  Ver- 
theilung  der  Provinzen  unter. die  Gancurrenten  lediglich  ?onibm  ab- 
hing <S.491)|  der  Sache  nach  von  den  Imperator  vergehe.  Anch 
4ie  Qompelenz  der  Statthalter  ward  thatsSchlich  heschrSnkt.  Es  Uieb 
ihnen '4ie  UliUing  der  Bechtspflege  nnd  die  administrative  Controle 
4er  Gemeinden,  aber  ihr  Ceinmando  ward  paralysirt  durch  das  neue 
Obencoromando  in  Rom  und  dessisn  dem  Statthalter  zur  Seite  gestellte 
At^utanten  (S.  500),  das  Hebewesen  wahrscheinlich  schon  jetzt  auch 
in  den  Provinzen  wesentlich  an  kaiserliche  Dediente  übertragen  (S.  490,) 
so  dafs  der  Slatlhalter  fortan  mit  einem  Hü Ifs personal  umringt  war, 
welches  entweder  durch  die  Gesetze  der  niilitiirischen  Hierarchie  otler 
durch  die  noch  strengjMcii  der  häuslichen  Zucht  unbedingt  von  dem 
Imperator  abhing.  Wenn  bisher  der  Proconsul  und  sein  Quaeslor  er- 
scliienen  waren  gleichsam  als  die  zur  Einziehung  der  ßrandschatzung 
abgesandten  Mitglieder  einer  Räuberbande ,  so  waren  Caesars  Beamte 
4aZtt  da  um  den  Schwachen  gegen  den  Starken  zu  beschützen;  und 
an  .die  Stelle  der  bisherigen  schlimmer  als  nichtigen  Ccmtrole  der 
Ritter-  oder  senatoriacben  Gerichte  trat  für  sie  di^  Yerantwortnng  vor 
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einem  gerechten  und  unnachsichtigen  Monarchen.  Das  Gesetz  über 
Krpressungen,  dessen  Bestimmungen  Caesar  schon  in  seinem  ersten 
Consulat  verscliärft  hatte,  wurde  gegen  die  Obercommandanten  in  den 
'  Aemtern  von  ihm  mit  unerbittlicher,  selbst  über  den  Buchstaben  des- 
selben hinausgehender  Schärfe  mr  JknwMiUung  gebracht;  und  die 
SteHerbeamten  gar,  wenn  sie  ja  es  wagten  sich  eine  llnrechtfertigkeit 
zu  erlauben,  bäbten  ihrem  Herrn,  wie  Knechte  und  FreigelasseDe 
Kcguiirunf;  nach  dem  gravsamen  Hauarecht  jener  Zeit  zu  büfiscn  pflagbea.  Oio 
auljBererdentlioheii  MTeBtUchen  Lutea  wurden  auf  daa  nehtige  Utk 
und  den  wirkiicben  Nothfiill  aorAckgefölirt,  die  erdentliehen  wesent- 
liclien  waaentlich  rarmindert  Der  durchgreifenden  Regulirung  des 
Steuerwesena  ward  bereits'  frQher  gedacht  (S.  504):  •  die  AwdehDong 
der  Sienerfreiheiten,  die  durehgängige  Herabaetxnng  derdireeten  AI)- 
gaben,  die  Beschränkung  des  Zehntsystems  auf  Africa  und  Sardinien» 
die  vollständige  Beseitigung  der  Mittelsmänner  bei  der  Einziehung  der 
directen  Abgaben  waren  für  die  Provinzialen  segensreiche  BefuimeD. 
Dafs  Caesar  nach  dem  Beispiel  eines  seiner  grufstcn  demokratischen 
Vorgänger,  des  Serlorius  (S.  22),  die  Uutertiianen  von  der  Einquar- 
tierungslast hat  befreien  und  die  Soldaten  anhalten  wollen  sich  selber 
hleibende  stadtartige  Staadlager  zu  errichten,  ist  zwar  nicht  nachzu- 
weisen; aber  er  war,  wenigstens  nachdem  er  die  Prätendenten-  mit 
der  Königsrolle  Tertauacht  hatte,  nicht  der  Mann  den  Unterthan  dem 
Soldaten  preiazugehen  und  ea  war  in  setnem  Geiaie 'gedacht,  dk  die 
Erben  seiner  Politik  solche  Kriegslager  nnd^aua-  diesen  Kriegalagen 
wieder  Städte  ersdiufen,  in  denen  die  italische  Gtvilisation-  Brcim- 
Binwirkung  punoto  inmitten  der  barbarischen  Grenahndschaften  Uad,  —  Bei  wsi* 
^'^i^Mra^' tem  schwieriger  ala  dem  Beamtenunweaen  au  ateuem  war  ea  die  Pro* 
vinzialen  von  der  erdrCIckenden  Uebermacht  dea«  römischen  Capital» 
zu  befreien.  Geradezu  brechen  liefs  dieselbe  sich  nicht,  ohne  lültd 
anzuwenden,  die  noch  gefährlicher  waren  als  das  Uebel;  die  Regierung 
konnte  vorlHulig  nur  einzelne  Mil'sbräuche  abstellen,  wie  zum  Heispiel 
Caesar  die  Benutzung  des  Slaatsiiesandtentitels  zu  wucheriichen 
Zwecken  untersagte,  und  der  ollenbaren  Vergewaltigung  und  dem 
handgreiflichen  Wucher  durch  scharfe  Handhabung  der  allgenieiuei» 
Straf-  und  der  auch  auf  die  Provinzen  sich  erstreckenden  Wucher- 
geaetze  (S.  535)  entgegentreten,  eine  gründlichere  Heilung  des  l  ehels 
ab«  Ton  dem  unter  der  besaeren  Verwahung  wieder  aufblüheadeD 
Wohlstand  der  Provinzialen  erwarten.  Tranaitorische  VerfäguDgen, 
um  der  Ueberschuldung  einzelner  Provinzen  abzuhelfen,  waren  in  dea 
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letBtoi  Zaten  niehrMi  organgen.  Caesar  selbst  hatte  694  als  Statt- 6o 
halter  des  jenaeitigen  Spaniens  den  Gläubigern  sv»«!  Drittel  .der  Ein- 
nahmen ihrer'  Schuldner  angewiesen,  um  daraus  «eh  befzablt  an 
machen.  AehnKch  hatte  schon  Lneius  Lneullns  als  Statthalter  von 
Kleinasien  einen  HieH  der  mafslos  angeschwollenen  Zinsreste  geradeau 
cassirty  fiEtr  den  übrigen  Theil  die  Gläubiger  angewiesen  auf  den  vier- 
ten Theil  des  Ertrags  der  Ländereien  ihrer  Schuldner  so  wie  auf  eine 
angemessene  Quote  der  aus  Hausraiethe  oder  Sklavenarbeit  denselben 
zalliefsenden  Nutzungen.  Es  ist  nicht  ilberliefert,  dafs  Caesar  nach 
dem  Bürgerkrieg  ähnliche  allgemeine  Schuldenliquidationen  in  den 
Provinzen  veranlafst  hätte;  doch  kann  es,  nach  dem  eben  Bemerkten 
und  nach  dem ,  was  für  Italien  geschah  (S.  534) ,  kaum  bezweifelt 
werden,  dafs  Caesar  darauf  ebenfalls  hingearbeitet  hat  oder  dies  wenig- 
stens in  seinem  Plane  lag.  —  Wenn  also  der  Imperator;  so  weit 
Mensehenkraft  es  vermochte,  die  Provinzialen  der  Bedrftckungen  durch 
die  Beamten  und  Capitalisten  Roms  enftlastete,  so  durfte  man  su^eich 
von  dar  durch  ihn  neu  erstarrenden  Regiening  mit  Sicherheit  erwar- 
ten, dafs  sie  die  wilden  Grenz?Otker  verscheuchen  und  die  Land-  und 
Seepiraten  zeorstreuen  werde,  wie  die  auft teigende  Sonne  die  Nebei 
Terjagt.  Wie  auch  noch  die  alten  Wunden  schmerzten,-  mit  Caesar 
erschien  dfen  tielgeplagten  Untertfaanen  dieMorgenröthe  einer  erträg- 
licheren Zeit,  seit  Jahrhunderten  wieder  die  erste  intelligente  und 
humane  Regierung  und  eine  Friedenspolitik,  die  nicht  auf  der  Feig- 
heit, sondern  auf  der  Kraft  beruhte.  Wohl  mochten  mit  den  besten 
Römern  vor  allem  die  ünterlhauen  au  der  Leiche  des  grofsen  Befreiers 
trauern. 

Allein  diese  Abstellung'  der  bestehenden  Mifsbriluche  war  nicht  Die  Anfing« 
die  Hauptsache  in  Caesars  Provinziah  eforni.  In  der  römischen  Uepu-  nisch-itali- 
^blik  waren,  nach  der  Ansicht  der  Aristokratie  wie- der  Demokratie,  die  stMU, 
Aemter  nichts  gewbsen  als  wie  sie  häufig  genannt  werden:  Landgüter  * 
des  römischen  Volkes ,  und  als  scdche  waren  sie  benutzt  mid  ausge- 
nutzt worden.  Damit  war  es  jetzt  vorbei.  Die  Provinzen  ak  solche 
sottten  allmShIich  untei|[dhen,  um  der  veijängten  hdlenisch^italiscfaen 
Nation  eine  neue  und-  geräumigere  Heimath  zu  bereiten,  von:  deren 
einzeben  BeciifKcn  keiner  nur  -um  eines  andern  willen  da  war,  son- 
dern alle  rar  einen  und  einer  fOr  alle;  die  Leiden  und  Schäden  der 
Nation,  für  die  in  dem  alten  Italien  keine  Hülfe  war,  sollte  das  neue 
Dasein  in  der  verjüngten  lleimalh,  das  frischere,  breitere,  gi^fsartigere 
Volksleben  von  selber  äberwinden.  Bekanntlich  waren  diese  Gedanken 

35* 


Digitized  by  Google 


POUFm  BOGH.    lAHfBL  XI, 


nicbt  nea.  Die  seit  JabrbiuiderteD  stehend  gewordene  Emigration 
aus  Italien  in  die  Provinzen  hatte  längM,  freilich  den  Emigranten 
selber  UDbewuTst,  eine  solche  Ausdehnung  Italiens  vorbereitet.  In 
planmAÜnger  Weise  hatten  zuerst  Gains  Grscchus,  der  Schöpfor  dsr 
rfiniiscben  dempkratisehea  Monarchie,  der  Urtieber  der  transaripim- 
schen  Eroberungont  der  Gründer  der  Coloaien  Karthago  und  Narbo, 
die  Italiker  Ober  Italiens  Greiazen  hinausgelenkt ,  mdann  der  zweite 
geniale  Staatsmann,  den  die  rOnisdie Demokratie  bervorgebraeht, 
Quintus  Sertorius  damit  begonnen  die  barbarischen  Occidentalen  zur 
latinischen  Civilisation  anzuleiten ;  er  gab  der  vornehmen  sjianischen 
Jugend  römische  Tracht  und  hielt  sie  an  lateinisch  zu  sprechen  und 
auf  der  von  ihm  gegründeten  IHldungsanstalt  in  Osca  sich  die  höhere 
italische  Bildung  anzueignen.  Bei  Caesars  Begierungsantritl  war  be- 
reits eine  massenhafte,  freilicJi  der  Stetigkeit  wie  der  Concentration 
groCsentheils  ermangehide  itahsche  Bevölkerung  in  allen  Provinzen 
und  Clientelstaaien  vorhanden  —  um  von  den  f&rmliclL  italiscbsa 
Städten  in  Spanien  und  dem  südMcbim  Gallien  zu  schweigellt  erinnera 
wir  nrar  an  dio  ,  zahlreichen  Bürgertruppen ,  die  Sertoriu»  und  Pojd- 
peitts  in  Spanion|.Caesar  in  GaUien,.^nlMi  in  NumMMn,  die  VerüHSungi- 
partei  in  Afrioa,  Makedonien.  Giieobcnland,  ilüeloasien  und  Kreta  aus- 
hoben; an  die  üreilich.  flbelgestimmte  lateinische  Leier,  auf  der  die 
Stadtpoeten  von  Corduba  schon  im  aertomüseben  Kriege  disr  rtoi- 
sehen  Feldherren  Lob  und  Preb  sangen ;  an  die  eben  ihrer  sprach- 
lichen Eleganz  wegen  geschStzten  Uebersetzungen  griecliischer  Poe- 
sien, die  der  älteste  namhafte  aufseritalische  Poet,  der  Transalpiner 
Publius  Terentius  Varro  von  der  Aude  kurz  nach  (Caesars  Tode  ver- 
öffentlichte. —  Andrerseits  war  die  Durchdringung  des  latinisch»'n 
und  des  hellenischen  Wesens,  man  möchte  sagen  so  alt  wie  Rom. 
Schon  bei  der  Einigung  Italiens  hatte  die  obsiegende  latinische  ^aliün 
-  alle  anderen  hesiegten  JNationalitaten  sich  assimilirt,  nur  die  einzige 
grieohisohe,  ao  wie  sie  war,  sich  eingefügt  ohne  sie  äuf^erlich  mit  sich 
zu  verschmelzen.  Wohin  der  römische  I^gionar  kam,  dahin  folgte  der 
gritobiscbe  SchuhneiBter,  in  seiner  Arifc  nicht  minder  ein  Eroberer, 
ibm  naeh;  aelion  früh  Jfandeo.wir  namhafte  griecbieebe  SpraoUebier 
ansässig  am  GuadalqulTur,  und  in  deriknstalt  von  Osea  Wd  so  gut 
griechisch  gelehrt  wie  lateinisch.  Die  hihene  iftmiaefae  Bildung  selbst 
war  ja  durehaus  nichts  anderes  als  dleVerfcftndung  des  grolhen  Etau- 
geliams %ellenischer  Art  und  Kunst  im  italiadien  Idiom;  gegen  die 
bescheidene  Anmafsung  der  civilisirenden  Eroberer  dasselbe  luntehst 
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in  ihrer  Sprache  den  Barbaren  des  Westens  zu  yerkflndigen  konnte 
der  Hellene  wenigstens  nicht  laut  protestiren.  Schon  längst  erblickte 
der  Grieche  überall,  und  am  entschiedensten  eben  da,  wo  das  National- 
gefühl am  reinsten  und  am  stärksten  war,  an  den  von  barbarischer 
Denationalisirung  bedrohten  Grenzen ,  \vi(?  zum  Beispiel  in  Massalia, 
am  Nordgestade  des  schwarzen  Meeres  und  am  Euphrat  und  Tigris, 
den  Schild  und  das  Schwert  des  Hellenismua  in  Rom;  und  in  der 
That  nahmen  Pompeius  Städte^öndungen  Im  fernen  Osten  nach 
jahrhundertelanger  Cnterbrechunfj  Alexanders  segensreiches  Werk 
wieder  au£  —  Der  Gedanke  eines  iU^eh-heUenischen  Reiches  mit 
zweien  Sprachen  und  einer  einheitHchen  Nitionalitfit  war  aieht  neu 
—  er  wftre  sonst  auch  nichts  gewesen  als  ein  -Fehler;  aber  dafe  er  aus 
sdiwankendm  Entwürfen  an  sidierer  Passung,  ans  zerstreuten  An- 
fingen zu  coneeotrirter- Grundlegung  rortsehriet,  Ist  das  Werk  des 
dritten  and  grCiftten  der  demokratischen  Staatsmänner  Roms. 

Die  erste  und  wesentHchste  Bedingung  zu  der  politischen  und  nie  herr- 
nationalen iNivellirung  des  Heichs  war  die  Erhaltung  und  Ausdehnung  ^""'uönen.  *^ 
der  beiden  zu  gemeinschaftlichem  Herrschen  bestimmten  Nationen 
unter  möglichst  rascher  Beseitigung  der  neben  ihr  stehenden  barba- 
rischen oder  barbarisch  genannten  Stämme.  In  gewissem  Sinne  könnte  Stellung  d«r 
man  allerdings  neben  Römern  und  Griechen  noch  eine  dritte  Natio-' 
nalität  nennen,  die  mit  denselben  in  der  damaligen  Welt  an  Llbiquität 
wetteiferte  und  auch  in  dem  nenen  Staate  Caesars  eine  nicht  un- 
Hveentliche  Rolle  zu  spielen  bestimmt  war.  £s  sind  dies*  iHe  Juden. 
Bas  nierkwördige  nacbgiehig  zfihe  Volk  war  in  der  altta<#ie  in  der- 
bentigen  Welt  Aberail  und  niigends  heimiiGh  und  Aberatt-^nd  nirgends 
lAiehi^f :  Die  DMdoelieii  BirvSds  nnd  ftalomos  'bedentlBtett  flftr  die  Men 
jener  ZMt  kimza  niebr  Iris  benHatage  leMalem  W  sie  hedentdl;  die» 
NiNidn*fiiid  woM  für  ihre  reli||iMe  und  f^tige  ESnheit  eln^n  sicht- 
baren Anhalt  9a  dem  klhineB'K^igreitfb'vnii  JMru^ldem,  aber  sie  selbst 
bestand  keineswegs  in  der  Unterthanenschaft  der  Hasmonaeer,  sondern 
in  den  zahllos  durch  das  ganze  parthiache  und  das  ganze  römische 
Reich  zerstreuten  Judenschaften.    In  Alexandreia  namentlich  und 
ähnlich  in  Kyrene  bildeten  die  Juden  innerhalb  dieser  Städte  eigene 
administrativ  und  selbst  local  abgegrenzte  Gemeinwesen,  den  Juden- 
vierteln unserer  Städte  ni<iht  ungleich,  aber  freier  gestellt  und  von 
einem  ,Volksherrn*  als  oberstem  Richter  und  Verwalter  geleitet.  Wie 
jaidreich  selbst  in  Rom  die  Jüdische  Bevölkerung  bereits  vor  Caesar 
war  nnd  zugleich  wie  iandsmannschafUkh  'eng  die  Juden  aiiA  damals 
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ziiMmmeabi0lteD,  beweist  die  BenMflmDg  tiom  ScbriftaleUara  dieser 
Zeit,  dal^  es  (Ar  den  Statthalter  bedfanldioli  «ei  den  Juden  in  seinor 

Provinz  zn  nahe  zu  treten ,  weil  er  dann  lieber  darauf  zählen  dirfe 
nach  seiner  Heimkehr  von  dem  hauptstädtischen  Pöbel  ausgepliüen 
zu  werden.    Auch  zu  jener  Zeit  war  das  vorwiegende  Geschäft  der 
Juden  der  Handel:  mit  dem  erobernden  römischen  Kaufmann  zog  da- 
mals der  jüdische  Händler  ebenso  überall  hin  wie  später  mit  dem  ge- 
nuesischen und  venezianischen,  und  neben  der  römischen  strömte 
das  Capital  allerorts  bei  der  judischen  Kaufmannschaft  zusammeii. 
Auch  zu  jener  Zeit  endlich  begegnen  wir  der  eigenthüm liehen  Anti- 
))atl)ie  der  Occidentalen  gegen  diese  so  gründlich  orientalische  Raoe 
und  ihre  iremdartiigen  Meinungen  nnd  Sitten.  JDies  Judenthnm ,  ob- 
wohl nicht  der  erlireuüchste  Zug  in  dem  nirgends  eifireuüchen  Bilde 
d«r  damaligen  YMemengnag,  war  nichta  dest^  weniger  ein  im  natür- 
lichen Verlauf  der  Dinge  sich  eotwickelndea  genducfatlicheB  MeoieDtt 
das  der  Staatsmann  weder  sich  aUengnen  noch  bekämfifen  duilUs  und 
dem  Caesar  vielmehr,  eben  wie  stm  Vorgänger  Alexander,  in  riebti^er 
Krkenntnifs  der  Verhältnisse  möglichst  Vorschub  that.  Wenn  Alexander, 
der  Stifter  des  alexandrinischen  Judenthums,  damit  nicht  viel  weniger 
für  die  Nation  that  wie  ihr  eigener  David  durch  den  Tempelbau  von 
Jerusalem,  so  förderte  auch  Caesar  die  Juden  in  Alexandreia  wie  in 
Rom  durch  besondere  Begünstigungen  und  Vorrechte  und  schützte 
namentlich  ihren  eigeuthümlichen  Cult  gegen  die  römischen  wie  gegen 
die  griechischen  Localpfatfen.    Die  beiden  grofsen  Männer  dachten 
natürlich  nicht  daran  der  bellenifiohen  oder  italisch-hellenischen  Natio- 
nalitat die  jüdische  ebenbürtig  zur  Seite  zu  steUeo.   Aber  der  Jude, 
der  nacht-me  dscOoeidentale  diePandoragidie  politischer  Qrganisatimi- 
empfangen  Jwt  nnd  gegen  den  Sta^t  aiob  wesentüeh  gjeiqhgiltig 
hftb;  der. temer  ebenso  scliwei:  den  Kern  seiner,  nationaiitt  Eigettr 
tbOmllchkeit  eu%iebt  ak  bereitwiHig.dieiiseiben  mit  beliebigfii 
IJIatiDnalitjit  umbftltt. iund  'Ida  sg.^m  gawiiiHva  Grad  4^.ft)sindflii 
VolkstbCUnlicbkdt  sich  ansobmiegt  — der  lade  w  eben  darum  wie 
geschalfen  für  einen  Staat,  welpher  auf  den  Trümmern  von  hunderl 
lebendigen  Politieu  erbaut  und  mit  einer  gewissermafsen  abstractea 
und  von  vornherein  verschlilTenen  Nationalität  ausgestattet  werden 
sollte.    Auch  in  der  alten  Welt  war  das  Judenthum  ein  wirksames 
Ferment  des  Kosmopolitismus  und  der  nationalen  Decomposition  und 
insofern  ein  vorzugsweise  berechtigtes  Mitghed  in  dem  caesarischen 
Staate t  dessen  Politie  doch  eigentlich  nichts  ajs,  Weltbuigerthuni« 
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dessen  Volksthuralichkeit  im  Grunde  nichts  als  Humanität  war.  — 
Indefs  die  positiven  Elemente  des  neuen  Bürgerthums  bhcben  aus-  OetHeUeni»- 
schhefshch  die  latinische  und  din  hellenische  Nationalität.  Mit  dem 
specifisch  italischen  Staat  der  Republik  war  es  also  zu  Ende;  jedoch 
war  es  nichts  als  ein  sehr  erklärliches,  aber  auch  sehr  albernes  Gerede 
des  grollenden  Adels,  dafs  Caesar  Italien  und  Horn  absichtlich  zu 
Grund«  tklKe,. um  den  Schwerpunet  des  Reiches  in  den  griechischen 
Oalien  im  verlegen  und  zur  Hauptstadt  desselben  Ilionoder  Alexandreia 
au  machen.  Vielmehr  behielt  in  Caesars  Organisationdn  die  k&inisehe 
NattooaUt&t  immer  das  Ujelmrgewii^t;  wie  sieb  dies  soboa  darin,  aus- 
spricht, daXa  er  jede  Yerlignng  in  kteiniseher,  aber  die  fdr  die  grie- 
4Ämik  redenden  Landsdiafleii  bestimmteo  daneben  in  grieefaisdier 
Sjmebe  erlief«»  Im  AUgemeteen  ordnet  er  die  VerhiHnisse  der  bei- 
den grofaen  Nationen  in  seiner  Monarchie  eben  wie  sie  üi  dem  ge- 
einigten Italien  seine  republikanischen  Vorgänger  geordnet  hatten: 
die  hellenische  Nationalität  wurde  geschützt,  wo  sie  bestand,  die  ita- 
lische nach  Vermögen  erweitert  und  ihr  die  Erbschaft  der  aufzulösen- 
den Racen  bestimmt.  Es  war  dies  schon  del'shalb  nothwendig,  weil 
eine  völlige  Gleichstellung  des  griechischen  und  lateinischen  Elements 
im  Staate  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  sehr  kurzer  Zeit  diejenige 
Katastrophe  herbeigeführt  haben  würde,  die  manche  Jahrhunderte 
später  der  Byzantinismus  vollzog;  denn  das  Griecbentbum  war  nicht 
btofo^eietig' nacb  aUen. Richtung  hin  dem  römischen  Wesen  über- 
legeni  s0ndMi  anch  an  Masser,  und  hatte  in  Italien  selbst  an  den 
.^cfawSrmeiv  der  fecwungen'^der  'MwUUg  nach  Italien  wandernden 
BeUeoen.  uaA  Halbhidlekien  eine  Unzahl  nnsdi^nbarer,  aber  in  ilvem 
£inflttlb  niete  boeb  genug  aniuscUagebdel*  Apostel.  Um  nur.  der 
embientdsten  'firadielnttng  auf  diesem  Gebiete  zu  gedenken»  so  ist  das 
R0gnneiit!def  gribcÜiseben  liahaien'Qbep  die  römischen  Monarchen  so 
ak  wie  die  Monarchie:  der  ei^te  in  der  ebenso  langen  wie  wldOFWifr 
tigen  Liste  dieser  Individuen  ist  Pompeius  vertrauter  Bedienter  Theo- 
phanes  von  Mytiiene,  welcher  durch  seine  Gewalt  über  den  schwachen 
Herrn  wahrscheinlich  mehr  als  irgend  ein  anderer  Mann  zu  dem  Aus- 
bruch des  Krieges  zwischen  Pompeius  und  Caesar  beigetragen  hat 
Nicht  ganz  mit  Unrecht  ward  er  nach  seinem  Tode  von  seinen  Lands- 
leUten  göttlich  verehrt:  eröffnete  er  doch  die  Kammerdienerregierung 
der  Kaiserzeit,  die  gewissermalsen  eben  auch  eine  Herrschaft  der 
Hellenen  über  die  Römer  war.  Die  Regierung  hatte  demnach  allen 
^Grand  dio  Ausbreüung  'des  Hellenismus:  wenigstens  im  Westen  .nicht 
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noch  von  üben  herab  zu  fordern.  Wohl  aber  ward  das  Griechenthum, 
wo  es  bestand,  erhalten  und  geschützt.  Wie  nahe  auch  die  politischen 
Krisen  es  dem  Imperator  legten  die  festen  Pfeiler  des  Hellenismus 
im  Occident  und  in  Aegypten  umzustürzen,  Massalia  und  Alcxandreia 
wurden  weder  vernichtet  noch  denationalisirt.  Wenn  Sicilien  nicht 
blofs  des  Zehntendrucks  entlastet,  sondern  auch  seinen  €emeiiidea 
das  latinische  Recht  bestimmt  ward,  dem  seiner  Zeit  Termuthlich  die 
volie  Gleichstellung  mit  Italien  nachfolgen  seilte,  so  war  Caesars  Ab- 
sieht  ohne  Zweifel  nicht  SiciHen  za  Uitinisiren  /  dondeni'die  herrüehe 
Insel,  wdcbe  die  Natur  nicht  so  sehr  lum  Ffechliarland  Italiens  be- 
stimmt hat  als  SU  der  schAnsten  seiner  Landschaften,  unter  Beibdial- 
tung  ihrer  hettenisohen  Nationalität  ttfnlfch  wie  NeaiioUs  nnä  Rhegioo 
m«  Latinici-in  den  italischen  Gemeindeverband  einaufägen. Dagegen  das  rdmi- 
sehe  Wesen  ward  dnreb  CSolonisirung  wie  durch  Latinisirung  mit  allen 
Kräften  und  an  den  verschiedensten  Puncten  des  Reiches  von  der  Re- 
gierung gehoben.  Der  zwar  aus  einer  argen  Vereinigung  formeller 
Rechts-  und  brutaler  Maclitentwickelung  hervorgegangene,  aber  um 
freie  Hand  gegen  die  zur  Vernichtung  bestimmten  Nationen  zu  haben 
unumgänglich  nothwendige  Satz,  dals  an  allem  nicht  durch  besonde- 
ren Act  der  Regierung  an  Gemeinden  oder  Private  abgetretenen  Grund 
und  Boden  in  den  Provinzen  der  Staat  das  Eigen thum,  der  zeitige  In- 
haber nur  einen  geduldeten  und '  -jederzeit'  widerruflichen  firbhesili 
habe ,  wurdis  auch  von  Caesar  festgehalten  und  durch  ihn  aus JeliNr 
demohratiseben'Parteitbeorie  xn  einem  Paadanentaipniusip  des  mos- 
Das  diesseW  arehiadieff  Rechts  erhoben.  In  erster  Linie  tum  fftr  die  Auabratoiig 
tig.  Gsui...  y5mjg^  NatloBalitit  natQrich  Gattien.  te  Ffage.  GaWen  mkd 
der  klpm  erhielt  dnr«h  die  längst  ^n  der  Demolcralle  als  volbögen 
49  angenommene  (&  4.  324)  und  nun  j[70&)  durch  Cae^  eiehfieftlioh 
vollzogene  Aufnahme  der  trsinspadanMieh'Genieindea  In'dta  rSuri*-' 
sehen  Burgerverband  durchgängig,  was  ein»  gröJser  Theil  der  Bewohner 
längst  gehabt:  politische  Gleichberechtigung  mit'  dem  Hauptland. 
Thatsächlich  hatte  sich  diese  Provinz  In  den  vierzig  Jahren ,  die  seit 
Ertheilung  des  Latinerrechts  verflossen  waren,  bereits  vollständig  lati- 
nisirt.  Die  Exclusiven  mochten  spotten  über  den  breiten  und  gurgeln- 
den Accent  des  Keltenlateins  und  ein  ,ich  weifg  nicht  was  von  haupt- 
städtischer Anmuth'  bei  dem  Insubrer  und  Veneter  vermissen,  der 
sich  als  Caesars  Legionär  mit  dem  Schwert  einen  Platz  auf  dem  römi- 
sche Markt  ufeld  sogar  in  der  römischen  Curie  er6bert  hatte.  Micbts- 
deetoweniger  war  das*  eisalpiDisohe  Gallien  mit  eeiDdr'  dickAeATsi^ 
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wiegend  bauerschaftlichen  Bevölkerung  sdion  vor  Caesar  der  Sache 
nach  eine  italische  Landschaft  und  bheb  Jahrhunderte  lang  der  rechte 
Zufluchtsort  italischer  Sitte  und  italificfaer. Bildung;  wie  denn  die  Leh- 
rer der  ktiiiischen  Littetfatiir  mi^nds  genel  aufeerfaelb  derfiauptatadt 
80  vielen  Zusprach  und  Aakleag  fanden.  Wenn  also  das  daalpiniache  nie  Proria» 
Grilien  wesentlioh  in  ItaKen  aull^iDg,  so  trat  zugleich  an  die  Stelle,  die- 
es  bisher  eingenommen  hatte,  die  transalpinische  Provinz,  die  ja  durch 
Caesars  Eroberungen  aus  einer  Grenz-  in  eine  liinnenprovinz  umge- 
wandelt worden  war  uml  die  durch  ihre  Nähe  wie  durch  ihr  Klima 
vor  allen  andern  Gebieten  sich  dazu  eignete  mit  der  Zeit  gleichfalls 
eine  italische  Landschaft  zu  werden.  Dorthin  hauptsächlich,  nach  dem 
alten  Zidpunct  der  fiberseeischen  Ansiedlungen  der  römischen  Deno- 
kratie,  waord  der  Strom  der  italisdiea  Emigralion  gelenkt  Es  wnrden 
daseibat  theila  die  alte  Goknrie  Iibrbo  dturch  neue  Ansiedler  veratärkti 
theOs  in  fiaeterrae  (Beziers)  unweit  Narbo,  in  Arslale  (Arles)  und 
Aransio  (Orange)  an  der  Rhone  und  in  der  nescn  Hafenstadt  Foram 
lulii  (Frejus)  vier  neue  Bürgercolonien  angelegt,  deren  Namen  zugleich 
das  Andenken  der  tapferen  Legionen  bewahrten,  die  das  nördhche 
Gallien  zum  Reiche  gebracht  hatten  *).    Die  nicht  mit  Colonisten  be- 
legten Ortschaften  scheinen  zugleich,  wenigstens  gröfstentheils,  in 
derselben  Axt  wie  einst  das  transpadanlsebe  Keiteniand  (H,  238),  der 
Romanisiriittg  entgegengelAlurt  worden  zn  sein  dnrcb  Verkibung  kti- 
nisoben  Stadtreobta;  namentKdi  worde  Nemaasns  (lümes).  als  der 
Hsnptort  des  dfen  Massalioten  in  Folge  ibrer  Auflebnung  gegen  Gaesai^ 
aberkannten  Gebiets  (S.  402)  ans  einem  massaliottscben  Flecken  in 
eine  latinische  Stadtgemeinde  umgewandelt  und  mit  ansehnlichem 
Gebiet  und  selbst  mit  Müozrecht  ausgestattet**).  Indem  also  das  eis- 

*)  Narbo  heiftt  Colonie  der  Deciinaner,  Baetcrrac  der  Septiinaner,  Pomiü 
lulii  der  Oetavaoer,  Arelate  (und  äberdies  die  latiaisehe  Colonie  RuscIdo} 
der  Sextaaer,  Arausio  der  SeeundMer.  Die  neunte  Legion  fehlt,  weil  sie  ihre 
>tummer  durch  die  Meuterei  von  Plareotia  (S.  414)  entehrt  hatte.  Dafs  übri* 
gern  die  Colonisten  dieser  Colonien  den  eponymeo  Legionen  angehörten,  wird 
nicht  gesagt  und  ist  nicht  glaublich;  die  Veteranen  selbst  wurden  wenigstens 
der  grol'sen  Mehrzahl  nach  in  Italien  augesiedelt  |S.  502).  Ciceros  Kiage^ 
da£i  Caesar  ,ganze  Provinzen  und  Landschaften  auf  einen  Schlag  coufiscirt 
kabe  {de  off.  2,  1,  27  vgl.  Philipp.  13,  15,  31.  32),  gebt  ekn«  Zwdfel,  irie 
aek*B  die  enge  Vertäüpfnng  dertetteo  mit  den  Tadel  dee  Miuifhe  über  di» 
Maeaalielea  tewefft,  mC  die  dieser  Goloniett  wefea  in  der  BarbooeMiiebea 
Provuis  iwrgiBonflieBeii  Laedeiittiehvefee  und  suicbtt  anf  die  Maiialia  ta^ 
erlegten  Gebiet»verluste. 

**)  AmdröefcUdi  überliefert  ia*<a  niebt,  von  weA  dee  Matsebe 'necblt 
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alpinische  Gallien  von  der  vorbereitenden  Stule  zur  vollen  Gleichstel- 
lung mit  Italien  fortscbritt,  rückte  gleichzeitig  die  narbonensische 
Pravioz  in  jenes  vorbereitende  Stadium  nach ;  ganz  wie  bisher  im  eis- 
alpiniscben  Gallien  hatten  die  ansehnlichsten  Gemeinden  daselbel  da» 
volle  Bürger^,  die  Abrigen  latiniaclies  Recht  —  In  den  übrigen  ncht 
griechiMhen  und  nidit  ktinischen  Landechafkcn' des  Reiciies,  welche 
der  Einwirkung  Itafiene  und  dem  Auimilationeproiefli  noch  ferner 
'  standen,  beseltrinkte Caesar  sieb  darauf  einzelne  firennpuncte  für  die 
italische  Civilisation  zu  gründen,  wie  dies  bisher  in  (iallien  Narbe  ge- 
wesen war,  um  durch  sie  die  künftige  vollständige  Ausgleichung  vor- 
zubereiten.   Solche  Anfänge  lassen ,  mit  Ausnahme  der  ärmsten  und 
geringsten  von  allen  $  der  sardiniscben,  in  sämmtlichen  Provinzen  des 
iMgaUien.  Eeicbes  sich  nachweisen.   Wie  Caesar  im  nördlichen  Gallien  verfahr, 
wsard  aobon  dai^elegt  (S*  2$^7)^  diie  lateimache  Sprache  erfaieh  Iner, 
wienn  andtnocb  nickt  f&r  aüe  Zweige  des  6flbiiUi^ken  Verkeln«,  durch- 
gängig ofBelelle  OMtung  und  et  entstand  am  Lemansee  ab  die  uM- 
lichste  Stadt  italischer  Verfassung  die  Colonie  NoTiodunum  (Nyon). 
Spanien.  —  In  Spanien ,  vermuthlich  damals  der  am  dichtesten  bevölkerten 
Landschaft  des  römischen  Reiches,  wurden  nicht  blofs  in  der  w  iclitigen 
hellenisch-iberischen  Hafenstadt  Emporiae  neben  der  alten  Bevölkenmi; 
caesarische  Colonisten  angesiedelt,  sondern  wie  neuerdings  aufgefun- 
dene Urkunden  gtteigt  haben,  auch  eine  AnstU  wahrsobeiaUch  über- 
wiegend dem  hauptstftdiiaehen  Proletariatt  eninommeiker  Colonisten  in 
der  Studl  ürso  (Oanna)  imweic  Sevilla  in  flersen  «an  Andalusien  und 
vielleicht  noch  in  mehrerenandevsnQrtscfaaflien'dieserPfe'tfvmzfmerit. 
Die  alte  und  reiche  Kaufstadt  Gades,  deren  Municipalwesen  Caesar  scheii 
als  Praetor  zeitgemäfs  umgestaltet  hatte,  erhielt  jetzt  von  dem  Irnj»- 
49rator  das  volle  Recht  der  italischen  Municipien  (705)  und  wurde,  was 
in  Italien  Tusculum  gewesen  war  (1,  345),  die  erste  aufseritaliscbe 
nicht  von  Rom  gegründete  Gemeinde  ^  die  in  den  römischen  fitirger- 

<ler  nicht  coloaisirten  Ortschaften  dieser  Gegeud  und  oamentlich  von  INeiuausos 
herrührt.  Aber  da  Caesar  selbst  {b.  c.  1,  35)  so  gut  wie  geradezu  sagt,  dalf 
4eiNeuiau8us  bis  705  ein  massaliotischea  Dorf  tvar;  d«  nach  den  UviSBiiekn 
Bericht  (Dio  41,  25;  Fhot,  2,  13;  Oret^  6, 15)  ehn  diemlMl  desGeUfll» 
im  lftiMlk»t0B  TM  Caesar  entmi^B  vard;  H  eadllsk  sekoii  aof  ii^raag«il&> 
•ehen  Umm  md  aodua  bei-StraboB  die  Stadt  alt  fiteaUde  litlaitBhPB 
fieehto  vei^^mt,  te  kau  mp  Gaeear  der  Urheber  dieser  LatioiliterMrleibaar 
sein.  Von  Rusoino  (Reofsillon  bei  Perpignaa)  ved :  «nderen  im  narboneosi- 
acben  Gallien  früh  zu  latinischer  Stadtverfassuog  gelangten  Gemeinden  liiCit 
sSek  anr  'Twnitbea,  dafe  eie  dieaelbe  gMebieitiv  ait  Meaihwna  eapiiigea. 
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verband  eintrat.   Einige  Jahre  nachher  (709)  wurde  das  gleiche  Recht  *5 
auch  einigen  anderen  spanischen  Gemeinden  und  vcriuuthlich  noch 
mehreren  das  iatinische  zu  Tbeil.  —  In  AMca  wurde,  was  Gaius  lUrüMg«^ 
Gracchus  nicht  hatte  su  Ende  fähren  sollen ,  jetzt  ins  Werk  gesetatt 
und  an  derjenigen  Stiltie,  wo  die  Stadt  dei*  Erbfeinde  Aoms  gestanden^ 
3000  italuohe  Colonisten  und  eine  grojjse  Anzahl  der  in  katthagieehen 
Gebiet  anslfisigen  Padit-*  und  Bittbesitser  angesiedelt;  und  zum 
staunen  rasch  wuchs  unter  den  unvergleichlich  gOnstigen  Locahrer- 
hültnissen  die  neue  ,VenU8CoIonie',  das  rönaische  Karthago  wieder 
empor.   Utica,  his  dahin  die  Haupt-  und  erste  Handelsstadt  der  Pro- 
vinz, war  schon  im  Vorue^S  es  scheint  durch  Erlhoilung  des  latini- 
schen Rechts,  für  die  Wiedererweckung  des  öberlegeneu  Concurrenten 
eifligernaafsen  entschädigt  worden.  In  dem  neu  zum  Reiche  gefügten 
Dumidisdien  Gebiet  erhielten  das  wichtige  Girta  und  die  übrigen  dem 
Jdmischep  Condottier  Publius  Sittins  ffir  sich  und  die  Seinigen  über- 
wiesenen Gemeinden  das  Recht  römischer  Militäroelenien. 
Die  stattlichen  ProvinzialstSdte  freilich ,  die  das  wahnsinnige  WOtben 
Jubas  und  der  verzweifelnden  Reste  der  Verfassungspartei  in  Schutt- 
haufen verwandelt  halte,  erhohen  sich  nicht  so  rasch  wieder,  wie  sie 
eingeäschert  worden  waren,  und  manche  Trümmerstätte  erinnerte 
hoch  lange  nachher  an  diese  verbängnilsyoUe  Zeit ;  allein  die  heiden 
neuen  julischen  Colonien,  Karthago  und  Cirta,  wurden  uod  blieben  die 
Mitteipuncte  der  afiricanisch- römischen  CivUisation.  - —  In  dem  ?er- 
Adeten  griechischen  Land,  beschfiftigte  Caesar  auCser  mit  andern  Plänen, 
zum  Beispiel  der  Anlage  einer  rAmischen  Colonie  in  Buthroton  (Gorfh 
gegenüber)»  vor  allem  steh  mit  der  Wiederherstellung  von  Korinth;  Konnti» 
nicht  blofs  wurde  eine  ansehnliche  Burgercolonie  dorthin  geführt, 
sondern  auch  der  Plan  entworfen  durch  den  Durchstich  des  Isthmus 
die  gefährliche  ümschiflung  des  Peloponnes  abzuschneiden  und  den 
ganzen  italisch- asiatischen  Verkehr  durch  den  korinthisch-saronischen 
Meerbosen  zu  leiten.   Endlich  rief  selbst  in  dem  entlegenen  helleni-  Dtr  Om». 
sidien  Osten  der  Monarch  italische  Ansiedlungen  ins  Leben:  so  am 
schwarzen  Meer  in  Herakleia  und  in  Sinope,  welche  Städte  die  itafi- 
schen  Colonisten  ähnlich  wie  EfOfioriae  mit  den  alten  Bewohnern 
theilten;  so  an  der  syrischen  KOste  in  dem  wichtigen  Hafen  Yon  Bery- 
tos,  das  wie  Sinope  italisclte  Verfassung  erhielt;  ja  sogar  in  Aegypten 
wurde  auf  der  den  Hafen  von  Alexandreia  beherrschenden  Leucht- 
thurniinsel  eine  römische  Station  gegründet.  —  Durch  diese  Anord- 
nungea  ward  die  italische  Gemeindefreibeit  in  weit  umfafiseoderer 
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Webe,  als  m  bisher  geschehMi  war,  in  die  Provinien  getragen.  Die 
^  Gomeln'de^"  ^ofllKirgerge  also  sSrnmlKclie  StSdte  der  cisalpinischen  Pro- 

»uf  diePro-  ^"'^  ^^^"^  transalpinischen  Gallien  und  sonst  zerstreuten 

'^"^  Bürgercülonien  und  Bürge.rniunicipien,  standen  den  italischen  insofern 
gleich ,  als  sie  sich  selber  verwalteten  und  selbst  eine  allerdings  be- 
schrankte Gerichtsbarkeit  ausübten ;  wogp^en  freilich  die  wichtigeren 
Prozesse  vor  die  hier  competenten  römischen  Behörden,  in  der  Regel 
den  Statthalter  des  Sprengeis  gehörten"').  Die  formell  autonomen  lati- 
Dtschea  und  die  sonstigen  befreiten  Gemeinden,  also  jetzt  die  des  nar- 
imnensischen  Galliens  und  die  siciUeGhen,  so  weit  sie  nicht  Bürger- 
genieinden waren,  alle  und  auch  in  anderen  Provinisen  eine  beträcht- 
Hdie  Zahl,  hatte«  nicht  i»lo(b  die  freie  Verwaltung,  sondern  wahr- 
scheinlich unbeschrtnte  Geriehtsbarkeit,  so  dai&  der  Statthalter  hier 
nur  kraft  seiner  aHerdings  sehr  arbiCriren  Yerwaltungscentroie  «nzn- 
greifon  befhgt  war.  Wohl  halte  es  anoh  flrAber  sehen  VidlbOrger- 
geineMen  innerhalb  der  Statthsitenprengfel  gegeben,  wie  zam  Bei- 
spiel Acfuileia,  Rarenna,  Narbo,  und  hatten  ganze  Statthaltersprengel, 
wie  das  diesseitige  Gallien ,  aus  Gemeinden  mit  italischer  Verfassung 
bestanden;  aber  wenn  nicht  rechtlich,  war  es  doch  poütisch  eine  un- 
gemein wichtige  ISeuerung,  dafs  es  jelzt  eine  Provinz  gab,  die  so  gut 
wie  Italien  lediglich  von  römischen  Bürgern  bevölkert  war**)  und  daÜB 

*)  Dafs  keiner  VollbUrgergeneinde  nehr  ab  beschrSokte  Gerichtsbarkeit 
instand,  Ist  ansgenacht.  AnfTallend  ist  es  aber,  was  ans  der  caesariscben 
Gemeindeardmin;  für  das  eisalpiniscbe  Gallien  besthnnt  bervergeht,  dafs  die 
jenseit  der  maoicipalea  Conpetenx  liegenden  Prozesse  ans  diesM*  Provinx  nickt 
vor  den  Statthalter  derselben,  sondern  vor  dea  römischen  Praetor  gehen;  deoa 
im  Uebri^cQ  ist  der  Statthalter  Ja  in  seinem  Sprengel  eben  so  wohl  anstatt 
des  Praetors,  der  zwischen  Bürgern,  wie  anstatt  dessen,  der  zwischen  Bürgern 
und  ISichtbürgeru  Recht  s|iricht,  nod  durchaus  für  alle  Prozesse  coinpeteot. 
Ohne  Zweifel  Ist  dies  ein  Ueberrest  der  yorsollaiiisehen'  Ordsmiir»  lo  de« 
gaaitei  fesHaEBibcfaett  Gebiet  bU  sa  dea  Alpen  leilglMi  die  Bteübeatai 

.  eimpeteait  waren  «»d  eise  hkt  aiiiMatllalie  Pkresbise,  wo  sie  die  •«mdsipal* 
Coapeteoz  übersehritten,  nothwendig  vor  die  Praetorea  in  Kum  Jka«*n.  Da- 
gegen in  Narbo,  Gades,  Karthago,  Korioth  gingen  die  Prozesse  in  diesem 
Fall  sicher  an  den  bctreOfenden  Statthalter;  wie  denn  auch  schon  aus  prak- 
tischen Rücksichten  nicht  wohl  an  einen  Rechtszng  nacb  Rom  gedacht  wer- 
den kann.  •  • 

**)  WerM>  'ie  Ertbeilaag  des,  rSmisebeiv  BürflMfeehU.  aa.ei««  lieeMalk 
in^MBut  wid  der  Fortbes^nd  der  Prpvini«a]yeriiviltvj|g  fjift,  dffPellie  eis 
sich  einaadar  aasscbltefseade  Gegeasütse  gedacht  zn  we^eo  pflepp^.  tat  aiebt 
abzusehen.    Ueherdies  erhielt  notoriseh  das  cisalptnisdie  G^ien  splltesteoi 

4»  105  die  Civitil,  tfikrend  ea  Provins  bUei,  -io  lange  Oieiir  lebte»  vlid  erst 
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andere  ee  za  werden  vereprachen.  Es  fiel  dMUt  der  eme  grete  Ihat-  Itelien  und 
sächliche  G^nsatz,  jd  dem  ItaHen  zu  den  ProTuizen  gestanden  hatte  ;m^nS£l 
and  auch  der  zweite,.  daJüi  in  ItaHen  regelmäßig  keine  Trappen  stan- 
den, wohl  aber  io  den  Provinzen,  war  gleichermafsen  im  Verschwin- 
den :  die  Truppen  standen  jetzt  nur  da ,  wo  es  eine  Grenze  zu  ver- 
tbeidigen  gab ,  und  die  Coniinandanten  der  Provinzen ,  bei  denen  dies 
nicht  zutraf,  wie  zum  Beispiel  bei  Narbe  und  Sicilien,  waren  nur  dem 
tarnen  nach  noch  Offiziere  Der  formelle  Gegensatz  zwischen  Italien 
und  den  PfOTinzen ,  der  zu  allen  Zeiten  auf  anderen  Unte^ohiedeii 
herubt  hatte  (I,  .542)»  blieb  allerdings  ancb  jetzt  besteliiin,  itaUen  der 
Sprengel  der  bfijrgerlichen  Rechtspflege  und  der  Gonsuln-Pnietoren, 
die  Provinzen  kriegsrecfatliehe  Jorisdietionabesirke  «nd  .den  Prooensnln 
und  Propraetoren  unterworfen ;  allein  der  Prozefs  nach  Bürger-  und 
nach  Kriegsrecht  liel  längst  praktisch  zusammen  und  die  verschiedene 
Titulatur  der  Beamten  hatte  wenig  zu  bedeuten,  seit  über  allen  der 
eine  Imperator  stand*  —  Offenbar  ist  in  all  diesen  einzelnen  munici> 
palen  Gründungen  und  Ordnungen,  die  wenigstens  dem  Plan,  wenn 
aocb  vieUeicbt  nicbt  alle  der  Ausf ühmng  naob  aii£  Gaesar  zuröckgehen, 
ein  bestfumtes  System«  Italimi  ward  ans  der  Heirin  der  unteffwerfo- 
nen  Völkerschaften  umgewandelt  in  di^Bfnttbr  der  terjüngten  italiscle 
bellenisdie«  Nation.  Die  dem  Mntlerlande  rtc^lflitlndig  gleichgestellte 
cisalpinische  Provinz  verhiel's  und  verbürgte  es,  dafs  in  der  Monarchie 
Caesars,  eben  wie  in  der  frischeren  Epoche  der  Republik,  jede  latini- 
sirte  Landschaft  erwarten  durfte  den  alteren  Schwestern  und  der 
Mutter  selbst  ebenbürtig  an  die  Seite  zu  tretjcu.  Auf  der  \  orstufe  zur 
vollen  nationalen  und  politischen  Ausgleichung  mit  Italien  standen 
dessen  Nebenlünder,  das  gdeehisobe.  Sicilien  und  das  rasch  siok  lati- 
nisirende  südliche  Gallien.  Auf  einer  entfomteren  SMfe  au  dieser 
Ansgldcbung  standen. die  übrigen.  Landssbaftett  des  ReicAkSs,  in  denen, 
wie  bisher  hi  Södgallien  Narbo  riHnisebe  GokHiis.  gewesen  war ,  jetst 
die  grofsen  Seestädte:  Emporiae,  Gades,  Karthago,  Korinth,  Horakleia 
im  Poutos,  Sinope,  Berytos,  Alexandreia,  italische  oder  hellenisch-ita- 
lische Gemeinden  wurden,  die  Stützpuncte  einer  italischen  Civilisation 
selbst  im  griechischen  Osten,  die  Grundpfeiler  der  künftigen  natio- 
nalen und  politischen  I^vellirung  des  Aeicb^.  i^ie  üerracba^  der 

nach  seinem  Tode  mit  Italien  vereinigt  ward  (Dio  4S,  12),  aucli  die  Statt- 
halter bis  711  nachweisbar  sind.   Schon  dals  die  caesrirische  Gemeindeordnnnp;  43 
die  Landschaft  nie  als  Italien,  sondero  als  cisalpinischcs  Gallien  bezeichnet, 
mafste  auf  das  Richtige  ftiliren. 
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Stadtf^einde  Rom  Aber  da»  LKtoval  des  Mittelmeera  war  zu  Ende; 
an  ihre  Stelle  trat  der  neue  Mittelmeerataat  and  sein  mUr  Act  war 
die  SAhnung  der  beiden  grOfsten  ünthaten,  die  jene  Stadtgemeinde 

an  der  (avilisation  begangen  hatte.  Wenn  die  Zerstörung  der  beiden 
grölsten  Handelsplätze  im  römischen  Gebiet  den  Wendepunct  bezeich- 
nete, wo  die  Scbutzherrschatt  der  römischen  Gemeinde  in  politische 
Tyrannisirung  und  ünanzielle  Ausnutzung  der  unterthänigen  Land- 
schaften überging,  so  bezeichnete  jetzt  die  sofortige  und  glänzende 
Wiedertientellang  Ton  Karthago  vnd  Korintili  die  Begrfindang  des 
neuen  alle  Landschaften  am  Mittelmeer  zn  nationale  nnd  politisdier 
Gleichheit,  zu  wahrhaft  staatlidier  Einigung  heranbildenden  grol^ 
Gemeinwesens.  Wohl  durfte  Caesar  der  Stadt  Korinth  zu  ihrem  viel- 
bcröhmten  alten  den  neuen  Namen  der  ,jnlischen  Ehre*  verleiben. 

Oj-gMiBation  Wenn  also  das  neue  einheitliche  ileich  mit  einer  iNationalilät 
Aeiehea.  ausgestattet  ward,  die  freilich  nothwendiger  Weise  der  volksthümlichen 
Individualität  entbehrte  und  mehr  ein  unlebendiges  Kunstproduct  als 
ein  frischer  Trieb  der  Natur  war,  so  bedurfte  dasselbe  ferner  der  Ein- 
heit in  denjenigen  Institutionen-,  in  denen  das  allgemeine  Leben  der 
Nationen  sich  bewegt:  in  V^ssung  und  Verwaltung,  in  Religion  und 
Reehtspflege^  in  Hflnse,  MaXb  and  Gewicht  ^wobei  natürtich  locale  Be- 
sonderheiten mannichfaltigster  Art  mit  wesentlicher  Einigung  sidi 
vollkommen  vertrugen.  Ueberall  kann  auf  diesen  Gebieten  nur  von 
Anfängen  die  Rede  sein ,  da  die  einheitliche  Durchbildung  der  Mon- 
archie Caesars  in  der  Zukunft  lag  und  er  nichts  that  als  für  den  Bau 
Ton  Jahrhunderten  den  Grund  legen.  Aber  von  den  Linien,  die  der 
gro£»6  Mann  auf  diesen  Gebieten  'gezogen  hat,  lassen  noch  manche  sich 
erkennen;  und  es  ist  erfireuliclier- hier  ihm  nachzugehen,  als  In  den 
Trftmmerban  der  Nationalitäten. 
Reich*.         Hinsiditlich  der  Verfessung  und  Verwaltung  wurden  bereits  ia 

sohateBBg.  ^j^g^^  andern  Zusammenhang  die  widitigsten  Momente  der  neoen 
Einheit  hervorgehoben:  der  Uebergang  der  Souveränetät  von  dem 
römischen  Gemeinderath  auf  den  Alleinherrscher  der  Mittelnieer- 
monarchie;  die  Umwandlung  jenes  Gemeinderaths  in  einen  höchsten 
Italioi  wie  die  Provinzen  repräsentirenden  Reichsrath;  vor  allem  die 
begonnene  Uebertragmig  der  rftmisefaiett  und  überhaupt  der  italischen 
Gemeindeordnung  auf  die  Provinzialgemeinden.  Es  fikhrte  dieser 
letztere  Weg,  die  Verleihung  latinischeii  und  demnach  römischen  RediO 
an  die  zum  vollständigen  Eintritt  in  den  Einheitsstaat  reifen  Geiaeia- 
den,  gleichmäfsige  communale  Ordnungen  allmflilich  von  selbst  kr- 
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bei.  Nur  in  einer  Hinsicht  konnte  man  hierauf  nicht  warten.  Das 
neue  Reich  bedurfte  sofort,  einer  Institution,  die  der  RegieniDg  die 
hauptsächlichen  Grundlagen  der  Verwaltung,  die  Bevöikerungs-  and 
VermiisensterhältDisse  der  einzelnen  fiemeinden  ftbeniohtiieh  vor 
Angen  legte«  das  heiüit  eines.  verbesBertoA  GeqsM.  Zuniehst  ward  der 
italische  leformürt.  Bisher  war  er  nnglättbliolier  Weise  immer*  noch 
wenlgslens  überwiegend  in  der  Hauptstadt  abgehalten  worden,  zur  Be- 
iSstigung  der  Bürgerschaft  wie  sam  Schaden  der  Geschflfle.  Nach  Cae- 
sars TerordnuBg*)  soUten  hfinftig,  wenn,  in  der  römischen  Gemeinde 
die  Schttsung  stattfand,  gleichzeitig  in  jeder  italischen  der  Name  eines 
jeden  Gemeindebörgers  und  der  seines  Vaters  oder  Freilassers,  sein 
Bezirk,  sein  Alter  und  sein  Vermögen  von  der  höchsten  Hehörde  der 
Gemeinde  aufgezeichnet  und  diese  Listen  an  den  römischen  Schatz- 
meister so  Irüh  abgeliefert  werden ,  dals  dieser  das  allgemeine  Ver- 
xeichnifs  der  römischen  Rnrger  und  der  römischen  Habe  rechtzeitig 
vollenden  konnte.  Dafs  es  Caesars  Absicht  war  ähnliche  Institutionen 
audi  in  den  Provinzen  einzuführen ,  dafür  bürgt  theils  die  von  Caesar 
angeordnete  Yermesaang  und  Katastrirung  des  gesamniten  Reiches, 
theils  die  Einrichtung  selbst;  denn  es  war  ja  damit  die  allgemeine 
Formel  gefunden,  am  so  gut  in  den. italischen  wie  in  den  niehtitali- 
^en  .Gemeinden  des  Staats  die  für  die  CeDtvalverwahung  erfbfdcr- 
liehen  Annahmen  an  bewirken.  Offenbar  tvar  es  auch  hier  Caesar» 
Absicht  auf  die  Traditionen  der  fiteren  republikanischen  Zeit  zurück- 
zugehen und  die  Reichsschatzung  wieder  einzufähren,  welche  die 
ältere  Republik,  wesentlich  in  derselben  Weise  wie  Caesar  die  italische, 
durch  analoge  Ausdehnung  des  Instituts  der  städtischen  (^lensur  mit 
seinen  Fristen  und  sonstigen  wesentlichen  iSormen  auf  die  sänimt- 
hchen  Lnterthanengemeinden  Italiens  und  Siciliens  bewirkt  hatte 
(I,  42G.  544).  Es  war  dies  eines  der  ersten  Institute  gewesen,  das  die 
ei'starrende  Aristokratie  verfallen  und  damit  der  obersten  Verwaltuugs^ 
behörde  jedeUebersicht  über  die  disponiblen  Mannschaften  und  Steuer«- 
kräfte  und  also  jede  Möglichkeit  einer  wirksamen  Controle- verloren 
gehen  liefe  (I,  Süd),  Die  vorhandenen  Spuren  und  der  Zusammenhang 
der  Dinge  selbst  zeigen  unwidersprschlidi,  dafe  Gaesardle  Erneuerang 
der  seit  Jahrhimderten  verechoUenen*  Reiehss^tzung  vorbereitete. 

*)  Das  Furtbesteben  der  municipalen  ScVätzangsbehÖrdcD  spricht  dafür, 
dafs  schon  in  Folge  des  Buades^enussenkriegs  gewisse  Milderungeu  elugeti  oteu 
sind  (Staatsrecht  2.  341);  aber  dafs  die  Schätzung  noch  in  Caesars  Zeit  Avesout- 
lich  in  Rom  stattfand,  scheint  doch  unleugbar  (Cic.  f^err.  act.  1,  IS,  Ö4). 
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Beioba.  Dafs  in  der  Religion  und  in  der  Rechtspflege  an  eine  durchgrei- 

fende  NivelliruDg  nicht  gedacht  werden  konnte,  ist  kaum  nöthig  zu 
aagen;  doch  bedurfte  der  neue  Staat  bei  aller  Toleranz  gegen  I.ocal- 
^uben  Qod  Municipalstatute  eines  gemeinsamea  der  italisch-helieai' 
sehen  Nationalität  eatspreckenden  Cultes  und  einer  allgemeinen  den 
Bihiiucip«ktal«teii  fibsrgeordiiftMi  Aeofatssatzung.  £r  bedurfte  Ibrer : 
den  Mdea  war  tibatsficbUoh  schoK  da.  Auf  dem  celigifiBea  Gebiet  war 
nun  aeit  Jabrbanderten  thatig  geweaen  den  italiachen  und  den  belle- 
niaeboD  Colt  tbeila  durch  fioberliche  Aofiiahme,  tbeila  durch  iiiner- 
lidM  AuagleiehuDg  der  ßotiibeitabagriffe  in  einander  lu  arbeiten  und 
bei  der  nachgiebigen  Formleai^eit  doHitaliBcheBßMter  hatte  es  nidit 
einmal  grofse  Schwierigl(eit  gemacht  den  Japater  in  dem  Zeus,  die 
Venus  in  der  Aphrodite  und  so  jede  wesentliche  Idee  des  iatinischen 
Glaubens  in  ihrem  hellenischen  Gegenbild  aufzuheben.  Die  italisch- 
hellenische  Religion  stand  bereits  in  den  Grundzügen  fertig  da;  wie 
sehr  man  eben  auf  diesem  Gebiete  sich  dessen  bewufst  war  über 
die  specifisch  römische  hinaus  und  zu  einer  italisch  -  hellenischen 
Quaainatioflalität  fortgeschritten  zu  sein  y  beweist  zum  Beispiel  die  in 
Vams  schon  erwähnter  Theologie  aufigestellte  Unterscheidung  der 
«genahienS  d.  h.  der  von  den  Römern  wie  den  Grieohen  anerkannten 

BddiiiMiit.  G^Mtar  von  den  heaonderen  der  römiaohen  Gemerndfii  Im  Recbts- 
weaen  hatte  es  auf  dem  Gebiete  des  Crimina]-  und  Polizmreohts,  wo 
die  Regierung  «nmittelbarer  eingreift  und  dem  rechtlichen  Bedüifhils 
wesenilieh  dureh  eine  Terstindige  Legislation  genügt  wirdr^  keine 
SchwieriglKeit  auf  dem  Wege  der  gesetzgeberischen  Thätigkeit  denje- 
nigen  Grad  materieller  Gleichförmigkeit  zu  erreichen ,  der  allerdings 
auch  hier  für  die  Reichseinheit  nothwendig  war.  Im  Civilrechl  dage- 
gen, wo  die  Initiative  dem  Verkehr,  dem  Gesetzgeber  nur  die  Formu- 

'  lirung  zusteht,  war  das  einheitliche  Reichscivilrecht,  das  der  Gesetz- 

geber zu  schallen  freilich  nicht  vermocht  hättCj  laugst  auch  bereits 
•auf  naturgemäfsem  Wege  durch  den  Verkehr  selber  entwickelt  wor- 
den. Das  römische  Stadtrecht  zwar  beruhte  recbtUeh  immer  noch 
auf  der  in  den  Zwölftafeln  enthaltenen  FormubruDg  des  Iatinischen 
Landrechts.  Die  späteren  Gesetae  hatten  unohl  im  Einzelnen  man- 
cherlei zeitgemöüw  Verbessenuigea.eingef^rti  unter  denen  leicht  die 
wichtigste  sein  mochte  die  Abschafiüng  der  alten  ungeschickten  Pro- 
zetodffnung  durch  stehende  Spruchformeln  der  Parteien  dt  156) 
und  ihre  Ersetzung  durch  eine  ^on  dem  prozebleitendep  Beamten 
schriftlich  abgefsTste  Instruction  für  den  Emzelgeschwonien  {fmmila); 
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alittii  in  der  Hanpisaehe  hatie  die  Volkalegiabtlon  nur  Qber  jene 
altersgraue  Grundlage  einen  den  englischen  Statnkargesetien  Tergleieh- 
haren  unfihersehlichen  Wust  grofisentheils  ISngst  veralteter  und  ver- 
gessener Sfiedalgesetse  aufgeschichtet.  Die  Versuche  wissenschaft- 
licher FormuUrung  und  Systematisirung  hatten  die  verschlungenen 
Gänge  des  alten  Civikechts  allerdings  zugünglich  gemacht  und  erhellt 
(II,  457);  allein  dem  Grundniangel,  dal's  ein  vor  vierhundert  Jahren 
abgefai'stes  städtisches  Weisthum  mit  seinen  ebenso  difliisen  wie  con- 
fusen  Nachtrügen  jetzt  als  das  Recht  eines  grolseu  Staates  dienen 
sollte,  konnte  kein  rüniisciier  Blackstone  abiielten.  Gründlicher  half  Da8  neue 
der  Verkehr  sich  seihst.  Längst  hatte  in  Rom  der  rege  Verkehr  zwi>  oder  daa 
sehen  Römern  und  Nichtrömern  ein  internationales  Privatrecht  («us 
geniium;  I,  155)  entwickelt,  das  heifst  einen  Complex  von  Satzungen 
namentlich,  über  Verkehrsverhältnisse,  nach  welchen  römische  Richter 
dann  sprachen,  wenn  eine  Sache  weder  nach  ihrem  eigenen  noch 
nach  irgend  einem  andern  Landrecht  entschieden  werden  konnte, 
sondern  sie  genöthigt  waren  von  den  römischen,  hellenischen,  phoe- 
nikischen  und  sonstigen  Rechtseigenthömlichkeiten  absehend,  auf  die 
allem  Verkehr  zu  Grunde  liegenden  gemeinsamen  Rechtsanschauun- 
gen zurückzugeben.  Hier  knüpfte  die  neuere  Rechtsbildung  an.  Zu- 
nächst als  Richtschnur  für  den  ilm  bilicheu  Verkehr  der  römischen 
Bürger  unter  sich  setzte  sie  an  die  Stelle  des  alten  praktisch  unbrauch- 
bar gewordenen  thatsäcblich  ein  ueuevS  Stadtrecht,  das  materiell  be- 
ruhte auf  einem  Compromils  zwischen  dem  nationalen  Zwölftafel- 
recht und  dem  internationalen  oder  dem  sogenannten  Rechte  der 
Völker.  An  jenem  wurde  wesentlich,  wenn  auch  natürhch  mit  zeit- 
gemälisen  Modificationeii,  festgehalten  im  Ehe-,  Familien-  und  Erb- 
folgerecht ;  dagegen  ward  in  allen  Bestimmungen,  die  den  Vermögens- 
verkehr betrafen»  also  fOr  Eigenthum  und  Contracte  das  Internatio- 
nalrecht maßgebend;  ja  hier  wurde  sogar  dem  localen  Provinziabrecbt 
manche  wichtige  Einrichtung  entlehnt,  zum  Beispiel  die  Wucherge- 
setzgebung (S.  537)  und  das  JHypothekariustitut  Ob  auf  einmal  oder 
allmählich,  ob  durch  einen  oder  mehrere  Urheber,  durch  wen,  wann 
und  wie  diese  tiefgreifende  Neuerung  ins  Leben  trat,  sind  Fragen,  auf 
die  wir  eine  genügende  Antwort  schuldig  bleiben  müssen;  wir  wissen 
nur,  dafs  diese  Uefoim,  wie  natürlich,  zunächst  ausging  von  dem 
Stadtgericht,  dafs  sie  zuerst  sich  iormulirte  in  den  jährlich  von  dem 
neu  antretenden  Sladtrichter  zur  INachaelilung  für  die  Tai  teien  erge- 
henden Belelu  linken  über  die  wichtigsten  in  dem  beginnenden  Ge- 
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richujahr  einiubaHeBden  ReehtomaximeD  (idittHm  mmmak  oder  per- 
petuum  fraawü  wrbmiii  dt  tWris  dSei(€ne)  und  da£^  de,  w«nii  auch 
manch«  ▼orbereileiide  Scbritte  m  frOiMren  Zeilen  gethatt  aeia  mögen, 
sicher  erst  in  dieser  Epoche  ihre  YoUendang  fand.    Die  neue  Rechts- 
satzung war  theoretisch  ahstract,  insofern  die  römische  Hechtsan- 
schauung darin  ihrer  nationalen  Besonderheit  insoweit  sich  entaufsert 
hatte,  als  sie  dersell>en  sich  bewufst  worden  war;  sie  war  aber  zu- 
^deich  praktisch  positiv,  indem  sie  keineswegs  in  die  trübe  Käinnie- 
rung  allgemeiner  Billigkeil  oder  gar  in  das  reine  Nichts  des  sogenann- 
ten Naturreohts  verschwamm,  sondern  von  beatimmten  Behörden  für 
bestimmte  ooncrele  Fälle  nach  festen  Normen  ai^ewaadt  ward  uad 
einer  gesetzlichen  Formulirang  nicht  biof»  ßhig,  sondern  in  dena 
Stadledict  weaentlieb  aohon  theilhafl  geworden  war.    Diese  Svtmig 
entaprach  ferner  materiell  den  BedOrfbissen  der  Zeit,  inaoflsm  aie  fflr 
ProzefiB,  Eigentbnmserwerb,  Gontraetabachlafis  die  durch  den  geetei- 
gerten  Veitebr  geforderten  bequemeren  Formen  darbot    Sie  war 
endlich  bereits  im  Weaentlichen  im  gansen  Umfang  des  römisch en 
Reiches  allgemein  subsidiäres  Recht  geworden,  indem  man  die  man- 
nichfaltigen  F^ocalstatuten  für  diejenigen  Rechtsverhältnisse,  die  nicht 
zunächst  Verkchrsverhältnisse  sind,  so  wie  für  den  Localverkehr  zwi- 
schen Gliedern  desselben  Hechtssprengeis  beibehielt,  dagegen  den 
Vermögensverkehr  zwischen  Rechtsangehörigen  verschiedener  Rechts- 
kreise durchgängig  nach  dem  Muster  des,  rechtlich  auf  diese  Fälle 
freilich  nicht  anwendbaren,  Stadledicts  sowohl  in  ItaUen  wie  iu  den 
Provinzen  regulirte.    Das  Recht  des  Stadtedicts  halte  also  wesentlich 
dieselbe  Stellung  in  jener  Zeit,  die  in  unserer  staatlichen  Entwick- 
lung das  römische  Recht  eingenommen  hat:  auch  dies  ist,  soweit 
soidie GegeDsfttze  sich  Tereinigoi  lassen,  zugleich  abatract  und  positiv; 
auch  dies  empfahl  sich  durch  seine  veiglicben  mit  dem  älteren  Sat- 
aungsrecht  geschmeidigen  Verkehrsfonnen  und  trat  neben  den  Local- 
Statuten  ala  aügemeinea  HOlfsrecht  ein.  Nur  darin  hatte  die  römische 
Recbtsentwickhmg  vor  der  unsrigen  einen  wesentlichen  Voraug,  dafli 
die  denationahslrte  Oesetzgebung  n  icht  wie  bei  uns  vorzeitig  und 
durch  Kunstgeburt,  sondern  rechtzeitig  und  naturgemäfs  sich  einfand. 
0»es«r8  Co- — Diesen  Uechtszustand  fand  Caesar  vor.    Wenn  er  den  Plan  cnt- 
*6ntwMf!   ^^'^^  2"  einem  neuen  Gesetzbuch,  so  ist  es  nicht  schwer  zu  sagen, 
was  er  damit  beabsichtigt  bat.    Es  konnte  dies  Gesetzbuch  einzig  das 
Recht  der  rönns(  hen  Bürger  zusammenfassen  und  allgemeines  Reidis- 
gesetzbuch  nur  insofern  sein,  als  ein  aeitgemäCsea  Geselsbuch  der 
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herrschenden  Nation  von  selbst  im  ganzen  Umfange  des  Reicb^  all- 
gemeines Subsidiarrecht  werden  nmfste.     Im  Criminalrecht,  wenn 
überhaupt  der  Plan  sich  auf  dies  mit  erstreckte,  bedurfte  es  nur  einer 
Revision  und  Redaction  der  sullanischen  Ordnungen.    Im  Civilrecht 
war  für  einen  Staat,  dessen  Nationalität  eigentlich  die  Humanitft  war, 
notbwendige  und  einzig  mögliche  Formulirung  jenes  schon  aus 
dem  rechtlichen  Yerkehi*  freiwillig  henrorgewachsene  Stadtedict  in 
gesetzlicher  Sicherung  und  Präcisirung.  Den  ersten  Schritt  zu  die- 
ser hatte  das  comelische  Gesetz  von  6S7  gethan,  indem  es  den  Richter  <7 
an  die  zu  Anfang  seines  Amtes  aufgestellten  Maximen  hand  und  ihm 
Toirschrieh  nicht  ^Ikfiriich  anderes  Recht  zu  sprechen  (S.  168)  — 
«ine  Bestimmung,  die  wohl  mit  dem  ZwöHtafelgesetz  verglichen  wer* 
den  darf  und  für  die  Fixining  des  neueren  Stadtrechts  fast  ebenso 
bedeutsam  geworden  ist  wie  jenes  für  die  Fixirung  des  älteren.  Aber 
wenn  auch  seit  dem  cornelischen  Volksschlufs  das  Kdict  nicht  mclir  un- 
ter dem  Richter  stand,  sondern  gesetzlich  der  Richter  unter  dem  Edict; 
■wenn  auch  das  neue  Gesetzbuch  im  Gerichtsgehrauch  wie  im  Rechts- 
unterricht das  alte  Stadtrecht  thatsächlich  verdrangt  hatte,  so  stand 
es  doch  noch  jedem  Stadtrichter  frei  bei  Antritt  seines  Amtes  das 
Edict  unbeschränkt  und  willkürlich  zu  verändern  und  uberwog  das 
Zwdlftafelrecht  mit  seinen  Zusätzen  formell  immer  noch  das  Stadt- 
edict, so  dafs  in  jedem  einzelnen  Collisionsfall  die  veraltete  Satzung 
durch  arbiträres  fiingreäen  der  Beamten,  also  genau!  genomten  duith 
Verletzung  des  formellen  Rechts,  beseitigt  werden  mufste.  Die  sub- 
sidi&re  Anwendung  des  Stadtedicts  in  dem  Fremdengericht  in  Rom 
und  in  den  verschiedenen  Provinzialgerichtshöfien  war  nun  gar  gänz- 
lich' in  die  Willkflr  der  einzelnen  Obei%eamten  gestellt  Offenbar 
war  es  nothwendig  das  alte  Stadtrecht,  so  weit  es  nicht  in  das  neuere 
übergegangen  war,  definitiv  zu  beseitigen  und  in  dem  letzteren  der 
willkürliclion  Aenderung  durch  jeden  einzelnen  Stadtrichter  angemes- 
sene Grenzen  zu  setzen,  etwa  auch  die  subsidiäre  Anwendung  dessel- 
ben neben  den  Loc^lstatuten  zu  reguliren.    Dies  war  Caesars  Ab- 
sicht, als  er  den  Plan  zu  einem  Gesetzbuch  entwarf;  denn  dies 
mufste  sie  sein.    Der  Plan  ward  nicht  ausgeführt  und  damit  jener 
lästige  Uebergangszustand  in  dem  römischen  Rechtswesea  verewigt, 
bis  nach  sechshundert  Jahren  und  auch  dann  nur  unvollkommen  diese 
nothwendige  Reform  von  einem  der  Nachfolger  Caesars,  dem  Kaiser 
Justinianus  vcdkogen  ward. 

36* 
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Endtidi  in  Müsse,  Mab  und  Gewicht  war  die  wesentliche  Ans- 
gleichung  des  latiniBchen  und  des  hellenischen  Systems  längst  im  Zuge» 
Sie  war  uralt  in  don  fflr  Handel  nnd  Verkehr  nnentbefariieben  Be- 
stimmungen des  Gewichts,  der  Körper-  und  Längenmafse  (I,  203)  und 
in  dem  Mönzwesen  wenig  jünger  als  die  Einfuhrung  der  Silberprä- 
gung (I,  844).  Indcfs  reichten  diese  älteren  Gleichungen  nicht  aus, 
da  in  der  hellenischen  Welt  seihst  die  verschiedenartigsten  metrischen 
und  Münzsysteme  neben  einander  bestanden;  es  war  nothwendig  und 
lag  auch  ohne  Zweifel  in  Caesars  Plan  in  dem  neuen  einheitlichen 
Reich,  soweit  es  nicht  bereits  früher  schon  geschehen  war,  römische 
Münze,  römisches  Mafs  und  römisches  Gewicht  jetzt  überall  in  der 
Art  einzuführen,  dafs  im  officiellen  Verkehr  allein  danach  gerechnet 
und  die  nicht  römischen  Systeme  theils  auf  iocale  Geltung  beschränkt^ 
theüs  zu  dem  römischen  in  Mn  dn-  fär  allemal  regulirtes  Yerbältnifs 
gesetzt  wurden.  Nachweisen  indefs  läftt  Caesars  Thätigkeit  sich  nur 
auf  zweien  der  wichtigsten  dieser  Gebiete^  in  dem  Geld-  nnd  im  Ka- 
Goidstock  lenderwesen*  —  Das  römische  Geldwesen  beruhte  auf  den  beiden  ne- 
naiin.  ben  und  in  einem  festen  VerhältnilSi  zu  einander  umlaufenden  edlen 
Metallen,  von  denen  das  Gold  nach  dem  Gewicht*),  das  Silber  nach 
dem  Gepräge  gegeben  und  genommen  w  ard ,  thatsächlich  aber  in 
Folge  des  ausgedehnten  überseeischen  Verkehrs  das  Gold  bei  weitem 
das  Silber  überwog.  Ob  nicht  schon  früher  im  ganzen  Umfange  des 
Reiches  die  Annahme  des  römischen  Silbergeldes  obligatorisch  war, 
ist  ungewifs;  auf  jeden  fall  vertrat  die  Stelle  des  Reichsgeldes  im 
ganzen  römischen  Gebiet  wesentlich  das  ungemunzte  Gold,  um  so 
mehr  als  die  Kömer  in  allen  Provinzen  und  CUentelstaaaten  die  Gold- 
prägung untersagt  hatten,  und  hatte  der  Denar  aufser  in  Italien  auch 
im  dsalpinischen  Gallien,  in  Sicilien,  in  Spanien  und  sonst  vielfach, 
namentlich  im  Westen,  gesetzlich  oder  factisch  sich  eingehärgert  (ü^ 
398).  Mit  Caesar  aber  beginnt  die  Reiohsmünze.  Eben  wie  Alezan- 
der bezeichnete  auch  er  die  Gründung  der  neuen  die  civilisürte  Welt 
umfiissenden  Monarchie  dadurch,  dalk  das  einzig  wehenTermittelnde 


*)  Die  Goldstücke,  die  Sulla  (II,  397)  und  gleichzeitig  Pompeius ,  beide 
in  geringer  Zahl,  schlagea  liefsen,  heben  diesen  Satz  nicht  aaf:  denn 
•ie  wiird«o  wahneliviiuich  lediglich  naeh  dem  Gewicht  geaomnea,  ähn- 
lich wie  die  goldenen  PhUi|i|»eeF,  die  «ach  bis  nach  Caesars  Zeit  im  Uai- 
Innf  gewesen  sind.  Merkwvrdig  sind  sie  allerdings,  insofern  sie  das  cae- 
ssrische  Reiehsgold  ähnlich  einleiten  wie  Sullas  Ragaatschaft  die  aem  Mo> 
narehie. 
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gern  Umfang  sogleich  das  neue  caesarische  Goldstück  (zu  7  Thlr. 
18  Gr.  nach  heutigem  Melallwcrth)  geprägt  ward,  beweist  die  That- 
Sache,  dafs  in  einem  einzelnen  sieben  Jahre  nach  Caesars  Tode  ver- 
grabenen Schatz  sich  80000  dieser  Stücke  beisammen  gefunden  haben. 
Freilich  mögen  hier  nebenbei  auch  finanzielle  Speculationen  von  Ein- 
fla£s  gewesen  sein*).    Was  das  Silbergeld  anlangt,  so  ward  durch 
Caesar  die  Alleinherrschaft  des  römischen  Denars  im  gesammten 
Westen,  zu  der  der  Grund  schon  flrQher  gelegt  worden  war,  scfalieCs- 
Hch  festgestellt,  indem  er  die  einzige  occidentalische  MönzstStte,  die 
im  Silberconrant  noch  mit  der  römischen  concurrirte,  die  massalio- 
tische  delinitiv  schlofs.    Die  Prägung  von  sill>erner  oder  kupfener 
Scheidemünze  blieb  einer  Anzahl  occidentalisi  her  Gemeinden  erlaubt, 
wie  denn  Dreivierteldenare  von  einigen  lalinischen  Gemeinden  des 
südlichen  Galliens,  halbe  Denare  von  mehreren  nordgallischen  Gauen, 
kupferne  Kleinmfinzen  Tlelfoch  auch  noch  nach  Caesar  von  Comoiu- 
nen  des  Westens  geschlagen  worden  sind;  allein  auch  diese  Scheide- 
mfinze  war  durchgingig  auf  römischen  FuCs  geprägt  und  ihre  Annahme 
fiherdies  wahrscheinlidi  nur  im  Localverkebr  obligatorisch.   An  eine 
einheitliche  Reguhrung  des  Münzwesens  im  Osten,  wo  grofse  Massen 
grüben  grofsentheils  zu  leicht  ausgebrachten  oder  vernutzten  Silber- 
geldes, zum  Theil  sogar,  wie  in  Aegypten,  eine  unserem  Papiergeld 
verwandte  Kupfermünze  umlief,  auch  die  syrischen  Handelsstädte  den 
Mangel  ihrer  bisherigen  dem  mesopotamischen  Gourant  entsprechen- 
den Landesmünze  sehr  schwer  empfunden  haben  würden,  scheint 
Caesar  so  wenig  gedacht  zu  haben  wie  die  frOhere  Regierang.  Wir 
ünden  hier  später  die  Einrichtung,  daft  der  Denar  fibendl  gesetz- 
lichen Curs  hat  und  ofBcieü  nur  nach  ihm  gerechnet  wird**),  die  Lo- 
cal münzen  aber  innerhalb  ihres  beschränkten  Rayons  zwar  andi  Le- 
galcurs,  aber  nach  einem  für  sie  ungünstigen  Tarif  gegen  den  De- 

*)  Et  seheiot  nSnlidi,  d«ri  man  !■  SUerer  Zeit  die  auf  Sflber  lasten- 
den Forderaegee  der  Steats^äubiger  aldit  wider  deren  Willen  In  6old,  naeh 
4em  legalen  Cnrs  destelben  tum  Silber,  besaUen  kennte;  wogegen  es  keinen 
Zweifel  leidet,  dalb  seit  Caeiar  das  Goldstüek  nnweigerlidi  IHr  100  SU- 

liersesterzeD  aogenommen  werden  mofste.  Es  ^ar  dies  eben  danala  vm  so 
wichtigrer,  als  io  Folge  der  durch  Caesar  in  Umlauf  gebrachten  grofsen  Quan- 
titäten Goldes  dasselbe  eine  Zeitlang  in  Handelseors  25  Proeent  unter  dem 

J^Cf^alcurs  stand. 

**)  Es  giebt  wohl  keine  Inschrift  der  Kaiserzeit,  die  Geldsummen  andere 
Ais  in  römischer  Münze  angäbe. 
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nar  haben*);  dieselbe  ist  wahrscheinlich  nicht  auf  einmal  undzumTheil 
auch  wohl  schon  vor  Caesar  eingeführt  worden,  auf  jeden  Fall  aber 
die  wea^tliche  Ergänzung  der  caesarischen  Keichsmünzordnung,  de- 
cen  neues  Goldstück  in  dem  ungefähr  gleich  schweren  Alexauders  sein 
unmittelbares  Muster  fand  und  wohl  ganz  besonders  auf  die  Circula- 
Kalender-  tiott  lip  Orient  berechnct  war.  —  Verwandter  Art  war  die  Kalender- 
refom.  j^f^^^^  repuUikanisobe  lialender,  nnglaublicher  Weise  immer 
noch  der  alte  ans  der  yarmetonischen  Oktaeiteris  Terunstaltete  Deoem- 
viralkalender  (I,  472)»  war  durch  die  Verbindung  elendester  Mathe- 
matik und  elendester  Admi^tration  dahin  gelangt  um  volle  67  Tage 
der  wahren  Z,eii  voranzugehen  und  zum  Beispiel  das  Blflthenfest  statt 
am  28.  April  am  11.  Juli  zu  feiern.  Caesar  beseitigte  radiiefa  diesen 
Mifsstand  und  führte  mit  Hülfe  des  griechischen  Mathematikers  Sosi- 
genes  das  nach  dem  acgyptisclien  eudoxischen  Kalender  geordnete  ita- 
lische Bauernjahr  so  wie  ein  verständiges  Einschaltungssystem  in  den 
religiösen  und  ofliciellen  Gebrauch  ein,  indem  zugleich  das  alte  Ka- 
lenderneujahr des  l.  März  abgeschaüt,  dagegen  der  zunächst  für  dea 
Amts  Wechsel  der  höchsten  Magistrate  festgestellte  und  in  Folge  des- 
sen längst  im  bürgerlichen  Leben  überwiegende  Termin  des  1.  Ja- 
guar auch  als  Kalenderepoche  für  den  Jahreswechsel  angenommen 
ward.  B^de  Aendeni|9gen  traten  mit  dem  1.  Januar  709  der  Stadt» 
45  vor  Qm^  ins  Leben  und  mit  ihnen  der  Gebrauch  des  von  seinem 
Urheber  beiiapnt^  juliani9chpn  Kplendiara,  d<^  lange  nach  dem  Un- 
tergang der  Monarchie  Ciüpsars  in  der  gebildeten  Welt  mafsgebend 
gjsblieben  ^nd  in  der  0|iupitsadi(*  es  noch  ist  Zur  ErUntening  ward 
iß  «inem  ausführlichen  ^dict  ein  dep  aegyptpschen  Himmelsbeobach- 
tnpgen  entnommener  und,  freilich  nicht  geschickt,  auf  Italien  Über- 
tragener Sternkalender  hinzugefügt,  welcher  den  Auf-  und  Untergang 
der  uai^haf^pn  Gestirne  uach  ^alendertagea  bestimmte '^^J.  Auch 

*)  So  gilt  die  attisrhe  Drachme,  obwohl  merklich  schwerer  als  der 
Pepa/r,  doch  diese«  gif  ich;  dpa  ai^ookisehe  Tatradra^moD ,  durdischBitl* 
lieh  15.'^rafiiip<»  $|Iber  fcthffft  i^f^  rtiaiis«l|«ii  Deaiu^a,  die  air 
l«ieB  12  .Gnywn^  irif||Mi;^aa  i^r  UeiM^Mtudiv  Gistopki^riia  oa«h  Sil? 
berwer^i  Ober  3,  naeh  dem  Legaltarlf  2^,  Oeoare;  so  die  rhodifKj^e  kalbe 
Dracbpe.  lunh  Silberwtrt^  aach  dem  Legaltarif  ^  Deaara  und 
»eit^r. 

**)  Die  Identität  dieses  vielleicht  von  Marcus  Flavius  redigirtea  £dicts 
(Macrob.  sat.  1,  14,  2)  aod  der  augeblicheo  Schrift  Caesars  vuq  den  Ge- 
stlriieB  |>eweist  der  Scherz  Ciceros  (Plutarch  Ca§t,  $9 ) ,  dafs  jetzt  die 
Leier  oach  Verordnang  aufgehe.  —  Uelkrigeoi  wnfeie  mm  sehpa  «ver  ,Cm-^ 
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auf  ^aem  Gebiet  also  fletifie  4ie  i^nuMdie  vmd  die' iiieobwcbe  Welk 
ädi  ins  Gleicbe« 

Dies  waren  die  Grundlagen  der  Mittelmecrmonarchie  Caesars.  OMsu^nad 
Zum  zweitenuial  war  in  Rom  die  sociale  Frage  zu  einer  Krise  ge- 
langt, wo  die  Gegensätze,  so  wie  sie  aufgestellt  waren,  unauflös- 
lich, so  wie  sie  ausgesprochen  waren,  unversöhnlich  nicht  hlois 
«sbienen,  sondern  waren.  Damals  war  Rom  dadurch  gerettet  wor- 
den, daÜB  Italien  in  Rom  and  Rom  in  Italien  aufging  und  in  der 
UMen  «ripeiterten  und  Terratdehen  Jieimaüi  jene«  alten  Gegeusätae 
oieht  aiHigegUeben.  worden«  aondern  wegfielen.  Wieder  ward  jetat 
Rom  dadurch  gcvettet,  dalüi  die  Landsebaften  dea  Mittelmeerea  in  ihm 
aufgingen  oder  zum  Aufgehen  vorbereitet  wurden;  der  Krieg  der 
italischen  Arnieii  und  Reichen ,  der  in  dem  alten  Itahen  nur  mit  der 
Vernichtung  der  Nation  endigen  konnte,  hatte  in  dem  Italien  dreier 
Welttheile  kein  Schlachtfeld  und  keinen  Sinn  mehr.  Die  latinischen 
Colonien  s^doesen  die  Kluft,  die  im  fünften  Jahrhundert  die  rö- 
Buaelie  Gemeinde  zu  veracblingen  drohte;  den  tie£er«i  AÜjb  des  sie- 
beaten  iaMnnderla  filUteft  Gaina  Gmodbue  «nd  CaMrs  trangalpi- 
niedia  und  ftberaeeiBclie  Coldnieationen*  Ffir  daa  einzige  Born  bat 
die  GoacUchte  iMit  Mefe  Wunder  «gethan,  soadem  auch  aeine  Wunr 
der  wiederholt  und  zweimal  die  im  Staate  selbst  unheilbare  innere 
Krise  dadurch  geheilt,  dafs  sie  den  Staat  verjüngte.  Wohl  ist  viel 
Verwesung  in  dieser  Verjüngung;  wie  die  Einigung  Italiens  auf  den 
Trümmern  der  samnitischen  und  ^uskischen  IVation  sich  vollzog, 
so  erbaute  auch  die  Mittelmeermonarehie  aioh  auf  den  Ruinen  un- 
zibiigar  einst  lebendiger  und  tdchtigar  Staaten  «nd  Stäame;  aber 
es  iel  dne  Verwesung,  der  friache  nnd'  aum  Theü  noeh  heute- grU* 
lande  Saaten  «atioeiaiten*  Wae  au  Grunde  ging  um  dea  neuen  Ge* 
bliidea.wiUen,  waren  nur  die  Ifini^t  aehoti  ^on  der  nirellirenden  Gvi* 
litation  zum  Untergang  bezeichneten  secundären  Nationalitaten.  Cae- 
sar hat,  wo  er  zerstörend  auftrat,  nur  den  ausgefällten  Spruch  der 
geschichtlichen  Entwicklung  vollzogen,  die  Keime  der  Cultur  aber  ge- 
sobAtat«  wo  oind  wie  «r  sie  fand»  m  seinem  eigenen  iuinde    gut  wie 


str,  dafs  das  Sonoeiyahr  von  36d  Tilgen  6  Stande,  ißäk  iem  atgyptischea 
Kaieoder  zo  Grande  lag  uod  das  er  seinem  Kalendar  za  Grunde  legte, 
etwas  zu  lang  angesetzt  sei.  Die  genaueste  Berechnung  des  tropischeu  Jah- 
ras,  die  die  alte  Welt  kannte,  die  des  Hipparchos,  setzte  dasselbe  auf 
365  Tage  5  Stoadea  62'  12";  die  waiire  Länge  ist  365  Tage  5  Standen 
48«  48".  .  *  .  . 
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bei  der  Terschwisterten  Nation  der  Hellenen.  Er  hat  das  Römer- 
thum  gerettet  und  erneuert,  aber  auch  das  Griecbenthum  hat  er  nicht 
biofii  geschont,  sondeni  init  derselben  neheren  Geniahtit,  womit  er 
die  Nengründnng  Roms  ToUbradite,  auch  der  Regeneration  der  Hel- 
lenen flieh-  unterzogen  und  das  miterbroehene  Werk  des  grollMa 
Alexandw  wieder  aufgenommen,  dessen  Büd,  wohl  mag  man  es  glau- 
ben, niemals  aus  Gaesars  Seele  wieh.  Er  hat  diese  beiden  grofimi 
Aufgaben  nicht  blofs  neben  einmder ,  sondern  «ne  durch  die  •  an- 
dere gelöst.  Die  beiden  grofsen  Wesenheiten  des  Menschenthums, 
die  allgemeine  und  die  individuelle  Entwicklung  oder  Staat  und 
Cultur,  einst  im  Keime  vereinigt  in  jenen  alten  fern  von  den 
Küsten  und  Inseln  des  Mittelineers  in  urviltfriicher  Einfachheit  ihre 
Hoerden  weidenden  (irneroitalikem,  hatti^n  sich  geschieden,  als  die- 
selben sich  sonderten  in  Italiker  \md  Hellenen ,  und  waren  seitdem 
durch  Jahrtausende  geschieden  geblieben.  Jetzt  erschuf  der  £Dkel 
des  troischen  Fürsten  und  der  latinischen  Königstochter  aus  einem 
Staat  ohne  eigene  Cultur  und  einer  kosmopolitischen  Civilisation 
ein  neues  Ganse,  in  welchem  aaf>dem  Gipfol  monscfaHchoi  Da- 
seins, in  der  reichen  Ffllle  des  gMckseligen  Ahers  Staat  und  Cidtnr 
wiederum  *  sich  susammenfimden  oid  den  eiDem  solchen  Inhalt  an- 
gemessenen Umkr^  wfirdig  erfUlten.  —  Dia  Linien  sind  dargo-  ' 
]egt,  welche  Caesar  Iftr  diiMMS  Werk  gezogen  hat,  nach  denen  er 
selbst  arbeitete  und  nach  denen  die  Späteren,  viele  Jährhanderte  hin- 
durch gebannt  in  die  von  diesem  Manne  vorgezeichneten  Hahnen,  wo 
nicht  mit  dem  Geiste  und  der  Energie,  doch  im  Ganzen  nach  den 
Intentionen  des  grofsen  Meisters  weiter  zu  arbeiten  versuchten. 
Vollendet  ist  wenig,  gar  manches  nur  ajigelegt.  Ob  der  Plan  voll- 
ständig ist,  mag  entscheiden,  wer  mit  einem  solchen  Manu  in  die 
Wette  2tt  denken  wagt;  wir  bemerken  keine  wesentlichen  Lucken 
in  dem  was  Yorliegt,  jeder  einzelne  Baustein  gonog  unf  einen  Mann 
unsterblich  zu  machen  und  doch  wieder  alle  zusammen  ein  har* 
monisdies  Game.  POnf  und  ein  halbes  Jahr,  nicht  halb  so  lange 
wie  Aleiander,  kefaaitete  Gaesiur  als  König  yob  Rom;  «wisisbcD  sie» 
ben  groliien  Feldiflgen,  die  ihm  nicht  mehr  als  lusammen  ftinMin 
Monate*)  in  der  Haojptsladt  seines  Reiches  >a-  wweüen  eriaiditoB, 


*)  CaeMr  verweilte  in  Rom  im  April  uod  Dec.  705,  beide  Male  auf  we- 
nige Tage;  vom  Sept.  bis  Dec.  TOT;  etwa  vier  Herbstmooate  des  fuafzelin- 
moaatlichea  Jahres  708  uad  vom  Oct.  709  bis  zum  Marz  710. 
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ordnete  er  die  Geschicke  der  Welt  fQr  die  Gegenwart  und  die  Zn- 

kunft;  von  der  Feststellung  der  Grenzlinie  zwischen  Civilisation  und 
Barbarei  an  bis  hinab  zu  der  Beseitigung  der  Regenpfützen  auf  (l»'n 
Gassen  der  Hauptstadt,  und  behielt  dabei  noch  Zeit  und  Heiterkeit 
genug  um  den  Preisstücken  im  Theater  aufmerksam  zu  folgen  und 
dem  Sieger  den  Kranz  mit  improvisirien  Versen  zu  ertheilen.  Die 
Schnelligkeit  und  Sicherheit  der  Ausführung  des  Planes  beweist,  dafs 
er  lange  dorchdacht  und  in  allen  Theilen  im  Einzelnen  festgestellt 
war;  aUein  auch  so  bleibt  sie  nicht  viel  weniger  wunderbar  als  der 
Plan  selbst  Die  Grundzüge  waren  gegeben  und  damit  der  neue  Staat 
fQr  alle  Zukunft  bestimmt;  vollenden  konnte  den  Bau  nur  die  gren- 
zenlose Zukunft.  Insofern  durfte  Caesar  sich  sogen,  dafs  sein  Ziel 
erreicht  sei,  und  das  wohl  mochten  die  Worte  bedeuten  ilie  man  zu- 
\^'eilen  aus  seinem  Munde  vernahm,  dafs  er  genug  gelebt  habe.  Aber 
eben  weil  der  Bau  ein  unendlicher  war,  fügte  der  Meister,  so  lange  er 
lebte,  rastlos  Stein  auf  Stein,  mit  immer  gleicher  Geschmeidigkeit  und 
immer  gleidier  Spamkraft  thStig  an  sdnem  Werk,  ohne  je  su  fiber- 
stflnen  oder  zu  ^rsdiieben,  eben  als  gebe  es  fAr  ihn  nur  ein  Heute 
Bnd  kein  Morgen.  So  wirkte  und  «ehalRe  er  wie  nie  ein  Sterblicher 
vor  und  nach  ihm,  und  als  ein  Wirkender  und  Schaffender  lebt  er 
noch  nach  Jahrtausenden  im  Gedächtnifs  der  Nationen,  der  erste  und 
doch  auch  der  einzige  Imperator  Caesar. 
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In  (1er  religiös  -  philoBopbischeii  Katwickehing  tritt  in  dieser 
stantsreU-  Epoclie  keio  neues  MomeOit  hervor«  Die  römisch  -  hellenische  Staats- 
religm  und  die  damit  imtvennhar  verbundene  stoisGhe  StaatephikHO- 
phie  wea  fflr  jede  Begieruag ,  (Wgercluey  Demokratie  oder  Men»* 
ciue»  nkbt  blofa  ein  bequem  lustnimeiit»  aoodem  .ddSshalb  ganden 
«aentbebriioh ,  weil  es  ebMi  eo  munOglicli  w»  de«  Staat  gana  ohoe 
religiöse  Elemente  zu  construiren  als  irgend  eine  neue  zur  Ersetzung 
der  alten  geeignete  Staatsreiigion  aufzufinden.  So  fuhr  denn  zwar 
der  revolutionäre  Besen  gelegentlich  sehr  unsanft  in  die  Spinnweben 
der  auguraien  Vogelweisheit  hinein  (S.  308);  aber  die  morsche  in 
allen  Fugen  krachende  Maschine  uberdauerte  dennoch  das  Erdbeben, 
daa  die  Republik  selber  Terschlang,  und  rettete  ihre  Geiatloaigkeit  ood 
ihre  Hofßirt  ungeschmälert  fainfiber  in  die  neue  Monarchie.  £s  ver- 
steht aich»  dab  sie  zunahm  an  Ungnade  bei  allen  denen,  die  ein  iireici 
Unheil  sich  bewahrten.  Zwar  gegen  die  Staatsreligion  verhielt  die 
ölTentliche  Meinung  sich  wesentlich  gleichgültig;  sie  war  allerseits 
als  eine  Institution  politischer  Convenienz  anerkannt  und  es  beküm- 
merte sich  niemand  sonderlich  um  sie  mit  Ausnahme  der  politischen 
und  antiquarischen  Gelehrten.  Aber  gegen  iiire  philosophische  Schwe- 
ster entwickelte  sich  in  dem  unbefangenen  Publicum  jene  Feindselig- 
keit, die  die  leere  und  doch  auch  perfide  Phrasenbeuchelei  auf  die 
Länge  nie  verfehlt  zu  erwecken.  Dafs  der  Stoa  seibat  von  ihrer  eige- 
nen Nichtigkeit  eine  Ahnung  aufzugehen  begann,  beweiat  ihr  Yersodii 
auf  dem  Wege  des  Synkretiamua  sieh  wieder  einigen  Geist  kflnstfick 


lUtUOION. 


571 


eimiiflMliea:  Antiochos  yon  Askalon  (blOht  675),  der  mit  dem  stoischen 
Sjstem  das  platonisch  -  «ristotelische  zu  einer  organischen  Einheit 
xusammengeklittert  zu  hallen  behauptete,  brachte  es  in  der  That  dahin, 

dafs  seine  mirsgescliafifene  Doctrin  die  Modepbilosophie  der  Conserva- 
tiveii  seiner  Zeit  und  von  den  vornehmen  Dilettanten  und  Litteraten 
Roms  gewissenhaft  studirt  ward.  Wer  irgend  in  geistiger  Frische  sich 
regte,  opponirte  der  Sloa  oder  ignorirtc  sie.  Es  war  hauptsächlich 
der  Widerwille  gegen  die  grofsniauligen  und  langweiligen  römischen 
Pharisäer,  daneben  freilich  auch  der  zunehmende  Hang  sich  aus  dem 
praktischen  Leben  in  schlaffe  Apathie  oder  nichtige  Ironie  zu  flüchten» 
dem  während  dieser  Epoche  das  System  Epikurs  seine  Ausbreitung  in 
weiteren  Kreisen  und  die  diogenische  Hundephilosophie  ihre  Einbür- 
gerung in  Rom  verdankte.  Wie  matt  und  gedankenarm  auch  jenes 
sein  mochte,  eine  Philosophie,  die  nicht  in  der  Veränderung  der  her- 
gebrachten Bezeichnungen  den  Weg  zur  Weisheit  suchte,  sondern  mit 
den  vorhandenen  sich  begnügte  und  durchaus  nur  die  sinnliche  Wahr- 
oehmung  als  walir  gelten  liefs,  war  immer  noch  besser  als  das  termi- 
nologische Geklapper  und  die  hohlen  Begriffe  der  stoischen  Weisheit; 
und  die  Hundephilosophie  gar  war  von  allen  damaligen  philosophischen 
Systemen  insofern  bei  weitem  das  vorzöglichste,  als  ihr  System  sich 
darauf  beschrinkte  gar  kein  System  zu  haben,  sondern  alle  Systeme 
und  alle  Systematiker  zu  verhöhnen.  Auf  beiden  Gebieten  wurde  gegen 
die  Stoa  mit  Eifer  und  Glück  Krieg  geführt;  für  ernste  Männer  predigte 
der  Epikureer  Lucretius  mit  dem  vollen  Accent  der  innigen  Ceberzeu- 
gUDg  und  des  heiligen  Eifers  gegen  den  stoisclien  Götter-  und  Vorse- 
hungsglauben  und  die  stoische  Lehr^  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele; 
für  das  grofise  lachbereite  Publicum  traf  der  Kyniker  Varro  mit  den 
ilflchtigen  Pfeilen  seiner  vielgelei^enen  Satiren  noch  schlrfer  inm 
Ziel  Wenn  also  die  tüchtigsten  Mtoner  der  älteren  Generation  die  Stoa 
befehdeten,  so  stand  dagegen  die  jüngere,  wie  zum  Beispiel  Gatullus,  zu 
ihr  in  gar  keinem  innerlichen  YerhältDifs  mehr  und  kritisirte  sie  noch 
bei  weitem  scharfer  durch  vollständiges  Ignoriren. 

Indels  wenn  hier  ein  glaubenloser  Glaube  aus  politischer  Con~ 
venienz  aufrecht  erhalten  ward,  so  brachte  man  dies  anderswo  reich-  gi<m«o. 
lieh  wieder  ein.  ynglaube  und  Aberglaube,  verschiedene  Farben- 
brecl|ungen  desselhei)  geschißhtUchep  Phfu^mens,  gingen  auch  in  der 
damaligen  römischen  Welt  Hand  in  Hap^  nnd  es  fehlte  nicht  an  Indi- 
vidnen,  welche  sie  beide  in  eich  vereinigteD,  mit  Epikuros  die  Göt^ 
leugneten  und  doch  vor  jeder  Kapelle  (leteten  und  opferten.  Natfirlich 
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galten  nur  noch  die  aas  dem  Orient  gekommenen  Götter,  und  m  die 
Menschen  fortführen  aus  den  griechischen  Landschaften  nach  Italien 
zu  strömen,  so  wanderten  auch  die  Götter  des  Ostens  in  immer  stei- 
gender Zahl' nach  dem  Westen  hinfiher.  Was  der  phrygische  CuH  da- 
mals in  Rom  hedeniete,  beweist  sowohl  die  Polemik  bei  den  Ulteren 
Miinnern,  wie  bei  Varro  und  Lucretius,  als  auch  die  poetische  Verherr- 
lichung desselben  bei  dem  modernen  (^atiillus,  die  mit  der  charakte- 
ristischen Bitte  schliefst,  dafs  die  Göttin  geneigen  möge  nur  Andere, 
JOtlvueait.  nicht  den  Dichtrr  selbst  verrückt  zu  machen.  Neu  trat  hinzu  der  i)pr- 
sische  Götterdienst,  dor  zurrst  durch  Vermittelung  der  von  Osten  und 
von  Westen  her  auf  dem  Mittelmeere  sich  begegnenden  Piraten  zu  den 
Occideutalen  gelangt  sein  soll  und  als  dessen  älteste  Cultstätte  im 
Westen  der  Berg  Olympos  in  Lykien  bezeichnet  wird.  Dafür,  dalli 
man  bei  der  Aufnahme  der  orientalischen  Calte  im  Occident  das,  was 
sie  Ton  höheren  speculativen  iind  sittlichen  Elementen  enthielten, 
durchgängig  fiUen  lielk,  ist  es  ein  merkwördiger  Beleg,  dafs  der  höchste 
Gott  der  reinen  Lehre  Zarathnstras,  Ahnramazda  im  Westen  so  gut 
wie  unbekannt  blieb  und  hier  die  Verehrung  steh  vorzugsweise  wieder 
demjenigen  Gotl  zuwandte,  der  in  der  ahen  persischen  Yolksreligion 
den  ersten  Platz  eingenommen  hatte  und  durch  Zarathnstra  an  den 
biaeait.  zweiten  gerückt  worden  war,  dem  Sonnengott  Mitlira.  Rascher  noch 
als  die  Uchteren  und  milderen  persischen  Himmelsgestalten  traf  der 
langweilig  gnheimnifsvolle  Schwärm  der  aegyptischen  Göltercarrica- 
turen  iji  Honi  ein,  die  Xaturmutter  Isis  mit  ihrem  ganzen  Gefolge,  dem 
ewig  sterbenden  und  ewig  wieder  auflebenden  Osiris,  dem  finstern 
Sarapis,  dem  schweigsam  ernsten  Harpokrates,  dem  hundsköpfigen 
Anubis.  In  dem  Jahre,  wo  Clodius  die  Clubs  und  Conventikel  freigab 

M  (696),  und  ohne  Zweifel  eben  in  Folge  dieser  Emancipation  des  Pöbels, 
machte  jener  Schwann  sogar  Anstalt  in  die  alte  Burg  des  römischen 
Jupiter  auf  dem  Capitol  semen  Einzug  zu  halten  und  kaum  gelang  es  ?oo 
hier  ihn  nodi  abzuwehren  und  die  unvenneidfichen  Tempel  wemgstois 
in  die  Vorstädte  Roms  zu  bannen.  Kein  Cult  war  in  den  unteren 
Schichten  der  hanptstidtischen  Beröftemng  gleich  populSr:  als  dar 

.  Senat  die  innerhalb  der  Ringmauer  angelegten  Isistempel  einzureifsen 
befahl,  wagte  kein  Arbeiter  die  erste  Hand  daran  zu  legen  und  der 

sofonsul  Lucius  Paullus  mufste  selber  den  ei-stcn  Axtschlag  thun  (704); 
man  konnte  darauf  wetten,  dafs  je  lockerer  ein  Dirnchen  war,  es  desto 
frömmer  die  Isis  verehrte.  Dafs  Looswerfen,  Traumdeuten  und  der- 
gleichen freie  Künste  ihren  Mann  ernährten,  versteht  sich  von  selbst. 
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Das  Horoskopstellen  ward  schon  wissenschaftlich  betrieben:  Lucius 
Tarutius  aus  Firnium,  ein  nrigesehener  und  in  seiner  Art  gelehrter, 
mit  Varro  und  Cicero  betreuadeter  Mann ,  stellte  ganz  ernsthaft  den 
Königen  Romulus  und  Numa  und  der  Stadt  Rom  selbst  die  Nativitat 
und  erhärtete  zur  Orbauung  der  beiderseitigen  Gläubigen  mittelst 
seiner  chaldäischen  and  aegyptiscben  Weisheit  die  Berichte  der  rö- 
mischen Chronik.  Aber  bei  Weitem  die  merkwürdigste  Erscheioupg  Der  nene  pj. 
auf  diesem  Crebiet  ist  der  erste  Versueh  das  rohe  Glauben  mit  dem  ^ÜT^ 
speculatiren  Denken  zu  verquicken,  das  erste  Hervortreten  derjenigen 
Tendenzen,  die  wir  als  ncuplatonische  zu  bezeichnen  gewohnt  sind,  in 
der  römischen  Welt.   Ihr  ältester  Apostel  daselbst  war  Publius  Mgi- ^irridiu*  Fi- 
dius  Figulus,  ein  vornehmer  Römer  von  der  strengsten  Fraction  der  ^"^'**' 
Aristokratie,  der  696  die  Praetur  bekleidete  und  im  J.  709  als  poli-  08  45 
tischer  Verbannter  aulserhalb  Italien  starb.  Mit  staunenswerther  Viel- 
gelehrtheit und  noch  staunenswertherer  Glaubensstärke  schuf  er  aus 
den  dttparatesten  Elementen  einen  philosophiseh*religiösenBau«  dessen 
wundeiiichen  Grundrifs  er  mehr  wohl  noch  in  mündlichen  Ver» 
kündigungen  entwickelte  als  in  seinen  theologischen  und  naturwissen- 
schaftlichen Schriften,  in  der  Philosophie  grill  er,  Erlösung  suchend 
von  den  Todtengerippen  der  umgehenden  Systeme  und  Abstractio- 
nen,  zurück  auf  den  verschütteten  Born  der  vorsokratischen  Phi- 
losophie, deren  alten  Weisen  der  Gedanke  selber  noch  mit  sinn- 
licher Lebendigkeit  erschienen  war.  Die  naturwissenschaftliche  For- 
schung«  die,  zwed^mäfsig  behandelt,  dem  mystischen  Schwindel  und 
der  frommen  Taschenspielerei  auch  jetzt  nodi  so  vortreffliche  Hand* 
haben  darbietet  und  im  Alterthum  bei  der  mangelhafteren  Einsicht  in 
die  physikalischen  Gesetze  sie  noch  bequemer  darbot,  spielte  begreif- 
licher Weise  auch  hier  eine  ansehnliche  Rolle.  Seine  Theologie  beruhte 
wesentlich  auf  dem  wunderlichen  Gebräu,  in  dem  den  geistesverwandten 
Griechen  orphische  und  andere  uralte  oder  sehr  neue  einheimische  Weis- 
heit mit  persischen,  chaldäischen  und  ägyptischen  Geheimlehren  zusam- 
men geflossen  war  und  in  welches  Figulus  noch  die  Quasiresultate  der 
tnskischen  Forschung  in  das  Nichts  und  die  einheimische  Vogdfluglehre 
zu  weiterer  harmonischer  Conftision  einarbeitete.  Dem  ganzen  System 
gab  die  politisch-religiös-nationale  Weihe  der  Name  des  Pythagoras,  des 
ultraconservativen  Staatsmannes,  dessen  oberster  Grundsalz  war  ,die 
Ordnung  zu  fördern  und  der  Unordnung  zu  wehren',  des  Wunder- 
mannes und  Geisterbeschwörers,  des  in  Italien  heimischen,  seihst  in 
Roms  Sagengeschichte  verflochtenen  und  auf  dem  römischen  Markte  im 
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Standbilde  zu  schauenden  uralten  Weisen.  Wie  Geburt  und  Tod  mit 
einander  verwandt  sind,  so,  schien  es,  sollte  Pythagoras  nicht  blofs  an 
der  Wiege  der  Republik  stehen  ab  des  weisen  Numa  Freund  und  der 
klugen  Mutter  Egeria  College,  sondern  auch  als  der  letzte  Hort  derfcei- 
ligen  Vogelweisheit  an  ihrem  Grabe.  Das  neue  System  wü^r  aber  Dkht 
blofs  wunderfaaft,  es  wirkte  auch  Wunder:  Nigidius  verklhidigte  den 
Vater  des  nachmaligen  Kaisers  Augustus  an  dem  Tage  selbst,  wo  dieser 
geboren  ward,  die  künTtige  Gröfse  des  Sohnes;  ja  die  Propheten  bann- 
ten den  Gläubigen  Geisler  und  was  mehr  sagen  will,  sie  wiesen  ihnen 
die  Plätze  nach,  wo  ihre  verlorenen  Mänzen  lagen.  Die  neu-alte  Weis- 
heit, wie  sie  nun  eben  war,  machte  doch  auf  die  Zeitgenossen  einen 
tiefen  Eindruck;  die  vorndimsten,  gelehrtesten,  tüchtigsten  Männer  der 

49  verschiedensten  Parteien,  der  Gonsul  des  J.  705  Appins  Claudius,  der 
gdehrte  Marcus  Varro,  der  tapfere  Offizier  Publius  Vatinins  machtoi  das 
Geisterdtiren  mit  und  es  scheint  sogar,  dafs  gegen  das  Tretben  dieser 
Gesellschaften  polizeilich  eingeschritten  werden  niufste.  Diese  letzten 
Versuche  die  römische  Theologie  zu  retten  machen,  fdinlich  wie  Catos 
verwandte  Bestrebungen  auf  dem  politischen  Gebiet,  zugleich  einen 

..  komischen  und  einen  wehmuthigen  Eindruck ;  man  darf  über  das  Evan- 
gelium wie  über  die  Apostel  lächeln,  aber  immer  ist  es  eine  ernsthafte 
Sache,  wenn  auch  die  tüchtigen  Männer  anfangen  sich  dem  Ahsurden 
zu  ergeben. 

^""fg^^        Die  Jugendbildung  bewegte  sich,  wie  sich  von  selbst  versteht,  in 

dem  in  der  vorigen  Epoche  vorgezeichneten  Kreise  zwiesprachiger 
Humanität  und  mehr  und  mehr  ging  die  allgemeine  Bildung  auch  der 
römischen  Welt  ein  auf  die  von  den  Griechen  dafür  festgestellten 
Formeln.  Selbst  die  körperlichen  Hebungen  schritten  von  dem  Ball- 
spiel, dem  Laufen  und  Fechten  fort  zu  den  kunstmäfsiger  entwickelten 
griechischen  Turnkämpfen;  wenn  es  auch  für  diese  noch  keine  dffent- 
lichen  Anstalten  gah,  pflegte  doch  in  den  vornehmen  Landhausem  sdion 
Allgemeine  neben  den  Badezimmern  die  Palaestra  nicht  zu  fehlen.  In  welcher  Art 
^e^aftLu  der  Kreis  der  allgemeinen  Bildung  sich  in  der  römischen  Welt  im  Laufe 
di«Mr  Ztit.  pjjjgg  Jahrhunderts  umgewandelt  hatte,  zeigt  die  Vergleichung  der  ca- 
tonischen  Encyclopädie  (I,  930)  mit  der  gleichartigen  Schrift  Varros 
,von  den  Schiilwissenschaften'.  Als  Bestandlheile  der  nicht  fachwissen- 
schaftliciien  Bildung  erscheinen  bei  Cato  die  Redekunst,  die  Ackerbau-. 
Rechts-,  Kriegs-  und  Arzneikunde,  bei  Varro  —  nach  wahrscheifl- 
licher  Vermuthung  —  Grammatik,  Logik  oder  Dialektik,  Rhetoiiki 
Geometrie,  Arithmetik,  Astrononne,  Musik,  Medicin  und  Architektor. 
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Es  sind  also  im  Verlaufe  des  siebenten  Jahrhunderts  Kriegs-,  Rechts- 
und Ackerbaukunde  aus  allgemeinen  zu  Fachwissenschaften  geworden. 
Dagegen  tritt  bei  Varro  die  hellenische  Jiigendhildung  bereits  in  ihrer 
ganzen  Vollständigkeit  auf:  neben  dem  gramiiiatisch-rhetorisch-philo- 
sophischen  Cursus,  der  schon  früher  in  Italien  eingeführt  war,  findet 
Jetzt  auch  der  länger  specifisch  hellenisch  gebliebene  geometrisch-arith- 
metisch-astronomisch -musikahsche*)  sich  ein.  Dafs  namentlich  die 
Astronomie,  die  in  der  Nomenclatur  der  Gestirne  dem  gedankenlosen 
gelehrten  DÜettantumoe  der  Zeit,  in  ihren  BesiehüDgen  ssur  Aetro* 
logie  dem  herrBchendeo  reHgÜBen-  Sehitindei  entgegenkam,  In  Italien 
▼on  dcr  Jogend  regelmäfeig  und  eifirig  atndlrtmrd/lailBt  sich  auch  an- 
dmreitig  belegen:  Aratos  aatrdnemisdie  Lehrgedichte  finden  unter 
aUen  Werken  der  aleiandrhilseheB  LItteratur  am  ÜrSheMen  Eingang  in 
den  römisdiett  Jogendnnterrioht  Zu  diesem  hislienischen  Curaus  trat 
dann  noch  die  ans  dem  äheren  römischen  Jugendunterricht  stehen  ge- 
bliebene Medicin  und  endlich  die  dem  damaligen  statt  des  Ackers 
Häuser  und  Villen  bauenden  vornehriien  Römer  unentbehrliche  Archi- 
tektur. —  Im  Vergleich  mit  der  vorigen  Epoche  nimmt  die  griechische  Der  griechi- 
wie  die  lateinische  Bildung  an  Umfang  und  an  Srhulslrenge  ebenso  zu  «jebt. 
wie  ab  an  Reinheit  und  an  Feinheit  Der  steigende  Drang  nach  grie- 
chischem Wisaen  gab  dem  Unterricht  Ton  selbst  einen  gelehrten  Cha- 
rakter. Homeros  oder  Euripides  zu  expomren  war  am  Ende  keine 
Kunal;  Ldmr  und  SchQler  ftinden  besser  ihre  Rechnung  bei  den 
alexandriniadien  PoeBlen,  welche  Aberdiea  auch  Ihrem  Geiste  nach  der  AieiandH- 
damaligeB  rtariscben  Weh  wdt  niher  standen  als  die  echte  griechische 
Nationa^oeeie  und  die»  wenn  sie  nicht  ganz  so  ehrwflrdig  wie  die  Uias 
waren,  dochherelts  ein  hinreichend  achtbares  Alter  besafsen,  um  Schul* 
meiatem  ela  Klassiker  ra  gelten.  Euphrorions  Liebesgedichte,  Kalli- 
machös  ,Ursachen*  und  seine  Ibis,  Lykophrons  komisch  dnnkle  Alex- 
andra enthielten  in  reicher  Fülle  seltene  Vocabeln  (glossae),  die  zum 
Excerpiren  und  Interpretiren  sich  eigneten,  mühsam  verschlungene  und 
mühsam  aufzulösende  Sätze,  weitläufige  Fxcurse  voll  Zusammenge- 
heimnissung  verlegener  Mythen,  überhaupt  Vorrath  zu  beschwerlicher 
Gelehrsamkeit  aller  Art.  Der  Unterricht  bedurfte  immer  schwierigerer 
Uebungsstücke;  jeneProducte,  grofsentheils  Musterarbeiten  von  Schul- 
meistern, eigneten  sich  TortrefOich  zu  Lehrstöcken  für  Musterschüler. 

*)  Es  siod  dies,  wie  bekaiiDt,  die  sogeaanDteD  sieben  freien  Kuostei  die  mit 
dieser  Uotendiddttiig  der  früher  in  Italien  eingebariperten  drei  nnd  der  neehtrilg- 
lldi  reeipirten  vier  DiseipUnen  sich  durch  das  ganze  Mittelalter  behauptet  haben. 


Digitized  by  Google 


576 


FÜMFT£S  BUCH.     KAPITEL  XII. 


So  nahmen  die  alexandrinischen  Poesien  in  dem  italischen  Schulunter- 
richt, namentlich  als  Probeaufgaben ,  bleibenden  Platz  und  lurderlen 
allerdings  das  Wissen,  aber  auf  Kosten  jdes  Geschmackes  und  der  Ge- 
scheitheit.   Derselbe  ungesunde  Bildungshunger  drängte  ferner  die 
römische  Jugend  den  Hellenismus  so  viel  wie  möglich  an  der  QoflUe  n 
8ob6pfen«  Die  Garse  bei  dea  griechiseben  Meistern  in  Ron  genögtea 
nur  noch  für  den  ersten  Ankiof ;  wer  irgend  wollte  mitspredmi  lOmim^ 
börte  griecbiscbe  Pbiiosopbie  In  Aiben,  griecbiscbe  Rbetorik  in  Rbod« 
und  machte  eine  Ittterariscbe  midKanstreise  durch  SMnasien,  wo  nodi 
am  meisten  von  den  allen  Kunstschätzen  der  Hellenen  an  Ort  und  Stelle 
anzutreffen  war  und,  wenn  auch  handwerksmäfsig,  die  musische  Bil- 
dung derselben  sich  fortgepflanzt  hatte;  wogegen  das  fernere  und  mehr 
als  Sitz  der  strengen  Wissenschaften  gefeierte  Alexandreia  weit  sei- 
ner uteini-  teuer  das  Reiseziel  der  bildungsiustigen  jungen  Leute  war.  —  Aehn- 
'^''ri^**''  lieb  wie  der  griechische  steigerte  jnch  auch  der  lateinische  Untcnidit 
Zum  Theü  geschah  dies  sdion  durch  die  Uobe  RAckwiriLung  in 
griechischen,  dem  er  ja  seine  Methode  und  seine  Anregungen  weaedt- 
lich  entlehnte.  Ferner  tragen  die  politlseben  YerbSltnisso,  der  direb 
das  demokratische  Treiben  in  immer  weitere  Kreise  getragene  Za- 
drang  zu  der  Redncrbühnc  auf  dem  Markte ,  zur  Verbreitung  und 
Steigerung  der  Redeübungen  nicht  wenig  bei;  ,wo  man  hinblickl*,  sagi 
Cicero,  ,ist  alles  von  Khetoren  voll'.  £s  kam  hinzu,  da£»  die  Scluriften 
des  sechsten  Jahrhunderts,  je  weiter  sie  in  die  VergaDgenheit  zurack- 
traten,  desto  entschiedener  als  klassische  Texte  der  geJdenen  Zeit  der 
lateinischen  Uttenrtar  zu  gelten  apifingen  und  damit  dem  wesendick 
auf  sie  sich  concentrirenden  Unterndit  ein  grAberes  SchwergefM 
gaben.  Endlich  gab  die  von  vielen  Seiten  her  einreillsende  und  ob- 
wandernde  Barbarei  und  die  beginnende  Latinisirung  ausgedehnter 
keltischer  und  spanischer  Landschaften  der  lateinischen  Sprachlehre 
und  dem  lateinischen  Unterricht  von  selbst  eine  höhere  Bedeutung,  als 
er  sie  hatte  haben  können,  so  lange  nur  Latium  lateinisch  sprach:  der 
Lehrer  der  lateinischen  Litteratur  hatte  in  Comum  und  Narbo  von  Baus 
aus  eine  andere  Stellung  als  in  Praeneste  undArdea.  Im  Garnen 
genommen  war  die  Bildung  mehr  im  Sinken  als  im  Steigen.  DerBai> 
der  italischen  Landstädte,  das  massenhafte  Eindringen  fremder  Ele- 
mente, die  politische,  ökonomische  und  sittliche  Verwilderung 
Nation,  vor  allem  die  zerrüttenden  Bürgerkriege  verdarben  auch  ill^ff 
Sprache  mehr  als  all«'  Schulmeister  der  Welt  wieder  gut  machen  kounteo. 
Die  engere  Berührung  mit  der  hellenisch eu  Bildung  der  Gegenwart,  «ier 
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bestimmtere  Ein  Hufs  der  geschwätzigen  athenischen  Weisheit  und  der 
rhodischen  und  kleinasiatischen  Rhetorik  führten  vorwiegend  eben 
die  schädlichsten  Elemente  des  Hellenisiiuis  der  römischen  Jugend  zu. 
Die  propagandistische  Mission,  die  Latium  unter  den  Kelten,  Iberern 
und  Libyern  fd)ernahm,  wie  stolz  die  Aufgabe  auch  war,  miifste  doch 
für  die  lateiniBche  Sprache  älmliohe  Fo%en  haben ,  wie  die  HeUenin- 
ffHQg  des  Ostens  sie  för  die  heUenische  gehabt  hatte.  Wenn  das  rdmi- 
sehe  Pobycimi  dieser  Zeit  die  wohlgefogte  und  rfaythmiscfa  cadenarte 
Poiode  des  Redners  beMatsdite  und  dem  Schauspieler  ein  sprach- 
licher oder  metrischer  Verstofs  theuer  zu  stehen  kam,  su  zeigt  dies 
wohl,  dal's  die  schulmäfsig  reflectirte  Einsicht  in  die  Mutters])rache  in 
iininer  weiteren  Kreisen  Gemeingut  ward;  aber  daneben  klagen  ur- 
theilsfähige  Zeitgenossen,  dafs  die  hellenische  Bildung  in  Italien  um 
^90  weit  tiefer  gestanden  als  ein  Menschenalter  zuvor;  daü»  man  das 
reine  gute  Latein  nur  selten  mehr,  am  ersten  noch  ans  dem  Munde 
älterer  gebildeter  Frauen  an  hOren  bekomme;  dab  die  Ueberiicfening 
echter  Bildung,  der  alte  gute  lateinische  Mvtterwiti,  die  luciKsche 
Feinheit,  der  gelrildete  Leserkreis  der  sdpionisehen  Zelt  aUmihlich 
ausgingen.  Dafs  Wort  und  Begrifl' der  »Urbanität',  das  heifst  der  fei- 
nen nationalen  (lesitlung,  in  dieser  Zeit  aufkamen,  beweist  nicht,  dafs 
sie  herrschte,  sondern  dafs  sie  im  Verschwinden  war  und  dafs  man 
in  der  Spraciie  und  dem  Wesen  der  latinisirten  Barbaren  oder  barba- 
riairten  Lateiner  die  Abwesenheit  dieser  Urbanität  schneidend  empfand. 
Wo  noch  der  Urbane  GonTtnationsfton  begegnet,  wie  in  Varros  Satiren 
und  Gieeros  Briefen,  da  ist  es  ein  Nadü^hng  der  alten  in  Reate  und 
Arphtum  noch  nicht  so  wie  in  Rom  verschollenen  Weise.  —  So  blieb  Anninge^^der 
die  Maherige  Jugendbildung  ihrem  Wesen  nach  uuTerSndert,  nur  dafi  dona».' 
sie,  nicht  so  sehr  durch  ihren  eigenen  als  durch  den  allgemeinen  Ver-  ^ 
fall  der  Nation,  weniger  Gutes  und  mehr  Uebles  stiftete  als  in  der 
vorhergegangenen  Epoche.    Eine  Revolution  auch  auf  diesem  Gebiet 
leitete  Caesar  ein.   Wenn  der  römische  Senat  die  Bildung  erst  be- 
JUimpft  und  sodann  höchstens  geduldet  hatte,  so  mufste  die  Regierung 
des  neuen  italisch- hellenischen  Reiches,  dessen  Wesen  ja  die  Huma- 
nitit  war,  dieselbe  nothwendig  in  hellenischer  Weise  von  oben  herab 
fSfder».  Wenn  Caesar  simmüiehen  Lehrern  der  freien  Wissensduif- 
ten  «nd  stamtKchen  Aenten  der  Ibuptstadt  das  rSroisehe  Börger- 
recht  TerHeh,  so  darf  darin  wohl  eine  gewisse  Einleitung  gefunden 
werden  zu  jenen  Anstalten ,  in  denen  späterhin  für  die  höhere  zwie- 
sprachige Bildung  der  Jugend  des  Reiches  von  Staatswegen  gesorgt 

^omaueo,  rOm.  Gesch.  lU.  6<  Anfl.  37 


Digitized  by  Google 


• 


<578  fOnftes  jmH»  *  sapitel  xu. 


"wwd  iiiid'^e  der  priigiiailtMto  Aoadriisk»  dts^Deii^iiiSUataB  der* Sil- 
'iMitfttiind;  imd.««nta  CaäMrlcMierdfo  4ui8r  ölhrtMwfi 

griMlilteieii  iiad'iatoiiitMMirfiiblibtteii  Sn  dtr  H«lit>tilid(  liMoMoami 

•  und  bereits  dcfn  gelehrtesten  Röiher  der  ZtiU  Marcus  Varro  mm  Ohet- 
bihliothekar  ernannt  hatte,  so  liegt  darin  unverkennbar  die  Absidu 
der  Weltlilteratur  die  Weltmonarchie  zu  eröffnen. 
Spnebe.        Die  sprachliche  EIntwicklung  dieser  Zeit  knüpfte  an  den  Gegen- 
satz an  zwischen  dem  klassischen  Latein  der  gebildeten  Gesellschaft 
und  der  Vulgarsprache  des  gemeinen  Lebens.   Jenes  selbst  war  ein 
'firzeugmls  der  »pecilisohen  italischen  Bildung;  schon  in  dem  scipio- 
nischen  Kreise  war  das  ,reine  Latein*  Stichwort  gewesen  nnd  wurde 
die  Mattersprache  nicht  mehr  völlig  naiv  gesprochen,  sondern  in  be- 
Der  klein-  wafiErtsm  Uiitenchied  von  dtr  Sprache  des  groisea  HHufei».« 


Y«]g>iinin.fipooha  erflibet  mit  einer  neiiiwfirdigeii  fieaotknn  fe^eai'deB  liislMr 
in 'der  hBkeren  Un^anissiHraebe  ind  demBMh  inch'iii  dfer  üttentor 
aUeiniMmditnden  Klasiioianra»,  dner  Rtaetion« .  die  inaeriieli  «und 
änGMriudi  wai  der  gieichartiieen.  Spfaehreaotioii  in  GriecHenland  eng 
•  cusannDenMng.  Eben  um  diese  Seit  begannen  der  hhaUw  ond  Annitn- 
Schreiber  Hegesias  von  Magnesia  und  die  zahlreichen  an  ihn  sich  an- 
schlielsenden  kleinasiatischen  Rhetorcn  und  Litteraten  sich  aufzu- 
lehnen gegen  den  orthodoxen  Atticismus.  Sie  forderten  das  Bürger- 
recht für  die  Sprache  des  Lebens,  ohne  Unterschied,  ob  das  Wort  und 
die  Wendung  in  Attica  entstanden  sei  oder  in  Karien  und  Phrygien  ; 
sie  selber  sprachen  und  schrieben  nicht  für  den  Geschmack  der  ge- 
lehrten Cliquen,  sondern  für  den  des  grofsen  Publicums.  Ueber  den 
Grundsatz  liefs  sieh  nicht  füglich  streiten;  nur  freilich  konnte  das« Re- 
sultat nicht  besser  sein  ab  das  damalige  kleinasiatische  Publicum 
•das  den  Sinn  lär  Strenge  und  Reinheit  der  Productien  gimUeh 
kven  hatte  und  mar  naeb  dem  ZieriiebeB  und  firittaBten  veriangte.  Ihn 
Toh  den  ans  dieser  Richtung  entsprungenen  Aflerkunetgattnngen,. 
-nsnienilidi  dem  Rnman  und  der  romanhaften  Geaebkbte  hier  wtk 
schweigen ,  so  war  sdion  der  Stä  dieser  Asiaten  bsgrelfficher  Weise 
serhackl  und  ohn^  Gadens  und  Periede,  fienwiekt  wnd  wddilieh,  ¥sH 
Fütter  und  Bombast,  durchaus  gemein  und  manierirt;  ,wer  Hegesias 
kennt',  sagt  Cicero,  ,der  weifs,  was  albern  ist/  —  Dennoch  fand  dieser 
neue  Stil  seinen  Weg  auch  in  die  lateinische  Welt.  Als  die  hellenische 
Moderhetorik,  nachdem  sie  am  Knde  der  vorigen  Epoche  in  den  la- 
teinischen Jugendunterricht  sich  eingedrängt  hatte  (II,  424),  zu  An- 

HoxMDüas.  fang  der  gegenwärtigen  den  letzten  Schritt  tbat  und  mit  Quintus  üor- 
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tenskift  (640^704)',  dem  ««feievtstefi  Sfteliwaltfr  der  sullanischen  114-^ 

Zeit,  die  römische  Rednerbühne  selbst  hetrat,  da  schmiegte  sie  auch 
in  dem  lateinischen  Idiom  dem  schlechten  griechischen  Zeitgeschmack 
eng  sich  an ;  und  das  römische  Puhhcum ,  nicht  mehr  das  rein  un^ 
streng  gebildete  der  scipionischen  Zeit,  heklatschte  natürJich.  eifrig  den 
Neuerer,  des  es  veostuid  dem  Yjügarisnias  den  Scheia  kunstgerechter 
Leistung  zu  Es  war  dto»  Ton  groilrar.lled«tttttag.  Wie  in.Giui- 

dMBkadderi^^lkiacliBtFiit 

-ififart.wd,  jo  .ffjar  Aaöhin  Rom  dk>gerichtlkbe  Aftda  gewissermabeii 
»dit.iioiii.  als  die  LiHeraliiriiitfiigebend  för  de«  StB  md  es  defs- 
htSb  mit  dem  Sachwalterprincipat  gleichsam  von  Rechtswegen  die 
liefugnils  verhunden  den  Ton  der  modischen  Sprech-  und  Schreib- 
weise anzugeben.  Hortensius  asiatischer  Vulgarismus  verdrängte  also 
■  den  Klassicismus  von  der  römischen  Rednerbuhne  und  zum  Tbeil 
auch  aus  der  Littesatiur.  Aber  baid  schlug  in  Griechenland  wie  in  Rom  BeMtu». 
di»  Mod6.mid«r  um.'  Dort  war  es  die.xbodisohB-RhQloteiischule^  die,  Die  rlioiHecha 
•elme  md  die  gaiM  kettsebe  Strenge  to  attiaeb«&  Stils  surflciuig^iiSD, 
doeh  ▼eisiidite  ameheii  ihm  «nd.  der  moderoea  Weise  Biii«ii  Büttel- 
yn^^  «isziischlagen;  wenn  die  rhodischen  Meister  es  mit  der  iailer- 
lichen  Correctheit  des  Denkens  und  Sprechens  nicht  allzu  genau 
nahmen,  so  drangen  sie  doch  wenigstens  auf  sprachliche  und  stilisti- 
sche Reinheit,  auf  sorgfältige  Auswahl  der  Wörter  und  Wendungen 
und  durchgeführte  Cadenzirung  der  Sätze.  .  In  Italien  war  es  Marcus  Der  Cio«ro- 
Tullius  Cicero  (648 — 711),  der^  nachdem  er  in  seiner  ersten  Jugend  106-4S 
diu  hoilan8i6ohe>Manier.mÜgeffiadit  hatte,  donh-das  ÜAnrn  der  pho-  ■ 
dfechen  Heister  und  duveh  eignen  gsreifleren  Gesohmack  auf  bessere 
-Weg»  itarftckgeflAirt  ward  ttnd  fortan  sich  straiger  fteinhät  der  Sjussche 
«nd  dnrebgängiger  PeriodisintDg'  msd  GadensiruBg- der  Rede  heiifs. 
Die  Sprachmuster,  an  die  er  hiebii  sich  anschlofs.  fand  er  vor  allen 
Din^jen  in  denjenigen  Kreisen  der  höheren  römischen  Gesellschaft, 
weiche  von  dem  Vulgarismus  noch  wenig  oder  gar  nicht  gelitten  hat- 
ten (und  .wie  sohoa gesagt  ward,  es  gab  deren  noch ,  obwohl  sie  an- 
iiiige»<iB< sahwinden.  Die  ältere  lateinische  und  die  gula. griechische 
'littcnntiitvso-  beie«tend  aueh.  aamentlich.  auf  den  Numerus  der  Rede 
•  dio.|elitm«fngeintiit  b«t^  slaiidsii  danebcB  doch  nur  in  sweiter  Linie; 
esMwtf  diese  %rachmnigung  also  bneebweg8«eine  Reaotma  der  Buch- 
gegen  die  Umgangsspnwiie,  sondern,  eine  Resetion  -der  Sjpraehe  der 
wirklich  Gebildeten  gegen  den  Jargon  der  falschen  und  halben  Bildung. 
Caesar,  auch  auf  dem  Gebiet  der  Sprache  der  ^ofste  Meister  seiner 
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Z«it,  sprach  den  GrundgedaDken  des  römischen  Klassieismils  aiu,iii- 
d«m  er  ia  Btde  und  Scbrift  jedes  fremdartige  Wort  sd  Sil  TennflidsD 
gebot,  wie  der  Schwer  die  KNppo  meidel:  naii  Tetwarf  das  peeÜMlie 
^ttüd  das  TencfaoUflQe  Wort  der  Sttereii  Lkterativ  «benso  wie  die  bin- 
rische  oder  der  Sprache  des  gemeineD  Lebens  estlebnte  Wettdong  und 
namentUoh  die,  wie  die  Briefe  dieser  Zeit  es  beweisen,  in  aohr  weitem 
UmlaDg  in  die  Umgangssprache  eingedruDgenen  griecfaischeia  Wlirtsr 
und  Phrasen.  Aber  nichts  desto  weniger  veriiidt  dieser  schulmäCsige 
und  künstliche  Klassicismus  der  ciccronischen  Zeit  sich  zu  dem  scipio- 
nischen  wie  zu  der  Unscliuld  die  bekehrte  Sünde  oder  wie  zu  dem 
mustergültigen  Französisch  Molicres  und  lioileaus  das  der  napoleoni- 
schen  Klassicisten;  wenn  jener  aus  dem  vollen  Leben  geschöpft  hatte, 
so  ling  dieser  gleichsam  die  letzten  Athemzüge  eines  unwiederbringlich 
UDtergehendeD  Geschlechtes  noch  eben  rechtzeitig  auf.  Wie  er  mm 
war,  er  breitete  rasch  sich  aüs.  Mit  dem  Sachwalterprincipat  ging 
auch  die  Sprach-  und  Gescbmacksdictatur  von  Hortensias  avl  Cicero 
fiber  und  die  maraiichlaitige  und  weitifiaftige  SchriflsteUerei  des  Iieta- 
teren  gab  diesem  Klaesioismtts,  was  ihm  noch  gefehlt  hatte,  ausge- 
dehnte prosaische  Texte.  So  wurde  Cicero  der  SchO|ifer  der  nwdemoi 
klassisehen  Jateimschen  Prosa  und  linupfte  der  römisdio  Klasskusmus 

^^i'^j«^' durchaus  und  überall  an  Cicero  als  Stilisten  an:  dem  StihstoB  Cäoere, 
sieht  dem  Scbriftsteller ,  geschweige  denn  dem  Staatsmann  galten  die 
überschwenglichen  und  doch  nicht  ganz  phrasenliatten  Lobsprüche, 
mit  denen  die  begabtesten  Vertreter  des  Klassicismus,  namentlich 
Caesar  und  Catullus  ihn  überhäufen.  —  Bald  ging  man  weiter.  Was 
Cicero  in  der  Prosa,  das  führte  in  der  Poesie  gegen  das  Ende  der 
Epoche  die  neurömische  an  die  griechische  Modepoesie  sich  anleh- 
nende Dichterschule  durch ,  deren  bedeutendstes  Talent  Catullus  war. 
Auch  hier  verdrängte  die  höhere  Umgangssprache  die  bisher  auf  dii- 
sem  Gebiet  noch  vielfach  waltenden  archaistischen  RenuniseeDsen 
und  fügte  wie  die  lateinische  Prosa  sich  dem  attischen  Numerus,  so 
die  lateimsche  Poesie  sich  aUmählich  den  strengen  oder  fielmefar  pein- 
Schen*  metrischen  Gesetzen  der  Alexandriner;  so  mm  Beispiel  wird 
Ton  Catullus  an  es  nicht  mehr  verstattet  mit  eiMm  einsUb^on  oder 
einem  nicht  besonders  schwerwichtigen  zweisilfaigen  Wort  mgleidi 
emen  Vers  zu  beginnen  und  einen  im  Torigen  begonnenen  Satz  zu 

Die gramina.8chliefsen.   Eudfich  trat  denn  die  Wissenschaft  hinzu,  iixirte  das 
MOMiuift.  Sprachgesetz  und  entwickelte  die  Regel,  die  nicht  mehr  aus  der  Em- 
pirie bestimmt  waid ,  sondern  den  Anspruch  machte  die  Empirie  zu 
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bestimmen.  Die  Dcclinationsendungen,  die  bisher  noch  zum  Theil  ge- 
schwankt halten ,  sollten  jetzt  ein  für  allemal  lixirt  werden ,  wie  zum 
ikispiel  von  den  bisher  neben  einander  gangbaren  Genitiv-  und  Daliv- 
formen  der  sogenannten  vierten  Declination  {tenatuiß  und  smaius, 
•mafHt  und  senote)  Caesar  «ossciilie&liGh  die  zuBammengeiogeimi 
(tfi  und  u)  geilen  liefs.  In  der  Orlliographie  wurde  mancheriei  ge- 
ändert, um  die  Sdnift  mit  der  Sprache  wieder  vollständiger  ins  Gleiche 
KU  setzen  —  so  ward  das  inlautende  u  in  Wftrtem  wie  mammm  nadi 
Caesars  Vorgang  durch  t  ersetzt  und  von  den  beiden  uberthissig  ge- 
wordenen Buchstaben  A-  und  q  die  Beseitigung  des  ersten  durchgesetzt, 
die  des  zweiten  wenigstens  vorgeschlagen.  Die  Sprache  war,  wenn 
noch  nicht  erstarrt,  doch  im  Erstarren  begriffen,  von  der  Regel  zwar 
Doch  nicht  gedankenlos  beherrscht,  aber  doch  bereits  ihrer  sich  be- 
wnüBt  geworden.  Dafs  für  diese  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  latei- 
nischen Grammatik  die  griechische  nicht  hiofs  im  Allgemeinen  den 
Geist  und  die  Methode  hergab,  sondern  die  lateinische  Sprache  auch 
wohl  geradestt  nach  jener  rectifioirt  ward ,  beweist  sum  Beispiel  die 
Behandlung  des  sehliefsenden  .s,  das  bis  gegen  den  Ausgang  dieser 
Epoche  nach  Gefallen  bald  als  Consonant,  bald  nicht  als  solcher  ge- 
golten hatte,  von  den  neumodischen  Poeten  aber  durchgängig  wie  im 
Griechischen  als  consonantischer  Auslaut  behandelt  ward.  Diese 
Sprachregulirung  ist  die  eigentliche  Domäne  des  römis«ben  Klassjcis- 
mns;  in  der  Yersehiedenatea  Weise  und  eben  darum  nur  um  so  bo- 
deutaamer  wird  bei  den  Koryphlen  desselben,  bei  Cicero,  Caesar,  sogar 
in  den  Gediditen  GatuHs  die  Regel  eingeschärfl  und  der  Verstoft  da- 
gegen abgetrumpft;  wogegen  die  ältere  Generation  sich  Ober  die  auf 
dem  sprachlichen  Gebiet  ebenso  rücksichtslos  wie  aiif  dem  politischen 
durchgreifende  Revolution  mit  begreiflicher  Emplindliclikeit  ;iui'sert*). 
Indem  aber  der  neue  Klassicisnuis,  das  heifst  das  regulirte  und  mit 
dem  mustergültigen  Griechisch  so  weit  möglich  ins  Gleiche  gesetzte 
mustergültige  Latein,  hervorgehend  aus  der  bewiifsten  Reaction  gegen 
den  in  die  höhere  Gesellschaft  und  selbst  in  die  Litteratur  eingedrun- 
genen Vulgarismus,  sich  litterarisch  fixirte  und  schematbch  formulirte, 
räumte  dieser  doch  keineswegs  das  Feld.  Wir  finden  ihn  nicht  blofs 
naiT  in  den  Werken  untergeordneter  nur  auftlfig  unter  die  Schrift- 
steller verschlagener  Individuen,  wie  in  dem  Bericht  über  Caesars 


*)  So  sayt  Xftrrn  (de  r.  r.  1,  2):  ab  aeditimo^  ut  dicere  dididmUM  apatri" 
bu*  mstrisf  ut  corrigimur  ab  reodatikts  urbanis,  ab  aedüuo. 
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zwdteii  ^anisdieii  Krieg,  BOBdeni  wir  mtr&tn  ihm  aiiich'ib  der  dgeiit-' 
liduD  Littenrtur,  im  Mimiu,  im  Hdbfoman/m'den  liUietitQliäii  Sdirif» 
ten  YaiTo»  mehr  oder  weniger  ausgq)rägt  begegnen;  nd*  cfaifakto- 
rietiroh  ist  et,  dafl»  er  eben  in  den  «mr  neieten  yoIkeMmlidieii-fie» 

bieten  der  Litteratur  sich  behauptet  mt6  dafs  wahrhaft  conservative 
Männer, wie  Varro,  ihn  in  Schutz  nehmen.    Der  Klassicisinus  niht 
auf  dem  Tode  der  italischen  Sprache  wie  die  Monarchie  auf  dem 
Untergang  der  italischen  Nation ;  es  war  vollkommen  consequent,  dafe 
die  Männer,  in  denen  die  Rpjnihlik  noch  lebendig  war,  auch  der  leben-' 
den  Sprache  fortfuhren  ihr  liecht  zu  geben  und  ihrer  relativen  Leben- 
digkeit und  Volksthumlickkeit  zu  Liebe  ihre  ästhetischen  Mangel  "ertror« 
gen.  So  gehen  denn  die  sprachlichen  Meinungen  und  Richtungen  dieser 
Epoche  uberall  hin  aus  einander:  neben  der  altfr&nkisciten  Poesie  dea 
Lncretins  ersctaeiBt  die  dnrdHrua  moder&e  dea  Gatolnai  witm  Gioeroa 
oademirter  Periode  Varroa  abaiditüch'  jede  Gfiederung  TeraehmiheBK 
der  Sate.   Auch  hierbi  spiegelt  aioh  die  Zerriaftenheit  der  Keil. 
Dm  UttMMi.      In  der  Litteratur  dieaer  Periode  liHt  zmiMat^  im  ¥ei^di  mit' 
MheTMiMii.^^  volleren»  die  ftoA^ere  Steigerung  dea  iiilerariaeben  Treibena  iil 
^GrieeUMbe  Rom  aiif.    Die  Ktterarische  Thätigkeit  der  Griechen  gedieh  längst 
Korn,     nicht  mehr  in  der  freien  Luft  der  börgerlichen  Unabhängigkeit ,  son- 
dern nur  noch  in  den  wissenschaftlichen  Anstalten  der  gröfseren 
Städte  und  besonders  der  Höfe.    Angewiesen  auf  Gunst  und  Schutz 
der  (irofsen  und  durch  das  Erlöschen  der  Dynastien  von  Pergamoa 
188  96  7*  64  (t)21),  Kyrene  (658),  Bithynien  (679)  und  SjTien  (690),  durch  den 
sinkenden  Glanz  der  Hofhaltung  der  Lagiden  aus  den  bisherigen  Mu> 
aensitzen  TardrftDgt  %  nberdiea  aeit  Alezandera  dea  .GroDBcii  Tod  noth- 


Merkwiirdig  ist  für  diflM  VerhiltniMe  die  Dedieatlon  W.aof  äee 
Knien  He»  Skymiof  geheadetf  poetiseken  BrdlietdkrMlniag;'  TCadileii'  m 
Bidtter  ielM  Absteht  eritnirtlMt  in  de»  beÜalitear.Beiiaiidriikini  'Milb  elaea 

fdr  Schaler  bliillcWs  eni  Idobt  amweadig  zu  leroenden  Abrifs  d«r  Geogra- 
phie zu  bearbeiten  j  widmet  er,  wie  Apollodoros  sein  ähnliches  histoi^ifi^lfll, 
Conjpeadiam  dem  KSeig  Attelo«  Pbiladelphos  von  Pergamon  in  idme^i^  , 

dem  es  ewigen  Kubm  ' 
Gebracht,  dafs  seinen  iNameo  dies  Geschichtswerk  trägt,  •  ' 
9i-7fi  sein  HeodbiMh  dem  König  Nikomedes  HL  (663?<^67ü)  ven '.ttUiyiilato:  ■. 

vfifi  die  Ldiitii  Mgeo,  kfiaig^eliAi^nl^ 
Ven  allen  jetsigea  Ranigeo  aar  dn  eraeig«t^ 
Dies  za  erproben  an  mir  aelbit  entschlefs  ieh  mich, 
Zu  kommen  nod  zu  sehen,  was  ein  Kö'n!^  seii 
Bestärkt  ia  diesem  dnrch  Apelis  Orakelwevt^ 
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W«Dilig.komo(»litisoh.;Un4;iHit(ir  Syrern  wenige  , 

8|eii8!«|}eiilo,friQmd  ¥Miliil«r}ileii  Lateinera,  fing^.tdie.beUmscben 
I^ltentte«  nelip  imi'MbiiBftjäit^^aiioke  Am  Jiii.wiBDdea..-.  iXflir  i 
ii8i|i4e]|ii  KMli,,dj|m'BtoUki»bA  ;Sin&ii)iMliet  <pi«ltw>iwlQ^ 

mfAidleeiif  ^«^.8idi.mj#»,:aiifBbi  4^  Pjoet  imd..dQr» 

Mmoii|«ntdbi«fib«r./hfrvorrageQder.R<»ito  die«» : 

sen  StelUingen  namhtfflelLiUentetn;  wie  nuta.  fieispiCf!  der  EfNkiireer 

Plülodemos  als  Hauspliilosoph  bei  Lucius  Piso,  Consul  696.  ange-ss 
stellt  war  und  nebenbei  mit  seinen  artigen  Epigrammen  auf  den  grob- 
drjäbtigen  Epikureismiis  seines  Patrons  die  Eingeweihten  erbaute. 
Von  allen  Seiten  zogen  immer  zahlreicher  die  angesehensten  Vertrer 
ter  der  griechischen  Kunst  und  Wissenschaft  sich  nach  Korn,  wo  der 
litterarische  Verdienst  jetzt  reichlicher  Hofs  als  uigendwo  sonst;  so. 
werden  als  in  Horn  ansässig  genannl  der  Afxt  Asklepiade»,  den  König/ 
HiUlinadates  vergeblich  von  dort  weg  in  Mineo  Diemt  ziüehen  ver- 
snobte; der  tielebrte  ^ür  Alle»>Alezandros  voü  Hilet^  .  genannt  der 
lyliiHOrs  der  Po«t  iPlarthfoifii:  iiMJfikm  kiJBitli^ieii}  der.idä.Bieir. 
«nidftit  Ifä^xVmA  SehxiRateUeri.gleifli-.gsfeiBrte 'PeadMiom 
Apapuaiin; Syrien^  defiboicbbcji^urtiuitJw  703  TOD'Rbodot  inack  Admn 
fiimiadeUe,.iM  Ail4erei  inel^v  Mn  Bsm  ifrld  das  'des  LutiiiB  Laoulr  .' 
]ii8rW.lMt..wie  idatf  alcixaiiditiiHMhe  'llaiddn>6m^^  heneHisdber 
Bildung  und  ein  Sammelplatt  hellenischer  Litteraten;  römische  Mittel, 
und  hellenische  Kennerschaft  hatten  in  diesen  Hallen  des  Reichthuuis 
und  der  Wissenschaft  einen  unvergleichlichen  Schatz  von  Bildwerken  und 
Gemälden  älterer  und  gleichzeitiger  Meister  so  wie  eine  ebenso  sorg- 
faltig ausgewählte  wie  prachtvoll  ausgestattete  BibUothek  vereinigt, 
und  jeder  Gebildete  und  namentlich  jeder  Grieche  war  hier  willkom- 
men    ffift  sah  man  den  Hausherrn  selbst  mit.  einem  seiner  gelehrten  -. 
Gäste  .in  .pküologiaehem  oder  philosophischen  GuBfMrich  dea  schönea. 
Säulengaiig  auf-  und  niederwandeln.  .üFreUkh  trugen  diese  Griechen 
niliÄliieD  MMhen  fiädvnpiohfttaäniauch  logleioli  ihce  Verkehrtheit 
imd;BadiMitei4aftiglnit.iiMfeItiri^  dem  «nn  BMftpiil  tUiiBi^. 

däBBeriediiKleü/LäiidUliifer^nddr  Terfilaiar  d^  vSohiaeiehalredtlninstf, 
Jü(ialiadaiiaa»yaii.Nysa  <tUQi700).  seuiaii.EBnmi  .dilccli.den.B9a(hW8ia.M 
«mptahl,  idal^ifl^iMraaiMii  gaboreBär.Ranaer  gawasM  aet)  In  iimt- 


•  '  '"  Nah'  ich  mich  billig  deintm  fast,  auf  deinen  Wiok|  '  • 
:.«•:         Zu  der  Gelehrten  inagemeiD  gewordnea  He«rd. . 
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Umfani;  des  seU)«n  Mafse  wie  das  Treiben  der  griechischen  Litteraten  in  Rom 
JherTrei.  sticg  auch  bei  den  Rftmern  selbst  die  litterarische  Thätigkeit  und  das 
^Ij^  litteraneche  iBtereflie.   Mbst  die  grieelMclie  Sehriflste^^ 

streagere  GeeduDaek  des  scipioimdien  Zeilalters  ginzUeh  beMitIgt 
hatte  f  tauebte  jetst  ineder  auf.  Die  grieehiache  Sj^che  war  nn» 
einmal  Wehi|iradie  und  eine  griechiadie  Sehrill  fand  ein  ganz  ande- 
res PublUmm  als  eine  lateinische;  dämm  lieben  wie  die  K^taiige  fon 
Armenien  und  Mauretanien  so  aneh  Fümisefae  Voniehme,  wie  sam 
Beispiel  Lucius  Lucullns,  Marcus  Cicero,  Titus  Atticus,  Quintus  Scae» 
54  vola  (Volkslribun  TUO),  gelegentlich  griechische  Prosa  und  sogar  grie- 
chische Verse  ausgehen.  Indels  dergleichen  griechische  Schriltstel- 
lerei  geborener  Römer  blieb  iNebensarlie  und  beinahe  Spielerei;  die 
litterarischen  ^^ic  die  politischen  Parteien  Itaüens  traten  doch  alle  zu- 
sammen in  dem  Festhalten  an  der  italischen,  nur  mehr  oder  njinder 
vom  Hellenismus  durchdrungenen  Nationalität.  Auch  konnte  man 
in  dem  Gebiet  lateinischer  SdirültateUerei  wenigstens  über  Mangel  an 
Rührigkeit  sich  nicht  beklagen.  Es  regnete  in  liom  Bücher  uad 
Flugschriften  aller  Art  und  Tor  allen  Dinges  Poesien.  Die  Dichter 
wimmelten  dsselbst  wie  nur  in  Tarsos  oder  Alezandreia;  poetiadie 
PubUcationett  war^  sur  stehenden  Jugendsilnde  regerer  Naturen  ge- 
worden und  auch  damals  pries  man  denjenigen  glfieklieh,  dessen  Ju- 
gendgediohta  die  mitleidige  Vergessenheit  der  Kritik  entsog.  Wer 
das  Handwerk  einmal  verstand,  sdnrieb  ohne  MOhe  auf  einen  Ansats 
seine  fünfhundert  Hexameter,  an  denen  kein  Schulmeister  etwas  tn 
tadeln ,  freilich  auch  kein  Leser  etwas  zu  loben  fand.  Auch  die 
Frauenwelt  Letheiligte  sich  lebhaft  an  diesem  litterarischen  Treiben; 
die  Damen  beschränkten  sich  nicht  darauf  Tanz  und  Musik  zu  machen, 
sondern  beherrschten  durch  Geist  und  Witz  die  Conversation  und 
sprachen  vortrefflich  über  griechische  wie  lateinische  Litteratiir; 
und  wenn  die  Poesie  auf  die  Mädchenherzen  Sturm  lief,  so  ca- 
pitulirte  die  belagerte  Festung  nicht  selten  gleichfalls  in  arti- 
gen Versen.  Bie  Rhythmen  wurden  immer  mehr  das  elegante 
Spielseug  der  grofisen  Kinder  beiderlei  Geschlechts;  poetische  Bil^ 
lets,  gemebsobaftUdle  poetiBche  üebnngen  und  Wettdkhtung» 
unter  gvton  Frennden  waren  eilwaa  GewAhnKches  und  gsgen  4m  finde 
dieser  Epoche  wurden  andi  bereits  in  der  Haiqplsladt  Anstalten  eröff- 
net, in  denen  unflögge  lateinische  Poeten  das  Versemachen  für  Geld 
erlernen  konpten.  In  Fd^  des  starken  BAchereonsnms  wurde  die 
Technik  des  fobrikmäfsigen  Abscfareibens  wesentlich  vervollkommnet 
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Buchhandel  ward  ein  aDgesehenes  und  eiotrügtiches  Gewerbe  und  der 
Laileii  des  Buchhändlers  ein  gewöhnlicher  Versammlungsort  gebilde- 
ter Männer.  Das  Lesen  war  zur  Mode,  ja  zur  Manie  geworden;  bei 
Tafel  ward,  wo  nicht  bereits  roherer  Zeitvertreib  sich  eingedrängt 
hatte,  regelmäi'sig  vorgelesen,  und  wer  eiae  Reise  vorhatte,  Tergafs 
nidit  leicht  eine  ReiseJbibliothek  einiupacken.  Den  Oberoflizier  sah 
man  im  Lagcndt  den  schlöpfirigen  griechiacben  Roman«  den  Staats- 
mann im  Senat  den  philasophiadien  Traotat  in  der  Rand.  £s  stand 
denn  auch  im  rftmischen  Staate  wie  es  in  jedem  Staate  gestanden  hat 
und  stehen  wird,  wo  die  Börger  lesen  ,von  der  ThQrschwell  an  Im 
zum  PriveV.  Der  parthische  Vczier  hatte  nicht  Unrecht,  wenn  er 
den  Burgern  von  Selcukeia  die  im  Lager  des  Crassus  gefundenen  Ro- 
mane wies  und  sie  fragte,  ob  sie  die  Leser  solcher  Bücher  nocli  für 
fjyorchtbare  Gegner  hielten. 

Die  Ittterarische  Tendenz  dieser  Zeit  war  keine  einfeche  und  Die  Kia«8i< 
konnte  es  nicht  sein,  da  die  Zeit  selbst  zwischen  der  aiten  und  der  die  Moder- 
nenen  Weise  getheilt  war.  Dieselben  Ricfatnngen,  die  auf  dem  poüti-  "^'^ 
sehen  Gebiet  sich  bekämpfen,  die  nationafitalisGlie  der  GoDserrativen, 
die  helleniscli-italische  oder  wenn  man  will  kosmopolitisdbe  der  neuen 
Monarchie,  haben  auch  auf  dem  litterarischen  ihre  Schlachten  ge 
schlagen.  Jene  lehnt  sich  auf  die  ältere  lateinische  Litteratur,  die 
auf  dem  Theater,  in  der  Schule  und  in  der  gelehrten  Forschung  mehr 
und  mehr  den  Charakter  der  Klassicität  annimmt.  Mit  minderem 
Geschmack  und  stärkerer  Parteitendenz,  als  die  sdpionische  £pocbe 
bewies,  werden  jetzt  finnius,  Pacuvios  »nd  namentUch  Plantus  in  den- 
HiauBsd  erhoben.  Die  Blltter  der  Sibyüe  steigen  im  Preise,  je  wrai- 
gir  ihrer  weiden;  die  rehitiTe  Nationalitftt  und  relative  ProduotivitSt 
der  Dichter  des  sechsten  Jahrhmiderts  wnrde  nie  lebhafter  empfanden 
ab  in  dieser  Epoche  des  ausgebildeten  Epigonenthums,  die  in  der 
Litteratur  ebenso  entschieden  wie  in  der  Politik  zu  dem  Jahrhundert 
der  Hannibalskämpfer  hinaufsah  als  zu  der  goldenen,  leider  unwieder- 
bringlich dahingegangenen  Zeit.  Freilich  war  in  dieser  Bewunderung  - 
der  alten  iÜassiker  ein  gnter  Theil  derselben  Hohlheit  und  Heuchelei, 
die  dem  conserraliven  Wesen  dieser  Zeit  äberfaanpt  eigen  smd,  und 
die  Zwlschenginger  mangelteii  auch  hier  nicht  Cieero  zum  Beispiel^ 
obwohl  in  der  Prosa  einer  der  Houptvertreter  der  modernen  Tendenz, 
verelvte  dennoch  die  filtere  nationale  Poesie  ungefähr  mit  demselben 
anbrüchigen  Respect,  welchen  er  der  aristokratischen  Verfassung  und 
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der  Auguraldisciplin  zollte;  ,der  Patriotismus  erfordert  es*,  halfst  es 
bei  jkm,  ^eher  eine  notorisch  elende  Uebersetzung  des  Sopboklei  ni 
leacD  als  das  Original'.  Wenn  also  die  OMdeme  der.  demoknitisduB 
Monaichie  verwandte  litlemnsclie  Richtung  selbst  nnter  den  reclit» 
gifobigen  finoittsbefwonderm  stille  Bekenner  genug  lihlte,  aa  feUte 
es  auch  sidion  nidit  an  dreisteren  Urtbeilem,  die  mit  4er  einheint* 
sehen  Litleratar  ebenso  nnslnberiich  ungingen  wie  nit  der  eenalnri* 
sehen  Politik,  Man  nahm  nieht  blolli  die  strenge  Kritik  der  sdpiom- 
sehen  Epoche  wieder  auf  nnd  liefs  den  Terenz  nur  gelten,  um  Ennius 
und  mehr  nocJi  die  Emiianisten  zu  verdammen,  sondern  die  jüngere 
und  verwegenere  Welt  giug  weit  darüber  hinaus  und  wagte  es  schon, 
wenn  auch  nur  noch  in  ketzerischer  Auflehnung  gegen  die  littera- 
rische Orthodoxie,  den  Plautus  einen  rohen  Spafsmacher,  den  Luci- 
lius  einen  schlechten  Versescliniied  zu  heifsen.  Statt  auf  die  einhei- 
mische lehnt  sich  diese  moderne  Richtung  vielmehr  auf  die  newrc. 
Der  ürriechi-  griechische  litteraUir  oder  den  segenannisn  Alexandrinismus. Es 
«tWniDt.  kann  mcht  umgangen  wcfden  von  diesem  menLwArdigen  Wintttgn^. 
^ten  hellenischer  fifmdie  und  Kunst  hier  wenigstens  so  viel  n  sagfli« 
als  für  das  Verstftndnifii  der  iftoHschen  UtteraUir  diese«  imd  4er  B|iili-. 
ren  Epochen  eribrdcrlioh  ist  Die  alexandriitische  Lilleratur  roht  ad 
dem  Untergang  des  rehien  hdlenisehen  Idioms,  das  sot  der  Zeit 
Alexanders  des  GrofiMn  im  Leben  ersetit  ward  dmrch  einbn  wifcott» 
menen  zunScbst  aus  der  Berührung  des  makedoniscbeB  Dialekts  nil 
vieffinchen  griechischen  und  harharischen  Stämmen  hervorgegangenen 
Jargon;  oder  genauer  gesagt,  die  alexandrinische  Litteratur  ist  her- 
vorgegangen aus  dem  Ruin  der  hellenischen  IS'ation  überhaupt,  die, 
um  die  alexandrinische  Weltmonarchie  und  das  Reich  des  Hellcnia- 
rous  zu  begründen,  in  ihrer  volksthümlichen  Individuahtät  untergehen 
mufote  und  unterging.  Hätte  Alexanders  Weitreich  Bestand  gehabt, 
so  wficde  an  die  Stelle  der  ehemaligen  nationalen  und  volkethumlioben. 
eine  nnrdett  Namen  nach  helleDische,  wesentlich  denationalisirte  und; 
%wdmuarmkm  vom  oben  herab  tna  Leben  ^amÜDne^  aber  aUordings 
die  Welt* behehmdunde  hosmo^itische  UUwwtur  getratan  sein; 
defii  wie  der  Staat  Alenuders  mil  seinom  Toide  aas  .diSnJ^igoa  iciflb, 
gingen  anch  die  >Anftngo  der  ihm  entaprechenden  littantnr  raaeh  w 
Orande.  Dia  giieehisebe  Nation  aber  «ehftrtosdanun  . nicht  wedgir' 
mit  allem  waa  sie  gehabt,  mit  ihrer  ¥olk«tbtadiehk«iV (ihrer  ififvadM,' 
ihrer  Kunst,  der  Vergangenheit  an.  Nur  in  einem  »erhfltniftmiftig 
engen. Kreis  nicht  von  Gebildeten,  die  es  als  solche  nicht  mehr  gab». 
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gepflegt,  ihr  reicher  Nachlafs  in  wefamfltyger  Freude  oder  trockener 
Grübelei  inventarisirt  und  auch  wohl  das  lebendige  Nachgefülii  oder 
die  todte  Gelehrsamkeit  bis  zu  einer  Scheinproductivitüt  gesteigert.. 
Diese  postume  Productivital  ist  der  sogenannte  Alexandriiiismus.  £r 
ist  we8«Qtiich  gleichartig  deijonigeD  Gelehrtenlitteratur ,  wtkhe ,  ab«** 
tralmiid  von  den  iebefidü^eii  romawsclum  Matiooalitdtea  und  ilupcn  * 
Tolgmii  iüomen,  in  mmm  philoiöfguioh  gekfarten  kosmotiolitjaehaft 
Kreise  eis  kAnsdidM  .NeohUntlie  des  iiBtergegeeigene&  Allertbnm» 
wihMtid  des'tafaehsten  und  seobiebtiteii  Jabrimaderte  erwuchs;  der* 
Gegensatz  zwischen  dem  klassischen  und  dem  Vulgargriechisch  der 
Diadochenzeit  ist  wohl  minder  schroff,  aber  nicht  eigentlich  ein  ande- 
rer als  der  zwischen  dem  Latein  des  Manutius  und  dem  Italienischen 
Macchiavellis.  —  Itahen  hatte  bisher  sich  gegen  den  Alexandrinismus  Der  rOmitoh» 
im  Wesentlichco  ahlehneiid  verhalten.  Ilie^relative  Bluthezeit  desselben. 
ist  die  Zeit  kurzi  vor  und  nach  dem  ecstea  pnnisehea  Kncg;  dennoeh 
aeUeewB  Niefius,>finiiin8»'PMMrins  und  schieb  Ohefhaupt  die  ge-- 
samlitftiielieinlröaiiBohe  6ciirifltotdlerei  biabiaab  auf  Varro  und  L»^. 
eraliuB-itt  idlen  ZwiBigen  poetisober  Fvodttctfon«  selbst  das  Lebvgediebt 
nicht  ausgenommen,  nicht  an  ihre  griechischen  Zeitgenossen  oder> 
jüngsten  Vorgänger  sich  an,  sondern  ohne  Ausnahme  an  Homer,  Euri- 
pides,  Menandros  und  die  anderen  Meister  der  lebendigen  und  volks- 
thünilkhen  griechischen  Litteratur.    Die  römische  Litteratur  ist  nie- 
mds  frisch  und  national  gewesen;  aber  so  lange  es  ein  römisdies.Volk. 
gab-,  gritfiNi  seine  SehrillsteMer  inatinctnillHg  nach  lebendigen  vidi 
^HntfcftiiificlMn  Mustcni  und  oej^irte»»  wenn  aaeh  niefat  ianner  anfr' 
Beste  noeb  die  besten,  d€«fa  wiengslsBs  (k^ginsle.-  Die  entett  rtnu^ 
sehen  Naehflbmer^  denn  die  geringen  Anfinge: ans  der  msriaBiaoheBx 
Zeit  (  II,  447)  können  kaum  mitgesählt  werden  —  fand  die  n^ 
Alexander  entstandene  griechische  Litteratur  unter  den  Zeitgenossen 
Ciceros  und  Caesars;  und  nun  griff  der  römische  Alexandrinismus  mit 
reifender  Schnelligkeit  um  sich.    Zum  Theil  ging  dies  aus  äufser-. 
liehen  Ursachen  hervor.  Die  gesteigerte  Berührung  mit  den  Griechenr- 
naaentfiob  die  b&afigen  Reisen  der  Homer  in  die  iieiknischen  Lindr 
sduAlBB  «dnd:  die  AnssnuDdiiiig  gneobischer  lifeteraleB  iaiUun»  ler^- 
ailMitew  aataiüeb^  gmechiseheB  TagesliUemtniv  den  m  jener  Mt 
ni'Meeieiibmd  gangbaren  episfben  «nnd  elegMmJPiseeien,  Efignm-t 
nen  und  milesischen  Mährchen  auch  unter  den  .Italikern  »ein  PnUt** 
cum.   Indem  ferner  die  alexandrinische  Poesie,  wie  früher  (S.  575). 
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dargestellt  ward,  in  dem  italischen  Jugendnnterricht  sicli  festselile, 
wirkte  dies  aut  die  lateinische  Litteratur  um  so  mehr  zurück,  als  diese 
von  der  hellenischen  Schulbildung  zu  allen  Zeiten  wesentlich  abhängig 
war  und  blieb.  Es  findet  sich  hier  sogar  eine  unmittelbare  An- 
knupfuDg  der  neurömischen  an  die  neugriechische  Lhteratur:  der 
sdion  genannte  Parthenios,  einer  der  bekannteren  alexandrinischen 
MElegiker,  erOfltaete,  es  acheint  um  700,  eine  Litteratwr-  und  Poesie* 
scbule  in  Rom  und  et  sind  noch  die  Excerple  vorhanden,  in  denen  er 
Stoffe  für  lateiniache  erotiach^mythologische  Elegien  nach  dem  be- 
kannten alexandrinisclien  Recept  einem  seiner  yomehmen  Schüler  an 
die  Hand  gab.  Aber  es  waren  keineswegs  blofs  diese  zufalligen  Ver- 
anlassungen, die  den  römischen  Alexandrinismus  ins  Leben  riefen;  er 
war  vielmehr  ein  vielleicht  nicht  erfreuliches,  aber  durchaus  unver- 
meidliches £rzeugnifs  der  politischen  und  nationalen  Entwickeluug 
Roms.  Einerseits  löste,  wie  Hellas  im  Hellenismus,  so  jetzt  Latium 
im  Romanismos  sich  auf;  die  nationale  Entwiokking  Italiens  öber- 
wuchs  und  lersprengte  sidi  in  ganz  ähnlicher  Webe  in  Caesars  lütiel- 
meer*  wie  die  hellenische  in  Alexanders  Ostreieh.  Wenn  andrer- 
seits das  neue  Reich  darauf  beruhte,  dafe  die  mSebtigen  Ström«  der 
griechischen  und  lateinischen  Nationalität,  nachdem  sie  Jahrtausende 
hindurch  in  parallelen  Betten  geflossen,  nun  endlich  zusammenfielen, 
so  mulste  auch  die  italische  Litteratur  nicht  blofs  wie  wie  bisher  an 
der  griechischen  überhaupt  einen  Halt  suchen,  sundern  eben  mit  der 
griechischen  Litteratur  der  Gegenwart,  das  heilst  mit  dem  Alexandri- 
nismus sich  ins  Niveau  setceo.  Bih  dem  sohulmalaigen  Latein,  der 
gesehlossenon  KlassikerBahl,  dem  exdnsiven  Kreise  der  klassikerlesen- 
den  ^Urbanen*  war  die  volksUiOmlkbe  lateinische  Litleralir  lodt  «nd 
zu  Ende;  es  entstand  dafür  eine  durchaus  epigonenhafte  künstüsh 
grofsgezogene  Ueichslitteratur,  die  nicht  auf  einer  bestimmten  Voiks- 
thumlichkeit  ruhte,  sondern  in  zweien  Sprachen  das  allgemeine  tvan- 
gelium  der  Humaiiitfit  verkündigte  und  geistig  durchaus  und  bewufst 
von  der  althellenischen,  sprachlich  theiis  von  dieser,  theils  von  der 
altrömischen  Volitslitteratur  abhing.  Es  war  dies  kein  FortschritL 
Die  Mittefaneemmnarehie  Caesars  war  wohl  eino  groDurtige  und,  was 
mehr  ist,  eine  notfawendige  Sehöpfang;  aber  sie  war  von  oben  betab 
ins  Leben  gerufen  und  darum  niohts  in  ihr  su  finden  von  dmn  AriadMn 
Volkaleben,  von  der  Ikbersprudelnden  NatfonaHcraft,  wie  sie  jüngersa 
bescbvSnkteren,  natürlicheren  Gemeinwesen  eigen  sind,  wie  noch  der 
Staat  Italien  des  seclisten  Jahrhunderts  sie  hatte  aufseigen  küuueiL 
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Der  Untergang  der  italischen  VolktthAmlielikcit ,  abgeseUossen  in 
Caesars  Schöpfung,  brach  der  Litteratur  das  Herzblatt  aus.  Wer  ein 
Gefühl  hat  für  die  innige  Wahlverwandtschaft  der  Kunst  und  der  Na- 
tionalität, der  wird  stets  sich  von  Cicero  und  Horaz  ab  zurück  zu  Cato 
uBd  Lucretius  wenden ;  und  nur  die,  freilich  auf  diesem  Gebiete  ver- 
jSbit^  sckttkneisterliche  AulfosMUlg  der  Geschichte  wie  der  Litteratur 
bat  es  venaeelit  die  mit  der  neuen  llonarchie  be^nneade  Kunstepoebe 
Tonogeweise  die  goldene  zu  hei&en.  Aber  wenn  der  r5nu8ch4idle- 
nisehe  Aleiandriniemus  der  caesariscben  und  aiigttsteisdien  Zeit  lu- 
rflckflleben  mufs  hinter  der  wie  immer  unToUkommenen  üHeren  natio- 
nalen Litteratur,  so  ist  er  andrerseits  dem  Alexandrinisnius  der  Dia- 
dochenzeit  ebenso  entschieden  überlegen  wie  Caesars  Dauerbau  der 
ephemeren  Schöpfung  Alexanders.  Es  wird  später  darzustellen  sein, 
dafs  die  augustische  Litteratur,  verglichen  mit  der  verwandten  der 
Diadochenzeit,  weit  nunder  eine  Philologen*  nnd  weit  mehr  eine 
ReiebaKtteratur  gewesen  ist  als  diese  und  darum  auch  in  den  höheren 
Kreisen  der  Gesdisdn^  wdt  dauernder  nnd  weit  allgeneiner  als  je- 
mab  der  grieehiscbe  iUexandrinismus  gewirkt  hat 

Nirgends  sah  es  trfibseKger  ans  als  in  der  Bdhnenfilteratar.  Baimtiiiiu». 
Trauerspiel  wie  Lustspiel  waren  in  der  römischen  Nationallitteratur  TranerspW 
bereits  vor  der  gegenwärtigen  Epoche  innerlich  abgestorben.  Neue  "^hea  au». 
Stücke  wurden  nicht  mehr  gespielt.  Dafs  noch  in  der  sullanischen 
Zeit  das  Publicum  dergleichen  zu  sehen  erwartete,  zeigen  die  dieser 
Zeit  angehörigen  Wiederauffühmngen  plautinischer  Komödien  mit  ge- 
wischselten Titeln  und  PorsoaennameD,  wobei  da»  Bireetion  wohl  hin- 
zil&gte,  dalii  es  besser  sei  ein  gutes  altes,  als  ein  soUedites  neues 
Stock  SU  sehen.  DsTon  hatte  man  denn  nicht  weit  zu  der  viHUgen 
Einriumung  der  Mhne  an  die  todten  Poeten,  die  wir  in  der  eieeroni- 
sehen  Zeit  linden  und  der  der  Älexandrinismus  sich  gar  nicht  wider- 
setzte. Seine  Productivität  auf  diesem  Gebiete  war  schlimmer  als 
keine.  Eine  wirkliche  Biilinendichtun^  hat  die  alexandrinische  Litte- 
ratur nie  gekannt;  nur  das  Afterdrama,  das  zunächst  zum  Lesen,  nicht 
zur  AuiTQbrung  geschrieben  ward,  konnte  durch  sie  in  Ttaliea  einge- 
bfirgert  werden  und  bald  fingen  denn  diese  dramatischen  Jamben  auch 
an  in  Rom  ebenso  wie  in  Alexandreta  au  graasiren  und  namentlich 
das  TrauerspieischreibM  unter  den  stehenden  Entwiddungskrankbei- 
ten  zu  ffguriren.  Welcher  Art  diese  Productionen  waren,  kann  man 
ungefähr  danach  bemessen,  dafs  Quintns  Cicero,  um  die  Langeweile 
des  gallischen  Wiuteri^uartiers  homöopathisch  zu  vertrcibeo,  in  sech- 
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Dw  iDm  zehn  Tagütt  ner  Xranttspide  mCiftigte*.  fimiinpiii  dam  JLihmMä^ 
odor  dem  Nimuf  Twifucto  der  letBte  neeh.gifliieiub  Tridb  der  JMtie- 

•  nelen  Uttcraliir,  die  AleilMMiipeite  mä  den  etholagfeohen  Atulliteii 
dc0  griocliBQheii  Lwtipids,  die  der  Akiuidfteiearae-.fliit  gnifiMHir 
poetiedier  Kraft  und  keaserani  Erfolg  ab  jeden  andern  Zweig  der  Pee- 
sie  cuhivirte.  Der  Mimus  ging  hervor  aus  den  seit  langem  üblichen 
Charaktertänzen  zur  Flöte,  die  thcils  bei  aiidereu  Gelegenheiten,  na- 
mentlich zur  Unterhaltung  der  Gäste  während  der  Tafel,  theils  beson- 
ders im  Parterre  des  Theaters  während  der  Zwischenacte  aufgeführt 
wurden.  Es  war  nicht  schwer  aus  diesen  Tänzen,  bei  denen  die 
Rede  wohl  längst  gelegentlich  zu  Hülfe  genommen  ward,  durch  £iu- 
föbrung  einer  geordneteren  Fabel  und  eines  regehrechten  Dialogs 
kleine  Komddien  m  machen,  die  jedoch  von  dem  MlMrea  Lual«^ 
nnd  selbst  von  der  Poase  sich  doch  dadurch  noch  waaentMoh  unter- 
aohieden,  dafii  der  Tana  nnd  die'  ven«  Boleltcn:Tan»  vmxmiKmaMi» 
Laaeirltit  hier  fortfiriiren  eine  Hauptrolle  ra  'spiden-  nnd  4i£i  dir 

*  Ifhnas,  ak  nicht  eigentlicb  auf  den-Brottera,  eoadem  ini  Pavtone  aa 
Hanse,  jede  sceniacfae  ldealiainBig,  ine  die.  GeakbtsniaBk»n  «ndidie 
Theateraeholie,  Ivri •  Seite  iinrf  nnd,  was  beeoaden  ivlehtig  war,  die 
ftauenrelien  auch  toh  Frauen  darslefien  lieli.  INeaer  neue  Mimus, 

8t  der  zuerst  um  672  auf  die  hauptstädtische  Bühne  gekommen  zu  sein 
scheint,  verschlang  bald  die  nationale  Uarlekinade,  mit  der  er  ja  in 
den  wesentlichsten  Beziehungen  zusammenfiel,  und  ward  als  das  ge- 
wöhnliche Zwischen-  und  namentlich  ISachspiel  neben  den  sonstigen 
Schauspielen  verwendet*).  Die  Fabel  war  natürlich  noch  gleicligülti- 
ger,  lockerer  und  toller  als  in  der  Harlekinade ;  wenn  es  nur  bunt  her- 
ging, der  Bettler  plötzlich  zum  Krösus  ward  und  so  weiter,  so  rech- 
tete man  nit  dem  Poeten  nitbt»  der  statti  den.lLnoteii  so.  lAien  ihn 


'  *y  Mk  itt  Mifflui'  ra  SfliD«r  Z«it  «■  die  Stalle  der  AttUane  in>tretei 
••••i,  besengt  Ginro  (etf  fam,  9,  16);  damit  stinuDt  äberein  ,  dftb  die  Minea 

ond  Miininnen  zuerst  um  die  sullauische  Zeit  hervortreten  (ad  Her.  1,  14, 
24.  2,  13,  19.  Atta  fr.  1  Ilibbeck.  Plin,  h.  rt.  7,  4S,  155>.  Plutarch  SulL  2. 
36).  Lebrigons  >\ird  die  Fkzi'icliuuiig  mimus  zuweilen  ungenau  von  dem  Ko- 
möden  überhaupt  gebraucht.  So  war  der  bei  der  apoUonischea  Featfeier 
212/1  542/3  attftreuade  mimus  (Fettva  ttmer  mIm  tm-ut}  vgl.  dawe  d^  tnt* 
%,  242>  ffnkuF  eMti  •to  ^iii  SflftaespMfr  im:  p^Utln^t  .dflfui  |tte  wii*- 
.Udie  Bfimeo  iap  apitera  Sioa  ist;  is  di^r  Zxtit  ie  der  riMi|iiel|eB^  Tbeater- 
entwicklung  kein  Raum.  —  Zu  dem  Mioras  der  klassischen  griechiaebea  Zeit, 
prosaischen  Dialogen,  in  denen  Georebilder,  dAmentlich  ländliche  |  dargettsDt 
wardeo,  hat  der  römische  Mimus  kefM  nMlwre  Bcsüskang. 
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-xeryeb.  .  Die  SajeU  «arai  vorinegeiicl  vcFlie&ter  Art»  meisteiis  von 
-4er  fiptdulea  Sorte;  gegen  den  Ehemann  mm  Beispiel  nahmen  Poet 
und  PtdiMeoni  ohne  Ausnahme  Partei  nnd  die  poetische  6ereehtigke!t 

bestand  in  der  Verhöhnung  der  guten  Sitte.  Der  künstlerische  Reiz 
beruhte  ganz  wie  bei  der  Atellane  auf  der  Sittennnalerei  des  gemeinen 
und  gemeinsten  Lebens,  wobei  die  landlichen  Bilder  vor  denen  des 
hauptstädtischen  Lebens  und  Treibens  zurückdclen  und  der  süfse 
Pöbel  von  Rom,  ganz  wie  in  den  gleichartigen  griechischen  Stöcken 
der  von  Alexandreia,  aufgefordert  wird  sein  eigenes  Conterfei  zu  be- 
klatschen. Viele  Stoffe  sind  dem  Handwerkerleben  entnommen:  es 
erscheinen  der  auch  hier  unvermeidliche  ,Walker',  dann  ,der  Seiler*, 
,der  Färber',  ,der  Salzmann',  ,die  Weberinnen',  ,der  Hundejunge';  an- 
dere Stücke  geben  Charakterfiguren:  ,der  VergefslicheV  ,das  Grolüs- 
mauiS  ,der  Mann  von  1(NH)00  Sesterxen'*);  oder  Bilder  des  Auslan- 
des: ^  EtroskerinS  ,die  Gallier*,  ,der  Kretenser',  »Alexandren*;  oder 
Sdiilderungen  tod  YoUtefeeten:  ,die  ConqpitaMenS  »die  SatnraalieDS 
,Anna  PerennaS  ,die  wannen  Bider*;  oder  travestirte Mythologie:  ,die 
Fahrt  in  die  Unterw^t',  ,der  Arreraersee*.  Treffende  Schlagwörter 
und  kurze  leicht  behalt-  und  anwendbare  GemeinsprOebe  nnd  will- 
kommen ;  aber  auch  jeder  Unsinn  hat  von  selber  das  Burgerrecht :  in 
dieser  verkehrten  Welt  u  ird  Bacchus  um  Wasser,  die  Quellnymphe  um 
Wein  angeganfzon.  Sogar  von  den  auf  dem  römischen  Theater  sonst 
so  streng  untersagten  politischen  Anspielungen  finden  in  diesen  Mi- 
men sich  einzelne  Beispiele**).  Was  die  metrische  Form  anlangt, 
so  gaben  sich  diese  Poeten,  wie  sie  selber  sagen,  ,nur  mäfsige  Mühe 
mit  dem  Versemafs' ;  die  Sprache  strömte  selbst  in  den  zur  Veröffent- 
lichung redighrten  SlAcken  Aber  von  Vulgaransdräcken  und  gemeinen 


*)  Mit  dem  Besitz  dSeser  Smnne,  wodurch  nan  in  die  erste  Sdamklasse 
elatfitt  ead  die  Biteehaft  dem  voeonische»  Gesets  Mterwerfei  wird,  iM  die 
.^broBie  Sberaehritteaf  weleke  die  gerioBe«  {tentäores)  von  den  anständigen 
Leutee. scbeideL   Damm  fleht  aueh  der  arme  CUeat  CatnUa  (2d,  26)  die 

Götter  an  ihm  tu  diesem  W'rmiJffcn  za  verhelfen. 

'*)  In  Labcrius  ,Fahrt  in  die  Unterwelt*  tritt  allerlei  Volk  auf,  das  Wun- 
der und  Zeicben  gesehen  hat;  dem  Einen  ist  ein  Ehemann  mit  zwei  Frauen  er- 
schieneo,  worauf  der  i\aohbar  meint,  das  sei  ja  noeb  ärger  als  das  kürzlich 
voa  einem  Wakiteger  erUieiEte  Tranmge^elit  von  aecha  AedUee.  Nekmlioh 
Caesar  wollte  ^  nach  dem  Klafaah  der  Zeit  —  die  Vielweiberei  io  Rom 
einfiilirea  (Snetoo  Caat.  82)  nnd  ernannte  in  der  Tbat  statt  vier  Aedilen  de- 
ren sechs.  Man  sieht  auch  hieraas,  dafs  Laberlns  Narrenrecht  so  üben  nnd 
Cieaar  Marrenfreiheit  an  gestattea  verataad. 
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Wortbildungen.  Es  ist,  wie  man  sieht,  der  Mimus  wesentlich  nichts 
als  die  bisherige  Posse,  nur  dafs  die  Charaktermasken  und  die  stie- 
bende Sronerie  vun  Mclh  so  wie  das  bäuerliche  Gepräge  wegfallt  und 
dafür  das  bauptstHdtische  Leben  in  seiner  grenzenlosen  Freiheit  und 
Frechheit  auf  die  Bretter  kommt  Die  meisten  Stöeke  dieser  Art  wa- 
ren ohiie  Zweifel  ilächligster  Natur  und  machten  nicht  Anq>nich  auf 
uiieriiM.  einen  Fiats  in  der  litteratiir;  die  Mimen  aber  4ee  UiberiMB,  toU  dn- 
stiBober  Cbarakteneidmung  nnd  sprachlich  und  metrisdi  in  ihrer  Art 
meisterlidi  bebandelt,  haben  in  derselben  sich  behauptet  und  auch  der 
Geschicbtschreiher  mufs  es  bedauern,  dafs  es  uns  nicht  mehr  ver- 
gönnt ist  das  Drama  der  rt^publikaniscben  Agonie  in  Rom  mit  seinem 
grofsen  attischen  Gegenbild  zu  vergleichen. 
Dm  Bahnen-  Mit  der  Nichtigkeit  der  Bühneulitteratur  Haiid  in  Hand  geht  die 
Steigerung  des.  Bühnenspiels  und  der  Bühnenpracht.  Dramatische 
V^NTStellungen  erhielten  ihren  regelmäüugen  Platz  im  öffentlieben  Le- 
boft  nicht  bio&  der  Hanplstadt,  sondern  auch  der  Landstädte;  ancb 

«jene  bekam  nun  endüch  durch  Pompeins  ein  stehendes  Theater  (699, 
s.  S.  313)  und  die  campanische  Sitte:  während  des  in  alter  Zeh  stets 
unter  freiem  Himmel  stattfmdenden  Schauspiels  zum  Schutze  der 
Spieler  und  der  Zuschauer  SegeUlecken  über  das  Theater  zu  spannen 

78  fand  ebenfalls  jetzt  Eingang  in  Horn  (676).  Wie  derzeit  in  Griechen- 
land nicht  die  mehr  als  blassen  Siebengestirne  der  alexandrinischen 
Dramatiker,  sondern  das  klassische  Schauspiel ,  vor  allem  die  euri{4- 
deisciie  Tragödie  in  reichster  Entfaltung  scenischer  Büttel  die  Ittluie 
behai^ktete,  so  wurden  audi  in  Rom  xu  Gioeros  Zeit  voraugsveise  die 
Tranerspiefe  des  Ennias»  PacuTius  und  Aeoius,  die  Lustspiele  des  Plan- 
tus  gegeben.  Wenn  der  letztere  in  der  vorigen  Periode  durdi  den 
geschmackvolleren,  aber  an  komischer  Kraft  freilich  geringeren  Te- 
renz  verdrängt  worden  war,  so  wirkten  jetzt  Roscius  und  Varro,  das 
heilst  das  Theater  und  die  Pbilologie  zusammen,  um  ihm  eine  ähn- 
liche Wiederaufstehung  zu  bereiten,  wie  sie  Shakespeare  durch  Gar- 
rick und  Johnson  widerfuhr;  und  auch  Plautus  hatte  dabei  von  der 
gesunkenen  Empfänglichkeit  und  der  unruhigen  Hast  des  durch  die 
kurzen  und  lotterigen  Possen  Torwöhntsn  Publieums  zu  leiden  t  so 
dads  die  Durection  die  Länge  der  plautinisehen  Komödien  zu  entsehol- 
digen,  ja  vieUeicbt  auch  zu  streidien  und  zu  Andern  sich  genötbigt 
sah.  Je  beschrankter  das  Repertoire  war,  desto  mehr  richtete  sich 
sowohl  die  Thätigkeit  des  dirigirenden  und  exccutirendcn  Personaii 
als  auch  das  Interesse  des  Publieums  auf  die  scenische  DarstelluDg  der 
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Stücke.  Kaum  gab  es  hl  Rom  ein  einträglicheres  Gewerbe  als  das  des 
Schauspielers  und  der  Tänzerin  ersten  Hanges.    Das  türstiiche  Ver- 
mögen des  tragischen  Schauspielers  Aesopus  ward  bereits  erwähnt 
(S.  523);  sein  noch  höher  gefeierter  Zeitgenosse  Roscius  (II,  442) 
schlug  seine  Jahreseiimahme  auf  600000  Sesterzen  (46000  Th^ler) 
an*)  und  die  Tänzerin  Dionysia  die  ibnge  auf  20(MM>0  Sastenm 
(15000  TUr.}.  Danabeo  wandte  man  ungehaiire  Sommen  auf  De* 
coraüonen  und  CostQme:  gdegentUch  schiiUen  ZQgß  von  secb»- 
luwdert  an^ead^irrten  Bfaulttueren  über  die  Böhne  und  di^i  trouche 
Tbeaterbeer  ward  dazu  benwtst  um  dem  Publicum  eine  Muateriiarte 
der  von  Pompeius  in  Asien  besiegten  i\ationen  vorzuführen.   Die  den 
Vortrag  der  eingelegten  Gesangstücke  begleitende  Musik  erlangte 
gleichfalls  gröfsere  und  selbstständigcre  Bedeutung;  wie  der  Wind  die 
Wellen,  sagt  Varro,  so  lenkt  der  kundige  Flötenspieler  die  Geniütlier 
der  Zuhörer  mit  jeder  Abwandlung  der  Melodie.   Sie  gewöhnte  sich 
das  Tempo  rascher  zu  nehmen  und  nöthigte  dadurch  den  Scbauspiieler 
zu  lebhafterer  Action.  Die  muaikalische  und  BQhnenkennerachaft  ent- 
wickelte «ich;  dor  Habitue  erkannte  jedes  T«aistQdc  an  der  ersten 
Note  und  wuCste  die  Texte  auswendig ;  jeder  musikalische  oder  Reci- 
tationsfehler  ward  streng  von  dem  Pul)licum  gerügt.  Lebhaft  erinnert 
das  römische  Bühnenwesen  der  ciceronischen  Zeit  an  das  heutige 
französische  Theater.    Wie  den  losen  Tahleaiis  der  Tagesstucke  der 
römische  Miraus  entspricht,  für  den  wie  für  jene  nichts  zu  gut  und 
nichts  zu  schlecht  war,  so  findet  auch  in  beiden  sich  dasselbe  traditior 
nell  klassische  Trauei*spiel  und  Lustspiel,  die  zu  bewundern  oder  min- 
destens zu  beklatschen  der  gebildete.  Mann  von  Rechtswegen  verpflioii- 
tet  ist.  Der  JHenge  wird  Genfige  gethan,  isudum  sie  in  der  Posse  ifich 
selber  wiederfindet,  in  dem  Selluiua^  den  decorativen  Pomjp  anstaunt 
und  den  allgemeinen  Eindruck  einer  idealen  Welt  empßngi;  der  höher 
Gebildete  kümmert  im  Theater  sich  nicht  um  das  Stück,  sondern  ein- 
zig um  die  künstlerische  Darstellung.  Endlich  die  römische  Schau- 
spielkunst selbst  pendelte  in  ihren  verschiedenen  Sphären  ähnlich  wie 
die  französische  zwischen  der  Chaumierc  und  dem  Salon.   Es  war 
nichts  Ungewöhnliches,  dafs  die  römischen  Tänzerinnen  bei  dem  Finale 
das  Obeigewand  abwarfen  und  dem  Publicum  einen  Tanz  im  Hemde 
zum  Besten  gaben;  andreraeits  aber  galt  auch  dem  römischen  Talma 

*)  Vom  Staat  erhielt  er  für  jeden  Spieltag  lO'JO  Deuare  (300  Tk]r.)  und 
auHierdem  die  Besoldung  füi*  seioe  Truppe.  In  spateren  Jahren  \%ie8  er  iür 
sich  das  Honorar  zurück. 

Vmninaeii«  rOm.  Oeteh.  UL  6.  Aufl.  3S 
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als  das  höchste  Gesets  seiner  Kunst  nicht  die  Natorwahrh^f  /  sondern 
das  fibemnafs. 

v«(dMiM  In  der  reätati?en  Feeste  scheint  es  an  metrischen  Chronikeii 
chroiiikiiD.  Muster  der  ennianisehen  nicht  gefehlt  za  haben ;  aber  sie- 

dürften  ausreichend  kritisirt  sein  durch  jenes  artige  Madchengelöbde, 
von  dem  Catullus  singt:  der  heiligen  Venus,  wenn  sie  den  geliebten 
Mann  von  seiner  bösen  politischen  Poesie  ihr  wieder  zurück  in  die 
Arme  führe,  das  schlechteste  der  schlechten  Heldengedichte  zum 
ßrandopfer  darzubringen.  In  der  That  ist  auf  dem  ganzen  Gebiet  der 
recitativen  Dichtung  in  dieser  Epoche  die  ältere  nationalrömische  Ten- 
denz nur  durch  ein  einziges  namhaftes  Werk  vertreten,  das  aber  auch 
zn  den  bedeutendsten  dichterischen  Erzeugnissen  der  römischen  Litte- 
iMmäta.  rator  Oberhaupt  gehört.  Es  ist  das  Lehrgedicht  des  Titus  Lucretius 
99-MGarus  (655—699)  ,vom  Wesen  der  Dinge*,  dessen  Verfasser,  den 
besten  Kreisen  der  römisdien  Gesellschaft  angehörig,  vom  ÖlfenliicheD 
Leben  ab«r,  sei  es  durch  Krlnklichkeit»  sei  es  durch  Abneigung  f^n- 
gdialten,  kurz  vor  dem  Ausbruch  des  Bürgerkrieges  hn  besten  Hannes* 
alter  starh.  Als  Dichter  knflpft  er  energisch  an  Ennius  an  und  damit 
an  die  klassische  griechische  Litteratnr.  Unwillig  wendet  er  sich  weg 
Ton  dem  ,hoh1en  Hellenismus^  seiner  Zeit  und  bekennt  sich  mit  ganzer 
Seele  und  vollem  Herzen  als  den  Schüler  der  »strengen  Griechen',  wie 
denn  seihst  des  Thukydides  heiliger  Ernst  in  einem  der  bekanntesten 
Abschnitte  dieser  römischen  Dichtung  keinen  unwürdigen  Wiederhall 
gefunden  hat.  Wie  Ennius  bei  Epicharmos  und  Euhemeros  seine 
Weisheit  schöpft,  so  entlehnt  Lucretius  die  Form  seiner  Darstellung 
dem  Empedokles,  ,dem  herrlichsten  Schatz  des  gabenreichen  sicilischen 
Eilands*  und  liest  dem  Stoffe  nach  ,die  goldenen  Worte  alle  zusammen 
aus  den  Rollen  des  Epikuros*,  ,welcher  die  anderen  Weisen  über- 
strahlt wie  die  Sonne  die  Sterne  Terdunkelt*.  Wie  Ennius  verschmlht 
auch  Lucretius  die  der  Poesie  ?on  dem  Alexandrinismus  aufgelastete 
mythologische  Gelehnanikeit  und  fordert  nichts  tob  seinem  Leser  als 
die  Kenntttilk  der  aUgemön  geläufigen  Sagen*)  Dem  modernen  Pu- 
rismus zum  Trotz,  der  die  Fremdwörter  aus  der  Poesie  auswies,  setzt 
Lucretius,  wie  es  Ennius  gethan,  statt  matten  und  undevtlidien  La- 

*)  BtsMlae  sdwiabare  AMMhmfii,  wie  itm  WeflhrsMlltU  PuduMS 

(2,  417),  sind  daraas  zu  erklären,  dafs  dies  aus  dem  Reiseroiuaa  des  Euhemeros 
vielleicht  schoo  iu  die  eaoianische  Poesie,  auf  jeden  Fall  in  die  Gedichte  des 
Lucius  Maulius  (II,  447;  Plin.  h.  n.  10,  2,  4)  übergegpaogeo  und  dalier  den 
Publicum,  für  das  Lucretius  schrieb,  wohlbekauDt  war. 
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und  ftberfaaiipt  «fie  Dtere  Rede-  ond  DieMweise  begegnen  noch  Uulig 
in  Lvcretius  Rhythmen ,  und  obwohl  er  den  Vers  melodischer  behan- 
delt als  Ennius,  so  wälzen  sich  docli  seine  Hexameter  nicht  wie  die 
der  modernen  Dichterschule  zierlich  hüpfend  gleich  dem  rieselnden 
Bache,  sondern  mit  gewaltiger  Langsamkeit  gleich  dem  Strome  llüssi- 
gen  Goldes.  Auch  philosophisch  und  praktisch  lehnt  Lucretius  durch- 
aus an  Ennius  sich  an,  den  einzigen  einheimischen  Dichter,  den  sein 
Gedicht  feiert;  dasGlauhensbekenntnifs  des  Sängers  von  Hudiae(l,  918): 

Himmelsgötter  freilich  giebt  es,  sagt'  ich  sonst  aod  sag'  ich  noch, 

Dooh  sie  kümmera  keinesweges,  meio'  ich,  sich  um  der  Menschen  Loos  — • 

bezeichnet  volUtändig  auch  Lucretius  religiösen  Standponot  und  nicht 
mit  Unrecht  nerat  er  deDriialb  selbst  sein  Lied  gleichsam  die  Fort- 
setiuBg  dessen, 

Dat  UM  Bnalos  »ng,  der  des  wiTeriralUldien  Lorbeen 
Rnin  saent  mlthPMhlf  ans  da«  Hellkoa  UebUchMi  Haine 
6ab  ItiOiaM  VSlkern  er  straU'  in  ylgnieadar  61«ri«^ 

Noch  einmal,  lum  letatoi  Mal  noch  erklingt  in  Lncretins  Gedicht  der 
(jianse  Dicbterstols  und  der  ganxe  Dichtefernst  des  sechsten  Jahr^ 

bunderts,  in  welchem,  in  den  Bildern  von  dem  furchtbaren  Poener 
und  dem  herrlichen  Scipiaden,  die  Anschauung  des  Dichters  heimischer 
ist  als  in  seiner  eigenen  gesunkenen  Zeit*).  Auch  ihm  khngt  der 
eigene  ,aus  dem  reichen  Geinüth  anmuthig  quillende*  Gesang  den  ge- 
meinen Liedern  gegenüber  ,wie  gegen  das  Geschrei  der  Kraniche  das 
kurze  Lied  des  Schwanes';  auch  ihm  schwillt  das  Herz,  den  selbst- 
erfundenen Melodien  lauschend,  von  hoher  Ehren  Hoflnung  —  eben 
wie  Ennius  den  Menschen,  denen  er  ,das  Feuerlied  kredenzet  aus  der 
tiefen  Brust^  verbietet  an  seinem  des  unsterblichen  Sängers  Grabe  zu 
trauern.  —  Es  ist  ein  seltsames  Verhängnifs ,  dafs  dieses  ungemeine 
an  ursprüngUdier  poetischer  Begabung  den  meisten,  wo  nicht  allen 
seinen  Vorgängern  weit  Aberlegene  Talent  in  eine  Zeit  gefallen  war, 
in  der  es  selber  sich  fremd  und  verwaist  fühlte  ^  und  in  Folge  dessen 
in  der  wanderikhsten  Weise  sich  im  Stoffe  vergriffen  hat  Epikuroi 
System,  wetehes  das  All  in  emeo  grofiien  Atomenwirbel  verwandelt 

*)  Naiv  erscheint  dies  in  den  kriegerischen  Schilderungen,  in  denen  die 
Beerverderbeiidcn  Seeslürme,  die  die  cif<»*nen  Leute  zertreteuden  Elephauten- 
schuareu,  also  Bilder  aus  den  punischen  itriogen,  crscheioea  als  gehörtea  «ie 
der  aomittelbareu  Gegenwart  ao.    Vgl.  2,  41.  5,  122ü.  13U3.  1339. 
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und  dM  £tttoteb«iig  und  da»  find»  der  Welt  so  wk  «die  Probleme  der 
Nstur  md  dee  Lebena  in  rein  meehanMCitwr  Weise  ebcuvickeln  miter- 
aimm«  war  wohl  etwas  weniger  albern  ab  die  HytbenhisUNfiairnng» 
wie  Etthemeros  und  nach  ihm  Eonios  sie  Tenucbt  hatten;  aber  ein 
geistreidies  und  firisehes  System)  war  es  nichl,  und  die  Au%abe  nun 
gar ,  diese  neebanisehe  Weftanschauung  poetisch,  sn  entwiekeln ,  war 
von  der  Art,  dafs  wobl  nie  ein  Dichter  an  einen  undankbareren  Stoff 
Leben  und  Kunst  verscbwendet  hat.  Der  philosopliische  Leser  tadelt 
an  dem  lucrctischen  Lehrgedicht  die  Weglassun<j  der  feineren  Pointen 
des  Systems,  die  Obcrflächhchkeit  namentlich  m  der  Darstellung  der 
Controversen,  die  mangelhafte  GHcdeiuiig»  die  häutigen  Wieder- 
holungen mit  ebenso  gutem  Hecht,  wie  der  poetische  an  der  rhythmi- 
sirten  Mathematik  sich  ärgert ,  die  einen  grofseu  'JUieii  des  Gedichtes 
geradezu  unlesbar  macht.  Trots  dieser  unglaublichen  Mängel,  denen 
jedes  Diittelmärsige  Talent  unvermeidlich  halte  erliegen  nofissen,  durfte 
dieser  Dichter  mit  Recht  sich  rühmen  aus  der  poetischen  WildnilÜB 
einen  neuen  Krens  davcngetragen  su  haben,  wie  die  Musen  noch 
keinen  verliehen  hatten;  und  es  sind  auch  keineswegs  hlots  die  ge- 
legentlicbcn  Gleichnisse  und  sonstigen  eingelegten  Schild^erongen  midi- 
tiger  Naturerscheinttngen  und  mächt^erer  Leidenschaflen,  die  dem 
Dichter  diesen  Kram  erwarben.  Die  Genialiiät  der  Ld^epsanschauung 
wie  der  Poesie  des  Loeretins  ruht  auf  aeinem  Unglauben»  welcher  mit 
der  YoUen  Siegeskraft  der  Wahrheit  und  darum  mit  der  yellen  Leben- 
digkeit der  Dichtung  dem  herrschenden  lleuchel-  oder  Aberglauben 
gegenöberti'at  und  treten  durfte. 

Als  darnieder  er  sah  das  Dasein  liegreo  der  Menschheit 
Jammervoll  auf  der  Erd',  erdrückt  von  der  lastendea  üotUojrdxtf 
Die  vom  Hiromelsgewölb  ihr  Aotlitz  uU'enbarend, 
Schauerlich  anzuseha,  hinab  auf  die  Sterblicheo  drohte, 
Wagt'  es  ein  Krieehiseher  Maon  znerst  das  sterbliehe  Avge 
Ihr  en^^en  m  heben,  zuerst  ihr  entgegenxotreten; 
Und  die  mathige  Macht  des  GedsnkeBS  siegte;  gewallig 
Trat  hioans  er  über  die  flammenden  Schraakea  dea  Walleiis 
Und  der  verstiiadige  Geist  durcliachritt  das  vaeadliehe  Ganse. 

Also  ^erte  der  IMehter  die  Gatter  in  stdrzen,  wie  Bhitus  die  Könige 
gestflrzt^  und  ,die  Natur  ?on  ihren  strengen  Herren  m  erlAaen*.  Aber 
nicht  gegen  Jovis  altersschwachen  Thron  wurden  diese  Flammen- 
worte geschleudert ;  eben  wie  Ennius  kämpft  Lucretius  praktisch  Tor 
allen  Dingen  gegen  den  wüsten  Fremd-  und  Aberglauben  der  Menge, 
den  Gull  der  gruisen  Mutter  zum  Beispiel  und  die  kindische  Blitzweis- 
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heit  der  Etrusker.  Das  Grauen  und  der  Widerwille  gegen  die  entsetz- 
liche Welt  überhaupt,  in  der  und  für  die  der  Dichter  schrieb,  haben 
dies  Gedicht  eingegeben.  Es  wurde  verfafst  in  jener  hoffnungslosen 
Zeit ,  wo  das  Regiment  der  Oligarchie  gestürzt  imd  das  Caesars  noch 
nkht  aufgerichtet  war,  in  den  schwülen  Jahren,  wSbrend  deren  der 
Ansbrndi  des  Bftrgerkrieges  in  langer  peinlieher  ISpannsng  erwartet 
ward.  Wenn  man  dem  ungleichartigen  und  unruhigen  Vortrag  es  an- 
zufMilen  meint,  dafo  der  Dichter  tSgltch  erwartete  den  wMen  Lärm 
der  Revolution  über  sich  und  seiii  Werk  hereinbrechen  «u  sehen ,  so 
wird  man  auch  l)ei  seiner  An>xhauung  der  Menschen  und  der  Dinge  • 
nicht  vergessen  dürfen,  unter  welchen  Menschen  und  in  Aussiclit  auf 
welche  Dinge  sie  ihm  entstand.  War  es  doch  in  Hellas  in  der  Epoche 
vor  Alexander  ein  gangbares  und  von  allen  Besten  tief  empfundenes 
Wort,  dafs  nicht  geboren  zu  sein  das  Beste  von  allem,  das  nftchstdem 
Beste  aber  sei  zu  sterben.  Unter  allen  in  der  rerwandten  caesariscben 
Zeit  einem  zarten  und  poetisch  organisitten  Oemüüi  mdgiiehen  Welt* 
ansdiaunngen  war  diese  die  edelste  und  'die  veredebidste,  -dafo  es -eine 
Wohtehatfür  den  Menschen  ist  erMst  zu  werden  tob  dem  Glauben  an 
die  Unsterblichkeit  der  Seele  und  damit  von  der  bösen  die  Blenschen, 
gleich  wie  die  Kinder  die  Angst  im  dunkeln  Gemach,  tückis<h  be- 
schleichenden Furcht  vor  dem  Tode  und  vor  den  Göttern;  dafs,  wie 
der  Schlaf  der  Nacht  erquicklicher  ist  als  die  Plage  des  Tages,  so  auch 
der  Tod,  das  ewige  Ausruhen  von  allem  Hoffen  nnd  Fürchten,  besser 
ist  als  das  Leben,  wie  denn  auoh  die  Götter  des  Diebters  selber  nichts 
Bind  nocb  haben  als  die  ewige  selige  Ruhe;  dafii^die  HSllenstrafen  uiefat 
nadi  dem  Leben  den  Menschen  peinigen,  sondern  während  desselben 
iB  den  wilden  und  nistlosen  leideiisehaften  des  klopfenden  Herzens; 
dai's  die  Aufgabe' des  Menschen  ist  seine  Seele  zum  ruhigen  Gleidiffiftfe 
zu  stimmen,  den  Purpur  nicht  höher  zu  schätzen  als  das  warme  Haas- 
kleid, lieber  unter  den  Gehorchenden  zu  verharren  als  in  das  Getüm- 
mel der  Bewerber  um  das  Herrenamt  sich  zu  drängen,  lieber  am  Bach 
im  Grase  zu  liegen  als  unter  dem  goldenen  Plafond  des  Reichen  dessen 
zahllose  Schusseln  leeren  zu  helfen.  Diese  philosophisch  -  praktische 
Tendenz 'ist  der  eigentliclie  ideelle  Kern  ^es  lucrcftischen  Lehrgedicfats 
und  durdi  alle  Oede  physikalischer  Denronstratiottett  nur  verschOttet, 
nicht  erdrückt.  Wesentfich  auf  ihr  beruht  dessen  relaüve  WeisWeit 
und  WMirfaeit  Ber  Mann,  der  mit  einer  Bhrftirclft  ver  seinen  gro&en 
Vorgängern ,  mit  einem  gewaltsamen  Eifer ,  wie  sie  dies  Jahrhundert 
sonst  nicht  kennt solche  Lehre  gepredigt  und  sie  mit  musischem 
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Zauber  Tarklirt  hat,  darf  SQgkidi  «n  guter  Borger  und  ein  grober 

Dichte!  genannt  werden.  Das  Lehrgedicht  vom  Wesen  der  Dinge,  wie 
vieles  auch  daran  den  Tadel  herausfordert,  ist  eines  der  glänzendsten 
Gestirne  in  den  Sternenarmen  Räumen  der  römischen  Litteratur  ge- 
blieben, und  billig  wählte  der  grölstc  deutsche  Sprachenmeister  die 
Wiederlesbarmachung  des  iucretischea  Gedicht«  su  aeiiier  letzten  und 
meisterliebaten  Arbeit. 

Lucretina»  obwohl  aeine  poetische  Kraft  wie  aeine  Kunat  acbon 
»chejM»-  gebildeten  Zeitgeneaaen  bewundert  ward,  blieb  doefa,  Spil- 

ling wie  er  war,  ein  Hektar  ohne  Schüler.  In  der  hcUeniacheii  Biode- 
dichtUDg  dagegen  fehlte  es  an  Sdiölem  wenigstens  aiciht,  die  den 
alexandrinischcn  Meistern  nachzueifern  sich  mühten.  Mit  richtigem 
Tact  hatten  die  begahteren  unter  den  alexandrinischcn  Poeten  die 
gröfseren  Arbeiten  und  die  reinen  Dichtgattungen,  das  Drama,  das 
Epos,  die  Lyrik  vermieden;  ihre  erfreulichsten  Leistungen  waren  ihnen, 
ähnlich  wie  den  neulateiniscben  Dichtern,  in  ,kurzathinigen*  Aufgaben 
gelungen  und  Torsugaweise  in  solchen,  die  auf  den  Grenzgebieten  der 
Kunatgattwgen,  namenllicb  dem  weiten  zwiachen  Erzählung  und  lied 
in  der  Mitte  -liegenden,  aich  bewegten.  Lehrgedichte  wurden  vielfach 
geschrieben.  Sehr  beliebt  waren  femer  kleine  hennacb-erotiache  Epeut 
vornehmlich  aber  eine  diesem  Altweibersommer  der  griechischen 
Poesie  eigenthümliche  und  für  ihre  philologische  Hippokrene  charak- 
teristische gelehrte  Liebeselcgie ,  wobei  der  Dichter  die  Schilderung 
der  eigenen  vorwiegend  sinnlichen  Empfindungen  mit  epischen  Fetzen 
aus  dem  griechischen  Sagenkreis  mehr  oder  minder  wiUkührlick 
durchflocht.  Festlieder  wurden  fleifsig  und  knnatlich  gezimmert; 
Oberhaupt  waltete  bei  dem  Mangel  an  freiwilliger  poetiacher  Erfin- 
dung das  Gdegenheitagedicht  vor  und  namentlich  das  Efdgramm,  worin 
die  Alexandrmer  Yorlrefilichea  geleiatet  haben.  Die  Dürft^ot  der 
Stoffe  und  die  apracbltcbe  nnd  rbythmiache  UnfHaehe,  die  jeder  nidit 
volksthümlichen  Litteratur  unvermeidlich  anhaftet,  suchte  man  mög- 
lichst zu  verstecken  unter  verzwickten  Themen,  geschraubten  Wen- 
dungen, seltenen  Wörtern  und  künstlicher  Versbehandlung,  überhaupt 
dem  ganzen  Apparat  philologisch  >  antiquarischer  Gelehrsamkeit  und 
technischer  Gewandtheit.. —  Diea  war  das  £vangehum,  daa  den  rönu- 
schen  Knaben  dieser  Zeit  gepr^igt  w^MTd«  nnd  aie  l&aaen  in  beUcn 
Haufen  um  zn  hftren  und  auszuüben:  achon  um  700  waren  £aphe- 
riona  Liebeagedichte  und  ihnlicfae  akuandriniaclie  IP«esieii  die  ga* 
wöhnliche  Lectfire  und  die  gewöhnlichen  DafdamathmaetficlM  der  ga- 
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iiikleten  Jugend*).  Die  litterarische  Aevolution  war  da;  aber  aie  lie- 
ierte  zunächst  mit  seltenen  Ausnahmen  nur  fjrübreife  oder  unreife 
Fr  Achte.  Die  Zahl  der  yneumodischen  Diebter^  war  Legion  t  aber  die 
J^oesie  war  rar  und  Apollo,  .wie  immer,  wenn  «s  so  gedravg  «m  Par- 
nasse  hergeht,  genfttUgt  sehr  kurzen  Pmefe  m  meohen.  .  Die  hm  gen 
^vedicbte  tangten  niemals  etwas,  die  knnen  selten.  Auoh  in  diesem 
litterarischen  Zeitalter  war  die  Tagespoesie  znr- Landplage  geworden; 
es  begegnete  wohl,  daXs  einem  der  Ffonnd  Jum  Hehn  als  Festtags- 
^esebenk  einen  Störs  schofler  Terse  firisch  vom  Soehbftndlerlager  ins  . 
Haus  schickte,  deren  Werth  der  zierliche  Einband  und  das  glatte  Papier 
schon  auf  drei  Schritte  verrieth.    Ein  eigentliches  Publicum,  in  dem 
Sinne  wie  die  volkstliümliche  Litteratur  ein  Publicum  bat ,  fehlte  den 
römischen  Alexandrinern  so  gut  wie  den  hellenischen:  es  ist  durch- 
aus die  Poesie  der  Clique  oder  vielmehr  der  Cliquen,  deren  Glieder 
eng  zusammenhalten ,  dem  Eindringling  übel  mitspielen,  unter  sich 
die  neuen  Poesien  vorlesen  und  kritisiren ,  auch  wohl  in  ganz  alexan- 
drinischer  >yeise  die  gelungenen  Productionen  wieder  poetisch  feiern 
und  vielfach  durch  Ciiquenlob  einen  falschen  und  ephemeren  Ruhm 
•erschwindeln.   £in  namhafter  und  selbst  in  dieser  neuen  Richtung 
IMietisch  tbätiger  Lehrer  der  lateinischen  Litteratur,  Valerius  Gato 
scheint  über  den  angesehensten  dieser  Zirkel  eine  Art  Schulpatronat 
ausgeflbt  und  Ober  den  rehitiven  Werth  der  Poesien  in  letster  Instanz 
entschieden  zu  haben.  Ihren  griechischen  Mnstcni  gegendber  sind 
4ies0  r5misdien  Poeten  durchgängig  unfirei,  saveilen  sehfileiliaft  ab- 
bängig;  die  meisten  ihrer  Producte  werden  ■  nachts  gewesen  sein  als 
die  herben  Früchte  einer  im  Lernen  begriffenen  und  noch  keineswegs 
als  reif  entlassenen  SchuUlichtung.   Indem  man  in  der  Sprache  und  • 
im  Mafs  weit  enger,  als  je  die  volkstbümliche  lateinische  Poesie  es 
^ethan,  an  die  griechischen  Vor])ilder  sich  anschmiegte,  ward  allerdings 
eine  gröfsere  sprachliche  und  metrische  Correclheit  und  Consequenz 
erreicht;  aber  es  geschah  auf  Kosten  der  Riegsarakeit  und  Fülle  des 
nationalen  Idioms.  Stofliich  eriüelten  unter  dem  fiioiluls  theils  der 

■  * 

*)  ,FreUiekS  si^  Cicero  (7te*t.  3,  19,  45)  in  Bezishmg  tnf  Enning,  ,w{rd 
,der  herrliche  Dichter  von  unseren  Enphorionrecitirern  verachtet^  ,Ich  bin 
jglücklich  angelangt',  schreibt  tlerselhe  an  Atticus  (7,  2  z.  A  ),  ,da  uns  von 
jEpirus  herüber  der  günstige  Nordwind  wehte.  Diesen  Spondaicus  kannst  du, 
,\%enn  du  Lust  hast,  einem  vou  den  Neumodischen  als  dein  eigen  verkaufen' 
{üa  belle  nobit  ßavit  ab  Epiro  lenistumu*  OnehemUea,    Hwie  ünovöttJ^iapin 
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weicUidien  Muster,  theik  der  rittenloflen  Zeit  die  erotischen  Themen 
ein  miMlendee  der  Poesie  wenig  znträgKehes  Uebergewidit;  dodi 

wurden  auch  die  beliebten  metrischen  Gornpendien  der  Griechen  schon 
vielfach  übersetzt,  so  das  aslronomische  des  Aratos  von  Cicero  und 
entweder  am  Ende  dieser  oder  wahrscheinlicher  am  Anfang  der  fol- 
genden Periode  das  geographische  Lehrbuch  des  Eratoslhenes  von 
Publius  Varro  von  der  Aude  und  die  physikalisch  -  medieinischen  des 
Niliaodros  yoa  Aemilius  Macer.  Es  ist  weder  zu  Terwandem  noch  za 
bedauern,  defe  rom  dieser  sahllosen  Diehterschaar  uns  nur  wenige 
Namen  aufbehalten  worden  sind;  md  ancii  diese  werden  mentens 
nur  genannt  ais  Curiositälen  oder  als  gewesene  GrCtfsen :  so  der  Redner 
Quintns  Hortensius  mit  seinen  «fAnfhunderttauseild  Seilen'  langweiliger 
Schlüpfrigkeit  und  der  etwas  häufiger  erwähnte  Laevius ,  dessen  ,Lie- 
besscherze'  nur  durch  ihre  verwickelten  Mafse  und  manierirten  Wen- 
dungen ein  gewisses  Interesse  auf  sich  zogen.  Nun  gar  das  Kleinepos 
44SmyrDa  des  Gaius  Helvius  Cinna  (f  710?),  so  sehr  es  von  der  Clique 
angepriesen  ward,  trägt  sowohl  in  dem  Stod,  der  geschlechtlichen 
Liehe  der  Tochter  zu  dem  eigenen  Vater,  wie  in  der  neunjährigen 
darauf  verwandten  Mühsal  die  schfimmaten'Eennseidien  der  Zeit  an 
sieh.  Eine  originelle  und  eifrenliehe  Ausnafame  machen  allein  die- 
jenigen Dichter  dieser  8chnle,  die  es  verstanden  mit  der  Sattl>ei1wit 
und  der  Formgewandtheit  derselben  den  in  dem  republikanischen  und 
namentlich  dem  landstädtischen  Leben  noch  vorhandenen  volksthüm- 
lichen  Gehalt  zu  verbinden.  Es  galt  dies,  um  von  Laberius  und  Varro 
hier  zu  schweigen,  namentlich  von  den  drei  schon  oben  J(S.  332)  er- 
waimten  Poeten  der  republikanischen  Opposition  Marcus  Furius  Biba- 
1084S  8s-48cu1us  (652^691),  Gaius  Licinius  Calvüs  (672 — 706)  und  Quintos 
Ofttuiius.  Valerius  Gatuilos  (667  bis  e.  700).  Von  den  beiden  ersten ,  deren 
Sdiriften  untergegangen  sind,  l(5nnen  wir  dies  freilieh  nur  muth- 
maüien;  Aber  die  iSedidiCe  des  CatuUns  steht  auch  uns  nodi  ein  Ur- 
theii  SU.  Auch  er  hängt  in  9loff  und  Form  rii  von  den  AlexaliiMnem. 
Wir  finden  in  seiner  Sammlung  Uebersetzungen  von  Stucken  des  Kalli- 
machos  und  nicht  gerade  von  den  recht  guten,  sondern  von  den  recht 
schwierigen.  Auch  unter  den  Originalen  begegnen  gedrechselte  Mode- 
poesien, wie  die  uberkünstlichen  Galiiamben  zum  Lobe  der  phrjgi- 
schen  Mutler ;  und  selbst  das  sonst  so  schöne  Gedicht  von  der  Hoch- 
^eit  der  Thetis  ist  durch  die  echt  alexandriniscbe  Einschachtelung  der 
Ariadnelilage  in  das  Hanptgedicht  kAastteriscb  verdorftmi.  Aber  neben 
diesen  Schulstadten  s^^ht  die  melodieche  KIsfe  der  eehten  Elegie^ 
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Stent  das'Ptstgedfeht  im  ToHen  Scfamnck  ikidi?khieller  und  tdü  dra- 
matischer Durchfahrung ,  steM  for  aHem  &ki  sottdeale  Ktekitaiaterei 

gebildeter  Geselligkeit,  die  anmuthigen  sehr  imgenirtcn  Mädchenaben- 
teiier,  davon  das  halbe  Vergnügen  im  Ausschwatzen  und  f^öctisiren 
der  Liebesgeheimnisse  besteht,  das  liebe  Leben  der  Jugend  bei  vollen 
Bechern  und  leeren  Beuteln,  die  Reise-  und  die  Dichlerlust,  die  rö- 
inische  und  öfter  noch  die  veronesische  Stadtanekdote  und  der  launige 
Scherz  in  dem  vertrauten  Zirkel  der  Freunde.  Jedoch  nicht  blofs  in  die 
Saiten  greift  des  Dichters  Apoll,  sondern  er  führt  auch  den  Bogen: 
^erg^fifigeite  Pfeil  des  Spottes  verschont  weder  den  langw eiligen  Verse- 
macher  noch  den  sprach  verderbenden  Proviniialen ,  aber  keinen  trifft 
«r  Öfter  und  schärfer  als  die  ^ewaltigtn,  ton  denen  der  Freiheit  de» 
Yolkes  GcMr  di^t.  Di^  Inmeillgen  und  knrzweiügen,  oft  tob  an- 
muthlgen  RiMns  belebten  Mafsre  sind  Yon  vollendet  Eunst  nnd 
doeh  elhne  die  widerwfirtige  Glätte  der  Fabrik.  Um  einander  Ifthren 
diese  ^edielMe  in  das  Nil-  nnd  in  das  Ptithal;  aber  in  dem  letateren  ist 
der  TMchtei"  nnTergleicUich  besser  zu  Hanse.  Seine  Diebtungen  mhen 
webl  anf  der  atetandrinisdien  Kunst,  aber  doch  ancb  anf  dem  bürger- 
lichen, ja  dem  landstäd tischen  Selbstgefühl,  auf  dem  Gegensat«  von. 
Verona  zu  Rom,  auf  dem  Gegensatz  des  schlichten  Municipalen  gegen 
die  hochgebornen  ihren  geringen  Freunden  gewöhnlich  übel  mitspie- 
lenden Herren  vom  Senat ,  wie  er  in  Calulls  Heimath,  dem  blühenden 
und  verhältnifsmäfsig  frischen  cisalpinischen  Gallien,  lebendiger  noch 
als  irgendwo  anders  empfunden  werden  mochte.  In  die  schönsten 
seiner  Lieder  spielen  die  süfsen  Bilder  vom  Gardasee  hinein  und 
schwerlich  hfitte  in  dieser  Zeit  ein  Hauptstadter  ein  Gedicht  zu  schrei- 
ben'veinneebt  wie  das  tief  empfundene  auf  des  Bruders  Tod  odfT  das 
-bfave  echt  bürgerliche  Festiied  zu  der  Hochseit  des  Manlius  und  der 
Awlnenlei«.  Gatnihis,  obwohl  abhli^g  von  den  alexandrinisehen 
Msistem  and  mSten  In  der  Mode-  und  CHqdendiehtiaig  jener  Heil 
Mdicnd,  war  doeh  nicht  hlorfii  ehk  guter  Sthftler  unter  Wehm  mAftigen 
und  sdiledllen  .  'sondern  schien  Mehftem  siäbet  nm  so  Tiel  überiegen, 
als  der  'Borger  einer  'freien  ftaBsehen  Gumeinde  mehr  war  als  der  ko»- 
mopolitische  hellenische  Lilterat.  Eminente  schöpferische  Kraft  nnd 
hohe  poetische  Intentionen  darf  man  freilich  bei  ihm  nicht  suchen; 
er  ist  ein  reichbegabter  und  anmuthiger,  aber  kein  grofser  Poet  und 
seine  Gedichte  sind,  wie  er  selbst  sie  nennt,  nichts  als  , Scherze  und 
Thorheiten'.  Aber  wenn  nicht  blofs  die  Zeitgenossen  von  diesen  flüch- 
tigen Liedchen  elektrisirt  wurden,  sondern  auch  die  Kunstkritiker  der 
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augustisclieii  Zeit  Um  neben  Lucntias  als  den  bedeutendaten  Dktor 
dieser  Epodie  beseidinen,  so  hatten  die  Zeitgenossen  wie  die  Spfttera 

voUkommen  Recht  Die  lateinische  Nation  hat  keioeu  zweiten  Dichter 
benrorgebracht,  in  dem  der  künstlerische  Gehalt  und  die  künstlerische 
Form  in  so  gleichmäfsiger  Vollendung  wieder  erscheinen  wie  bei  Ca- 
tullus;  und  in  diesem  Sinne  ist  Catullus  Gedichtsammlung  allerdings 
das  Vollkommenste,  was  die  lateinische  Poesie  überhaupt  au£iuweisea 
vermag. 

Dichtungen       Bs  beginnt  endlich  in  dieser  fipoohe  die  Dichtung  in  prosaischsr 
inPioa«.  Eorm.  Das  bisher  unwandelbar  festgehaltene  Gesetz  der  echtea^naifcn 
wie  bewulten,  Kunst,  daCi  der  poetiache  Stoff  upd  die  nolnBche 
Fassung  sich  einander  bedingen,  weicht  der  Yemisciiung  und  Trü- 
bung aller  Kunstgattungen  und  Kunstformen,  welche  zu  den  bezeich- 
BosuHie.  nendsien  Zügen  dieser  Zeit  gehört.    Zwar  von  Romanen  ist  noch 
weiter  nichts  anzuführen,  als  dafs  der  berühmteste  Geschichtsclireiber 
dieser  Epoche  Sisenna  sich  nicht  für  zu  gut  hielt  die  viel  gelesenen 
milesischen  Erzählungen  des  Aristeides,  schlüpfrige  Modenovelien  der 
YnrroB  Asthe-  plattosteu  Sortc,  ius  Lateinische  zu  übersetzen.  Eine  originellere  und 
*^**^^:erfire)iiichere  Erscheinung  auf  diesem  zweifelhaften  poetisch -prosai- 
schen Grenzgebint  sind  ^e  itothetiscben  Schriften  Vanroa,  der  nicht 
bloiüs  der  bedeutendste  Vertreter  der  lateinischen  pbilologiscli- histo- 
rischen Forschung ,  sondern  auch  in  der  schönen  Litteratur  einer  der 
fruchtbarsten  und  interessantesten  Schriftsteller  ist.    Einem  in  der 
sabinischen  Landschaft  heimischen ,  dem  römischen  Senat  seit  zwei- 
hundert Jahren  angehörigen  Plebejei^gescblechte  entsprossen ,  streng 
in  alterthümlicher  Zucht  und  Ehrbarkeit  erzogen'^)  und  bereits  aai 
Anfang  dieser  Epoche  ein  reifer  Mann,  gehörte  Marcos  Terentius  Varro 
iis-sr  von  Reate  (638 — ^727)  politisch,  wie  si^  von  aalbat  veistefaty  der  ¥et- 
fassunfj^partei  an  und  betheiligte  sich  ehrlich  und  energiseh  na  ihma 
Thun  und  Leiden»  Er  that  dies  theils  litterariBcb,  fldem  er  Mm  Bei- 
spiel die  erste  Goalition,  das  «dreiköpfige  Ungeheuer',  in  Flngscliriftea 
bekämpfte,  theils  im  ernsteren  Kriege,  wo  wir  ihn  im  Heere  des  Pon- 
peius  als  Commandanten  des  jenseitigen  Spaniens  fanden  (S.  394).  ^Als 


*)  ,Mir  als  Knaben,'  sagt  er  irgendwo,  ,genügte  ein  einziger  Flaosrock 
,uad  ein  einziges  Unterkleid,  Schübe  obne  Strümpfe,  ein  Pferd  obne  Sattel; 
,eio  warmes  Bad  hatte  ich  nicht  täglich,  ein  Flnfsbad  aeltea*.  Wegen 
penSnllehM  Tepferktit  arUalt  er  im  Pü«teekrieg,  wo  er  ehe 
tag  führtay  den  MUbbran. 
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die  Spelle  der  Republik  verloren  w«r,  ward  Vairo  Ton  seineiii  Ueber- 
minder  lom  Mhliotbekar  der  neu  wa  schaffenden  Bibliothek  in  der 
fiftoptstadt  bestimmt  Die  Wirren  der  folgenden  Zeit  rissen  den  alten 
Mann  noch  einmal  in  ihren  Strudel  hinein  und  erst  siebzehn  Jahre 
Bach  Caesars  Tode,  im  nennundachtzigsten  seines  wohlausgefällten 
Lehens  rief  der  Tod  ihn  ab.  Die  ästhetischen  Schriften,  die  ihm  einen 
Namen  gemacht  haben,  waren  kürzere  Aufsitze,  theils  einfach  pro- 
saische ernsteren  Inhalts,  theils  launige  Schilderungen,  deren  prosai- 
sches Grundwerk  vielfach  eingelegte  Poesien  durchwirken.  Jenes  sind  Vbwo« 

Mut«i 

die  »philosophisch- historischen  Al)handlungen'  {logist orici),  dies  die 
menippischen  Satiren.  Beide  schliefsen  nicht  an  lateinische  Vorbilder 
sich  an,  namentlich  die  varronische  Satura  keineswegs  an  die  lucili- 
scbe;  wie  denn  überhaupt  die  römische  Satura  nicht  eigentlich  eine 
feste  Kunstgattung,  sondern  nur  negativ  das  bezeichnet,  dafs  ,das 
mannichfaltige  Gedicht'  zu  keiner  der  anerkannten  Kunstgattungen 
gezählt  sein  will  und  darum  denn  auch  die  Saturapoesie  bei  Jedem  be- 
gabten Poeten  wieder  einen  andern  und  eigenartigen  Charakter  an- 
nimmt Iis  war  vielmeiur  die  voraleundriniscbe  grieohiscfae  Philoso- 
phie, in  der  Vairo  die  Muster  fOr  seine  strengeren  wie  fAr  seine  leich- 
teren tethetasehen  Arbeiten  fand:  für  die  ernsteren  Abhandlongen  in 
den  Dialogen  des  Herakleides  von  fleraklek  am  schwarzen  Meer  (f  um 
4CH1),  fftr  die  Saturen  in  den  Schriften  des  Menlppos  Ton  Gadara  in  300 
Syrien  (blüht  um  475).  Die  Wahl  war  bezeichnend,  üerakleides,  al8  28o 
Schriftsteller  angeregt  durch  Piatons  philosophische  Gespräche,  hatte 
über  deren  glänzende  Form  den  wissenschaftlichen  Inhalt  gänzlich 
aus  den  Augen  verloren  und  die  poelisch-fabulistische  Einkleidung  zur 
Hauptsache  gemacht;  er  war  ein  angenehmer  und  vielgelesener  Autor, 
aber  nichts  weniger  als  ein  Philosoph.  Menippos  war  es  eben  so  wenig, 
sondern  der  echteste  litterarische  Vertreter  derjenigen  Philosophie, 
deren  Weisheit  darin  besteht  die  Philosophie  zu  leugnen  und  die  Phi- 
losophen au  verhöhnen,  der  Hundewebheit  des  Diogenes;  ein  lustiger 
JMeieter  ernsthafter  Weishat  bewies  er  in  £|Lempeln  und  Schnwten, 
dafs  auüser  dem  rechtschaffenen  Leben  alles  auf  Erden  nnd  im  Bimmel 
eitel  sei,  nichts  aber  eitler  als  der  Hader  der  sogenannten  Weisen. 
Dies  waren  die  rechten  Muster  f  Or  Varro,  einen  Mann  voll  altrömischen 
DowiUens  Uber  die  erbirmliehe  Zeh  und  voll  altrfimischer  Laune,  da- 
bei dorehans  nicht  ohne  plastisches  Talent,  aber  für  alles  was  nicht 
wie  Bnd  nnd  Thatsache  aussah,  sondern  wie  Begriff  oder  gar  wie 
System ,  vollständig  vernagelt  und  vielleicht  den  unphilosophischstcn 
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unter  den  nnpUkraapliiscfaen  Römern*).  Allem  Vsrro  rar  Mo  m- 
freier  Schüler.  INe  Anregung  und  im  AHgemeinen  die  ¥om  enUehnte 
er  von  tferakletdes  und  Henippos;  aber  er  war  eine  2tt  indlfitoeiie 
VftrrM  piiUo-nnd  tVL  'entschieden  römische  Natur,  um  nicht  alane  NachachOpftnigeii 

büitoriMiüe  wesentlich  selbstständig  und  national  zu  halten.  Für  seine  drnstcn 
Anftitae.  ^|j|,af,(j|(jf,gg,j  ^  ji^  Jenen  ein  moralischer  Satz  oder  sonst  ein  Gegen- 
stand von  allgemeinem  Interesse  behandelt  ward,  verschmähte  er  in 
der  Fabulirung  an  die  milesischen  Mährchen  zu  streifen,  wie  llera- 
kleides  es  gethan ,  imd  so  gar  kinderhafte  Geschichten  wie  die  vom 
Abaris  und  von  dem  nach  siebentägigem  Tode  wieder  zum  Leben  er- 
wachenden Mädchen  dem  Leser  aufzutischen.  Nur  selten  entnahm  er 
die  Einkleidung  den  edleren  Mythen  der  Griechen,  wie  in  dem  Aufsatz 
,Oreatea  oder  vom  Wahnsinn';  regeiinfifiug  gab  ihm  einen  würdigeren - 
Rahmen  für  seine  Stoffe  die  Geschichte,  namentlich  die  gleichzeitige 
▼aterländiscbe,  wodurch  diese  Anfafttee  augleich,  wie  sie  anch  heifsea, 
«Lobscfariften*  wurden  auf  geachtete  Aftmer,  vor  aflem  aitf  iMe  Kory- 
phSen  der  Verfiissungspartei.  S«  war  die  AbhaMidlung  ,T«m  PtMeo* 
SQ^eich  eine  Denkschrift  auf  Mdtellas  P!os,  den  letzten  in  derfIftD* 
senden  Reihe  der  glüdilichen  Feidherm  des  Simats^  di»  ,Tim  der 
CiMtenrerehrung'  zugleich  Iwstimmt  das  AodenilMn  an  den  hochgeach«- 
telen  Optimaten  und  Pontffisx -Gaias  Curio  zu  i)ewidiren;  der  Atifinrfs 
,nber  das  Schicksat*  knüpfte  an  Marius  an ,  der  ,Ofoer  die  Geschicht- 
schreibung' an  den  ersten  Historiker  dieser  Epoche  Sisenna,  der  ,über 
die  Anfänge  der  römischen  Schaubuhne'  an  den  fürstlichen  Spielgeber 
Scaurus,  der  ,über  die  Zahlen'  an  den  fein  gebildeten  römischen  Ban- 
quier  Atliciis.  Die  beiden  philosophisch-historischen  Aufsätze  ,Laelius 
oder  von  der  Freundschaft',  ,Cato  oder  vom  Alter*,  welche  Gicero, 
wahrscheinlich  nach  dem  Muster  der  varronischcn,  schrieb,  mögen  von 
Varros  halb  leht'hafter,  halb  erafihlender  BehaadhiDg  dieser  Stoffe  un- 
varro«  me-  gofahr  eiuo  Vorstellung  geben.  —  Ebenso  originell  in  Fora  und  In- 
""^^tiiä! ^*  halt  ward  von  Varro  die  menippische  Satire  behandelt;  die  dreiale 
•Ifisdinftig'ven  i^rosa  «nd  VMsen  isl  dem  griechischen  4)NgiBal  flrend 

*)  £twaü  Kindischeres  ^iebt  es  kaum  als  Varros  Schema  der  samnitlicheii 
ThilosopbfeD,  erstlich  alle  oicht  die  Beglückung;  des  Meoscheo  als  letztet 
Kiel  aafin^üeBtt«  SyatasM  tvnwet  Ar  aieht  TailMwM  «vklirt  aal  4aiia  ifa 
Zahl  iar  iiatar  dieaer  Votnaaaatsmg  Sanibafeii  PhilasopliiaB  'tni  aweUfandarl- 
«ehtaadacktaif  bereebMi.  Der  tfichtiee  Maan  war  Itiiler  za  sehr  G«lehrter 
um  einzagestehesi  dafs  er  Philosoph  weder  sein  kSoae  noeh  sein  m^^et,  aad 
hat  (ItTshalb  als  solrber  Zeit  seiucs  Lebens  zwischen  Stoai  )PjfthagoreiaBIM 
uad  Diogeoismus  eioeo  nicht  schönen  £iertanz  aufgeführt. 
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und  der  g^nze  geistige  lohaU  tod  romischer  Eigenthümlichkeit,  man 
mdcbte  eag^n  ron  aabiiiischein  Erdgesdynack  durehdrongeiu  Auch 
diese  £[aUren  bebandeiiv  wie  die  philosophisch- IMstQrischeo  Aulsätze 
irgend  oio  moralisches  oder  sonst  Ut  das  gröbere  PnUiciMn  geeignetes 
Thema,  wie  dies  schon  einzelne  Titel  zeigen:  »Hercules  Säulen  oder 
Tom  Rulun' ;  ,der  Topf  findet  den  Deckel  oder  von  den  Pflichten  des 
Ißhemanns*;  ,der  Nachttopf  hat  seinWaCs  oder  vom  Zechen'; , Papper- 
lapapp oder  von  der  Lobrede'.  Die  plastische  Einkleidung,  die  auch 
liier  niclit  fehlen  durfte,  ist  natürlicl»  der  vaterlündischen  Geschichte 
nur  selten  entlelint,  wie  in  der  Satire  ,Serranus  oder  von  den  Wahlen*. 
Dagegen  spielt  die  diogenische  llundewelt  wie  ])inig  eine  grofse  Rolle: 
es  begegnen  der  Hund  Forscher,  der  Hund  Khetor,  der  Hilter -Hund, 
derWassertrinker-Hund,  der  Hundekatechismus  und  dergleichen  mehr. 
Ferner  wird  die  Mythologie  zu  komischen  Zwecken  in  Contrihulion 
gesetz(:  wir  finden  einen  ^befreiten  Prometheus' ,  einen  ,stroheiuien 
AiasS  einen  ,Herkules  Sokratikcr',  einen  ,Anderthalb-0dys5eusS  der 
nicht  blols  zehn ,  sondern  fünfzehn  Jahre  in  Irrfahrten  sich  umher- 
getrieliett  hat  Der  dramatisch -novellistische  Rahmen  schimmert  in 
einzelnen  Stöcken ,  zum  Beispiel  im  4>efireiten  PrometheusS  in  dem 
Jlam  Yon  sechzig  JahrenS  im  ,FrflhanP  noch  aus  den  Trümmem 
hervor;  e»  scheint,  dafs  Varro  die  Fabel  büufig,  vielleicht  regelmä&ig 
als  eige^e^'Srlebnife  erzählte,  wie  zum  Beispiel  im  ,Frühauf  die  han- 
delnden Personen  zum  Varro  hingehen  und  ihm  Vortrag  halten,  ,da 
er  als  Bfichermacher  ihnen  bekannt  war^.  Ueher  den  poetischen  Werth 
dieser  Einkleidung  ist  uns  ein  sicheres  Urlheil  nicht  mehr  gestattet; 
einzeln  begegnen  noch  in  unsern  Trümmern  allerliebste  Schilderungen 
voll  \yitz  und  Lebendigkeit  —  so  eröffnet  im  , befreiten  Prometheus* 
der  Heros  nach  Lösung  seiner  Fesseln  eine  Menschenfabrik,  in  welcher 
Goldschuh  der  Reiche  sich  ein  Mädchen  bestellt,  von  Milch  und  fein- 
stem Wachs,  wie  es  die  milesiscben  Riencn  aus  mannichfacben  ßlüthen 
sammeln,  ein  Mädchen  ohne  Knociien  und  Sehnen,  ohne  Haut  und 
Haar,  rein  und  fein,  schlank,  glatt,  zart,  allerliebst.  Der  Lobensatbcm 
dieser  Dichtung  ist  die  Polemik  —  nicht  so  sehr  die  politische  der 
Partei»  wie  Lucilius  und  Catullus  sie  übten,  sondern  die  allgemeine 
sittliehe  des  strengen  Alten  gegen  die  zögellose  und  verkehrte  Jugend, 
des  in  seinen  Klassikern  lebenden  Gelehrten  gegen  die  lockere  und 
schofle  oder  doch  ihrer  Tendenz  nach  verwerfliche  moderne  Poesie*), 

*)  ^Willst  du  etwa',  schreibt  or.eiomai,  |die  Redefigureo  uod  Verse  des 
yQuintostklaven  Clodim  abgurgela  mid  «imnifeB:  o  Gesdiickt  o  Schieksala» 
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des  gaten  Burgers  Ton  Mtem  Schlag  gegen  dat  nmie  Rom,  in  den  der 

Markt,  mit  Varro  zu  reden,  ein  Schweinestall  ist  und  Numa,  wenn  er 
auf  seine  Stadt  den  Blick  wendet,  keine  Spur  seiner  weisen  Satzungen 
mehr  gewahrt.  Varro  that  in  dem  Verfassungskampf,  was  ihm  Bürger- 
pflicht schien;  aher  sein  Herz  war  bei  diesem  Parteitreiben  nicht  — 
,warumS  klagt  er  einmal,  .riefet  ihr  mich  aus  meiDeiii  reinen  Leben 
in  den  Rathhausscbmatz?^  £r  gehörte  der  guten  alten  Zeit  an,  wo 
die  Rede.naeh  Zwiebeln  nnd  Kneblauch  duftete,  aber  das  Em  gesund 
war.  Nur  eine  einzelne  Seite  dieser  altTiterischen  Opposition  gegen 
den  Geist  det  neuen  Zeit  ist  die  Polemik  gegen  die  Ertifeinde  des  edi- 
ten  ßömerthums,  die  griechischen  Weltweisen ;  aher  es  lag  sowohl  im 
Wesen  der  Hundephilosophie  als  in  Varros  Naturell,  dafs  die  menip- 
pische  Geifsel  ganz  besonders  den  Philosophen  um  die  Ohren  schwirrte 
und  sie  denn  auch  in  angemessene  Angst  versetzte  —  nicht  ohne 
Herzklopfen  übersandten  die  philosophischen  Scribenten  der  Zeit  dem 
,scharfen  Mann*  ihre  neu  erschienenen  Tractate.  Das  Philosophiren 
ist  wahrlich  keine  Kunst.  Mit  dem  sehnten  Theil  der  Mühe,  womit 
der  Herr  den  Sklaven  zum  Kunstbäcker  erzieht,  bildet  er  selbst  sich 
zum  Philosophen;  freilich,  wenn  dann  der  Becker  und  der  PJiilosoph 
beide  unter  den  Hammer  kommen,  geht  der  Kucheidcilnstler  hundert- 
mal theurer  weg  als  der  Weltweise.  Sonderbare  Leute,  diese  Philo- 
sophen! Der  eine  befiehlt  die  Leichen  in  Honig  beizusetzen  —  ein 
Glück,  dafs  man  ihm  nicht  den  Willen  thut,  wo  bliebe  sonst  der  Honig- 
wein? Der  andere  meint,  dafs  die  Menschen  wie  die  Kresse  aus  der 
Erde  gewachsen  sind.  Der  dritte  bat  einen  Weltbohrer  erftinden, 
durch  den  die  £rde  einst  untergehen  wird. 

Gewib,  nirauls  hat  eia  Rniker  etwas  ja  getrSaait 
So  toll,  was  aiekt  gelehrt  sckoa  bitte  eia  FkUoeopk. 


ygeadiiekt'  Aadertwot  ,Da  der  QoiBtaasklave  Qedias  eiae  aolcha  AaaaU  wm 
«KemSdiea  okae  irgead  eiae  Mosa  geaaeht  kal^  aoUto  iek  da  aiebft  ciaaal  eki 

einziges  Büchleio,  mit  Eaaias  zu  reden  ),fabriciren''  kÖDDen'?    Dieser  aoait 
aicht  bekaaate  Ciodius  mofs  ^ohl  ein  schlechter  Nachahmer  des  Tereoz  ge- 
wesen sein,  da  zumal  jene  ihm  spöttisch  heimgegebenen  Worte:  o  Geschick! 
o  Schicksalsgeschick!  ia  einem  tereazischen  Lustspiel  sich  wiederfiadeo.  Die 
folgende  Selbstvorstcllung  eines  Poeten  in  Varros  ,Esel  beim  Lautenspiel*; 
Schüler  mich  heifst  man  Pacuvs;  er  dann  war  des  Enuius  Schiller^ 
Dieser  der  Musen;  ich  selbst  ueuuc  Pumpilius  mich, 
kgaate  füglich  die  Eiuleitung  des  Lucretius  parodireo  (S.  595),  dem  Varro 
eehoa  alt  abgesagter  Feiad  des  epikorischea  Systeaa  ai^  geaeigt  gewciea 
sem  kaaa  aod  dea  er  aie  aafiihrt 
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Es  ist  spafshaft  anzusehen ,  wie  so  ein  Langbart  —  der  etymologisi- 
rende  Stoiker  ist  gemeint  —  ein  jedes  Wort  bedächtig  auf  der  Gold-* 
wage  wSgt;  aber  nichta  geht  doch  tlber  den  echten  Phtloaopbenzank 
—  ein  stoisdier  Paastkampf  fibertriflt  weit  jede  Äthletenba]g«rei.  In 
der  Satire  ,die  Marüuastadt  oder  vom  Regimente*,  wo  Marcus  sich  ein 
Wolkenkukuksheim  nach  seinem  Herzen  schuf,  erging  es,  eben  wie  in 
dem  attischen,  dem  Bauer  gut,  dem  Philosophen  aber  übel;  der  Schnell- 
durch-ein-Glied-Beweis  {Cehr-dt'-sv6g-Xfj(jifjLaTog-X6yog)y  Antipatros 
des  Stoikers  Sohn,  schlägt  darin  seinem  Gegner,  ofl'enbar  dem  philo- 
sophischen Zweiglied  {Dilemma)  mit  der  Feldhacke  den  Schädel  ein. 
Mit  dieser  sittlich  polemischen  Tendenz  und  diesem  Talent  einen  kau- 
stischen nnd  pittoresken  Ausdruck  für  sie  zu  finden,  das,  wie  die  dialo- 
gische Einkleidung  der  im  achtzigsten  Jahre  geschriebenen  Bücher 
Tom  Landban  beweist,  bis  in  das  höchste  Altisr  ihn  nicht  verüefs,  ver- 
einigte sich  auf  das  gMeklichste  Varros  unvergleichliche  Kunde  der 
nationalen  Sitte  und  Sprache,  die  in  den  philologischen  Schriften  sei- 
nes Grcisenalters  collectaneenartig,  hier  aber  in  ihrer  ganzen  unmittel- 
baren Fülle  und  Frische  sich  entfaltet.  Yarro  war  im  besten  und  voll- 
sten Sinne  des  Wortes  ein  Localgelehrter,  der  seine  Nation  in  ihrer 
ehemaligen  Eigenthümlichkeit  und  Abgeschlossenheit  wie  in  ihrer  mo- 
dernen Yerschlilfenheit  nnd  Zerstreuung  aus  vie^ähriger  eigener  An- 
schauung kannte  nnd  seine  unmittelbare  Kenntnilk  der  Landessitte 
und  Landessprache  durch  die  umfassendste  Durehforsehnng  der  ge- 
schichtlichen und  litterarischen  Archive  ergänzt  und  vertieft  hatte. 
Was  insofern  an  verstandesmäfsiger  Auffassung  und  Gelehrsamkeit  in 
unserem  Sinn  ihm  abging,  das  gewann  die  Anschauung  und  die  in 
ihm  lebendige  Poesie.  Er  haschte  weder  nach  antiquarischen  Notizen 
noch  nach  seltenen  veralteten  oder  poetischen  Wörtern*);  aber  er 
selbst  war  ein  alter  und  altfränkischer  Mann  nnd  beinah  ein  Bauer, 
die  Klassiker  seiner  Nation  ihm  liebe  kmggewohnte  Genossen;  wie 
konnte  es  fehlen,  dafs  von  der  Sitte  der  Viter,  die  er  ilber  alles  liebte 
nnd  vor  allen  kannte,  gar  vielerlei  in  seinen  Schriften  erzählt  ward, 
und  dafs  seine  Rede  Aberflofs  von  sprichwörtlichen  griechischen  und 
lateinischen  Wendungen,  von  guten  alten  in  der  sabinischen  Umgangs- 
sprache bewahrten  Wörtern,  von  ennianischen ,  lucilischen,  vor  allem 
plautinischeu  Remiuiscenzen?   Den  Prosastü  dieser  ästhetischen 


*)  Er  selbst  sagt  eiomal  treffend,  dafs  er  veraltete  Wörter  nicht  beson- 
ders liebe^  aber  Sfter  braadie,  poetiaehe  Wörter  sehr  liebe,  aber  nicht  braaehe. 
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Scbriften  aus  Varros  iräberer  Zeit  darf  fluan  sich  nicht  Torstellen  nach 
dem  seinea  im  hohen  AJtor  gtachiiebe^an  und  vahrscheiiilich  im  un- 
fertigen Zustand  verfiffentlichten  apracbwiaaansiMUicheD  Wefkea,  we 
allerdings  die  Sataglieder  am  Faden  der  Relative  angereiht  werden 

wie  die  Drosseln  an  der  Schnur;  dafs  aber  Yarro  grundsätzlich  die 
strenge  Slilisirung  und  die  altische  Periodisirung  verwarf,  wurde  frö- 
her  schon  bemerkt  (S.  582),  und  seine  ästhetischen  Aufsätze  waren 
zwar  ohne  den  gemeinen  Schwulst  und  die  falschen  Flitter  des  Vul- 
garismus, aber  in  mehr  lebendig  gefügten  als  wohl  gegliederten  Sätzen 
unklassisoh  und  selbst  schluderig  geschrieben.  Die  eingeigten  Poe- 
sien dagegen  bewiesen  nicht  bloXis,  dafs  ihr  Urheber  die  mannicbfal^ 
tigsten  Maiüse  meisterlich  wie  nur  einer  der  Hodepoeten  zu  bUden  Ter- 
atand,  sondern  auch  dab  er  ein  Recht  hatte  denen  sich  znxuzSUeiii 
welchen  ein  Gott  es  vergönnt  hat  ,die  Sorgen  aus  dem  Herzen  zu 
bannen  durch  das  Lied  und  die  heilige  Dichtkunst'  *).   Schule  machte 

*)  Die  folgende  SehUdeniog  ist  dem  yMarensskUven'  eDtBommea: 
Auf  etnaal,  um  die  Zeit  der  Mittemaclit  etwa, 
AU  «OS  drft  PlNieHlaiaaiea  weit  oad  krelt  sestlefct 

Dm*  luftige  Raum  den  Himmelssternenreigen  wfte% 

(Jmschleierte  des  Himmels  goldenes  Gewülb 
IVlit  kühlem  Regenflor  der  raschen  Wolken  Zug, 
Hinnb  das  Wasser  schüttend  auf  die  Sterblichen, 
Und  schössen,  los  sich  reifsend  von  dem  eisigen  Pol, 
Die  Wind'  heran,  des  grofscn  ßären  tolle  Brut, 
Fortführend  mit  sich  Ziegel,  Zweig'  und  Wetterwust. 
Doch  wir,  gestürzt,  schififbrücliig,  gleich  der  Störche  Schwaraiy 
Die  aa  zweisackigea  Blitzes  Glath  die  FlSgel  sidi 
Verseagt,  wir  flelea  traurig  jSh  aar  £rd  liiaab. 
In  der  iMeakeheDstadt*  keifirt  es: 

Nicht  wild  frei  dir  die  Bras«  darch  Gold  »d  FaUe  der  Schitaa; 
Nicht  dem  Sterblichen  nimmt  von  der  Seele  der  persische  Goldherg 
Sorg'  und  Furcht,  und  auch  der  Saal  nicht  Grsssns  des  Reichen. 
Aber  auch  leichtere  Weise  gelang  dem  Dichter.    In  ,der  Topf  hat  seia  Mals' 
Stand  folgender  zierliche  Lobspruch  auf  den  Wein: 

Es  bleibt  der  Wein  für  Jedennanu  der  beste  Trank. 
Er  ist  das  Mittel,  das  den  Krauken  macht  gesund; 
Er  ist  der  sülse  Keimeplatz  der  Fröhlichkeit, 
Er  ist  der  Kitt,  der  Freuodcskreis  znssmmeobält. 
aad  ia  dem  ,Weltbohrer'  schliefst  der  heinltelireade  Waadersaiaaa  alse  seiaea 
Zaraf  aa  die  SdkilTer: 

Lafst  sehiefsea  die  ZSgel  dem  leisestea  Baach, 
Bis  dals  ans  des  frischerea  Wiades  Geleit 
Bacfcfdhrt  ia  die  liebliche  Heimath! 
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die  varronische  Skizze  so  wenig  wie  das  lucretische  Lehrgedicht;  zu 
den  allgemeineren  Ursachen  kam  hier  noch  hinzu  das  durchaus  indi- 
viduelle Gepräge  derselben,  welches  unzertrennlich  war  von  dem  höhe- 
ren Alter,  der  Bauernhafligkeit  und  selbst  von  der  eigenMmlieben 
Gelehrsankeit  ihres  VerllMsers.  Aber  die  Anmoth  und  Laune  m 
allem  der  menippiselien  Satiren,  weleiie  an  Zahl  wie  an  Bedeutung 
Varros  ernsteren  Arbelten  weit  überic^en  gewesen  zu  sein  sclieinen/ 
fesselte  die  Zeitgenossen  sowohl  wie  diejenigen  Späteren,  die  fOr  Ori- 
ginalität und  VottLsthdralichkeit  Sinn  hatten;  und  audi  wir  noch,  denen 
es  nicht  mehr  vergönnt  iet  sie  su  lesen,  mögen  aus  den  erhaltenen 
BmcfastAchen  einigermarsen  es  nachempfinden,  dafs  der  Schreiber  ,es 
verstand  zu  lachen  und  mit  Mafs  zu  scherzen'.  Und  schon  aJs  der 
letzte  Hauch  des  scheidenden  guten  Geistes  der  alten  Bürgerzeit,  als 
der  jüngste  grüne  Sprofs ,  den  die  volkslhümliche  lateinische  Poesie 
getrieben  hat,  verdienten  es  Varros  Satiren,  dafs  der  Dichter  in  seinem 
poetischen  Testament  diese  seine  menippiselien  Kinder  jedem  empfahl. 

Dem  da  Romas  liegt  und  Latiums  ßlUthe  am  Herzen, 

und  sie  behaupten  denn  auch  einen  ehreinullen  Platz  iu  der  Litteralur 
wie  in  der  Geschichte  des  italischen  Volkes''). 

*)  Die  Skizzeu  \  arros  habeu  eine  so  ungemeine  historische  und  selbst 
poetische  Ik'deutsamkeit  und  siod  dorh  in  Folge  der  trömroerhaften  Gestalt, 
ia  der  uns  die  Kunde  davon  zugekommen  ist,  so  Wenigen  bekannt  und  so 
varäriertUeli  keanm  sa  lenen,  iafs  «s  w«U  erlanbt  sehi  wird  der* 
•tlhM  Uer  mit  deo  wesifae  nr  Lesbarkeit  vom^e^i^eB  Reetieretieflea  ts 
resnmireB.  —  Die  Satire  ^rahauf  schildert  die  Utadliebe  Hansbaltvig;  «FrKh- 
,anf  ruft  mit  der  Sonne  zam  Aufstehen  und  führt  selbst  die  Leute  auf  den 
, Arbeitsplatz.  Die  Jungen  macheu  selbst  sich  ihr  Bett,  das  die  Arbeit  ihnen 
, weich  macht,  und  stellen  sich  selber  Wasserkrug  und  Lampe  dazu.  Der 
/frank  ist  der  klare  frische  Quell,  die  Kost  Brot  und  als  Zubrot  Zwiebeln. 
^Ib  Hans  und  Feld  gedeiht  Alles.  Das  Haas  ist  kein  KuBslban;  aber  der 
,Arehitekt  kitaate  SyaimeCrle  daran  lernen«  Fir  den  Aeker  wird  gesorgt,  dalh 
,er  nicht  nnerdentlieh  nnd  wüst  in  Unsanberkeit  nnd  Vernaehliasignng  ver- 
,komine;  dafor  wehrt  die  dankbare  Ceres  den  Schaden  ven  der  Fnieht,  dalh 
,die  Schober  hochgeschichtet  das  Herz  des  Landmannes  erfreuen.  Hier  gilt 
,noch  das  Gastrecht;  willkommen  ist,  wer  nnr  Muttermilch  gesogen  hat.  Brot- 
jkammer  und  VV^cinfafs  und  der  Wurstvorxath  am  Hausbalken,  Schlüssel  und 
,Schloi$  sind  dem  Wandersroaun  dienstwillig  und  hoch  thiirmen  vor  ihm  die 
,Speisen  sich  auf;  zufrieden  sitzt  der  gesittigte  Gast,  nicht  vor-  nooli  riick- 
,wfrU  aehnnendy  niekenA  am  Heerde  In  der  Riehe.  Znn  Lager  wird  der 
,irlirawte  deppelwellige  Sehaf^els  für  ihn  ausgebreitet  Hier  gehorcht  aan 
,noch  als  gnter  Bürger  dem  gerechten  Gesetz,  das  weder  nns  Mifsgnost  fjn- 
fSchuldigen  zu  nahe  tritt  noch  aus  Gunst  Schuldigen  verzeiht.  Hier  redet 
tfonunMo,  rOm.  Oesoli.  III.  6.  Aufl.  39 


Digitized  by  Google 


610 


FÜNFTES  BUCJi.    KAPITEL  XII. 


««Mikiehi-        Zu  einer  kritischen  Geschichtschreibung  in  der  Art,  wie  die 
^*  Nationalgeschichte  von  den  Attikern  in  ihrer  klassischen  Zeit,  wie  die 
We&tgesduQbte  v4N)  Polyltio»  gesfituriebüoi  ivard,  ist      in  Am  eigcMt- 


,iDa«  nicht  Böses  wUtf  itn  Nliolistmi.  Hier  rekelt  man  nicht  nit  dcD  F3/\m» 
y«af  den  heiligen  H^erdi  snotttra  ehrt  die  Götter  mit  Andaeht  and  niit  Opfern, 
jwirft  (lern  Hausgeist  sein  Stückthen  Fleisch  iu  das  bestimmte  Schüsselcheii 
jUnd  pcleitet,  wenn  der  Haasherr  stirbt,  die  Bahre  mit  demselben  Gebet,  mit 
^welchem  die  des  Vaters  nnd  des  Grofsvaters  hinweggetragen  wurde*.  —  In 
eioev  aad«rn  Satire  trilt  ein  ^E^ehrer  ler  Alten*  anf ,  dessen  die  gesankea» 
ZfH  Mgmdtr  m  MM»  ithdat  dt  ingmUiiknn^  «ad  aalst  Maais* 
aauier»  ,wtß  aiaat  nlW  in  Ron  kavaalli  wd  ttmm  w«r^  vA  jatal  aUta  m 
§aas  anders  ist.  ,Trijgt  miclL  Vtfin  APia  oder  sehe  ich  Sklaven  in  Waffen 
jgagen  ihre  Herren?  —  Einst  ward,  wer  zur  Aushebung  sich  nicht  stellte,  von 
,Staat8wegen  als  Sklave  in  die  Fremde  verkauft;  jetzt  heifst  (der  Aristokratie 
,1,  786.  HI,  356.  II,  102.  339]  der  Censor,  der  Feigheit  und  alles  hingehen  läfst, 
,ein  groi'scr  Bürger  uqd  ei  otet  l^ob,  dafs  er  aioht  darauf  aas  ist  sich  durch 
yKiinkuag  der  Mit|l>üiver  aiotii  Namaa  za  vmkat,  — >  Kktirt  li^  dier  rSaip 
fSehe  Bauer  aich  alle  Woehe  eianal  ifin  Bart  tdi^erea;  jetxt  kana  der  Acker- 
,ak]eve  es  nicht  fein  genng  balwn.  —  £iast  sab  aiaa  anf  den  Gutem  einen 
yRerospeielier,  der  zehn  Ernten  ftifstc,  geräumige  Keller  für  die  Weinras.sor 
,nnd  entsprechende  Keltern;  jetzt  häh  der  Herr  sich  Pfaoeoheerden  und  läfst 
,seine  Thüren  mit  africanischom  Cyprcssenh(»lz  einlegen.  —  Einst  drehte  die 
, Hausfrau  mit  der  Hand  die  Spindel  und  hielt  dabei  den  Tupf  auf  dem  Heerd 
,iffl  A.uge,  djiaiiit  der  Brei  uicht  verhreuae;  jetzt'  —  heilst  es  in  einer  andern 
Sative  —  »betNt  die  TeehUr  den  Vntnr  ntn  «to  PTnnd  EiäUk^,  dna  Wdb 
,dea^  lii^ai,  wt  einen  Seiiaial  fferiM  an.  -» SSnat  war.  den  Um»  In  den  Bran*- 
,ai|Bht  atiw  ind  lilode,  jetst  giekt  die.Fren  aiek  den  eratan  beBlen.KntaclMr 
tpreia»  —  Einst  war  der  Kindersegen  der  Stolz  des  Weibes,  jetzt,  wenn  der 
yllenn  sieb  Kinder  wünscht,  antwortet  sie:  weifst  du  nicht  was  Enoius  aagtt 

jLieber  will  ich  ja  das  Leben  dreiuiai  wagen  in  der  S«hlacikt| 

,Als  ein  einzig  iMal  gebären.  — 
,Eipat  wa^  die  Frau  vollkommen  £ufried«a,  wenn  dar  Mann  ein-  oder  zweimal 
,1«  Jahre  tte  in  dam  «flgq>ols|erten  Wegen  üer  Land  fiibr';  jetst  —  knnnle 
er  hinmaelMn  (vgl.  .ae.  pro  Zi,  M)  —  eebveUfc  die  Fre»,  veen  de^ 
Manf  ohne  sie  auf  sein  lÄndgat  gabt,  und  folgt  der  reiaandaaDeaie  dea  ele- 
gante griechische  Bedientengesindcl  und  die  Kapelle  nach  anf  die  Villa.  — 
In  einer  Schrift  der  ernsteren  Gattung:  ,Catas  oder  die  Kinderzucht*  belehrt 
Varro  den  Freund,  der  ihn  defswegen  um  Rath  gefragt,  nicht  blofs  über  die 
Gottheiten,  denen  nach  altem  Brauch  für  der  Kinder  Wohl  zu  opfern  war, 
aendem»  hinweisend  auf  die  verständigere  Kinder ersiebung  der  Persar  und 
anf  iaine  e^ene  sfreeg  verlebte  Jugend»  warnt  er  vor  Ueherfüttem  nnd  Daher 
aeUafen,  vor  anfaea  Brot  nnd  feiner  Kaat  die  Jnngen  Hnnde,  nMint  dar 
Alte,  werden  jetzt  verftSndiger  genährt  als  die  Kinder  — ,  eben  so  vor  daei 
Hcsiebnen  und  Resegnen,  das  in  Ki*ankhcitsrallen  so  oft  die  Stelle  des  ärzt- 
lichen Käthes  vertrat.  £r  rätb  die  Mädcbaa  sam  Sticken  anaubniten»  dnnüi 
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lieh,  niemals  gelangt.    Selbst  auf  dem  dafür  am  meisten  geeigneten 
fioden,  in  der  Darstellung  der  gloichzeitigen  und  der  jungst  vergange- 
nen Ereignisse  blieb  es  im  Ganzen  bei  mehr  oder  minder  unzuläng* 
licbMi  Versuchen;  in  der  Epoche  namentlich  von  SalU  bis  auf  Gtesar 
wurden  die  niobt  sehr  bedeutendem  Leivlnngea,  «eiche  die  Torber^ 
gehende  auf  diesem  Gebiet  anfkuweiaen  hatte,  die  Arbeiten  Antipatera 
und  Asellioa,  kaum  aueh  nur  emiebt.  Daa  einaige  diesem  Gebi^e  an- 
gehörende namhafte  Werk,  das  in  der  gegenwärtigan  Epoche  entstand» 
ist  des  Lncuia  Gomelius  Siaenna  (Praetor  676)  Geschichte  des  Bundes-  simbul 
genosaeiir  und  Bflfgerlcriegea.  Von  ihr  beseugen  die»  welcbe  sie  lasen, 
dafs  sie  an  Lebendigkeit  und  Lesbarkeit  die  alten  trecksnen  CIhronIbeii 
weit  übertraf,  dafür  aber  in  einem  durchaus  unreinen  und  sdbst  in 
das  Kindische  verfallenden  Stil  geschrieben  war;  wie  denn  auch  die 
wenigen  übrigen  Bruchstüciie  eine  kleinliche  Detailmalorei  des  Gräfs- 
lichen'')  und  eine  Menge  neugebilUeter  oder  der  Uiugaugsspracke  ent- 


sie  später  die  Stickereleo  und  Wcbercieo  richtig  zu  bcurtheilen  verstäodeu, 
uad  sie  oicht  zu  friili  da»  Kinderkleid  ablegea  zu  lassen j  er  warot  davor  die 
Rnalieo  ia  die  Feehterspiele  zu  I9hren,  im  denen  früh  das  Hera  veriiSrtet  und 
die  Gnnisainkeft  felent  wird.  —  In  den  ^ann  von  aecAzig  Jabren*  «rseheint 
Varro  als  ein  römiscber  Epimenides,  der,  tAs  zehnjühr%er  Knabe  ehiges^lifeB, 
nach  einen  halben  Jahrhnndert  wieder  err^  acht.  Er  sttooft  darüber  statt  seines 
glattgeschornen  Knabenkopfes  ein  altes  Glatzhnnpt  wiederzufinden,  mit  hüfs- 
licher  Schnauze  und  wüsten  Borsten  gleich  dem  Igel;  mehr  noch  aber  staunt 
er  über  das  verwandelte  Rom.  Die  lucriuischen  Austern,  sonst  eine  Huchzeit- 
sehüssel,  sind  jetzt  ein  Alltagsgericht;  dafür  rislec  denn  aaah  der  baakaroll« 
SoUenver  in  Sllllan  die  Bnadfbei^  Wean  eoast  der  Vater  den  RaabcB 
vBftthf  so  iat  jelst  daa  Verffehea  aa  daa  Raahaa  gebfwa;  das  lieilkt,  er 
vergiebt  den  Vater  mit  Girt.  Der  Wahlplatz  ist  aar  Bürta  geworden,  der 
Criminalprozefs  zur  Goldgrube  für  die  Geschwornen.  Keinem  Gesetze  wird 
noch  gehorcht,  aufser  dem  einen,  dafs  nichts  für  nichts  pepeben  wird.  Alle 
Tugenden  sind  geschwunden;  dafür  begrUfsen  den  Erwachten  als  neue  Insassen 
die  Gotteslästerung,  die  W ortlosigkeit ,  die  Geilheit.  ,0  wehe  dir,  Marcus, 
Uber  sokbaa  Schlaf  nad  selehas  Rrwachaal<  —  Die  Sliiiae  gleielit  dar  «atUi- 
Murifehea  Zeit,  knra  nach  welcher  (nm  697)  sie  der  alte  Mann  gesehriebea  »7 
haben  nrar«,  ond  es  lag  eine  Wahrheit  ia  der  bittern  Schlufswendung,  wo  der 
Mareas,  gehörig  ansgescholtea  wegen  seiner  anzeilipeniärsen  Anklagen  und 
antiqtiarischen  Reminiscenzen,  mit  jiarodisrher  Anwendung  einer  uralten  r5mi- 
scheu  Sitte,  als  unnützer  Greis  aut  die  Brücke  geschleppt  und  in  die  Tiber 
gestürzt  wird.   Es  war  allerdings  für  solche  Männer  in  Rom  kein  Platz  mehr. 

*j  ,Dic  Unschuldigen',  hiefs  es  in  einer  Rede,  ,schleppst  du,  zitternd  an 
allen  Gliedera,  heraus  nad  am  hohen  Vferrande  des  Flnsses  beim  Morgen« 
granen  (lissest  du  sie  seUachteaV.  Solehe  ohne  Mühe  einer  Taseheabaehs* 
oovalla  aianfSgaade  Phrasen  begegaea  nahrare. 
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nommener  Wdrter  aafoeigen.  Wenn  noch  hinzugefugt  wird ,  dafs  das 
Master  dei  Veffassers  und  so  sa  Mgen  der  eiotige  ihm  gelfluige  grie- 
chische Historiher  Kleltarahos  war,  der  VerfSisser  einer  swiachen  Ge- 
schichte nnd  Pidion  schwankenden  Biographie  Aleiander«  d«8  Groben 
in  der  Art  des  Halhronnns,  der  den  Namen  des  Cnrtitis  trägt,  so  wird 
man  nicht  anstehen  in  Sisennas  vielgerAhmtem  Geschiohtswerk  nicht 
ein  Enengnifs  echter  historisier  Knük  nnd  Kunst  su  erkennen,  son- 
dern den  ersten  r4(mischen  Versuch  in  der  bei  den  Griechen  so  be- 
liebten Zwittergattung  von  Geschichte  und  Roman ,  welche  das  that- 
sächliche  Grundwerk  durch  erfundene  Ausführung  lebendig  und  inter- 
essant machen  möchte  und  es  dadurch  schal  und  unwahr  macht;  und 
es  wird  nicht  ferner  Verwunderung  crrrgen  demselben  Sisenna  auch 
Stodi-  als  Uehersetzer  griecliischer  Modcromane  zu  begegnen  (S.  602).  —  Dafs 
es  auf  dem  Gebiet  der  allgemeinen  Stadt-  und  gar  der  Weltchronik 
noch  \vf!il  orbärmlicher  a\issah,  lag  in  der  Natur  der  Sache.  Die  stei- 
gende Regsamkeit  der  antiquarischen  Forschung  liefs  erwarten,  dafs 
aas  Urkunden  und  sonstigen  zuverlässigen  Quellen  die  gangbare  £r- 
zälilung  rectificirt  werden  würde;  allein  diese  Hoffnung  erffdlte  sich 
nicht.  Je  mehr  und  je  tiefer  man  forschte ,  desto  deutlicher  trat  es 
hervor,  was  es  hiefs  eine  kritische  Geschichte  Roms  schreilien.  Schon 
die  Schwierigkeiten,  die  der  Forschung  und  Darstellung  sich  entgegen- 
stellten, waren  unermeßlich;  aber  die  bedenklichsten  Hindemisse 
waren  nicht  die  litterarischer  Art  Die  conventioneile  Urgeschichte 
Roms,  wie  Me  jetzt  seit  weni(ptens  zehn  Mensohenaltem  erzählt  nnd 
gegiaid»t  ward  (I,  459),  war  mit  dem  hfirgerlidien  Leben  der  Nation 
aufs  innigste  zusammengewachsen;  und  doch  muCite  bei  jeder  ein- 
gehenden und  ehrlichen  Forschung  nicht  blofs  Einzelnes  hie  und  da 
modificirt,  sondern  das  ganze  Gebäude  so  gut  umgeworfen  werden  wie 
die  fränkische  Urgeschichte  vom  König  Pharamund  und  die  brittische 
vom  König  Arthur.  Ein  conservativ  gesinnter  Forscher,  wie  zum  Bei- 
spiel Varro  war,  konnte  an  dieses  Werk  nicht  Hand  legen  wollen ;  und 
hätte  ein  verwegener  Freigeist  sich  dazu  gefunden,  so  würde  gegen 
diesen  schliuimslen  aller  Revolutionfire,  der  der  Vcrfassungs])artei  so- 
gar ihre  Vergangenheit  zu  nehmen  Anstalt  machte,  von  allen  guten 
Bürgern  das  Kreuzige  erschollen  sein.  So  führte  die  philologische  und 
antiquarische  Forschung  von  der  Geschichtscbreibung  mehr  ab  als  zu 
ihr  hin.  Varro  und  die  Einsichtigeren  überhaupt  gaben  die  Chronik 
als  solche  offenbar  verloren;  höchstens  dafs  man,  wie  Titus  Pomponius 
Atticus  that,  die  Beamten-  und  GeschleditsTerzeidiniaae  in  tabeUari- 


Digitized  by  Google 


LITTEBATUIU 


613 


MberAnspradifllosigkeit  EDsammensteDle  —  ein  Werk  Obrigens,  dardi 

das  die  synchronistische  griechisch-römische  Jahrzählung  in  der  Weise, 
wie  sie  den  Späteren  conventionell  feststand,  zum  Abschluls  geführt 
worden  ist.  Die  Stadtchronikentabrik  stellte  aber  darum  ihre  Thätig- 
keit  natürlich  nidit  ein ,  sondern  fuhr  fort  zu  der  grofsen  von  der 
langen  Weile  für  die  lange  Weile  geschriebeiiea  Bibliothek  ihre  Bei- 
träge 80  gut  in  Prosa  wie  in  Versen  lu  liefern,  ebne  daik  die  Bliebe 
madier,  lum  Tbeil  bereite  Freigelaseene,  um  die  eigentUebe  Forschung 
iigend  eicb  bekOmmert  bätten.  Was  uns  von  diesen  Schriften  genannt 
wird  —  erhalten  ist  keine  derselben  —  scheint  nicht  UoCi  durchaus 
untergeordneter  Art ,  sondern  groüsentheils  sogar  von  unlauterer  Fäl- 
schung durchdrungen  gewesen  zu  sein.  Zwar  die  Chronik  des  Quinlus 
Claudius  (juadrigarius  (um  67G?)  war  in  einem  altmodischen,  aber 78? 
guten  Stil  geschrieben  und  bellifs  in  der  Darstellung  der  Fabelzeit  sich 
wenigstens  einer  löbhchen  Kürze.   Ab^  wenn  Gaius  Licinius  Macer 
(t  als  gewesener  Praetor  6S8),.des  Dichters  Calvus  (S.  600)  Vater  und  m 
ein  eifriger  Demokrat»  mehr  als  irgend  ein  anderer  Chronist  auf  Ur- 
knndenforschung  und  Kritik  Anspruch  machte,  so  sind  seme  ,leinenen 
Bflcher*  und  anderes  ihm  EigenthAmliche  im  höcbslen  Grade  verdäch- 
tig und  wird  wahrscheinlich  eine  sehr  umfassende  und  zum  Theil  in 
die  späteren  Annalisten  übergegangene  Interpolation  der  gesammten 
Chronik  zu  demokratisch-tendenziösen  Zweckeu  auf  ihn  zurückgehen. 
Valerius  Antias  endlich  übertraf  in  der  Weitläufigkeit  wie  in  der  kiu-  vaiadm 
dischen  Fabuiirung  alle  seine  Vorgänger.    Die  Zahlenlüge  war  hier 
systematisch  bis  auf  die  gleichzeitige  Geschichte  herab  durchgeführt 
nnd  die  Urgeschichte  Roms  aus  dem  Platten  abermals  ins  Platte  ge-* 
arbeitet;  wie  denn  zum  Beis|Mel  die  Erzählung^  in  weicher  Art  der 
weise  Numa  nach  Anweisung  der  Nymphe  Egeria  die  Gdtter  Faunus 
und  Picus  mit  Weine  fing,  und  die  schöne  von  selbigem  Numa  hierauf 
mit  Gott  Jupiter  gepdogene  Unterhaltung  allen  Vereiirern  der  soge- 
nannten Sagengescbichte  Roms  nicht  dringend  genug  empfohlen  wer-  . 
den  können,  um  wo  möglich  auch  sie,  versteht  sich  ihrem  Kerne  nach, 
2U  glauben.   Es  wäre  ein  Wunder  gewesen y  wenn  die  griechischen 
NoTellanscbreiber  dieser  Zeit  solche  für  sie  wie  gemachte  Stoffe  sich 
hätten  entgehen  lassen*  In  der  That  fehlte  es  auch  nicht  an  griechi- 
nchen  Litteraten,  welche  die  römische  Geschichte  zu  Romanen  ver* 
arbeiteten:  eine  solche  Schrift  waren  zum  Beispiel  des  schon  unter 
denti  in  Rom  lebenden  griechischen  Litteraten  erwähnten  Polyhistor 
Alexaudros  (S.  5S3)  fünf  Bucher  ,über  Rom*,  ein  widerwärtiges  Ge- 
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misch  abgestandener  hietorisoher  Uebeifieferung  nnd  trivakr,  vorwie- 
gend erotischer  tSrindnng.  Sr  venmifbtieh  hart  den  Anlbng  dam  ge- 
macht das  halbe  Jahrtausend,  weldhes  mangelt«  um  TroiasOntergang  und 
Roms  Entstehung  in  den  durch  die  beiderseitigen  Fabeln  geforderten 
chronologischen  Zusammenhang  zu  bringen,  auszufüllen  mit  einer  je- 
ner thatenlosen  Königslisten,  wie  sie  den  aegyptischen  und  griechi- 
schen Chronisten  leider  geläuiig  waren ;  denn  allem  Anscliein  nach  ist 
er  es,  der  die  Könige  Aventinus  und  Tiberinns  und  das  albanisdie 
Silviergesclileclit  in  die  Welt  geeelct  hat,  wdohe  dann  im  EiniehMa 
mit  Namen,  ^egierongaseft  nnd  mehrenr  AnflchanMchkek  wegen  andi 
^inem  CaawM  anaaartatlen  41»  PMgeaeit  nidit  veraMBte.  —  Sa 
dringt  von  verschiedenen  Seiten  her  der  faiiftoriadie  Roman  der  Une- 
dlen in  die  T(Mttiaehe  fliirtoiiographie  ein ;  und  es  iat  mehr  ata  wahr- 
adwinlieh,  dals  von  dem ,  was  man  heute  Tradition  der  römiscfaeii 
fJraelt  zu  nennen  gewohnt  ist,  nicht  der  kleinste  Theil  aus  Quellen 
herrührt  von  dem  Schlage  der  Amadis  von  Gallien  und  der  Fonque- 
schen  Hitterroniane  —  eine  erbauliche  Betrachtung,  welche  denjeni- 
gen enii)fohlen  sein  mag,  die  Sinn  haben  für  den  Humor  der  Ge- 
schichte und  welche  die  Komik  der  noch  in  gewissen  Zirkeln  des 
neunzehttttti  Jahrhunderts  für  König  Nu  ma  gehegten  Pietät  zu  wSr- 
AUgemeine  digen  Tcrsteheo.  flen  ein  in  die  römiaehe  LiCteratur  tritt  in  «tteaer 
Epoche  nehen  der  Landes-  die  Universal-  oder,  richtiger  gesagt,  die 
Vtft»,  ausamracngefhfste  rtariach-hellenisebe  Geseinchte.  Gomdiua  Nepos 
ioo--aoa«a  Tieinam  (c.  650— jc.  725)  ^liefert  anerst  eine  aligemeine  Chronik 

54  (henmsgegeben  vor  700)  nnd  ehie  nach  geivissen  Kategorien  geord- 
nete allg>emeine  Biograpbiensammlung  politisch  oder  litterarisch  aus- 
gezeichneter römischer  und  griechischer  oder  doch  in  die  römische 
oder  griechische  Geschichte  eingreifender  Männer.  Diese  Arbeiten 
schliefsen  an  die  Universalgeschichten  sich  an.  wie  sie  die  Griechen 
schon  seit  Ifuifjerer  Zeit  schrieben;  und  eben  diese  griechischen  Welt- 

66  Chroniken  begannen  jetzt  auch ,  wie  zam  Beispiel  die  im  Jahre  698 
abgeschlossene  des  Kastor,  Schwiegeraolins  des  galatischen  Königs 
Deiotarus,  die  hisher  von  ihnen  vmacUissigte  römische  Gesduchte 
in  ihren  Kreis  cu  ziehen.  Diese  Arlieiten  hahen  allerdings,  eben  wie 
Polybfoa,  versneht  an  die  Stelle  der  localen  die  Geacbichte  der  Mittel- 
meerwelt  zu  setzen ;  aber  was  Im»  Polybios  ans  großartig  klarer  Atf- 

.  fessung  und  tiefem  gescMchtlichen  Sinn  hervorging,  ist  in  diesen 
Chroniken  vielmehr  das  Product  des  praktischen  Bedürfnisses  für  den 
Schul-  und  den  Selbstunterricht.  Der  künstlerischen  Geschichtschrei- 
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buDg  können  diese  Wellchroniken,  Lehrbucher  für  den  Schulunter- 
richt oder  Handbücher  zum  Nachschlagen,  und  die  ganze  damit  zu- 
sammenhangende auch  in  lateinisclier  Spiache  späterhin  sehr  weit- 
schichtig gewordene  Litleratur  kaum  zugezählt  werden ;  und  nament- 
lich Nepos  selbst  war  ein  reiner  weder  durch  Geist  noch  auch  nur 
durch  Planmäfsigkeit  ausgezeichneter  Compilator.  — Merkwürdig  und 
iD  hohem  Grade  charakteristittiscii  ist  die  Historiographie  dieser  Zeit 
allerdnug»,  aber  freiäeh  so  un«tf^ii^b  wie  Üe  Zeit  seUist.   Das  lii- 
«inalideraalli^dKfn       grieeMadven  uad  iler  hteftttedien  IMtHtar 
tritl  auf  keiDem  Gebiet  so  4eulikh  lierT<N*  wie  auf  dem  der  Geacbichte; 
liier  setsen  ^  beiderseitigen  Litleraturen  in  Stoff  Und  Form  am 
friibesten  "sicli  ilis  Gleiehe,  ttiid  die  einfaeitlielie  Aiiffassung  der  h(»]le*- 
nisch-italiscben  Gescbidite,  mft  der  fotybios  seiner  Zeit  vorangeeilt 
war,  lernte  jetzt  bereits  der  griechische  wie  der  römische  Knabe  in 
der  Schule.    Allein  wenn  der  iMitteImeei*staat  einen  Geschichtschrei- 
ber gefunden  hatte,  ehe  er  seiner  selbst  sich  b^wul'st  worden  war,  so 
stand  jetzt,  wo  dies  Bewulstsein  sich  eingestellt  hatte,  weder  bei  den 
Griechen  noch  bei  den  Römern  ein  Mann  auf,  der  ihm  den  rechten 
Ausdruck  zu  leiheA  vermochte.   Eine  r&mische  Geschicbtschreibung, 
sagt  Cicero,  giebt  es  ticht;  und  so  weit  wir  miheilen  liönneii,  ist  dies 
nidit  mebr  als  die  einfoche  Wabrlieit.   IKe  Forschung  wendet  von 
der  GeschichlscfareibttDg  sieh  ab,  die  Geschichtschraibung  von  der 
Forschung;  die  bistorisohe  Ldtteratur  aobwankt  zwIscboH  dem  Schul- 
buch  und  dem  Beman.    Alle  reinen  Kunstgattungen ,  Epos ,  IM^ama, 
Lyrik,  Historie  sind  nichtig  in  dieser  nichtigen  Welt;  aber  in  keiner 
Gattung  spiegelt  doch  der  geistige  Verfall  der  ciceronischcn  Zeit  in  so 
grauenvoller  Klarheit  sich  wieder  wie  in  ihrer  Historiographie. 

Die  kleine  historische  Litteratur  dieser  Zeit  weist  dagegen  unter  Hutonache 
vielen  geringfügigen  und  verschollenen  Productionen  eine  Schrift  ratur. 
ersten  Kan&;es  auf:  die  Memoiren  Caesars  oder  vielmehr  der  miiitä- 
rische  Rapport  des  demokratischen  Generals  an  das  Volk,  von  dem  er 
seinen  Auftrag  erhalten  hat.   Der  vollendete  und  allein  von  dem  Ver- 
fasser selbst  veröffentlichte  Abs^nitt,  der  die  keltischen  Feldalkge  bis 
zum  J.  702  schüdert,  bat  offenbar  den  Zweck  das  formell  verfassungs» 
widrige  Beginnen  Caesars,  ohne  Auftrag  der  competenten  Behörde  ein 
grofses  Land  zu  erobern  und  zu  diesem  Ende  sein  Heer  bestSndig  zu 
vermehren,  so  gut  wie  möglich  vor  dem  l'nblicum  zu  rechtfertigen; 
er  ward  geschrieben  und  bekannt  gemacht  im  .1.  703,  als  in  Horn  der  51 
Öturm  gegen  Gaesar  losbrach  und  er  aufgefordert  ward  sein  Heer  zu 
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enUaMen  «nd  sidi  zur  Verantwortang  sii  steUen*).  Der  Vcrtecr 
dieser  Recfatfertiguogssdirill  scbreibl»  wie  er  audi  selber  sagt,  dudH 
ans  als  Offizier  und  Termeidet  es.songfiltig  die  niilitilrisclie  Beliebter- 

stattung  auf  die  bedenklichen  Gebiete  der  politischen  Organisation 
und  Administration  zu  erstrecken.  Seine  in  der  Form  eines  Mililär- 
berichts  entworfene  Gelegenheits-  und  Parteischritt  ist  selber  ein 
Stück  Geschichte  wie  die  Bullelins  Napoleons,  aber  ein  Geschichts- 
werk im  rechten  Sinne  des  Wortes  ist  sie  nicht  und  soll  sie  nicht  sein; 
die  Objcctivität  der  Dar&teUuDg  ist  nicht  die  historische,  sondern  die 
des  Beamten.  Allein  in  dieser  bescheidenen  Gattung  irt  die  Arbeit 
meisterlich  und  vollendet  wie  keine  andere  in  der  gesanunten  römi- 
schen  latteratur.  Die  Darstellung  ist  immer  knapp  und  nie  kaig»  im- 
mer scblicht  upd  nie  nachlässig,  immer  von  durcbsicbtiger  Lebend%- 
keit  und  nie  gespannt  oder  manierirt.  Die  Sprache  ist  voUkommea 
rein  von  Archaismen  wie  von  Vulgarismen,  der  Typus  der  modernea 
Urbanität.  Den  Büchern  vom  Bürgerkrieg  meint  man  es  anzufühlen, 
dafs  der  Verfasser  den  Krieg  hatte  vermeiden  wollen  und  nicht  ver- 
meiden können,  vielleicht  auch,  dafs  in  Caesars  Seele  wie  in  jeder  an- 
deren die  Zeit  der  Hoffnung  eine  reinere  und  frischere  war  als  die  der 
Erfüllung;  aber  über  die  Sclirift  vom  galhschen  Krieg  ist  eine  helle 
Heiterkeit,  eine  einfache  Anmuth  ausgegossen,  welche  nicht  minder 

*)  Daf«  die  Selurilt  über  den  galliseben  Krieg  «nf  einmal  publicirt  irw-  , 
des  iat,  bat  man  liogat  veniBUwt;  den  bestimoitea  Beweis  dafür  liefert  di« 
BrwXluvBg  der  Glaiehstdhuig  der  Beier  nnd  der  Haedner  im  arttca 

Bocb  (e.  28),  wübread  docb  die  Boier  notSf.  im  aiebeatea  (c.  10)  aU  »laapaicb- 

ti^e  Unterthaoen  der  Haeduer  vurkomincn  und  off'eBbar  erst  wegen  ihres  Ver- 
haltens und  dcsjenifi^en  der  Haeduer  in  dem  Kriege  gegen  Vercingetorix  glei- 
ches Recht  mit  ihren  bisherigen  Herren  erhielten.  Andererseits  wird,  wer 
die  Geschichte  der  Zeit  aul'iuerksum  verfolgt,  iu  der  Aeufseraog  über  die  nii- 
looische  Krise  7,  6  den  Beweis  finden,  dal's  die  Schrift  vor  dem  Ausbruch  des 
Bürgerkrieges  publicirt  \^ard;  nicht  weil  Pompeius  hier  gelobt  wird,  sondera 

AS  weil  Caesar  daselbst  die  Aosaahmegcsetze  vem  J.  702  (&  S38)  billigt.  Disi 
koante  nad  moTste  er  tbua,  so  Isoge  er  eia  friedUehes  Abkonmen  mit  Poa- 
peias  berbeisefabrea  saebte  (S.  360),  aidit  aber  aaeb  den  Bmob,  wo  er  die 
auf  Grand  jener  für  iliB  verletaendea  Gesetae  erfolgten  Verartheiluf ea  a» 
stiefs  (S.  4G9).    Daram  ist  die  Veröffentlichung  dieser  Schrift  mit  voUsb 

61  Recht  in  das  J.  7U3  gesetzt  worden.  —  Die  Tendenz  der  Schrift  erkennt  man 
am  deutlichsten  in  der  beständigen,  oft,  am  entschiedensten  wohl  bei  der  ,i(|oi' 
tanischen  Expedition  3,  II,  nicht  glücklichen  ^fdtivirung  jedes  cinzoloeB 
Kriegsacts  als  einer  nach  Lage  der  Dinge  unvcrmeidlicheQ  Defensivmafsregel. 
Dafs  die  Gegner.  Caesars  Aogritfo  auf  die  Kelten  und  Deatscfaen  vor  allem  als 
«aprovoeirt  Udelten,  ist  belcaaat  (Svetoa  Caet,  24). 
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«iDzig  in  der  Ultenrtar  dastd^n  wie  Caeiar  in  der  Gescbtchte.  — 
Verwandter  Art  sind  die  Briefnreehse!  Ton  Staatsmlnneni  und  litte-  Brief. 

raten  dieser  Zeit,  die  in  der  folgenden  Epoche  mit  Sorgfalt  gesammelt 
und  veröffentlicht  wurden:  so  die  Correspondenz  von  Caesar  selbst, 
von  Cicero,  Caivus  und  Andern.  Den  eigentlich  lilterarischen  Lei- 
stungen können  sie  noch  weniger  beigezählt  werden;  aber  für  die  ge- 
schichtliche wie  für  jede  andere  Forschung  war  diese  Correspondeuz- 
litteratur  ein  reiches  Archiv  und  das  treueste  Spiegelbild  einer  Epoche, 
in  der  so  viel  würdiger  Gehalt  vergan^sener  Zeiten  und  so  viel  Geist» 
Geschicklichkeit  und  Talent  im  kleinen  Treiben  sieh  verflOchügte  und 
verzettelte.  —  Eine  Journalistik  in  dem  heutigen  Sinn  hat  bei  den 
Röinem  niemale  sich  gebildet;  die  litterarisebe  Polemik  blieb  ange- 
wiesen auf  die  Broscbnrenlitteratur  und  daneben  allen&Us  auf  die  zu 
jener  Zeit  allgemein  verbreitete  Sitte  die  für  das  Publicum  bestimm- 
ten Notizen  an  öffentlichen  Orten  mit  dem  Pinsel  oder  dem  Griffel 
anzuschreiben.  Dagegen  wurden  untergeordnete  Individuen  dazu  ver- 
wandt  für  die  abwesenden  Vornehmen  dieTagcsvorfälle  undSladtneuig- 
keiten  aufzuzeichnen;  auch  für  die  sofortige  Veröirentlichung  eines 
Auszugs  aus  den  Senatsverhandlungen  traf  Caesar  schon  in  seinem 
ersten  Consulat  geeignete  MaTsregehi*  Aus  den  Privatjournalen  jener 
römischen  fmwy'Hhlmen  und  diesen  otticieUen  laufenden  Berichten 
entstand  eine  Art  von  hauptstädtischem  Intelligenzblatt  {atia  däcrna),  inteuig 
in  dem  das  Resum^  der  ?or  dem  Volke  und  im  Senat  verhandelten 
Gesdiäfte,  ferner  Gdiurten,  Todesfälle  und  dergleichen  mehr  ver- 
zeichnet wurden.  Dasselbe  wurde  eine  nicht  unwichtige  geschicht- 
liche Quelle,  blieb  aber  ohne  eigentliche  politische  wie  ohne  littera- 
rische Bedeutung. 

Zu  der  historischen  NebenliUeratur  gehört  von  Rechts  wegen  Redeichnft- 
auch  die  Hedeschriftstellerei.  Die  Rede,  aufgezeichnet  oder  nicht, 
ist  ihrer  Natur  nach  ephemer  und  gehört  der  Littcratur  nicht  an;  in- 
defs  kann  sie,  wie  der  Bericht  und  der  Brief,  und  sie  noch  leichter 
als  diese,  durch  die  Prägnanz  des  Moments  und  die  Macht  des  Geistes, 
denen  sie  entspringt»  eintreten  unter  die  bleibenden  Schätze  der  na- 
tionalen Litteratur.  So  spielten  denn  auch  in  Rom  die  Aufzeichnun- 
gen der  vor  der  Bfligerschaft  oder  den  Geschwornen  gehaltenen  Re- 
den politischen  Inhalts  nicht  blofs  seit  langem  eine  groiüse  Rolle  in 
dem  ftfiSnitlichen  Leben,  sondern  es  wurden  auch  die  Reden  nament- 
lich des  Gaius  Gracchus  mit  Recht  gezählt  zu  den  klassischen  römi- 
echen  Schriften,    in  dieser  Eppche  aber  tritt  hier  nach  allen  Seiten 


Digitized  by  Google 


61B 


PÖNFTES  BUCH.     KAPITEL  Xlh 


Terfau  dar  hin  diie  seHsame  YerWaiidlaiig  efai.  Die  polifische  Re^eiHsiinftBfellml 
PAUtiMiioB..    im  Sinken  wie  die  Staatsrede  selbst  Die  poüllMe  fted^  9m<i,  kk 
Rom  wie  aberiianpt  in  den  alten  PnÜtlen,  iht^n  iI6be^iiiikt  in  den 

Verhandlungen  vor  der  Bürgerschaft:  hier  fesselten  den  Redner  nicht, 
livie  im  Senat,  collegialische  Uiicksichten  und  lästige  Formen,  nicht, 
wie  in  den  Gerichtsreden,  die  der  Politik  an  sich  fremden  Interessen 
der  Anklage  und  Vertheidigung;  hier  allein  schwoll  ihm  das  Herz  hoch 
Tor  der  ganzen  an  seinen  Li])iien  hangenden  grofsen  und  mächtigen 
römischen  Volksgemeinde.  Allein  damit  war  es  nun  vorbei.  Nicht 
als  hätte  es  an  ilcdncrn  gemangelt  oder  an  der  Veröffentlichung  der 
vor  der  Bürgerschaft  gehaltenen  Reden ;  vielmehr  ward  die  politische 
Schriftslellerei  jetzt  erat  recht  weitlSufig  und  es  fing  an  tn  den  stehen- 
den TafelbeBdiwerdeii  ta  gehören ,  dafs  ^r  Wirth  die  Gäste  durch 
Vorlesung  adner  neuesten  Reden  fBcomniedlrie.  Aiidb  Publius  Oo- 
dins  lief«  seine  Yolksreden  als  BroaehOren  amgeben,  iS>eto  wie  Galns 
Graodiua;  aber  es  ist  niebt  ^^aselbe,  wenn  twei  Mfbner  dasselbe 
ihun.  Die  bedeutenderen  Pfifbrer  selbst  der  Oppeaitioii,  vor  lAem 
Caesar  selbst,  sprachen  sn  der  Bdrgeracbaft  nidbl  oft  end  verOlfent- 
lichten  nidit  mehr  die  vor  ihr  gehaltenen  Reden ;  ja  s«e  svcfaten  ram  - 
Tbeil  für  ihre  politischen  Flngschviften  sidi  eine  andere  Form  als  die 
hergebrachte  der  Contionenf  in  welcher  Hinsicht  nainenflieh  die  Lob- 
nnd  Tadelschriften  auf  Cato  (S.  473)  bemerkenswertb  sind.  Es  ist 
das  wohl  erklärlich.  Gaius  Gracchus  hatte  zur  Bürgerschaft  gespro- 
chen; jetzt  sprach  man  zu  dem  Pöbel;  und  wie  das  Publicum,  so  die 
Rede.  Kein  Wunder,  wenn  der  reputirliche  politische  Schrittsteller 
auch  die  Einkleidung  vermied,  als  habe  er  seine  Worte  an  die  auf  dem 
Aufkommen  Markte  dcr  Hauptstadt  vei*sammelten  Haufen  gerichtet.  Wenn  also 
%ttl!»tor'  *lic  Ucdeschriftst ellerei  in  ihrer  bisherigen  litterarischen  und  [)oliti- 
schen  Geltung  in  derselben  Weise  verfällt,  wie  alle  naturgemals  aus 
dem  nationalen  Leben  entwickelten  Zweige  der  Litteratur,  so  beginnt 
zugleich  eine  seltsame  nicht  politische  Plaidoyerlitteratur.  Bisher 
hatte  man  nichts  davon  gewofst,  dafs  der  Advocatenvortrag  als  sol- 
cher, aiito  für  die  Richter  nnd  die  Parteien,  auch  noch  flllr  Mit^  nnd 
Nachwelt  znr  litterarischen  Erbauung  bestimmt  sei;  liein  Sachwalter 
hatte  seine  Plaidofers  anf|g[ezeichnet  «nd  TerOirentiicht,  wofom  diesel- 
ben nicht  etwa  zugleich  politische  Reden  waren  und  insofern  sich 
dazu  eigneten  als  Parteisdiriften  verbreitet  zu  werden,  nnd  auch  dies 
war  nicht  gerade  h9ufig  geschehen.  Noch  Quintus  Hortensins  (640 
Ms  704),  in  den  ersten  Jahren  dieser  Periode  der  gefeiertste  römische 
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AdiroMt,  Terj^lTeiitlichte  nur  wenige  uml  im  m  sclMHit  nur  die  ganz 
«der  halb  politischen  Reden.    Erst  sein  Nachfolger  in  dem  Principal  cicero. 
der  römischen  Sachwalter,  Marcus  Tullius  Cicero  (648 — 711)  war  von  loe-« 
Haus  aus  ebenso  sehr  Schriftsteller  wie  Gerichtsrorlner;  er  publicirte 
seine  Plaidoyers  regelmälsig  und  auch  dann,  wenn  sie  nicht  oder  nur 
eiitieniC  mit  der  Politik  zusammenhingen.    Dies  ist  nicht  Fortschritt, 
Boiviern  ÜDnatur  und  VerfaU.   Aucb  in  Athen  ist  das  Auftreten  der 
nicht  poKtasdien  Advooilemdeii  umtve  den  GaCtdneen  der  latterMur 
em  IMeben      Krankheit;  «nd  xwicftidii  ist  ctidiM  in  Rem,  das  dieae 
Nlftbildong  nicbt  wie  AtlMn  ans  dem  öberspamten  rhetoriselien  Trei- 
ben nit  ener  gewinen  ffotbweodigkeit  erteogt ,  aondem  wiUkirfidi 
imd  im  Wilersprnoli  nit  den  besseren  Traditionen  der  Nation  dem 
Ausland  abgehorgt  hat.    Dennoch  kam  diese  neue  Gattung  rasch  in 
Aufnahme,  tbeils  weil  sie  mit  der  älteren  politischen  RedeschrifLstel- 
lerei  vielfach  sich  berührte  und  zusammentlofs,  theils  weil  das  unpoe- 
tische, rechthaberische,  rlietorisirende  Naturell  der  Römer  für  den 
neuen  Samen  einen  günstigen  Roden  darbot,  wie  ja  denn  noch  heute 
die  Advocatenrede  nnd  selbst  eine  Art  von  Prozefsliiteratur  in  Itahen 
etwas  bedeutet.   Also  erwarb  die  von  der  Politik  emanoipirte  Rede- 
scbriftstdlerei  das  BIrgerrecbt  in  der  römischen  Litteratenwelt  durch 
Cicero.    Wir  baben  dieses  vielseiligett  M annss  schon  mebrCicb  ge- 
denken  mfisssn.  Als  Staatsmann  ohne  Einsieht,  Ansiobt  and  Abriebt« 
hat  er  naeh  einander  ids  Demokfst,  als  Aristokrat  und  als  Werk^ug 
der  Monarchen  ligurirt  und  ist  nie  mehr  gewesen  ab  ein  kurzsichtiger 
Egoist.    Wo  er  zu  handeln  schien,  waren  die  Fragen,  auf  die  es  an- 
kam, regelmäfsig  eben  abgethan:  so  trat  er  im  Prozefs  des  Verrcs 
gegen  die  Senalsgeri<hte  auf,  als   sie  bereits  beseitigt  waren;  so 
schwieg  er  bei  der  Verhandlung  über  das  gabinische  und  veil'ocht  das 
manilische  Gesetz;  so  polterte  er  gegen  Catilina,  als  dessen  Abgang 
bereits  feststand,  und  so  weiter.  Gegen  Scheinangriffe  war  er  gewal- 
lig und  Mauern  von  Pappe  hat  er  ^le  mit  Geprassel  eingerannt;  eine 
ernstliche  Sache  ist  nie«  weder  im  Goten  noch  im  BAsen,  dnrch  ihn 
entschieden  woiden  und  vor  allem  die  Hhiricbtang  der  Catilinarier 
hat  er  weit  mehr  geschehen  lassen  als  selber  bewirkt.    In  litterari- 
seher  Hinsicht  ist  es  bereits  hervorgehoben  worden,  dafs  er  der 
Schöpfer  der  modernen  lateinischen  Prosa  war  (S.  5S0)  -,  auf  seiner 
Stilistik  ruht  seine  BedcMitung  und  allein  als  Stilist  aucli  zeigt  er  ein 
sicheres  Selbstgefühl.    Als  Schriftsteller  dagegen  steht  er  vollkommen 
ebenso  tief  wie  als  Staatsmann.  £r  hat  in  den  mannichfaltisten  Auf- 
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gaben  «ch  TorMidit,  in  nnendlioliBn  Hexunetam  Marini  Groß^  und 
feine  eigenen  iUeiDtItttea  besmgeni  mit  seinen  Reden  den  Demo- 
etlienei,  mit  seinen  ptnlosephisclien  GesprlduMi  den  Pbrton  mh  dem 
Felde  gesclilagen  und  nnr  die  Zeit  hat  ihm  gefehlt  um  andi  den  Thn- 
l^ydides  su  flbenrinden.  Er  var  in  der  That  so  dvrohans  Pfuscher, 
dafs  es  ziemlich  einerlei  war,  wekhen  Aeker  er  pflügte.  Eine  Joor- 
nalistennatur  im  schlechtesten  Sinne  des  Wortes,  an  Worten,  wie  er 
selber  sagt,  übemich,  an  Gedanken  über  alle  Begritle  arm,  gab  es 
kein  Fach,  worin  er  nicht  mit  Hülfe  weniger  Dücher  rasch  einen  les- 
baren Aufsatz  ühei^etzend  oder  couipilirend  hergestellt  hätte.  Am 
treuestcn  giebt  seine  Correspondenz  sein  Bild  wieder.  Man  püegt  sie 
interessant  und  geistreich  zu  nennen ;  sie  ist  es  auch,  so  lange  sie  das 
hauptstädtische  oder  Villenleben  der  vornehmen  Welt  wiederspiegeit ; 
aber  wo  der  Schreiber  auf  sich  selbst  angewiesen  ist,  wie  im  Exil ,  in 
Eüiltien  und  nach  der  pharsaüschen  Schlacht»  ist  sie  matt  und  leer, 
wie  nur  je  die  Seele  eines  aus  seineil  lireisen  yerschlagenen  Fettiüe- 
tonisten.  Dais  ein  solcher  Staatsmann  und  ein  solcher  Litterat  anish 
als  Mensch  nicht  anders  sein  konnte  ak  von  schwach  äberfimilster 
OberflSchlidikeit  und  Hersloslgkeit,  ist  luium  noch  nOthig  sn  sagen. 
Sollen  wir  den  Redner  noch  schildern?  Der  grotM  Sehriftsteller  iet 
doch  auch  ein  grofter  Mensch;  und  vor  allem  dem  groihen  Redner 
strdmt  die  Ueherseuguog  oder  die  Leidensdiaft  klarer  und  hrauaender 
aus  den  Tiefen  der  fiiust  hervor  als  den  dürftigen  Vielen,  die  nur 
zählen  und  nicht  sind.  Cicero  hatte  keine  Ueberzeugung  und  keine 
Leidenschaft;  er  war  nichts  als  Advocat  und  kein  guter  Advocat.  Er 
verstand  es,  seine  Sacherzählung  anekdotenhaft  pikant  vorzutragen, 
wenn  nicht  das  Gefühl,  doch  die  Sentimentalität  seiner  Zuhörer  zu 
erregen  und  durch  Witze  oder  Witzeleien  meist  persönlicher  Art  das 
trockene  Geschäft  der  Rechtspflege  zu  erheitern ;  seine  besseren  He- 
den, wenn  gleich  auch  sie  die  freie  Anmuth  und  den  sicheren  TrelV 
der  vorzuglichsten  Compositionen  dieser  Art,  zum  Beispiel  der 
Memoiren  von  Beaumarchais,  bei  weitem  nicht  erreichen,  sind  doch 
eine  leichte  und  angenehme  Leetüre.  Werden  aber  schon  die  eben 
bezeichneten  Vorzüge  dem  ernsten  Hichter  als  Vorzüge  sehr  zweifel- 
haften Werthes  erscheinen,  so  rnuDs  der  ahsolute  Mangel  poMUsohen 
Sinnes  in  den  staatsrechtlichen,  jnristischer  Deduction  in  den  Ge- 
richtsreden,  der  pflichtveigessene  die  Sache  stets  Aber  dem  Anwalt  aus 
den  Augen  verlierende  Egoismus,  die  grafsliche  Gedankenftde  jeden 
Leser  der  dceronischen  Reden  von  Herz  und  Verstand  empftren. 
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Wenn  hier  etwas  wunderbar  ist,  so  sind  es  wahrlich  nidit  die  Reden, 
sondern  die  Bewunderung,  die  dieselben  fanden.   Mit  Cicero  wird  je- 
der Unbefangene  bald  im  Reinen  sein;  der  Ciceronianismus  ist  ein 
Problem,  das  in  der  That  nicht  eigentlich  aufgelöst,  sondern  nur  auf- 
gehoben werden  kann  in  dem  gröfseren  Geheimnifs  der  Menschenna- 
tur: der  Sprache  und  der  Wirkung  der  Sprache  auf  das  Gemfith.  In- 
dem füe  edle  latemiscfae  Sprache,  eben  bevor  sie  als  Volksidiom  unter- 
ging, von  jenem  gewandten  Stilisten  noch  einmal  gieiehsam  znsam- 
mengefiübt  und  in  seinen  woHlSofigen  Sduriften  niedergelegt  ward, 
ifing  auf  das  unwtirdige  GeftlSi  etwas  Ober  Ton  der  Gewalt,  die  die 
Spnclie  ausübt,  und  Ton  der  Pietät,  die  sie  erweckt    Han  besafs 
keinen  grofsen  lateinischen  Prosaiker;  denn  Caesar  war  wie  Napoleon 
nur  beiläufig  Schriftsteller.    War  es  zu  verwundern,  dafs  man  in  Er- 
mangelung eines  solchen  wenigstens  den  Genius  der  Sprache  ehrte  in 
dem  grofsen  Stilisten?  und  dafs  wie  Cicero  selbst  so  auch  Ciceros 
Leser  sich  gewöhnten  zu  fragen  nicht  was,  sondern  wie  er  geschrie- 
ben ?  Gewohnheit  und  Schulmeisterei  vollendeten  dann,  was  die  Macht 
der  Sprache  begonnen  hatte.   Ciceros  Zeitgenossen  übrigens  waren 
begreiOicher  Weise  in  dieser  seltsamen  Abgötterei  weit  weniger  be- 
fangen als  Yieie  der  SpSteren.    Die  ctoeroniscbe  Blanier  beberrsdito 
woid  ein  MenscheBaher  bindurch  die  rümiscbe  Advocateawelt,  so  gut^eSraiwi«-* 
wie  <Me  noch  weit  schlechtere  des  HMtensins  es  gethän;  allein  die  be« 
dentondsten  Mflnner,  tum  Beispiel  Caesar,  hidten  doch  stete  dersel- 
ben sich  fem  und  anter  der  jüngeren  Generation  regte  bei  allen  fri- 
schen und  lebendigen  Talenten  sich  die  entschiedenste  Opposition  ge- 
gen jene  zwitterhafte  und  schwächliche  Redekunst.  Man  verniifste  in  Ci- 
ceros Sprache  Knappheit  und  Strenge,  in  den  Späfsen  das  Leben,  in  der 
Anordnung  Klarheit  und  Gliederung,  vor  allen  Dingen  aber  in  der  gan- 
zen Beredsamkeit  das  Feuer,  das  den  Redner  macht.   Stett  der  rho- 
disi^en  Eklektiker  fmg  man  an  auf  die  echten  Attiker,  namentlich  auf 
Lysias  und  Demosthenes  zurückzugehen  und  suchte  eine  kriftigere 
und  nSnnlichere  Beredsamkeit  in  Rom  einzubürgern.   Dieser  Ridi-  CklnxB  nnd 
toDg  gehörten  an  der  fSueriiehe,  aber  steife  Mflarcos  Junius  Brutus 
(M9 — ^712),  die  beiden  politischen  Parteigänger  Iforens  CaeBus  RufasB»-4s 
(672—706;  S.  470)  und  Galus  Scribonius  Curio  (t705;  S.366.405),8mb  4» 
beide  als  Redner  voll  Geist  und  Leben,  der  auch  als  Dichter  bekannte 
Calvus  (672 — 706:  S.  600),  der  litterarische  Koryphäe  diefes  jüngeren  82— 48 
Kednerkreises,  und  der  ernste  und  gewissenhafte  Gaius  Asinius  Pollio 
^678^757).    Unleugbar  war  in  dieser  jüngeren  Kedeiitteratur  mehr  76-4  n.  chr. 
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GMehmack  und  mehr  Ceiat  9lk  in  der  KwrleiMwelieii  mid  qiceNw* 
sdwa  lUBamnengenororaen;  indefe  TcVDidgea  wir  niebt  m  armeiMD, 

wie  weit  unter  den  Stürmen  der  Revolution,  die  diesen  ganzea  reich- 
begabten  Kreis  mit  einziger  Ausnahnae  des  Pollio  rasch  wegrafften, 
die  besseren  Keime  noch  zur  Entwickelung  gelangten.  Die  Zeit  war 
ihnen  allzu  kurz  gemessen.  Die  neu(;  Monarchie  begann  damit  der 
Redefreiheit  dea  Krieg  zu  machen  und  unterdrückte  die  politische 
Rede  bald  §UUL  Seitdem  ward  wohl  noch  die  untergeordnete  Gat- 
tung des  reinen  AdTocatenplaide|)en  in  der  Utterati»  festgebatten; 
aber  die  b5here  Redekunst  wd  RedelilUiniliu»  die  dorcham  mbt 
auf  dkim  poMtiseben  Treiben,  ging  mil  dieaeni  selbst  notburandic;  moA 
far  ivBier  su  Orabe.  « 
Dwfiwhwia-  BndBcb  entwaobeU  sidi  in  der  istbelie^uHi.  lÜteralMr  dieasr 
Zeit  die  künstlerische  Behandlung  fach  wissenschaftlicher  Stoffe  in  der 
^^*****  Form  des  stilisirten  Dialogs,  wie  sie  bei  den  Griechen  sehr  verbreitet 
und  vereinzelt  auch  bereits  früher  bei  den  Hümerii  vorgekommen  war 
CieeroB  Dia-  (II,  455).  Namentlich  Cicero  versuchte  sich  vielfach  in  der  Darstel- 
lung  rhetonschjer  und  philosophischer  St<>fre  in  dieser  Form  und  in 
der  Verschmelzung  des  Lehrbuchs  mit  dem  Lesebuche.  Seine  llau|>t- 
u  Schriften  sind  die  ,vom  Redner'  (geschrieben  699) ,  vom  die  Ge- 
schicbte  der  olnischeii  Beredsanluit  (der  Dinkog»  BnrtusS  geschriohgn 
4s  708)  und  andere  Ueinere  nhetoriaebe  Anfrfttae  efginaend  biwmlneten» 
M  und  die  Sdirift  ,vom  Staat'  (geschrielMn  790),  wonit  diu.  Stkmtk  «na« 
5SY  denGeaetaen'  (geschrieben  702^  nach  platenisciieniMnflleriA  Yerbin- 
duDg  gesetzt  ist.  Es  sind  keine  grolle  Kunatwefke,  aber  uSRweifettrft 
diejenigen  Arbeiten,  in  denen  die  Vorzüge  des  Verfassers  am  meisten  und 
seine  Mängel  am  wenigsten  hervortreten.  Die  rhetorischen  Schriften 
erreichen  bei  weitem  nicht  die  lehrhafte  Strenge  und  begriflliche  Schärfe 
der  dem  Herennius  gewidmeten  Rhetorik,  aber  enthalten  dafür  einen 
Schatz  von  praktischer  Sachwalterer£ahrung  und  Sachverwalteranekdo- 
ten  aller  Art  in  leichter  und  gesehniaokvotter  Darstellung  und  lösen  in 
der  That  das  Probleaa  einer  amüsanten  Lehrschrift.  Die  Schrtfl 
Y€m  Staat  f öhrt  in  einem  wunderlichen  geschicbtlicb-plnloaniihiacbett 
Zwittergebflda  den  Grundgedanken  durah,  daüi  bestehende  fap> 
faseung  Roms  wesentiioh  iHe  Ton  den  PbflQsophcn  gesudite  ideale 
Staateordnung  sei;  eine  fineificb  eben  so  unphilosopbisdie  wie  inriiiile- 
rische,  übrigens  auch  nicht  einmal  dem  Verfasser  eigenthnmliche  Idee, 
die  aber  begreiflicherweise  populär  ward  und  blieb.  Das  wissen- 
schaftliche Grundwerk  dieser  rhetorischen  und  politischen  Schriften 
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Cicero«  gehört  natürlich  durchaus  de^  Gneohen  und  auch  vieles  Eio- 
seto4»  mm  0ei^]^  dlur  gnr^e  S^UnMfo^t  ja  4er  ScIiriCt  Tom  Stufte, 
den  Tnmm  desi  ScpfiBt  h%  giaradezu  ÜMiea  «hgßl^eigt;  doch  komiDt 
deoaelbeii  insefem  eine  relfttwe  OFigumUtSt.  w,  aJ«  die  BeavbeUqag 
durehamaf  rBqweehe  Loeal&rhe  zeigt  und  dae  eliiatfiche  SeU^stgrfuh),  lu 
dam  der  I^Omer  den  Griechen  ^egemäber  allerdings  be^reet^ügl  war« 
den.  \iiijbsm  sogar  mit  einer  gewissen  Selhttet&idigkeit  selDeii  grie- 
chi^cfaen  Lehrmeistern  entgegentreten  liefe.  Auch  die  Ge^räcbsform 
Ciceros  ist  zwar  weder  die  echte  Fragedialektik  der  besten  griechi- 
schen Kunstdialoge  noch  der  echte  Conversationston  Diderots  oder 
Lessings;  aber  die  grofseii  Gruppen  der  um  Crassus  und  Antonius 
sich  versammelnden  Advocaten  und  der  älteren  und  jüngeren  Staats- 
männer des  scipiouischen  Zirkels  geben  doch  einen  lebendigen  und 
bedeutenden  Rahmen,  passende  Anknüpfungen  für  geschichtliche  Be- 
ziehungen und  Anekdoten  und  geschickte  Ruhepunkte  für  die  wissen-, 
schafUiche  Erörterung.  Der  Stil  ist  ebenso  durchgearbeitet  und  ge- 
feilt wie  in  den  bestgeschriehenen  Reden  imd- insofern  eirfireulichcr  als 
diese*  als  der  Verfasser  hier  nicht  oft  einen  vergeblichen  Anlauf  zum 
Pathos,  nimmit  Wenn  dieaia  pbUeaophisch  gefärbten  üheloriecheii 
uQd  p^^tiacben  Schatoi,Cicem  Qkbt  oImu)  VemlieM  4ind,  so  fiid  4^- 
gfid^Q,  4ei;  CmpiUler  volletindig  doicb,  als  er  in  der  na^^gen 
•  Viafi»  9mmt  letxten  Ubim4itee  (70d.  714^)  sieh  m  die  eige|itiiclie4s  «« 
Philosophie  macht«  und  mi%  ebenso  §poXm  Vefd(U)6lldihei(  wie  Eil- 
fectigkeit  in  ein  paar  Bloiiaten  eiiie  pbiloeophis(^e  Oihtiolhek  man-  « 
raenschrieh.  Das  Becept  war  sehr  einfiKh.  In  roher  Nachahmung 
der  populären  aristotelischen  Schriften,  in  welchen  die  dialogische 
Form  hauptsächlich  zur  Entwicklung  und  Kritisirung  der  verschiede- 
nen älteren  Systeme  benutzt  war,  nahte  Cicero  die  das  gleiche  Pro- 
blem hehaiideluden  epikureischen,  stoischen  und  synkretistischen 
Schriften,  wie  sie  ihm  in  die  Hand  kamen  oder  gegeben  wurden,  zu 
einem  sogenannten  Dialog  an  einander,  ohne  von  sich  mehr  dazu  zu 
thun  als  theils  irgend  eine  aus  der  reichen  Sammlung  von  Vorreden 
für  künftige  Werke,  die  er  liegen  hatte,  dem  neuen  Buche  vorgescho- 
bene Ijanleitung,  theils  eine  gewisse  Popularisirung,  indem  er  römische 
Beispiele  und  Beziehungen  einflocht,  auch  wohl  auf  ungehörige,  aber 
dem  Schreiber  wie  dem  Leser  geläufigere  Gegenstände,  in  der  Etliik 
zum  Beispiel  anjt  den  redneriscluBn  Anstand,  abschweifte,  theils  dieje- 
nige Verhnaimng»  ohne  welche  ein  weder  mm  philosophischen  Denken 
noeh  auch  nur  zum  phUoeophischen  Wissen  gelangter  schnell  und 
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dreist  arbeitender  Litterat  dialeMkche  Gedankenreilien  nieht  repro- 
dodrt.  Auf  diesem  Wege  konnten  denn  freOich  sehr  scbaell  eine 
Menge  dicker««Bflcher  entstehen  —  ,es  sind  Absdiriften*,  schrieb  der 
Veiftsser  selbst  einem  Aber  seine FhiditbariieitTWwanderten Freunde; 
^e  madten  mir  wenig  Mühe,  denn  fdi  g^e  nur  die  Winte  dazu  und 
die  habe  ich  in  Ueberflufs*.  Dagegen  war  denn  weiter  nichts  zu  sa- 
gen; wer  aber  in  solchen  Schreibereien  klassische  Productionen  sucht, 
dem  kann  man  nur  rathen  sich  in  litterarischeo  Dingen  eines  schönen 
Stillschweigens  zu  beneifsigen. 
VtLci^htcD-  Unter  den  Wissenschaften  herrschte  reges  Leben  nur  in  einer 
Lateiniicho  einzigen :  es  war  dies  die  lateinische  Philologie.  Das  von  Stilo  ange- 
'^ilSf*'  legte  Gebäude  sprachlicher  und  sachlicher  Forschung  inerhalb  des  la- 
tiniscben  yolksbereichs  wurde  vor  allem  von  seinem  Schüler  Varro  in 
der  grofsartigsten  Weise  ausgebaut.  Es  ersditenen  umfassende  Durch- 
arbeitungen des  gesammten  Sprachschatzes,  namentlich  Figulus  weit- 
schiditige  grammatische  Commentarien  und  Varros  grofses  Werk  ,von 
der  lateinischen  Sprache* ;  grammatisehe  und  sprachgeschiehtliche  Mo- 
nographien, wie  Varros  Sehriflen  vom  latemiscSien  Sprachgebrauch, 
über  die  Synonymen,  Aber  das  Alter  der  Buchstaben ,  über  die  Ent- 
stehung der  lateinischen  Sprache;  Scholien  zu  der  Siferen  Litteratur, 
besonders  zom  Pbiutus;  litterargesdiicfatliche  Arbeiten,  Diditerblogn- 
phten,  Untersuchungen  über  die  ältere  Sdiaubfihne,  Über  die  soenische 
Theflung  der  plautinisehen  Komödien  und  über  die  Aechtheit  dersei- 
*  ben.  Die  latemische  Healphilologie,  welche  die  gesammte  ältere  Ge- 
schichte und  das  aus  der  praktischen  Jurisprudenz  ausfallende  Sacral- 
recht  in  ihren  Kreis  zog,  wurde  zusammengefafst  in  Varros  fundamen- 
talen und  für  alle  Zeiten  fundamental  gebliebenen  ,  Altert  hü  mern  der 
menschlichen  und  der  göttlichen  Dinge'  (bekanntgemacht  zwischen 
67  45  687  und  709).  Die  erste  Hälfte  ,von  den  menschlichen  Dingen'  schil- 
derte die  Urzeit  Roms,  die  Stadt-  und  Landeintheilung,  die  Wissen- 
schaft von  den  Jahren,  Monaten  und  Tagen,  endlich  die  öffentlichen 
Handlungen  daheim  und  im  Kriege;  in  der  zweiten  Häifie  ,von  den 
göttlichen  Dingen*  wurde  die  Staatstbeologic,  das  Wesen  und  die  Be- 
deutung der  Sachverstindigencollegien,  der  heiligen  Stätten,  der  reli- 
giösen Feste,  der  Opfer-  und  Weibgeschenke,  endlich  der  Götter  selbst 
übersichtlich  entwiökelt.  Dazu  kam  anÜBer  einer  Anzahl  von  Mono- 
graphien —  zum  Beispiet  flb«r  die  Herkunft  des  römischen  Yolkes, 
über  die  aus  Troia  stammenden  römischen  Geschlediter,  über  die  Di- 
stricte  —  als  ein  gröberer  und  selbstflnd%erer  Nachtrag  die  Schrift 
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«vom  Leb«  des  rftmisciieii  Tolkes*;  ein  merkwfirdi^  Veniidi  einer 
rdmlidien  Sittengeschidite «  die  ein  Bild  des  hSnslichen,  finanzi- 
eQen  und  Giiltnrzastaiides  in  der  Königs-,  der  ersten  republikani- 
schen, der  hannibalisclien  und  der  jüngsten  Zeit  entwarf.  Diese 
Arbeiten  Varros  ruhen  auf  einer  so  vielseitigen  und  in  ihrer  Art 
so  grofsartigen  empirischen  Kenntnifs  der  römischen  Welt  und  ihres 
hellenischen  Grenzgebiets,  wie  sie  nie  weder  vor-  noch  nachher  ein 
anderer  ROmer  besessen  hat ,  und  zu  der  die  lebendige  Anschauung 
der  Dinge  und  das  Studium  der  Litteratur  gleichmäfsig  beigetragen 
haben;  das  Lob  der  Zeitgenossen  war  wohlverdient,  dafs  Yarro  seine 
in  ihrer  eigenen  Welt  fremden  Landalente  in  der  Heimath  orientirt 
und  die  Rftmer  kennen  gelehrt  habe,  wer  nnd  wo  sie  seien.  Kritik 
aber  nnd  System  wird  man  Teigebens  soeben.  Die  griechisdie  Kunde 
sdieint  aus  ziemlieh  trüben  Quellen  geflossen  nnd  es  finden  sieh  Spu- 
reu,  dafs  auch  in  der  römischen  der  Schreiber  von  dem  Einflufs  des 
historischen  Romans  seiner  Zeit  nicht  frei  war.  Der  Stoff  ist  wohl  in 
ein  bequemes  und  symmetrisches  Fachwerk  eingereiht,  aber  metho- 
disch weder  gegliedert  noch  behandelt  und  bei  allem  Bestreben  lieber- 
lieferung  und  eigene  Beobachtung  harmonisch  zu  verarbeiten,  sind 
doch  Varros  wissenschaftliche  Arbeiten  weder  von  einem  gewissen 
Köhlerglauben  gegenüber  der  Tradition  noch  von  unpraktiBcher  Scho* 
lastik  freizusprechen'^).  Die  Anlehnung  an  die  griechische  Philologie 
bestellt  mehr  im  Nacliahmen  der  Bttngel  als  der  Vorzfige  derselben, 
wie  denn  v<v  allem  das  Etymologisiren  auf  blofsen  Anklang  hin  sowohl 
bei  Yarro  selbst  wie  bei  den  sonstigen  Spracbgelehrten  dieser  Zeit  sieh 
in  die  reine  Gharade  und  oft  geradezu  ins  Alberne  verläuft**).  In 


*)  Ein  merkwürdiges  Exempel  tot  in  der  Schrift  von  der  Laodwirtiiaduift 
die  allgemeine  Anseinandersetznng  über  das  Vieh  (2,  1),  mit  den  nennaal 
neun  Unterabtheilaugen  der  Viehzachtlehre,  mit  der  ,UDglaubIichen,  aber  wahren* 
Thatsache,  dafs  die  Stuten  bei  Oiisipo  (Lissabon)  vom  Winde  befruchtet  wer- 
den, überhaupt  mit  ihrem  sonderbaren  Gemenge  philosophischer,  historischer 
und  landwirthschaftlicher  Notizen. 
L  **)  So  leitet  Varro  Sacert  her  von  faeie»,  weil  war  etwas  Midf,  4er  Siehe 
V  ein  Aatehn  siebt,  volpes,  iitm  Fnehs,  nach  Stile  von  volare  pedänu  als  den 
FUegefob;  €tl«s  IValintiUy  «in  philologiseher  liirist  dieser  Zeit,  mmoOm» 
von  $aera  eellai  Fignlva  /M»  von  fen  tiUar  and  so  weiter.  Dies  Treiben, 
das  nicht  etwa  vereinzelt,  sondern  als  Hanptelement  der  philologischen  Litte- 
ratur  dieser  Zeit  erscheint,  hat  die  gröfste  Aehnlicbkeit  mit  der  Weise,  wie 
man  bis  vor  Kurzem  Sprachvergleichung  trieb,  ehe  die  Einsicht  in  den  Sprachen- 
Organismus  hier  den  EmpiriLern  das  UtndwerlL  legte. 

Mommaen,  rem.  Gesch.  ILL  6.  Aafl.  40 
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ihrer  enipiriflcbeo  Sidierfant  und  Fülle  wie  auoh  in  ihrer  empiriscbei 
Ünsidanglichkeit  und  Unmethode  erinnert  die  Tarronisehe  lebhaft  n 

die  englische  Nationalphilologie  and  findet  aneh  eben  wie  diese  ihren 
Mittelpunct  in  dem  Studium  der  älteren  Schaubuhne.  Dafs  die  mon- 
archisdie  Litteratur  im  Gegensatz  gegen  diese  sprachliche  Empirie  die 
Spracliregel  entwickelte,  ward  bereits  bemerkt  (S.  580).  Es  ist  io 
hohem  Grade  bedeutsam,  dafs  an  der  Spitze  der  modernen  Gramma- 
tiker kein  geringerer  Mann  steht  als  Caesar  selbst,  der  in  seiner  Scluift 
^  6ofib«r  die  Analogie  (bekanntgemacht  zwischen  696  und  7U4)  es  laent 
unternahm  die  freie  Spraolie  unter  die  Gewalt  des  Gesetzes  zu  zwingen. 
—  Neben  dieser  ungemeinen  B«gsanikeit  auf  dem  Gebiet  der  Phiki- 
^*idll&r  logie  mt  die  geringe  Thätigkeit  in  den  ahrigen  Wissenschaften  ant 
Was  in  der  Philosoplüe  von  Belang  erschien,  wie  Lncretius  DarsteUnng 
des  epikureischen  Systems  in  dem  poeliBclMfll  Kinderkleide  der  vor- 
sokratischen  Philosophie  und  die  besseren  Schrillen  Cioeros,  that  seine 
Wirkung  und  fand  sein  Publicum  nicht  durch,  sondern  trotz  des  phi- 
losophischen Inhalts  einzig  durch  die  aesthetische  Form;  die  zahl- 
reichen Uebersetzungen  epikureischer  Schriften  und  die  pythagorei- 
schen Arbeiten,  wie  Varros  grofscs  Werk  über  die  Elemente  der  Zah- 
len und  das  noch  ausfuhrlichere  des  Figulus  von  den  Göttern ,  hatten 
ohne  Zweifel  weder  wissenschaftlichen  noch  formellen  Werth.  —  Auch 
in  den  Fachwissenschaften  ist  es  schwach  bestellL  Varros  dialogisch 
geschriebene  Bächer  ?om  Landbaii  sind  freili^  methodischer  als  die 
seiner  Vorgänger  Calo  und  Sasema,  auf  die  denn  ansb  mancher 
tadelnde  Seitenblick  Wit,  dafOr  aber  im  Garnen  mehr  ana  der  Schreib- 
stube hervorgegangen  als,  wie  jene  liieren  Werke,  ans  der  lebendigen 
Erfahrung.  Von  desselben  so  wie  des  Servius  Sulpicius  Rufus  (Con- 
6isul  703)  juristischen  Arbeiten  ist  kaum  etwas  weiter  zu  sagen,  als 
dafs  sie  zu  dem  dialektischen  und  philologischen  Aufputz  der  römi- 
schen Jurisprudenz  beigetragen  haben.  Weiter  aber  ist  hier  nichts  zu 
nennen  als  etwa  noch  des  Gaius  Matius  drei  Bücher  über  Kochen, 
Einsalzen  und  Einmachen,  unseres  Wissens  das  älteste  römische  Koch- 
buch und  als  das  Werk  eines  vornehmen  Mannes  allerdings  eine  he- 
merkenswerthe  £rsciieiaung.  Dafs  MatlienMitik  und  Physik  durch  die 
gesteigerten  hellenistisehen  und  utilitarischen  Tendensen  der  Hon- 
archie  gefördert  worden,  seigt  sich  wohl  in  der  steigenden  Bedeutung 
derselben  im  Jugendunterricht  (S.  575)  und  in  einzehien  praktischen 
Anwendungen,  wohin  aufs^  der  Reform  des  Kalenders  (S.  566)  etwa 
noch  gezählt  werden  können  das  Aufkommen  der  Wandkarten  in  die- 
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serZeit;  die  verbesserte  Technik  des  Schiflbaus  und  <Ier  musikalischen 
Instrumente;  Anlagen  und  Bauten  wie  das  von  Vai  ro  aiigcgL'hene  Vogel- 
haus, die  von  Caesars  Ingenieuren  ausgeführte  rfahlhrücke  über  den 
Rhein,  sogar  zwei  halbkreisförmige  zum  Zusammenschieben  einge- 
richtete, zuerst  gesondert  als  zwei  Theater,  dann  zusammen  als  Amphi- 
theater benutzte  Brettergerüste.  Ausländische  Naturmerkwürdigkeiten 
bei  den  VolksüBsten  öffeDllieh  zur  Schau  zu  stellen  war  nicht  unge- 
wöhnlich; und  die  SchiMeningen  merkwürdiger  Thiere,  die  Caesar  in 
seine  Feldiugsberichte  eingelegt  hat,  beweisen,  daft  ein  Aristoteles, 
wenn  «r  aofgetreten  wäre,  seinen  Fürsten  wiederum  gefünden  haben 
würde.  Was  aber  Yon  litterarischen  Leistungen  auf  diesem  Gebiet  er- 
wähnt wird,  hängt  wesentlich  an  den  .Noupythagoreismus  sich  an;  so 
des  Figulus  Zusammenstellung  gricchisclier  und  barbarischer,  d.  Ii. 
aegyptischer  Himmelsbeobachtungen  und  dcsselbeii  Schriften  von  den 
Thieren,  den  Winden,  den  Geschlechtstheilen.  Nachdem  überhaupt 
die  griechische  Naturforschung  von  dem  aristotelischen  Sireben  im 
Einzelnen  das  Gesetz  zu  finden  mehr  und  mehr  zu  der  empirischen 
und  meistens  nnkritischen  Beobachtung  des  Aeufserlichen  und  Auf* 
fallenden  in  der  Natur  abgeirrt  war,  konnte  die  Naturwissenschaft, 
indem  sie  als  mystische  Naturphilosophie  auftrat,  statt  anfEuklären  und 
aniur^en,  nur  noch  mehr  verdummen  und  liUimen;  und  solchem 
IVeiben  gegenQber  liefs  man  es  besser  noch  bei  der  Platthdt  be- 
wenden, welche  Cicero  als  sokratische  Weisheit  vorträgt,  dafs  die 
Naturforschung  entweder  nach  Dingen  suclit,  dio  niemand  wissen 
könne,  oder  nach  solchen,  die  niemand  zu  wissen  brauche. 

W^erfcii  wir  schliefslich  noch  einen  Blick  auf  die  Kunst,  so  zeigen  Di«  KuMt. 
auch  hier  sich  dieselben  unerfreulichen  Erscheinungen,  die  das  ganze 
geistige  Leben  dieser  Periode  erfüllen.    Das  Staatsbauwesen  stockte  BaokoMi. 
in  der  Geldklemme  der  letzten  Zeit  der  Republik  so  gut  wie  ganz.  Von 
dem  Baulttxus  der  Vornehmen  Roms  war  bereits  die  Rede;  die  Archi- 
tekten lernten  in  Fo^  dessen  den  Marmor  verschwenden  —  die  flir- 
b^n  Sorten  wie  der  gelbe  numidische  (Giallo  antioo)  und  andere 
kamen  in  dieser  Zeit  in  -Aufiaahme  und  auch  die  lunensischen  (earra- 
rischen)  Marmorbrüche  wurden  jetzt  zuerst  benutzt  —  und  fingen  an 
die  Fufsböden  der  Zimmer  mit  Mosaik  auszulegen,  die  Wände  mit 
Marmorplatten  zu  täfeln  oder  auch  den  Stuck  marmorartig  zu  bemalen 
—  die  ersten  Anfinge  der  späteren  Zimmerwandmnlerei.    Die  Kunst 
aber  gewann  nicht  bei  dieser  verschwenderischen  Pracht  —  In  den  BUdeode 
bildenden  Künsten  waren  Kennerschaft  und  Sammelei  in  weiterem  Zu- 
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nehmen.  Es  war  eine  blofse  Aflectatiun  catonischer  Simplicität,  wenn 
ein  Advocat  vor  den  Geschwornen  von  den  Kunstwerken  »eines  ge- 
wissen Praxiteles*  sprach;  alles  reiste  und  schaute  und  das  Ifandwerk 
der  Kunstciceronen  oder,  wie  sie  damals  hiefsen,  der  Exegetcn,  war 
keines  von  den  schlechtesten.  Auf  alte  Kunstwerke  wurde  föroüich 
Jagd  gemacht  —  weniger  freilich  noch  auf  Statuen  und  Gemälde,  als 
nach  der  rohen  Art  römischer  Prachiwirthachaft  auf  kunstvolles  Ge- 
räth  and  Zlmmer-"und  Tafeldecoration  aller  Art.  Schon  m  jener  Zeit 
wählte  man  die  alten  griechischen  Griber  von  Capua  und  Korinth  um 
wegen  der  Erz-  udd  Thongefifse,  die  den  Todten  waren  mit  ins  Grab 
gegeben  worden.  Für  eine  kleine  Nippefigor  ▼Ott  Bronze  wurden 
40000  (3000  Tldr.),  ffir  ein  paar  kosthare  Teppiche  20000Ü  Sest. 
(15000  Thlr.)  hezahlt;  eine  gutgearbeitete  kupferne  Kochmaschine 
kam  höher  zu  stehen  als  ein  Landgut.  Wie  billig  ward  bei  dieser  bar- 
barischen Kunstjagd  der  reiche  Liebhaber  von  seinen  Zuträgern  häufig 
geprellt :  aber  der  ökonomische  Ruin  namentlich  des  an  Kunstwerken 
überreichen  Kleinasiens  brachte  auch  manches  wirklich  alte  und  sel- 
tene Pracbtetöck  und  Kunstwerk  auf  den  Markt,  und  von  Athen,  Sy- 
rakus, Kyzikos,  Pergamon,  Chios,  Samos  und  wie  die  alten  Kunst- 
stfttten  weiter  hiefsen,  wanderte  alles  was  feil  war  und  gar  manches 
was  es  nicht  war,  in  die  Paläste  und  Yillen  der  römischen  Grofim. 
Welche  Kunstschätze  zum  Beispiel  das  Haus  des  Lucnlias  barg,  der 
freilich  wohl  nicht  mit  Unrecht  beschuldigt  wurde  sein  artistisches 
Interesse  auf  Kosten  seiner  Feldherrnpflichten  befriedigt  zu  haben, 
ward  bereits  erwähnt.  Die  Kunstliebhaber  drängten  sich  daselbst  wie 
heutzutage  in  Villa  Borghesc  und  beklagten  auch  damals  schon  sich 
über  die  Verbannung  der  Kunstschätze  auf  die  Paläste  und  Landhäuser 
der  vornehmen  Herren,  wo  sie  schwierig  und  nur  nach  besonders  von 
dem  Besitzer  eingeholter  £rlaubniis  gesehen  werden  konnten.  Die 
öffentlichen  GebSnde  dagegen  füllten  sich  keineswegs  im  Veriiiltttili 
mit  berühmten  Werken  griechischer  Meister  und  vielfach  standen  noch 
in  den  Tempeln  der  Hauptstadt  nichts  als  die  alten  holzgeschnitstea 
Götterbilder.  Von  Ausübung  der  Kunst  ist  so  gut  wie  gar  nichts  sa 
berichten;  kaum  wird  aus  dieser  Zeit  ein  anderer  römischer  Bildhauer 
oder  Maler  niitiNamen  genannt  als  ein  gewisser  Arellius,  dessen  Bilder 
reifsend  abgingen,  nicht  ihres  künstlerischen  Werlhes  wegen,  sondern 
weil  der  arge  Rone  in  den  Bildern  der  Göttinnen  getreue  Conterfeis 
TWoinnd  seiner  jedesmaligen  Mätressen  lieferte.  —  Die  Bedeutung  von  Musik 
und  Tanz  stieg  im  öffentlichen  wie  im  häuslichen  Leben.  Wie  die 
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Theatermusik  und  das  Tanzstück  in  der  Biilinenentwickliing  dieser 
Zeit  zu  selbstständigerer  Geltung  gelangten,  wurde  bereits  dargestellt 
(S.  593);  es  kann  noch  hinzugefügt  werden,  da£s  jetzt  in  Rom  selbst 
auf  der  öffentlichen  Bühne  schon  sehr  hau Gg  von  griechischen  Mu- 
sikern, Tänzern  nnd  Dedamatoren  Vorstellungen  gegeben  wurden, 
wie  sie  in  Kleinasien  nnd  überhaupt  in  der  ganten  heUenischen  und 
hellenisirenden  Weh  üblich  waren '^).  Dazu  kamen  denn  die  Musiken- 

')  Dergleichen  .gfriechisrhe  Spiele'  waren  nicht  blols  in  den  griechischen 
Städten  Italiens,  namentlich  in  iScapel  (Cic.  pro  ^rch.  5,  10.  Plutaroh  Brut. 
21),  sondern  jetzt  schon  auch  in  Rom  sehr  häufig  (II,  407 ;  Cic.  ad  fam.  7,  1, 
3.  ad  j4it.  16,5,  1.  Suetou  Caes.  39.  Plutarch  Brut.  21).    Wenn  die  bekannte 
Grabschrift  der  vierzehnjährigeo  Lieinia  Eucharis,  die  walirscheiolick  dem 
Bode  dieser  Bpoche  aogehürt,  dieses  »wohlonterriehtete  und  in  alleo  RÜBStett 
voD  den  Mnseo  selbst  noterwiesene  Mädchen'  in  den  Privatverstellangen  der 
vornehmen  Häuser  als  TSnzerin  glSnzen  und  öffentlich  »lerst  «of  der  griechi- 
sch en  Sehaahühne  noftreten  läPst  {modo  nobUium  ludos  decoravi  choro,  Et 
Graeea  in  scaena  prima  populo  apparui),  so  kann  dies  wohl  nur  heifsen,  d.ifs 
sie  das  erste  Mädchen  war,  das  auf  der  öfTeutlichen  griechischen  Schaubühne 
in  Born  erschien;  wie  denn  überhaupt  erst  in  dieser  Epoche  die  Frauenzimmer 
in  Rom  anfingen  Öffentlich  aufzutreten  (S.  öüO),  —  Diese  ,griechischen  Spiele* 
io  Rom  scbeiaea  uicht  eigeutlich  sceiiische  gewesen  zu  sein,  soudero  vielmehr 
»1  der  Gattung  der  msanengesetiten  nnichst  nradkaUseh-deelamatoriscben 
Anffilhmngen  gehSrt  so  hahea,  wie  sie  auch  in  Griechenland  in  spitererZeit 
nicht  selten  vorknmen  (Welcher  grieeh.  Trag.  S.  1277).  Dahin  fShrt  das  Her- 
vortreten des  Flötenspiels  hei  Polybios  30,  13,  des  Tanzes  in  den  Berichte 
Suetons  über  die  bei  Caesars  Spielen  aafgefuhrten  kleinasiati.schen  Waffen- 
tänze und  in  der  Grabschrift  der  Eucharis;  auch  die  Beschreibung  des  Kitha- 
röden  ad  Her.  4,  47,  60  (vgl.  Vittuv,  5,  7)  wird  solchen  ,griechischeD  Spielen' 
entoommen  sein.    liezeicbnCDd  ist  noch  die  Verbindung  dieser  Vorstellungen 
io  Rom  mit  griechischen  Athletenkiimpfen  (Polyb.  a.  a.  0.;  Liv.  39,  22).  Dra- 
matische Recitatiooea   warea   von   diesen   Mischspielea  keineswegs  ausge- 
aehlossen,  wie  denn  nnter  den  Spidern,  die  Lncins  Aaieios       ia  Rom  aaf-ier 
treten  liefs,  aasdrüeklich  Tragoden  mit  erwShnt  werden;  aber  es  wnrden  doch 
dabei  nicfat  e^ntUeh  Si^aspiele  anfgefobrt,  soadera  rielnehr  voa  einzelnen 
KSjnstlera  entweder  ganse  Dramen  oder  wohl  noch  hantiger  Stücke  daraus 
dedamiread  oder  singend  rar  Flöte  vorgetrageD.   Das  wird  denn  auch  ia 
Rom  vorgekommen  sein;  aber  allem  Anschein  nach  war  für  das  römische 
Publicum  die  Hauptsache  bei  diesen  {griechischen  Spielen  Musik  nnd  Tanz,  und 
die  Texte  mögen  für  sie  wenig  mehr  bedeutet  haben  als  heutzutage  die  der  ita- 
lienischen Oper  für  die  Londoner  und  Pariser  bedeuten.     Jene  zusammeo- 
^esetzteu  Spiele  mit  ihrem  wüsten  Potpourri  eigoeteu  sich  auch  weit  besser 
für  das  rSmische  PabUeam  nad  nameatlich  für  die  Anfführnngen  in  Privnt- 
hSnsern  als  eigentlich  scenisehe  Anffiihmngen  in  grieiAischer  Sprache;  dalb 
•ncli  die  letsterea  ia  Rom  vorgekommea  siad,  ISTst  sich  nidit  widerlegen, 
aber  nach  aieht  beweisen. 
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ten  und  TSnieriiiiMii,  die  bei  Tafel  und  sonst  auf  Besfettuug  ibrc 

Künste  producirten,  und  die  in  Tornehmen  Häusern  nicht  mehr  selte- 
nen eigenen  Kapdien  von  Saiten-  und  Blasinstrumenten  und  Sängern. 
Dafs  aber  auch  die  vornehme  Welt  selbst  fleifsig  spielte  und  sang,  be- 
weist sclion  die  Aufnahme  der  Musik  in  den  Kreis  der  allgemein  an- 
erkannten Unterrichtsgegenslände  (S.  575);  und  was  das  Tanzen  an- 
langt, so  wurde,  um  von  den  Frauen  zu  schweigen,  selbst  Consularen 
es  vorgehalten ,  dafs  sie  im  kleinen  Zirkel  sich  mit  Tanz  Vorstellungen 
BsginDeoder  producirten.  —  ludefs  gegen  das  Ende  dieser  Periode  zeigen  mit  der 
SooHübifc' beginnenden  Monarchie  sich  auch  in  der  Kunst  die  Anfange  einer 
besseren  Zeit.  Welchen  gewaltigen  Aufschwung  das  hauptstädtische 
Bauwesen  durch  Caesar  nahm  und  das  Reicbsbauwesen  nehmen  sollte, 
ist  früher  erzählt  worden.  Sogar  im  Stempelschnitt  der  Münzen  er- 
54  acheint  um  das  J.  700  eine  bemerkenswerthe  Aenderung:  das  bis  da- 
hin gr6Atentheils  rohe  und  nachlässige  G^räge  wird  seitdem  feiner 
und  sorgsamer  behend^ 
soMiük.  Wir  stehen  am  Ende  der  rdmiacben  Republik.  Wnr  sahen  sie  ein 
halbes  Jahrtausend  in  Italien  und  in  den  Landschaften  am  Bfittelmeer 
schalten;  wir  sahen  sie  nicht  durch  iu&ere  Gewalt ,  sondern  durdi 
inneren  Verfall  politisch  und  sittlich,  religiös  und  litterariedi  su 
Grunde  gehen  und  der  neuen  Monardiie  Caesars  Platt  machen.  Es 
war  in  der  Welt,  wie  Caesar  sie  vorfand,  viel  edle  Erbschaft  vergange- 
ner Jahrhunderte  und  eine  unendliche  Fülle  von  Pracht  und  Herr- 
lidikeit,  aber  wenig  Geist,  noch  weniger  Geschmack  und  am  wenigsten 
Freude  im  und  am  Leben.  Wohl  war  es  eine  alte  Welt;  und  auch 
Caesars  genialer  Patriotismus  vermochte  nicht  sie  wieder  jung  zu 
machen.  Die  Morgenröthe  kehrt  nicht  wieder,  bevor  die  Nacht  völlig 
hereingebrochen  ist.  Aber  doch  kam  mit  ihm  den  vielgeplagten  Völ- 
kern am  Mittelmeer  nach  schwülem  Mittag  ein  leidlicher  Abend ;  und 
als  sodann  nach  langer  geschichtlicher  Nacht  der  neue  V&lkertag  aber- 
mals anbrach  und  frische  Nationen  in  freier  Selbstbewegung  nach 
neuen  und  h&heren  Zielen  den  Lauf  begannen,  da  fanden  sich  manche 
darunter,  in  denen  der  von  Caesar  ausgestreute  Same  aufgegangen  war 
und  die  ihm  ihre  nationale  Individualität  verdankten  und  verdanken. 


Druck  Ton  W.  Pormetter  io  Berlm,  2<eue  Qronttr.  30. 
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Aemilitts  Macer,  Dichter  III  600. 

L.  Aemilins  Papus  [Consnl  529]  I  554. 
555. 

L.  Aemilius  PauUos  [Gooanl  ödSJ  1 

551.  6ÜÜ-604. 
L.  Aemilins  Panllos  [Consnl  572.  586] 

I  679—680.  679  A.  —  gegen  Per- 
seus  I  7h5.  7GK.  767.  —  Unbestech- 
lichkeit 1  hol.  —  Stellung  zu  den 
Provinsialea  I  803.  —  f&t  grie- 
chische Kunstschätze  nach  Rom  I 
940.  —  Strenge  1  blO.  —  N'ermöpen 
I  845.  — Augur  I  863.  —  hellenische 
Bildung  II  423. 
L.  AcmiUus  Regillns  iPraetmc  664]  1 
734. 

M.  Aenilina  Lepidus  [Consnl  567.  579] 
1 699.  700.  U  400. 
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Manerens  Aemilias  Lepidm  Livianus 

IConsul  677]  III  9. 

if.  Aeniilius  Lepidiis  Porcina  [ConsiiI 
617J  geschlagen  voo  den  Vaccaera 
II  15  —  Redoer  II  425. 

M.A;Diilios  Lepidas  [Coosol  676]  Mine 
Parteistellung  III  18  —  1',).  —  Vor- 
bereiiUDgeuzum  Bürg^erkrieg  III  24 — 
27.  —  Aasbruch  desselben  III  27. 

—  Niederlage  ond  Tod  III  27—28. 
M.  Aemilias  Lepidu,  Caesars  Stadt- 

prSfect  III  :m. 

M.  Aeiniliu2>  Scuurus  [Coasul  639  Ceo- 
sor  645]  PSbrer  der  Aristokratie  II 
129.  145.  206.  227.  —  Charakteri- 
stik II  131.  —  als  Gesandter  an  Ju- 
gurtha  geschickt  11  141.  —  Beiebls- 
haber  in  jogortliiniseheD  Kriege  IT 

.  142 — 143.  —  gegen  die  Taurisker  II 
109 — 170.  —  wegen  Erpressungen 
belangt  II  211.  — Stellung  zu  den 
Antri^ea  desLivinsDrasiis  II2l2f|g. 

—  Brücken-,  Strasse« -  und  Ent- 
sumpfungsanlagen  wahrend  seiner 
Cen^ur  II  39Ü.  —  Memuireo  II  4)4. 

M.  Aenilias  Seanras,  Oaterbefieiilsha- 
ber  des  Pumpeias  III  144.  145.  1  47. 
Aenaria,  I  13ö.  —  syrakusanisch  1325. 

—  von  Sulla  der  Geaieiudu  JNeapu- 
Us  eBtsogea  II  342.  357. 

Aeneias  bei  Homer  1 466.  —  Eindrin- 
gen der  Aeneiassage  in  Italien  I 
467.468. — Aen.  imWestlaod,  voo  Ste- 
siehoros  erfunden  1 466.  in  der  ge- 
ISufigenForm  zuerst  beiTimaeosI  4At, 

Arnos  I  ti99.  736.  770. 

Aeolos  i  137. 

Aepnio  I  665. 

Aequer,  Kämpfe  mit  Rom  l  105.  —  von 

den  Hörnern  unterworfen  I  343. 
Aequiculer  1  37. 

Awatü,  Scbntszins  sahlende  Tossssen 

I  71.  94. 

Aararium  I  107.  —  steht  seit  .\bschaf- 
fiing  des  Königthums  rechtlich  unter 
den  durcb  die  Gonsnln  ernannten 
und  sie  vertretenden  Qnistorea  I 

2.50.  201. 

Aerzte  in  Rom,  erst  spät  bekannt  I 
192.  —  zuerst  nur  Griechen  I  928. 

—  niedriger  Stand  der  AmneikvMle 

in  Rom  II  457. 
Aeschylos  I  9UG. 
Aesculaous,  Kapfergott  I  436. 
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Aescnlapius  früh  in  Rom  verebrt  I 

178.  —  von  Epidauros  nach  Rom  I 
437.  —  Tempel  des  Aesc.  in  Kar- 
thago II  30.  3(i.  —  in  Epidanros  11 
290.  —  in  Pergamoo  II  300. 

Aesepos,  Flosa  III  60. 

Aesernia  colonisirt  I  411.  — wider- 
steht den  Körnern  im  Bundes^enos- 
scükricge  II  2:^2  f.  243.  330.  —  Recht 
II  420  A. 

Aesis,  Flufs  II  325. 

y4estiiTia(io  von  acx  abgeleitet  I  195. 

j^es  uxoriuin  I  433. 

Amalie  von  den  Hellenen  besetzt 
1 138.  —  diesen  von  deo  Etroskem 
entri.ssen  I  140.  141. 

Aetna  I  507. 

Aetoler  1  547.  549.  684.  —  für  Rom 

gegen  Makedonien  im  2.  panischen 
Kriege  1  G24— 025.  —  Stellunj?  nach 
demselben  1689 — 690.  —  Theiluahme 
am  philippiseben  Kriege  I  694.  762. 
704.  705.  70G.  707.  712.  713.  715.— 
Zerwürfnifs  mit  Kom  und  Theil- 
nabuie  an  dem  Krieg  mit  Antiochos 
1  725  —  732.  786.  742  —  743.  — 
Stellung  während  des  Krieges  mit 
Perseus  1  758  —  760.  774.  —  Acto- 
lien,  WerbeplatK  1  506  bis  507. 

L.  Afraoins,  der  Diebter  If  437. 

L.  Africanius,  Legst  des  Po:n peius  im 
sertoriauischen  Kriege  III  31.  — 
unterwirft  die  Ar.iber  III  144.  — 
in  Spanien  III  394.  —  von  Caesars 
Soldaten  erschlagen  III  457. 

ylfril  143.  143  A.*' 

Africa,  vor  der  Graccbenzeit  II  21 — 
88.  —  znr  Provins  gemaclit  II  37 — 
38.  —  Besteuerung  II  38.  381.  — 
Verhältnils  nach  der  pharsalischen 
Schiacht  III  •433.  —  in  den  Händen 
der  PompeiaBer  UI  446  —  449.  — 
Caesars  OrdnaBgen  IR  458. 

Agathe  1!  159. 

Agathokles  von  Syrakus  1. 323.  370.  379 
bis  380.  402.  412.  493.  494.  — 
nimmt  die  Mamertiner  ia  Sold  I 

395.  —  Söldnerheere  I  500. 
A{;elaos  von  ISaupaktos  i  622. 
yiger  gaÜicus  1  335. 
Ager  fubhcus  s.  DomfiBen. 
Agesipolis  I  7 1 G. 

Agis  Befehlshaber  in  Tareot  vor  Pyr- 
rhos  Ankunft  I  393. 
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AgMten,  die  Familienglicder  bestimin- 
teo,  Geotilea,  die  FamilieaKlieder 
uabestimmtea  Grades  I  69. 

A^DQne  1 114. 

AgonaXia  I  1 61. 

Agonia  I  162. 

A^rigeotoms  s.  Akragis. 

Affriof,  Soha  4m  (MyttMS  dtr 
Kirke  I  137. 

Agron  I  549. 

Agylla,  phoeoikischer  Name  der  Stadt 
Caere  1 127. 

Ahnenlieder  I  222.  223. 

AiaA,  vroher  entlehnt  1  199. 

Akademie,  die  neuere  II  411 — 414. 

Akarnanen  I  54b.  549.  624.  684.  689. 
700.  702.  709.  III.  713.  716.  730. 
743.  774. 

Akrae,  Kyraknaaniseli  I  639. 

Akragas  11 78.  —  gefrSadet  1 1 29. 1 42.— 
von  den  Karthagern  erobert  I  403. 
493.  506.  —  im  1.  puu.  Krieg  voa 
dea  RSaiera  belagert  nod  beeelrt  1 
514.  539.  —  im  2.  pun.  Krieg  Ten 
den  Karthagern  besetzt  1  619.  — 
wird  röm.  Colonie  Agrigeotiun  1 
421.  II  4. 

Alaesa  1513.  544  A."  546. 

Alae  socioruvi  1  339  A.*** 

Alalia,  etruskisch  I  144.  —  Schlacht 
bei  I  143.  319.  4S5. 

Alba  I  122.  —  älteste  Gaugeineinde 
Latiums  1  37.  —  Vorstand  des  lati- 
■iaelMii  tondei  I S8.  —  vea  Rom 
«Bterworfea  1  98.  101.  —  Schein- 
existenz nach  der  Zerstörung  I  lüO. 
—  Dictator  daselbst  I  34  lA.**  — 
stand  aar  Zeit  seiaei  Falles  nater 
Jahresdietatoren  l  341  A.** 

—  am  Fucinersee  II  4U.  llf  2S.  —  co- 
louisirt  11  376.  —  von  den  Aequern 
fiberfallea  1 975.  —  bilt  in  Baades- 
penossenkriege  zu  Rom  11  227. 

Albaner  am  Kaakasas  III  130—131. 
133-134. 

Albaaerfebirge  I  38. 

Albanersee  1  38.  233. 

Albanesen  I  IJA.  il  168. 

Atbinovaaas  II  327. 

Alchaadonios,  AraberfBrst  III  139. 

Aleria  erobert  I  518. 

Alesia  von  Caesar  belagert  HI  289 — 
291. 

Aletrinm  1 375. 


Alexanienos  I  726. 

Alexander   der  Grofse,  ßeziehun^n 
Kum  Occident  I  382.  3b3.  414A.**  - 
yelitiseher  Wertt  aeiaer  Uateraeh- 
mungen  im  Osten  I  384—885.  883. 
686.  III  300—301. 

Alexander  der  Molosser ,  Tarents 
PeldlMiaplsuiBB,  besiegt  die  Laeaaer, 
Samniten,  Daunier  und  Messapier 
1  360—361.  —  Bruch  mit  Tarent  I 
361.  —  Plan  zur  EioiguDg  aller  ita- 
lischer Grieehea  I  381.  —  Tod  I 
361. 

Alexander  lanneas  III  49. 

Alexander,  angeblicher  Soha  des  Per» 

seus  II  41. 
Alexander  II.  von  Aegvptea,  dassev 

Testament  Iii  49.  51.*  218. 
Alenndreia  ia  Aegyptea  1888— i^T« 

773.  774.  871.  —  Aabtaad  gegea 

Caesar  III  437—443. 
Alexandreia  Troas  I  722.  727. 
AlexaadriaissMM,  grieehischer  III  575 

bis  576.  —  rCadisdMr  Ii  481.  Ifl  587. 

5b9.  598. 
C.  Alfius  [Praetor  698]  Iii  318. 
Alkamenes,  aehaeischer  Feldherr  II  46. 
Alkibiades  I  14'K  453.  493. 
Allia,  Schlacht  an  ders.  I  331. 
AUobrogen  I  580.  581.  II  161%.  ^ 

verrathen  die  Catilinarier  III  187.-— 

ISS.  —  Aufstand  und  ünterwerfaaf 

111  224.  —  ihre  Städte  III  230. 
Aloe  1828— 827  A. 

Alpenpässe  von  Gallien  aaA  halfea  I 

32b.  A*'  579—580. 
Alpenübergang  Hannibals  I  579—684. 
Alpenvölker,  za  Caesars  Zeit  II  188. 

—  voa  dea  Rttaieni  aifegriAalll 
302. 

Alphabet,  ob  pboenik.  Erfindung  I  484 
bis  486.  —  aramäische  Goasoaaa- 

tenschrift,  im  Occident  vocalisirt  I 
210 — 211  —  phöoikisches,  von  den 
Libyern  angen  ommea  1 490. 490|49 1 A. 

—  voschichte  des  griechischen  Al- 
phabets 1  211  A.  —  prierhisrhes, 
älteres  bei  den  italischen  Achaeera 
I  132.  — jüngeres  ia  den  ioais^ 
dorischen  Colonien  I  134.  134A. — 
etruskisches  und  lateinisches  Alpha- 
bet, beide  aus  dem  griechischeo  ab- 
geleitet I  J99.  211—214.  —  Ba«> 
wiekeloag  der  Alfhabele  ia  Itallea  I 
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215 — 218.  —  lateinisches  bei  stei- 
gender Caltnr  regulirt  I  470.  —  Re- 
guliruog  durch  Carvilias,  nimint  das 
ganf,  stöfstdas  zaus  1  926—927. 

—  Ennias  fuhrt  die  Doppelschrei- 
buog  der  Doppelcoosonanten  ein  I 
927.  —  von  den  Etruskern  zu  den 
Kelten  und  Alpenvölkern  verbreitet 
I  aafi.  —  libysches  1  iüO  A  —  ibe- 
risches 1  675. 

Aision  I  138.  —  uralte  Gräber  da- 
selbst 1  m  m 
Amaseia  III  63^ 
Amastris  II  III 

Ambacten,  Ableitung  des  Wortes  III 
2MA. 

Ambiatus,  König  der  Biturigen  I  327. 
Ambiorix,  König  der  Ebaronen  III 

274.  215.  278. 
j4mbitusy  Gesetz  dagegen  I  291.  II 

12. 

Ambrakia  I  743.  762.  —  von  Pyrrhos 

genommen  I  ZäiL 
Anibrani  III  A. 
Ambroaen  II  1S2. 
Ameria,  Stadtchronik  I  4^2^ 
Amido  III  ÜH. 
Amineerwein  II  232. 
Amisos  II  2ü^  III  fi2.  02.  65l  —  von 

den  Einwohnern  verbrannt  III 

—  von  Lttcullus  wieder  aufgebaut 
und  erweitert  III  158 — 154. 

Amnias,  IHebenflufs  des  Halvs  II  2B2. 
Amphipolis  1  756.  767.  774*11  2äSL 
Amyuander  1  702.  715.  729.  743. 
Anagnia  1  ^IL  293. 
Anaitis,  Tempel  in  Elymais  III  12. 
Anapos  I  62iL 
Anaren  I  5M. 
Anas  n  LL  III  21. 

Anaxilas  von  Rhegioo  und  Zankle  1 22L 

ADCona  1428.  bhl. 

Ancus  Marcius  s.  Marcias. 

Andetrium  II  IM. 

Andriskos  s.  Philippos  d.  Falsche. 

Aodronicus  s.  Livins. 

Andres  I  699,  706.  732. 

Aneroestns  1  .'*■') 3.  5ML 

j4ng:eronalia  1  L62. 

L.  Anicius  (Praetor  587]  I  767. 

Anio  I  32.  —  Ansiedelung  der  Clau- 

dier  am  A.  1  25. 
Ankläger,  gewerbmäfsige  II  340. 
Aokon  I  121.  222. 


yinnaleg  1461—462.  —  ofßcielle  rö- 
mische ,  ihr  Charakter  II  402.  — 
Vgl.  Geschichtscbreibung. 

€.  Annitts,  SuUa's  Statthalter  im  jen- 
seitigen Spanien  II  33 1  ■ 

T.  Annius  Milo  IH  214.  326  — 32L 
223.470—471.  521. 

j4nnus  I  2ül. 

j4nquisitio  1  435. 

Antemnä  1  45.  ÜL  II  328. 

Aotigonos  ,  Feldherr  Alexanders  des 
Grofsen  I  386. 

Antigonos  Doson  I  570. 

Antigonos  Gonatas  1  409. 

Antikyra  I  Ü2ü.  709. 

Antiochia  in  Syrien  III  43.  10.  142, 

—  wird  armenische  Residenz  m  ^ 
Antiochos  L  Soter  I  688. 

Antiochos  III.  der  Grofse  I  Ö22.  — 
Krieg  mit  Aegypten  1  694.  720—721. 

—  Verhalten  während  der  röm.  Inter- 
vention in  Makedonien  1699.  701  — 
702. 707. 720. 72 1 .  —Bruch mit  Rom. I 
721  -727.  -  Krieg  1  727—738.  — 
Friede  1  738—741.  —  Tod  I  738^ 
739. 

Antiochos  IV.  Epiphanes  von  Syrien  I 
761.  1151.56.^59.60.65.— 
Krieg  mit  Aegypten  und  röm.  Inter- 
vention I  773  —  774.  —  führt  die 
römischen  Fechterspiele  in  Syrien 
ein  I  874. 

Antiochos  Enpator,  von  den  Römern 
als  Nachfolger  des  Antiochos  Epi- 
phanes anerkannt  II  56. 

Antiochos  der  Asiate,  Prätendent  von 
Syrien  III  fifi.  lÜ.  143. 

Antiochos  Grypos  II  2ß2. 

Antiochos  von  Kommagene  III  HL  142. 
bis  142.  IM. 

Antiochos  von  Kyzikos  II  2ß2. 

Antiochos  von  Syrakus  I  4ßÄ. 

Antiochos,  Sklavenkönig  s.  Eunus. 

Antiochos  von  Askaloo,  Stoiker  III 
571. 

Aotipatreia  I  703. 

Antipatros  aus  Idnmaea  III  147. 

Antipolis  II  1 60. 

P.  Antistius,  auf  Marius  Befehl  ermor- 
det II  224. 

Antium  I  254  A.  255  A.  U  4/415  A.** 
II  2113.  —  Scbitffahrt  und  Kaperei  I 
143.  a2L  412.  —  Erwähnung  im 
Vertrag  Roms  mit  Karthago  1  243. 
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—  vorübergobeod  latiniscbe  Culo- 
nie;  scbliefsUch  noterworfen  I  344. 
34^1  A.  -  als  löuj.  Bürgergemeinde 
coluuisirt  I  ;i57.  414.  —  mit  den 
Schnäbeln  der  aotiatiscben  Galeerea 
dieltednertribÜD«  in  Honigcschiiii^ 
I  357.  —  antiaJisthc  Galeeren  nach 
Rom  gebracht  1  414.  —  der  Seever- 
kehr ihoeo  untersagt  1 414A. 

C.  Antonius  [CoDsul  Ü91]  III  97.  103. 

178—171).  IST.  IUI  — 1!)2. 
C.  Antonius,  Caesars  Stattlialter  in 

niyrieD  III  4ü6. 
II.  Antonius,  der  Redoer  [Prätor  632 

Connul  657]  II  10:{.  .ill.  425.  — 

unterdrückt  die  i'irutcrie  II  133. 
M.  Antonias,  Mlirder  des  Sertorios  III 

37. 

H.  Antonius,  Flotteofübrer  im  mithra- 
datischcD  Kriege  iU  57.  TS  —  79. 
108. 

H.  Antonius,  Caesars  ITnterfeldherr, 

der  »patere  Triumvir  III  371.  406. 

417.  485.  508.  527. 
Q.  Aotuilius,  Lictor  des  L.  Opinius 

von  den  Gracchanern  erscblagmi  11 

122. 

AornoBsee  1 130. 

AoM  I  707.  70S. 
Apameia  II  52  A.  78.  iU  61. 
Apeouiu  1  4.  ö.  32. 
Aperaater  I  731. 

Aphrodite,  Tempel  iu  Rom  I  437 
fliesst  zu.samincn   mit  dar  altrSni- 
sehen  Veuus  I  437. 

Apfelbaum  I  828. 

Apollon  =  Apello  =  Aperta  I  199. 

—  Orakelgott  I  177.  —  steigende 
Verehrnng  in  Rom  1  437. 

Apollonia  I  137.  549.  62-K  703.  706. 
711.  761.  II38S.  —  pe{?rüijdet  1  136. 

—  Vertrag  mit  Rom  1  410.  —  rö- 
miseh  I  549.  550.  II  41.  mit 
Makedonien  vereinigt  II  41.  Mün- 
zen I  ^14.  II  31)1). 

ApuUuais  in  Lydien  Ii  53. 

Appellation  an  den  Imperator,  von  Cae- 
sar eingerdbrt  III  495^-496. 

C.  -Appaleios  OeciaAtts  IVolkatriboo 
Güoj  11  208. 

L.  Appnloina  Satnrniani  II  17Bf.  198 
bis  206. 

Aprikosen  1  826/7  A. 

Apsos,  Berg  1  704.  7U6. 


Apuaner  I  067.  II  80. 

Apolien  kelleoisirt  1  10.  451.  861. » 

Stellung  während  der  Samniten- 
kriege  1  362.  367.  —  Colooisteo 
dortbin  gesandt  I  660.  —  Zustand 
nach  dem  hanoibalischeD  Kriege  I 
854.  855.  —  ßotvSikemng  Ul  531. 
L.  Apustius  I  705. 

Aqoaodaete,  Anio  II  389.  —  a<pia  Ap- 

pia  II  389.  —  Marcia  II  389.  392. 
Aquae  Sextiae,  Gründung;  II  163.  38S. 

-  Schlucht  II  183.  —  Iii  224.  226. 
Aqaileia  II  160.  164.  23ft  388.  — 

eolonisiit  I  '  65.  667.   756.  797. 

815.  —  Hc.ht  1  420/421  A. 
Aquilouiu,  Schlacht  i  379. 
AoniUnioB,  unterworfen  IU  266~>2eT. 
M'  Aquillius  II  54.  116A.  137.  278. 

—  als  Gesandter  gegen  Mithradates 
geschickt  II  264.  278.  —  bewegt 
den  Kikomedes  zum  Kriege  II  279. 
2S1  f  -  Tod  II  1>S3. 

Arabische  Fürsten  io  Syrien  IU  138~ 
139. 

Ära  maoßima  I  178. 

Aratos  I  69U  702, 

Aratos,  astronomische  Lehrgedichte  III 
575. 

Arausio,  Sehlacht  bei  II  175—  176. 
Arbeiter,  fremde,  zur  Bestellung  der 

W  irlhschaft  I  831. 
Arebagathooy  erster  Arst  In  Ron  I 

928. 

Archelao.s,  Feldherr  des  Mithradates 

II  2bll.  285 f.  291  f.  297  1.  29bf. 
300.  333. 

Arrhelaos,  HoiApriesler  von  Kobu« 

III  152.  163. 
Archestratos  von  Gelt  T  917« 

Arrhias  der  Dichter  II  408. 
Archilochos  I  131. 
Archidamoa  von  Sparta  I  360. 
Arebimedes  1 619. 620. 
Archytas  1 133. 

Ardea  gründet  Sagont  I  143.  —  im 
ariciniscbeo  Bunde  1  348.  —  Streit 
mit  Arida  I  344.  —  atsignirt  als 

latinisehe  Colonie  I  292.  344.  — 
unterstützt  Rom  gegen  die  Kelten 
I  332.  —  um  3TU  Glied  des  lat. 
Bandes  I  345  A.  347.  —  Erwübaung 
im  Vertrag  mit  Karthago  1  349.  — 
Stadtchronik  444. 462.  —  Anknüpfung 
au  den  udysseischen  Kreia  in  der 
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GründuQgssage  I  46ä.  —  Waad- 
BMleroieo  1 477.  480. 
Ardiaeer  ia  Illyrien  I  549.  II  169. 

312. 

Arm  CapÜoUna  I  107. 

Aretas,  KSnigr  ^«r  Nabataeer  HI  49. 

142.  145.  147.  152. 
Aretusa,  arabische  Festunf^  III  139. 
Arevaker,  besiegen  die  Römer  11  6,  — 

Frieden  II  6. 7.  —  fallen  xn  Viriatb 

ab  II  13.  17. 
Arpeerkappllcn  I  50.  S3.  9J. 
Argentarius  (Geldwechsler)  1449.  811. 
ArgSntinns,  Silber^ott  I  436. 
Argmium  Oscrrm'  1  H76. 
ApffonauteDfabel  I  465. 
Argüs  I  7Ü9.  71Ü.  715.  716.  11  44.  — 

Handelsplatz  der  RSmer  II  50. 
Aria  cattiva  I  34. 

Ariarathes  V.  Philopator  von  Kappado- 

kiea  I  725.  740.  761.  II  54.  55. 
Ariarathes  Vf.  H  55.  —  ermordet  H 

274. 

Ariarathes,  Sohn  Ariarathes  VI.  II 

274. 

Ariarathes,  Sohn  des  MithridatesEupa- 

tor  II  285.  290. 
Ariarathes,  die  falschen  II  275.  276. 

2T7. 

Aricia  I  37.  347.  II  309.  344.  ari- 
cioiseher  Bond  I  348.  ~  Schlacht 
I  320.  —  Streit  mit  Ardea  I  344.  — 
um  370  Glied  des  lat.  ßundes  I 
345  A.  347.  —  röm.  Biirgergemeinde 

I  357.  _Dietator  daselbst  I  341  A 
Ariminum  I  42S.  55S.  58H.  596.  547  A. 

II  auu.  310.  32Ö.  387.  —  König 
Arimnos  in  uraltem  Verkehr  mit 
dem  Heiligthom  zn  Olympia  I  139. 
—  von  den  umbrisrhen  Sassinaten 
besetzt  1  411.  —  latiuisrhe  Colunie 
1  411,  414.  —  Vormauer  gegen  die 
Relteol  538.552.— SitzeinesFIotten- 
qoästors  1416.  —  Reeht  von  Arimi- 
num I  42i>.  420  A. 

Ariobarzanes  von  Kappadokien  II  277. 

278.  28».  301.  ni  61.  TS. 
Ai  iovist  III  246—249.  254—257. 
Aristion,  Tyrann  von  Athen  II  286. 

288.  289. 

Ariatobnlos,  König  der  Joden  III  141 

bis  142.  145.  160. 
.Aristodemos  1  123. 
Aristou  von  Tyros  1  672. 


Aristuoikos,  Prätendent  des  Attalideu- 

reiehe8n53f.  55. 77. 
Aristonikos,  pontiscber  Admiral  III  50. 

Aristos  I  382  A. 

Aristoteles  1  333.  466.  46S.  II  411. 
Arkadien  II  46. 
Arkesilas  II  411. 

Arkobar/.anes,  Enkel  des  Syphax  II  23. 
Armenien   l  6S7.  740.  II  54.  55.  58, 
60.  264.  (Vgl.  Artavas  des,  Tigranes) 

—  Sprache  11  268. 

Arroenia  minor,  schon  früh  in  Abhän- 
gigkeit von  Pontos  11  56.  —  von 
Mitbridates  erworben  II  273. 

Armenische  Tradition  über  den  ersten 
roithridatischen  Krieg  Ii  299  A. 

Annüustrium  1  161. 

Arnos  I  122. 

Arpi  1 451.  596.  —  Fehden  zwischen 

Samoiten  und  Japygern  um  Arpl  I 
1 14.  —  leistet  den  Hörnern  Hilfe  im 
2.  Samnitenkriege  I  307.  —  Rümpfe 
gegen  die  Samniten  I  350.  —  Schick- 
sal im  2.  puD.  Krieg  I  606.  615.  636. 
637.  660. 

Arpinum  I  373.  875.  —  Thore  in  grie- 
chischem Stil  I  233. 

Arretiuni  I  668.  IT  'iSS.  —  innere  Uo- 
ruheu;  Hom  zu  Hülle  gerufen  1  337. 

—  Friede  mit  Rom  1  371.  379.— 
Chaussee  nach  Arretium  I  376  — 
bleibt  im  Kriegte  mit  Pyrrhos  den 
Hörnern  freu  I  389.  —  Verhalten  im 
2.pun.Krieg  1645—646.  652.— Ai^ 
retiner,  verfolgt  von  Sulla  III  4. 

Q.  Arrius  [Praetor  682|  kämpft  gegen 

die  Fechter  III  86. 
Arsakideo  II  60.  263. 
Arsinoe,  Tochter  des  Ptolemaeos  Aale«. 

tes  III  437.  443. 
Artavasdes,  König  von  Armenien  III 

342.  343. 
Artazata  I  747 A.  IH  68.  74. 129» 
Artaxiaden  II  264. 
Artaxias  I  740. 
Artemis,  ephesi^che  1  179. 
Arthetanroff  I  756. 
Artischocken  T  S26/S27  A. 
ArtokeSf  König  der  Iberer  III  131— 

132. 

Arvalen  1 167.  —  Arvalenlied  I  221. 

Arverner  II  161  f.  177.  III  I7!)A.  22a 

234.  238.  245—246,  279—293, 
Arx  I  36.  107. 


Digitized  by  Google 


8 


I1VHALTS-VERZBICH1II88 


AnneiwisseBsehaft  In  Ron  !  928.11457. 

Ascanius  I  923. 

Asculam  II  225.  230  A.*  235.  241. 
Asia  (Kleiuasieu),  Bevölkerung  II  268 
bii  269.  —  TOP  d«r  Griechenzeit  II 

50 — 56.  5S — 59.  —  zur  Provinz  ge- 
macht II  53.  —  Druck  der  römischen 
Herrschaft  II  264.  —  Verwaltung 
den  Loenllofl  abgeDonmen  III  109— 
115.  —  neuf^eordoet  durch  Pompe- 
ius  III  ]50 — 155.  —  von  Caesar  un- 
terworfen und  geordnet  III  444.  — 
rSnisehe  Bosteaeraog  II  54. 110 — 
III.  nn.  120.  2n4.  345.  381.  384. 

3^>t).  3U1.  :m.  III  50.  102.  159.  507. 
gescblosseueü  Zollgebiet  II  383.  « 

AiiflB  (Syrim),  erste  Berfibrang  nit 
Rom  I  548.  —  Stellung  im  2.  pnn. 
Kripp  I  022.  —  Ausdehnung  und 
Charakter  des  Reiches;  Anspruch 
aaf  PortsetxiiDg  des  Weltreiehi 
Alexanders  I  685— 687.  — politische 
Stellung  nach  dem  antiocbischen 
Kriege  1  739— 741.  755.  — im  sieben- 
teo  Jahrh.  II  19.  52.  56—57. 263.  — 
von  Tigranes  besetzt  III  49 — 50.  — 
römische  Provinz  durch  Pompeius  III 
138.  143.  —  Sklaven  hauptsächlich 
ans  Asien  bezogen  II  75.  393.  — Vgl. 
Antiocbos. 

C.  Asinius  Pollio  III  331.  621. 

Asklepiades  (bei  Arrian)  I  382  A. 

AsUepiades,  Arzt  III  583.  . 

Aakl^ios  s.  Aescalapiafl. 

Asmaos  I  7u7. 

Asperdos  I  734. 

^»ta  vocB  eangf»  1 222. 

AssigDationeu,  s.  leget  ßgnuitt«, 

A.ssociationen  I  847. 

Associatioosrecht  I  432. 

Astapa  1 626. 

Astolpa,  Schwiegervater  des  Viriatiiaa 

II  10. 

Astrologen  in  Rom  11  420.  421. 
Astvrer  1 678. 

Atarbas  I  527. 
Atax,  Fluss  II  164. 

Atellal606.641.-ind.röm.KomödicIb91. 
Mellana  fahula  II  437—441.  —  vom 

Minius  verdrängt  III  590  A.  592. 
Atellane,  latioisehe  Charaktemasken 

I  224. 

Atbamanen  I  625.  702.  704.  705.  706. 
708.  711.  729.  730.  744.  750. 


Atheoagoras  I  706. 

Athener,  Handelsverkehr  mit  Etruricn 
I  198 — 199.  —  scheinen  den  elrus- 
kischen  Künstlern  die  Muster  gelie- 
fert zu  haben  I  238.  —  besehlierseo 
eine  Colonie  im  adriatisrhcn  Mcfr 
gegen  die  etruskischen  Kaper  anzu- 
legen I  335 — 336.  —  sicilische  Ex- 
pedition f  322.  492.  —  im  2.  poa. 
Kriege  Hir  Rom  gegen  Makedonien 

I  624.  625.  —  Verhalten  während 
des  philippischen  Ki'ieges  1  6ä9. 
699—701.  704.  715.  —  wihrond 
des  Krieges  gegen  Antiochos  I  729. 

—  während  des  Krieges  gegen  Per- 
seus  I  758.  774.  —  Finanznoth  II  42. 

—  Plfindemiig  der  Naehbarorte  D 
43.  —  Belagerung  durch  Sulla  II 
288  —  289.  —  occupiren  Oroposfl 
413.  —  philosophische  Bildungen 
atStte  n4ll — Silbergrobea  1177.134. 

Atheoaeos  Bruder  des  Attalos  voa 

Pergamon  II  52  A. 
Athenion,  Anführer  im  Sklavenkriege 

II  136-137. 

Athenodoros*  Piratencapitain  III  81« 

AthletPn,  grieehische,  in  Rom  I  873. 

A.  Atilius  Serranus  [Prätor  562J  I  727. 

G.AtiliQ8Regalns[€oosiil529]1 554.55& 

L.  Atilius  [Prätor  536]  I  586. 

M.  Atilius  (Consol  460]  I  379. 

M.  Atilius  Regulus  [Consnl  498]  1  519 

bis  523.  536. 
M.  Atilius  Regulus  [Consul  537)  1  601. 
M.  Atilius  [Prätor  602)  II  7. 
AtioUneo  1  549.  550.  551.  625.  707. 
Atis  I  552. 
Atrax  I  709. 
Atrium  I  22.  232.  938. 
Atropatene  I  687. 

Attalna  inPamphylien,  Festung  des  Pi- 
raten Zeniketes-IIl  47. 

Attaliden  II  19.  42.  —  ihre  Politik  0 
50 — 53.  —  erlöschen  II  53. 

Attalos  ron  Pergamon,  Reich  und  Re- 
giment I  688—689.  —  im  2.  pnn. 
Krieg  mit  Rom  gegen  Makedonien  I 
624.  —  Theiluahme  am  Krieg  mit 
Philippos  I  695—696.  697.  69S.  700. 
702.  704.  705.  707.  715.  —  Aotioehes 
verletzt  .sein  Gebiet  I  721—722. 

Attalos,  Eumenes  Bruder  1  770. 

Attalos  II.  Philadelpbos  II  5].  52.  52 A 

Attalos  III.  Philonetor  U  53. 
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Attis,  Priester  von  Pessioae  D  52 A. 

F.  Attius  Varas,  Unterfeldherr  des  Fom- 
peiusllI3^G.  — poinpeianischer  Statt- 
halter von  Africa  Iii  403—404. 

Aäütorttiitrit  I4ß9, 

Auetoräas  senatus  \  256. 

Aodat  Vertrauter  des  Viriathus  II  12. 

Cd.  Aufidius  führt  die  Eiufuhr  africaai- 
tfllier  Bestieo  wieder  ein  0  400. 

Aaldiia  U  242. 

Auguren,  latinisch  I  169|170A.  —  Col- 
legiuui  vou  SachverstäudiKea  zurDeu- 
tung  des  Vngelflugs,  1 16i)~170.  — 
Zahl  derselben  I  169,  auf  9  vermehrt 

I  297,  auf  15  vermehrt  II  356;  ver- 
hiodcra  in  den  Comitieo  die  Wahl 
voa  Plebeiem  1  296;  Plebeier  dazu 
«abirahig  I  297;  Augarn  in  deu  Mu- 
nicipieo  II  362;  Anguraldiaciplia  Ii 
41711'. 

Anrelia,  Mutter  Caesara  III  462. 

C.  Aurelina  Cotta  [Gonanl  502]  I  785. 

792. 

C  Aurelius  Cotta  [CodsuI  679]  Freund 
des  Dniaos  11  227.  346.  III  16.  98. 

L.  Aurelius  Cotta  [Cousul  635)  II  169. 
L.  Aurelius  Cotta  [Prätor  684]  III  102. 
L.  Aurelius  Orestes  [Coosul  597]  II  44. 
M.  Aurelius  Cotta  [Coasni  680]  III  57 
bis  62. 

Ii.  Anrelias  Scanroa  [Conanl  646]  II 
175. 

L.  Anranculeins  Cotta,  Unterfeldherr 
Caesars  in  Gallien  III  273—275. 
'  Aurunker,  Krieg  mit  deoselben  I  350« 

Ausculum,  Schlacht  I  400—402. 

Ausfuhr  Italiens  II  393,  Oel  und  Wein 
IM60A. 

Aushebung  umg^estaltet  II  Gfi.  72. 

Ausoo,  Sohn  des  Odysseus  und  der  Ka- 
lypso  1  137. 

Anaonen  I  367.  368. 

Juspicia  publica  I  62.  II  418.  III  213. 

Aussetzung  I  57. 

Auswanderung  auf  den  heiligen  Berg, 

erste  I  269.  —  xweite  1  283— 284. 
P.  Autronius  Ptetus,  CatiUnarier  III 

176.  185. 
Auxüium  1311. 

Juatimum  II  320.  HI  386;  eoIonUirt 

II  80. 

Avaricum,  von  Caeaar  belagert  III  283 

bU  284. 

Aventin  1 104.  110. 168.  179. 193.447. 


II  123;  ~  befeatifft  I  108.  —  der 
Plebs  angewiesen  I  290.  —  Dlaoa- 

tempel  auf  dem  s.  d. 
Azizosj  Araberfürst  111  139. 

Babylonicn  von  Syrien  getrennt  II  61. 
Bacchanalien  Verschwörung  I  866. 
M.  Baebius  [Prator  502]  1  727. 
Bieber  in  Ron,  erat  apüt  bekaant  I 

192.  871. 
ßaecula,  Schlachten  I  633.  634. 
Bäder,  warme  I  675.  —  durch  Caesai* 

verbessert  HI  516. 
Baetis  II  II.  13.  III  21. 
Bagradaa  1 655. 674.  H  20. 38. 142. 148. 

149. 

Bafae'u394.40]. 

Bakchides, Befehlshaber  in  SinopelH  64. 
Baktrier  I  6S5.  II.  58.  60.  61. 
Balearen,  karthagisch  I  492.  493.  634. 

—  rSniaeb  II  18.  62. 183A.  —  un- 
ter eiaeai  praefeetna  pro  legato  I 
550A. 

Barbiere  in  Latium  I  444. 
Barbosttenisehe  Berge,  Sddtebtaa  den- 
selben I  726. 
Bargylia  I  H9H. 
Bai^Kochba  Ii  59A. 

Basiliken  In  Rom  I  872A.  938.  —  B. 

Poreia  I  J^s. 
Bastarner  I  755—756.  ü  271.  275.  III 

56. 
Bato  I  703. 

Battakofl,  Heebprieater  von  Peaaiava  II 

421. 

Bauerschaft  s.  Ackerbau. 

Baukunst,  italische,  staht  aeboa 
frühester  Zeit  unter  griechisebea 
Einfluss  I  233—236.  —  zunächst  ent- 
wickelt in  Etrurien  I  235.  —  wahr- 
scheinlich unter  attischer  Anregung 
I  238.  —  spätere  Entwickelung  I  472 
bis  474.  938.  II  459—460.  III  027. 

Bauwesen  in  Rom,  Aufschwuog  im  fünf- 
ten Jahrhundert  I  448—449.  — 
Stocken  im  sechsten  I  794—795.  — 
im  siebenten  Jahrh.  II  387—391.  401. 

—  unter  Caesar  III  313.  515— 517. 
- —  Budget  für  das  öffentliche  Bau- 
wesen I  794. 

Beamte,  nicht  besoldet  I  847.  849.  — 
können  während  der  Amtsführung 
nicht  belaugt  werden  1  802.  —  Edict 
dea  Beamten  gilt  wSbrend  der  Daaar 
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dos  Amtes  dem  Getete  gleieh  1 259. 

—  militärische  Benmtenf^ewalt  g«- 
scbiedea  von  der  bürfferlichcn  seit 
der  Absehaffung  des  KSni^^tbanis  I 
259—260.  -  Feldherr  and  Fleer  alt 
solche  dürfen  die  Stadt  nicht  betre- 
ten I  260.  stellvertretende  Beamte 
(fro  moffistraiu,  pro  emmte,  pro 
praetore,  pro  qUMtore J  unr  im  mili- 
tärischen, nicht  im  bürgerlichen  Re- 
giment zulässig  I  250.  ~  stellver- 
tretende Beamte  von  Seert  beitellt 
I  316.  —  Stufenfolge,  Altersgreozeo, 
Zwischenzeiten  gesetzlich  vorge- 
schrieben 1  788.  —  Verfall  der  Magi- 
stratur I  791—792.  —  Sollas  Ord- 
nungen hinsichtlich  der  Qualiflca- 
tion  II  349.  —  Caesars  Ordnungen 
ni  M5 — 546.  —  Besetzung  der  Ober- 
beamteustellcn  in  den  Provissen  IH 
lllA.  338.  3(12— 303.  491—4(12. 

Begnadigungsrecht,  ältestes  des  flamen 
Dialis  1 149.  —  des  Volies  1149,— 
aus  dem  letzteren  die  Provoeatioa 
hervorgegangen  I  435. 

Beigen  II  161.  Iii  238.  246.  259.  262. 
287—288. 

ßeller,  keltiberischc  Völkerschaft  W  5. 

ßellona  II  421.  —  Tempel  der  B  I  452. 

Bellovaker  III  228A.  260.  287.  293  bis 
294. 

Bellovesos  T  326I327A. 

Beoeveot  I  636.  •»37.  639.  II  387.  ~  co- 
H>Bl«lrtI41 1.— Recht  1 420A.— ßene- 
ventaniscbe  Coosuln,  Tribunen  ete.  I 
419.  —  Schlacht  I  409. 

ßercnike  I  386.  II  263. 

Bergwerke,  spaafsehe  1  793.  —  make- 
donische I  794. 

Bernhard,  grofser,  Stralse  darüber  HI 
266.  327. 

—kleiner,  Strafaedarilberf 8261327 A.** 

327.  57<». 

fiernsteinstrafse  von  der  Ostsee  Bom 

Mittelmeer  |  126. 
Beroen  III  49. 

Besitz,  erst  io  späterer  Zeit  redittieh 

geschützt  I  435. 
Besser,  den  Römern  unterworfen  III  41 
bis  42. 

Bestattungen  in  Rom  1  430—431. 
Besteuerung,  s.  Iributum. 
Betnftus,  König  der  Arverner  II  162. 
Beate;  BEllt  nieht  an  den  Soldaten,  der 


sie  maekt,  sondern  an  den  Staat  1 
155.  —  den  Soldaten  versnendet  I 

809-810 
Beutegelder  I  793. 

Bevölkerung  des  ältesten  römiselien  Ge- 
biets I  47.  —  zur  Zeit  der  serviani- 
schen  Reform  1  92.  —  Abnahme  in 
Folge  des  pyrrhischea  Krieges  !  405. 
423 A.  —  in  Folge  des  1.  pun.  Krie- 
ges I  528.  —  in  Folge  des  2.  pun. 
Krieges  I  661.  —  ZusammeDschwin- 
den  im  seduten  Jahriinndert  I  899 
bis  855.  —  im  7.  Jabrbondert  II  81. 
III  530-531.  —  in  Folge  der  Bürger- 
kriege II  395.  III  531.  —  Zunahme 
naeh  der  gracehiseheo  Aekenrerlhei^ 
Inng:  IT  !)S  10(5.  —  Ziihl  der  ßarger 
und  der  Bundesgenossen  II  221 A. 
Vgl.  Census. 

Blas  I  144. 

Bibracte  (Anton),  SeUaeht  bei  III  253 

bis  254. 
Bier  I  675. 

Bilbilis  in  Spanien  III  33. 
Bildende  Künste  I  236-237. 
Bildsaulea  auf  dem  röm.  Markt  I  449. 
Bildung,  zur  Zeit  Caesars  III  574— 578. 
ßildungsanstalten,  Staats-,  Anflfalge un- 
ter Caesar  III  577—578. 
Birnbaum  I  828. 

Bithyas,  nomidiscber  Sdieik  H  33.  94. 

37. 

ßithynien  I  688.  755.  1119.  52.  54.  75. 
264.  274.  277.  278.  282.  29 1.  301.  III 
56.  58.  —  pontisehe  Satmpie  II  284. 

—  >  011  Mithridates  abgetreten  II  297. 

—  römische  Provinz  III  55.  150. 
Bitnrigen  I  327.  II  160. 

C.  Blossius  von  Kyme,  Rbetor  II  86. 
Blutrache,  Spuren  derselben  I  147  bis 

148.  463. 
Boeebar  1  673. 
Bocchus  s.  Mauretanien. 
Büdeu-  ußd  Wassergdd  I  794. 
ßodentbeilung  io  Rom  zur  Zeit  der  ser- 

vtaniseben  Reform:  die  Hilfte  der 

Bauerstellen  Voll-,  die  andere  irdlfte 
%  !^Huteul90.  —  danebea 

grölsere  Grundbesitzer  I  90.  1S9  bis 

191. 

Boeoter  1  689.  702.  709.  711.  717.  718. 
719.  729.  731.  759.  769.  II  291.  293. 

—  mit  Kritolaos  gegen  lium  II  45. 

—  mit  Mithridates  1I2S6. 
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Bog^enbaa  I  238.  473. 

Bo^BMhBtzea  im  HItesten  rVB,Heeri71. 

ßogud,  s.  Mauretauieu. 

Boier  am  Plattensee  I  666A. 

—  iUlische  1  32Ö1327A.**  327.  335. 
390.  551—652.  6»6.  573.  58tt.  663. 
664.  —  üntcrganp  1  66B,  II  80. 

io  Bayern  und  Böhmen  Ii  ]ö6.  170. 
— -  von  dort  dorch  die  Germaneo  ver- 
dräng III  244.  249.  —  voD  Caesar 
im  Gebiet  der  Baedaer  aogesiedeU 
Hl  2b2 

BoioHx  Ü  175.  185. 

Bumilkar,  karüiagisoker  Adniral  1616. 
620. 

Bomilkar,  Jugurthas  Vertrauter  II  143. 
147. 148.  149. 

Bona  dea  I  17S. 

Booonia,  sonst  Folsina,  keltisch  I  327. 

—  latiuische  Culuoie  1  Öb7.  815.  — 
Recht  I  42iiA. 

BosporaBisches  Köni^TciVh  II  271  bis 
272.  —  von  MitJiridatea  geionmen 
II  272f. 

Bostar  I  639. 

Bovianum  I  114  368.  372.  -  Sullas 
Sieg  bei  B.  II  243.  —  Capitalation 
n  243. 

Bovillae  tritt  an  Albas  Stelle  1  101A. 

—  um  ."^70  Glied  des  lat,  Rundes  I 
345A.  347.  —  Geschlecht«heiligtliuBi 
der  Jnlier  in  B.  1 106. 

Braccati  1  427. 

Brarhyllas  I  717. 

BrandstiftUDg  I  148. 

BremrassHeerköiiig  I  331. 

Brettier,  Eotstefeng  1  350—351.  -- 
Name  uralt  I  350.  —  zwiespracbig  I 
352.  —  unter  griech.  Eioflafs  I  353. 
451.  —  Kunst  1  476.  —  Stellung 
während  der  Snmnitenkriege  I  362. 

—  Theiinahme  am  pyrrbiacheB  Kriege 
1  397.  400.  —  naterwerfen  sieh  doi 
Römern  I  410.  —  Bündniramit  Hao- 
nibal  I  606.  636.  637.  643.  648.  — 
Behandlung  nach  dem  2.  pun.  Kriege 
1 660.  796.  —  WaidewirthMhaft  da- 
selbst  I  854. 

Briefwechsel,  publicirte  III  617. 
Britannien,  Ursprung  des  Namens  III 

227A.  ^  ZioBhaad«!  II  164.  —  €•«- 

sar  in  B.  III  269—272. 
Britomaris  1  389. 
Brixia  I  327.  II  167. 


Brückenbau  J  238. 

Brandisinm  1 137.  606.  607.  617.  623. 

636.  II  302.  342.  387.  38S  396.  408. 
III  388.  —  laJioi.sche  Colonie  1411. 
414.  547.  —  ergiebt  sich  an  Sulla  II 
319.  —  von  den  Piraten  ttberfkllen 
III  S2.  —  Becht  420A. 

Bruttius  Sura,  Untert'eldherr  de.s  Statt- 
halters von  Makedonien,  schlägt  die 
Flotte  des  Mitbridates  II  2i)6. 

Brntulus  Papius  I  364.  365. 

Buchhandel  III  585. 

Büi^ereolonien  s.  Cehtdae  Muim  Ra^ 
WtoiOTtim . 

Böi^errecbt  s.  Civität. 

Bürgerreiterei  s.  Ilecrordoung. 

Bürgeneiiaft,  besteht  naeh  altgenMiner 
litinischer  Ordnung  im  Per.sonalbe- 
stand  wie  in  der  Feldmark  normal 
aus  10  Curien  zu  10  Geschlechtern 
SB  lOHSnsern,  zählt  lOOO  Fufssol- 
daten,  100  Reiter,  100  Rathmänner  I 
64 — 65.  —  diese  Normalzahl  in  der 
ältesten  ans  3  Gemeinden  combinir- 
teil  rouiisrhen  Birgerschaft  verdrei- 
facht I  H5.  —  praktischer  Werth 
dieser  iVurmalsätze  1 65  -  67. — Rechts- 
gleiehheit  in  derselben  in  Sltester 
Zeit  I  67—69.  —  in  der  patricisch- 
plebejisehen  I  ,^02—303.  —  Eintbei- 
luug  I  —  Rechte  1  72—74.  — 
Lasten  I  69—72.  —  Ansdehnangl 
805—806.  —  Clientel  und  Stadtpöbel 
I  807— 808.  — Allgemeiner  Charaeter 

I  804 — 807.  —  beginnende  Corrup- 
tion  1  808^809. 

Bulla,  numidisch  II  3«?. 
Bulla  (Amulettkapsel)  1  780.  780|$1A. 
789.  812. 

Bnadesgenossen,  italische,  verpflichtet 
70  der  Flotte  oder  zum  Heer  ein  ('on- 
tingeut  zu  .stellen  I  422 — 423.  —  im 
haanib.  Kriege  I  645—646.  —  Ver- 
Budernng  ihrer  Rechte  nach  dem 
kann.  Kriepe  1796—797.  — steigen- 
der Druck  nach  dem  hann.  Kriege  I 
701.  —  eraehwerte  Brwerboog  des 
rSn.  Bürgemchts  I  797—798. 
Verhältnifs  zn  Rom  in  späterer  Zeit 

II  118-119.  2J4  bis  216.  217—223. 

Krieg  gegen  Ron  II  224—245. 
308.  Itiiliker  im  Ausland  II  :m. 
406.  III  530-531.533.  Vgl.  Latiui- 
scher  Bund, 
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ßyrsa,  Burg  von  Karthago  II  26 129 A. 

2a.3iL  — 

Byzantion  1  625.  691.  694.  695.  702. 
725.  728.  757.  759.  761.  II  295.  III 
HO. 

Byzes,  Thrakerhäoptling  II  KL 
Cacus  I  IS.  112. 

L.  Caecilius  [Praetor  470]  I  :m. 

L.  Caecilius  Afetellus  [CodsuI  503J  1 

L.  Caecilius  Metellas  Dalmaticos  TCon- 
«ul  635]  II  11)9. 

Q.  Caecilius  MctelliisPius  (Consul  674], 
Unterfeldberr  Strabos  im  bundesge- 
nosseokrieg  II  242,  245.  21LL  ÜM. 
31L  319ff.  323 IT.  —  Character  III  8 
bis  UL  —  Feldziige  in  Spanien  III  2L 
31—38.  —  erobert  Kreta  Jll  80—81. 
—  CollisioD  mit  Poinpeias  III  122 
bis  123.  —  Führer  der  Aristokratie 
III      102.  IM. 

Q.  Caecilios  Metellus  Celer,  Uoterfeld- 
herr  des  Pompeias  III  IM.  IAA. 

Q.  Caecilius  Metellus  Macedoaicus 
[CoDsui  iiJUlll^liL4lL4ä.S5.aiL 
flä.  lOOf.  122.  145— 152.1.^n.  liüL 
2iCL  —  erbaut  deo  SäuleDgang  auf 
dem  Marsfelde  11459.  —  den  Tempel 
des  Juppiter  Stator  auf  dem  Capitol 
II  4filL 

Q.  Caecilius  Metellas  Nepos  fConsul 
697]  III  200— 201.2Ü2. 

Q.  Caecilius  Metellus  Scipio  [Coosul 
702]  III  354.  422.  44L  451. 

Caecilius  (Statius),  römischer  Dichter 
I  902. 

A.  Caecioa  III  473. 

Cälischer  Berg  I  IM.  123, 

Caelius  Vivenna  I  123. 

L.  Caelius  Antipater,  Geschichtsschrei- 
ber II  455. 

M.  Caelius  Rufus  III  371.  —  bringt  ein 
Schuldgesetz  ein  III  41iL  HL  527. 

Cänina  1  45.  ääx  —  Scheinexisteoz  nach 
der  Zerstöraog  I  loO. 

Caere,  die  zuerst  von  den  Griechen  er- 
wähnte italische  Stadt  1  ÜL  — 
etruskisch  l  122.  —  panische  Fac- 
torei  daselbst  I  121.  —  Verhältnifs 
zu  den  Griechen  I  IM.  IM.  —  Ver- 
hältnifs zu  den  Pbokaeern  I  143.  — 
delphisches  Orakel  von  ihnen  be- 
schickt 1 14Ü.  143.  —  Opferung  der 


Gefangenen  in  alter  Zeit  I  ISO.  ~ 
Tarquinier  daselbst  1  124.  245.  — 
seit  alter  Zeit  in  nachbarlichem  Ver- 
kehr mit  Rom  1  113.  L23.  —  Krieg 
gegen  Rom  I  334.  —  ungünstiger 
Friede  mit  Rom  1  307—308.  334.  — 
römischer  Präfect  daselbst  1  422.  — 
Dictator  1341 A.**  —  WandmalereicB 
I  411.  429.  —  Kunst  1  lÜS.  4I<L  — 
Handel  I  IM.  —  Gräber  von  Caere  l 
195.  233. 

Caeritisches  Recht  I  334. 

Caeseoa  I  55L 

Cai.itia  l  814. 

Caieta  von  den  Piraten  überfallen  III 

82. 

Calagurris  in  Spanien  III  33.  38. 

Calatia  1  3M.  MS.  312.  fiM.  639.  641. 

Cales  I  3fLL  443.  fiül.  tLLL  641.  —  la- 
tinische Colonie  1  3iiH,  3ü5^  Colonie 
verstärkt  1  661.  —  Sitz  eines  Flot- 
teoquästors  l  41ß. 

M.  Calidius  III  371. 

Calpnrnier  I  465. 

C.  Calpurnius  Piso  [Praetor  569,  Con- 
sul 574]  I  680.  870. 

C.  Calpurnius  Piso  [Consul  687]  III  114 
bis  UiL 

Cn.  Calpurnius  Piso,  der  Catiliuarier 
III  175.  179—180. 

L.  Calpurnius  Bestta  [Consul  643]  II 
142.  145.  . 

L.  Calpurnius  Piso  [Consul  621J  II  33. 
TiL  IS.  —  Chronik  II  453. 

L.  Calpurnius  Piso,  Caesars  Schwieger- 
vater III  215. 

M.  Calpurnius  Flamma  I  355A. 

M.  Calpurnius  bibuius  [Consul  695]  III 
211^213.  214L  323.  352. 

Q.  Calpurnius  Piso  [Consul  6|9J  II  15. 

Calpus,  angeblicher  Sohn  des  Numa  und 
Stammvater  der  Calpuruier  1  4ü5. 

Camars sClusinm  I  112. 

^Jameoae«!  23iL 

Cameria  l  98. 

Camilli,  Geschlechtsdorf  1  35. 
Camillus  s.  Fnrius. 

Campaner  in  Sicilien  I  506.  S.  Capua. 
C.   Caainius  Hcbulus,  Unterfeldherr 

Curios  in  Sicilien  und  Africa  III  402. 
Cannae,  Sehl.  I  601—604.  —  im  Bun- 

desgeoossenkriege  von  den  Rönern 

erobert  II  242. 
Cantabrer  I  678.  II  14. 
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Caousium  I  3fiL  fiilL  ßÖ4.  fiöa.  013.  — 
im  BuDdesgeDosseokriege  von  den 
Römern  belagert  11  242. 

Capena  uaterstütKt  Veii  gegen  Rom  I 
328.  329.  —  macht  beim  ersten  Ein- 
fall dcrKclten  Frieden  mit  ihnen  1 329. 

—  colonisirt  1  334. 
Capitolini,  Collegium  der]  lOSA. 
Capitolium  l  üü^  äl.  1ü7.  —  capitolini- 

scher  Tempel  I  464. 
Capsa  II  lÄlL  laL 

Capua  1  444.  II  387.  —  als  troi- 
sehe  Colonie  bei  Hekataeos  genannt 
1  466A.  —  von  den  Samoiten  den 
Etruskern  entrissen  I  32^  äöiL  — 
unter  gricch.  Einnufs  I  352  — ?j53. 
452.  —  Reichthum  und  (Jeppigkeit  der 
Stadt  1 352—353.  Mä.  —  mcdi- 
tuticus  daselbst  I  244 — 245.  —  sucht 
Hülfe  in  Rom  und  unterwirft  sich 
dessen  Oberherrlichkeit  1  354 — 355. 
ää4A.  —  Empörung  gegen  Rom  1 
ääfi.  355A.  —  der  Adel  hält  an  Rom 
fe.«Jt  1  356.  —  ihre  Reiter  entscheiden 
die  Schlacht  bei  Seutinum  l  378.  — 
Stellung  im  pyrrhischen  Kriege  I 
400.  —  Begünstigung  der  Adelspartei 
daselbst  durch  die  Römer  I  425.  — 
erhält  das  caeritische  Recht  ]  357 
bis  m  —  Präfect  I  422.  —  Zahl 
der  Soldaten  I  ^2L  —  Werbeplatz  I 
506-507.  —  Hannibals  Versuche  sich 
desselben  zu  bemächtigen  I  597.  — 
znHannibal  1 606.6 11.61 3. —  römische 
Partei  daselbst  i  606.  —  Hannibal 
daselbst  1  613.  —  belagert  und  er- 
obert I  636—641.  —  verliert  seine 
Gemeiudeverfassung  i  641.  66U.  795. 

—  durch  den  hannibalischen  Krieg 
zu  Grunde  gerichtet  I  854.  —  Cam- 
paoische  Domäne  1  793.  11  M  380.  — 
occapirtvon  Privaten,  vom  Staat  wie- 
der eingezogen  II  92.  —  bleibt  von 
der  lex  agraria  des  Ti.  Gracchus  un- 
berührt II  iifi^  —  Colonisirung  durch 
C.  Gracchus  II  106.  121.  —  erneuert 
im  J.  671  II  314,  m  f.  329.  363,  — 
aufgehoben  durch  Sulla  11  342.  3^ 

—  servilisches  Gesetz  III  181.  —  Co- 
lonie erneuert  durch  Caesar  III  21 L 
215.  —  Sklavenaufstand  II  132,  — 
Pechterschole  in  C.  III  —  Münz- 
stätte I  449.  —  Kunst  1  4m  —  in 
der  röm.  Komödie  1  661.  891. 


Caralis  I  492. 

CareeTj  römisch  and  sicilisch  I  155. 
Carinen  I  49. 
Carmen  I  22L 
Carmentalia  I  162. 
Carmentis  I  230. 
Caroer  I  665.  II  \SlL 
Carnuteti  III  217.  279 
Carrinas,  Carbos  Uoterfeldhcrr  im  Ban- 
desgenossenkriege II  ä2^ff. 
Carpetaner  II  LiL 

Carsioli  colonisirt  1  375.  ~  von  den 

Marsern  überfallen  1  375. 
Carteia  in  Spanien  II  4x  liL  IL  406. 
Sp.  Carvilius  [Consul  461J 1  379^  413. 
Sp.  Carvilius,  ein  Schreiblehrer,  regu- 

lirt  das  lateinische  Aiphabet  I  926 

bis  927. 

Casilinum  I  59L        &14.  637.  639. 

C.  Cassius  [Consul  681]  III  Sfi. 

C.  Cassius,  (Jnterfeldherr  des  Crassa» 

III  a5ü.a&LM2. 
L.  Cassias  [Volkstribun  617]  II  lü. 
L.  Cassius  Longinus  [Consal  647]  von 

den  Helvetiern  gcscblasen  II  1 74. 
L.  Cassias,  Statthalter  Kleinasiens  II 

21fL  2M1  ff. 
L.  Cassius  [Volkstribun  665]  II  248. 
L.  Cassius  Hemina,  Chronik  II  453.^ 
Q.  Cassius  Longinus  [Volkstribun  765? 

III  aiL  —  Statthalter  im  südlichen 

Spanien  III  44M. 
Sp.  Cassius  (Consul  252»  2fiL  268]  f 

21iL  338.  441  822. 
Cassivellaunus  III  271—272. 
Castor  und  PoUnx,  früh  in  Rom  verm- 
ehrt I  im  —  Castorentempel  1 4aiL 

II  m 

Castra,  Zollbureau  daselbst  1  793. 
Castrum  novum,  Bürgercolonie  I  41L 
414. 

Castus,  Anführer  im  Fechterkriege  III 

89. 

Cato  8.  Porcina. 
Cauca  U  L  iS. 
Caudinische  Pässe  I  äM. 
Caudinischer  Friede  I  365^366. 
Cavum  aedium  1  232,  938. 
Celeres  l 

Cenomaner  1  321.  335.  55L  553.  554* 
55fi.  5äL  5b^  663.  664.  II  UiL 

Censur,  eingesetzt  l  290.  —  Wichtig- 
keit des  Amtes  für  die  regierende 
Aristokratie  1  294.  786.  --  Plebejer 
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dazu  wahlfähig  ]  2M.  —  Patricier 

ausgeschlosseo  vod  der  eiueDCensor- 
stelle  1  2iüL  —  Sittengericht  über 
die  Bürger  1  aüL  314A.  Ul^  — 
darch  dieses  das  erste  Gemeiodeamt 
geworden  l  431 — 432.  —  stellt  sich 
im  Hange  über  das  Konsulat  I  liiliL 
—  darf  nicht  zw  eimal  bekleidet  wer- 
den 1311.  —  kein  curulisches  Amt  I 
781A/*  —  Beschrünkangen  der  Cen- 
8ur  l  7SG— 7S7.  811.  —  ßeseiti- 
goDg  der  Ceosur  dorch  Sulla  II 
347.  350.  —  £rDeueruog  und  Aus- 
dehouog  aaf  eine  niofjiihrige  Amts- 
periode durch  Pompeius  III  IM 
bis  IIKL  339.  —  von  Caesar  umge- 
staltet III  558 — 559.  —  Insignien 

Census  entspringt  aus  der  servian. 
Heerordnung  1 92 — 93.  — jedes  vierte 
Jahr  I  2ÄL  —  dessen  Ausdehnung 
auf  Italien  l  426—427.  —  auf  Si- 
cilien  1  544.  —  nicht  mehr  auf  die 
jüngeren  Provinzen  I  803.  —  Census- 
sätzc,  ursprüngliche  in  Land  1  ÜIL  — 
ia  Geld  1  3üti-307.  —  spätere  Modi- 
ficationea  1  816A.  —  Ceosuszahlen, 
seit  wann  in  die  Stadtchronik  einge- 
tragen I  401.  —  die  der  ersten  4 
Jahrh.  wahrscheinlich  alle  erdichtet 
I  423i424A.    Vgl.  Bevölkerung. 

C.  Centeoius  I  595. 

M.  Ceutenius  1  639. 

Centumviri,  latinischer  Senat  I  ^ 

Centumviralgericht  II  aüä.  HI  42ü. 

Centuria,  Ackcrmafs  von  100  Hofstellea 
zu  je  zwei  Morgen  1  iü.  Vgl.  Co- 
mitia  centuriata. 

Ceres  I  ]61. 

Cerestempel  in  Rom  I  274A.  ML  41^ 

476. 
Cerialia  1  IfiL 
Cermalus  1  A± 
Cervesia  III  22iL 
Ceutrouen  I  b&L. 

Cbaeroneia,  Schlachtea  bei  II  lü.  2äü. 

m—m. 

Chaldäer  in  Rom  II  42L 

Chalkidische  Colonien  in  Italien  und  Si- 

cilieo  I  IhL 
Chalkis  I  684.  703.  704.  709.  710.  718. 

726.  727.  729.  731.  760.  763.  H  2Sa. 
—  mit  Kritolaos  ge^en  Rom  II 

Aä.  —  Bestrafung  U  4L  ilL 


Chanaau  I  4S.?. 

Cbaruudas  Gesetze  I  135  — 136. 
Charops  der  Epeirote  I  708.  II  12. 
Chatten  III  243A.  2mL  22K 
Chelidooische  Inseln  I  722. 
Chersouesos,  Taurica  II  211L  —  Frei- 
stadt II  2LL  2LL 
Chersooesos,  Thraciea  1686.  741.  744. 

11  m 

Chios  1 625. 69 1 . 695.699. 733. 7  41  .—Be- 
handlung Seitens  des  Mitbridates  II 
294—295.  —  von  Sulla  entschädigt 
II  29L  31LL  —  Weia  II  ^ 

Chloros  II  52A. 

Chrematas  der  Akaroaae  Ii  12^ 
Cimioischer  Wald  I  122.  Mi.  — Marsch 

des  Q.  Kabius  Hulliaons  durch  deo- 

selben  1  ^71. 
Cincinnatus  s.  Quiactiua. 
Circeii  1  3-t9.  —  latioische  Colonie  I 

äM.  —  Auflehnung  gegen  Horn  1  345. 

—  um  370  Glied  des  lat.  Bundes  1 
345A.  M± 

Circus  I  HO. 

Cirta  1  652.  674.  II  140,  14JL  m  Iii 
3ii5.  —  und  Umgegend  von  Caesar 
dem  P.  Sittius  überwiesen  III  4^ 

Cispius  I  4ä. 

Cistophorus  II  liML  III  566A. 

Citroneu  1  826h27A. 

Cives  sine  suffragio,  Scbutzbürger  I  %L 

—  Bürger  ohne  actives  und  passives 
Wahlrecht;  Entstehung  dieser  Kate- 
gorie 1  äM.  —  Stellung:  deo  rom. 
bürgerlichen  Lasten  und  der  rom. 
Hecbtspilüge  unterworfen,  aber  mit 
eigener  Verwaltung  I  42J  —422. 
425.  —  Zahl  I  4231424 A.  —  Beseiti- 
gung dieser  Klasse  l  79") — 796.  799. 
819.  —  solches  Hecht  erhalten  Caere 
I  334;  —  Capua  n.  a.  St.  I  358,  — 
Anagnia  I  374,  —  die  Sabiuer  I  38Ü. 

Civität  fällt  ursprünglich  zusammen 
mit  dem  Patriciat  IliL  —  unverlier- 
bar innerhalb  dea  Staates  1 102 — 103. 
lüä*  —  unverlierbar  innerhalb  La- 
tium  I  —  in  der  ältesten  Zeit 
nur  sparsam  verliehen  I  äL  —  an  die 
.  albischen  Geschlechter  I  100.  — 
Neuere  Civität  der  Plebejer  l  253» 

—  Bürgerrecht  früher  aufgeoöthigt, 
später  begehrt  und  als  Gunst  ver- 
liehen I  42L  —  Verleihung  nach 
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UnterwerfttQglUlieDS  sehr  besduränkt 
II  219. —  der«a  Aamarsung  verbaten 

II  222.  —  nach  dem  ßuudesgenosseo- 
krieg  iu  beschriiukter  Weise  deo 
lUlikero  verlicheo  II  — 238. 
245—247.  308—309.  —  solpicisches 
Gesetz  über  Gleiclislt'llunf?  di'r  Neu- 
bürger mit  den  Altbürgeru  11  250.  — 
dasselbe  vou  Ciuua  bestätigt  II  313 
bis  314.  Toe  Sulla  II  341. 348.  — 
von  Caesar  in  grol'ser  Ausdehnunff 
an  INicbtitaliker  vcrliebea  IU  5&öf. 

äväates  J'oederaiae  11  abl. 

cMtaiu  immunes  Ii  38t. 

Ctiuses  1  90. 

Classici  l  90. 

Clastidiun,  Schlacht  I  557.  5b8.  500A. 
Claudia  [Schwester  des  Coasuls  505]  1 

855. 

Ap.  CUoditts  [Decenvir  303.  304]  1 
282. 

Ap.  Glavdiiis  Caeevs  [Ceas.  443,  Caas. 

447.  45S],  Charakteristik  I  305.  454 
bis  45  i.  —  seine  Censur  1  3UG.  — 
Aufti-etea  gegen  Pyrrhos  I  398.  — 
Begründer  des  Systems  $ffeotl.  Nnta- 
bauten  I  368.  448.  — uud  der  Privat- 
ehren de  ukmäler  I  452.  —  Gedichte  I 
455.  459.  —  Kalender  und  liiagior- 
malare  I  469.  —  föbrt  r  sUtt  s  eia  I 
470. 

Ap.  Claudius  Caudex  [Cons.  490]  1  513. 

Ap.  Claudius  [Cuns.  495]  1  209. 

Ap.  Claudias  Pnleher  [Kriegatribnn  538, 

Coos.  542]  I  609.  638.  639. 
Ap.  Claudius  [Oftizier  im  Kriege  gegen 

Antiuchos  562J  I  730. 
Ap.  Clandius  [Offizier  im  Kriege  gegen 

Perseus  5b5)  I  763.  765. 
Ap.  Claudius  [Consul  011,  Censor  GIM] 

Freund  der  Gracchen  Ii  85.  b8.  97. 

—  kämpft  gegen  die  Salasser  II  160. 
Ap.  Claaditts,  Pranraetor  ver  Nola  II 

261. 

Ap.  Clandias  [Coosul  675]  Ii  366.  III 
4]. 

Ap.  Claudius,  Unterfeldherr  im  dritten 

mithridatischeo  Kriej^c  III  i>(i.  68. 
C  Claudius  [Kricgstribuu  490]  1  512. 
C  Claudius  Cento  [commandirt  die 

Flotte  554]  I  703. 
C.  Claudius  Nero  [Censor  550,  Cons. 

547]  I  629.  633.  639.  646—647.  650. 

786. 


C.  Clandins  Mareellns  [Consnl  704]  III 

368.  369. 

C.  Claudius  Mareellns  [Consnl  705]  ttl 
371. 

C.  Claudius  Pnlcher  (Aedil  655]  ver- 
bessert die  Bühnendecorationen  11 

442. 

Claudius  Unimanus  [Statthalter  von 
Spaoien  60bJ  II  10. 

M. Clandins  Marcellus  [Consul  532.  539. 
540.  544.  54()],  Charakteristik  I  612 
bis  613.  ■  -  besieg^t  liie  Kelten  1  5ö7. 
-~  abernimmt  das  Cummando  nach 
der  cnnnens.  Sehlacht  1  609.  613  bis 
614.  615.  —  Krieg  in  Sicilien  I  618 
bis  622,  —  Verhalten  zu  den  Syra- 
kusanern  i  803.  —  führt  zuerst  Kuust- 
sehStse  ans  den  erebartan  grieehi' 
.sehen  Städten  nach  Rom  I  94A.  — 
sein  Tod  I  H42— 643. 

M.  Claudius  Marcellus  [Consul  588. 
599. 602]  II  BIT.  69A. 

M.  Claudius  MarceUnt  im  Bondesge- 

nossenkriege  II  232. 

M.  Claudius  Marcellus  [Consul  703]  III 
359.  363.  473. 

P.  Claudius  Polchcr  [Consul  505]  Nie- 
derlage bei  Urepana  I  526—527.  — 
verhöhnt  die  Auspiciea  i  863. 

Q.  Clandins  Qnadrigarins,  Ghreniat  III 
613. 

Clavtis  I  7S0.  812. 

Clientel,  Bedeutung  des  Wortes  1^5. 

—  dn  Zustaad  gaaehüster  Freiheit 

160->61.  —  älteata  Stellung  io  der 
Gemeinde  1  61.  —  auf  Verletzung 
derClieotel  steht  der  Bannfluch  1 175/ 

—  mht  anf  der  Ueberlassnng  vofl 
Land  von  Seiten  d&s  Schutzherrn  an 
den  Geschützten  I  190.  —  bezieht 
sich  ursprünglich  aiai'das  Geschleeht, 
nl4^  anf  den  elMelnen  Patron  1 190. 

—  nicht  ofBeiell  nnf  staatsrecliÜ. 
Verhältnisse  angewandt  I  41TA.  — 
Clientel  der  Städte  entstanden  aus 
dem  Ehrenbürgerrecht  I  68.  802  bis 
803. 

Cloaca  maTiiiia  I  109.  474. 

P.  Cludius  III  218—219.  308>309.  320. 

336—337. 
Clülier  aus  Alba  T  100. 
A.  Cluentius  III  528. 
Ciuüischer  Graben  I  45. 
Quaia  in  Spanien  III  32.  38. 
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Clupeu*  i4i\\. 

Clusium=Camars  1  112.  3211  3M.bhA, 
11 

CohortfD  8.  Legion. 
Collatia  I  AA.  üä. 

CoUegia  in  Rom  III  3ÖS.  5±L  —  zuerst 
durch  Senatuscuasultuui  von  690 
verboteo  III  L  —  durch  Clodius 
wieder  erlaubt  III  308.  —  von  Caesar 
beschränkt  III  514—515. 

CoUini  1  52A.  53. 

Collinisches  Thor  \bl^  —  Schlacht  am 

11  m 
Coüis  I  52. 

CoUis  agonäli*  1  52.  53A. 

Colonieo,  italische,  heilsame  Wirkung 
derselben  auf  die  socialen  Verhält- 
oisse  Horns  i  iili2.  —  zwischen  Apen- 
nin und  Po  I  853.  —  Stocken  der 
Coloniegründuog  seit  Anf.  L  Jahrh. 
II  8U.  —  Colonien  des  C.  Gracchus 
II  lüg.  m.  —  Antrag  des  älteren 
Drusns  II  120.  12L  —  Colonien  des 
jüngeren  Drnsns  II  21ß.  —  Sullas  U 
251.  III  L.  —  des  servilischen 
Ackergesetzes  III  181.    Vgl.  Capua. 

—  civium  Romanorum  1  99A.  —  ur- 
sprünglich alle  an  der  See  gelegen  i 
413—414.  41ä.  —  im  Kinnenland  I 
796.  —  alle  nach  Aequileias  Grün- 
dung in  Italien  gestiftete  Colonien 
Bürgercolonien  I420I421A. 

—  Latinae,  älteste  1  105.  —  vom  röm. 
tat.  Bunde  gestiftet  und  in  denselben 
als  neue  selbstständige  Gemeinden 
aufgenommen  1  389.  —  anfänglich 
die  Coloui^teu  gemischt  aus  Kömern 
and  Latincrn,  während  nachher  jene 
überwiegen  1  340.  —  Vgl.  Latioischer 
Bund  und  Latinische  Gemeinden. 

nicbtitalische.   Gracchus  Entwürfe 

II  SIL  liliL  —  Gründung  Narbos  II 
121.  IfiiL  4M.  —  Vorschlage  des  Sa- 
tnrniuos  II  200.  2M.  —  Caesars  Co- 
lonien im  cisalpioischen  Gallien  III 
325.  —  im  transalpinischen  Gallien 

III  2aS.  —  im  ganzen  Staate  III  553 
bis  556. 

Comüia,  nichtansässige  Bürger  in  den- 
selben zugelassen  allgemein  durch 
Appius  Claudios  1  306.  —  in  be- 
schränkter Weise  durch  Fabins  Ral- 
lianus  1  3üfi.  —  allmähliche  Erwei- 


terung ihrer  Competenz  I  307.  — 
beginnende  Befragung  derselben  bei 
VerwaltuDgsangelegenheiten  1  3ül 
bis  3üS.  —  demagogische  Erweite- 
rung ihrer  Competenz  1  820—822. 

—  die  Stimmbezirke  desorganisirt  I 
806.  —  sinkende  Bedeutung  I  301 

—  Nichtigkeit  der  späteren  Comitica 
1 822— 823.  — Einführung  der  gehei- 
men Abstimmung  II  liL  83.  101.  — 
bessere  Controle  durch  Marius  er- 
strebtll  lüü.  —  Beschs ffenheitzurZeit 
derGracchen  171—72.  93—95. — zur 
Zeit  Sullas  II  24L  253.  —  zur  Zeit 
Caesars  III  487.  —  directe  Besetzung 
der  Feldherrnstellen  durch  Comitien 
III  UiL  —  Bestechungen  II  72.  III 
L  524. 

Comitia  centuriala,  älteste  l  93-94. 

—  erlangen  bei  Abschaffung  des 
Königthums  das  Recht,  die  Gemein- 
devorsteher jährlich  zu  bezeichnen, 
in  der  Gnadeninstanz  über  die  Bürger 
zu  erkennen  und  neue  Gesetze  im 
Einverständnifs  mit  dem  Vorsitzen- 
den Beamten  festzustellen  I  253 — 
254.  —  Vorslimmrecht  der  Ritter- 
centurien  I  255.  —  Centurienver- 
sammlung  im  Lager  I  200.  —  Re- 
form: jede  der  fünf  Klassen  gleich 
viel  Stimmen,  das  Vorstimmrecht  der 
Ritter  beseitigt  l  816—819.  —  Ord- 
nung der  Abstimmung  durch  das 
Loos  bestimmt  durch  C.  Gracchus  II 
lü5.  —  servianische  Stimmordnung 
wiedereingeführt  von  Sulla  II  2^ 
vgl.  11  34iL  —  ihre  Stellung  nach 
der  Suilanischen  Restauration  II 
348-349. 

Comitia  curieda,  geladen  vom  Könige, 
theils  um  ihm  zu  huldigen ,  tbeils 
wenn  die  bestehende  Rechtsordnung 
geändert  oder  davon  eine  Ausnahme 
gemacht  werden  soll  i  72 — 74.  — 
ordeutiiche  zweimal  im  Jahr,  24. 
März  und  24.  Mai  1  12.  —  in  der 
Curie  nach  Köpfen  abgestimmt  1  27h. 

—  nach  Aufnahme  der  Plebejer  be- 
schrankt aut  legislatorische  Fornial- 
acte  und  Beschlüsse  über  Geschlechts- 
sachen I  254.  —  Plebejische  Curieo- 
versammlung I  253 — 254.  218.  — 
Vgl.  Bürgerschaft;. 

Comitia  tribuUiy   ursprünglich  Ver- 
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snmnilnnp:  der  plebejisclicn  Grund- 
besitzer 1  278. —  l:^inlührun{?  dersel- 
beo  !  278.  —  Patricisuh-plebejische 
TributcomitieD  I  285.  —  Üeberwie- 
ffn  der  Trilnit60iT»ili<'n  in  späterer 
Zeit  1  S18.  —  \Nlilile(i  seit  Sulla 
die  aeueintretendeo  Seuatureu  II 
347. 
Cotnitium  I  109. 

Comiuercium,  deo  ital.  Gemeinden  ent- 
zogea  I  422.  —  den  slcilischcu  I 
543. 

Commius,  König  der  Atrebaten  III  287. 

Conipetenz,  kommt  zuerst  \or  bei  den 
INebeoämtcra,  Duiueatiicii  bei  der 
QnÜittar  I  309—310.  daan  bei 
den  Oberbeamten,  auch  beim  Dieta- 
tor  durchgesetzt  I  310. 

ConifituiD,  üictator  daselbst  I  34 lA.** 

Complega  1 676. 

Compulteria  I  G14. 

Comnu)  I  557.  r>r»4.  II  75.  107.  III  .{25. 
Cuijciliuiu,  den  italischen  Gemeinden 
entzogen  I  422.  —  e.  plebis  1 278  bis 

279. 

Concolitanus  1  5n3,  55G. 

Coocordi»,  ihr  Tempel  am  Cauitol  1  295. 

—  neuer  Tempel  durch  L.  Opimins 

11124. 

Conrursordnutif?'  Cfiesars  III  51^0. 

Coafarreatiou,  üeziehuog  zu  der  älte- 
sten Zebnenrienverfasvnnf  1 65A.  — 
symbolischer  Act  I  156. 

Conriscationeri,  Sullas  U  ä40— 341. — 
Caesars  111  öüb. 

CongoonettacQS  II  162. 

Cooistorgi.s,  Stadt  der  Reltiker  II  5.  8. 

Conuubium  zwischen  Römern  und  La- 
tiuern  1  1U3.  543.  —  den  itai.  Ge- 
meinden entzogen  I  422. 

ConseDSualvertrnge,  klagbar  I  847A. 

Con seilt ia  I  'W).  —  Verhalten  im  2. 
puu.  Jtriege  1  (JUtj.  —  von  den  Fech- 
tern erstürmt  Iii  85. 

CoftsiilD)  Bedeetoog  des  Namens  I 
246 A.**  —  älteste  Bcnennongen  der- 
selbe!! I  J  IH.  —  oberste  Verwalter, 
ilichter  und  Feldherren  1  24G.  253. 
— jeder  Ten  ihnen  bat  die  Innigliche 
Macht  ganz;  im  Collisionsfall  heben 
die  beiderseitigen  Imperien  sich  auf 
I  240  —  247.  —  Amtsgewalt  ruht 
wühread  der  Dietator  I  252.  —  naeh 
Ablauf  eines  Jahres  zor  Niederlegang 
Jjah,^Ym.  s.  HommMo,  B.  6. 


des  Amtes  verpflichtet  I  247,  —  das 
Amtsjahr  hat  keinen  festen  Anfangs- 
puukt  1  247A.  —  Gewalt  der  könig- 
liehen gleiebartig  I  246— 247.  252 
bis  253.  —  davon  \  erschieden  dnrch 
den  Wegfall  der  Luverantwortlich- 
keit,  indem  der  Cunsul  wegen  eines 
im  Amte  begangeoen  Verbrediens 
bei  seinem  Nachfolger  belangt  wer- 
den kann  I  247—248,  —  durch  den 
Wegfall  der  königlichen  Frohuden 
und  der  kSnigliehen  Clientel  I  248, 

—  durch  die  gesetzliche  Feststellung 
des  Hccbts  der  Gemeinde  über  den 
nicht  durch  Hriegsrecht  an  Leib  und 
Leben  Verurtheilten  in  Gnadenwege 
zu  erkennen  I  24S,  —  durch  die  Rc- 
gulirung  des  Hechts  des  Beamten  sich 
vertreten  zu  lasseu  1  249.  25U|  — 
durch  die  Beschräoliaog  des  Rechts 
der  Nachfolgcreruennuug  I  250  bis 
251,  —  durch  den  Verlust  der  Pi  ie- 
sterernennüng  1  251  —  und  durch 
den  Wegfall  der  aaffallendsteo  h- 
sigoien  1  251 — 252.  —  Stellung  ge- 
ircnüber  dem  Senat  I  260  —  202.  — 
wählen  die  Senatoren  nach  Uelieben 

I  256.  —  leiten  die  qaSstorischen 
Wahlen  I  285.  —  beschränkt  durch 
die  tribuuic.  intcrcession  und  Juris- 
diction 1  271—272.  —  ihre  Gewalt 
gesehwScht  in  Folge  der  ständischen 
Kämpfe  I  309—310.  —  beschränkt 
auf  das  festländische  Gebiet  I  543. 

—  Uebertragung  einer  gleichsam dic- 
-tatorischen  Gewalt  durch  Senatsbe- 

schlufs  I  S20.  —  der  die  Cousulwahl 
leitende  (Konsul  kann  eine<lini(li(iaten- 
liste  aufstellen  und  (Kandidaten  zu- 
rückweisen 1 251. —  einer  der  Cousuln 
mefs  Plebejer  sein  I  294. —Wieder- 
wahl beschränkt  I  788.  —  Ans- 
schliefsung  der  Aermeren  1  78s  bis 
789.  —  die  Gemeinde  hat  nur  ein 
Verschlags-,  darum  auch  kein  Ab- 
sctzungsreeht  I  251.  —  Wiederwahl 
untersagt  II  09,  3]0\.  —  durch  Snlla 
wiederhergestellt  Ii  349. — Consular- 
proviozea  regolirt  durch  G.  Gracchus 

II  113.  152,  —  durch  Sulla  II  351.— 
Sinken  des  Consulats  unter  Caesar 

III  105.  480.  492.—  Consul  suffectus 
in  älterer  Zeit  1  247A.  —  CensnlB 
in  Benevent  1 419. 
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Connudia  I  IM. 

Consas  I  161. 

Contio  IVLWM. 

Contrebia  II  13.  III  29. 

LoiivenluM  civium  Romanorum  II  406. 

CooptatioD  8.  Priestercollegieo. 

Copia  s.  Thurii. 

Cora,  latinischc  Colonie  I  Ml  3filL  — 
im  ariciscbeD  ßunde  I  .H4S.  —  am 
aiü  Glied  des  lat  ßundesiaiSA. 

Corbio  um  älü  Glied  des  latioischeo 

Bundes  I  aiüA.  lilL 
Corduba  II  L  LL 

Corfinium,  Hauptstadt  der  InsurgentCD 
im  Bundesgeiiusseukriege  II  22h. 
212.  —  Belagerung  und  Eroberung 
durch  Caesar  III  386—388. 

Corioli,  um  älD  Glied  des  lat.  Bundes 

i  Mhk.  an. 

Coraelia,  Mutter  der  Gracchen  II  Si. 

üfi.  m.  lüL  IM. 

Cornelia,  Gemahlin  Caesars  III  II.  15. 
Cornelier,  Freigelassene  Sullas  Ii  Mi. 
Curoelii  Geschlechtsdorf  I  ^ 
Cornelias  Nepos  III  614—615. 
A.Cornelius  Cossus  [Consul  326J  I  32S. 
A.  Cornelius  Cossus  [Consul  411]  I 
3MA. 

C.  Cornelius  Cinna,  Unterfeldherr 
Strabos  im  Bnndesgenossenkriege  II 
242. 

Cn.  Cornelius  Scipio  Asina  (Consul 
4Ü4J  1  hll. 

Cn.  Cornelius  Scipio  Calvus  [Consul 
5321  besiegt  die  Kelten  1  hhl.  — 
span.  Feldzug  1  Olli.  filL  627—629. 

Cn.  Cornelius  Dolabella  [Statthalter  in 
Kilikien  074.  675]  II  lÜ^iA. 

Cn.  Cornelius  Lentulus  Clodianns  (Con- 
sul 682]  von  Spartacus  geschlagen 

III  sfi.  m 

L.  Cornelius  Scipio  [Consul  456]  Grab- 
schrift 1 452.  4M.  462.  462 A.  421. 

L.  Cornetius  Scipio  [Consul  495]  I 
518. 

L.  Corn.  Scipio  Asiaticus  [Consul  564] 
Feldherr  im  antiochischen  Krieg  I 
735.  739.  —  Urheber  der  Privat- 
collectcn  l  807.  —  von  der  Ritter- 
liste gestrichen  I  814.  —  nimmt  dea 
Beinamen  Asiagenus  an  I  748.  860. 

L.  Cornelius  Baibus  aus  Gades,  Cae  - 
sars  Vertrauensmann  III  ililL 


L.Cornelius  Cinna  II  26(L  304fr.  ai2 
bis  aiL 

L.  Cornelias  Cinna,  des  Vorigen  Sohn 
III  24. 

L.  Cornelius  Lentulus  Grus  [Consul 

705]  III  aiL 
L.  Cornelius  Itferula  [Consul  666]  II 

306.  311. 

L.  Cornelius  Scipio  Asiaticus  [Consnl 

671]  II  äiL  32L  aai.  m 

L.  Cornelius  Sisenna  [Praetor  676] 
Unterfeldherr  des  Pompeius  III  121 

—  'Geschichtschreiber  des  Bundes- 
genossen- und  Bürgerkrieges  III  tili 
bis  &12. 

L.  Cornelias  Sulla,  Charakteristik  II 
2Äi.  aüfi  — aim.  —  Aberglaube  II 
420.  —  politische  Laufbahn  II  äfiä 
bis  371.  —  dient  gegen  Jupurtha  II 
153—155,  — gegen  die  Teutonen  II 
IM.  —  SUtthalter  in  Kilikien  II 
216. —  Feldherr  im  Bundesgenossen- 
kricpe  II  235  f.  —  Zerwürfnifs  mit 
Suipicius  II  ^52.  —  Marsch  gegeo 
Rom  II  254— 255.  — Einnahme  Roms 
II  2ü^  — Gesetzgebung  II  257—260, 
Feldzug  gegen  Mithradafees  II  2iiL 

—  erobert  Griecheuland  II  287 — 
294,  —  Athen  II  288—289.  —  siegt 
bei  Chaeroneia  II  291,  —  bei  Orcho- 
menos  II  —  Uebergaug  nacb 
Asien  II  29&.  —  Friede  zu  Dardanos 
II  3üiL  —  ordnet  die  asiatischen  An- 
gelegenheiten II  300—301.  —  kehrt 
nach  Italien  zurück  II  301—302.  31Ä. 

—  Kämpfe  mit  der  marianischea 
Partei  II  320—330.  —  DicUtor  II 
335.  —  Executionen  II  337—338.  — 
Confiscatiooen  II  340 — 341.  — As« 
signationen  an  die  Soldatea  II  343 
bis  344.  —  beseitigt  die  gracchischen 
Institutionen  II  344 — 345.  —  reor- 
ganisirt  den  Senat  II  345 — 348.  — 
Bestimmungen  hinsichtlich  der  Bür- 
gerschaft II  348,  —  der  Priester- 
collegieo  II  348—349.  —  ReguliruDy 
der  Amtsqualificationen  und  Aemter 
II  349.  —  richtet  das  cisalpinische 
Gallien  alsProvinz  ein  1 547A.  II  353— 
354.  —  Regul.  der  Finanzen  II  356— 
357.  —  des  Gerichtswesens  II  357— 
360.  —  Quaestionen  II  358.  -  Poli- 
zeigesetze II  ,'jtU).  —  legt  die  Dicta- 
tur  nieder  11  3üö.  —  Tod  und  Be- 
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grSbnirs  I!  375/376.  TH  24.  — 

seine  Ansicht  über  Caesar  III  IS.  — 
politische  Folgea  seioes  Todes  III 
24.  —  Sullaner,  Rache  der  demokra- 
tischen Partei  an  ihnen>  darch  Pro- 
zesse III  171. 
P.  Coroelins  Dolabelk  [Coosal  471] 

I  '6a9. 

P.  Coreelins  Lentulus  belagert  Haliar- 
tos  I  760. 

P.  Cornelius  Rufinus  [Consul  464.  477] 
1305.  431.  448  A.  —  Grofsvater Sul- 
las II  366. 
P.  Corneliafl  Seipio  [Goosiil  536]  com- 
mandirt  gegen  Hannibal  in  Gallien 
iiod  OberitaJien  1  576—579.  586— 
587.  604.  —  span.  Feldzug  I  617. 
627—629. 
P.  Cornelius  Seipio  Africanus.  Charak- 
teristik I  630  —  631.  —  rettet  s. 
Vater  das  Leben  I  587.  —  sein  V  er- 
halteB  naeh  d.canneui8eheD  Schlacht 
1  609.  —  spanische  Feldziigc  1  631 
bis  635.  —  africanische  Kxpedition 
1  650-^658.  —  Triumph  I  662.  — 
gegeu  Antioehos  I  735 — 737.  — 
Scheidung  der  senatorischen  Plätze 
I  785—786.  —  mit  Cato  verfeindet 
809—810.  813—814.  835.  —  poli- 
titche  Stellnofr  I  824.  —  Nepotis- 
mus I  790.  —  frühes  Emporkommen 
I  791.  —  bringt  die  Ehreubeinamen 
aaf  I  811.  —  giebt  dus  überseeische 
Getreide  zn  Schleiider|)reiseii  an  die 
Bfirger  I  835.  —  von  iN.u  vius  ver- 
spottet I  893.  —  Tod  1  748—749. 

P.  Coro.  ScipiO;  Sohn  des  Africaaus, 
sebreibt  in  griechiseher  Sprache  r8- 
mische  Geschichte  I  921. 

P.  Cornelius  Seipio  Nasica  commandirt 
iu  der  Schlacht  bei  Pydoa  1  766. 

P.  Cornelius  Cethegns,  Marianer,  geht 
zu  Sulla  über  11  320.  329.  —  Ein- 
flnfs  in  Rom  bei  Besetzung  der  Aeai- 
ter  III  879. 

P.  Coraelins  Dolabella,  Caesars  Admi- 
ral  in  lllyricum  HI  406.  —  Volh^ 
tribun  III  471. 

P.  Cornelias  Leotalus,  praetor  urba- 
nus  II  92. 

P.  Cornelius  Lentulus  Sora  [Consul 
683],  Catilioarier  III  185.  187.  188. 

P.  Cornelius  Lentulus  Spinther,  Pom- 
peianer  III  38^^. 


P.  Goraelins  Seipio  Aemilianns  Africa- 
ans,  Charakteristik  II  82—84.  101. 

—  Unbestechlichkeit  II  65.  — 
dient  als  Kriegstribuu  in  Spanien  II 
8.  24.  —  in  Africa  n  81.  32.  —  ia 
Makedonien  II  39.  —  zerstört  Kar- 
thago II  33 — 37.  —  zerstört  iVuman- 
tia  II  15 — 17.  — Sendung  in  den 
Orient  1164.  —  Verhalten  gegen  den 
Pöbel  II  95.  —  Verhalten  zum  sem- 
pronischen  Ackergesetz  II  93.  96. 
97.  y9.  —  Unheil  über  die  Ermor- 
dung des  Ti.  Gracchus  II  91.  —  Tod 

II  100.  —  Scipioniseher  Kreis  II 
40S.  416.  429—430. 

P.  Cornelius  Seipio  IN'asica  [Consul  592. 
599J  gegen  Karthagos  Zerstörung  II 
22.  37.  ~  in  Makedonien  II  40.  — 
Führer  der  Aristokratie  gegen  Tibe- 
rius  Gracchus  11  90.  —  nimmt  Dcl- 
miuium  11  165.  —  iuhibirt  den  rüm. 
Theaterbau  II  441.  —  Bauten  auf 
dem  Capitol  11  150. 

P.  Cornelius  Sulla,  Catilioarier  III  176. 

Corniculum  1  98. 

Q.  CorniAeios,  Unterfeldherr  Caesars 

III  445. 

Corona  ct'i'ica  1  655.  II  82. 

Corsica  etruskisch  I  144.  319.  323.  — 
karthagiseb  I  412.  —  rön.  Flotte 
dahin  gesandt  zur  Gründung  einer 
Colonie  1  415.  —  römisch  I  518. 
542.  —  Kriege  das.  1  668.  II  3.  — 
narianisehe  Ansiedelung  II  209. 

Cortona  I  468.  —  Friede  mit  Rom  I 
371. 

C.  Coroncanius  I  549. 
L.  Comncaaivs  1 649. 

Ti.  Coruncanius  1  399.  409. 

Cosa  iu  Etrurien  I  23 1.  III  28. 

—  iu  Lucanien  1  607.  —  latinisehe 

Colonie  I  411.  414.  —  verstärkt  1 

661. 

C.  Cosconius  [Praetor  691J  gegen  die 

Dalmater  III  41. 
Cotta  s.  Anrelios. 

Coltisehe  Alpen,  StraTse  aber  dieselben 

III  29. 

Creditsystem ,  ältestes  rumisches:  kein 
Bodencredit,  wohl  aber  streng  ga- 
raatirte  persönliche  Haftung  I  158* 

—  Wirkungen  I  26S,    Fordernnf?  • 
gesetzlicher  Abminderung  wahrend 
des  Bandesgenossenkrieges  11  .248 

2* 
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—  SchulderlaPs  durch  das  Gesetz  des 
L.  Valerius  Flaccus  U  aii.  Cati- 
linns  Kntwürfc  LU  1S3.  —  Lage  der 
ScbulüiiPr  zu  Caesars  Zeit  lÜ  r)26 
bis  &28.  —  Caesars  Mafsrepeln  III 
534—538.  —  Gesetze  des  M.  Caelius 
und  des  P.  Dolabella  III  470-471.  — 
Caesars  Concursurdnung  III  53G  bis 

Vpl.  Ackerbau. 
Cremera,  Schlacht  an  der  l  277. 
Cremona  1  h3iL  5iKL  —  Schlacht  I  66.3. 
~  als  Festung  ueu  organisirt  1  666. 

—  latinischc  Colonie  I  558.  815.  — 
Recht  I  42ÜA. 

Criiniualverrahrcn,  GrundbegrifTe  I  2^ 

—  Einschreiten  des  Königs  auch 
ohne  Anrufen  des  Verletzten  beim 
Bruch  des  gemeinen  Friedens  I  141 
— 148.  —  Untersuchungshaft  ist 
Regel  I  USL  —  Strafe  der  Tod  I 
149.  —  Begnadigung  durch  die  Ge- 
meinde oder  durch  die  Götter  I  1 49. 

—  spätere  Entw  ickelungl4.'i5 — 436. 
Aeuderungen  durch  C.  Gracchus  II 
107—108.  111  —  112.  —  durch  Sulla 
II  iiäü  —  360.  8.  Geschwornenge- 
richtc. 

Crustumeria  1  äl.  2ü2.  — ■  crustumi- 

nische  Tribus  I 
Cumae  s.  Kyme. 
Cuniulirung  der  Aeiuter  I  31 1. 
(.'ures  1  ü2  A. 

Curia  besteht  ans  zehn  gentcs  oder 
hundert  Häusern  1  64 — 65.  —  Grund- 
theil  der  Gemeinde  I  fiL  üL  Vgl. 
comitia  ct/riata. 

Curia  saliorum  1  IS. 

Curiae  veteres  1 

Curialstil  rom.  1  469—470. 

Curiatier  aus  Alba  L  100.  463. 

Curia  1  ül.  —  curio  ina.rituus  von 
der  Bürgerschaft  gewählt  I  821.  — 
durch  Sulla  wieder  Wahl  durch  das 
Collegiuro  eingeführt  II  MS* 

M'.  Curius  Dentalus  [Consul  IM.  lliL 
4SiL  Censor  482J  1  aüIL  ^ilüi.  ^ÜiL 
409.  449.  813. 

Cursor  s.  Papirius. 

Curulische  Aemter  1781—782.  781  A.** 
Cyniker  III  äll. 

Dadasa  III  Ifi. 
Daher  I  737. 

Üakerreich,  gegründet  III  303-304. 


Dalmatien,  s.  Illyricum. 

Damareta  I  Z2L 

Dainasippos  in  Phakos  FI  33. 

Dainaskos  III  41L  112. 

Damium  I  178—179. 

Damokritos  achaeischer  Strateg  TT  43. 

Dnmophilos,  sicilischer  Pflanzer  U  15. 

I)amoj)iiilüs  von  Himers  s.  Demophilos. 

Danala  III  llß. 

Daorser  II  IGö. 

Dardaner  1  703.  704.  706.  713.  754. 

7.srv  II  iL  lliL  2il^  —  den  Römern 

unterworfen  III  42. 
Dardanos  1 741.  —  Friede  zu  D.  II  3£liL 

301. 

Dareios,  König  der  Meder,  angeblich 
von  Pompeius  besiegt  III  149  A. 

Dassaretier  1  704.  706. 

Daunicr  1  451.  —  überfallen  mit  dea 
£truskero  Kyme  I  1 1 6.  —  von 
Alexander  dem  Molosser  unterwor- 
fen lamL 

Dea  dia  1  Ifil 

Deceniviri  consulari  tmperio  le^bus 
scribundisy  Einsetzung  und  Sturz 
I  279—283.  —  Einführung  des  Gel- 
des durch  sie  I  443. 

Doceniviri  litihus  iudicandis  1  233. 

Decemviri  sacris  J'aciundis  s.  Duoviri. 

Decimalsystem,  Ausgangspunkt  l  2Ü^ 
bis  204.  —  älter  als  das  Uuodecimal- 
system  1  204.  —  in  Italien  ursprüng- 
lich alleiuherrschend  1  204,  —  aber 
früh  durch  das  Duodecimalsystem 
überwogen  I  204. 

P.  Decius  Mus  [Kriegstribua  411,  Con- 
sul 414]  1  3MA.  —  Opfertod  wahr- 
scheinlich falsch  I  äü5A. 

P.  Decius  Mus  (Cons.  4äl.  459]  I  311 
bis 

Declamationsübungen  II  425 — 427. 
Decurio,  Ursprung  des  INamens  l 
Dccurioncs  turmarum  I  älüA.* 
Dediticiergemeindcn  1  796.  798—799. 
Dediticii,  Definition  II  216 A.  342 A. 
Deiotarus  III  äl.  1  ö  1  ■ 
Dckicten  II  lliü. 

Delion  1  729.  —  Friedensunterhand- 
luugen  zu  D.  mit  Mithradatcs  Ii  2üL 
Delisches  Erz  II  51)  A. 
Delminium  II  165. 

Delos,  Freihafen  I  773.  774.  —  Han- 
delsplatz der  Römer  II  glL  61.  1^ 
TL  2Sfi.  aai.  2üä.  —  von  Sulla  an 
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Athen  gegeben  II  2S0.  —  von  den 
Piraten  überfallen  III  hJ^ 

Delphisches  Orakel  von  den  Römern 
beschickt  1  17H.  41().  —  von  den 
Caeriten  beschickt  1  143.  —  Del- 
phischer Tempel  I  758.  —  von  Mum- 
mius  beschenkt  II  II  —  von  Sulla 
geleert  II  2äiL  —  Keltenzug  nach 
Delphi  II  m 

Demeter,  Geheimdieust  l  807. 

Demetrias  1  6S4.  704.  705.  710.  718. 
7i(i.  727.  731.  744.  765.  76S.  II  2hiL 

Demetrios  der  Belagerer  1  3S0.  'AML 
3h 7.  114 A.**  —  Aendcruügen  im 
Belagerungsweseu  I  4()t>. 

Demetrios,  Philipps  von  Makedonien 
Sohn  I  713.  752—753. 

Demetrios  von  Pharos  I  550.  äiL  573. 
tm  ML  II  165, 

Demetrios  !Vikator  II  äiL 

Demetrios  Soter  von  Syrien  II  ^ 
hl.  biL 

Demcikrates  I  695. 

Demukritos  I  —  Atomenlehre  II 
412. 

Demophilos  von  Himera  I  476. 
Deuarius  I  440. 
Dentatus  s.  Cutius. 
Dentheleten  Tbrakierstamm  II  2SSl 
Dertoua  II  3S8. 

Deas  fidios  1  lÜfi.  178.  —  sabiuische 
und  latinische  Gottheit  1  üli  A. 

Diaeos,  Vorstand  der  achäischen  Eid- 
geaussenscbaft  II      4lL  JLL 

Dialog  in  der  wisseuschaltlicüeu  Litte- 
ratur  III  G22— 024. 

Dianatempel  auf  dem  Aventin  I  LÜl 
IfiS.  447.  II  122L  —  Buudesheilig- 
thum  I  110.  —  nach  griechischem 
Mu.«iter  1  179.  —  das  Fest  vielleicht 
verbunden  mit  einer  Messe  1  1113.  — 
Cultbild  dem  ephesischen  nachgebil- 
det und  das  älteste  Götterbild  in 
Rom  I  221^ 

Dianium  Promontorium,  Piratenstation 
von  Sertorius  eingerichtet  III  2iL 

Dichtkunst,  latinische,  AuTange  I  22iL 
—  geringes  Gedeihen  1 —  älteste 
Gedichte  4^ 

Dictator  —  Verhältnils  seiner  Gewalt 
zu  der  königlichen  und  consulari- 
schen  1  252 — 253.  —  ursprünglich 
Feldherr  1  2IlL  —  Ernennung  durch 
deu  Consul  I  2h2^  —  Provocation 


gegen  ihn  l  2M.  —  Plebejer  dazu 
wahlfähig  l21ifL  —  Dictatur  beseitigt 

I  fm.  mL  820.— sullanische  Dicta- 
tur 11335—337.  —  caesurische  111478 
bis  47ü.  —  latinische  Muuicipal- 
resp.  Sacralbehörde,  durchgangig 
nicht  collegialisch  besetzt  I  341  bis 

M.  Didius  [Praetor  640]  II  lllL 

T.  Didius  [Cunsui  056]  besiegt  die  Lu- 

sitancr  II  2üa.        III  21L 
Dido  1  4ÜL 

Diebstahl  I  149—150.  —  dessen  Strafe 

gemildert  l  i22. 
Dienstzeit,  Länge  der  militärischen  II 

loo. 

,  Dies  fasti  I  147. 
*  Digitus  1 

DU  inferi  1  IfiiL 

Dikaearchos  1  692.  696. 

Diudoros,  Philosoph  und  Statthalter 
des  xMithridates  11  21LL 

Diogenes,  Karthagischer  Befehlshaber 

II  3^ 
Diomedesfabel  I 
Dion  1  711. 

Diouysios  v.  Syrakus  I  322—323. 

—  hilft  den  Sabellern  die  grofs- 
griechischeu  Städte  zu  Gruude  rich- 
ten I  351. 

Diophanes,  Unterfeldherr  des  Eumenes 

I  734. 

Diophanes  von  Mytilene,  Rhetor  II  86. 
Diophautos,  Feldherr  des  Mithradates 

II  III  äfi.  62. 
Diopos  I  231. 
Dioskurias  II  TiSL  21^  III 
Diphilos,  Komoediendichter  II  12ä. 
DiscipUnae  sepleni  liberales  III  5X5  A. 
Dis  pafer  1  lÜL 

Ditulko,  Vertrauter  des  Viriathus  II  12. 
Divalia  1 162. 
Divisores  tribuutn  III  L 
Divitiacus  III  2AL 

Dodona,  Tempel  von  D.  von  den  Thra- 
kern geplündert  II  2^ 
Dolabella  s.  Cornelius. 
Doloperl  731.  744. 

Domänen,  Kigenthum  des  Staats,  nicht 
des  Königs  I  72^  —  noch  der  Ge- 
schlechter 1  192.  —  ursprünglich 
wohl  nicht  sehr  ausgedehnt  I  ÜLL 

—  dereu  INutzuug  regelmnfsig  nur 
dem  Bürger  gestattet  1  1112.  —  ver- 
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aoderte  ßebandluag  derselben  uoter 
4tm  Seaattregimeit;  4eo  Pitrideni 

und  etwa  den  im  Senat  sitzenden 
Plebejern  wesentlich  rcservirt  I  266. 

die  Landaaftheiluugeu  beschränkt 
1 267.  —  Ansbildnni;  des  Occupa- 
tionssystems :  Nutzung  vonGcmeinde- 
parcelen  bis  weiter  gegen  Abgabe 
einer  Frachtqnote  1  267.  —  des  G«a- 
sias  vergeblicber  Versuch  das  Occn- 
pationssystcm  zu  beseitigen  I  279,  — 
steigende  INotii  der  Bauerschaft  I 
292—293.  —  nene  RegnliruDg  dnrdi 
-  die  licioisch  -  sextischen  Gesetze: 
die  Ocrupation  und  das  Viehtrift- 
recht durch  Maximalsiitze  beschränkt 

I  294.  299  —  300.  —  VerpaebtiMC 
der  im  bannib.  Kriei^e  gewonneBea  I 
793.  —  Ausdehnung  der  Fossessio- 
nen  I  815.  —  grofse  Assignation 
im  6.  Jahrb.  I  814—815.  —  Ent- 
scheidung über  die  Assignationen 
kommt  an  die  ßörgerschaft  I  822. — 
Oceopation  wiederholt  sich  II  80.  86. 
92.  127.  343.  —  Auftheilung  dareh 
Ti.  Gracchus  II  91—95.  98.  127.  — 
durch  Caesar  III  539.  —  Servili- 
sebes  Gesetz  Iii  181—182.  —  Er- 
trag der  aurserittliseben  DoirilBen  U 
3S0.  —  Vpl.  Capua 

CD.Domitiu&CaivinusiDictator474]1399. 
Co.  Domitios  commandirt  gegen  ABtie> 

chos  1  737. 
Co.Douitius  Ahenobarbus  [Consul  632] 

kämpft  gegen  die  AUobrogen  II  162. 
Cd.  Domitios   Ahenobarbus,  Cinnts 

Schwiegersohn  II  331  332. 
Cn.  Domitius  Calvinos  iPraetor  698] 

III  422. 

L.  Domitios  Abenobnrbos  IGonsnl  660] 

II  321. 

L.  Domitius  Abenobarbas  [Consul  70UJ 

III  318.  887.  395.  401.  431. 523. 

M.  Domitius  Calvinos  kSnpft  gtgtm 

Sertorius  Iii  21. 
Doris  1  682. 

Derisebe  Colonien  in  Itnlieo  nnd  Siei- 

lien  I  129.  131. 
Dnrylaeos  II  293. 

Drachmen,  attische  III  566  A.  —  Drach- 

menfors  II  399—400. 
Drama  s.  Schaubühne. 
Dreizahl  der  ältesten  Priestercollegien 

142. 


Drepaoa   I  518.   525.   530.   532.  — 

Sehlnebt  I  526—527. 
Dromichaetes,  pontiseber  Feldherr  II 

288.  291. 
Druiden  III  237. 

Doell,  wird  ersetzt  doreh  Geldwetts 

und  Prozefs  1  SIT. 
CDuilius  [Consul  494J I  517.— Ehrea- 

bezeuguDgen  I  811. 
M.  Doilios  [Volkstribon  283.  305]  I 

283 

Dumnorix  111  251.  253.  273. 
Daodednnlsysteni  in  Italien  frnb  im 

Gebrauch  .oowohl  für  das  Zeitniafs, 
als  auch  für  das  Längen-  nnd 
Flächeamai's  und  für  das  Gewicht  I 
204—205. 

HifoeM  navales  1  415. 

Ihioviri  perdudlionis  1  149.  249. 

Duoviri  sacris  fadundis,  Orakclbe- 
wahrer  I  178.  —  auf  zehn  verm^rt 
und  den  Plebejern  erSCfnet  1  294. 

Dyme  I  625.  709. 

Dyrrbachion  s.  Epidimnos. 

Eburonen  Ul  262.  273.  274.  275.  278 

—  279. 
Bbnsiis  1 492. 
Ecbetlal  513. 
Echinos  I  702. 
Edessa  s.  Osroene. 

Edklum  prmHwt»  urbmri  m  562. 

Egerin  1 464. 

Egesta  s.  Segesta. 

Gellius  Eguatius  I  377.  378. 

Ebe,  religiSse  und  Civilebe  I  56  A.  87. 

—  ebeherrliche  Gewalt  I  24  — 
die  Verbindung  ohne  Man|is  zuge' 
lassen  an  Ehestatt  I  433.  —  zwi- 
schen Patriciern  und  Plebejern  nich- 
tig I  258.  282.  —  zwischen  Patri- 
ciern and  Plebejern  durch  das  caon- 
leiscbe  GeseU  fnr  gültig  erlilirt  I 
287.  —  zwisehen  Patriciern  nnd 
Plebejern,  wie  man  sie  in  adlichen 
Kreisen  ansah  1  298.  —  Lockerung  I 
870.  —  Ebelosigkeit  «od  Bbesebei- 
düngen  nehmen  zu  I  870.  —  Khe  zur 
Zeit  Sullas  II  402-403.  —  zur  Zeit 
Caesars  III  530. 

Ebrenbeinanen  kennnen  nof  1 811. 
Ehrendenkmäler  werden  ji^orncin  I  SJl. 
Ehrensachen,  Erledigung  derselbeu  1 
847. 
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EhrenweiD  der  Statthalter  I  801. 

Eigenoameo,  römische  I  25^  ßü.  163. 
—  etruskische  II  HS  — 119.  — 
griechische  Cognomtna  kommen  aof 

Eigenthom  ist,  was  von  dem  Staat 
dem  einzelnea  Bürger  zagetheilt 
wird  1  1 50.  —  entwickelt  sich 
zunächst  an  beweglichen  Sachen  I 
lüü.  151  A.  —  freie  Uebertragbar- 
keit  I  IML  —  von  Beschränkungen 
des  Eigenthums  dem  ältesten  Recht 
nur  die  Servituten  bekannt  1  151. 

Einfuhr  Italiens  II  ^ 

Eirkte  !  hM. 

Eisenarbeiter  in  Rom  erst  spat  be- 
kannt I  WL 
Eisengruben  bei  Noreia  II  167. 
Eknomos,  Schi.  I  519—520. 
Elaea  I  734.  737. 
Elaeos  1  699. 
Elateia  I  709. 

ElephanteD,Verwendnngin  der  Schlacht 
I  m  4M.  m  712.  —  karthagische 
I  m  621  524.  525,  blA.  hU^ 
579.  5S2. 

Eleiisinische  Mysterien,  Zulassung  der 
Römer  dazu  I  551. 

Eleusis  1  704.  II 

Eleutherna  III  80. 

Eleutherolakonen  I  716-717.  726. 

Elis  1  624.  690.  702.  729.  731.  744. 

Eloros,  syrakusanisch  I  5.'^9. 

Elpenor,  sein  Grab  bei  Terracina  ge- 
zeigt 1  m. 

Elymaea  [  706. 

Elymais  1  738.  —  Tempel  des  ISamaea 
in  E.  III  12.  —  EIvmaeer  in  Antio- 
chos  Heere  I  737. 

Emancipation  zugelassen  1  422.  — 
jünger  als  Mauumission  I  biL  154^ 

Emigranten,  römische,  bei  Mithradates 
m  9.  5L  61^  —  in  Spanien  III 
19—23.  35—38. 

Emissar  des  Albanersoes  I  22^ 

Emporfae  in  Africa  I  669.  II  2L  a& 

Emporiae  in  Spanien  I  567.  604.  66S. 
675.  677. 

Enipena  I  765. 

Enna  1  fiiS.  II  78.  135. 

Q.  Ennius,  römischer  Dichter  I  910. 
911.  912  —  915.  n  424^  425.  — 
fuhrt  den  Hexameter  ein  1  914.  — 
seine  praetejctatae  I  915.  —  seine 


saturae  I  917.  —  seine  annalos  1 
918—920.  924.  —  Veränderungen  in 
der  Rechtschreibung  I  927.  —  reli- 
giöse Stellung  I  863.  —  Einflufs  auf 
Pacuvius  II  4.n. 
Enteila  I 

Enterbrücken  I  516. 

Enterhaken,  etruskische  Erfindung  I 

Eordaea  I  706. 

Epeiroten  I  689.  702.  708.  729.  731. 

II  4L  164.  m       m  252, 
Epetion  II  165. 

Ephesos  1  727.  732.  733.  738.  741.  H 
2M.  30L  —  uralte  Gräber  da- 
selbst I  195,  2M.  —  Luxus  I  871.  — 
Mordbefehl  von  E.  II  283—284. 

Epboros  1  466. 

Epicharmos  von  Megara  I  864.  — 

—  von  Ennius  bearbeitet  1917. 
Epidamnos  (Dyrrhachion)  gegründet  I 

IM.  —  römisch  1 549.  5Ä1L  II  4JL  — 
zu  Makedonien  geschlagen  II  41.4S  A. 

—  Strafse  nach  D.  II  a&L  —  Cae- 
sars Kämpfe  bei  D.  III  418—421.  — 
Münzen  I  844.  H  339. 

Epidauros,  der  Aesculap  von  dort  nach 
Rom  geholt  I  437.  —  Tempel  des 
Aesculap  von  Sulla  geleert  II  2M. 

Epikuros  und  die  Epikureer  II  411 — 
414.  HI  älL 

Epikydes  I  GIS.  619.  620.  62j. 

Eporedia,  Colonie  t)54,  II  m  2119. 

Epos,  römisches  II  442.  HI  587—538. 

Epulones,  Zahl  II  aiifi. 

Equirria  1  161. 

Eratostheues  1  494. 

Erbrecht:  alle  Gleichberechtigten  er- 
halten gleiche  Theile,  die  Wittwe 
nimmt  Kindertheil  I  153.  Vgl. 
Testament. 

Erbschaftssteuer  I  846.  —  abgeschafft 
II  38a 

Eretria  I  709.  726. 

Ergastulum  1  831 A*.  OMA. 

Erisane  II  LL 

Efvthrae  I  695.  733.  741. 

Eryx  l  &2ü.  520. 

Erziehung,  latinische  l  228,  22tL 
zur  Zeit  Caesars  III  574. 

Esquiiiae^: exquilite  I  49.  50. 

Etrurien,  Grenzen  I  121 — 122.  —  im 
südlichen  Theil  viele  umbrische 
Spuren  und  die  Umbrer  hier  wohl 
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erst  später  verdrängt  I  121.  —  der 
südliche  Tbeil  von  den  Kömern  ero- 
bert 1  ^'.U.  —  Bodeuwirthschaft  l 
&.">.'<■  II  3U2.  —  Sklaveuwirtbscbaft 
II  IL 

Etrusker  nacb  Kürperbau  und  Sprache 
den  Italikern  stainnifrenid  1  117.  — 
ältere  Sprachperiode  mit  vollständi- 
ger Vocalisirung  l  1 17.  —  jüngere 
Sprachperiode  mit  Ausstulsen  der 
Vocale  und  X'erdumpfung  der  Aus- 
sprache 1  1 1S.  —  was  von  Ver- 
%«audtschaft  zwischen  Lateinischem 
und  Ktruskischem  begegnet,  kann  auf 
Eollebuuug   zurückgehn  I  1 19.  — 

—  auch  sonst  keinem  bekannten 
Volksstauime  nachweislich  verwandt 
1  1 1  *■>■  —  vermuthlich  indogcnna- 
nisch  I  1 19.  —  kamen  wahrschein- 
lich aus  Itütien  nach  Italien  1  120. 

—  nicht  aus  Hlciuasien  I  12ü — 121. 

—  sal'sen  bis  7.ur  keltischen  Invasion 
zwischen  Alpen  und  Po  1  121.  — 
ferner  unterhalb  des  Po  l  122.  — 
endlich  und  vor  allem  in  dem  nach 
ihnen  benannten  Etrurieu  bis  zur 
Tiber  1  122—123.  —  Kämpfe  mit 
den  Kelten  I  124.  —  städtisches 
Wesen  früh  in  I^trurieu  entwickelt 
1  124 — 125.  —  Gemeinde  und  Bun- 
desverfassung I  1 25.  —  der  Gegen- 
satz zu  den  griechischen  Küsteufah- 
reru  entwickelt  bei  ihnen  Seeraub 
und  eignen  Handel  I  1 40.  —  setzen 
sieb  fest  an  der  latiniscbea  und 
campanischeu  Küste  I  140.  —  eam- 
pani.scher  Zw  ölfstädtebuud  I  140.  — 
überfallen  Kjrac  1  1  Ki.  —  Acliv- 
handel  1  LLL  197—198.  —  Ucich- 
thum  und  Ueppigkeit  l  19S.  44.=>.  — 
vermitteln  den  Handel  der  Sybari- 
ten  l  lii2.  —  Handelsverkehr  mit 
Attika  1  IM.  —  und  Karthago  1  lüiL  % 
Walfengemeinscbaft  mit  den  Phoe- 
nikern  1  112 — 143.  —  beherrschen 
in  Folge  dessen  die  italischen 
Meere  1  1-14.  —  von  dem  atlantischen, 
durch  die  Phoenikcr  ferngehalten  1 
145.  —  Höhepunkt  ihrer  Macht  i 
319.  —  Krieg  mit  Horn  nach  Ver- 
treibung der  römischen  Könige  1 
24H.  —  Angriff  auf  Latium:  Sieg 
über  Horn  1  319-320.  —  Nieder- 
lage bei  Aricia  I  320.  —  Sceherr- 


schaft  durch  die  vereinigten  An- 
strengungen der  italischen  Griechen 
und  der  Syrakusaner  gebrochen  1 
aiL  322.  'd2^  —  Seemacht  seitdem 
null  1  412.  —  verderbliche  Kämpfe 
mit  Uiooysios  von  Syrakus  1  322 — 
323.  —  veränderte  Stellung  zu  Kar- 
thago I  ä2iL  —  durch  die  Samniteo 
aus  Campanien  verdrängt  i  ii2il  — 
32j.  3.jü.  —  durch  die  Kelten  ans 
IVorditalien  verdrängt  l  327—328. 

—  gleichzeitige  Kriege  Veiis  mit 
Rom  1  'i21L  328—329.  —  Veii  ero- 
bert 1  32iL  —  plötzlicher  Sturz  der 
etruskischen  Macht  unter  diesen 
vereinigten  Angriffen  I  330.  —  Süd- 
etrurien  römisch  1  äM.  —  Stellung 
nach  den  Kämpfen  mit  Kelten  und 
Römern  I  3^  —  331  —  SteUung 
während  der  Samniteukriege  1  3H2. 

—  unterstützen  die  Samniten  I  •'^"0 
— 371.  —  legen  die  Waffen  nieder 
1  371.  —  erheben  sich  wieder  gegen 
Rom  I  ailL  —  Friede  1  aiS.  —  in 
N'erbiudnng  mit  den  Lucanern,  Kel- 
ten, Pyrrbos  gegen  Rom  I  389 — 390. 
394.  39.i.  —  Friedensschluls  mit 
Rom  I  aüiL  —  Verhalten  im  2, 
pun.  Kriege  1  646.  —  halten  es 
mit  den  Rittern  gegen  Drusus  II 
21.Ö.  —  Rom  treu  im  Bundesgenossen- 
kriege II  21£L  —  beginnende  Insur- 
rection  beruhigt  II  21üi  —  Kämpfe 
gegen  Sulla  11  32L  —  oach 
dessen  Tode  III  5.  2i  2fi.  2L  — 
nicht  die  Quelle  der  latinischen 
Civilisation  1  217.  —  etruskische 
Bildung  der  römischen  Knaben  eine 
Fabel  I  225  A.  —  Religion  I  m. 

—  ßlitzlehre  1  lÄL  —  JNationalfest 
l  232.  —  Kunst  1  238—239.  HS.  — 
Verschiedenheit  der  nord-  und  süd- 
etruskischen  1  479.  —  Verhältnifs 
zur  latiniscbea  1479 — 4'50.  —  Traner- 
spiel 1  930.  —  Hellenismus  1  4.Ö2. 

Etymologien  der  Stoiker  II  ^fi-  — 

Varros  III  625. 
Kuandros  von  Kreta  1  767. 
Kuboea  I  ÜSä.  706.  II  2Sfi.  2aS.  2üIL  — 

römische  Domänen  daselbst  II  48A. 
Kucheir  1  231. 
Eudamos  1  734. 
Eudo.xos  I  472. 
Euganeer  II  167. 
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Eo^aiUDos  I  2'M. 
Euhcmcrisiniis  II  111.  413—414. 
Kuhemerus  von  Mc's:>euc  I  bÜ4.  —  voo 

Booins  bearbeitet  I  917. 
Eninachos,  pontiaeber  Satrap  II  295.  DI 

5G. 

Euinenes  I.  von  l'ergamun  I  724 — 725. 
72^.  734.  737.  740.  741.  744  747. 
75(».  751.  755.  767.  759.  761.  769. 
770.  771. 

Eumenes  IT.  von  Pcrgaiuoa  11  42.  51. 
52A.  55. 

Eunus,  Sklavenküiiig  im  ersten  siciU- 

sehen  Kriege  IJ  Ib. 
Bapatoria  III  61.  63. 
Eu|>henes,  thrakisoher  Prateadeot  vea 

Makrrloiiieri  II  2^5. 
C^uphuriou  III  675.  öHb. 
Euporus,  Sklave  des  G.  Graeehu  II 

124. 

Euripidcs  I  <)0r)— IMJÜ. 
Eui  ipus  U  2Ü2.  2Ü3. 
Baremos  1 696. 

Kurvulos  I  fiH). 
Eurylochos  I  T2G. 
Eui  yniedoi),  Schlacht  I  734. 
Kraran'  1  21(5. 

Exilreclil  I  4,*{5.  —  X  t-rwcigcniiip  tlcs- 
selbea  rechtlich  möglich  11  HiÜ.  — 
wird  zuweilen  auch  wirklieb  ver- 
weigert II  —  E.\il  als  Strafe 
eingerührt,  wahrscbeiolicb  doreh  C 
Gracchus  II  1  US. 

EteulimJL** 

Eiqniliae  s.  EaquUIae. 

Fabier  I  &4A.  —  Geschiecht^dorf  I  35. 

—  feiern  die  Lupercalien  1 51 A.  167. 

—  Ut'boriiiacht  in  den  ersleti  Zeiten 
der  Senatshcrrschal't  1  277.  —  Unter- 
gang au  der  Crcuiera  I  277.  323.  — 
Hervortreten  ihrer Familientraditioa 
io  der  römischen  Chronik  1  4(i3. 

C.  Fabius  Pictor  der  Maler  1  477.  480. 
G.  Fabius  Hadrianus,  Statthalter  der 

inarianischen  Partei  in  Afrika  II  315. 

33 1 . 

M.  Fabius  Hadrianus,  Lnterieldherr  im 
3.  Biithridatisebeo  Krie^re  III  62.  — 
Coniinaudaat  in  Pontes  III  75. 

Q.  Fabius  JUbeo  [Coasnl  57 IJ  Dichter 
1  91t>A. 

Q.  Fabius  Kfaxioma  (Dietater  537,  Gon- 
sal  521,  526,  539,  510,  545]  1  595 


bis  600.  608.  609.  614.  636.  643. 
650.  r.r)5.  S20.  —  hält  seinem  Söhnt 
die  Leichenrede  1  U25. 
Q.  Fabins  Pictor  sebrelbt  in  grieebi- 

seber  Sprache  zuerst  rümische  Ge-> 
schichte  1  ^121.  'J24.  —  lateinische 
Anoaleu  unter  seiacm  JNameu  1 
92IA. 

Q.  Fabius  Rullianus,  geuanDt  Maximus 
[Censor  450,  Consul  432,  444,  440, 
457,  459]  I  306—307.  311.  370  bis 
371.  377.  378. 

Q.  Fabius  Muximus  Aeniilianus  |(Ä>asul 
(iOÜJ  kämplt  gegen  die  Lusitaner  II 

n.  16. 

Q.  Fabius  Maxiuius  Allobrogiens  {Goa- 

sul  Ü33)  II  102.  402. 
Q.  Fabius  iMaximus  Serviliauus  [Guusul 

612]  kSmpft  gegen  die  Lnsitaner  II 

11. 

Fabrateria,  \'()lsker sfadt  1  35'J. 

•~  Culoute,  aut  dem  Gebiet  vuu  Fre- 
gellfi  gegründet  II  103. 

C.  Fabricins  Luseiiius  [CodsuI  472,  476, 
Censor  4  Tb]  I  305.  300.  —  Gesandt- 
schaft an  Pyrrhos  I  400. 

Fabula  AMma  1  904t905A. 

—  palliata  I  904 A. 

—  praetextala  1  U15. 

^    togata  f  904.  904I905A. 
Färberzunft  I  192.  195. 
Faesnhic  I  555.  —  Aufstand  nach  Sullas 

Tude  Iii  26.  —  Sammelpunkt  der  Cati- 

Unarier  III  183.  184. 
Fagutal  I  49. 

Falcrii  I  122.  lOS.  —  unterstützt  Veii 
gegen  Horn  1  329.  —  Kriege  mit  Kom 
I  328.  334.  379.  651.  —  eolonisirt  I 
334.  —  tritt  in  ewigen  Bund  mit  Rom 
I  331,  — macht  beim  ei  st**«  Kinhrneh 
der  Kelten  Fi-icdeu  mit  ihnen  I  329. 

—  faliskiscbes  Alphabet  I  112. 
Falerneru  ( in  II  302. 

Familia  pecuniaque  1  150.  Ib4. 
Familie  bei  den  Kb'mern  I  55 — 60.  — 
Loekernng  1  sTii.  —  Familienleben 

zu  r.'iosars  Zeit  III  ^)2^.  5;{3. 
C.  Fauuius  [Cousul  632J,  Gegner  des 
G.  Graeehns  II  119.  —  Ghronik.  II 

453. 

h.  F.innius,  Befehlshaber  im  mithra- 
datiscbeu  Kriege  Iii  55.  59.  64.  75, 
76. 

Fannm  I  558.  647.  U  387, 
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Fasten,  EntstPhung  I  ifiÜ. 

Faanas  I  IM.  IfiL  22L 

Faveatia  If  22h. 

Fechterkrieg  III  84—90. 

Fechterspiele,  kommeo  in  Etrarien  auf 
1  —  caparmische  1 353.  —  in  Rom 
I  S09.  874.  1!  ilüL  III  iil  ä2i 

Feiertag  heilig  gehalten  I  VUu  IM. 

Feigenbaum  in  Italien  einheimisch  1 
82S. 

Feldgemeinschaft  der  Geschlechtsge- 
nossenschaften I  üiL  183. 

Feldmesserknnst,  römische  II  äS.  s.  Li- 
mitation. 

Feldzeichen  der  Soldaten  II  194. 

Felsina  =  Bononia  1  121. 

Fenerator  1  841. 

Fenus  unciarium  s.  Zins. 

Fereotitiom  I  375.  —  nicht  römische 
BUrgergemeinde  I  805. 

Feralia  1  Lßl. 

Feriae  Latmae  1  3&  39A. 

—  publica«  l  IBO. 

—  senientivae  I  188.  832A. 
Feronia,  Hain  der,  Messe  daselbst  I 

194. 

Fetialen,  Bewahrer  der  Stantsverträge 
und  des  Staatsrechts,  zwanzig  an  der 
Zahl  I  170—171. 

Feuerzünden  1  22. 

Ficoronische  Cista  I  Mfi.  iSa.  ilS. 

Ficulnea  1  92. 

Fidenae  \^  —  Kampfe  zwischen  Rö- 
mern und  Etruskern  um  die  Stadt  I 
9fi.  lüfi.  123.  —  Verwünschungsfor- 
mel für  F.  I  98A.  —  römisch  1  323, 

—  fällt  ab  und  wird  wieder  erobert 
I  328.  —  zwei  Dictatoren  daselbst  I 
342A. 

Fides,  Tempel  derselben  II  Sü. 

Fides  =  Stk\itn  I  22h. 

Fiducia  keine  Verpfändung,  sondern 
Eigenthumsübertragung  I  151. 

Finanzlage  während  des  2.  pun.  Krie- 
ges 1  636.  644.  n  aSLL  —  während 
des  Bundesgenossenkrieges  II  391. 

Fingerringe,  goldene  I  780.  812. 

Firmum  l  399.  —  latinische  Colonie  I 
4JJL  -  Recht  1420A. 

Fischteiche  III  ^ 

Flächenmafs  I  2M. 

Flamen  curialis  I  ÜT.  187. 

—  Dialis  1  14iL  lüL  IM.  863. 

—  Martialis  1  82.  81»  lÜL 


Flamm  Quirinalis  I  82.  BL  Ifil- 
Ftamines  majores  I  168.  —  stets  pa- 
tricisch  1  2^ 

—  minores  l  167.  1 68. 
Flamininus  s.  Quinrtius. 

C.  Flaminius  [Coosul  531,  537,  Censor 
534]  bekriegt  die  Kelten  1  556 — 557. 

—  kämpft  mit  Haonibal  I  591—594. 
60S.  792.  —  veraolafst  die  lex 
Claudia  1  849.  —  Urheber  des  flami- 
nischen  Circus  und  der  plebejiscbeo 
Spiele  1808. — theilt  die  picenischen 
Possessionen  auf  1  814.  822.  —  hebt 
die  Gleichstellung  der  PreigelassencD 
und  Freigebornen  auf  1818.  —  Be- 
gründer der  röm.  Demagogie  1  824. 

C.  Flavius  Fimbria  siegt  bei  Miietopo- 

lis  II  295—296.  —  Tod  II  m 
Cn.  Flavius  1  ifiS. 

M.  Flavius,  thätig  bei  Caesars  Kalender- 
form III  566A. 
Flexuntes  l  liL 

Flora,  sabinische  and  latiaische  Gott- 
heit I  53A. 

Florentia  II  3SS. 

Flöte  1  23,  —  latinische  I  224. 

Flötenbläserzuna  1 132. 

Flotte  s.  Seewesen. 

Folterung  bei  Freien  unzulässig  l  liS. 
15S— 159. 

Foedus  und  deditio  II  246A. 

M'.  Fonteius  unterwirft  die  Vocontier 
III  224. 

T.  Fonteius  [Legat  in  Spanien  543]  I 

fi2a. 
Fontinalia  I  lfi2. 
Fora  et  condliabula  1  805. 
Fordicidia  1  161. 

Formiä  erhält  das  caeritische  Recht  l 

Ml 

Formula  m  Sßö. 

Formtäa  togatorum  1  423.  904A. 

Fors  fortuna  I  Ififi 

Fortes  sanaies  I  lOOA. 

Forum  boarium  I  110. 

—  Flaminii  I 

—  luUum  III  öifi. 

—  Romanum  I  HO.  — geschmückt 
T  371  449. 

Frau,  Stellung  in  der  römischen  Fa- 
milie l  56 — 59.  —  EmancipatioD  l 
870  -87 1 .  — Frauen  zur  Zeit  Caesars 
III  .S2Q-.S30.  —  treten  im  Mimus  anf 
III  59iL  629A. 
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Fregellae,  latin.  Colonie  I  a5S.afi2.äfiL 
796.  —  von  den  Samniten  nach  dem 
caudinischen  Siege  erstürmt  l  .^66. 

—  wieder  besetzt  1  .36<^.  —  von  Pyr- 
rhos  erobert  1  399.  —  Stellung  im  2L 
pao.  Kriege  1  645.  —  Aufstand  II 
1Ü2.  US.  _  Zerstörung  II  102-103. 

—  Verfluchung  des  Stadtbodens  I 
98A.* 

Freie,  unter  die  Sklaven  gesteckt  in 
Sicilien  II  IM. 

Freilassung,  dem  ältesten  Recht  fremd 
I  154.  —  vindicta  censu  testamento  1 
154.  —  Freigelassene  in  der  Clientel 
]  fi(L  fiL  —  Freilassungssteuer  I 
amL  Ml.  n  3S1L  —  Freigelassene  in 
der  Tribusversammlung  auf  die  vier 
städtischen  beschränkt  I  3Qti.  447. 

—  in  den  Centurienversammlungen 
des  Stimmrechts  beraubt  1  306.  — 
ökonomisches  Verhiiltnirs  zum  Frei- 
lasser I  446.  —  sociale  und  politi- 
sche Stellung  im  allgemeinen  III  älL 

—  steigende  Bedeutung  I S07.  —  ßc- 
theiligung  am  Kriegsdienst  I  377. 
815.  und  am  Stimmrecht  1  816—817. 

—  bei  der  Centurienreform  den  Frei- 
gebornen  gleichgestellt  I  817.  818. 

—  diese  Gleichstellung  durch  C.  Fla- 
minius  wieder  aufgehoben  I  818.  — 
beschränktes    Stimmrecht    II  23S. 

—  Verleihung  des  unbeschränkten 
Stimmrechts  beabsichtigt  von  Sul- 
picius  II  249 — 251,  —  von  Cinna  II 
313-314.  — Streben  nach  politischer 
Gleichberechtigung  III  4.  IBä. 

Fremde,  rechtlos  in  Rom,  aufser  soweit 
Staatsverträge  diese  Rechtlosigkeit 
beschränken  I  154- 155.  —  diese 
Verträge  Grundlage  des  ius  gentium 
I  Läi^ 

Frentraner  1 114.  362.  313.  SSL  II  226. 
Frohnden  I  IL  21^  795A. 
'  Frnchtdiebstahl  I  IM. 

Frusino  I  375. 
Fucinersee  1  114. 

Cu.  Fulvius  Centumalus  [Coosal  543]  I 
643. 

Cn.  Fulvius  Flaccus  [Praetor  642]  I 
639. 

M.  Fulvius  [Consol  449]  gegen  die  Sam- 
niten I  312. 

M.  Fulvius  [Vobilior  fConsul  565]  be- 
siegt die  Aetoler  1  743.  —  stellt  den 


römischen  Kalender  öffentlich  auf  I 
929.  —  führt  griechische  Kunst- 
schätze nach  Rom  I  940. 

M.  Fulvius  Flaccus,  Freund  der  Grac- 
chen  II  QI.  100—102.  im  121.  122. 
123.  121.  160—161. 

Q.  Fulvius  Flaccus  (Consul  517,  530, 
542,  545]  1  638.  639.  641.  643.  650. 

Q.  Fulvius  Flaccus  [Statthalter  in 
Spanien  573]  l  680. 

Q.  Fulvius  Flaccus,  Sohn  des  Grac- 
chaners  IM.  Fulvius  Flaccus  II  123 
bis  124. 

Q.  Fulvius  Nobilior  [Consul  601]  im 
keltiberiscben  Kriege  II  5.  Ii* 

Fundi  erhält  das  caeritische  Recht  I 

:<57. 

A.  Fnrius,  Epiker  II  41^ 

L.  Furius  Camillus  [Dictator  404J 1 333. 

L.  Furius  Philus  [Consul  618]  gegen 

Nomaotia  II  lü.  —  im  scipiouischen 

Kreis  II  423. 
M.  Furius  Camillus  (Dictator  358^  364^ 

365,  386,  3S7],  Parteistellung  1  2im. 

—  weiht  den  Eintracht^tempel  1  211i. 

—  erobert  Veii  I  321L  —  schlägt  die 
Gallier  bei  Alba  I  333.  —  erscheint 
als  der  Reformator  des  röm.  Kriegs- 
wesens I  441.  —  Urheber  der  Hage- 
stolzensteuer I  433. 

M.  Furius  Bibaculus,  Dichter  III  332. 
600. 

Fnrrina,  Hain  der  H  12L 
Futterkräuter  1  828. 

Gabii  I  aS.  IIL  08,  IM.  122.  —  Ver- 
wünschungstoruiel  für  G.  I  98A.*  — 
Vertrag  mit  Rom  1  2 1 6.  —  um  310 
Glied  des  lat.  Bundes  I  346A.  ML 

A.  Gabinius  HI  113—115.  144.  UiL 
IM.  IM.  ms.  215.  331.342.  44L 

Gades  I  491—492.  iü^  634.  635.  675. 
6S1.  —  steuerfrei  II  3^1.  —  erhält 
italisches  Municipalrecht  III  554. 

Gaditanum  fretum  11  8. 

Gaesaten  1  553A. 

GaetnIien  II  150. 1Ä2. 1  ■'>5.  —  römische 

Kaufleute  in  G.  H  39. 
Gala  I  627. 
Galatas  I  552. 

Galatien  1  725.  770.  II  1^  51.  55.  2fi4. 
278.  282. 2115.—  von  Mithradates  ab- 
getreten II  29L 
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Gfllba  8.  SulpiciuB. 
Galeeren  III  21UL 

Gallucker  I  blb.  II  12.  17—18.  —  von 
Caesar  unterworfen  III  221L 

Galli,  Kybelcpricster  1  SOS. 

Gallien.  Die  gallische  Südküste  (Pro- 
vinz INarbu)  von  den  Hüineru  besetzt 

II  159 — 1G4.  406.  —  geschlossenes 
Zollgebiet  II  m  —  Unruhen  wäh- 
rend des  sertorianischen  Krieges  III 
2L  22  2iL  ILL  ~  Gallien  zu  Caesars 
Zeit  III  223-244.  —  Grenzen  III 
221L  22L  —  Beziehungen  zu  Rom  III 
225—227.  242—243,  —  den  Deut- 
scheu III  243—244.  —  Bevölkerung 

III  22S.  —  Ackerbau,  Viehzucht  III 

228—  22iL  —  städtisches  Leben  III 

229 -  2M.  —  Verkehr,  Handel  III 
23ü— 2ÜL  —  Gewerke  III  231—232. 

—  Bergbau  III  2^2.  —  Kunst  und 
Wissenschaft  III  232-2.13.  —  staat- 
liches Leben  III  233 — 236.  —  Religion 
III  230—237.  —  Heerwesen  III  2M 
bis  2411.  —  Civilisatiou  III  240-241. 

—  äulsere  Verhältnisse  III  241 — 244. 

—  Kämpfe  gegen  Caesar  III  25S-2()(). 
212  — 2ii5*  —  den  Römern  uuier- 
worfen  III  295 — 290.  —  Besteuerung 
III  29' i.  5t)S.  —  lateinische  Sprache 
und  IMiiuzou  eingeführt  III  297 — 298. 

—  Colonien  daselbst  III  553 — 554. 

—  keltische  Inschrift  III  225A.  VgL 
Kelten  und  il.  lulius  Caesar. 

Ganoicus,  Anführer  im  Fechlerkriege 
III  82. 

Garganos  I  iL  036.  —  Schlacht  im 

Fechterkriege  III  Sfi. 
Gauda,  König  von  Mauretanien  II 
Gaulus  1  4112. 

Gnuros,  Schlacht  am  Borge  l  3.')4A. 
Gauverfassung  in  Gallien  III  233 — 234. 

2aa. 

Gaza  III  4iL 
Guziura  III  Iß. 

Gebiet  von  Rom,  ursprüjigliche  Gren- 
zen 1  45.  93.  —  Tibergreuze  1  UiX 
122.  —  Unterwerfung  der  Städte 
zwischen  Tiber  und  Anio  1  91. — 
Ausflehnung  nach  Albas  Fall  I 
10.'?.  —  Besitzungen  am  rechten  Tiber- 
ufer verloren  1  320,  —  wiederge- 
wonnen I  323.  —  Veii  erobert  I 
bis  32iL  —  Südctrurieu  erobert  I  ^^34. 
^   Gebielsausdehnung  nach  Osten 


und  Süden  1  342—344.  —  Umfang 
am  Ende  der  Samuitenkriege  1  3*sl. 

—  nach  dem  pyrrhischeu  Kriege  I 
411.  417.  418.  —  thatsächlicb  ausge- 
dehnt bis  zum  Po  I  607 — 068. 

Gefolgschaft  der  Kelten  und  Üeutscheo 
III  22. 

Geganier  aus  Alba  I  IM. 

Gela  1  m.  4iÜL  028. 

Geld,  der  griechischen  Colooieo  ii 
Italien  und  Sicilien  I  I2iL  —  römi- 
sches gegossenes  Kupfergeld,  kommt 
auf  in  Rom  zur  Zeit  der  Deceravirn 
und  verbreitet  sich  von  da  aus  über 
Italien  1  443.  4M  —  etruskisch-um- 
brischrs  und  ostitalisches  gegossenes 
Kupfergeld  1  441.  —  VVerthverhält- 
uifs  des  Kupfers  zum  Silber  i  443.— 
unteritalisches  Silbergeld  1  444.  — 
Knnstwerth  der  gegossenen  Kupfer- 
münze l  477.  479.  480.  —  Münzeini- 
gung  Italiens  I  449 — 450.  —  üenir- 
system  1  t  i').  —  Münzverschlechtc- 
rnng  während  des  2.  pun.  Krieges  I 
644.  —  spätere  Prägung  I  843—845. 
U  396 — 400.  —  Ausbreitung  des  ro- 
mischen Feldes  I  844 — 845.  —  in  Si- 
cilien i  543 — 544.  814. — in  Spanien 
1  075—676.  681.  844.  —  im  Pogebiel 
1  844.  —  Localmüuze  III  505 — 5fi6. 
—-Goldbarrenverkehr  II  iiÜT.  III  äül 

—  Goldmünze,  deren  Prägung  in  den 
Provinzen  nicht  gestattet  II  39S.  — 
von  Caesar  als  Couraut  eingeführt 
III  565.  —  Zeichengeld  (gefutterte 
Denare)  II  213  im  —  Denare  des 
Scaurus  III  147,  —  des  Pompeius  III 
157.  —  Geldvcrkehr  concentrirt  ia 
der  Hauptstadt  II  393-394.  III  521L 
.043. 

Geldaristokratie  I  849—850. 
Geldwechsler  s.  j4rgentarifis. 
L.  Gellius  [Consul  082J  von  Spartaeus 

besiegt  III  81L  ma. 
Statius  Gellius  I  3 7 '2. 
Gelon,  König  von  Syrakus  I  ä2Ü. 
Gelübde  I  m. 

Geujeindeverfassuog,  latiniscbe,  Umge- 
staltung derselben  nach  dem  iMuster 
der  römischen  Cousularverfassnng  I 
341—342.  348—349. 

Gemeindeweide  s.  Domäne. 

Gens  s.  Geschlecht. 

Gentilen  s.  Agnaten. 
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Genthios  I  756.  761.  762.  76S.  766, 
767.  769.  II  165. 

Georn  II  388.  —  Wcinbati  II  IßOA. 

Cd.  Geuuvius  Volkstribua  1  277. 

L.  Geondas  [Consnl  392]  I  345. 

Gerber  I  195. 

GopKoviii  III  284— 28S. 

Gcriuanea,  Ableitung  des  Wortes  I 
553 A.  III  234 1235 A.  —  erstes  Aof- 
treten  in  der  römischen  Gesehiehte 

II  171  tf.  —  Beziehungen  zu  den  Kel- 
ten III  243 — 244.  —  za  den  Hüiuera 

III  245 —  246.  —  BewegOB^en  an 
Hhein  III  246—248.  —  Ansicdlnngeo 
am  linken  Hheinuier  III  247—248. 
257  -258.  —  Kampf  mit  Caesar  III 
2b7— 209. 

(ici  unium  I  598.  (lOO.  Hol. 

Geschäftsverkehr,  tutlaug  des  röuii- 
seheo  I  843. 

Geschichtschreihunp,  Anfänge  der  rö- 
mischen in  ücu  Auf'xeiehuungcn  des 
PnatiticaicoUegiuuis  1 17U.  461 — 465. 
litterariscb  zuerst  metrisch  beban* 
delt  von  Naevius  und  Bnnins  1  921. 

—  prosaisch,  aher  in  frriophisrhcr 
Sprache  vuu  Q.  Fabius  Pictor  und  P. 
Seipio  I  921.  —  die  SIteste  prosai- 
sche lateinisch  freschri ebene  vonCato 
I  922.  —  Charakteristik  der  ältesten 
Geschlchtscbreibuug  I  217.  923  bis 
924. 925—926.  —  eonventionelle  Ur^ 
f^escliiclite,  Kntsf  chiiiif;  der  römischen 
Fa.ssung  derselben  1  4ti3 — 465,  — 
der  griechischen  Fassung  4H5 — 467, 

—  Mischung  der  beiden  1  4t>7— 468. 
922—923.  —  im  6.  und  7.  JahrhttO- 
dert  11  44b— 454.  III  610-615.— 
ChreDikea  II  452—454.  —  metrisebe 
111594-598. 

Geschlechter  bilden  die  (iemeinde  Hü. 

—  Geschlecht  besteht  aus  zehn 
Hüaseni  I  64.  —  GesehlechtsdVrfier, 
die  älteste  Form  der  .\nsiedlunpcn 
in  Latium  I  35,  —  ohne  staatliche 
^Selbstständigkeit,  Theile  des  Gaues 
I  36.  —  gente»  maiorM  ef  minon»  I 
81 A.  —  Geschiccht.svcrbiudungcu, 
deren  Bedeutung  noch  zur  Zeit  der 
Abscbalfaog  des  Künigthums  1  245. 

GeschworaeDgeriehte  vom  Senat  auf 
den  II  itterstand  übertragen  durch  C. 
Gracchus  II  111—112.  126.  129.  207 
bis  208.210^211.  —  Versadisie 


den  Rittern  abzunehmen  II  212  bis 

216.  —  plautisches  Gesetz  II  237.  — 
durch  Sulla  senatorisch  II  345.  359. 

—  Angritt'e  auf  diese  III  95 — 90.  — 
gemischte  Gerichte  nach  dem  anreli- 
sehen  Gesetz  III  102.  —  neue  Ord- 
nungen des  Pom  peius  III  düä— »339, 

—  Caesars  III  494  —495. 
Gesetzgebung  doreh  Gemeindebeschlars 

1  74.  —  kommt  faetisob  an  den  Senat 
I  315-310. 

Geten  i  ÜöGA.  II  167  A.  171. 

Getreide,  Preise  I  644  —  645.  835. 
836-  837.  —  überseeisches  I  r.K>2. 
835.  —  drückt  auf  den  italischen 
Ackerbau  I  836.  837.  838.  — 
Getreideeinkäiit'e  des  Staates  | 
201.  —  (leti  eidelieferungen  der  Pro- 
viuziuleu  1  bOl — 802.  —  spanische  I 
681.  —  Getreideveraeilungen  1808. 

—  öffentliche  Magazine  II  105.  — 
Vertheil uiig eingeführt  durch  C.Grac- 
chus II  105.  —  dauert  fort  nach  sei- 
nem Sturz  II  126.  128.  —  gesteigert 
durch  Satutninus  II  2o2.  —  durch 
Drusus  den  Vater  II  213.  —  be- 
schränkt im  bundesgeuossenkrieg  II 
228.  —  ernenert  durch  Clnna  II  314. 
~  von  Sulla  abgesrhairt  II  315.  357. 

—  wiederhergestellt  theilweise  im 
J.  OSl.  III  95.  —  vollständig  im  J.  091 
III  196.  —  Umgestaltung  durch  Cae- 
sar III  äOO — .')ü7.    Vgl.  Ackerbau. 

Gewerbe  in  Horn,  anfänglich  wichtig 
und  geehrt  1  192—193.  —  ZUnfte  I 
192.  ~  Ausschliefsung  der  Hand- 
werker vom  Heerdienst  <lurch  die 
serviauische  Reform  1 193.  —  spätere 
Stellung  I  842.  —  Sinken  der  Ge- 
werbe in  spStererZeit  II  :{!)2 

Gewicht,  .Ausgangspunkt  I  2U.i.  —  Duo- 
decimalsysteut  1  204.  —  später  ge- 
modelt nneh  dem  atUsch-sieilisdien 
I  205. 

Glabrin  s.  .\cilius. 

Gladiatoren  s.  Fechterspielc. 

GStterbilder,  dem  ältesten  rSnischen 
Ciilt  frciiid  T  174.  — Varro  setzt  ihre 
Einführung  nach  170  Roms  I  237A. 

Gold,  nimmt  die  erste  Stelle  im  Ver- 
kehr ein  I  844.  —  Werth  im  Ver- 
hältniPs  zum  Silber  II  390—397.  — 
sinkt  durch  die  Eroberung  Galliens 
III  296. '—  Goldlager  bei  Noreia  .11 
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167.  397.  —  GoldwSMheriiM  io 

Gollien  III  232. 
Goidschmiedesaoft  1  192.  195.  237. 
GoldtehiBvek  in  Italien  eiDgeführt  I 

195. 

Gordios,  pontischer  Satrap  U  274.  275. 
Gorgasos  I  476. 
Gortkyaa  III  80. 
Gnbflialaral,  etm.skische  I  238. 
Grabs«hriften,    Machalimuiif  griech. 

Sitte  I  452. 
Graedias  s.  Semproaioa. 
Graccurris  I  6SU. 
Gräberschmuck  1  444 — 445. 
Gräcoitaiiker,  Caltorznstand,  Ackerbau 

I  18—22.  —  Feldmessung  I  21^22. 

—  Haus  I  22.  —  Mahl/.f'ilen,  Feuer- 
xüodeo,  Kleidung,  VVatfen  1  22.  — 
Familie  1 24.  —  Slaataerdnaag  1 24 
bit  26.— Religiftii  1 26— 2&.~R«Dat 
T2S. 

Graecostasis  I  452.  —  ursprünglich  lur 
die  Hasaalioteo  bettiflUBt  1 416. 

Graecus,  Graicus,  Gntku  1 13. 131A. 

Grammatici  I  471. 

Grauimatik,  lateioische  Ii  424 — 425. 
456—466.  m  680—582.  624—626. 

Granikos,  Fluss  III  60. 

Granius  Licinianus  eriUärt  Iii  29A.** 

Greusaioret  I  458. 

Griechen  den  Italikera  bekaant,  bevor 
der  jiinpere  Gesammtname  der  Hel- 
leneo  aufkam  und  den  älteren  der 
Graeker  verdrängte  I  131.  —  ia 
Italien  und  Siciliea  zuerst  kleinasia- 
tische loner  und  Aeoler  I  128.  — 
dana  Coloniateo  fast  aller  helleni- 
achen  StSnne  I  128.  —  ateta  iai 
engsten  Zusammenhang  mit  dem 
Mutterlande  I  132.  —  achaeische, 
ioniache,  dorische  Niederlassungen 
ia  Italien  I  132—136.  —  geringer 
Verkehr  mit  den  Griechen  über  daa 
adriatische  Meer  I  136.  —  Fahrten 
der  Griechen  an  der  Westküste 
Italiena  nSrdliefa  vomVeaav  I  137. 

—  Colon  ien  hier  von  den  Bing ebor- 
nen  nicht  geduldet  I  138.  —  Kriege 
der  Griechen  mit  deu  Phoenikcrn 
und  den  dieaen  aieli  aascbliefsenden 
Eingebornen  um  die  Seeherrschait  I 
141—143.  —  Griechen  ausgeschlossen 
vom  weatlielien  Mittel-  und  vom  at- 
laatiaehra  Metr  1 143.  144.  —  ia 


Uoteritalien,  Kämpfe  mit  den  sabeOi* 
schcn  Stämmen  I  324.  350—351.— 
halten  im  haan.  Kriege  zu  Korn  1  6ü6 
bia  607. 

Griechenland,  Verhältnifs  zu  Make- 
donien I  683-684.  —  frei  erklärt  I 
714 — 715.  —  die  Patriotenparteii 
756—768.  8.  Aebliadker  Band. 

Griechische  Sngen  früh  nach  Latlnm 

verbreitet  I  226.  —  Roms  Griiaduof; 

verUochteo  Inden  griechischen »Sageo- 

kreis  1  465—468. 
Griechische  Sprache,  Kunde  davon  io 

lulien  1  225.  453.  47 J.  876.  877. 

878. 

Grumentum  I  647.  II  233. 

Gulussa  II  23.  32.  138. 

Guras,  Bruder  des  Tigranes  III  70. 

Gatabeaitzer  in  Latinm  zugleich  fie 

Grofdiändler  I  201. 
Gyaros,  Betrag  der  Steuern  II  48A. 

381. 

Gythiott  1 726.  727. 

Hadrumetum  I  589.  655.  657.  II  27.  - 

steuerfrei  II  38. 
Haedner  II  161.  III  228. 23i.  234  238. 

239.  252.  280.  285.  287. 
Hafenzölle  I  -16.  71.  —  herabgesetzt! 

264.  —  abgeschafft  durch  Metellu 

Nepoa  111207.  —  wiedeitegeateUt 

unter  Caesar  III  508. 
Uagestolzeusteuer  1  433. 
Haliartos  I  760.  762.  774. 
Halikaroassos  I  691.  722. 
Halikyae  I  545. 

Halys  i  740.  742.  II  55.  II]  61.  62. 
flamae  I  614. 

Hamilkar,  karthagischer  Feldherr  aaf 

Sicilien  I  514.  518. 
Hamilkar,  karthagischer  Offizier  I  663 
bia  664. 

Hamilkar  Barkas,  Krieg  io  Siciliea 
I  529—532.  —  Siildncrkrieg  I  539 
bis  541.  561.  562.  —  Krieg  in  Spa- 
nien I  664—565.  —  Oberfeldherr- 
schaft  I  562.  seine  Pläne  I  563 
bis  564.  —  Partcisteliung  I  563. 

Handel,  ältester  italischer  Binaeo-, 
dessen  Messen  I  193.  —  Tauschniit- 
tel,  Rinder,  Schafe  uud  Kupfer  I  194. 
—  spätere  £ntwickelang  1 442 — 443. 

—  älteater  itaUenischer  ilMraeaia«kar, 
namentUeii  an  der  Weatkiite:  Bin- 
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fohr,  besonders  griechische  imd  ori- 
entalische Luxuswaarea  I  195 — 197. 
Ausfuhr  italischer  Robproducte  I 
197.  —  spatere  £Dtwicke]uDg  des 
fibereeelsehen  Verkehrs  I  448—445. 
842.  —  latioischer  Handel  passiv, 
etruskischer  activ  1  197 — 19».  850. 

—  römischer  tirolsbaadel  11  392 
bis  894.  —  für  Afriea  eoBeentrirt  im 
Utica  11  39.  —  für  Griecheoland  io 
Argos  und  Delos  II  50,  —  für  Gal- 
liea  uod  Brit«aDieu  io  Narbo  II  164. 
Vordringen  des  rtoisehen  naeh  dem 
nördlichen  Gallien  III  242-243.  — 
Haudclsioteressea,  ihr  Eiofluls  auf 
die  Politik  der  Römer  II  23.  50.  66. 
160.  164.  394^895. 

Handwerker  concentriren  sich  in  Rom 
I  446.  —  vorzQKSweise  Sklaven  I 
446. 11  75. 

Hannibal,  Jugend  I  564.  —  Charakteri- 
stik I  568.  569.  —  erobert  Sagunt 
I  570—571.  —  Streitkräfte  und 
Kriegsplan  571—574.  ~  System 
der  KriegrübruoK  I  591—592.  616. 

—  Marsch  von  Spanien  nach  Italien 
I  574 — 584.  —  verbündet  sich  mit 
den  iul.  Rette«  I  586.  —  itnliseher 
Krieg:  erster  Feldzng  I  585—591. 

—  Geferht  am  Ticinus  I  587.  — 
Schlacht  au  der  lrebia  1588—589. — 
xweiterFeldzng  1591— 600. -~Apen- 
oinüberfrang  I  592—593.  —  Schlacht 
am  trasiuieuischeo  See  i  594.  —  Re- 
organisation der  karth.  Infanterie 
nach  röm.  Master  I  595 — 596.  — 
Fabius  Märsche  und  Gefechte  I  596 
bis  600.  —  dritter  Feldzng  I  600 
bis  613.  —  Sehin^  bei  Cnnnae  601 
bis  604.  —  vierter  Feldzug  I  613 
bis  616.  —  Biladnirs  mit  Philippos 
von  Makedonien  I  622—623.  —  die 
folgenden  Kriegsjahre  I  685 — 650. 

—  nimmt  Tarent  I  638.  —  marschirt 
auf  Rom  I  640.  —  geht  nach  Africa 
zurück  I  654 — 655.  —  Schlacht  bei 
Znma  I  656.  —  rdTermlrt  nneh  dem 
2.  pun,  Kriege  die  karth.  Verfas- 
sung I  670.  —  wird  durch  die  Römer 
zur  Flacht  genöthigt  1  670— 671. 

—  bei  Antiochos  I  723.  725.  728. 
731.  733.  734.  —  Tod  I  747—748. 

Hannibal,  Gisgoos  Soho  1  514.  517. 
Hannibal  Monomachos  1 569. 


Hanno  (kirtL  Feldherr  490]  I  512. 
Hanno  [karth.  Feldherr  492]  I  514. 
Hanno  [karth.  Feldherr  540J  I  686. 

637. 

Hanno  [karth.  Feldherr  542]  I  621. 

Hanno  [karth.  Feldherr  547]  I  634. 
Hanno,  Bomilkars  Sohn  I  577. 
Hanno  der  GroAte  1  560.  561. 
Hanno,  HanailMda  Sohn  1 612. 
Harfenistinnen,  aalalifehe.  in  Rom  I 
871. 

Hasdrubal  1  500.  570. 

Hasdrobal,  Gisgons  Soha  I  628.  631. 

634.  652—653. 
HasdnÜMil,  Hannibals  Bruder  I  564. 
572,  604.  617.  627—628.  631—634. 

—  Maneh  naeh  Itaüen  I  646.  647. 

648. 

Uasdrnbal,  Haonibala  Schwager  I  564. 
565.  567.  568. 

Hasdrubal,  Hannos  Sohn  I  524. 

Hasdrubal,  Führer  der  Patrioteoparthei 
in  Karthago  Ii  23.  —  unter  dem 
Binfoft  der  rVmisehen  Parthei  mm 
Tode  vamrtfaeilt  11  25.  —  entflieht 
II  26.  —  sammelt  ein  Heer  II  2rt.  — 
besetzt  das  karthagische  Gebiet  II 
27.  —  ISfst  den  Hasdrubal,  Toehter- 
sohn  des  Masinissa  er.srhla^cn  II  33. 
•~-  Oberbefehlshaber  io  der  Stadt  II 
33.  36  —  ergiebt  sich  II  36.  —  in 
Rom  interoirt  II  37. 

Hasdrubal,  Tochtersohn  Mnssinissas 
n  27.  31—33.  —  erschlagen  Ii  33. 

Haamenaeer  s.  Jaden. 

Hatria  am  Po  I  112.  121.  139.  11  388. 

—  Handelsverbinduiig  mit  Kerkyra 
und  Koriath  I  136.  —  syraknsanisch 
I  322.  —  etraaUsehe  Sparen  I  885. 

in  den  Abrnsien,  latinisehe  Gnlonie 
I  380. 

Hausbaa,  der  Gräcoitaliker  I  22.  — 
itaUseher  Utester  1 22.  232.  —  iht- 

wandlung  I  938—939. 
Haus^-erichte  I  50.  58.  870. 
Hausregiment  über  Freigelassene  und 

dienten  I  807. 
Haussuchung  latice  et  licio  1  156. 
Hausvater  bei  den  Hörnern  I  55.  56.  — > 

Gewalt  I  57—59. 
Hcbrus,  Flufs  II  41. 

HeerordouDg ,  älteste:  Bürgerschaft 
zugleich  Kriegerschaft  I  69.  —  Le- 
gion von  3000  FuraioHatan  und  800 
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iieitcrn  1  7U.  —  Ansehen  der  Reite- 
rei I  68.  —  nach  Zutritt  der  Collioi 
die  Zahl  der  Heiter  und  wnhrselieiii- 
lich  nurh  die  der  Fiifssoldateo  ver- 
doppelt 1  83. 
—  •«rviaoltohe;  alle  aotissigen  Bar- 
ger  und  Niclitb&rger  vom  17.  bis 
zum  GO.  Jahre  waren  dieustpHichtig 
I  bU.  —  regeimälsig  ausgehoben  2 
Legiooen  des  ersten  Aufgebots  vam 
Feld-  und  2  Legionen  des  xweiteo 
Aufjjebols  zum  IJesat/.iinf^sdienst, 
jede  Legion  zu  3U0U  Schwerbcwalf- 
oeten,  1200  Leichten  1 92.  —  phalan- 
gltisehe  Ordaang  nach  doriseiieBi 
Muster  1  92,  —  die  fiinf  Orduunpen 
des  FufsvoikH  1  UO  92.  —  dessen 
Aushebungsbezirke  Palatiua,  Subura, 
Bsfoilioe,  Coliaa  I  91.  —  die  Bilr* 
gen-eitcrei  zu  ISOO  Mann  ausgeho- 
heu  I  92.  —  d«K'h  rücken  nur  300 
Heiter  mit  der  Legion  ous  I  92  — 
Freistellea  io  der  Reiterei  1 91.  — 
Altersklassen  statt  der  N'ermÖ^eDS- 
kliissen  I  439.  —  Herabsetzung  der 
(ljualiticatiou  für  Heer  und  Flotte  1 
815. 

Heerwesen,  Vorsüge  dos  römischen 
1  44ii.  —  Spuren  des  cricchischen 
Eioüusses  1  411  A.  —  Autauge  des 
Stehenden  Heeres  in  Spanien  I  618. 

—  VerfaH  1  762.  —  Verfall  der  Le- 
gionarreiterei:  geschlossenes  adli- 
ches  Corps  1  Tbö.  —  kein  Avance- 
ment  vem  Sabalternefflsier  mm 
Tribun  I  7S7.  —  VerfaH  des  kriege- 
rischen (ieistes  I  si<>. — des  Heer- 
wesens überhaupt,  H  Ö6.  72.  247 
bis  248.  —  reorganisirt  dnreh  Ma« 
rilis  II  158.  191—195,  —  dureh 
Caesar  Hl  499  -5(il.  —  Bürgerrci- 
tei*ei  abgeschafft  U  192.  —  iföldner 
in  Caesars  Reiterei  Hl  499.  —  On- 
tersebied  des  rtaischen  und  partbi- 
schen Kriegswesens  Hl  ,{45—347. 

—  AttlVingnag  der  Kosten  für  das 
H.  II.  385.  389.  Einqnnrtiemgslast 
in  den  Pro  Vinnen  U  ttbd.  3S&.  m  31. 
;M.  542.  54«i. 

Hegesiaua.\  1  727. 
Hegrsias  von  Magnesia  HI  578. 
Hekataeos  I  4i'>5. 
Heliopoliten  II  53  A.  77. 
Ueiiauikos  i  466. 


Helvetier  I  665.  Ii  166  A.  174.  ISI. 
III  234.  —  BevUIkeningsverbSltnisse 

HI  22S.  —  Invasion  naeb  Gallien  Hl 

24''  -24i>.  250  252.  —  von  Caesar 
bei  Bibracte  geschlagen  III  253.  — 
snrtickgeschickt  III  254. 

Heivier  III  29. 

C.  Helvius  Ciona  IH  600. 

Heraea  I  684. 

Herakleia  in  ItaHen  I  129.  352.  638.— 
durch  Alexander  den  Molosser  ero- 
bert I  361.  —  Schlacht  1  396—397. 
—  macht  Friede  mit  Horn  I  405.  — 
Stellung  zu  Rom  I  414.  422.  796. 

—  Minoa  I  493.  506.  619. 

—  am  Oeta  H  44.  45. 

—  Pontike  1  691.  —  im  mithradati- 
schen  Kriege  belagert  III  Ol.  63. 
153.  —  Caesars  Colonie  III  555. 

—  in  Trachinia  I  731. 
Hcrok leides  1  «VJS.  7))5.  707. 
Heiaklciiles  von  Poutos  I  4tiS. 
HeraUeitos  II  412. 
Herakleon,  Piratenenpttnin  111  81. 
Heraklesfabel  I  465. 

Herba  pura  I  156. 

Herenlanenm,  Stellung  winirend  der 

Samoitenkriege  I  363.  —  im  Bundes - 
gennsseukriege  erobert  und  zerstört 

11  242. 

Hercnles  1 178.  —  Tempel  des  B.  ▼« 
Mammius  erbaut  II  47. 

Herdoneae  I  643. 

Ap.  Herdonius  1  277. 

fkredium,  Gartenland  1 184. 

G.  Herennius,  Taterfeldherr  des  8erl»> 

rios  III  'M.  :n. 
Herkynischer  Wald  II  166  A. 
Hermadsdies    Vorgebirge ,  ScUaebt 

1523. 

H'Tmaeos.  pnntischer  Feldherr  III  60. 

Hermes  s.  Mercarius. 

Hemodoros  aas  Salamis  auf  Rypros, 

Architekt  II  460. 
Hermokrates,  poetischer  Fri^herr  lU 

56. 

Hermos,  Phifs  I  Td7. 

M.'nMies  Antij.atros  HI  352. 

Herodi»tisrhe  Krzähinngen  in  die  Vor- 
geschichte Korns  eingeigt  1  923  A 

Heroencnlt,  nnrSniincii  I  IM. 

Heroiker  im  Bunde  mit  Rons  «ad  La- 
tium  I  105.  —  treten  dem  röm.  lat 
Bunde  bei  und  helfen  die  Aeqoer  mU 
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Volsker  «at»r4r9ekeii  I  343—344. 

—  lehnen  sich  gegen  Korn  auf  I  345. 
lehnen  sich  nicht  gegen  Rom  auf  1356. 

—  Theiluahme  am  Samniteukriege  I 
372  Stellaog  cq  Bob  I  422.  — 
Heroikerbund  aufgelost  I  374.  — 
einzelne  Hcrnikergomeinden  eriull- 
tea  laUnisches  Recht  1  796. 

Hetiod,  ieine  Rnade  von  Italiea  1 130. 

Hexameter  dardi  Bsaiiii  ei»§ellihrt  I 
914. 

Hiempsal  II  139. 

Hieron  I  von  Syrakus  1  321. 

—  II  von  Syrakus:  lüieg  gegen  die 
Mamertiuer  1 508—509.  —  Krieg  mit 
Rom  I  512—513.  —  Friede  vnd 
Bündoift  mit  Rom  I  513—514.  — 
Stellung  nach  dem  1 .  puu.  Kriege  I 
539.  —  Verhalten  im  2.  pun.  Kriege 
1 600.  605.  —  seil  Tod  1 605. 

Hieresymes  von  Kardia  1 468. 

Hieronymos  von  Syrakus  I  606.  617. 
618. 

Himera  (Theraae)  I  129.  403.  506. 

525.  —  Schlacht  I  320.  486. 
Himilko  [karth.  Feldherr  35h)  I  504. 
Himilko  [kartb.  Feldherr  505]  \  526. 
Bfawiiko  {karth.  Feldherr  542]  1619. 620. 
Himilkon  Pharnieas  befehligt  die  kar- 
thagische Reiterei  II  31.  —  geht  zu 

den  Römern  über  II  32. 
Hippo  diarrbytus  I  531.  H  33. 
Hippo  regius  I  4S9.  II 
Hippokrates  I  618.  619.  620. 
Hippooion  1  129.  852. 
Ilirpiner  I  114.  597.  606.  615.  643. 
L.  Hirtuleius,  Sertorius  Unterfeldkerr 

III  21.  23.  29.  30.  31. 
HUM^  kUbriomt  1  231. 
Helepkernes,  Bruder  Ariarathes  V  von 

Kappadokien  II  55. 
Homer,  s.  Kuode  von  Italien  I  130.  — 

aar  Zeitbestimnvng  desselben  1 131 A. 

216  A." 
Honos  et  Virtus  I  612. 
Horatii,  Geschlechtsdorf  I  35.  —  Ho- 

ratier  und  Curiatier  1 463. 
Iloratius  ('nrles  1  403. 
M.  Horatius  [Consul  305]  I  307. 
L.  Hortensias  [Admiral  584]  I  762. 
L.  Horteasius ,  Unterfeldh«rr  Sallas 

iu  Griechenland  II  28S. 
Q.  Hortcnsius,  der  Redoer  Iii  9.  578 

bis  57».  600.  616. 
Lilu-Yen.  s.  Momipsen,  B.  G. 


Q.  Hortensins,  Sohn  des  gleiehaamigen  . 

Redners  III  4U6. 
A.  HostUius  Mancians  [Gonsnl  584]  I 

762. 

C.  Hostilins  Toknlns  [Praetor  547]  I 

646. 

C.  Hostilins  Mancinns  [Consul  617]  II 

14-16.  85.  —  Bildsäule  II  67. 
L.  Hostüias  Maaeinns  [Gonsnl  600] 

H  33. 

L.  Hostilins  Tabalns  (Praetor  612]  II 

1U8. 

Tallos  Hostilins  I  463. 

Hostius,  Epiker  11  443. 

Hufe,  Gröfse  der  römiscbea  1  94-95. 

185. 
Hydroa  I  137. 

Ilyrkano.s,  KSaig  der  Jaden  III  141. 

145.  160. 

Jabr,  mtestea  rSmisehes  1 207.  —  Bin- 
führang  des  jetzigen  Jahresanfanges 

II  5. 

laniealmn  1 45. 105. 107.  II  390. 

lannaeos  Hl  141. 

lanus  1  162.  165.  —  GnlthUd  1  476. 

lapyden  Ii  168.  169. 

lapyger,  Spraehe  I  10.  —  Verwandt- 

scliaft  mit  den  Griechen  1  10.  11.  — 
die  ältesten  Kinwandcrer  in  Italien 
I  11.  —  behaupten  sich  in  Apulien 
gegea  die  Samniten  I  114.  —  sehla- 
geu  die  Tarentiner  I  321. 

laasos  I  696.  —  von  den  Piraten  ge- 
plibdert  III  43. 

lazygen  II  271. 

Iberer  (Hispanier)  I  675. 

Iberer  in  Georgien  II  275.  Iii  130-J32. 

Ibykos  1 133. 

L.  Icilius  Ri^  [VeUcstr.  298.  290) 

I  283. 
Idns  I  209. 

Herda  Hl  21. 33.  305-397. 

Iiier,  der  Senat  verwendet  sidl  fär  die 
stammverwandten  I  468.  —  werden 
frei  I  741.  —  Vergünstigungen  durch 
Snila  H  301. 

Illiturgi  I  617. 

lllyrier,  Piratcnzüffe  der  Herren  von 
Skodra  I  54b  549.  —  von  den  Rö- 
mern unterworfen  1  549-550.  600. 
—  im  bann.  Kriege  mit  Rom  gegen 
Makedonien  I  624.  —  Dslmater  un- 
terwerfen II  42.  62.  133  A.  164. 165. 
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168.  m,  m  41.  —  Kriege  i«  CH»- 
tars  Zeit  III  302.  444-445.  —  Rö- 
■iaebe  Spcculanteo  daselbst  II  76. 
—  fiesteueruDg  dardi  Ron  I  769. 
IHMT.  VgLfimtUoi. 

Ilval  112. 

Imbros  I  715. 

Imperator,  Bedeatuog  III  481—483. 
hiperiwB  1  62.  — >  mr  rivBiieh,  nicht 

qvalitatir  th«Obar,  also  wesentlich 
immer  siifleirh  militärisch  uod  Ju- 
risdictionen I  2b7  A. 
Indien  II  58. 

Indigeten  III  30. 
Indigitare  I  165. 

lodogermanen ,  orsprängliche  Sitso  I 
30.  —  Sprache  I  15.  —  Cultur:  Hir- 
tcnlebcn,  fliiuserbaa,  Ruderböte,  Wa- 
gen, Kleider,  Kochen  und  Salzen, 
Metallarbeit,  politische,  religiöse, 
wissenschaftliche  Grundbegriffe  1 
15-18.  —  .Messen  und  Zählen  I  203. 

Iniuria,  Schädigung  des  Körpers  oder 
dies  Bigeathovs  1 150. 

Insnbrer  1  327.  335.  552.  555.  556. 657. 
5S0.  5S6.  654.  663.  664.  666. 

/»«itol  246A.»* 

lataranaa  am  Llris,  lat  Coleaia  1 366. 

379. 

—  am  Nar,  Sudtchronik  1  462. 

Intercatia  1  676.  II  8. 

loterrex  I  77.  —  nach  AhBchaAiaf  dat 

Küni^thams  I  246. 
iDtibUi  1  617. 

lonitehe  Bucht,  älterer  Na«e  des  adria- 

tischen  Meeres  I  1 28. 
Ionische  Inseln  römisch  I  550.  743.  — 
zur  Provinz  Makedonien  geschlagen 

n4i. 

Ionisches  Meer,  Urtpmp  dar  Baoeo- 

nnng  I  12S. 

Ipsos,  Schlacht  I  386. 

laara,  Schlacht  an  der  II  162. 

Isaarar  aatarworfen  III  47^48. —  em- 
pören sich  m  57. 

Isidoros,  pontischer  Flottenführer  III 
60. 

Isiscult  II  421.  III  572. 
Usa  I  322.  548.  550  A.  756.  II  165.  — 
stehender  Commandant  daselbst  I 

550  A. 

Isthmischer  Tempel  v<mi  Ifammias  he- 

schenkt  II  47. 
lathaisdia  Spiele,  Zalatimy  dar  Rö- 


mer dam  I  661.  —  Sttyoa  Aar^ 

wiesen  II  49. 

Istrier  I  551.  557--558.  665.  705.810. 
II  164. 

lstroiH»HsllI42. 

Italia  (Cornoium)  II  228.  242. 

lUlica  II  4.  47A.  IK  31. 

Italien,  natürliche  Beschaifenheit  I  4 
bis  6.  —  Binignng  unter  rSnucher 
Führnng  T  423  —  429.  ~  arsjpt^Bf- 
liche  beschränkte  Bedeutoog  des  Na- 
mens I  132.  —  Uebertragoog  des 
Namens  auf  das  CSahtot  too  der  siel* 
lischen  Meerenge  bis  zum  Arcus  und 
Aesis  1  427—428.  —  bezeichnet  seit 
dar  Brwerbnaf  SicUlens  das  fest* 
läadische  von  dea  Consoln  verwal- 
tete Gebiet  Roms,  von  der  sicilischen 
Meerenge  bis  zu  den  Alpen  1  542  bis 
543. 547A.  ^  inwiefern  dieser  gen* 
graphische  Gegensatz  zum  staatli- 
chen wird  I  546 — 547.  —  Abtren- 
nung Norditaliens  und  Constituirang 
dasaelhea  als  eigene  ProTinx  Gallia 
cisalpina  erst  durch  Sulla  I  54TA.  II 
353 — 355.  —  die  Hesitzunp^en  an  der 
Ostküste  des  adriatischeo  Meeres 
dazu  gerechnet  I  550  A.  —  factisehe 
Grenze  der  Po  II  239.  —  rechtliche 
Grenze  bis  zum  Rubico  erstreckt; 
Glaiebstellung  Italiens  mit  Rem  D 
368—354.  —  Norditalien  mit  ItaUea 
vereinigt  III  552.  —  Italiker^emein- 
den  aurserhalb  Italien:  Ariminnm  I 
688,  Massaaa  1 668.  —  Vgl.  Raltaa, 
Trasiiiadaaar. 

Italiker,  wandern  von  Pt^orden  her  in 
die  Halbinsel  ein  III.  31.  —  indo- 
germanischer Staaua  112.  —  Spradto 
112.  —  zunächst  den  Griechen  rer- 
wandt  I  13.  —  Gegensatz  zn  des 
Griechen  in  Familie,  Staat,  Religion 

«ad  Kunst  1 23-29  kiaatteriacha 

Begabong  I  219. 

lUlus  Gesetze  1  21.  25. 

Inba,  König  von  Numidien  III  382.  403 
bis  404.  429.  433.  446.  457. 

Juden,  unter  den  Makkabäern  II  5S. 
263.  III  49.  139—141.  —  Schätxe 
a«f  Ras  van  H Itlindatas  gan«»mmea 
II  284.  —  von  Pompeioa  mtMtror- 
fen  III  70.  145—146.  —  und  unter 
Uochpriester  gestellt  III  153.  —  Aof- 
slMada  later  AritlabiilM; 
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das  Laodes  III  160—161.  —  Stellung 
der  Juden  im  Staate  Caesars  III  549 
bis  550.  —  Juden  in  Alexandreia  HI 
442.  —  in  Rom  11  421.  III  513. 

Iudex  ducenarius  I  784  A. 

Iudex  quadringenarius  I  784  A. 

ludices=congules  1  246. 

ludices  decemviri  1  273. 

ludicium  legitimmn  und  quod  Wipetio 
conünetur  1  259—260  A. 

/t^gwm  1204— 206  A. 

logortha  vor  Numantia  IT  16.  138  bis 
140.  —  lagurthiniaclLer  Krieg  11 140 
bis  154. 

Inlii,  Toehter  Gaesari  III  216.  —  Tod 

III  354. 

luiier  aus  Albu  I  100.  —  FamiUeor 

heiiigtham  in  Buviilae  I  100. 
C.  lallns  Caesar  [CoDtal  664]  i»  Bon- 
desgenossenkriege  II  231—233.  238. 
240.  311.  4:^0. 
C.  lulius  Caesar,  Bewerber  tun  das  Coa- 

solat  Yoa  667.  II  250.  811. 
C.  Inlius  Caesar,  Charakteristik  III  16 
bis  18.  461—469.  —  Geburtsjahr  III 
16A.  —  V  erhalten  nach  Sullas  Tode 
vad  b«i  dar  laaarrectioB  des  Lepidiu 
III  24—25.  —  unterstützt  das  ploti- 
sche  Gesetz  III  38.  —  betheiligt  am 
Kriege  gegen  Mithradates  Iii  57.  — 
tatae  AaUagan  yoa  Snilanera  III  96. 
—spricht  für  die  lex  Gabinia  III  114. 

—  Spiele  III  119.  167.  —  pontifex 
maximui  III  171.  197.  —  Mitver- 
sekwmar  Catllinas  in  176.  177. 
190.  193.  194.  —  Gegner  des  Pom- 
peius  III  199.  —  Praetor  III  202. 
203.  —  SUtthalter  in  Spanien 
207.  222—223.  —  verbindet  sieh 
mit  Poropeius  und  Crassus  III  208 
bis  209.  —  Consul  III  211.  —  Statt- 
halter beider  Gallien  Hl  214—215. 
370. —Kampf  mit  dea  Galliern  HI  248 
bis  295.  —  gebt  fiber  den  Rhein  III 
268-  269.  278.  —  nach  Britannien 
III  269—272.  —  richtet  Gallien  zur 
römischen  Provinz  ein  III  295 — 299. 

—  in  Laca  III  319—320.  —  wirbt 
um  Pompeius  Tochter  III  354.  — 
Zerwürfnifs  .mit  Pompeius  III  360. 
365—366.  367—368.  —  Ultimatum 
III  370.  —  rüekt  in  Italien  ein  III 
872.  —  seine  Armee  III  37.5—379. 

—  erobert  Italien  iU  384—388.  — 


beruhigt  und  ordnet  dasselbe  HI  389 
bis  394.  —  Kampf  in  Spanien  DI  394 

bis  400.  —  erobert  Masaalia  111400 

bis  402.  —  Feldzugsplan  gegen  Pom- 

{»eius  III  414. —  setzt  nach  Griecheo- 
and  über  III  415.  —  Kämpfe  um  Dyr- 
rhachion  HI  418—420.  —  Sehlaebt 
bei  Pharsalos  III  424— 42S.  —  ver- 
folgt Pompeius  nach  Aegypten  III 
434 — 435.  —  ordnet  dasselbe  III 
437.  —  Kampf  in  Alexandreia  III  437 
bis  442.  —  besiegt  den  Pharnakes 
in  444.  —  geht  nach  Africa  III  452. 
• —  Schlacht  bei  Thapsus  III  455  bis 
456.  —  seine  Stellnng  zu  den  alten 
Parteien  HI  469—476.  —  rechtliche 
Formolirung  seiner  Stellung  HI  478 
bis  486.  —  ordnet  den  Staat  Hl  486 
bis  496.  —  das  Heer  IH  499—504. 

—  das  Finanzwesen  III  505 — 510.  — 
die  volkswirthschaftlichen  Verhält- 
nisse HI  513 — 517.  533 — 540.  —  die 
Provinnen  m  540.  545—547.  — 
Stelhiag  na  den  Juden  III  549—550, 

—  «u  dem  Hellenismus  III  551 — 552. 

—  latinisirt  die  Provinzen  HI  552 
bis  558.  —  Reiebseensnl  III  558  bis 
559.  —  Reichsreligiun  III  560. 
Reichsrecht  III  560—564.  —  Reichs- 
mönze  Hl  564 — 566.  —  Kalender- 
reform III  666.  —  Schriftstellerin 
615—616.  —  gmnuMtiaoher  III  679 
bis  580. 

SejK.  luUus  Caesar,  rüm.  Gesandter  vor 
dem  aebüschen  Kriege  II  44. 

Dec.  luoius  Brutus  [Coosul  616]  H  17. 
IS.  122.  169.  —  erbaut  den  Mars- 
tempel im  tlaminischen  Circus  11  466. 

Dec.  looins  Bmtos  [Conanl  677]  III  9. 

Dec.  Innius  Brutus,  Caesars  Itateifeld- 
herr  III  263.  400. 

L.  luaius  PuHus  LConsul  505]  I  527  bis 
528. 

L.  lunius  Brutus  Damasippus,  marinn^ 
scher  Praetor  im  Bundesgenossea^ 
kriege  II  321.  324.  326.  328. 

M.  lunius  Pera  [Dictator  536]  i  613. 

M.  lunius  Silannff  [Propraeter  544]  I 
631.  634. 

M.  lunius  Brutus,  Volkstribun  II  314. 
M.  lunius  Brutus,  marianischer  Offizier 
H  331. 

M.  lunius  Brutus,  UnterbefeUshaber 
des  Lepidtts  UI  27.    . ' 

8* 
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M.  laaios  Penavt  fPrStop  628]  II  102. 

M.  Iiiniiis  Sil.-iiuis  [Consul  645]  betisgt 

Von  den  liimbrern  II  174. 
M.  lanius  Brutus,  GutachteQsammlun(; 

voB  Uun  II  458. 
Tunonia  II  lOG.  121.  —  .<;.  Karfk«K*- 
lupiter  capitoHuus  I  110.  161.  —  Bild 

auf  dem  Capitol  I  477. —  Tempel  I 

459. 

—  Latiaris  I  30. 

—  Stator.  Teoipel  auf  dem  Capitol  U 
400. 

Jus  1 1 47.  —  iu9  ud  üi4iebim  fetrtnnt 

I  250.  434. 

—  gentium  1  155.  III  561. 
Imagimm^  «rbliche  tu  die  Brie«' 

^UDg    des    carulischen   Amts  (ge- 
knüpfte Auszeichnung  I  2S9.  7S0. 
luven tius,  Prätor,  gegen  Pseudnphiiip- 
pof  II  40. 

Kabcira,  Schlacht  von  III  63.  76.  — 
neu  begründet  von  Pompeius  III  155. 

Kaesaros,  HSaptlingder  Lusitaner  II  5. 

Kalcbedon  1  6U4.  II  295.  -  Belafceroof 
im  mithradatiachea  Kriege  11  5S. 

Kakndae  I  209. 

Kalender,  älteste  römische  Festtafel  I 
16ü — 164.  —  beruht  ursprünglich 
lediglich  auf  dem  synodischen  Moml- 
nmitt  und  dessen  Verfeebefaehuag, 
dem  Mi  els  oder  Jahr  I  206—207. — 
der  Mondmonat  nach  unmittelbarer 
Beobachtung  bestimmt  1 2U6.  — auch 
spiterbin  Inge  diese  Zeltreebmog 
festgehalten  1  209.  —  ältestes  itali- 
sches Sonnenjahr  I  207.  —  ältestes 
römisches  Jahr  1 208—209.  —  öffent- 
lieb  bekasot  gemacht  durch  Ap. 
Claudius  I  469.  —  Reform  der  De- 
cemvirn  I  472.  —  Verwirrung  1  594 
bis  595  A.  —  Kalenderreform  Cae- 
sars III  566.  —  Vgl.  Jahr. 

Kallatis  III  42. 

Katlias  i  464.  466. 

Rallikrates  I  747. 774. 

Kallimachos  III  575. 

Kalykadnos  I  740. 

Kalypso  1  137. 

Rtmaf  Im  1 628. 

Kanarische  Inseln,  etruskische  Colont- 
satioa  durch  Karthago  verhindert  I 
145. 

Knie  1 732.  733.  . 


Rappadeklen  1 687.  688.  728.  H  19.  51. 

52.  54.  55.  58.  60.  134  A.  269.  273. 
274.  2b2.  293.  3Ul.  III  50.  —  von 
Mithradates  erworben  II  274.  275. 
284.  —  sarüekgegeben  II  276—277. 
297.  —  von  Tigranes  nnterworfea 
III  49.  —  durch  Pompeius  vergröfaert 
III  151.  —  steuerfrei  II  380.  - 
Sprache  II  268. 

Karien  I  7] 3.  741.  II  54.  268.  —  kari- 
scher Städtebaod  11  2S5. 

RtriMdes  II  408.  411—413. 

Karrbae,  Schlacht  bei  III  347—348. 

Karthago,  Name  I  143  A.  —  Lage  I 
487.  U  27—31.  —  Befestigung  1 504. 
II  27—31.  —  Parallele  swisehea 
Rom  und  Karlhapo  1  499— 5ü5.  — 
Verfassung  1  494—497.  5ü0.  —  Rath 
I  494.  —  Beamte  I  495.  500.  — 
HaodertniMer  oder  Riehter  I  495 
bis  •19(;.  500.  —  Bürgerschaft  I  496. 

Zahl  derselben  1  502,  —  Kriegs- 
vod  Friedeospartei  I  560.  561.  616. 
617.  653 — 654.  —  Oppositionspartd 
1  497.  —  demokratische  Verfas- 
SQDgsreform  des  Hannibal  I  670.  — 
Streage  des  Regiments  I  500.  — 
Stellung  der  Unterthanen  1  501  bis 
502.  —  Heer  und  Flotte  1  502  —  505. 
563.  —  Beichthum  und  seine  Quellen 
1 497.  498.  499.  500.  —  StaatoRnaa- 
zeo  1  477.  49S.  499.  502.  —  Zeichen- 
geld 1  499.  II  398.  —  Wissenschaft 
und  Kunst  I  498.  —  Verflecbtoog 
der  karth.  Griindnngssage  nit  der 
römischen  T  467,  —  Führerin  der 
phoenikischen  IVation  in  dem  Kampfe 
gegen  die  Helleaen  um  die  Seeherr- 
schaft 1 142. 487—488.  —  verilndert 
den  Charakter  der  phönikisehen  Oc» 
cnpation  und  begründet  seine  Herr- 
schaft über  Nordafrica  I  142.  488. 
489.  490.  —  enges  Bündnifs  der 
Phöniker  mit  den  Siculern,  Latinern 
und  namentlich  den  Utruskern  1  142 
bis  143.  493. —  alte  Beriehnngen  n 

.  Ron  I  143—144.  —  Westsicilicn 
gegen  die  Hellenen  behauptet  I  144 
492.  —  Sardiuieu  unterworfen  I  144. 
492.  —  Karthager  in  Spanien  I  490. 
—  schliefsen  die  Hellenen  von  dem 
westlichen  Mittel-  und  vom  atlanti- 
schen Meer  aus  1  144.  493.  —  durch 
das  VerhMltnilb.M  Persien  gedriogt 
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tn  einem  eDtscbcideoden  Ao^riff  auf 
die  sicilischea  Griechen  1  320.  — 
Niederlage  der  Karthager  bei  Hi- 
mera  1  320.  4S6.  —  spatere  Kämpre 
mit  Svr;ikiis  1  ;^22.  4',):i.  494.606.— 
i^ebauptea  die  Öeeherrschaft  im  tyr- 
rheoisehen  Meer;  Spreu^ung  des 
Bandes  mit  den  Etruskern  I  323.  — 
Stelluii}::  in  Sicilien  ;  Bund  mit  Rom 
gegen  Pyrrhos  I  4U3— 404.  406.  — 
durch  Pyrrhos  fast  aus  gauz  Sicilieu 
verdräagt  1  406.  —  Versuch  auf 
Rhcgion  I  390.  494.  —  auf  Tareat  I 
410.  494.  —  beherrscht  im  4.  und  5. 
Jahrhundert  die  italischen  Meere  1 
412.  —  SchillTahrt  der  Römer  be- 
schränkt; Handelsverträge  I  103. 
342.  413.  415.  494.  Spannunj;  mit 
Horn  mit  vcraulaist  durch  dessen 
Versndie  sich  zw  See  so  enaacipi- 
rcn  1  415.  —  Messana  besetzt  I  512. 

—  durch  die  Homer  von  da  verdrängt 
I  512.  —  erster  puuischer  Krieg  1 
512—532.  534—537.  —  Friede  I 
532—534.  —  Söldnerkrieg  1  539  bis 
541.  5t)0.  5P>1,  —  zweiter  punischer 
Krieg:  Ürsacheu  I  5Ü0.  5ül.  — 
Icarth.  RSstangen  I  562—568.  — 
Bruch  mit  Rom  1 569—571.  —  Krieg 

I  569— 1>58.  • —  nach  dem  2.  punisch. 
Kriege  66S — ü69.  —  Bünduifs  mit 
Mai^edoniM  I  605.  755.  —  Stellung 
im  Kriege  mit  Peneits  I  761.  — 
Krieg  gegen  Massinissa  11  21 — 23. 

—  dritter  Krieg  gegen  Rom  II  25  bis 
37.  44.  —  ZerstSroDg  II  37.  —  Co- 
lon ie  von  C.  Graechos  dahin  geführt 

II  106.  121.  —  vom  Senat  auff^eho- 
bea  II  121.  127.  —  Gebiet  vertheilt 
TT  200.  380.  —  aene  Colonie  Ciesars 

III  535. 

Karthago,  das  spanische  I  565.  574. 
675.  —  von  Scipio  geuommeo  I  631. 
632. 

Rarthalo,  karthag.  Unterfeldherr  auf 
Sicilien  im  1.  pun.  Kriege  I  52s. 

Kartbalo  mit  Hasdrubal  Führer  der 
Patriotenpartei  in  Karthago  II  23. 
25. 

Karus,  Feldherr  der  Segestaaer  II  6. 

Karystos  I  709.  726. 

Kataue  I  128. 

Kataooieo  II  134A. 

KanHeiite,  wamm  sieh  keia  eigener 


Knufmaonsstand  in  Latinm  ent- 
wickelt hat  1  201.  —  streben  sich 
aasässig  zu  machen  1 446.  —  Rauf- 
mannsgeisk  der  Römer  I  845—847. 
Kaukaemns,  Biaptllag  der  Lnsitaaer 
II  5. 

Raulooia  I  132.  —  im  pyrrMsehea 
Kriege   von  Meoterera  gebrtnd- 

scbatzt  1  395. 
Kauuos  1  722. 
Keletron  I  706. 

Kelten,  Charakteristik  der  Natioa  I 

324—326.  —  Wanderungen  I  326. 

—  italische:  über  die  Alpeu  nach  Ita* 
lien  I  326.  327.  —  über  den  Po  I 
327.  —  Augriif  auf  fitruriea  nad 
Einnahme  Roms  I  330—332.  —  spä^ 
tcre  Einfalle  in  Latium  1  333.  — - 
Ende  der  Wanderungen  und  derea 
Resultate  I  S35.  —  Theilaakme  am 
letzten  Samnitenkricge  I  876.  — 
Einwirkung  der  Kampfe  mit  ihnea 
auf  die  Einigung  Italiens  I  427.  — 
von  den  RSmera  im  Laufe  des  eei^ 
tea  Jahrh.  unterworfen  I  551 — 552, 
552—557.  663—664.  666—667. 
Stellung  im  2.  pun.  Kriege  i  öSÖ. 
588.  591.  —  die  Erwerbung  des  r6- 
mischeo  Bürgerrechts  ihnen  unter- 
sagt 1  664.  796.  —  (iallia  cisalpiua 
im  Ü.  Jahrhundert  d.  St.  noch  nicht  . 
Provinz  I  547  A.  —  als  solche  erst 
von  Sulla  eingerichtet  I  547 A.  II 
333 — 354.  —  italische  Kelten  im 
römischen  liecr  wahrend  desBuades-*^ 
genossenkriegs  II  230. 

—  kleinasiatiseke  I  685.  688.  770  bis 
771.  II  51.  —  Krieg  mit  ihnen  I  739 
bis  740.  —  Krieg  gegeu  Kumeaes  II 
von  Pergamon  II  51. 

—  transalpinische  I  552.  553  A.  556. 
—  ihre  Stamme  11  12.  166—167.  — 
ihrem  Einrücken  in  Italien  gesteuei*t 

I  664—665.  —  s.  GatUea. 
Keltiberer  I  62S.  653.  653.  678.  680, 

II  4.  5—7.  208. 
Keltiker  II  4. 
Kenchreae  I  709. 

Reotoripa  I  513. 544A*.  545.— steoeis 

frei  II  3S1. 
Kephalleoia  1  743. 
Kephaloedion  1  524. 
Repfaissos  II  293. 

llerkyra,IJaadelsverbiadnBgeB  mit  Ita« 
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lien  1  136.  —  voo  Agathokles.  Kleo- 
nymos,  Demetrios,  Pyrrhos  betttst 
I  M7  1.  3S0.  .'187.  —  römisch  unter 
eioeu  Praefectea  I  549.  55UA.  Ü89. 

Rilikiw  I  685.  721.  740.  741.  U  51. 
65.  136.  2t>S.  III  50.  50.  57.  —  Silz 
der  Seeräuber  II  57.  03  -Gl.  202. 
III  45.  —  römisciie  Provinz  U  133. 
262.  263.  m.  47.  —  von  Servilioi 
erweitert  III  48.  —  Iheilweiie  von 
Tipranes  besetzt  III  50.  —  VOB  Pom» 
peius  erweitert  Iii  150. 

Rinbrer  II  136.  170—176.  181—165. 

Kincas  I  303.  3DS-399.  404—405. 

Hio.s  1  (>91.  694.  695.  Ö9ä.J703.  722. 

Kirke  1  137. 

Kirschen,  der  wilde  Rinehbann  in 

Italien  ciaheimisch  I  82G|S27A. — 
die  kleiaasiatische  erst  zur  Zeit 
Caesars  nach  Italien  verpflanzt  I 
826/827  A.  III  518. 

Kluomenae  I  733.  741.  —  vomdea  Pi- 
raten geplündert  Ul  43. 

RleidnaglllOf. 

KleiUrchoä  I  382  A.  468. 

HIeitoniachos,  Philosoph  II  408. 

Kleon,  Skiaveofeldberr  im  ersten  sici- 
liiehea  Kriege  II  78. 

Kleonymos  von  Sparta  I  373.  374. 

Kleopatra,  Antioches  Tochter  I  721. 
723A.  724. 

Rleopotra,  Tochter  des  Mithradatei  H 
273.  III  125. 

Kleopatra,  Tochter  des  Ptolemaeos 
Aoletes  III  435.  437ff., 

Kleopatra,  Gemahlin  des  Ptolemaeos 
Energetes  des  Zweiten  11 263. 

Kloakenumbau  I  795. 

Knaben,  mit  den  Vätern  in  Senat  1 
455. 

Knabenschändun^^  I  14^^. 

Knidos  II  295.  —  von  den  Piraten  ge- 
hrands^tst  III  43. 

Kdossos  III  SU. 

KochkuD.st,  .\nfaog  1  871, 

Koelesyrien,  Kampf  zwischen  Syrien 
und  Aegypten  um  dasselbe  I  773. 

RSnIf,  dem  Hausvaterthum  eacbgebil- 
det  I  62.  —  vertritt  die  Gemeinde 
den  Göttern  und  dem  Auslände  ge- 
genüber I  62.  —  sein  Gebot  mbe- 
schriinkt  I  62.  —  Gerichtsbarkeit  I 
62.  —  K5nig  ist  unverantwortlich, 
insofern  der  höchste  Aicbter  nicht 


bei  sich  selbst  belangt  werden  kann 

I  248.  —  Heerfiihrer  1  62.  71.  — 
L'ebertragung  seiner  Gewalt  I  63.  — 
Insignien  1  63.  76 — 77.  —  Begren- 
rang  der  KSnigsgewalt  I  64.  —  lei- 
tet die  Finansen  1  71.  —  Richterl 
148.  —  Aeoderung  der  bestehendee 
Rechtsordnung  nur  möglich  dnrdi 
Znaanmenwirken  des  RSnigs  ul 
der  Bürgerschaft  I  73.  —  Abschaf- 
fung derLebcnsliinfjlichkeit  und  Ein» 
iÜhrung  des  Coosulats  1  244 — 246. 

—  Gelübde  der  Bürftersebafl  keinen 
König  ferner  zu  dulden  I  245.  — 
ähnliche  Verfassangsänderung-  in  deo 
italischen  und  den  griechische u  Ge- 
meinden I  244. 

Körpermafs  I  205.  206. 

Kolchis  II  270.  275.  III  132—133. 

Kolophon  I  741.  II  54.  294.  295.  —  von 

den  Piraten  gebrandschatzt  III  43. 
Koma  na  Ul  63.  —  Hoehfriestar  von  Ol 

152. 

Konmagenei  s.  AntloiAes  und  Ptole- 
maeos. 

Komödie,  neuere  attische  I  886 — 890. 

—  römische,  Uelleoismas  und  politi- 
sdie  Indiflrereas  1 890—892.  —  Per- 
sonen I  894.  —  Situationen  1 895.  — 
Composition  I  895 — 896. —  römische 
Rohheit  1  896.  —  Vcrsmafse  1  897. 

—  Inseenimng  1 897—899. 
Korduene  III  48.  70. 

Koriuth  l  «82.  709.  710.  711.  713.  715. 
718.  II  44.  45.  —  Haadelsverbiodott- 
gen  mit  lUlien  1 136.  —  sehiekt€o- 
lonien  aus  I  129.  —  von  Mummius 
besetzt  II  46.  —  Rnostschätze  weg- 
geführt II  47.  —  ZerstSrnog  II  49 
bis  50.  392.  394.  —  rSmische  Do- 
niHne  II  48  A.  380.  —  von  Caesar 
wiederhergestellt  III  555.  —  korin- 
thisches En  II  60 A. 

Koroneia  I  718.  760.  762. 

Kos  I  695. 

Kossyra  I  492. 

Rotbon,  innerer  Bafen  von  RartbaM 

II  30.  36. 

Kotys  I  756.  761—762.  769. 

Krauz  als  Siegespreis  I  227.  228.  781. 

Rrates  Mallotes,  Grammatiker  II  424. 

425. 

Kreta  I  690.  711.  716.  742.  773.  II  19. 
290.  —  die  Phueoikcr  von  dort  durch 
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ÜB  HeUfDea  vertriebea  I  142.  ^ 

"WerbepUtz  1  507.  —  Stätte  4er  Pi- 
raten II  63.  75.  III  45.  48.  —  durch 
Metellus  und  Pompeius  rüiuische 
ProviBslJl  79^81.  122—123.  150. 

—  Krctensischer  Städtebund  II  280. 
Kriegserklärung,  römische  1  78.  —  be- 
darf bei  Angriffskriegen  der  Ein^ 
willignng  der  Bnrferadiift  I  74.  — 
Formel  1  156. 

Kriegseröffnong,  angeaengter  blutiger 
Stab  ala  Zeidiea  der  1 156. 

Kritolaos  II  44-45.  46. 

Krixos,  Anführer  der  Kelten  im  Fech- 
terkriege  III  84—86. 

Kroaion,  SeUaebt  1 493. 

Rroton  132.  134.  352.  607.  654.  —  er- 

.  wehrt  «ich  der  Brcttier  mit  Hülfe 
der  Syrakusaaer  1  361.  —  vob  den 
BStaem  betetit  I  390.  405.  —  BBr- 
cereelonic  I  660.  —  im  pyrrhischen 
Kriege  von  Meuterern  gebrand- 
acbalzt  I  395.  —  vou  den  Piraten 
überfallen  III  82. 

Kunst,  bildeode  iu  ältester  Zeit  I  23G 
bis  239.  —  etruskische  I  475.  478 
bis  479.  —  campanische  und  sabelli- 
sehe  I  476.  —  latinische  I  476—477. 
479—480.  —  im  5.  und  6.  Jahrhun- 
dert d.  St  1 939—940.  -  im  7.  Jahr- 
budert  II  459—461.  —  cor  Zeit 
Gaeaars  IU  627—628.  —  Kiiost- 
schätze  nach  Rom  gebracht  II  47. 

Kupfer,  zweitältestes  Tauschmittel  I 
'194—195.  —  RvBfersebBiedeniiift 
1  192.  237.  -  im  rSmiaebe»  Müna- 
wesen  II  397. 

Kydonia  Iii  79.  80. 

KykladeB  1 686.  694.  696. 

Kykliades  I  709. 

Kyme  in  Campauien  1  014.  —  älteste 
griechische  Ansiedlung  in  Italien  1 
128.  130.  —  auf  daa  Festland  ver- 
legtl  135.  —  Verfassung  1  135  bis 
136.  —  Dorismns  iJi  der  Sprache  I 
135  A.  —  230  d.  St  durch  Tyrrhener 
angegriffen  I  116.  123.  —  hilft  die 
Etrusker  bei  Aricia  und  Kyme  be- 
aiegen  I  320.  321.  485.  —  von  den 
Sabellem  erobert  1 324.  350. 352.  — 
erhält  das  caeritische  Recht  I  357. 

—  Sibyllenorakel  von  da  nach  Rom 
gebracht  I  178.  —  alte  Beziehungen 
sa  Rom  1200. 444. 


Kyme  in  KleiDaaiea  1 788.  741.  H  63. 

Kynoskephalae,  Sohlacht  I  711—713. 

Kypros  I  686.  694.  II  268.  295.  —  die 
Phoeniker  von  dort  durch  die  Helle- 
uea  vertriebeD  1 142.  —  too  Aegyp- 
ten getrennt  II  19.  20.  57.  262.  II 
263.  —  tallt  an  Rom  lU  52.  162. 
216. 

Rypseia  II  299. 

Kyrene  I  488.  686.  694.  697.  II  290.  — 
die  Phoeniker  von  dort  durch  die 
Helleoen  Tertrlebea  I  143.  —  Voo 
Aegypten  getreoot  II  19.  20.  56.  57. 
155.  262.  —  römisch  II  263. 
III  55.  ^  Freistadt  II  263.  —  römi- 
sche Domiaeb  daaelbat  U  880. 
Besteuerung  11 381. 

Kyssos,  Schlacht  I  732. 

Kythnos  1  699. 

Kyzikoa  1 691.  725.  —  Freistadt  II  55. 

—  Behandlung  durch  Fimbria  II  295. 

—  von  Mitbradates  belagert  III  58 
bis  59.  —  Erweiterung  des  Stadt- 
febietes  dnreb  Lueolliifl  IH  153. 

Labeo  s.  Fabius. 

Laberius,  Mimeodiebter  III  467  A. 

591 A**.  592. 
Labici  I  38.  101.  —  Assignationen  y 

292.  —  um  370  Glied  des  lat  bun- 

dea  I  846A.  347.  —  sieht  Colonie  I 

347  A. 

T.  Labienoi  lU  250.  262. 263. 374  bia 
375. 

Lade,  Tosel  1  695. 

C  Laelius  [Conaol  564|  I  631.  —  iiem 

homo  I  789. 
C.  Laelius  Sapiens  [(ioosul  640j  II  35, 

36.  83^84.  85.  91.  03.  -~  im  aeipio^ 

nischen  Kreis  II  429. 
Längenmals,  Ausgangspunkt  I  203.  — 

frühes  Eindringen  des  Duodecimal- 

systems  I  204.  —  später  unter  grie» 

cbischem  Einflufs   der   Ful's  auch 

getheilt  in  4  Uand-  und  16  Finger-' 

breitee  1  205. 
P.  Laetorine,  Freund  def  C.  Gncebim 

11  123. 
Laevinas  s.  Valerius. 
Lagerveraebansung,  Entwickelung  der- 

selben  I  439. 
LakediiemoDier  I  690.  702.  726.  746 

bis  747. 
Lakiniachea  Vergebirge  1 413. 
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Lakunien,  VVerboplato  I  607. 

Laletoner  III  30. 
Lamia  1  731. 

Lanpsakos  I  691.  «95.  m.  727.  757. 

ill  58.  60. 
Laodwii  thschaft  s.  Ackerbau. 
Laouviuu  I  37.  —  im  aricischeo  Baode 

I  348.  —  EmpVruDg  gegen  Ron  I 
345.  —  um  370  Glied  des  lat.  Bun> 
des  I  340  A.  347.  —  rom.  ßürper- 

femeiode  I  357.  —  Waadmalereiea 
477.  —  Dietator  daselbst  1  S41 A**. 

II  300.  —  die  Lauviaer  voa  üae- 
vius  verspottet  1  891 A. 

Laodikeia  Ii  50.  2S3. 
Laos  1 132.  —  vaa  dea  Laeaaera  be- 
setzt I  :m.  352. 

Laren,  Zuhl  1  83.  —  Charakter  dieses 
Cults  I  166.  —  gcsuodheitspolizei- 
llebe  Rücksichten  dabei  I  175.  — 
Larcntalia  1  163.  —  Lares  marini, 
ihr  Tempel  I  735.  —  Lasea^Larea 
von  deo  Btraskera  ans  Latiam  eat- 
lehnt  I  177. 

Larisa  am  Peneios  I  713.  730.  ^ 

Larisa  Kremaste  i  702. 

Lastheaes,  kretiseber  Feldherr  11179. 
80. 

Latiner,  ein  Stamm  der  Italiker  III. 

—  Sprache  I  12.  —  Verhältuirs  zu 
dea  Umbrera  aad  Samaitea  1 12.  — 

Richtung  ihrer  Waaderung  131.  — 
älteste  Bewohner  von  Campaniea, 
Lucanien,  dem  Brcttierlaude  I  31.  — 
nad  Ostsieilien  1  32.  —  Aasiedlaa- 
gen  I  35.. 

Latini  prisci  cives  Homani  I  1 00  A. 

Latiuiseher  Bund  der  30  Gaue  unter 
Vorstandschaft  von  Alba  1  38.  — 
Bundesfest  1  38—39.  —  Dingstätte 
des  Bundes  1  39.  —  Rechts-  und 
Ebegemeinscbaft  der  Gaugenossen  I 
39.  *^  Bundeswehrverfasson;;  I  89. 

—  Gottesfriede  I  39.  —  nach  Albus 
Fall  Rom  Bundesvorstand  an  Albas 
Stalle  I  101.  —  ursprängliehe  rS> 
■liseh-latinische  Bundesverfassung: 
Rom  nicht  Bundesglied  wie  .Alba, 
sondern  dem  selbstständigeo  Bund 
der  30  Gemeindea  selbststandig  ge- 
geiiiii  Ol  i,'^* ■  stellt  I  103  —  and  jedes 
Sonderbüiidnifs  mit  einer  ein/einen 
latinischeu  Gemeinde  ihm  untersagt 
1 104.  —  Doppelheer  beideneitiy  ia 


gleicher  Stärke  unter  einheitlicher 
wechselnder  Führung  I  104.  339. — 
gleiche  Theilung  der  Beute  I  339.  — 
Vertretnng  dem  Aaslande  gegenüber, 
wenn  nicht  rechtlich  doch  der  Sache 
nach  in  Roms  Händen  I  339.  —  glei- 
ches Bundnifs  nnd  Rechtsgleichheit 
in  PrivatYarkehr  swisehea  Rom  nad 
Latiaia  1 102—103.  —  in  Folge  des- 
sen allgemeines  ^^iederlassungsrerbt 
jedes  Bürgers  einer  latinischeu  Ge- 
meinde ia  gaaa  Latiam  I  103.  — 
Vertragsurkunde  I  216.  —  Krieg 
zwischen  Rom  und  Latium  und  Er- 
neuerung des  Bundes  I  338.  —  spä- 
tere Baadesverfassaag!  die  Latiaer 
verlieren  das  Recht  zu  Krieg  und 
Vertrag  mit  dem  Auslände  1  339.  — 
Oberfeldherrschaft  deo  Römern  re- 
servirt,  defshalb  auch  die  StabsoOi* 
eiere  des  lat  und  röm.  Contingents 
vom  röm.  Oberfeldherrn  ernannt  I 

339.  —  stellen  nicht  mehr  Trappra 
als  die  Römer  I  340.  —  die  Caatin- 
geote  der  Gemeinden  bleiben  zusam- 
men unter  ihren  eignen  Führera  1 

340.  —  das  Re«^  aaf  Aatheil  aa  der 
Beate  bleibt  wenigstens  formell  be- 
steben I  340.  —  die  privatrechtliche 
Stellung  der  Latiner  nicht  verändert 
I  340.  —  Aaflebnung  gegea  Roai  I 
344—345.  —  der  Bund  bleibt  offen 
bis  zum  J.  370,  so  dafs  jede  mit  lat 
Recht  neu  beliehene  Gemeinde  in 
deaselbea  eiatritt;  seitdem  geschlos- 
sen I  345— 34S.  —  damals  47  Ge- 
meinden, da\  on  indefs  nur  30  stiuim- 
berechligt  I  347.  —  Verzeichuifs  der 
daxn  gehörenden  Städte  I  345/346A. 
• —  Isolirung  der  nach  370  mit  lat 
Recht  ausgestatteten  Gemeiadeo 
durch  Bntziehung  des  commereuM 
et  eonubium  mit  den  übrigen  lat 
Gemeinden  I  348.  —  Sondcrbüade 
einzelner  Gemeindegruppen  uater* 
sagt  I  348.  —  Umgestaltnog  der  Ge- 
rne! ndeverfaiiaag  aaaii  dem  Muster 
der  Verfassung  Roms  1  341  —  342. 
348—349.—  Erbitterung  gegen  Rom 
1 349.  —  ErapÖraag  aaeb  iJaterwfr- 
fung  Capuas  I  35G.  —  der  Bund  po- 
liti.«ieh  aufgelöst  und  in  eine  reIigiÖ!>e 
Festgeoossenschaft  verwandelt  I  356 
bis  357.  —  statt  dessea  Vertilge 
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swiwhen  R«m  md  de«  einMb«A 

Gemeiodeo;  Tsolirunfc  der  Gemein- 
deo  durchijc  nihrt  1  357.  —  SteIlttO|^ 
im  pyri  hischeo  Kriege  I  397.  40U. 

—  StelloBf  nach  dem  pyrrhisehen 
Kriege:  geringeres  Recht  von  Ari- 
miouiQ  und  der  übrigen  von  da  an 
neu  gegründeten  latioischeu  (ie- 
meindeo  I  418—421.  —  Eintritt  der 
Latiner  in  den  Senat  während  des 
baou.  Krieges  abgewiesen  I  ülü.  — 
steigender  Draek  nach  dem  bann. 
Kriege  I  796—797.  —  ßesi  hränkung 
der  Freizügigkeit  auch  für  die  älte- 
ren lat.  Gemeinden  I  797.  —  Stel- 
lung zu  der  Domüneirfrage  U  99.  — 
in  ilirfui  Rvchi  der  PVeizügigkeit  be- 
»chrankt  11  21  ü— 220.  —  halten  im 
Bunde»geuossenkrieg  zu  Rom  II  227. 

—  empfangen  in  Folge  dessea  daa 
Bürgerrecht  II  237.  238.  —  schlech- 
testes latiuisches  Bürgerrecht  den 
aufständischen  Gemeinden  durch 
Sulla  gegeben  II  942.  —  latiaieehea 
Hecht  den  Städten  des  cisalpinischcn 
Gull  iens  verliehen  II  23S.  —  latini- 
sche Stadtgemeindeu  iiu  trausalpiui- 
aehen  Gallien  III  553A*\  —  in  Si- 
eUien  III        —  Vgl.  CokmimLa- 

LaHnieimng  Italiena  1 428.  450—451. 

540.  —  des  Gebiets  zwischen  Alpea 
und  Po  I  664.  —  s.  Sprache. 
Latiuus,  der  iSame  schon  in  der  Iiesio- 
diaeheo  Theogooie  I  137  A.  —  als 
Soha  dea  Odysaena  und  der  Rlrke  I 
137. 

Latium,  natürliche  Beschaffenheit  und 
ülteste  Greoaea  I  5.  9.  SS— 36.  ~ 
erweitert  sich  ursprünglich  mit  der 
Gründung  neuer  hitinischor  Gemeio- 
deu;  später  geugraptii^ich  ßxirt  I  34B. 

Laarentnm  I  38.  354  A.  —  Im  arici« 
sehen  Bunde  I  348.  —  um  37U  Glied 
des  lat.  Bundes  I  346  A.  M7.  —  hält 
fest  an  Rom  1  356. 

Laaro  ia  Spanien  III  80. 

Lantnafiiae,  Uraprnng  dea  Wortea  I 
156. 

Laverna  I  165. 

Laviniuui  I  38.  —  um  370  Glied  des 
lat.  Bundes  I  346  A.  347.  —  troisehe 
Penaten  daselbst  I  467. 

Legali  legionis  pro  praäore  III  500. 


leges,  Frist  zwischen  Ein-  und  Dordi- 

bringung  II  209. 
Lcgio,  phalangitische  I  TO.  438.  — > 
Btttateknng  der  Manipnlarlegion  I 

438—441.  —  Manipularordnung  von 
Pyrrhos  nachgeahmt  I  4üü.  —  in  Co- 
horten  getbeiit  II  193. 
L^gü  aeth  tatrammto  \  71.  152.  — 
Sacramentuin  gesteigert  I  437.  — 
Leffis  actio  per  inanus  iniecUomm  i 
153.  —  Legisactionen  öffeotlieh  be- 
kannt geoMelit  dnreh  Ap.  Clandina  I 
469. 

Lehnwörter  t  griechische  im  Lateini- 
sehea  1  187A*.  205.  —  tragen  darehf 

aus  dorische  Formen  I  200. 

—  lateini.sche  im  aiciliachen  Grieehiaeh 

I  196.  200. 

—  orientaliaehe,  in  daa  Lateinisehe 

nur  durch  VermitUang  der  Graedien 

gelaugt  1  201  A. 
Leicheubogänguifs  I  227.  857—859.  — • 
BettimiHingen  der  awSlf  Tafeln  dnr* 

über  I  430— 4:n.  —  Fechters|iiole 
dabei  1  874.  —  Heden  dabei  i  4b2. 
Leichenverbrennung  bei  den  Römern  I 
175. 

Leihgeschnft  I  811.  —  «IfentUehe  Mei* 

nung  darüber  1  851. 
Lekton  II  296. 

Lemnoa  I  715.  744.  774.  ID  69. 

Lemures  I  165. 
Lemuria  I  162., 
Leatnins  s.  Cornelias. 
Leontini  I  129.  618.  II  135.  —  syraku- 
sanisch  I  539.  —  Domine  1  620.  793. 

II  76.  380.  3bl. 
Lepidua  a.  Aemilina. 

Leptis  magna  I  4S!).  (574.  II  138.  142. 
Leptis  minor  1  489. 11  27*  —  steuerfrei 

11  38. 
Leukae  II  53.  54. 
Leukas  1  711.  713.774. 
Leuker  III  287. 
Leukopetra  II  46. 

Lex,  zunächst  Vertrag  I  73«  tSA. 

Lex,  edictiitti  1  25! >. 
Lex  j4cilüt  de  repetundU  II  11 2  A. 

—  jiemäia  [M,  Seauri\  de  suJJ'ragt^ 
Ubertüutrum  II  131. 

D-fff^s  fi:rran'ae.  .^ppuleia  Ii  2üOA* 

 Qutta  I  279. 

 Ftamima  l  S22.  U  96. 
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Lege»  agrariae  Maecäia  I  292. 
 Julia  des  Caesar  III  211—212. 

215—217. 

 Livia  des  Drusus  II  212  ff. 

 Semproniae  II  86—87.  91—95. 

93,  105—106. 

 Servilia  III  181—182. 

 Titm  II  2üi  2iliL 

 rAonVi  II  12S. 

—  de  ambiUi  I  29L 

Lex  ^ppuleia  de  maiestaie  II  178A. 

2üfiir. 

—  yiußdia,  gestattet  die  Binfuhr  afri- 
canischer  Bestien  U  lOO. 

—  u4urelia ,    über   die  Zusaruiuen- 
setzuDg  der  Geschworneogericbte  III 

m 

—  Baebia  I  681. 

—  Caecilia  über  Absehaffung;  der  ita- 
lischen Zölle  III  2üL 

—  Canuleia 

—  Claudia  1  840.  849.  II  m 

—  Cornelia  de  edictii  praeioriis  III 

—  Comeliae,  s.  L.  Cornelius  Salla. 

—  Domitia  de  sticerdotiij  II  196.  — 
von  Sulla  cassirt  II  348. 

—  Fabia  de  plagiariis  III  83, 
Lege$  frumentariaey  jippuleia  II  200A. 

Tu  im. 

 Octavia  III  25  /26A. 

 Sempronia  III  25  A. 

 Terentia  Cassia  III  25  A. 

Lex  Fulvia  de  civüate  sociis  danda 

II 

—  Gabinia  II  HL  III  110—115. 

—  Hortensia  1 29L  aüL  aiM.  3ÜS, 

—  Icilia  über  das  Recht  der  Tribunen 
die  Gemeinde  zu  versainineln  1  273. 

—  Icilia  über  den  Avenlin  1  2SlL 

—  Iiäia  über  Ertbeilung  des  Bürger- 
rechts an  die  Italiker  II  238. 

Lege»  luliae,  s.  C.  lulius  Caesar. 
Lex  lunia  de  peregrinia  II  1112. 

—  Labiena  über  Priesterwableo  III 

m 

—  Licinia  Mucia  gegen  Anmafsung  des 
Rürgerrechts  II  222. 

Leget  Liciniae  Sexiiae  1  29i.  29jL 

304.  il2  A.  II  la. 
Leget  Liviae  des  Vaters  II  120—121. 

126. 

—  Liviae  des  Sohnes  II  212 — 215. 
Lex  Maenia  l  297. 


lex  ilfani^  III  116— 117. 

—  Mucia  de  civitate  U  222, 

—  Ogulnia  1 2^ 

—  Ovinia  I  314A.  314—315.  782.  n 

—  Plautia  iudiciaria  (?)  II  231. 

—  Plautia  Papiria  de  civüate  II  23Sf. 
243.  308A. 

—  Plolia  über  die  Proscribirten  III  38. 

—  Poelelia  I  Ml  432, 

—  Pomyeia  de  iudidit  II  238, 

—  Publilia  (vom  J.  283)  I  277—278. 

—  Publilia  (vom  J.  415)  1  291,  3mL 
Leges  regiae  1  468. 

—  sacraiae  über  Einsetzung  der  Tri- 
bunen und  AedUen  des  Volkes  I  21iL 

Leget  Semproniae,  s.  Ti.  und  C.  Sem« 
pronius  Gracchus. 

—  Sulpiciae  II  249—252. 

—  tmnptuariae  II  393,  4öL  4Ü2*  — 
Jemüia  (M.  Scauri]  II  131.  —  Cae- 
sars III  533—534. 

—  tabeUariae  {Gabinia,  Castia,  Papi- 
ria UHL  101. 

Lex  Terentilia  121 9— 2%0, 

—  Faleria  de  provocatione  1  24S, 

—  Valeria  über  Sullas  Dictatnr  II  335. 
344. 

Leget  Valeriae  Horatiae  1  2I4A.  2M. 

285.  3Ü5, 
Lex  niUa  annalit  I  788. 
Liberalia  I  lß2. 

Liber  paler  I  179, 

Libra,  Etymologie  1  203.  —  Theiluug 
I  2ik,  —  Verhältnifs  zur  sicilischen 
Mine  I  2üiL 

Liburnae  I  548x 

Libyer,  älteste  Cultur  I  488—489.  — 
Stellung  zu  Karthago  1 489. 

Libyphoeniker  I  489—490. 

C.  Licioius  Stolo  1  2M,  3mL 

C.  Licioius  Calvus  III  33L  332,  600. 

C.  Licioius  Macer  versucht  die  Wie- 
derherstellung der  tribunicischeo 
Gewalt  III  95.  —  Chronist  III  &13, 

L.  Licioius  Crassus  [Coosul  659]  (der 
Redner)  II  IfiS,  ms.  212,  215.  222. 
41IL  m  425.  42X  IfiÜ, 

L.  Lii-inius  Lucuilus [Coosul  603]  II  136. 

L.  Licioius  LncuUus  [Prätor  651]  II  L 

L.  Licioius  LucuIIus,  Charakteristik 
III  ÜL  157—160.  —  Uoterfeldherr 
Sullas  II  290,  2^  296,  332,  HI  8 
bis  liL  —  Feldherr  gegeo  Mithrada- 
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tes  III  56—65.  —  Krieg  gegen  Ti- 
granes  III  66 — 70.  —  rückt  io  Arme- 
nieo  ein  III  74  —  liL  —  Rücltzug 
nach  Mesopotamien  III  —  nach 
Vorderasieii  III  77—78.  —  Charak- 
teristik seines  Wirkens  im  Orient 
III  158— 160.  —  im  Oberbefehl  durch 
Pompeias  ersetzt  III  —  Gegner 
des  Pompeias  III  2filL  —  demütbigt 
sich  vor  Caesar  ond  zieht  sich  vom 
politischen  Lehen  zurück  III  ir)5. 
21L  —  Verbesserungen  in  den  Büh- 
nendecorationen  durch  ihn  H  112^  — 

'  Kunstsammlung  und  Bibliothek  des- 
selben III  hh^  Ü2Sx 

L.  Licinius  Murena  II  ML  ^22, 
III  40.  4L  5iL 

M.  Licinius  Crassus,  Charakteristik  III 
13  — 16.  —  Antheil  am  Bundes- 
genossenkrieg 11  ÜQ,  ti21L  liZiL 
3280*.  —  beendet  den  Sklavenkiieg 
III  88 — 89.  —  verbündet  sich  mit 

.  Pompeius  III  100—101.  1115.  —  ver- 
bündet sich  mit  Pompeius  und  den 
Demokraten  III  100—101.  —  mit 
den  Demokraten  gegen  Pompeius  III 
173 — 174.  —  in  der  Catilinarischen 
Verschwörung  III  192—194.  —  in 
Luca  III  31ft-.m.  —  geht  nach 
Syrien  III  ML  —  Kampf  mit  den 
Parthern  III  342—350.  —  Tod  Hl 
aML  —  Vermögen  III  b21.  —  da- 
durch bedingter  fiinflafs  III  52L 

M.  Licinius  Lucullus,  Quästor  und  Un- 
terfeldherr Sullas  II  ^  III  fL 
9.—  kämpft  im  Orient  HI  42.  — 
veranlafst  die  verschärfte  Bestra- 
fung der  durch  bewaffnete  Banden 
verübten  Eigenthumsverbrechen  III 
82.  —  Verbesserungen  in  den  Büh- 
nendecorationen  durch  ihn  II  442. 

P.  Licinius  Crassus  [Consnl  583]  1 761. 
762. 

P.  Licinius  Crassus  Mncianus  [Consul 

623!  Oberpontifex  II  M.  65.  Sa.  OL 

407.  —  Vermögen  II  3M. 
P.  Licinius  Crassus  [Consul  657]  II 

208.  231.  232.  aiL 
P.   Licinius  Crassus ,  Unterfeldherr 

Caesars  III  IhiL  251.  2ü2,  2üiL  ^44. 

348. 

P.  Licinius  Nerva,  Statthalter  von  Si- 

cilien  650,  II  IM. 
Licinius  Macer  1 433  —434  A. 


Lictores  I  62.  72.  141  —  legen  die 
Beile  ab  I  m 

Ligurer  I  12L  122.  333.  552.  551.  646. 
663.  667—668.  II  3.  fi2,  81L  mA. 
159.  160.  IKl. 

Ligurer,  unteritalische  I  667. 

Lilybaeon  I  4Ü2.  525.  m  512.  5S5.  II 
25.  —  griechische  Ansiedlung  da- 
selbst vereitelt  I  143.  144.  —  von 
den  Karthagern  gegen  Pyrrhos  be- 
hauptet I  406.  —  von  den  Römern 
belagert  1  525.  532. 

Limitation,  grüeoitalische  1  2L 

Lingonen,  italische  1  552.  556.  —  gal- 
lische III  2i4l. 

Linnen,  kommt  aus  Aegypten  nach  Ita^ 
lien  I  842. 

Lipara  1  517.  —  griech.  Colonie  1 144. 

—  gründet  Rhoda  in  Spanien  I  144. 

—  römisch  I  525.  5M. 
Lissos  I  322.  543. 
Literaum  I  614. 
Lätera  I  217, 
Litteralcootract  I  847  A. 
Litteraiores  1  471. 

Litteraten,  griechische,  io  Rom  III  582 

bis  563. 
Litterati  II  425. 

Litteratur,  Entstehung  der  römischen 

I  880—881.  —  zerstörender  Einflufs 
auf  die  Ucligion  1  863.  —  im  sieben- 
ten Jahrh.  II  436—459.  —  zur  Zeit 
Caesars  III  578—627. 
Livius  Andronicus  1  881— 8S2.  II  424. 

—  las  seine  Gedichte  selbst  vor  I 
916. 

C.  Livius  [Admiral  563.  564]  I  730. 

732.  733.  734. 
M.  Livius  Salinator  [Consul  535.  547, 

Censor  550]  1  646.  647—648.  650. 

786.  881. 

M.  Livius  Drusus,  der  Vater  II  113. 

m  m.  m 

M.  Livius  Drusus,  der  Sohn  II  211  bis 

21fi.  222—224.  398.  4Ü2. 
Livius  verbessert  II  IM  A.  33Ü  A. 
Locupletes  I  83. 

Lokri  von  den  Römern  besetzt  I  390. 

—  Schicksale  im  pyrrhischen  Kriege 
I  aai.  405.  408.  —  im  hannibali- 
schen  1  607.  649.  —  vom  Landdienst 
befreit  l  414.  —  bleibt  von  der  all- 
gemeinen Latinisirung  unberührt  {[ 
407. 
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Lokris  1  G83.  710.  715. 

LoDgobriKa  III  2JL 

Lorum  1  780—781  A. 

Luca,  Volskerstadt  l  359. 

Luca,  Zusainmcakunft  in  III  319 — 320. 

Lucauer,  Verfassung  1  2M.  —  erstes 
Auftreten  I  351.  —  unter  grie- 
chisch. Einflufs  1  ffi.  31i2.  152.  — 
kämpfen  gegen  Archidamos  uud 
AlcAaudcr  deu  Molosser  1  360 — 361. 

—  Stellung  während  der  Saraniten- 
kriege  I  aü2.  MIL  —  im  dritten 
Samnitenkriege  l  870!  'dTL  —  die 
Hüincr  geben  die  griechischen  Städte 
in  Lucanien  ihnen  preis  i  3S8.  — 
vertragswidrige  Intervention  der 
Römer  während  der  lucanischen  Be- 
lagerung von  Thurii  1  3hi>.  —  Krieg 
mit  Rom  l  389—390.  —  Theilnahme 
am  pvrrhischen  Kriege  I  395.  397. 
m  aiÜL  4iHL  —  von  Pyrrhos  im 
Stieb  gelassen  1  40.5. —  unterwerfen 
sich  den  Römern  I  410.  —  Auflösung 
der  Eidgenossenschaft  1  422.  — 
bleibt,  politisch  bedeutuasIos,weiter- 
bestchen  II  22äL  —  Verhalteu  im 
hann.  Kriege  l  fiüfi.  ÜLL  ßiü._fi4;L 
6H0.  854.  855. 

Lumria  I  lfi2. 
Lucerer  1  41 — 42. 

Luceria  I  äillL  hül.  5äS.  fillL  6flfi.  filR. 
636.  —  Kämpfe  zwischen  Japygern 
und  Umbreru  um  L.  ]  1 1  I.  —  von 
den  Samniteu  belagert  I  3()4.  —  von 
den  Samniten  besetzt  nach  dem  cau- 
dinischen  Siege  I  äülL  —  von  den 
Römern  genommen  I  3t>7.  —  latini- 
sche Colonie  I  'M\S 

C.  Lucilius  II  415.  443—447.  —  im 
scipionischen  Kreis  II  421L 

C.  Lucretius  [Admiral  5831  I  761.  762. 
763. 

Q.  Lucretius  Ofella  gebt  zu  Sulla  über 
II  aaiL  324.  22^  aM.  Sfil. 

T.  Lucretius  Carus  III  57L  594—598. 

Ludi,  Steigerung  I  808—809.  872  bis 
873.  879.  —  Belastung  der  Provin- 
zinlen  Tdr  dieselben  I  802.  —  Schei- 
dung der  senatorischen  Plätze  I  785 
bis  786.  —  in  sullanischcr  Zeit  II 
400—401.—  in  caesarischer  ill  5ä2. 

—  griechische  II  41)1  —  411S.  III 
fi2äA. 

l.udi  ^polUnares  I  809.  873. 


Ludi  CeroaUst  1  808.  873. 

—  Florales  I  809.  873. 

—  maximil  4512  A. 

—  Me^cdenses  \  809.  873. 

—  plobci  1  808.  873. 

—  Homani,  ursprüngliche  Beschaffen- 
heit I  226. —  vermuthlich  dem  olym- 
pischen Feste  nachgebildet  I  228.  — 
werden  aus  Wettkämpfen  der  Bür- 
ger zu  Wettkämpfen  von  Kunst- 
reitern und  Kunstfechtern  1  22iL  — 
nach  Vertreibung  der  Könige  ein 
Tag  hinzugefügt  I  264.  —  viertägig 
1  i^lL  —  sechstägig  I  872.  —  aus- 
gerichtet von  den  curulischen  Aedi- 
len  I  2M.  —  Veienterverkauf  1  323. 

—  EinHihrung  der  Bühueodarstel- 
lungen  1  457.  —  Kosten  des  Festes 
l  457.  —  Palmzweige  dabei  1  452. 

Ludii  I  220. 

Luerius,  Arvernerkönig  II  161.  Ifi2. 
Lugudunum  Convenarum  III  ÜS^  224. 
Luna  I  668.  II  388.  —  Bürgercolouie  1 

667.  797.  815.  II  80. 
Lupercal  l  lü.  —  Luperci,  Lapercalia 

I  42.  ^  A.  S2.  S4  162.  lüL 
Lu.sitaner  1  678.  680.  —  Lusitanischer 

Krieg  II  4  ff.  —  Räuberwesen  II  lÄ. 

—  Aufstand  II  208.  —  von  Caesar 
unterw  orfen  III  22iL 

Lusonen  II  14. 

Lustrum  kann  bis  474  d.  St.  uicht  vom 
plebejischen  Censor  dargebracht  w  er- 
den 1  296.  —  bei  der  Darbringung 
übliches  Gebet  II  &4.  —  von  Scipio 
Aemiliaous  verändert  II  S4. 

C.  Lutatius  Catulus  [Coosul  512]  [  511 
bis  5Ü2. 

Q.  Lutatius  Catulus  [Consul  652]  II 
184—186.  23L  aLL  m  —  Dichter 

II  442  A***.  442.  —  Memoiren  II  4^ 
Q.  Lutatius  Catulus  [Cousni  676]  III  8. 

26A*.  21.  2ii.  115.  III.  164.  HL 

laiL  laa.  2112. 

Lutia,  Stadt  der  Arevaker  II  LL 

Lyaeos  1  179. 

Lydien  ]  685.  741.  —  II  2fi&r  — 

Sprache  II  2fi^ 
Lykaouien  I  740.  741.  II  5^ 
Lykien  I  741.  771.  II  54.  2üL  — 

Sprache  II  2611.  III  49.  —  Lykischer 

Städtebund  II  'Ihh^  III  45. 
Lykiskos  1  760.  414.  II  42. 
Lykuphron  III  575. 
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Lykortas  I  745.  II  448. 
Lykos,  Flufs  III  Ü2. 
Lyktus  III  aiL 
Lynkestis  1  704.  706. 
Lvr«  1  22ä.22ßA. 

Lysimacheia  1  G94.  702.  713.  723.  736. 

741.  II  m 

Machanidas  voo  Sparta  I  624^  690. 
Machares,  Mitbradatea  Soho  III  äL  6L. 

lÄ  IM. 
Madytos  I  723. 
Maeanüer  1  741. 
Maecenas  L  232. 
Maeder  II  m 
Sp.  Maelius  I  2iLL 
C.  Maeiiius  [Consul  4161 1  351. 
Magadates,  armenischer  Satrap  III  aSL 

21L 

Mapalia  II  28— 29A.  30.  33.  3L 
Magier  bei  den  Parthern  II  fil. 
Magister  equitum  1  24fiA'.  2ü2.  — 
nicht  hervorgegangen  aus  den  tri- 
buni  celernm  I  lÜ  A. —  Plebejer  dazu 
\%ahltahig  1  2üiL 

—  fopuli  I  252.  —  Vgl.  DicUtor. 
Decius  Magias  I  606. 

L.  Magius,  Befehlshaber  im  mithrada- 

tisehen  Krieg  III  55.  ()4. 
Magnesia  am  Maeander  1  G06.  741.  II 

—  am  Sipylos,  Schlacht  1  737—738.  I 

—  thessalische  Halbinsel  1  683.  726. 
727.  729.  744.  750. 

Mago  siegt  bei  Kronioni  493.  —  Bach 
vom  Ackerbau  1  498  II  hlL  391 A. 

—  Geschlecht  desselben  1  319.  49ä. 

—  der  Samnite  I  älüL 

— ,  Ilannibals  Bruder  I  564.  5 SO.  503. 

—  kämpft  in  Spanien  gegen  die  Sci- 
pionen  I  Ü2S.  631.  632.  634.  635.  — 
Landung  und  Kampf  in  Italien  l  649. 

'  654.  —  berufen  nach  Africa  I  654. 

Maiestatem  popuU  Romani  comiter 
cojiservare  1  411 A. 

Makedonien,  Land  und  Volk  I  683 — 
685.  —  Anspruch  auf  Fortsetzung 
der  Weltherrschaft  Alexanders  1 
680.  —  Verhältnils  zu  Rom  I  bAl. 
hl'.i.  .^75.  —  Schilderung  des  Landes 
vor  Beginn  des  3.  Krieges  mit  Rom 
l  754  —  755.  —  aufgelöst  in  vier 
Eidgenossenschaften  l  767 — 768.  — 


zur  Provinz  gemacht  II  33  bis 
41.  Ifi5.  —  in  der  sertoriani- 
scben  Zeit  III  3^  —  Griechenland 
dem  makedonischen  Statthalter  un- 
tergeordnet II  4jL  —  Kümple  in  den 
Gebirgen  II  159.  —  im  Kriege  gegen 
Mithradates  II  2h&.  2ÜI.  —  in  Cae- 
sars Zeit  III  302 — 303.  —  römisches 
Domanialland  in  M  II  3SÜ.  —  Berg- 
werke II  3S1L  —  Besteuerung  1  769. 
II  41.  aSl.    Vgl.  Persens,  Philippos. 

Makkabäer,  s.  Juden. 

Malaca  I  675. 

Molchus  [Karthagischer  Feldherr  um 

2001  l  144- 
Malea  l  690. 

Malerei  1 475.  41iL  939.  II  4M.  III  Ü2S. 
Cn.  Mallius  Maximus  [Consul  649]  von 
den  Helvetiern  geschlagen  II  12^ 

Mamercns,  angeblicher  Sohn  des  Nnma 
und  Stammvater  der  Aemilier  1  4&5. 

Mamercus  Haemylos,  angeblicher  Sohn 
des  Pythagoras  und  Stammvater  der 
Aemilier  1  465. 

Mamertincr  s.  Messaoa. 

C.  Mamilius  Linietanus  [Volkstribun 
645]  II  144—145. 

Mamtiralia  1  101. 

Mamurius,  der  \Va  Ifenschmied  I  193. 

Mamurra,  aus  Formiae,  Caesars  Günst- 
ling III  334  A. 

Mancipation,  nicht  blofs  römischen, 
sondern  Uberhaupt  latinischen  Rechts 
I  15.'>.  —  ist  Kauf  mit  sofortiger  und 
gleichzeitiger  Leistung  und  Gegen- 
leistung 1  151.  —  also  ursprünglich 
kein  Formalact  l  155.  —  bezieht 
sich  ursprünglich  auf  bewegliche 
Sachen  1  IM  A.  184.  —  in  Folge  der 
servianischen  Regulirung  der  Ansäs- 
sigkeitsverhältnisse lür  das  bäuer- 
liche Gewese  neu  geordnet  l  ihl  A. 
—  durch  späteres  Mifsverständnifs 
die  übrigen  Figcnthumsobjectc  von 
der  Mancipation  ausgeschlossen  I 
151/152A.  —  obligatorische  Folgen 
der  Mancipation  I  152. 

Mandeln  I  826  A. 

Manes  1  IM, 

C.  Manilius  [Volkstribun  688]  III  llß. 
M\   Manilius  leitet   die  Belagerung 

Karthagos  zu  Lande  II  31  IT. 
Manipularurdnung  s.  Legion. 
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Mankaeos,  Commandaot  von  Ti^ano- 
kerU  Iii 

C.  MaDÜQS,  Catilinarier  TT!  IM. 
Cd.  Maolins  Volso  [Consul  565]  1  739. 
740. 

Co.  Manlius  [Praetor  682 1  kämpft  ge- 
gen die  Fechter  III  Sß. 

L.  Maolius  Vuho  [Consul  498J  1  519. 

L.  Manliaa  kämpft  gegen  Sertorius 
III  2L 

L.  Manlius,  Dichter  II  447. 

M.  Manlius  Capitulious,  rettet  das  Ca- 
pitol  1  m.  —  verurtheiit  1  231. 

T.  Mnnlius  Imperiosus  Torqaatiis  [Con- 
sul 414J  1  aänA.  aM. 

T.  Maulius  Torquatus  [Praetor  5391 

Mantua  I  121.  —  etruskisch  I  325. 
Manus  iniectio  a.  Legisactioaeo. 
Marcellos  Claudius. 
Adcos  Marcios  I  4ü:j.  —  Befestigung 

des  laniculums  und  Gründung  Ostias 

auf  ihn  zurückgeführt  1  4fL 
C.  Marcias  [Oflficier  in  Spanien  544]  1 

ß2iL  633. 
C.  Marcius  Coriolanos  I  277. 
C.  Marcius  Hutilus  [Dictator  398]  1 

C.  Marcius  Rutilus  [Consul  444J  l  311. 
C.  Marcius  Fignlus  [Consul  59B]  11  1^ 
L.  Marcius  Censorious  [Consul  6051 

belagert  Karthago  11  ai. 
L.  Marcius  Philippus  [Consul  663]  II 

132.  212.  21^  aii  321L  m  III  8. 

2ßA.  2L 

Q.  Marcius  Philippus  [Consul  5fiä.  585] 

I  759.  764.  772. 

Q.  Marcius  Rex  [Consol  686]  III 
IjL  ISu 

Marcomanen  II  IM  A.  III 

C.  Marius,  Charakteristik  und  Lebens- 
lauf II   188—190.   -  Aberglaube 

II  i21L  —  politische  Stellung  II 
190—191.  —  Vergleich  mit  Pom- 
peius  III  12.  —  seine  Verwandt- 
schaft mit  Caesar  III  IL  —  Volks- 
tribun [635]  II  —  im  Kriege 
gegen  lugurtha  II  Mü.  148.  151 
bis  l.'i4.  —  Consul  II  151.  —  Krieg 
gegen  die  Teutonen  II  179—183.  — 
gegen  die  Kimbrer  II  183 — 186.  — 
Militärreform  II  15S.  m  IM  bis 
195.  —  politische  Entwürfe  II  m 
bis  li^L  —  zum  sechsten  Mal  Con- 


sul II  2ÜD  ff*.  —  politisch  vernichtet 
II  2ü2>  —  im  Bundesgenosseokriege 

II  228.  231.  2Äi  ff.  —  unzufrieden  II 
2ijL  —  rum  Oberfeldberrn  gegen 
Mithradates  ernannt  II  252.  —  durch 
Sulla  aus  Rom  vertrieben  II  256.  — 
Rückkehr  II  3Üfi.  —  Herrschaft  in 
Rom  II  310 — 313.  —  zum  siebenten 
Male  Consul  II  312.  —  Tod  II  ai^ 

—  Rehabilitation  seines  An- 
denkens III  HL 
C.  Marius,  der  Sohn  II  a22.  Ü23.  321. 
321L 

M.  Marius  Gratidianus,  Adoptivneffe 

des  Marius  II  m  3iiä. 
M.Marius,  Unterfeldherr  des  Sertorius 

III  5fi.  filL  —  Tod  III  6L 
Marmor,  Bej^inn  der  Anwendung  bei 

Bauten  11  459—460.  —  lunensischer 

III  622.  —  numidischer  III  622. 
Maroneia  I  699.  736.  752.  770. 
Marruciner  1  LUL  3Ü2.  323.  II  226. 
Mars,  ältester  Hauptgott  der  italischen 

Bürgergemeinde  1  51.  IGL  163—164. 

167.  —  Tempel  im  flaminischen  Cir- 

cus  II  IfilL 
—  quirious  1  ä2A.  —  sabioiscbe  und 

latinische  Gottheit  I  53  A. 
Marser  1  Ui.  853.  H  225  —  226.  — 

Ausläufer  der  Umbrer  III.  —  Thcil- 

nahme  am  Samoitenkriege  1  362. 

322.  aia. 

Martha,  syrische  Prophetin  im  Kimbrer- 

kriege  II  121L 
Masken  auf  der  Schaubühne  I  897  bis 

898. 

Massaesyler  I  652.  673. 

Massalia  1 668.  II  m  IH  231.  —  ge- 
gründet I  M2.  IM.  4SS.  —  See- 
macht I  412.  —  Seestatienen  an  der 
Mittelraeerküste  II  159,  IM  153.  — 
Beziehungen  zu  Hura  I  lliL  675. 
II  159—160.  m  III  29.  226—227. 
—  inwiefern  zur  Provinz  Narbo  ge- 
hörig II  4SA.  —  Concurrenz  der  rö- 
mischen Hauflente  nach  Narbos 
Gründung  II  394.  —  Kämpfe  mit 
Karthago  I  492.  —  Stellung  im  2. 
punischen  Kriege  I  577.  ülLL  —  von 
Caesar  erobert  III  4üii  — 1Ü2.  — 
Münzstätte  l  844.  II  39d.  —  steuer- 
frei II  3M.  —  bleibt  von  der  allge- 
meinen Latinisirung  unberührt  II  407. 
111226. 
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Massinissa,  Charakteristik  1  673.  — 
Theiloabme  am  2±  pun.  Kriege  I  ii21. 
634.  635.  652.  653.  654.  656.  — 
Verhalten  nach  dem  2.  panischen 
Kriege  1  668.  669.  730.  775.  II  21  flF. 

—  Tod  II  a2. 
Massiva  II  113.  149, 
Massyler  I  652.  673. 
Mastanabai  II  32.  13& 
Mastarna  1  123. 

üater  magna  in  Rom  I  865.  II  42L  III 

—  matuta  I  liil  A. 
Materis,  Wurfwaffe  der  Kimbrer  11 
172. 

C.  Matius,  Verfasser  eines  Kochbaehes 

IIIfi2fi. 
Matralia  I  162. 

Mauern,  sogenannte  kyklopische,  in 

Italien  unter  griechischem  Einflufs 

entstanden  1  2^ 
Mauren  I  673.  II  112,  150—154.  \Lh, 

331—332.  III  4iäA.—  Mauretanien, 

Stätte  der  Piraten  III  45. 
Maxitaner  I  487. 
Maxver  l  487. 
Maza'ka  III  42. 
Medama  I  m 
Media  y4tropatene  III  48. 
Medien  I  720.  —  unabhängig  II  ülL  ÜL 

—  Meder  angeblich  von  Pompeius 
besiegt  III  liäA. 

Mediolannm  I  321.  ^ 
Meditrinalia  I  101. 
Medix  luticus  I  245. 
Mednlli«  I  91. 

Mcgalopolis  I  709.  746.  III  155. 
Megara  in  Griechenland  II       288.  — 

schickt  Colonien  aus  I  12^ 
—  auf  Sicilien,  syrakusanisch  l  539. 
Megaravicus    vertheidigt  Nomantia 

11  Iii. 
Meilensteine  11  3äS. 
MeliUea  II  292. 
Melite  I  4^2. 
Melitene  III  49. 
Melpum  1  32L  :i:ilL 
C.  Memmiös  II  143.  144.  im  2115. 
L.  Memmius,  Quaestor  des  Pompeius 

in  Spanien  III  ii2j 
Memoirenlitteratur  II  4.54. 
Menftndros  von  Athen,  attischer  Ko- 

mödicndichter  I  886.  887. 
Menapier  III  24^  262.  2^  21L 


Mende  I  706. 

Menenii,  Geschlechtsdorf  ] 
Menippos  I  727. 
Menogenes  II  52  A. 

Menschenopfer  in  Latium  nicht  nach- 
weislich 1  112.  —  in  Rom  1  5.'>4.  — 
verboten  II  42L  —  in  Gallien  III 
241. 

Mercatus  I  193. 

Mercedonius  1  2ÜS. 

Mercuriaks  1  108A.* 

Mercurius  I  IM.  IIS.  191. 

Mergeln,  in  Gallien  üblich  III  22S. 

Mesembria  III  42. 

Mesopotamien  II  6L  263.  III  48  —  den 
Parthern  bestätigt  III  125. 

Messana  I  \2SL  m  5M..  SM.  545.  II 
136.  die  Campaner  oder  Mamertioer 
daselbst  I  m  506.  507—508.  — 
Bund  mit  Rom  und  Karthago  gegen 
Pyrrhos  1  404.  —  behaupten  sich  ge- 
gen denselben  I  406.  —  Krieg  mit 
Hieron  von  Syrakus  I  508-509.  — 
ergeben  sich  den  Römern  I  5Ü9.  — 
in  die  italische  Eidgenossenschaft 
aufgenommen  1  äü9  —  511.  —  die 
Stadt  von  Karthagern  besetzt  1  512. 
—  diese  durch  die  Römer  verdrängt 
I  512.  —  steuerfrei  II  SSL  —  Münz- 
stätte der  Mamertiner  auf  Kupfer 
beschränkt  1  514  A. 

Messene  1  621,  690.  716.  729.  731. 
744. 

C.  Messias  [Volkstribun  697]  III  316. 

Metapontion  1  132.  IM.  352,  äßlk  313. 
üül.  638.  648.  —  von  den  Fechtern 
erstürmt  III 

Metaurus  1  647. 

Metellus  s.  Caecilias 

Metilier  aas  Alba  1 100. 

Sp.  Metiiius  [Volkstr.  337]  I  292, 

Molrodoros,  aus  Athen,  Maler  und  Phi- 
losoph II  460. 

Metrophanes,  pontischer  Feldherr  III 
59. 

Mezentius  I  123.  IST. 

Micipsa  II  32.  3iL  m.  139. 

Miethspreise  in  Rom  II  401 A.  III  521, 

Miies^  Fufssoldat  I  61. 

Milet  I  695.  741.  II  39.  211.  —  ver- 
mittelt den  Handel  der  Sybariten  1 
132. 

Miletopolis,  Fimbrias  Sieg  bei,  II  296. 
Milon  1  393.  391. 1Ü5.  iliL 
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Milysche  Landschaft  I  741. 

Mimus  III  590-  592. 

Mincias,  Schlacht  1  G64. 

Minerva  von  denEtruskern  ausLatium 

entlehnt  I  III.  —  Tempel  der  M.  in 

Rom  II  m 
Minturuae,  Seecoloni«  1  .HSO.  414.  — 

Sklavcnaufstand  II  H. 
C.  Minucius  [Praefectus  annonae  315] 

121LL 

M.  Minucius  Rufus  [Magister  eqnitom 

537]  1  aas,  bm. 

Q.  Minucius  [Praetor  in  Spanien  558] 

I  679. 

Minucius,  Vertrauter  des  Viriathus 

II  12. 

Misenum  von  den  Piraten  überfallen 
III 

MitbraruItDS  II!  512. 
Milhradates  I^  der  Arsakide  II  ßlL 
Mithradates  IL,  der  Arsakide  Ii  2(')3. 
Mithradates  von  Pergamon  III  441. 
Mithradates  V.,  Euergctea  II  hih.  2M± 
2fiL 

Mithradates  VI.,  Eupator,  König  von 
Pootus,  Cbarakteiistik  II  265—268. 
~  erweitert  sein  Reich  Ii  2iilL  2I1L 
272 — 275.  —  Bündnifs  mit  Tigraues 

II  213.  —  Verwicklung  mit  den  Rö- 
mern II  278—279.  —  erster  Krieg 
mit  Rom  II  24i.  2IlL  279—301.  — 
Mordbefehle  I12S;L  —  besetztKIein- 
asien  II  2h2  — 2hIL  2M— 2^  — 
Thrakien,  Makedonien,  Griechen- 
land II  285—286.  —  verliert  diese 
Länder  wieder  II  294—296.  —  bittet 
um  Frieden  II  2M.  —  Friede  mit 
Sulla  zu  Dardanos  II  aülL  III  ÜL  41. 

—  besiegt  den  Murena  11  ääi.  — 
dehnt  seine  Herrschaft  am  schwarzen 
Meer  aus  III  5L  —  verbündet  sich 
mit  den  Piraten  und  mit  Sertorius 

III  4Ü.  55.  —  richtet  sein  Heer 
nach  römischem  Muster  ein  III  5L 

—  zweiter  Krieg  mit  Rom  III  5311'. 

—  siegt  bei  Kalchedon  III  63.  — 
belagert  Kyzikos  vergebens  III  5ä 
bis  ÜjL  —  nach  Pootos  zurückge- 
drängt III  61.  —  bei  Kabeira  ge- 
schlagen III  üü,  —  flieht  nach  Anne' 
nien  III  M.  —  bei  Tigranes,  überre- 
det diesen  zur  Erneuerung  des 
Kampfes  III  71—72.  —  bildet  ein 
neues  Heer  III  72—73.  —  schlägt 


die  Römer,  besetzt  sein  Königreich 
III  76—77.  —  Spannung  mit  Tigra- 
nes  III  125.  —  Krieg  mit  Pompeius 
III  126  —  geht  über  den  Phasis,  be- 
siegt III  12L  —  nach  Pantikapäon 
III  —  Tod  III  136—137.  — 

Goldmünzen  von  ihm  II  398. 

Mithradates,  Sohn  Mithradates  VI., 
Eupator  II  2Si.  2il£. 

Mithradates,  König  von  Parthien  III  M2. 

Mithrobarzanes,  armenischer  Feldherr 
III  fiS. 

Mittelmeer,  Bedeutung  für  die  alte  Ge- 
schichte I  2i 

Mnasippos  der  Boeoter  H  42. 

Moenia,  Wortbedeutung  171. 

Molochat,  FIuls  II  m.  152.  US. 

Molotter  I  703.  774. 

MouatNuaincn,  überall  erst  nach  Einfüh- 
mng  des  Sennenjahres  aufgekommen 
und  daher  in  Italien  jung  I  207.  — 
römische  I  208. 

Möns  sacer  1  27U. 

Montani  I  52.  IM. 
.  Mord  I  14S. 

Morgantia  II  135. 

Moriner  III  262.  2Ü5. 

Moty  e  I  422.  —  punisch  I  Iii. 

P.  Mucius  Scaevola  [Consul  621]  11  S5. 
öfi.  iüL  91.  m  —  Geschicht- 
schreiber II  453. 

Q.  Mucius  Scaevola  [Consul  659]  II 
210.  222.  313.  324.  III.  —  juristi- 
scher Schriftsteller  II  41iL  45S. 

Münze  s.  Geld. 

Multa^  Ursprung  der  Bezeichnung  I 

m 

Multprozesse  I  143.  2fi5.  43Ü.  43L  — 
hauptsächlich  von  den  Aedilen  ange- 
stellt 1  433.  —  Verwendung  der 
Multen  I  449.  —  seit  wann  in  die 
Stadtchronik  eingetragen  1 46 1 .  Vgl. 
Provocation. 

Mtdvius,  pons  II  388. 

L.  Mummins  [Consul  608]  II  L  ^ 
4iL  4L  5Ü.  459.  —  seine  Spiele 
II  442. 

Sp.  Mummins,  Bruder  des  L.,  im  scipio- 

nischea  Kreise  11  429. 
Munatins,  Legat  Sullas  II  28&i 
Mundus  1  48. 

MunicepSf  Passivbürper  I  94.  34 fl.  — 
dessen  actives  Wahlrecht  in  der 
Tribusversammlung  841 A.* 
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M unicipalweseo :  ursprünglich  inoer- 
halb  der  römischen  Bürgerschaft 
kein  engerer  mtinieipaler  Verband 
zugelassen ;  Anfäuge  dazu,  seit  gan- 
zen Gemeinden,  zuerst  Tuscuinm, 
das  römische  Bürgerrecht  anfgeoö- 
thigt  wird  1  806.  —  in  Italien 
entwickelt  II  .3(i()-.HH3.  —  Caesars 
Ordnungen  III  539-540.  —  Ausdeh- 
nung auf  die  Provinzen  III  556.  Vgl. 
Recht. 

Mnsik,  die  etruskische  herrscht  vor 
in  liom  l  4.'i9.  —  in  späterer  Zeit 
griechische  II  -IßO.  —  auf  der  Bühne 
III  593.  ü2iL  —  im  häuslichen  Leben 
III  629-6:i0.  —  M.  als  Unterrichts- 
gegenständ  III  575.  030. 

Muthul,  Schlacht  am  11  MüA.  Iii  bis 
148. 

Mutina,  Bürgercolonie  I  558.  586.  667. 

797.  815.  \n  21.  2h.  —  Schlacht  1 

666. 
Mntines  I  Q2L 
Mutiium  I  155. 
Mvkenae  I 

Mylae,  Schlacht  1  517-518. 
Mylasa  1  696. 
Myndos  1695.  722.  !I  ^ 
Mvonnesos  I  734, 
Mvrina  I  696.  722. 

Mysien  l  741.  —  Sprache  II  m  — 

Mysier  in  Antiochos  Heere  I  737. 
Mysterienwesen  II  420—422. 
Mytileue  1        691.  734.  II  m  2äiL 

NahatÜerstaat  III        13iL  141-142. 

Nabis  1  690.  710.  711.  715-716  725 
bis  726. 

Cn.  Naevius,  seine  Komödien  892-893. 

899  — iH)l.  —  seine  praetexlatae  I 

915.  —  sein  punischer  Krieg  1  917 

bis  918.  924.  II  425. 
Nagelschlagung  im  capitoIinischenTem- 

pel  1  ihlL 

Manaea,  Tempel  des  N.  in  filymais 

III  IL 
Nasica  s.  Cornelius. 
JNaraggara  I  655. 

Narbo  II  m.  m  m  m  4üß.  III 
22fi_21L  5A3.  —  steuerfrei  II  aiL 
—  Provinz  Narbo,  s  Gallien. 

Narnia  I  647.  —  latinische  Coloaie  I 
215.  —  verstärkt  I  6t>l. 
Inh.-Terx.  s.  Mommsen,  R.  G. 


Naturphilosophie,  Einflufs  auf  die  rö- 
mische lleligion  I  864. 
Naupaktos  l  732. 
Nax<.s  I  12iL  IHL 
Neae  III  ülL 

Neapolis  I  i2h.  ßOL  613—614.  —  be- 
hauptet sich  gegen  die  Samnitea  I 
iCLL  351.  352.  —  Palaeo-  und  Neo- 
polis,  von  den  Kömern  bedroht  und 
'darum  vou  den  Samniten  besetzt  L 
363.  . —  Heiagerung  der  Stadt  durch 
die  Römer  und  Vertrag  der  campani- 
schen Griechen  mit  Rom  1  3ß3^  — 
Stellung  zu  Rom  I  114.  422.  796. 
11,  2iÜL  —  verliert  Aenaria  (Ischia) 
II,  a42.  a&L  —  bleibt  von  der  allge- 
meinen Latinisirung  unberührt  II  2M. 
401. 

Neapolis,  das  karthagische  II  ^ 
Neeton  I  G2Ü.  —  syrakusanisch  I 
C.  Negidius  von  Viriathus  geschlagen 

II  Iii. 
Nemausus  III  553. 
Nemetum  II  I£i  A. 
Neniae  1  222. 

Neoptolemos,  Feldherr  des  Mithradates 

11  niL  2&L  2ä2-  2ÜM. 
Nepete,  etruskisch  I  122.  —  latinische 

Colonie  I  aM. 
Nepheris,  Festung  bei  Karthago  II 

32.  ai. 

Neptunalia  l  152. 

Neptunia.  Colonie  bei  Tarent  II  123. 

Nequiuuui  1  375. 

Nervier  III  2^  2411.  243.  244.  — 

Kampf  mit  Caesar  III  260—262. 
Nestos,  Flul's  II  41^ 

Nexum  Darlehen  l  151.  152.  —  ur- 
sprünglich kein  Formalact  1  165. 

Nied(>rlassungsrecht  in  Rom  unbe- 
schränkt 1  hü. 

P.  Nigidius  Figulus  III  AlÄ.  ül^. 

Nikaea  am  malischen  Busea  1  710. 

—  in  Bithyuien  III  fil. 

—  in  Ligurien  II  161. 

—  auf  Corsioa,  etruskisch  I  144. 
Nikanor  1  700.  712. 

Nikomedeia  b.  Kalchedon  II  2dä.  III  60. 
öl. 

Nikomedes  II.  von  Bithyuien,  verbündet 
mit  Mithradates  II  214.  —  Tod  II 

2jlL 

Nikomedes  III.  Philopator  von  Bithy- 
nien  im  Krieg  mit  Mithradates  II 

4 
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213.  2IfL  279—280.  202.  —  stirbt 
III 

INikopoIis,  Schlachten  bei,  III  m. 

443.  444.  —  als  Stadt  gegründet  voa 

Pompeius  III  154. 
Nikostratos  I  713. 
Nil  II  51L 

Nisibis  III  Ifi,  fiS.  IfL  35. 

Nobilität ,  entwickelt  sich  aas  der 
Gleichstellung  der  Patricier  and  Ple- 
bejer und  dem  successiven  Eintritt 
plebejischer  Geschlechter  unter  die 
consularischen  1  2fia.  303—304.  779 
bis  782.  —  Inhaberin  des  Senats  1 
782.  —  Inhaberin  der  Rittercenturien 
1  7S3  — 785.  —  Abschliefsung  des 
Kreises,  novi  homims  i  788 — 789.  II 
üiL  —  Erblichkeit  1  789.  —  zugleich 
Vermogensaristokratie  I  809. 

INola  1  filiL  015.  II  m  233.  Süß*  303. 
3Üd.  —  Stellung  während  der  Sam- 
nitenkriege  I  303.  3()7.  —  Bündnifs 
mit  Rom  1  3HS.  —  Stellung  zu  Rom 

I  422.  796.  —  unter  griechischem 
Einflafs  1  'Ahl.  —  von  den  Fech- 
tern erstürmt  III  85. 

Nomentum  1  ^  —  lange  Zeit  selbst- 
ständig I  aS.  —  um  310  Glied  des 
latinischen  Bundes  1  3M  A.  341.  — 

.  römische  Biirgergemeinde  I  357.  — 
Dictator  daselbst  IMi  A.** 

Nonae  I  lÄS.  2üiL 

Nurba,  latioische  Colonie  I  343.  m 
4m  805.  —  um  aiü  Glied  des  lati- 
Discben  Bundes  l  34fi  A.  341. 

C.  Norbanus  [Volkstribnn  651]  II  IliL 

2ÜS.  arL  aiL  322. 325. 33iL 

Noreia  II  m  —  Schlacht  bei  II  m 

Noriker  1!  IM- 

Novi  homine*  I  789.  II  03. 

Noviodanum  (IVyon)  III  254. 

Novius,  Verfasser  von  Atelianen  II  433. 

JNuceria  1 614.  —  Stellung  während  der 
Samnitenkriege  1  3fi3.  'MM.  —  Friede 
mit  Rom  1371.  —  unter  griechischem 
Einfluls  I  3^  —  Sklavenaufstaud 

II  132.  —  bleibt  im  Bundesgenossen' 
.  kriege  treu  II  233.  —  von  den  Fech- 
tern erstürmt  III  85. 

Numa  Pompilias  1  4üa.  464.  465.  — 
Entdecka  ng  seiner  angeblichenSchrif- 
ten  1  865. 

Numana,  syrakusanisch  I  322. 

Numantia  II  6. 1. 13—17. 


Numidier,  Volk  und  Reich  I  672—674. 
Krieg  mit  Rom  unter  lugurtha  II  141 
bis  L55.  —  innere  Zerwürfnisse  II 
331.  —  Numidier  in  der  romischen 
Armee  II  23lL  233.  —  römische  Kauf- 
leute in  Numidien  II  311.  —  steuer- 
frei II  3M.  —  numidischer  Marmor 
III  ti2L  Vgl.  Massinissa. 

Q.  Numitorius  Pullus  verräth  Fregellae 

II  102. 
ISundinae  1 133. 

Nursia,  Geburtsort  des  Sertorius  III  13. 

Obst  TU  513. 
Ücriculum  1  315. 

Cn.  Octavius,  Vormund  des  Antiochos 

Eupator  II  56.  51.  —  ermordet  II  51. 

61.  —  Denkmal  II  51. 
Cn.  Octavius  [Consul  589^  nicht  626], 

Erbauer  der  porticus  Octavia,  II  453« 
Cn.  Octavius  [Consul  667J  II  200.  305 

bis  m. 

L.  Octavius,  Unterfeldherf  des  Pom-' 
peius  III  122—123. 

M.  Octavius ,  Volkstribun ,  College  des 
Tib.  Gracchus  II  81.  114.  —  Aber- 
glaube II  420. 

M.  Octavius,  Flottenfnhrer  des  Pom- 
peius, III  406.  445.  443. 

Octoberrofs  I  43. 

Odessos  III  42. 

Odrysen  1  756.  —  den  Römern  unter- 
worfen III  42. 

Odyssee,  ältestes  römisches  Schulbuch 
1  881. 

Odysseussage  an  der  italischen  West- 
küste localisirt  1 131.  465 — 466.  4fiS. 

Oelbau  erst  durch  die  Griechen  nach 
Italien  gekommen  1  187.  —  Steige- 
rung desselben  I  828.  838.  II  14.  3il3. 
—  den  Transalpinem  (um  Massalia) 
untersagt  II  llilL  33L 

Oenomaos,  Anführer  im  Fechterkriege, 

III  a4.8fi. 

Offiziere ,  Aufkommen  der  'scharfen 
Scheidung  von  Subaltern-  und  Stabs- 
offizieren 1  433.  —  seit  332  der  St. 
ein  Theil  der  0.  vom  Volke  crwShIt 
1307.  433. 

Oinia  I  743. 

Okilis  n  6. 

Oktolofihos  I  705. 

ülbia  im  narbonensischeo  Gallien  II 
153. 
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Olbia  am  Pontos  Euxeinos  II  212. 
—  auf  Sardinieo  1518. 
Olympia,  Köoig  Arimoos  in  uraltem 
Verkehr  mit  dem  olympischeiiZeus 

I  139.  —  der  Tempel  von  Mummius 
beschenkt  11  41.  —  von  Sulla  geleert 

II  2aiL 

Olympos  in  Griechenland  1  683. 
Olympos  in  Lykien,  Festung  der  Pira> 

ten  III  41. 
Opalia  I  ÜlL 

Opfertbiere,  Beschaffung  der,  I  IL 

Opiconsiva  I  IGl. 

Opiker,  älteste  Benennung  der  Italiker 
bei  den  Griechen  1  ÜL  2L  ai.  IM. 

L.  Opimius  [Consul  633]  erobert  Fre- 
gellae  II  —  Gegner  des  C.  Grac- 
chus II  12L  124.  126.  L41L  Uh.  — 
Opimischer  Wein  II  3Ü2. 

Oppins  1  4^ 

Sp.  Oppins  Cornicen  Decemvir  I 
Q.Oppius  in  Kappadokien  gegen  Mithra- 

dates  II  2h2^  2hlL 
Ops  I  ÜLL  lim. 

Optimaten  und  Populäre  II  72 — 73.  — 
nach  Sullas  Tode  III  3—19.  —  unter 
Caesar  III  469—476. 

Orakel  I  112.  809. 

Orangen  I  826)827  A. 

Orchomenos  I  684.  II  44.  —  Schlacht 
bei  II  2113. 

Oreos  1  615.  706.  709. 

Orestis  1706.  714.  ' 

Orientalische  Luxuswaaren  in  itali- 
schen Gräbern  gefunden  1  196.  19'.). 

Orientalische  Religionen  in  Italien  II 
420—421. 

Orikon  I 

Oringis  I  634. 

Oroauda,  Festung  der  Piraten  III  4jL 
Orodes,  Bruder  Mithradatcs  II.  des 

Arsakiden  II  2£2. 
Orontes  II  3. 

Oropos  l  758.  —  von  den  Athenern  oc- 
cupirt  II  13. 

Orthographie ,  langes  Schwanken  der 
römischen  I  411 A.*  —  Entwickelang 
einer  festeren  0.  durch  8p.  Carvilius 
und  Ennius  I  927.  —  durch  Accius 
tind  Lucilius  II  4M.    s.  Alphabet. 

Osca  III  3iL  31.  aS.  —  Unterrichtsan- 
stalt daselbst  durch  Sertorius  einge- 
richtet III  22.  als. 

08irisII42l.  Hl  ^ 


Osroeneliaü.  III  4S. 

Ostia  1 45.  —  gehört  zur  Palatina  I  äL 

—  kein  städtisches  Gemeinwesen, 
sondern  Bürgercolonie  I  99.  —  Sitz 
eines  Flottenquästors  1  416.  —  Sta- 
pelplatz des  überseeischen  Handels 

II  393—394.  aatL  4üS.  421.  —  von 
den  Piraten  überfallen  III  02»  —  Ver- 
sandung der  Rhede  II  311Ü. 

Oxüs  II  ^ 
Oxybier  II  IßÖ. 

Oxyntas,  lugurthas  Sohn  II  232. 
PaccIaccus  III  2(L 

Pachtungen ,  in  Italien  nicht  gebräuch- 
lich I  827. 

M.  Pacuvius ,  römischer  Maler  und 
Dichter  1  939. 

M.  Pacuvius,  Tragiker  II  430.  ML 

Paeligner  1  114,  796.  —  Theilnahme 
am  Samnitenkriege  I  312.  373.  —  am 
Bundesgenossenkriege  II  22h±  226. 

Paestum  I  351.  6U7.  —  latinische  Colo- 
nie  1  HL  ILL  —  Schlacht  1  'ML 

Pngaiii  Aventinenses  1  IM  A.* 

—  ^agi  laniculemis  I  IM  A.* 

Pagus  l  36. 

Palaeopolis  s.  Neapolis. 

Palaestina,  Kampf  zwischen  Syrien  und 
Aegy  pten  um  dasselbe  I  773.  —  von 
Antiochus  angegriffen  I  721. 

Palatin  1  47—49.  53—54.  lül. 

Pales  1  IfiL 

Pallantia  II  8.  1^  III  33. 
Palliata  fabula  II  432—436. 
Palma  auf  den  ßalearen  II  läc  406. 
Palmen  in  Italien  I  8261 827  A. 
Palmus  l  205. 

Palmzwcige  bei  den  Spielen  I  4ü2t 
Pamphylien  1  741.  770.  II  iL  M.  295. 

III  4ä.  4S.  56. 

Panaetios  von  Rhodos  II  40S.  415  bis 
4U).  424.  —  im  scipiouischen  Kreis 
II  m 

Panares,  kretischer  Feldherr  III  Id.  SIL 

Pandataria,  Statthalter  von  1 55D  A. 

Pandosia  I  1  ',V2. 

Pauion,  Schlacht  1  721. 

Panormos  1 192.  äiS.  524.  539.  511  A. 
546.  —  puuisch  I  114.  —  Schlacht 
I  525.  ?>3 1  ■  —  die  Münzstätte  auf 
Kupferprägung  beschränkt  I  544  A.* 

—  von  Steuern  befreit  1 54ti. —  Haupt- 
stadt des  römischen  Siciliens  I  546. 

4* 
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Pantikapaeon  Ii  271—273. 

Paphlaf^ooien,  1  <>88.  II  2M. 
21ä.  2a2,  2hA.  —  von  Mithradates 
erworben  11  22i.  —  geräumt  II  277. 

Papirii,  Geschlechtsdorf  12^  —  gebür- 

teu  zu  den  gentes  minores  I 
C.  PapiriusCarbo,  Freund  der  Graccbco 

II  ui.  im  liiL      m  m 

bis  LLL 

Co.  Papirius  Carbo  [Consul  G69]  II  ^M. 

317. 319.  222,  a^a.      ais,  aiß. 

321  SIL 

L.  Papirius  Cursor  [Coosal  43b]  1 3fiL 
371. 

L.  Parpirius  Cursor  [Consul  461]  l  3I1L 
Papius  Brutulus  s.  Brutulus. 
C.  Papius  Mutilus,  Anfiibrcr  im  Bundes- 
genosscnkriege  II  2aL        '1^  2Ü. 

PariUa  1  lüL 

Parma,  Bürgercolonie  1667.  797.  815. 

II  HA.  lÜsiL 
Paros  1  699.  715. 
Parricida  \  148. 
Parthenios  III  5*i3.  553. 
Parthenope  1  135. 

Parther  1  6b5.  —  Parlherreicb,  Griin- 
daog  II  52 — ülL  —  im  sieben- 
ten Jahrb.  Roms  II  5S.  2ÜIL  III 
—  mit  Pompeius  verbündet 
gegen  Mithradates  und  Tigranes  III 
124 — 125.  —  Verwickelungen  mit 
Pompeius  III  147—150.  158—159.— 
Crassus  Expedition  gegen  sie  III  M2 
bis  aülL  —  weitere  Kämpfe  III  ^hl 
bis  352.  —  mit  den  Pompeianern 
verbündet  III  434.  —  ihr  Kriegs- 
wesen III  345 — 347.  —  Sklavenwer- 
bung  1181. 

Parthiner  1  549. 

Partbyeue  1  720. 

Pasiteles  II  lüiL 

Patara  I  733.  734. 

Pater  patriae  III  IILL 

Patrae  II  ML  3ü2. 

Patres  conscripti  1  217.  255. 

Patricier,  die  römischen  Bürger  I  61. 

—  Zusammenschwinden  der  Allbürger- 
schui't  I  h!L  —  seit  Abscbairung  des 
Künigthums  ein  bevorrechteter  Ge- 
scblechtsadel  1  25S.  —  erwerben 
durch  die  AbscliafTuug  des  Köuig- 
thums  das  llegiiueut  l  260—262.  — 


ihre  ständischen  Vorrechte  beseitigt 

I  287—297.  —  ihr  späteres  Forlbe- 
stehen als  Adelsklasse  I  297—298. 

—  entbehren  gesetzlich  einer  Anzahl 
von  politisrheu  Rechten  1  297 — 298. 

—  Stabilität  des  Patriciats  I  7S8  bis 
789.  —  Patriciat  von  Caesar  verge- 
be« III  4hL 

Patronat  s.  Clientel. 
Patronus  I  (ilL 
PauIIus  s.  Aemilius. 
Pausistratos  L  733. 
Peculium  I  51*  184. 
Pedarii  im  Senat  I  2M. 
Pedasa  1  696. 

Pedum,  um  älÜ  Glied  des  latinischen 
Rundes  1  liliiA.  347.  —  römische 
Bürgergemeinde  1  357. 

Peiraeeus  I  703.  —  Belagerung  durch 
Sulla  II  2S8— 289. 

Pelagonien  1  705.  767. 

Pelasger  I  923. 

PHion  l  706. 

Pella  I  767. 

Pelops,  König  von  Sparta  I  Q2ä. 
Penaten  1 112.  Iii2.  ÜÜL  lli^  —  deren 
INamen  geheim  gehalten  i  164.  Iii5. 

—  Peoatcutempel  1 110. 
Pentrer  I  im 
Peparethos  I  705. 
Perduellio  I  US. 
Peregrini  s.  Fremde. 
Peregrini  deditidi  I  796. 
Pcrgaraon,  Stadt  1  695.  —  pontische 

Residenz  II  2i»iL 
—  Königreich  1  694—696-  734.    II  41L 
50 — 53.  üü.  ää.  —  römische  Domänen 

II  m 

Perinthos  1  694.  III  60. 
Peristylium  I  938. 

C.  Perpenna,  Befehlshaber  im  Bondes- 

genossenkriegfl  II  '234. 
M.  Perpenua,  kämpft  gegen  die  Thraker 

II  54. 

M.  Perpenna,  Statthalter  von  Sirilien 
zu  Cinnas  Zeit  U  aifi.  330.  331.  III 
2Ax  —  geht  nach  Spanien  zu  deu  Ser- 
torianern  III  2S.  3iL  32.  —  ermordet 
den  Sertorius  III  31.  —  übernimrat 
den  Hceresbefebl  III  31.  —  wird  ge- 
fangen und  hingerichtet  III  3^ 

Perrhaeber  I  729.  750.  758. 

Persepolis  II  62. 

Perser^  Stellung  zu  Karthago  und  dei 
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Verhältnissen  des  Westens  I  320.  — 
Persien  von  Syrien  getrennt  II  61. 
Ferseus,  Küuig  von  Makedonien  1  752.  ■ 
753—754.  756.  757—767.  —  Biblio- 
thek II  m 

Persius  I  2^ 

Perusia,  Zwölfstadt  Etruriens  I  12^ 

—  Friede  mit  Rom  I  371.  379. 
Pessinus,  Hochpriester  von  II  ä2A. 

III  1^2. 
Petelia  I  6üfL  (LLL  III 
Cn.  Petreios,  Centario  in  Catnlus  Heer 

11  IM. 

M.  Petreius  besiegt  Catilina  bei  Pisto- 
ria  III  122*  —  Führer  der  Pompeiaiier 
in  Spanien  III  3'.)4.  —  geht  nach 
Africa  III  lÜL  —  Tod  III  457—458. 

Peukinen  II  271. 

Pfandrecht,   dem  ältesten  römischeo 

Recht  fremd  1  UiL 
Pfeifergilde  1  22iL 
Pfirsiche  1  826  A. 
Phakos  II  aiL 
Phalaris,  Stier  des  II  äL 
Pbauagoria  II  212. 
Pbarisaeer  III  140—141. 
Phamakeia  HI 

Pharnakes  L  von  Pontos  II  5lL  5i5u 
Pharnakes ,  Sohn  des  Mithi-adates  HI 

m  42iL  443—444. 
Pharos  1  öASL 

Pharsalos  I  702.  -  Lage  III  i21A.  — 

Schlacht  bei  III  424—429. 
Phaseiis,  Festung  der  Piraten  III  IL 
Phasis  II  2m  III  123,  m 
Pherae  l  708.  730. 

Phileuion  von  Soloi,  attischer  Komö- 
diendichter 1  886.  887.  H 

Philinos  I  m 

Philippi  H  2M.  2a3. 

Philippos  V.  von  Makedonien,  Charak- 
teristik I  692—693.  753—754.  — 
Regierangsautritt  I  äÄL  —  Bündnirs 
mit  Haonibal  I  GülL  601L  füL  62L 
625.  —  ätolischer  Krieg  1  r>22.  — 
erster  Krieg  mit  Rom  und  Friede  I 
623—625.  —  Versuche  der  Kartha- 
ger ihn  wieder  zum  Krieg  zu  bestim- 
oien  I  649.  654.  —  AugriiTsplüue  auf 
Italien  I  665.  —  Expedition  nach 
Kleiuasien:  Krieg  mit  Rhodos  und 
Pergamou  1  694—696.  699-700.  — 
römiische  Intervention  I  696 — 701. 

—  zweiter  Krieg  mit  Rom :  Landung 


der  Römer  I  701.  703.  —  Seekrieg 
I  703— 704.  —  Feldzüge  Galbas  1 703 
bis  7o7.  —  des  Flamiuinus  1  707  bis 
713.  —  Friede  I  713-714.  —  Ver- 
halten während  des  Krieges  mit  An- 
tiochos  1  728—729.  731.  735—736. 
743 — 744.  —  nach  diesem  Kriege  1 
743 — 744.  —  nochmalige  Rüstungen 
gegen  Rom  l  750.  751.  752.  —  Tod 
1  753. 

Philippos,  der  falsche  H  39—40. 
Philistos,  Gräben  des  1  322. 
Philodemos,  Fpikureer  III  5S3. 
Philokles  I  700.  709. 
Philopoemen  I  702.  726.  745.  747.  II  41. 
Philosophie  in  Rum  I  927— 92S.  — 

griechische  II  410—414. 
Phoenike  I 

Phoeniker,  Heimath  I  4S3.  —  Volks- 
charakter 1  484—486.  —  Handel  I 
483—484.  —  Kriege  mit  den  Helle- 
nen um  die  Sceherrschaft  I  141  bis 
142.  —  in  Italien  l  IIL  Vgl.  Kar- 
thago. 

Phokaea  I  733.  741.  H  52, 

Phokaeer  entdecken  Italien  I  12£L  — 
gründen  Massalia  I  142.  —  von  Cor- 
sica  vertrieben  I  143.  —  Verhältnifs 
zu  den  Romt'rn  1  143. 

Phokis  I  683.  709.  710.  715.  U  4fi- 

Phraates,  König  der  Parthcr  HI  12, 125. 
147—150.  ML 

Phrygien  I  685.  688.  741,  II  21&.  —  an 
Mithradates  gegeben  II  55.  116  A.  — 
pontische  Satrapie  II  2M.  —  mit  der 
Provinz  Asia  vereinigt  II  264.  — • 
—  phrygische  Sprache  II  2fiS. 

Phthiriasis  II  375  A. 

Picenter  I  114.  ai3.  796.  853.  —  Krieg 
gegen  Rom  I  41 1. 

— ,  campauische  I  606.  660. 

Picentia  III  85. 

Pictonen  III  2im. 

Pilum  I  m. 

Päum/ius  popku  I  6dj 

Pinarier  465. 

Pinnes  I  549. 

Piuus,  angeblicher  Sohn  des  Nuroa  nnd 
Stammvater  der  Piaarier  I  465. 

Piraten  I  548 — 550.  —  in  der  ersten 
Hälfte  des  siebeuten  Jahrhunderts  II 
IS.  62-64.  65.  lüi.  3M.  — 
unterstützt  von  Mithradates  gegen 
die  Römer  II  2äL  —  Verbindung  mit 
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Sertoritts  III  2Ö.  23.  32.  35.  —  wei- 
tere Ausdeboong  III  42 — 43.  —  Or- 
ganisation III  43 — 46.  —  Servilins 
Kam|)fe  gegen  die  Piraten  III  47.  4S. 
78 — bü.  —  Theilnahme  an  dem  zwei- 
ten mithradatischen  Krieg  III  5^  — 
Metellas  Zug  gegen  die  Piraten  III 
8ü — Sl.  —  Poinpeius  durch  das  ga- 
binische  Gesetz  gegen  sie  gesendet 
III  H)0-115.  —  Pompeius  Erfolge 
III  113— 122.  —  Ansiedelung  der 
Piraten  in  Städten  durch  Pompeius 
III  1  üAm.  —  spätere  Mafsregeln  gegen 
die  Piraterie  III  114.  —  Wiederauf- 
leben nach  der  pharsalischen  Schlacht 
III  433—434. 
Pisae  1  555.  667.  —  Strafse  von  da  zur 
Pomündnng  1 126.  141.  —  nach  Rom 

II  m 

Pisaurum,  Bürgercolonie  I  667.  797. 
815. 

Pisidicr  1  725.  II  5L  «I 
Piso  s.  Calpurnius. 
Pistoria  III  ÜLL 
Pitane  II  2iüL 

Placentia  1  aSfi.  5SI.  ÖSS.  älilL  646. 
663.  664.  666.  667  II  m  —  lati- 
nische  Colonie  I  558.  815.  —  dessen 
Recht  l  ^2UA. 

Plastik,  Anfänge  in  Italien  l  236—237. 
—  etruskische  I  475. —  campanische 
and  sabellische  I  476.  —  latinische 

I  476—477.  939. 
•  Piaton  II  41L 

Plautius ,   Legat  im  BandesgenosseB- 

kriegc  II  m  f. 
C.  Plautius  (Prätor  6üS  (?)]  II  HL 
L.  Plautius  Ilvpsaeos.  Prätor  Ii  IS* 
Novius  Plautias  1  llfi  A.  41IA. 
M.  Plautius  Lyco,  römischer  Maler  I 

939. 

Plautus,  römischer  Dichter  1 901— 902. 

II  432-435. 

Plebejer,  plebes,  Bedeutung  des  Wortes 
1  —  hervorgegangen  aus  der 
Clicntel  1 85 — 86.  —  rasche  Zunahme 
derselben  an  Zahl  und  Bedeutung  I 
87.  lO.S.  —  Lockerung  des  Clientel- 
verhältnisses,  Bildung  einer  nur  dem 
Könige  unterthänigen  Plebs,  einer 
zweiten  römischen  Gemeinde  1 8S  bis 
Sä.  —  erlangen  die  Fähigkeit  zu  Of- 
fir.ierstellen  I  ÜS.  —  ihr  Clicntelver- 
häitttirs  zum  Könige  geht  nicht  über 


auf  die  Consaln  I  24S.  —  Stellung 
za  den  Altb'orgern  bei  Abschaffung 

des  Königthums  I  253 — 254.  —  Ein- 
tritt in  die  Curien  bei  Abschatfung 
des  Königthums  I  2^  2M.  2h^  — 
Eintritt  in  den  Senat  I  255—256. 
gewinnen  das  römische  Bürgerrecht 

I  258 — 259.  —  Bedeutung  der  von 
ihnen  damals  erworbenen  Rechte  I 
2fi2.  —  ihre  Stellung  im  Senat  I  2^ 
2fi3.  —  Archiv  und  Kasse  I  274  A.  — 
Vgl.  patriciij  tribuni  plebi*. 

Plebiscitum,  ursprünglich  ohne  Ge> 
setzeskraft  1 213.  —  durch  das  publi- 
lische  Gesetz  dem  Gesetz  gleichge- 
stellt, wenn  der  Senat  vorher  cioge- 
willigt hat  I  218.  —  durch  das  hor- 
tensische  Gesetz  dem  Gesetz  anbe« 
dingt  gleichgestellt  I  21il. 

C.  Pleminius  1  65ü. 

Pleuratos  von  Skodra  I  703.  715. 

Pleuron  in  Aetolien  I  745. 

A.  Plotius  kämpft  mit  den  Umbrern  im 
BuDdcsp:eDosscnkriege  II  23a. 

L.  Plotius  Gallus,  Lehrer  der  lateini- 
schen Rhetorik  II  42(L 

Poediculer  I  ML  läL 

Poena  25.  149. 

Poeta  I  931  A. 

Polizei,  städtische  I  447. 

Pollentia  auf  den  Balearen  II  IfiL  406. 

Pollux  I  199. 

Polybios  in  Scipios  Kreis  II  4ÜS.  429. 

—  Ansichten  I  41L  422.  —  Charak- 
teristik l  448—452. 

Polyxenidas  I  732.  733.  734. 
Pomerium ,  dessen  Vorschiebang  I  100. 

—  von  Sulla  erweitert  Ii  3MA. 

Q.  Pompaedius  Silo,  Anführer  im  Boa- 
desgenosseokriege  II  22^  22fi.  2aL 
213.  244.  24Ü. 

Pompeii  I  iiCt'S.  —  medix  iutictu  da- 
selbst I  244—245.  —  im  Bandesge- 
nossenkriege  II  242.  —  sallanische 
Colonie  II  Ml.  III  4. 

Pompeiupolis  III  1  ■")4. 

Ca.  Pompeius,  Charakteristik  III  lü  bis 
mos— 1 06. 1 56—160.353.—  Rahm- 
redigkeit  III  119A.  IML  —  im  Heere 
Sullas  11  320—321.  324.  325.  — Pro- 
praetor  in  Sicilien  and  .\frica  II  331 
bis  332.  —  Opposition  gege«  Snila 

II  364.  —  seine  Stellung  bei  Salias 
Tode  III  24.  —  Kampf  gegen  Brotas 


d  by  Google 


ZUR  RÖM.  GESCH. 


55 


uGtl  Lepidns  III  27 — 28.  —  erzwinft 
die  Sendung  nach  Spanien  III  28— 

—  legt  eine  Alpenstrafse  an  III  29. 

—  Kampf  in  Spanien  III  30—39.  — 
Röckkehr  aas  Spanien  III  98—99.  — 
verbündet  sich  mit  den  Demokraten 
nnd  mit  Crassus  III  100—101.  — 
Krieg  gegen  die  Seeräuber  Iii  115 
bis  116.  —  Krieg  gegen  Mithradates 
III  123—129.  —  Friede  mitTigranes 
III  129—1.^0.  —  besiegt  die  Völker 
des  Kaukasus  III  130—132.  —  macht 
Syrien  zur  römischen  Provinz  III  IAA 
bis  145. — ordnet  die  asiatischen  Ver- 
hältnisse III  150—156.  —  Triumph 
11!  157.  —  Stellung  zu  den  Parteien 
nach  der  asiatischen  Expedition  III 
196 — 205.  —  Coalitiori  mit  Caesar 
und  Crassus  III  208— 2U9.  305—307. 

—  heirathet  Caesars  Tochter  Julia 
ni  ilfi.  —  Vcrhältnifs  zu  Caesar  III 
310  -312.  —  Hader  mit  Clodius  III 
809—310.  —  Getreideverwaltung 
in  3 1 6—3 1 7.  —  in  Loca  III  3 1 9—320. 

—  CoBsul  allein  III  337— 388.— hei- 
rathet zum  7.weitenMaleIII3M. — Zer- 
würfnils mit  Caesarlll 354— 355. 359- 
ai2.  —  Machtgebiet  und  Armee  III  381 
bis  aM.  —  räumt  Italien  III  3SS.  — 

—  Feldzugsplan  III  405-406.  — Or- 
ganisation der  Armee  in  Makedonien 
III  408—414.  —  Kämpfe  um  Dyr- 
rhachion  III  418—421.  —  Schlacht 
bei  Pharsalos  III  424—428.  —  flicht 
nach  Aegypten  III  42S— 429.  —  Tod 
III  435—436.  —  Vermögen  IH  523. 

Cn.  Pompeius,  der  Sohn  III  IIL  i2L 
Cn.  Pompeius  Strabo  (Consul  665]  II 
233—234.  23iL         24L  252.  2ÜÜ 

bis  2fiL  2aL  aiiL  amL 

M.  Pompeius,  llnterfeldherr  im  dritten 
mithradatischen  Kriege  III  ö3. 

.Q.  Pompeius  [Consul  613]  gegen  Nu- 
mantia  II 

Q.  Pompeius,  Sohn  des  Q.  Pompeius 
Rufus  II  252. 

Q.Pompeius,SohndesgIeichnamigenCon- 
.suls  von  613  [Volkstribun  621],  Geg- 
ner des  Ti.  Gracchus  II  iS. 

Q.  Pompeius  Rufus  [Consul  666]  II  252. 
2filL 

Sex.  Pompeius  III  IIL  IM. 
Pompo,  angeblicher  Soho  des  Numa  und 
Stammvater  der  Pompuuier  1 1115. 


Pomponier  I  465. 

L.  Pomponius,  Atellanendichter  II  439. 
M.  Pomponius,  Freund  der  Gracchen  II 
123. 

T.  Pomponius  Atticus  III  hlL 
Pomptinische  Sümpfe,  Trockenlegung 

II  m 
Pons  sublicius  I  5SL  107. 
Pontiac,  latinische  Colonie  I  368.  414. 
Pontifex  maximus,  Entstehung  1251. — 

—  von  der  Bürgerschaft  gewählt  I 
821.  —  durch  Sulla  die  Wahl  wieder 
dem  Pontificalcollegium  übertragen 
II 

Pontifices,  latinisohe  Institution  1 169A, 

—  Collegium  von  Sachverständigen 
für  den  Bau  der  Wege  und  der  Tiber- 
brücke, zugleich  mit  allem  öffent- 
lichen Messen  und  Zählen,  nament- 
lich auch  mit  dem  Kalenderwesen 
und  der  damit  zusammenhängenden 
Oberaufsicht  über  Rechtspflege  und 
Gottesdienst  betraut,  ursprünglich 
fünf  Ilfiil A.  IIÖ.  —  auf  acht  ver- 
mehrt; Plebejer  dazu  wahlfähig  1297. 

—  auf  fünfzehn  vermehrt  II  356.  — 
führen  die  Magistratslisten  und  die 
Chronik  der  Stadt  I  459—461.  — 
Pontificaledicte  oder  sogenannte  legres 
reffiac  1  468.  —  P.  in  den  Mnnicipien 
11362. 

Gavins  Pontius  1  3fii.  äfi5.  319. 

Pontius  von  Tclesia  II  326.  323. 

Pontos,  frühere  Geschichte  l  687.  II  51. 
55.  2M.  —  Zustand  unter  Mithra- 
dates 11  269.  —  von  den  Römern  er- 
obert III  63.  —  Provinz  Iii  IML 

C.  Popillius  Laenas  [Consul  5ä2.  586], 
1774. 

C.  Popillius  von  den  Helvetiern  nnter 

das  Joch  geschickt  11  175. 
M.  Popillius    Laenas    [Consul  5S1. 

Sai  596]  Dichter  1  916A. 
M.  Popillius  Laenas  [Consul  615]  II  12, 

Ii. 

P.  Popillius  Laenas  [Consul  622]  11  ÖL 
HS.  114.  126,  aSL 

Poplifugia  \  \SlL 

Populären  s.  Optimatcn, 

Populouia  1  121L  m  m  -  Die  Grie- 
chen von  dort  verdrängt  l  140.  — 
Schlacht  1  390.  —  Münzen  1  1 11.1!)9. 

Popului-,  ursprünglich  das  Bürgerheer 
Lfi9. 
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Populus  Romanus  quirites  oder  quiri' 

tiuvi  1  6fl-7flA. 
C.  Porciua  Cato  [Coosul  640]  11  lliL 
L.  Forcius  Cato  [Coosul  665]  Ii  '2A^ 

243. 

M.  Porcius  Cato  Ceosorius  [Consn] 
559,  Ceosor  570]  Charakteristik 
1  812  —  814.  —  politische  Ten- 
denz 1  814 — 819.  —  novus  homo 

I  792.  —  spanischer  Krieg  1 
679.  —  Aotbcil  ani  Krieg  gegeo 
Aotionhus  1  730.  731.  —  als  Con- 
sular  KriegstribuD  I  811.  —  als 
Statthalter  I  800—801.  —  seine 
strenge  Hechtspflege  1 851 .  —  schützt 
die  Spanier  1  803.  —  seine  Censur  1 
786.  792.  —  legt  als  Censor  eine 
Steuer  aaf  die  LiLxussklaven  1  870. 
und  andere  Luxusartikel  1  S71.  — 
baut  die  erste  Basilika  in  Rom  1 938. 

—  Antrag  auf  Vermehrung  der  Rit- 
terpferde i  783  A.  815.  —  Auftreten 
gegen  die  Ritter  1  785.  —  Bruch 
mitScipio  1  810.  —  gegen  die  Ge- 
treidcvertheilong  in  Rom  1  835.  — 
gegeo  die  W  iederwahl  zum  Consulat 

II  ü2A.  —  klagt  den  Galba  an  Ii  8. 

—  als  Commissar  nach  Karthago  11 

22.  — Tod  U  aa.  Unheil  über 

Hamilkar  1  5li^  —  über  Scipio  Acmi- 
lianus  Ii  32.  —  Meiouog  über  den 
Bauern-  und  Kaafmaonsstaod  I  851 
bis  852.  —  über  das  weibliche  Ge- 
schlecht 1  868.  —  über  Sukrates  i 
864.  —  über  den  istrischen  Krieg  1 
810.  —  in  Betreff  der  Rhodier  1  772. 

—  über  die  Kelten  I  325.  — 
über  Erwerbung  vom  V'ermügen  1 846. 

—  über  das  Testament  1  846.  —  über 
das  Leibgeschäft  1  851.  —  andere 
Aussprüche  von  ihin  1  794.  808.  820. 
872.  U  QIL  —  sein  Privatleben  1  <s67 
bis  869.  —  liest  den  Thukydides  und 
andere  griechische  Uistoriker  1  925. 

—  dichtet  1  916A.  —  verfafst  das 
älteste  in  lateinischer  Prosa  geschrie- 
bene römische  Geschicbtswerk  1922. 
923.  924.  II  454.  —  giebt  seine  Reden 
und  Briefe  heraus  1925. 11 82.  —  Hand- 
bücher von  ihm  1  927.  928.  929.  U 
422.  —  C.  und  der  Heileoismus  1936 — 
938.  —  IJrtheii  über  die  griechischen 
Philosophen  1  1)27.  11  412.  -  über 
griechische  Rhetorik  1  927.  —  über 


die  Medicin  1 928.  —  über  griechische 
Literatur  1  930.  —  M.  Porcius  Cato 
Licinianus  [starb  am  600] ,  Ver- 
fasser juristischer  Werke  II  458. 
M.  Porcius  Cato  üticeosis,  Charakte- 
ristik m  166—167.  —  Gegner  des 
Pum^»eius  111  lülL  202.  2ü3.  214. 211. 

—  l*ührer  der  Aristokratie  111351. 

—  Stellung  zu  der  catilinarischen 
Verschwörung  III  ISü.  —  Sendung 
nach  Kypros  111  162.  218,  —  Rück- 
kehr nach  Rom  III  322  A.  32L  — 
kämpft  gegen  die  Caesa rianer  III  402. 
408  ff*.  —  nach  der  pharsalischen 
Schlacht  III  430—431.  —  in  Africa 
III  44L  448-  454.  — Tod  111  4M.4äa. 

Porsena,  König  von  Clusium  I  320. 328. 

Portuvalia  1  102. 

Poseidonia  1  Li2.  134.  352. 

Possessiones  s.  Domänen. 

A.  Postumius  Albinus  [Consul  603]  1 

I  936.  II  ML  4Ü2. 

A.  Postumius  Albinos  [Consul  655]  von 
lugurtha  besiegt  11 144.  14L  15L  — 
von  seinen  Soldaten  erschlagen  11 
24S. 

L.  Postumius  [Praetor  538]  1  iiÜiL  liÜ4. 
Sp.  Postumius  Albinus  [Consul  4331  1 

Sp.  Postumios  Albinus  [Consul  644] 

II  143—144. 

Potentin,  Bürgercolooie  1667.  797.  815. 
Praecia  Ul 

Praefecli  der  römbchen  Inseln  1  5äüA. 

—  cohortium  1  a4ÜA.* 

—  iure  dicundo  in  Capua  und  sonst  1 
422.  IM.  543.  11  MiL  —  bis  ins  1 
Jahrhundert  von  den  Practoren  er- 
nannt, später  von  der  Bürgerschaft 
erwählt  1  422A. 

—  socioruw  1  3311 A.*** 

—  urbi  1  63.  24iL  —  anter  Caesar  III 
4il2. 

Praeficae  1  230. 

Praeneste  1  38.  33.  463.  —  Empörung 
gegen  Rom  1  345.  —  um  ülii  Glied 
des  latinisehen  Bundes  1  346  A.  347. 

—  mufs  einen  Theil  seines  Gebiets 
an  Rom  abtreten  1  351.  —  Hinrich- 
tung von  Senatoren  im  p^rrbischea 
Kriege  1  3 1 5.  —  nicht  römische  Bür- 
gergemeinde l  418.  805.  —  Kunst  1 
m  ITL  4 SQ.—  Grabkammern  1 195. 
Spruchorakel,  Befragung  desselben 
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.  untersagt  1  867.  —  gespanutes  Ver- 
hältoiss  zu  den  Römern;  in  der  rö- 
mischen Komödie  erwähnt  1 891  A.  — 
von  Sulla  belagert  ü  324—329.  — 
Feldmark  eingezogen  11  M3L  —  sal- 
laoische  Colonie  11  M3u 

Praes  l  151. 

PractcAta  1  780.  789.  812. 

Praetores,  älterer  Name  der  consules  1 
24().  —  später  ISebeaconsuln  mit  be- 
stimmter Com  petenz:  für  Jurisdiction 
1  lüa.  792.  —  zur  V  erwaltung 
der  überseeischen  Districte  Sicilien, 
Sardinien  und  Corsica  1  543.  787.  — 
zwei  für  Spanien  1  680.  787.  —  Ple- 
bejer zur  Praetur  wählbar  1  230,  — 
Versuch  ihre  Amtadauer  auf  zwei 
Jahre  zu  erstrecken  1  681.  —  Ver- 
mehrung derselben  ungenügend  1787. 
Ordnungen  Sullas  11  351.  üäi.  — 
Caesars  III  492.  493.  —  praetor  ptre- 
grwus  l  767.  —  Prätoren  der  latiui- 
scheu  Städte  1  MöA.*  Ulk.**  MS. 

Praetoriani  Entstehung  11  194. 

Praetuttier  1 1 14. 

Prandium  1  87  j . 

Precariuvi  L  lUlL  —  dessen  Anwendung 

auf  Staatsdomäaeu  I  2üL 
Priapos  Ul  tiiL 

Priester  vom  König  ernannt  1  ü2a  — 
nicht  mehr  vom  Coosul  1  2äL  — 
Ausdehnung  ihres  Rechtes  wegen  re- 
ligiöser Nullitäten  Staatsacte  zu  cas- 
siren  1  291—292.  ^  —  Priester- 
collegien  theils  zur  Vollziehung  von 
Culthandiungen  1  167—168;  theils 
zur  sachverständigen  Beratbung  zu- 
nächst der  Beamten  1  168 — 171.  — 
Priester  durch  die  Gemeinde  gewählt 
1821.  —  wieder  durch  Cooptation 
ergänzt  seit  Sulla  11  aiS.  415.  III  IM. 
—  wieder  durch  dieComitien  ergänzt 
III  IM, —  Eiuzelpriester  a.ßatnines. 

Princeps  senatum  1  &4A.  2äL 

Prüci  Latini  1  3IL 

Privatleben  der  Römer  1  867.  875. 

PrivatprozefS)  wo  der  König  nur  auf 
Anrufen  des  Verletzten  einschreitet 
1  149.  —  erledigt  regelmäisig  durch 
Vergleich  unter  zwingender  Vermitt- 
lung der  Obrigkeit  1  LÜL  —  so  bei 
Diebstuhl  und  iniuria  1  150.  —  in 
Form  der  Wette  1  152—153.  —  Ex- 
cecutiousverfahren  1  1^ 


Privernum  1 350.  358. 

Pro  coTuule,  pro  praetore,  pro  quaeslore 

s.  Beamte. 
Prodigalitätserklärung  1  150. 
Prodiiio  l  148. 

Proletarii  1  9L  191.  —  von  Marius  zur 

Aushebung  zugelassen  11  19.3. 
Proponlis  11  liL 

Proscriptioueo  SolJas  11  25fi.  2S&^  337 
bis  33S  —  Versuche  der  demokra- 
tischen Partei  die  Proscribirtcn  und 
deren  Kinder  zu  rehabilitireu  111 1 70. 
HL 

Proserpina  l  179. 

Provitieia,  zunächst  consnlarischer  Ge- 
schäftskreis 1  'AHL  547.  11  4B  A. 
1^  A.  III  2fi  A*.  557.—  dessen  Fest- 
stellung anfangs  der  freien  Verein- 
barung der  Cousuln  überlassen,  spä- 
terhin bestimmt  vom  Senat,  seltener 
von  der  Bürgerschaft  1  310.  —  Ver- 
theilung  durch  den  Senat  U  ^52  bis 
a^iL  —  Zahl  zu  Sullas  Zeit  11  '.ihh. 
—  zu  Caesars  Zeit  III  MSL  —  Pro- 
vinzialverfassung,  ursprünglich  die 
für  die  überseeischen  Besitzungen 
festgesetzte  Ordnung  1  hAl — 543. 
800.  —  Provinziallandtage  1  54a.  — 
Provinzialboden  nicht  als  Domäne 
betrachtet  1  544.  —  Kein  commer- 
drnn  und  conubium  zwischen  Pro- 
vinzialgemeindeo  1 543.  —  Gemeinde- 
autonomie 1  544.  —  Reichsschatzung 
1  544.  —  Zehnten  und  Zölle  i  514 
bis  545.  —  Verwaltung  der  spani- 
schen Provinzen  1  680— 682.  — Stel- 
lung der  Statthalter  1  800.  801.  802. 
803.  —  Geschenke  und  Lieferungen 
1  801.  —  ihre  Cootrolirnog  durch 
die  Gerichte  1  802—803.  —  durch 
den  Senat  l  803— 804.  —  Provinzial- 
quästoren  1  804.  —  Verbältuifs  der 
Provinzen  zu  Rom  11  118.  —  Zustand 
in  der  Gracchenzeit  11  133.  —  Boden- 
wirthschaft  11  ÜMl.  —  Verarmung 
und  Entvölkerung  11  395.  —  Provin- 
zialmünze  11  398.  —  meist  kupferne 
Scheidemünze  LI  399. 

Provocatiou,  Begnadigung  des  verur- 
theilten  Verbrechers  durch  vom  Kö- 
nig zugelassenen  Gemeindebescblufs 
1  ti2.  LL  LÜL  —  bei  Verurthci- 
lung  an  Leib  und  Leben  seit  Abschaf- 
fung des  Köuigthums  nicht  mehr  ab- 
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häogi^  vom  Gutbefioden  der  Beamtea 
1  2^  U  107,  —  mit  Ausnahme  des 
Dictators  1  2M.  2a2.  —  auch  gegen 
den  Dictator  zugelassen  1  2M.  — 
auch  bei  Vermiigcnsbufsen  1 265. 
42SL  —  kommt  an  die  Centurien  1 
254.  2äL  —  kann  seit  Einsetzung 
der  Volkstribunen  auch  an  die  Ple- 
bejerversauiinlung  gerichtet  werden 
1 27 1  -  272.  —  Verfahren  dabei  1 435. 
—  wahrscheinlich  durch  C.  Gracchus 
auch  gegen  den  Feldherrn  im  Lager 
zugelassen  11  107.  218.  —  nicht  für 
Bundesgenossen  Ii  107.  21iL  —  Ver- 
letzung des  Provocationsrechtes  ge- 
genüber den  Catilinariern  III  ISS  bis 
19Q. — symbolische  Darstellung  ihrer 
Entstehung  1  4ß2. 

Prusias  am  Olymp  Hl  &L 

—  am  Meere  III  61. 

Prusias  von  Bithynien  1  625.  694.  728. 
735.  741.  747-748.  75t. 

Prusias  II.  von  Bithynien,  der  Jäger  1 
761.775 

Pteleon  1  727.  730. 

Ptolemaeos  Apion  11 2Ü2.  2ü3. 

Ptolcmaeos  XI.  Auletes  III  52.  54.  163.  . 

Ptolemaeos  Epiphanes  1  694.  —  Krieg 
mit  Makedonien  1696.  698-699.  701 
bis  702. —  Krieg  mit  Syrien  und  Make- 
donien 1  720--721.  —  Friede  1  721. 
723.  —  Verlöbnifs  mit  der  syrischen 
Kleopatra  1  721.  723  A.  —  Vermäh- 
lung 1  724.  —  Verhalten  während 
des  Krieges  mit  Antiochos  1  728. 

Ptolemaeos  Euergetes  1  54£L  686. 

Ptolemaeos  Euergetes  II. ,  der  Dicke  1 
773.  IIÜL  ^  iiT.  262. 

Ptolemaeos  der  Kyprier  Iii  52.  54L 

Ptolemaeos,  Lagos  Sohn  I  286.  686. 

Ptolemaeos  VI.  Philometor  1  724  A.  — 
Krieg  mit  Syrien  und  römische  Inter- 
vention 1  773—774.  —  Streit  mit 
Ptolemaeos  Euergetes  dem  Dicken  11 
— römische  Intervention  11 19. — 
Tod  U  57. 

Ptolemaeos  Philopator  1  622.  694.  720. 

Ptolemaeos  Soter  II.  Lathyros  11  263. 

Ptolemaeos  von  Kommageue  11  6iL 

Ptolemais  U  2M.  III  liL  ülL 

PubUcani,  Aufänge  1  265.  —  Begünsti- 
gung durch  C.  Gracchus  U  HO— 'III* 

Piidieitia  patricia,  plebeia  1  298. 

Punicum  bei  Caere  1 127. 


Panicus,  Häuptling  derXiuitaner  11  4. 

—  Tod  U 
Punier  s.  Phoeniker. 

Punischer  Krieg,  erster  1  512 — 532. 

534—537. 
 zweiter:  Ursachen  1  560 — 562. 

—  karthagische  Rüstungen  l  hß2  bis 
5fiSx  —  Bruch  zwischen  Rom  und 
Karthago  1  569—571.  —  kartha- 
gische Streitkräfte  und  karthagischer 
Kriegsplan  1  571 — 574.  —  Hannibals 
Marsch  von  Spanien  nach  Italien  l 
574—584.  —  italischer  Krieg  1  üS5 
bis  616.—  Gefecht  am  Ticinas  I  5S7' 
Schlacht  an  der  Trebia  1  588—590* 

—  am  trasimenischen  See  I  594  bis 
595.  —  Fabius  Märsche  und  Ge- 
fechte 1  596—600.  —  Schlacht  bei 
Cannae  1  601—604.  —  Krieg  in  Si- 
cilien  1618 — 622.  —  in  Makedonien 
1  622—625.  —  in  Spanien  1  626  bis 
685.  —  in  Italien  1  635—650.  —  Ta- 
rent  von  Hannibal  genommen  1  638. 

—  sein  Marsch  auf  Rom  1  640.  —  Ca- 
pua  von  den  Römern  genommen  1  641. 

—  Tarent  von  den  Römern  genommen 
1643.  —  Schlacht  von  Sena  1  647  bis 
648.  —  Hannibals  Abzug  1  654.  — 
africanischc  Expedition  des  Scipio  I 
650—657.  —  Schlacht  bei  Zama  I 
656.  —  Friede  1  653—654.  655.  657 
bis  658. 

 dritter  U  24—37. 

M.  Pupius  Piso  [CoDSul  693]  kämpft  uu- 

glücklich  gegen  die  Thraker  Ul  äül 
Purpur,  kommt  aus  Tyras  nach  Italien 

1842. 
Puteal  1  474  A. 

Puteoli  1  13i  639.  —  Bürgercolonie  1 
660.  —  Zollbureaa  1  793.  —  Stapel- 
platz des  überseeischen  Handels  11 
393—394.  396.  4üS.  421. 

Pydna,  Schlacht  I  766—767.  11  4(L 

Pylaemenes,  die  falschen  II  214.  2I£. 

Pyrganion,  Piratencapitain  III  8_L 

Pyrgi  1  138.  139.  —  dessen  Mauern  I 
2M.  — von  Dionysfos  erstürmt  1 323. 

—  Bürgercolonie  1  413* 

Pyrrhos  von  Epeiros ,  geschichtliche 
Stellung  1  384—386.  —  Charakter 
und  frühere  Geschichte  1  386 — 3S8. 

—  besetzt  Kerkyra  1  380.  —  Tarent 
unterwirft  sich  ihm  1  39iL  —  Streit- 
kräfte 1  393—394.  —  Verwickclua- 
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gen  mit  den  Tarcutinern  1  394 — 395. 

—  Krieg  mit  Rom  1  aim.  —  Schlacht 
bei  Heraltleia  1  396—397.  —  Frie- 
densversuche  1  397 — 399.  —  Marsch 
nach  CampaDien  und  Latiam  1  3fiSL 

—  zweiter  italischer  Feldzag  400 
bis  402.  —  Schlacht  bei  Aosculoni  1 
400 — 402.  —  sicilische  Expedition  1 
402 — 407.  —  Wiederaufnahme  des 
italisrhen  Krieges  1  407—408.  — 
Schlacht  bei  Benevent  1  409.  —  Rück- 
kehr nach  Griechenland  I  409.  — Tod 

im. 

Pythagoras  1  443.  453.  AML  4fi5.  —  gilt 
als  Freiuid  des  INuma  i  925.  —  Py- 
thagoreischer Bond  der  Freunde  1 
131.  —  Einflurs  der  pythagoreischen 
Lehre  aaf  den  römischen  Kalender  1 

m 

Pythagoreismus,  neuer  III  573. 
Pytheas  der  Boeoter  11  4L 
Pytheas,  Geograph  11  171. 

PvAus  1  m 

Quadrans  11  391. 

Quaestiones  perpetuae,  repetundarum 

II  IlL  —  allgemein  vonGraccfaus  ein- 
gerichtet U  107.  —  reorganisirt  von 
Sulla  11  357 — 360.  —  unter  Caesar 

III  494—495. 

Quästoren,  älteste  (parrieidii)  1 143.  — 
stehendes  jahrips  Amt  seit  der  Ab- 
schafTung  des  hönigthums  1  2411  bis 
2älL  —  übernehmen  (als  urbani)  seit- 
dem auch  die  Verwaltung  der  Staats- 
kasse 1  2Ü1L.  —  zwei  neue  zur  Ver- 
waltung der  Kriegskas.se  aus  dem 
Adel,  aber  von  den  Tribus  unter  Vor- 
sitz der  Consuln  ernannt  1  — 
seit  333  alle  vier  von  den  Tribnt- 
comitien  ernannt  1  290.  —  die  Ple- 
bejer erlangen  333  für  s'ämmtliche 
Quästuren  die  passive  Wahlfabigkeit 
1  21ilL  —  vermehrt  auf  acht  11 34ß  A. 

—  von  Sulla  auf  zwanzig  11  346.  355. 

—  Coropetenzen  derselbeu  liliü^A. 

—  von  Caesar  auf  4ü  erhöht  III  4Sfi^ 

—  Quaestores  classici,  vier,  ihre  Ein- 
setzung und  Competenz  1  41H.  42fi. 
542.  11  3i±iA  lüiüA.  hA^  —  Provin- 
zialquästoren  1  804. 

Qnaestus  1  849. 

Quinctier  feiern  die  Luperealien  1  51 A. 

167. 


Qoinctilier  aus  Alba  L  IM. 
Quinctius  (Praetor  eiT]  11  LL 
L.  Quinctius  Cincinnatus  [Dictator  315] 
1  291. 

L.  Quinctius  Flamininus  [Consal  5621 
1  792. 

L.  Qninctins  [Volkstribun  680]  III 

T.  Quinctius  Capitolinos  [Consul  315] 
12aL 

T.  Quinctius  Flamininus  [Consul  556, 
Censor  565],  Charakteristik  707  bis 
708.  — TWeg  gegen  Philipp  708  bis 
713.  —  ordnet  Makedonien  und  Grie- 
chenland 1  714—719.  11  47.  —  Ver- 
handlungen mit  Antiochos  1  723  bis 
724.  726—727.  —  bereist  Griechen- 
land 1  727.  732.  744—745.  747.  — 
ßetheiligung  bei  HannibalsTod  1 748. 

—  Verhalten  zu  Philipp  1  752.  — 

—  Nepotismus  1  790.  —  frühes  Em- 
porkommen 1  791.  —  Hellenismus  1 
877.  —  führt  griechische  Kunst- 
schätze nach  Rom  1  940. 

T.  Quinctius-  Pennus  [Dictator  393] 
1  333. 

T.  Quinctius  Pennus  Capitolinus  Crispi- 
uns  [Consul  546]  1  643. 

Quindecemviri  sacris  faciundis,  Orakel- 
bewahrer  Ii  35(3. 

Quinquatrus  1  IGl. 

Quinqnennales  in  den  italischen  Städten 
1426--427.  426  A. 

Quirinalia  1  161. 

Qoirinalstadt  1  53. 

Quirinus  1  liLL  IM.  4fi4. 

Quirües  1  52A.  53  A.  —  Wortbedeu- 
tung fiüA.  22. 

C.  Rabirius  111  169—170. 

Raeter  11  lÜL  —  etruskisch  1 12(L  335. 

Räuberbanden  in  Italien  nach  dem  zwei- 
ten punischen  Kriege  I  662.  —  im 
L  Jahrhundert  11  OhiL  —  von  Cati- 
lina  zum  AnschluPs  aufgefordert  III 
1S4.  —  bilden  sich  aus  den  Heeres- 
resten Catilinas  und  Spartacus  III 
132.  —  in  den  Provinzen  II  389.  III 
544. 

Ragae  U  62. 

Ramner  1  4L  42. 

Ras  ennae  1  lllA. 

Raudisches  Feld,  Schlacht  11  m 

Ravenna  I  122. 
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Reatiner,  eindringood  in  Latium  L  1 13. 

Recht,  römisches,  dasselbe  wie  io  La- 
tium L  1Ü2^  —  schoD  in  der  äJtesten 
uns  bekannten  Form  von  relativ  mo- 
dernem Charakter  I  147.  —  ohne 
Bilder  und  Symbole  1  156.  —  der 

.  Staat  überall  der  letzte  Rechtsgrund  1 
157. —  spätere  Entwicklung  unter  dem 
EinQufs  des  Hellenismas  1 432 — 436. 

—  Aufzeichnung  des  Landrechts  1 
433^  —  Anfange  einer  regelmälsigen 
Rechtsprechung  auch  in  den  Muuici- 
pien  und  Colonien  1 iM.  806.  — 
Kriegsrecht  1  439.  —  Scipio  Aemilia- 
nas  versucht  Besserung  der  Rechts- 
pflege 11  ^  —  Codification  des  R. 
von  Caesar  beabsichtigt  111 562 — 563. 

—  Wiederherstellung  der  könig- 
lichen Jurisdiction  durch  Caesar  III 
iM.  —  Appellation  Ul  495- -496.— 
Municipaljurisdiction  U  362.  LH  556. 
Vergl.  Geschwornengerichte,  Quae- 
stiones. 

Rechtswissenschaft,  Anfange  1 170. 468. 
929 — 930.  —  im  siebeuten  Jahrhun- 
dert 11  457—459.  —  Stellung  der 
Rechtsgelehrten  zu  Sullas  Gesetzen 

Ul  a. 

Reciperatores,  gemischtes  römisch-lati- 
nisches Handels-  und  Mefsgericht 
1  IM. 

Redclitteratur,  deren  Anfänge  I  925.  — 
im  L  und  S.  Jahi'hundert  11  454.  Ul 
617—622. 

Rediculus  Tutanus  1  640. 

Be^ial  lliL  III. 

Re^ifugium  1  \Q2^ 

Regillerschlacht  1  m  m 

Regulus  s.  Atilius. 

Rei  1  III. 

Reisen,  gelehrte  II  4^  A. 

Reichtbum,  römischer  1  845. 

Reiterei  s.  Heerwesen. 

Religiöse  Lieder  1  221—222. 

Religion  der  Etrusker,  düstere  und 
langweilige  Mystik  1  ISO.  —  Ueber- 
wiegen  der  bösen  Götter  I  180.  — 
Zeichen-  und  VVuoderdeutung  1  LfiO 
bis  ISl.  —  Ansätze  der  Speculutiou 
1  IM. 

—  der  Italiker,  Grundgedanken  I  2iL 

—  römische,  Abstraction  und  Pcrsonß- 
cation  1  liüL  164—166.  —  älteste 
Epoche  unberührt  vom  Einflufs  grie- 


chischer Ideen  I  166.  —  Schematis- 
mus und  Reihung  dieser  Götter  we- 
sentlich 1  lfi5 — 166.  —  praktische 
Tendenz  des  römischenGottesdienstes 
1  I6g^  —  Charakter  des  Cultus  fest- 
liche Freude  I  171.  —  Sparsamkeit 
und  Nüchternheit  dabei  I  171.  172. 
—  Neigung  zu  geistlosem  Ceremo- 
nialdienst  1 172.  —  widerstrebt  jeder 
künstlerischen  Gestaltung  und  spe-  j 
culativen  AuCTussung  der  religiösen 
Idee  1  174.  —  aber  bewahrt  die  All- 
gemeinverstäadlichkeit  und  Innigkeit 
des  Glaubens  I  t7fi.  —  aus  der  prak- 
tischen Tendenz  des  Gottesdienstes 
entwickeln  die  Priester  das  Mural- 
gesetz  1  1 75.  —  fremde  Culte  in  der-  | 
selben  1  112  — llä.  436  —  431-  —  ! 
orientalische  Religionen  in  Italien  Ii 
420—421.  III  571—573.  —  Erstar-  ' 
rung  des  Glaubens  in  Folge  des  Hel- 
lenismus 1  861.  863.  864.  U  4iiL  —  | 
steigende  Kostspieligkeit  des  Gottes- 
dienstes 1  43L  861— 862.  —  Aber- 
glauben 1 864 — 865.  —  spätere  Staats- 
religion 11417  —  419.  —  unter  Cae- 
sar Ul  493—494.  m  570-571. 

—  der  Sabeller  und  Umbrer,  wesent-  ' 
lieh  zusammenstimmend  mit  der  lati- 
nischen 1  179. 

Remer  Ul        lü2,  2äL 

Remus  1  403. 

Repräsentative  Verfassung  dem  Alter- 
thum fremd  \l  ^  229.  318.  3ti3.  III 

im 

Responsa ,  GutacbtenUtteratur  II 

45'.). 

Retogenes,  Numantiner  II  13. 

Rex  gacrorum  I  245.  2Ü.  —  stets  I 
patricisch  1  297. 

Rhegion  I  L2ä.  3ä2.  ML  636.  649.  660. 
III  äB<  —  von  den  Römern  besetzt  I 
39iL  —  Meuterei  der  Besatzung  da- 
selbst 1 395.  —  Stellung  gegen  Pyr- 
rhos  I  395.  397.  —  von  den  Rümero 
erobert  I  410.  —  vom  Landdienst 
befreit  I  414.  —  behält  auch  nach 
dem  Eintritt  io  den  römischen  Bür- 
gervcrbarid  seine  Gemeiudeverfas- 
sung  II  239.  —  bl(;ibt  von  der  all- 
gemeinen Latiuisirung  unberührt  II 
23iL  4üL 

Rhein,  Grenze  Roms  gegen  die  Germa- 
nen Ul  2hiL 
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Rhetorik  in  Rom  1  927.  II  426-427. 
45t)-457.  III  576-577. 

Rhoda  in  Spanien  angelegt  I  144.  — 
Massalische  Seestation  II  159. 

Rhodos  I  fi25.  II  IjL  55.  fi2.  211.  291L 
295.  —  Vertrag  mit  Kom  1  aS3.  416. 
Stellung  nach  dem  haan.  Kriege  I 
691-692.  —  Krieg  mit  Philippos  I 
694.  695.  696.  698.  699.  7üO.  702. 
705.  715.  —  Antheil  an  dem  Kriege 
gegen  Antiochos  I  721  —  722.  725. 
728.  741.  —  Verhalten  während  des 
Krieges  mit  Perseus  1  757.  761.  — 
gedemüthigt  I  771—773.  II  5IL  — 
Kriege  gegen  die  Piraten  II  61.  — 
widersteht  dem  Mithradates  II  285. 

—  belohnt  von  Sulla  II  Mix  — 
steuerfrei  II  '^81.  —  philosophische 
Bildungsstätte  II  413. 

Rhoneübergang  Hannnibals  1 577 — 578. 

Rhyndakos,  Schlacht  am  Flusse' III  5äi 

Richter,  karthagische  1  495 — 496. 

Rinder  und  Schafe,  ältestes  Tansch- 
mittel  I  IM. 

Rittercenturien,  sechs  Centurien  = 
m)  Pferde,  lÄ  Centurien  ==  1800 
Pferde  I  783 A.  —  getheilt  in  51 
Türmen  unter  je  fi  Führern  {seviri) 
1  784  A.  —  Vermehri^g  der  Rilter- 
pferde  auf  Cato's  Antrag  I  783  A.  — 
equües  equo  privato  I  785  A.  —  die 
IVobilität  Inhaberin  der  Ritterschaft 
1  783 — 785.  —  Abgabe  der  Staats- 
pferde 1  7^5. 

Ritterstand,  Anfänge  I  850.  —  durch 
C.  Gracchus  geschaffen  II  108-109. 

—  Abzeichen  II  110.  —  durch  Sulla 
beschränkt  II  315.  —  Vgl.  Ge- 
schwor nengerichte. 

Robigalia  1  lüL 
ßobiffus  I  161. 
Ii  oratio  I  13. 

Rom,  Versuche  das  Jahr  der  Gründang 
chronologisch  zu  ti.\iren  I  925  bis 
926.  —  Lage  der  Stadt  1  41.  —  zu- 
nächst Mittelpunkt  einer  ackerbau- 
enden Gemeinde  I  202.  —  zugleich 
das  Emporium  Latiams  1  44 — 47.  — 
allmähliche  Entstehung  der  Stadt  I 
47 — 48.  —  die  sieben  Mauerringe 
oder  das  septimontium  I  IS*  — .  Ver- 
schmelzung der  palatinischen  und 
quirinalischen  Stadt  I  82 — 81»  — 
einheitliche  Stadt  durch  den  serv  ia- 


nischen  Mauerring  erschaffen  I  51i 
106.  —  die  sieben  Hügel  1  108 A.** 

—  von  den  Kelten  angegriffen  nnd 
verbrannt  1  331—332.  —  Beschaffen- 
heit seiner  Bevölkerung  zu  Caesars 
Zeit  III  510-511. 

Roma  qmdraia  I  47—48. 
Romane  III  602. 

Romilii,  Gescblechtsdorf  I  35. 15i 
Romulus,  die  Erwerbung  der  septera 

pagi  auf  ihn  zurückgerdhrt  1 15. 
Rorarii  I  439. 

Q.  Roscius  der  Schauspieler  II  SüL 

112.  III  5iia. 
Sex.  Roscius  III  521» 
Rostra,  römische  Rednerbühne  I  113. 

—  so  genannt  von  den  Schnäbeln  der 
antiatischeu  Galeeren  I  357. 

Roxolaner  II  21L  213. 

Ilubico  I  551  A.    s.  Italien. 

Hufinus  s.  Cornelius. 

Rundtempel  I  1I1.\. 

P.  Rupilius  [Consul  62JJ  II  18.  IS. 

Rusicade,  Hafen  von  Cirta  II  140. 

Ruspina,  Gefecht  bei  Hl  453 — 454. 

P.  Rulilius  Nudus,  ünterfeldherr  im  3. 

mithradatischcu  Kriege  III  58. 
P.  Rutilias  Lupus  [Consul  ÜU4J  II  2Mff. 
P.  Rutilius  Rufus  [Consul  649J  W  L41L 

147.  148.    19H.  210—211.  316.  — 

Memoiren  II  454. 
Uutuler,  Kämpfe  mit  Rom  l  105. 

Sabeller  I  853.  —  in  geringer  Berüh- 
rung mit  dem  Auslande  I  195.  21 7.-— 
Stellung  während  der  Samnitenkriege 

1  3Ü2. 

Sabiner  I  551.  —  Einwirkung  auf  Rom 
1 1^  —  eindringend  in  Latium  1113 
bis  114.  —  Kämpfe  mit  Rom  I  1Ü5. 
von  den  Römern  unterworfen  I  343. 

—  cives  sine  stiffragio  1  3S0.  — 
erlangen  volles  rümii»ches  Bürger- 
recht 1418. 

Sacer,  Bedeutung  I  1 75. 
Sacramentuvi  s.  Legisactionen. 
Sadalas,  König  der  Odrysen  III  12« 
Sadducaeer  III  140—141. 
Saecularsptele  I  873. 
Saepta  Julia  III  51iL 
Saeturnus  I  1 65. 
Säulen  bau  kommt  auf  I  939. 
M.  Saevius  INikanor  Postumus,  Lehrer 
der  römischen  Litteratur  Ii  12fi< 
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Sagaeer  1  756. 

Sagras,  Schlacht  am  Flusse  S.  zwischen 
Krotooiaten  und  Lokrern  I  4lil. 

Sagunt  II  III  a2.  —  gegrÜDdet  I 
143.  —  Bündoifs  mit  Rom  1  507.  — 
Fehde  mit  Hanoibal  und  Erstürmung 
der  Stadt  1  570—571.  —  wieder  rö- 
misch I  675.  081.  —  Lusitaner 
bei  S.  angesiedelt  II  iL 

Salapia  I  642. 

Sa  lasser  1  ^  hM.  II  UjSL 

Saldae  II  1^ 

Salernum,  Bürgercolonie  1  660. 

Salti  I  üJL  liL  S4»  —  stets  patricisch  I 

2üL  —  Palatini  et  CoUini  1  ai, 

1fi7. 

Salleotiaer  I  451.  —  mit  Tarent  gegen 
Römer  und  Lucaner  I  M7H.  374.  — 
Krieg  gegen  Rom  1  411. 

C.  Sallustius  Crispus  III  195A.  — 
falsche  Chronologie  des  lugnrthini- 
schen  Krieges  II  146  A.  —  Charak- 
teristik, dieses  Buches  II  1^  A. 

Salluvier  s.  Salyer. 

Salona  II  m  m  III  4L 

Saltus  1  834. 

Salus,  sabinische  und  latinische  Gott- 
heit I  5ßA.  —  Tempel  auf  dem  Ca- 
pitol  1  AjJL 

Salvins,  Sklavcnkönig  im  2^  sicilischen 
Sklavenkriege  (Trykon)  II  135. 

Salyer  II  lÜL  162. 

Salz,   Staatsmonopol  I  2M.  793.  II 

380. 
Same  I  743. 

Samniten  I  660.  796.  —  Ausläufer  der 
Umbrer  1  11  —  Sprache  l  13—14. 
Ansiedelung  in  den  Gebirgen  Mittel- 
Italiens  1  1 14.  —  Wandersage  I  114. 
Abgeschlossenheit  I  115.  —  kein 
Graberluxus,  keine  Landesmünze  I 
445.  —  eidgenössische  Verfassung 
ohne  Centralisatiou  1  115.  —  ohne 
EroberuDgsbestrehen  1  116.  —  erster 
Vertrag  mit  den  Römern  I  350.  — 
vom  griechischen  Einflufs  unberührt 
I  353.  —  Gegensatz  zu  den  helleoi- 
sireuden  Sabellerstümmen  1  liM«  — 
Samnitenkriege  1  MD  — 312.  310 
bis  380.  —  Theilnahme  am  pyrrhi- 
schen  Kriege  1 3üL  -lOO.  405.  —  un- 
terwerfen sich  den  Römern  1  410.  — 
Auflösung  der  Eidgenossenschaft  I 
422.  —  BUndnifs  mit  Hannibal  I  im 


611.  —  Verödung  nach  dem  hanni- 
balischen  Kriege  I  854.  —  mit  der 
griechischen  Litteratur  bekaant  I 
^30.  —  Theilnahme  am  Bandesge- 
nossenkriege II  225.  22fi.  243—244. 
—  ihre  Forderungen  nach  demsel- 
ben II  308>-309.  —  Kampf  gegeo 
Sulla  U  327—328.  —  Strafe  II  323. 
343. 

Samos  1  691.  695.  722.  733.  734.  11  54. 
2ü^  —  von  den  Piraten  geplündert 
11141 

Samosata  III  "HL 

Samothrake  I  767. 

Saugarios  Iii  ^ 

Sautonen  lU  2^ 

Saramli  I  IB. 

Sarapis  III  572. 

Sardes  1  738.  741.  U  234. 

Sardinien  punisch  1  144.  31^  422.  — 
von  den  Römern  angegriffen  1  5 IS. 
römisch  i  539.  54 1 .  —  Karthago 
versucht  sich  dessen  wieder  zu  be- 
mächtigen 1617.  —  Kriege  daselbst 
1  668.  11  3.  —  Expedition  des  Lepi- 
dus  dahin  III  2S.  —  von  Caesar  be- 
setzt m  -102. 

Sarmaten  Ii  2LL 

Sarranusl  143A.*** 

Sassinaten,  Krieg  gegen  Rom  1  41 L 

Saticula,  iatinische  Coionic  1  307  bii 

Satricum,  latinische  Colonie  1  344.  ~ 
genöthigt  in  den  römischen  Bürger- 
Verband  einzutreten  1  345.  —  um 
3111  Glied  des  latinischen  Bundes  1 
346 A.  347.  —  fällt  im  Samniten- 
kriege von  Rom  ab  1  367.  —  wieder 
erobert  1  367. 

Satura  1  2S.  4^  —  führte  zum 
Wechselgesang  und  gewissermafsen 
zur  Komödie  1  222.  916  bis 
917.  —  seit  Naevius  Bezeichnung 
einer  Art  von  vermischten  Gedich- 
ten 1  916—917.  —  im  siebentea 
Jahrhundert  U  443—447.  —  Ent- 
w  ickelung  unabhängig  von  den  Atel- 
lanen  III  13SA. 

P.  Satureius,  Mörder  des  Ti.  Gracchus 

SaturuaUa  1  IfiL  223  A.  873. 
Saturnia  1  234. 
Satnrnisches  Mafs  1  223. 
Saturnos  I  223A. 


,  Google 


ZUR  ROM.  GESCH. 


63 


Sauromaten  U  21L  215. 

Scaena  1  457. 

Scaptia,  am  31Ü  Glied  des  latinischen 

Bundes  1  34ßA. 
Schaltsystem,  riimischcs  1  200* 
Schaubühne,  römische,  deren  Anfänge 

I  45jL883.  —  zunächst  für  Spielleute 
jeder  Art  1  4.'>7.  —  bescholten  1  4h 8. 

•  — das  griechische  Drama  wird  durch 
Xivius  Andronicus  an  die  Stelle  des 
alten  lyrischen  Bühnengedichts  ge- 
setzt 1  881.  —  Komödie  überwiegt  1 
885.  —  unter  griechischem  Einflufs  1 
879—880.  906.  910.  —  öühneuwesen 
im  !L  und  8.  Jahrhundert  11441  bis 
M2.  III  592—693.  —  das  Schau- 
spiel in  der  Litteratur  U  429  bis 
4AL  m  589—590.  —  Trauerspiel 

II  430 — 432.  — griechisch-römisches 
Lustspiel  U  432-^436.  —  national- 
römisches U  436 — 437.  —  Mimus  III 
590—592.    Vgl.  fabula. 

Schaukeln  1  22S. 

SchifiTahrt:  Ruderböte  schon  in  der  in- 
dogermanischen Periode  bekannt  I 
Ifi..  22»  —  Segelschiffe  von  den  Itali- 

;  kern  vermuttilich  den  Griechen  ent- 
lehnt 1  13^.  —  am  frühesten  bei  den 
Galliern  entwickelt  lU  230-231.  — 
ältere  Kunstansdrücke  der  Segel- 
schifffahrt lateinischen,  spätere  grie- 
chischen Ursprungs  1  196. 

Schindeldächer  in  Rom  1  44S. 

Schofcten  1  495. 

Schreibmaterialien,  älteste  1  216 — 217. 

Schulden  s.  Creditsystem. 

Schuld prozefs,    Aenderung  desselben 

durch  das  poetelische  Gesetz  1  301. 

4.r2. 

Schusterznnft  1  1^ 
Scipio  s.  Cornelius. 
Scrihere  I  2JiL 

C.  Scribonius  Curio  [Consul  678]  III 
41—42.  91L  —  ünterfeldherr  Sullas 
in  Asien  11  ML 

G.  Scribonius  Corio,  der  Caesarianer  III 
366—367.  369—370,  403-405.  521. 

L.  Scribonius  Libo,  Flottenflihrer  des 
Pompeius  III  4U6. 

Scriptura  1  IL  lü2.  2lL  —  später 
nicht  eingefordert  1  2fifi.  —  in  den 
Provinzen  U  381. 

Senium  1  44  lA.  —  griechischen  Ur- 
sprungs 1  lafii 


Scylacium,  Colonie  11 12S. 

Seedarlehn  1  848.  —  kein  gesetzlich 
verbotener  Zinsbetrieb  1  852  A. 

Seekrieg  im  Alterthum  1  516. 

Seewesen,  Roms  ursprüngliche  mari- 
time Bedeutung  1  4iL  —  Ausplünde- 
rung der  latinischen  Küsten  durch 
Seeräuber  1  412.  —  Ungünstige 
Verträge  mit  Karthago  und  Tarent, 
die  Schifl"fahrt  beschränkt  1  413. 
415.  —  Befestigung  und  Sicherung 
der  italischen  Küstenplätze  1  113  bis 
ILL  —  allmählicher  Verfall  der 
römischen  Flotte  1  412.  —  Versuche 
sie  wieder  emporzubringen  1  414  bis 
415.  —  Flottenbau  im  L  pun.  Kriege 
1  515—517.  535—537.  — 

Flotte  von  den  Römern  vernachläs- 
sigt 11  389—390.  III  5115.  —  im  Bun- 
desgenossenkriege mit  Hülfe  der 
kleinasiatischen  Seestädte  gebildet  11 
231L    Vgl.  Piraten. 

Segeda  11  5.  6l. 

Segelschitf-e  III  23iL 

Segesta  1  493.  514 A.*  545. 

Segestica  oder  Siscia  11  168.  169. 

Segobriga  Iii  3j3^ 

Segovia  III  21. 

Segusianer,  römische  Landgüter  in  ih-' 

rem  Gebiet  III  m 
Seleukeia  am  Orontes  III  5Ü. 
—  am  Tigris  U  fiü.  miSz 
Sclcukos  1  723. 
Seleukos  IL  Kallinikos  1  54S. 
Seleukos,  Pirateucapitain  III  ül< 
Seiger  11  5L 
Selinus  1  L42.  493. 

Sella  currulis,  Wagenstuhl  1  63.  147. 

Sellasia,  Schlacht  1  551 . 

Semo  Sancus,  sabinische  und  latinische 
Gottheit  1  5iiA. 

A.  Sempronius  Asellio,  Stadtpraetor, 
ermordet  11  248-249. 

C.  Sempronius  Gracchus  U  Sö.  100.  — 
Charakteristik  11  103—104.  —  Mit- 
glied der  Ackercommission  U  SS.ÜI. 
Quaestor  11  102,  —  Volkstribun  II 
103—122.  —  Sorge  Tdr  den  Wege- 
bau 11  aSS.  —  Sturz  und  Tod  11  113 
bis  121,  —  Reden  11 155. 

P.  Sempronius  Sophus  [Consul  450]  \ 
469. 

P.  Sempronius  Sophus  [Consul  486]  1 
874. 
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P.  Seinpronias  Asellio,  Historiker  U 

TL  Scmpronius  Gracchas  [Coosul  539. 
5411  1  t>14.  615.  636.  637.  638  h'u 
639. 

Ti.  Sempronius  Gracchus  [Coosul  hU 
und  MUj  Censor  öSd]  1  b02.  S77.  — ■ 
sardiuische  Kriege  l  668.  —  spani- 
scher Krieg  1  680.  —  Eioschrciteu 
gegen  die  Freigelasseoea  i  818. 

Ti.  Sempronius  Gracchus  [Coosul  577] 
II  fli. 

Ti.  Sempronius  Gracchus,  Charakteri- 
stik U  hi_.^>iLAi!L  —  Qua  eslor  1114. — 
Volkstribun  11  h6-*.)0.  —  Ackerge- 
setz U  S6  S^.  —  Tod  II  U£L 

Tiberius  Sempronius  Gracchus ,  der 
falsche  U  llüL 

Ti.  Sempronius  Longus  [Coosul  5361 
l  öhh.  ^  äÜlL 

Ti.  Sempronius  Loogus  [Coosul  560] 
1811. 

Seoa  gallica,  Seecolouie  1  390.  lü,  — 
Schlacht  1  647  -  648. 

Seoat,  hervorgegaugen  aus  der  Ge- 
schlechterveri'assung  uod  dereo  Re- 
präseotatioD  1  74-76.  —  Mitglieder- 
zahl fest  1  75-76.  —  Mitgliedschaft 
lebenslänglich  1  Ifi^  —  durch  den 
König  gewählt  1  HL  —  Befugnisse 
desselben:  Zwischenkönigthum  1  TL 
Bestätigung  der  Volksschlüsse  1  IK. 
79.  —  Ralhertbeilung  1  —  ihm 
liegtseit  ältester  Zeit  die  Königswahl 
ob  1  6iL  —  nicht  C^esetzgeber,  son- 
dero  Wächter  des  Gesetzes  1  liL  — 
Steigerung  seiuer  Couipetenz  durch 
Abschalfuog  des  Königthums  l  2^ 
—  seiner  politischen  Macht  1  2üü 
bis  262.  —  nach  Abschaffung  des 
Königthums  Scheidung  des  engeren 
patricischen  Senats  (patres)  zur  Aus- 
übung der  auvtorüas  und  des  w  eite- 
ren patricisch- plebejischen  (patres 
conscripii)  zur  Ertheilung  des  con- 
süüim  1  255.  —  Vorstimmrecht  der 
Consulare  1  2Sß.  —  Wegfall  der  Be- 
ziehung zu  der  Geschlechterordnung 
1  25(1.  —  Zahl  der  Senatoren  1  2ML 
vom  Cuosul  frei  gewählt  1  2iiL  — 
Anrecht  der  gewesenen  Beamten  auf 
Aufnahme  in  den  Senat  1  256.  — 
fungireode  Beamte  haben  nur  Sitz 
nicht  Stimme  im  Seuat  1  256.  —  das 


Verzeichoifs  jedes  vierte  Jahr  revi- 
dirt  1  2b!L.  —  Ausschliefsuag  der 
plebejischen  Seoatoreo  von  der  De- 
batte 1        —  Zulassung  derselbea 

I  296-297.  —  fuhrt  seit  Ansglei- 
choog  der  Stände  das  Regimeat  l 
313.  —  das  Recht  der  Magistrate, 
den  Senator  auszustofseu ,  mehr  und 
mehr  beschiänkt  1  314.  —  Feststel- 
lung des  Rechts  der  gewesenen  cnm- 
lischen  Magistrate  vorläufig  io  dea 
Senat  stimmberechtigt  einzutreten 
uud  bei  licr  uachsten  Ceosur  einge- 
schrieben zu  werden  1314-315.  782. 

—  Ausschliefsuog  der  Senatoren,  die 
kein  curulisches  Amt  bekleidet,  voa 
der  Debatte  1  21ilL  315.  783.  —  spä- 
tere factische  Competeoz  des  Senats: 
die  legislatorische  Initiative  1  315 
bis  316,  —  das  Recht  von  deu  Ge- 
setzen za  dispeusireo  1  —  die 
Ernennung  des  Dictators  1  liliL  316. 

—  das  Recht  den  Beamten  die  Amts- 
zeit 7,u  verlängern  1  iUH.  —  hat  die 
gesammtc  Oberverwaltung,  nament- 
lich des  Finanzwesens  1  317.  782. 

—  politischer  Werth  dieser  Instita- 
tiou  1  3 17-318.  —  Raogklassen  im 
Senat  1  783.  —  (Jebergewicht  der 
Nobilität  im  Senat    1  7  82  —  783. 

—  Zahl  des  S.  nach  der  Ord- 
nung Sullas  11  347.  —  nach  der 
Caesars  Ul  488—489.  —  aufser- 
ordentliche  Ergänzungen  darck 
Sulla  U  2^  .S45-.346.  _  durck 
Caesar  III  ASSu  —  der  Eintritt  ia 
den  Seoat  voo  Sulla  an  die  Qaä^tur 
gekuüpftstatt  an  die  Aedilität  11  3iiL 

—  die  censorische  lectio  voo  Sulla 
abgeschairt  U  34fi.  SüfL  —  wieder- 
hergestellt Jü  103.  —  Senatoren  aos 
den  Rittercenturien  ausgeschlossea 

II  HL  lüä.  —  Competenz  desselbea : 
legislatorische  Initiative  durch  Sulla 
gesetzlich  festgestellt  11  2 öS.  34S.  — 
wieder  abgeschafft  lü  lu2.  —  das 
DispensatioDsrecht  von  den  Gesetzea 
beschränkt  III  168.  —  Oberverwal- 
tung durch  C.  Gracchas  beschränkt 
U  \V>-\\\\.  —  Gerichte,  vgl.  Ge- 
schworoeogerichte  >~  Sinken  des 
Senats:  Bestechlichkeit  II  Qi.  —  ge- 
setzliche Bestimmungen  dagegen  III 
16S.  —  Cotericwesen  Ii       251.  — 
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Caesars  Ordnungen  III  48ft-  489.  — 
Gegenseoat  der Italiker  11228  229A. 

—  des  Sertorias  111  21^  —  des  Pom- 
peius  III  4()S.  44S.  —  besondere  Se- 
natoreoplätze  bei  den  Schauspie- 
len I  IS'"*.  —  Abzeichen  des  Senators 

I  m  780  A. 

Seuonen  1  321.  3M.  —  Fehde  mit 
Rom  1  äSlL  —  von  den  Römern  be- 
siegt und  aus  Italien  ausgetrieben  I 
389-390. 

Sentioum,  Schlacht  1  älS. 

C.  Sentius  [Prätor  665  (?)]  11  2S5, 

Septem  jtagi  1  45a 

L.  Septimius,  Mörder  des  Pompeius  III 

Septimontium  I  4&  lß2. . 

L.  Septumudeius  11 

Sequaner  111  234.  23ä.  246. 

Sergii,  Geschlechtsdorf  1  35. 

L.  SerKius  Catilioa:  Charakteristik  III 
175-176  —  Verschwörung  III  Ufi 
bis  iüü.  -  Tod  m  laü. 

Q.  Sertorius,  Charakteristik  III  1^  bis 
20.  —  in  der  marianischea  Revolu- 
tion 11  a04--aüS-  ai3.  —  im  Krieg 
gegen  Sulla  U  322—323.  —  in  Spa- 
nien 11  330 — 331.  —  in  Mauretanien 

II  331.  33a.  III  21L  -  wird  Feld- 
herr der  Lusitaner  III  2iL  —  seine 
Kämpre  in  Spanien  III  20->21.  23. 

—  seine  Orgauisatiooen  daselbst  III 
21—23.  —  Vertrag  mit  Mitbradates 

III  54.  —  sein  Kampf  mit  Pompeius 
m  30—35.  —  sein  Tod  Ui  31. 

Servianische  Mauer,  ßeschreibung  der 
Ueberreste  1  2it3A. 

Serviauische  Verfassung,  Reform  des 
Heerwesens  durch  Gleichstellung 
der  Bürger  und  Insassen  im  Ileer- 
dienst  und  Tribntum  und  Uebertra- 
gung  der  Dienst-  und  Steuerpflicht 
auf  sämmtliche  im  Staat  ansässige 
Wehrfähige  1  89—94.  —  das  Werk 
eines  reformirenden  Gesetzgebers, 
wahrscheinlich  den  unteritalischea 
Griechen  nachgeahmt  1  ^ 

Servilier  aus  Alba  1  100. 

C.  Servilius  Ahala  [Magister  equitnm 
315J12M. 

C.  Servilius,  Feldherr  im  zweiten  sici- 
Hachen  Sklavenkriege  II  137. 

C.  Servilius,  PrMtor,  in  Asculnm  tv- 
mordet  11  225. 
Inlk-Yen.  i.  MommMn,  R.  G. 


C.  Servilius  Glaucia,  Genosse  des  Sa- 

lurninus  U  1h8.  lüS.  2ÜÜ.  2üfi. 
Cn.  Servilius  Geminus  [Consul  537]  1 

bSiJh  ÜfiJL  ÜM.  fiM. 
P.  Servilius  Rullus  [Volkstribun  690] 
m  lÄL 

P.  Servilius  Vatia  Isauricus  [Consul 

675]  11 1:<3A.  3fifi.  III  4L 
P.  Servilius  Priscus  Structns  [Consul 

2ö9.  278]  1  2filL 
Q.  Servilius  Abala  [Dictator  394]  1 

333. 

Q.  Servilius  Caepio  [Consul  614]  U  12. 

Q.  Servilius  Caepio  [Consul  648]  U 
122.  175—176.  ITL  USL 

Q.  Servilius  Caepio  [Quastor  651  oder 
654]  11  2ü2.  212. 

Servius  Tullius  s.  Mastarna. 

Sestos  1  69H.  723  733. 

Setia,  latinische  Cnlonie  1  344.  —  viel- 
leicht um  310  Glied  des  latiuischen 
Bundes  1  3ifiA.  Sil. 

Seviri  equiium  Romanorum  1  784  A. 

C.  Sextius  Calvinus  [Consul  630]  U 
16L 

L.    Sextius   Lateranus  [Volkstribun 
377—387  ,  Consul  388]  1  21LL  II 
 295 

Sibyllinische  Orakel  III  311, 

L.  Siccius  Dentatus  ermordet  1  283. 

Sicilien  Lage  \Jl  —  in  lebhaftem  Han- 
delsverkehr mit  Rom  1  L55  —  1 56. 
200.  444.  466.  —  Zustand  nach  Aga- 
thokles  Tod  l  402—403.  —  Pyrrhos 
i>  Sicilien  1  403—409.  —  kartha- 
gische Herrschaft  daselbst  1  488. 
4S2.  —  phoeuikische  Partei  daselbst 
1  502.  —  Zustand  vor  dem  L  puoi- 
schen  Kriege  1  5UG.  —  das  kartha- 
gische abgetreten  an  die  Römer  1 
532.  53S.  —  ganz  Sicilien  römisch 
1  621.  —  schickt  Getreide  nach  Rom 
1  645.  836.  —  Sklavenwirthschaft 
daselbst  11  76 — 77.  —  von  Caesar 
besetzt  III  4Ü2.  —  sicilische  Ge- 
meinden erhalten  das  latinische 
Recht  III  507.  —  bildet  ein  geschlos- 
senes Zollgebiet  11  382.  —  Besteue- 
rung 11  3iÜL  —  Münzwesen  11  3119. 
Vgl.  Sklaven. 

Cn.  Sicinius  [Praetor  582]  1 759.  760. 

L.  Sicinius  [Volkslribun  678]  III  ii5. 

Siculi  oder  Sicani,  latinische  1  2L 

Side  in  Pamphylien  Ul  45. 
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Sidon,  dessen  Sioken  1  401, 
Siga  1  652. 

Signia,  latinische  Colooie  1  M^i.  41  ft. 

805.  —  vielleicht  um  aiü  Glied  des 

latinischen  Bandes  1  iMü  A. 
Sikyon    überaimmt    die  isthmiscben 

Spiele  11 
Silawald  I  UiL 

Silber,  im  Verkehr  durch  das  Gold 
verdrängt  1  844 — 845.  —  Silber  im 
röm.  Müozwcsen  U  396—397. 

Silberbergwerke,  spanische  1  565.  682. 

Silbergeld,  Aosfuhr  desselben  in  das 
Kcltcnland  untersagt  1  850. 

Silbergeräth  im  römischen  Haushalt  1 

Silvanus  1  1(>2. 

Simon  der  Makkabaeer  11  —  seine 
Münzen  U  53  A. 

Sinaaka,  Ueberfall  bei  lU  349—350. 

Sinope,  Sladt  1691.  11  m  2fiiL  212. 
275.  2S().  2>42.  lllfiiL  61.  65l  m 
160.  —  pontische  Residenz  11  5&  — 
von  Caesar  colonisirt  Lll  555. 

Sinope,  pontische  Statthalterschaft  11 
2S4. 

Sinter  II  298. 

Sinuessa,  Scecolonie  1  3S0.  414.  — 

Sklavenaufstnnd  U  IL 
Sipbuos  von  den  Piraten  ausgeplündert 

11  62. 

Sipontum,  Bürgercolonie  1  660. 
Sirenen  1  137. 
Siris  1  m. 
Siscia  11  USS. 

P.  Sittius  m  194. 153.  45S.  555. 

Skarabüen,  etruskische  1  231. 

Skarpheia  in  Lokri  11  45. 

Skiathos  1  705.  706.  11  286. 

Skiluros  Skythenkönig  11  273. 

Sklaven  1  2A.  —  ursprünglich  wenig 
zahlreich  1  191.  —  Vermehrung;  die 
licioisch  -  sextischen  Gesetze  be- 
stimmen ,  dafs  eine  gewisse  Zahl 
freier  Arbeiter  zu  verwenden  sei  1 
2a4x  2iÜL  442,  11  IS,  —  Verschwö- 
rungen 1  446.  855.  —  strenge  häus- 
liche Zucht  1  867.  —  Verwendung 
bei  der  Feldarbeit  1  261.  AAl.  829. 
831.  —  bei  anderen  Geschäften  1 
843.  —  steigende  Zahl  in  Italien  11 
ai.  m  III  510—511.  üiLL  —  Skla- 
venhandel II  64^  IL  393.  —  Ergebniss 
der  Sklavenwirthschaft  11  14.  3i^2i 


III  4m  532.  —  Sklavenaofstände 
in  Italien  11  IL  132. 134.  —  Fechter- 
krieg lU  84 — 90.  —  Sklavenkrieg  in 
Sicilien,  erster  11  77 — 79.  —  zweiter 
11  134  bis  13L  m  35. 

Skodra,  Reich  von,  Krieg  mit  Rom  1 
549-550.  —  tributpHichtig  1  55Ü. 
II  IM.  165.  166.  —  zur  Proviox 
Makedonien  geschlagen  11  4JL 

Skopas  1  721. 

Skordisker  11  IfiS.  IfilL  USL 
SkotQSsa  1  71 1. 

Skylax  1  466.  —  Küstenbeschreibung 

unter  seinem  Namen  1  335. 
Skymnos  III  5ä2A. 
Skyros  1  715. 

Skythen  im  heutigen  Södrafsland  U 

211  213.  215.  216. 
Smvrna  I  691.  722.  72L  733.  741.  U 

204. 

Socii  navales  1  515. 
Sodalicia  s.  coUegia. 
Sokrates,  Prätendent  von  Bithynien  11 
21L  21fi. 

Sol,  sabinische  und  latioische  Gott- 
heit 1  53A. 

Söldnerwesen  1  488. 

Sold,  erst  von  den  Districten  ,  spater 
aus  der  Staatskasse  gezahlt  1  293. 
029.  —  von  Caesar  erhöht  III  50S. 

Soloeis  1  144.  492.  524. 

Soloi  1  742.  III  50. 

Solonische  Gesetze  1  440.  —  Einwir- 
kung auf  die  Zwölflafelgestzgebnog 
1  2&1L  432.  —  das  römische  Münz- 
wesen dem  solonischen  nachgebildet 

1  443. 

Sonnenfinsternisse,  seit  wann  in  der 
Stadtchronik  nach  Beobachtung  ver- 
zeichnet 1  461. 

Sonnenuhr,  erste  in  Rom  1  928. 

Sopater  1  652,  703. 

Sophene  11  55.  5S.  264. 

Sophokles  1  906. 

Sora  in  den  Samnitischen  Kriegen  bald 
römisch,  bald  samnitisch  L  AhiL 
36S.  312.  313.  —  latinische  Colonie 
1315. 

Soractc  1  194, 

Sors  1  III  A. 

Sosandros  II  52A. 

Sosilos  von  Sparta  l  508. 

Spanien,  Phöniker  daselbst  1  401  bis 
492.  —  unter  Hamiliar  1  564.  — 
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Silberbergwerke  1  äfiä  II  .ISö.  — 
römische  Proviuz  1  035.  —  Cultur- 
zustaad  nach  dem  hauoibalischen 
Frieden  1  674 — 677.  —  fortdauern- 
der Kriegszustand  1  677 — 6SÜ.  — 
Kämpfe  daselbst  in  der  ersten  Hälfte 
des  L  Jahrh.  11  3—19.  —  in  der 
zweiten  11  159.  20S.  —  Caesar  als 
Prätor  daselbst  111  222  —  223.  — 
Caesar  und  die  Pompeianer  in  Spa- 
nien III  394—400.  m  —  Provin- 
zen: jenseitiges  und  diesseitiges 
Spanien  1  678.  —  Verwaltung  1  680 
bis  682.  —  Besteuerung  11  äSl.  — 
MUnzwesen  11  äüiL 

Sparta  1624.716— 717. IJ  41  286. 

Spartacus  lU  84—88. 

Spatium  l  22fi. 

Spelt  ijar)  vorwiegend  in  Italien  ge- 
baut! \SiL 
Spercheios  1  683. 

Spiogelzeichnung,  etruskische  I  23ä. 
Spiele  8.  Ludi. 

Spina  1  LL2a  12L  —  Handelsverbin- 
duug  mit  Kerkyra  und  Korinth  1 
19S,  ~  Verkehr  mit  Delphi 

1 

Spoletium,  latiuische   Colonie  1  558. 

595.  —  dessen  Recht  1  42ÜA. 
Spottlieder  verboten  1  458. 
Sprache,   lateinische,  zur   Zeit  der 

zwölf  Tafeln  wesentlich  fertig  1  4ß^ 

—  deren  Ausdehnung  11  IM.  4üfi.  m 
älfi.  äa2  — ääS.  älS— äüL  —  in 
Gallien  III  221L  243.  297—298.  — 
in  Spanien  11  406.  durch  Sertorius 

Sprachwissenschaft,  Anfange  1  470.  — 
bildet  sich  zur  Grammatik  aus  1  926 

—  927. 
Staatsanleihen  1  409. 
Staatshaushalt  im  siebenten  Jahrh.  11 

356 — 357.  —  unter  Caesai*  III  4M 
bis  19L  51LL  hlSL 

Staatsschatz  1  793.  794.  795.  844. 

Staatsverträge,  unterliegen  nach  späte- 
rer Theorie  der  Katiiication  der  Ge- 
meinde 1  822. 

Staberius  Eros,  Litteraturlehrer  III 
5  A. 

Stabiae,  von  Sulla  erobert  und  zerstört 
11  212. 

Stadt  und  Staat  im  Alterthum  II  9i. 
229—230.  360—363. 


Städtewesen  in  Kleioasien  gehoben 
durch  Pompeins  III  153 — 156. 

Stammbäume  1  462.  465. 

Caecilius  Statius  1  664. 

Steinscbueidekuust  in  Etrurien  1  231. 
23iLllü. 

Stesichoros  1  4G6. 

Steuerwesen,  directe  Besteuerung  un- 
bekannt 1  IL  —  Priester  zur  Zah- 
lung der  Steuern  gezwungen  1  862. 
—  ruht  auf  den  Provinzen  U  ßfi.  381. 
m  äiil.  —  System  11  379—381.  lU 
505 — 506.  —  Verwendung  der  Skla- 
ven dabei  11  75—76.  Vgl.  Asia,  Gal- 
lien, Africa,  Makedonien,  tributum, 

Stiftungen,  religiöse  1  862. 

Stipcm  cogerti  1  862. 

Stipendium  in  den  Provinzen  II  3B.  38 

Stoicismus  11  4_LL  414—417.  Ul  älfi. 

Stoener  11  168. 

Strafrecht,  Milderungen  durch  C.  Grac- 
chus 11  106 — 108.  s.  Criminalver- 
fahren. 

Straisen bauten  1  448.  474.  —  Strafsen- 
polizei  unter  Caesar  Ul  hÜL 

Strafse  von  Arrctium  nach  Bononia  1 
667. 

—  von  Italien  durch  Gallien  nach  S[mi- 
nien  1  668. 

—  von  Luca  uacb  Arretium  068. 

—  Vgl.  ria. 
Stratouikeia  1  713.  U 
Stratons  Thurm  III  4iL 
Streitwagen  1  221L  22iL  —  bei  den  Kel- 
ten 1  ."Vi 5.  —  gegen  Elephanten  ver- 

,  wendet  1401. 
SiibuloTies  1  2iiJ . 
Subura  1  4iL  52. 

Sucro,  Schlacht  am  Flusse  Ul  31—32. 

Sueben  III  243. 

Sühnbock  1  m. 

Sümpfe,  Trockenlegung  II 

Suessa  Aurunca,  latiuische  Colonie  1 36S. 

Suessa  Pomctia  1  105-  —  im  aricischcn 
Bunde  1  348.  —  vorübergehend  lati- 
nische Colonie  1  344.  —  um  370  nicht 
mehr  im  latinischeu  Bunde  1  ülüA. 

Suessionen  11  IM.  III  23iL  23&.  2^ 

Suessula  1  614. 

Suetonius,  verbessert  III  179  A. 
Sugambrer  III  213.  268. 
C.  Sulpicius  Galus  [ConsnI588]  beschäf- 
tigt sich  mit  Astronomie  1  929. 
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C.  Sulpicius  Peticns  [Dictator  396J  1 

P.  Sulpicius  Galba  [Consul  hAl.  554]  1 
Q2L  641.  701.  7ü3.  7o4.  705.  706. 
711.  727. 

P.  Sulpicius  Rufus,  politische  Stellung 
und  Charakteristik  Ii  249—250.  — 
seine  Gesetze  11  250—252.  —  Tod  11 

Ser.  Sulpicius  Galba,  Prätor,  von  den 

Lttsitauern  geschlagen  Ii  8. 
Sunion  1  683. 11  IM. 
Surreu  tum  1  lASL 
Suthul  Ii  IAA. 

Suti  iura  11  m  —  etruskisch  1  122.  — 
latinische  Colonie  1  SÄi.  370, 215,  ~ 
Dictator  daselbst  1  341 A**. 

Svbaris  1  12iL  131.  132.  134. 

Syphax  1  621.  634  652.  653.  C54.  673. 

Syrakus  l  lliL  11  IM.  —  gelangt  in  den 
Kämpfen  gegen  die  Karthager  an  die 
Spitze  der  sicilischen  Griechen  1 121 
bis  Ü2]L  —  strebt  nach  der  Herrschaft 
über  Sicilien  und  Italien;  Conflicte 
mit  Karthago  1  322.  —  sucht  Schutz 
gegen  die  Karthager  bei  Pyrrhos  1 
ÜÜL  —  von  den  Karthagern  belagert 
1 404.  —  von  Pyrrhos  entsetzt  i  406. 

—  Ergebnifs  dieser  Kriege  1  4il  bis 
412.  —  Verhältnifs  mit  Rom  ange- 
knüpft 1  410  4J  L  ML  —  Stellung 
zwischen  Rom  und  Karthago  1  493. 

—  Gebiet  nach  dem  1.  pun.  Kriege  j 
531L  —  Belagerung  durch  Marcellus 
1  618—620.  —  der  Hafen  von  den 
Piraten  beherrscht  Iii  ^ 

Syrien  s.  Asien. 
Syrtis  maior  Ii  138. 

Tablinum  l  846.  939. 
Tabula  1  22. 

Tafelluxus  1  871—872.  11  401—402. 
Iii  ilL  ^  525—526. 

Tag  bei  den  Römern  erst  spät  in  Stun- 
den getbeilt  1  206.  —  Taganfang  bei 
den  versrbiedenen  italischen  Völkern 
verschieden  festgesetzt  1  207. 

Taktik,  römische  und  heutige  Iii 378.  — 
der  Kelten  Iii  239—240.  211.  2M 
bis  2ü2.  —  der  Parther  Iii  Mb.  bis 

Talaura  Iii  Ü3.  IL 
Tatio  1  25. 

Tanz,  dessen  religiöse  and  künstlerische 


Bedeutung  in  ältester  Zeit  1  220.  — 
beim  Vortragen  der  saturae  1  457  bis 
458.  —  griechischer  Eiuflufs  11  4filL 

—  auf  der  Bühne  Iii  5^  629.  —  im 
Privatleben  III  029-630. 

Taras  s.  Tareut. 

Tarent  1  ÜL  11  3SL  —  Empor- 
kommen 1  32L  —  demokratische  Zu- 
stände daselbst  1  369—370.  —  blü- 
hendste Handelsstadt  und  Pabrikstadt 
in  Grofsgriecheuland  1  135.  —  Han- 
delsverbindungen mit  der  italischen 
Ostküste  l  LiL  lü^  iAL  —  Vertrag 
mit  Rom,  schliefst  die  Römer  vom 
Ostmeer  aus  1  iliL  —  Streitkräfte  1 
aM.  —  Söldnerheer  1  360.  aS3  bis 
aS4.  —  ßürgerwehr  1  lülL  —  be- 
hauptet sich  gegen  die  Samniten  1 
afLLa52.3mL  —  Stelluug  während 
der  Samnitenkriege  1  3^2.  äÜL  — 

—  unterstützt  die  Samniten  gegen 
Rom  1  369—370.  —  Friede  mit  Rom 
l  373 — 374.  —  zaudert  sich  den  Lu- 
canern  gegen  Rom  anzuschliefsen  1 
389.  aSL  —  Leberfall  der  römischei 
Flotte  1  3M  und  der  römischen  Be- 
satzung von  Thurii  1 392  —  Friedens- 
versuche der  Römer  392  — Siiii,  — 
unterwirft  sieb  dem  Pyrrhos  i  393. 

—  bleibt  besetzt  wahrend  Pyrrhos 
siciiischer  Expedition  1  IM.  —  nack 
Pyrrhos  Tode  den  Römern  übergebea 
1  iifl.  —  Schicksal  der  Stadt  1  411L 
Stellung  zu  Rom  1  422.  —  hält  im  2. 
puü.  Kriege  zu  Rom  1  607.  h;i6.  — 
von  Hauoibal  geuuuinien  1  ü23.  638. 
639. — von  den  ivömern  wieder  erobert 
1  643.  —  durch  den  hannibalischea 
Krieg  zu  Grunde  gerichtet  1  854.  — 
bleibt  von  der  aligemeinen  Latinisi- 
rung  unberührt  11  407.  —  Colonie 
Neptunia  II  12L 

Tarpeischer  Hügel  1  107, 

Tarquiuier,  Heimath  1  121i  —  Vertrei- 
bung und  Verbannung  des  ganzen 
Geschlechts  1  21Ö,  163. 

Tarquinii,  Zwölfstadt  Etruriens  1  125. 

—  unterstützt  Veii  gegen  Rom  1  329. 

—  Krieg  gegen  Rom  1  334.  —  Friede 
mit  Rom  1  31L  —  Kunst  llIiL 

Tarracina  1  349.  —  römische  ßürger- 

colonie  i  357.  414. 
Tarraco  1  621.  633.  681. 
L.  Tarutius,  Astrolog  III  &I3. 
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Tatius  1  463.  —  Sage  vom  Tode  des- 
selben 1  USA. 
Tauriner  1  älS.  &Sfi. 
•  TaurUkcr  1  &iL  11  167—170. 

Tauromenion  1  MIL  ü2iL  11  IM.  — 
syrakusanisch  i  539.  —  steuerfrei  U 

Tauros  1  740.  11  5L  SL 

Tautamas ,  INachfolg^er  des  Viriathus 

Taxiles, Feldherr  desMithradates  11  56. 

Teaoum  Sidiciaum  1  613.  641.  —  unter 

griechischem  Einflufs  1  352.  —  sucht 
Hülfe  in  Kom  I  hÄiA.  —  von  Rom  den 
Samoiten  überlassen  1  354  A.  —  von 
diesen  besetzt  1  358. 

—  Apulum  1  367. 
Tectosagen  1        739  11  ISL 
Telamoo,  Schlacht  1  555-5Ö6. 
Telesia  1  SSL 

Tellus  1  ülL  165. 
Telmissos  1  741.  Uöi. 
Temesa  1  lii2^ 

Tempel,  dem  ältesten  römischen  Gult 
fremd  1  114.  m 

—  toscaoischcr,  unter  griechischem 
Einflufs  entstanden  1  234—235.  — 
nicht  Stein- ,  sondern  Holzbau  1  2^ 
—  Verhältnifs  zum  dorischen  and 
ionischen  Tempelbaa  1  238. 

Tempepafs  1  764. 
Templum  1  124, 

Tempsa,  von  Räubern  überfallen  lllÜfL 
Tencterer  Hl  24;L  2iS,  2fil. 
Tenedos  1  Ü99.  11  296.  III  60.  64. 
Terebra  1  22. 

C.  Terentius  Varro  [Consul  538]  1  5S2. 

600—604.  MS,  üÜlL  792. 
M.  Terentius  Varro  Hl  blL  3M.  iML 

602—609.  624—626. 
P.  Terentius  Afer,  der  Dichter.  11  iSlL 

432.  —  im  scipionischen  Kreise  11 

429. 

P.  Terentius  Varro  Atacinus  III  54ä. 

Terina  1  132.  3^ 
Termantia  U  13. 
Terminalia  1  162. 
Termini  GracchaAi  II  98.  38S* 
Terminus  1  165. 

Terracina,  das  Grab  des  Elpenor  da- 
selbst gezeigt  I  IM. 
Testament,  dem  ursprünglichen  Recht 


fremd  und  durch  Volksbeschlufs  zn 

sanctiooiren  1  73.  150.  —  Entstehung 
des  Privattestaments  aus  der  Ueber- 
tragung  des  gesamraten  Vermögens 
beiLebzeiten  desErblassers  1 153. 432. 

Teuta  l  m  11  m 

Teulobod  U  1Ä2. 1S3. 

Teutomulus,  Salyerkönig  11  161. 

Teutonen  11  HL  181— 183. 

Thala  11  142.  m 

Thapsus  1  4Sä.  11  23.  —  Schlacht  bei 
Iii  455—456.  —  steuerfrei  11  3S^ 

Thasos  1  695.  698.  705.  715.  744.  — 
Weiu  11  m 

Thaumakoi  l  707. 

Theater,  ein  stehendes  gab  es  nicht  in 
Rom  l  8t)3.  —  der  Zutritt  unentgelt- 
lich 1  884.  —  im  L  und  8,  Jahrhun- 
dert II  441-442.  III  592—593.  — 
Theatersitze,  abgesonderte  der  Sena- 
toren 1  785.  884,  der  Ritter  11  llO, 
345.  III  107.  —  Erbauung^  eines  stei- 
nernen Theaters  durch  Pompeius  III 

mm 

Thebae,  das  boeotische  1711.  —  Finanz- 
noth  U  43.  —  plündert  die  Nachbar- 
gemeindcn  11  43.  —  mit  Kritolaos 
gegen  Rom.  Ii  4L  ifi.  —  Bestra- 
fung 11  4H. 

—  das  phtbiotische  I  702. 

Themiskyra  Hl  62, 

Thenae  ü  äfi, 

Theodosia  11  2IJL 

Theodotos,  römischer  Maler  1  939. 
Theophanes  vonMytilcne,  Vertrauter 

des  Pompeius  Iii  551. 
Theophiliskos  von  Rhodos  1  695. 
Theophrastos  1 4fiS, 
Theopnmp  1  3M.  465. 
Thermae  s.  Himera. 
Thermopylen  1  729.  U  45,  29L  — 

Schlacht  1  730—731. 
Thesaurus  l  US.  201  A. 
Thespiae,  Kuostschatze  von  Mummins 

weggeführt  11  47. 
Thessalien  1  683.  708.  709.  715.  729. 

730.  731.  744.  750.  758.  760.  U  40. 

4145.  2Sß.  2SS. 
Thessalonike  1  761.  767.  11  4L 
Theudalis  in  Africa  steuerfrei  11  3&. 
Theveste  1  4M.  563. 
Thierkampfe  in  Rom  1  873.  U  4M. 
Thooarbeit,  älteste  etruskiscbe,  auch 

nach  Rom  verkauft  1  236. 
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ThoD^eräfse  in  italischen  Gräbern  ge- 
funden 1  IM.  19S.  —  apuiische  1  861. 

—  Einfuhr  aus  Griechenland  nach 
Italien  1  IM.  445. 

C.  Thoraoius  (Quästor  681],  Unterfeld- 
herr im  Fechterkriege  III 
Thorius  kämpft  gegen  Sertorius  III  IL 
Thraker  1  tiM        723.  727.  744.  — 
Einfälle  in  Makedonien  und  Epiros 

II  IfilL  2&ä.  —  in  Asien  11  m  —  im 
Heere  des  Mithradates  11  275.  — 
Thrakien  11  32.  40.  42-  äi.  m  2aL 

—  den  Römern  unterworfen  Iii  42. 
Thurii  (Copia)  im  Kampf  mit  den  Lu- 

canern  1  'ALiL  äü2^  3fil.  —  von  den 
Lucanern  bedrängt,  unterwirft  sich 
den  Römern  1  a&i.  ML  ML  —  von 
Tarent  erobert  1  iüü  —  Schicksale 
im  2.  pun.  Kriege  1  fiüL  638.  649.  — 
vom  Landdienst  befreit  1  414.  —  la- 
linische  Colonie  1  42DA.  660.  — 
Sklaveuaufstand  11 1^2.  —  von  den 
Fechtern  erstürmt  Iii  hiL. 

Thyateira  in  Lydien  11  300. 

Tiber  1  44 — 46.  —  Rcf^ulirang  ver- 
nachlässigt Ii  3ÜU.  —  Plan  dazu  von 
Caesar  gefafst  III  516.  Vgl.  Gebiet. 

Tibur  1  Ü2.  —  im  aricischen  Bunde 
1  äljS..  —  Empörung  gegen  Rom  1  iilL. 

—  um  370  Glied  des  latinischen 
Bundes  1  34ßA.  —  mufs  einen  Theil 
seines  Gebiets  an  Rom  abtreten  1  3£lX. 

—  nicht  römische  Bürgergemeinde  1 
418.  805. 

Ticinus,  Gefecht  am  1  587. 

Tifataberg  1  639.  —  Schlacht  am  U  32L 

Tigoriner  U  Iii.  174A.  ISl. 

Tigranes  von  Armenien  11  2M.  210.  277. 
297.  —  Bündnifs  mit  Mithradates  IL 
273—274.  —  mit  ihm  gegen  Rom  11 
2ML  —  Verhältnifs  zu  Rom  111  Iii  bis 
41.  —  erobert  eine  Anzahl  parthi 
scher  Satrapien:  Kappadukien,  Sy- 
rien, Kilikien  111  4^  48  -50.  — 
Grofskönig  III  iL  —  Verwicklung 
mitRom  HI  53—54. 65—68.  —  Kampf 
mit  Lucullus  und  Pompeius  Iii  ijh  bis 
Iß.  124. —  Spannung  mit  Mithradates 

III  128—129.  —  offener  Bruch  III 
129—130. 

Tigranes,  der  Sohn  III  125l  14S. 
Tigranokerta ,  gegründet  III  50.  — 

Schlacht  bei  T.  III  69—70. 
TilphossischerBerg,  Schlacht  am  II  2SS. 


Timapos  1  m  IfiL  922. 

Tiuiiirchos,  Satrap  von  Medien,  macht 
sich  unabhängig  11  üü. 

Timarcbos,  syrischer  Gesandter,  be- 
sticht den  Senat  11  6^ 

Tingis.  griechisch  i  144.  —  von  Serto- 
rius belagert  III  2iL 

Tios  11  älL  Iii  (lL 

Tisaeisehcs  Vorgebirge  11  290. 

Tischsitte,  griechische  dringt  ein  1  Ahl 
bis  4Äa. 

Titelsucht  im  republikanischen  Rom  1 

810—811. 
Titier  {sodales  Täu)  1  41.  42.  43.  IUI. 
Titinius,  Lustspieldicbter  1905.  Ii  4M 7. 
Titther,  keltiberische  Völkerschaft  HL. 
Q.  Titurius  Sabious,  LJnterbefehlshaber 

Caesars  Iii  2113.  212L  2LL  2IiL 
Todesstrafe  1  1 49.  —  Beschränkung 

derselben  1  435.  —  durch  C.Gracchus 

U  107.  —  abgeschafft  durch  Sulla  für 

politische  Vergehen  11  360. 
Todtschlag,  unfreiwilliger  1  157. 
Töpferzunft  1 1112.  195.  231. 
Toga  1  m. 

Togatafabula  U  436—441. 

Togati^  älteste  staatsrechtliche  Bezeich- 
nung der  Italiker  im  Gegensatz  zo 
den  keltischen  braccati  1  427.  904  A. 

Tolistoboger  1  688.  739.  III  ^ 

Tolosa  11  IM.  Iii  —  tolosanische 
Beute  11  m.  III. 

Tolumnius,  König  von  Veii  1  2L2Ä. 

Tomoi  III  42. 

Torboleteu  1  üIlL 

Torrheber  in  Lydien,  ihre  Verwechse- 
lung mit  den  italischen  Etruskern  I 
12L 

Tota  —  Gemeinde  1  G5, 
Tougener  11  Iii  u.  A.  ISL 
Tragyrion  11  1 65. 

Traian,  der  Kaiser,  Behandlung  der 
Griechen  Ii  5lL 

Tralles  1  741.  11  2M. 

Transpadaner,  streben  nach  dem  Bür- 
gerrecht Ui  4.  168—169.  UlL 
215.  325  A.  i52. 

Trapezus  11  2fia.  Hl  63. 

Trasimenischer  See,  Schlacht  am  1  594 
bis  505. 

Trauerzeit  abgekürzt  11  Uß. 

L.  Trebellins  [Volkstribun  687]  Hl  Iii 
bis  liL 

Trebia,  Schlacht  1  5M  bis 
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C.  Trebonius,  Unterfeldherr  Caesars 
III  401. 

L.  Treroellias  [Quästor  6121 11  IL 
Tres  viri  epulories  1  S61. 

 mensarii  1  644. 

 nocturni  oder  capüales  1 133. 

Treverer  lU  2M.  2ASk  277. 
Triballer  11  m 
Tribunal  1  llÜL 

Tribuni  celerum  1  fii  HL  24fiA.  — 
wahrscheinlich  auf  ü  erhöht  1  83. 

—  milititm  1  63.  IlL  m  mZMÜA. 

—  warum  sechs  l  hiL  —  zum  Theil 
von  der  Gemeinde  gewählt  1  307.  — 
vierundzwanzip  von  denComitien  er- 
nannt 1  7S7.  821.  —  Qualificatiou 
dazu  durch  Nachweis  einer  Anzahl 
von  Dienstjahren  1  788. 

—  militum  cmsulari  potestaie,  aus 
beiden  Ständen  wählbar,  eingesetzt 
1  2äJ^  m  2S1L  —  Amtsgewalt  der- 
selben diegleiche  für  die  patriciscben 
wie  für  die  plebejischen  Tribüne  1 
2älA.  —  den  Consuln  nachgesetzt, 
sind  desTriumphes  unfähig  1  28S  und 
entbehren  des  tus  imoffinum  1 

—  abgeschafft  1  2iLL 

—  plebis,  ihre  Einsetzung  1  220-  —  her- 
vorgegangen aus  den  Kriegstribunen 
und  nach  ihnen  benannt  1  274.  — Pa- 
rallelismus der  consniarischen  und 
tribunicischen  Gewalt  1  274 — 275. 

—  sind  nicht  Magistrate  und  haben 
nicht  Sitz  im  Senat  1  275.  —  politi- 
scher Werth  dieser  Institution  1  215 
bis  2Ifi.  —  ursprünglich  zwei  1  22SL 

—  später  fünf  1  21ä.  —  dann  zehn  1 
2SiL  —  Intercessionsrecht  1  270  bis 
21L  —  Criminaljurisdiction  1  21ü 
bis  212.  —  erlangen  das  Recht  mit 
der  Gemeinde  zu  verhandeln  1  ll'.i 
und  Beschlüsse  zu  erwirken  (s.  Ple- 
biscit)  —  sacrocanct  1  213.  —  Sus- 
pension des  Volkstribunats  während 
der  Decemviralherrschaft  und  Ver- 
such dasselbe  zu  beseitigen  1  2S(>  bis 
2S1.  —  Wiederherstellnng  desselben 

•  1  2M.  —  es  wird  ihnen  Antheil  an 
den  Senatsverhandlungcn  eingeräumt 
and  ein  Sitz  an  der  Thür  der  Curie  1 
2&5.  —  erhalten  nach  Ausgleichung 
der  Stände  das  unterscheidende  Vor- 
recht der  höchsten  Magistratur,  das 
Recht,  den  Senat  zu  berufen  und  mit 


ihm  zu  verhandeln  1312 — 313,  und 
werden  das  gewöhnliche  Organ  des 
Senats  1  312—313.  —  politischer 
Werth  dieser  Mafsregel  1  313.  — 
Continuirung  gestattet  durch  C.  Pa- 
pirius  Carbo  11  löL  104— lü5.  —  le- 
gislatorische Initiative  durch  Sulla 
beschränkt  11  349—350.  III  4.  — 
Restauration  des  TribnnatsllIliäJü2. 

 in  Venusia  1  iÜL 

Tribus  der  Geschlechter  {Titiesj  Ram- 
Ties,  Luceres)  l  4-L  42.  13.  —  ehe- 
malige Gemeinden  16^  —  geringe 
praktische  Bedeutung  1  66. 

— ,  servianische,  Aushebungsbezirke  1 
91.  —  drei  der  palatinischen,  eine 
(coUina)  der  quirinalischen  Stadt  1 1!L 
82—83.  —  Rangfolge  der  Tribus  1 
81.  —  Vermehrung  ihrer  Zahl  von 
vier  auf  einundzwanzig  und  Abstim- 
mung nach  denselben  1 21S.  —  diese 
neuen  Bezirke  (tribus  rusticae)  aus 
den  Geschlechtsdörfern  hervorge- 
gangen 1  3Ü.  —  im  Jahre  361  vier 
neue  1  334.  —  im  Jahre  122  Kwei 
neue  1  357.  —  im  Jahre  136  zwei 
neue  1  358.  —  im  Jabre  In^  zwei 
neue  1  37.'i.  —  Vermehrung  bis  auf 
fünfunddreifsig;  die  vier  städtischen 
werden  im  Range  die  letzten  1  306. 
—  inneres  Zusammeuhalten  der  ein- 
zelnen ländlichen  Tribus  I  3Ü&. 

Tributwn  1  71.  294.  —  Ausdehnung  auf 
die  Insassen  1  BiL  —  in  Italien  nicht 
mehr  erhoben  11 12.  379—380.  —  in 
den  Provinzen  11  381. 

Trifanum,  Schlacht  1  356. 

Trigemina  porta  11 123. 

Triphylien  1  684. 

Triumph,  Wortbedeutung  1  28.  228.  — 
vom  Senat  verweigert,  von  der  Bür- 
gerschaft zugestanden  1 307.  —  wird 
gemein  1  810.  —  Triumph  auf  dem  al- 
banischen Berg  1  811. 

Triumvirat  zwischen  Pompeiu8,Crassas 
und  Caesar  III  101.  —  zwischen 
Pompeius,  Caesar  und  Crassus  III  205 
bis  2M. 

Trocmer  1  688.  739. 

Troiaspiel  1221A, 

Tryphou,  König  von  Syrien  11  59.  63 

bis  61.  m  45-46. 
Tryphon,  Anführer  im  keltischen  Skla- 

veoaufstaud  11  13iL  1 36.  ITiT. 
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Tubihutrium  1  HL 

Tullitnum  1  107.  233.  474. 

M.  Tollios  Cicero,  Vater  des  Redners 

II  402. 

11.  Tollios  Cicero,  Charakteristik  III 

IM.  217—218.  ZUL  —  seine  Gebart 

III  ßx  —  seine  Opposition  gegen  Sulla 
Iii  —  zieht  dfoVei  res  vor  Gericht 
III  9X.  —  vertheidigt  das  maoilische 
Gesetz  m  LLL  —  Consol  III  ISlL  — 
gegen  das  serviliscbe  Ackergesetz 
Ul  LSI,  —  Haltung  in  der  catilinari* 
sehen  Verschwörung  III  183 — 184. 
188 — 191.  —  ders wegen  verbannt  Ul 
217—219.  —  zorückgerufen  Ul  309. 
314.  —  Tur  des  Poropeius  Getreide- 
verwaltung III  3 1 6.  —  gegen  Caesars 
Ackergesetz  III  318.  —  gebt  in  das 
Lager  des  Pompeius  III  1ÜB<  —  nach 
der  pharsslischen  Schlacht  III  430. 
447—448.  —  fügt  sich  dem  Caesar 
m  m  —  Schöpfer  des  klassi- 
schen Latein  III  57i*— 580.  —  Ge- 
richtsredner 111619—621.  — schreibt 
Dialoge  üi  622—624.  —  litterari- 
ache  Opposition  gegen  ihn  III  621. 

Q.  Tullius  Cicero  111  275—276. 
Tones  11 30.  —Schlacht  1 522-  523.  &3fi. 
Tonesischer  See  11  iiL  M.  35. 
TnrdeUner  I  675.  II  Ji,  IL  3üiL 
Turia,  Flufs  III  ZI. 
S.  Turpiüos,  Komödiendichter  II  43fi. 
T.  Torpilius  Silauus  befehligt  die  Be- 

satzong  von  Vaga  11  lÜL 
Tusca,  TUdt  U  22. 
Tusca,  Flufs  II  3S. 

Tuscuium  1  3!L  45.  Ififi.  —  im  arici- 
schen  Bunde  l  MS^  —  steht  der  rö- 
mischen Regierung  in  inneren  Un- 
ruhen bei  I  '2 7 7.  —  Empnrnog  gegen 
Rom  1 345. 35fi.— um  aiü  Glied  des  la- 
tinischeu  Bundes  1  MüA.  —  genöthigt 
in  den  römische»  Bürgerverband  ein- 
zutreten I  345. 

Tuskisches  Meer  1  Hü. 

Tutela  I  52. 

Tyadaris  1 524. 

Ty  ndarisches  Vorgebirge^Schlacht  1 5 18. 

Tyros  1  42L 

Tyrrhener-Pelasger,  Verhältnifs  der- 
selben zu  den  Etruskera  1  HL 

Ubier  Ul  213.  2ßB. 
ÜUxes,  woher  genommen  1 


Umbrer  1  551.  —  ein  Stamm  der  Itali- 
ker  1  Ii.  —  Sprache  l  12.  15.  14.  — 
Wanderung  I  ÜL  —  ältestes  Gebiet 

I  UUL  ILL  121—122.  335,  —  über- 
fallen mit  denEtruskern  Kyme  1  1 16.  . 

—  Theilaahme  am  Samniteokriege  I 
312.  —  Verhalten  im  2.  puniscben 
Kriege  1 646.  —  Stellung  zu  den  An- 
trageu  des  jüngeren  Drusus  II  215. 

—  bleiben  im  Buadesgenossenkriege 
treu  11  226.  —  beginnende  Insurrec- 
tion  U  240.  —  Bodeowirthschaft  1 
853. 

Unterricht,  dessen  Anfänge  I  41L  877 
bis  879.  —  lateinischer  im  L  und  S. 
Jahrhnndert  U  424—426.  lU  515.  — 
griechischer  U  423—424.  Ul  51ß  bis 
511. 

Untersuchungshaft  in  der  ältesten  Zeit 
regelmafsig  angewendet  1  141L  — 
statt  derselben  Bürgschaft  zulässig  I 
149.  —  kommt  aufser  Gebrauch  I 
435.  —  bleibt  aber  rechtlich  auch 
späterhin  möglich  U  1"8.  —  zuwei- 
len auch  noch  thatsächlichaage wandt 

II  m 

Urbanitas  III  51L 
Vrbs  1  aiL 

Urkunden,  älteste  römische  1  21fi. 
Urso  Ii  IL 

Usalis  in  Africa  fteuerfrei  U  ^ 

Usipeteo  Ul  24i  21S.  2fiL 

Usus  bei  der  Ehe  I  Ül  A. 

Utica  U  3iL  t4_L  —  Verhältnifs  zu  Kar- 
thago I  486.  490.  50lL  —  will  sieh 
Rom  ergeben  1541.  —  Kämpfe  Scipios 
bei  Utica  I  052.  65:L  —  hält  zu  Ron 
U25  2fi.2L33.34.3&.Ul  44fi.  — 
Sitz  des  africanischen  Statthalters  U 
38.  aa.  —  Curios  Sieg  bei  ü.  Ul  403. 

Uxama  Ul  3S. 

Uzeutum  L  üÜ5. 

Vacca  s.  Vsga. 

Vaccaeer  U  8.  14-  15.  Ifi.  Ifi.  4Öfi.  Ul 
33. 

Vadimooischer  See,  Schlacht  1  31L 

Väterliche  Gewalt  I  24.  —  Beschrän- 
kung derselben  1  432. 

Vaga  1  674.  U  3S.  ilä. 

Valentin  in  Bruttium  s.  Vibo. 

—  in  Spanien  Ul  30.  äL  32.  — 
erhält  italische  Gemeindeverfnaaang 
ULLlüü. 
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Valerius  Antias,  Geschichtsschreiber  III 

«>1H-«>U. 
Valerius  Cato,  Lehrer  der  lateinischen 

Liiteratur  III  51)9. 
C.  Valerius  Flaccus,  sullanischer Statt- 
halter in  Spanien  U  aüi.  iU  224, 
C.  Valerius  Triarius,  Legat  des  Lucul- 

lus  m  &L  öiL  IIL 
L.  Valerius  Flaccus  [Consul  559.  Cen- 

sor  570]  1  730.  812.  814. 
L.  Valerius  Foplicola  [Consul  305J 1 307. 
L.  Valerius  Flaccus  [Consul  G54]  11  200. 
L.  Valerius  Flaccus  [Consul  668]  11  2Ü1L 

292.  '295.  MA.  'äl^ 
L.  Valerius  Flaccus ,  Unterfeldherr  des 

Pompeius  in  Asten  III  131. 
M'.  Valerius  Maximus  [Dictator  260]  1 

2fia.  2m 

M*.  Valerius  Maximus  Messalla  [Con- 
sul 49r,  Censor  502]  L  81 1  A.  — 
lüfst  die  ersten  Fresken  in  Horn  malen 
1  939. 

M.  Valerius  Corvus  [Consul  4üfL  MS, 
4J_L  AHL  4M.  455]  1  ML  354A.  791. 

—  heifst  nicht  Calenus  1  811  A. 

M.  Valerius  Laevinus  [Consul  544]  1 

615.  621.  ü2iL  698. 
P.  Valerius  Falto  [Praetor  513]  L  522. 
P.Valerius  Laevinus  [Consul  474]  1  396. 

P.  Valerius  Poplicola  1  iM. 

Q.  Valerius  Catullus  111  332—333.  51L 
.572.  600—602. 

Vardaeer  s.  Ardyaeer. 

P.  Varinius  Glaber  [Praetor  6S1],  Feld- 
herr im  Fechterkriege  Iii  81,  SS* 

g.  Varius  [Volkstribun  663  (?)]  11  223- 

2^  nis 

Varro  s.  Terentius. 

ratet  1  221.  23üA. 

P.  Vatinius  [Volkstribun  696]  III 
XHL  445. 

rectigalia  1  II. 

Vediovis  L  lül,  lÜL  IM, 

Veii  1  122,  —  Roms  nächster  IVachbar 
und  hauptsächlicher  Gegner  in  Etru- 
ricn  1  12ä.  —  Kämpfe  mit  Uom  1 105. 

—  vou  Horn  erobert  1  328—329.  — 
Assignation  des  Gebiets  1  292.  —  co- 
tunisirt  1  3Ü4,  —  macht  beim  ersten 
Einbruch  der  Kelten  Frieden  mit 
ihnen  1  a2iL  —  Kunst  1  IIS. 

Velia,  Hügelrücken  zwischen  Palatin 
und  Esquilin  l  Id, 


Volia  phokaeische  Colonie  1129. 
Felües  1  92, 

Velitrae,  latiniscbe  Colonie  1  344.  — 
Auflehnung  gegen  Rom  1  Mü,  —  um 
370  Glied  des  latiniscben  Bundes  1 
346A.  31L  — Tallt  ab  von  Rom  1  35iL 

—  schwere  Strafe  1  357.  —  Terracot- 
ten  1  476.  —  vnlskische  Sprache  be- 
hauptet sich  hier  1  476. 

Veneter  in  Italien  1  L21,  335.  hLl.  553. 

aSl.  bSiL  664.  U  Uil,  —  in  Gallien 

III  2M,  2M,  263—264. 
Venus  1  4M, 

Venusia  Ii  387.  —  latinische  Colonie  1 
m  —  verstärkt  1  661.  —  Volks- 
tribune  von  Venusia  1  419.  —  Stel- 
lung im  pyrrhischen  Kriege  1 .397.  — 
im  hannibalischen  1604.  6111.643.— 
hält  im  Bundesgenossenkriege  zu 
Rom  11  2aü, 

Vercellae,  in  seiner  Nähe  das  raudi- 
sche  Feld  II  185  A. 

Vercingetorix  III  280—292. 

L.  Verginius  I  2Sa, 

Verhaftung  im  eigenen  Hause  gemifs- 
billigt  I  4M. 

Verlöbnisse,  deren  Klagbarkeit  in  Rom 
früh  abgeschaßlt,  in  den  latinischen 
Gemeinden  beibehalten  1  1Q2.  151. 

Vermina  I  673. 

Verona  I  32L  11  m 

C.  Verres  III  ÜL  512. 

Vertrag  nach  ältestem  Recht  nicht  klag- 
bar, mit  Ausnahme  des  Verlöbnisses, 
des  Kaufes  und  des  Darlehns  1  151. 

—  Verträge  des  Staats  mit  einem 
Bürger  bedürfen  keiner  Form  1  151. 

—  wer  sie  nicht  einhält,  wird  ohne 
Weiteres  mit  seinem  Habe  verkauft 
1  1&2,  —  Couseusual-  und  Litteral- 
vertrüge  1  847  A. 

l  'eru  IMIA. 
Verulae  1  315, 

Vesta  1  2L  62.  Ifi2,  m  IfiS. 
Festalia  1  lfi2. 

Vestalinnen  83.  142,  IM,  U  413. 
Vestalenipel,  scrvianisch  I  110. 
—  nach  hellenischem  Muster  I  III. 
Vestibulum  1  2^ 

Vestiner  1  114.  —  Betheiligung  am 
Bundesgenossenkriege  11  226, 

Veteranen,  Ackervertheilung  an  die  des 
Marius  U  2ÜÜ,  —  des  Sulla  11  ZAl  bis 

344. 
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C.  Vetiliu«,  gegen  Viriathus  Ii  iL 

T.  Vettius  aa  d«r  Spitze  eines  SkJaven- 

aufstaodes  11  1  .H2. 
Vettoaen,  Bctheiliguog  am  lusitani- 

schea  Kriege  II     L  12. 
VetuloDiuui,  Zwülfstadt  iStruriens  1 

Veturii,  Geschlerhtsdorf  1  ^ 

T.  Veturiuä  Calvinus  {(Konsul  433]  I  3(') 4. 

Fia  Aemüia  voo  Ariiniaum  bis  Placeo- 

tia  1  mi.  II  asä. 

—  yippia  1  3(i4.  —  bis  Capua  1  308.  — 
bis  Venosia  1  380.  —  bis  ans  ioui- 
sche  Meer  fortgerdhrt  1 ILL  11  iSL 
—  Seitetistrafse  von  Capua  bis  lur 
siriliscben  Meereoge  11  3S". 

—  Aurelia  1  668.  11 

—  Cassia  1  aiüA.  5<1L  667.  U  m 

—  DomUia  11  ÜKL  aüS. 

—  Egnatüi  11  Ii.  :m 

—  Flamwia  1  ÜI^  üILL  G58.  11 

—  Gabinia  U  ÜÜL  SÜfL 

—  Post  um  w  11  'ASH. 

—  Sacra  1  1(»7A'**. 

—  Faleria  1  aiS. 

—  Vgl.  Strafsc. 

C.  Vibias  Pansa  [Volksb'ibuu  7u3]  III 
364. 

Yibo  (Valentia),  latinisc.hc  Colopie  1 

420  A.  060.  854. 
Victor,  verbessert  11  1691 170  A. 
Victoriatus  1  844.  U  QiilL 
Victamalae,  Goldwäschereieo  11  iü2. 

160. 

Vicus  1  afi. 

—  Tuscus  1 

Viehzucht  in  Italien :  die  des  Grofsviehs 
vom  Ackerbau  abhängig  1  ISS.  — 
Kjeinvieh  auf  der  Gemeindewiese 
gehalten  1  IM^  —  Steigerung  der- 
selben 1  829.  834.  838—840.  852  A. 
11  74, 

Velinobett  erweitert  1  448. 

P.  Villius  (Consnl  555]  1  707.  711.  727. 

Finalia  \  \JVL  102. 

Vindaliuui,  Schlacht  von  11  163  A. 

Vindeliker  U  166  A. 

Vinde^  1  15.1 

yindiciae  1  \^ 

Vindicius  1 16^ 

Virdumarus  1 

Viriathus  118— 12.  44. 

Vitruvius  Vaccus  1  358. 

Caelius  Vivenna  1  12^ 


Vocontier  11  161. 

Vogelhäuser  ill  iliL 

V  olaterrae,  Belagerung  durch  Sulla  11 

330.  —  Confiscntinn  III  5.  —  erhält 
durch  Sulla  arimineusiscbes  Kecht  1 
420A. 

VokanaUa  l  1Ü2. 

Volcanus  1  1112.  193, 

Volci,  Zwülfstadt  Etruriens  1  125. 

—  Grabkammern  1  —  Kunst  1 
479. 

Volker-Arekomiker  III  29. 

VolkstribuBO  s.  tribuni  plebis. 

Volsinii,  Hauptstadt  Etruriens  1  12^ 
194  475.  —  Kriege  mit  Rom  1 
379.  —  die  Römer  ioterveniren  zu 
Gunsten  der  städtischen  Aristokratie 
1  m.  425 

Volsker,  Kämpfe  mit  Rom  1  105.  —  in 
der  Clieutel  der  Etrusker  I  140.  — 
von  den  Römern  unterworfen  1  34.'< 
bis  344.  —  Auflehnung  gegen  Rom  i 
3r)0.  —  grofscotheils  in  die  römische 
Bürgcrgüuicinde  autgcoommen  1  418. 

Voltumnn,  Tempel  derj  in  Etrurien, 
Versammlung  und  Messe  daselbst  1 
IILL 

rolturnalia  1  162. 
Volturnum  l  639. 
Volux,  Sohn  des  Bocchus  11  IM. 
Vormundschaft  1  153. 
Vulcanalien,  Fest  der  11  6. 

Wachsmasken  1  858. 

Walkerzunft  1        lüL  842  A. 

Wasserleitung:  Anio  1 409.  lAS.  —  ap- 
piscbe  1  44S.  s.  Aquacducte. 

Weidewirlhschaft  U  IlL  III  MiL 

Wein,  griechischer,  kommt  nach  Rom  1 
871.  —  seit  wann  unverraischt  ge- 
trunken 1871. 

Weinbau,  ursprüngliche  Heimath  I 

—  in  Italien  sehr  alt  l  HL  Liä.  122. 

—  vorgriechisch  1  186.  —  priester- 
liche Beaufsichtitning  1  175.  187.  — 
Steigerung  1  S3b.  il  ül  aiLL  im  — 
Betrieb  1  828.  —  Kosten  und  Ertrag 
l  839 A.  —  den  TransalpiiU'rn  (um 
Massalia)  untersagt  11  100.  iüLL 

Weizeubau  in  Italien  1  442.  VgL 
Spelt. 

Werbewesen  in  Campanien  1  352 — 353. 
Werbesystem  von  Marius  eingeführt 

.  11  m 
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Weltfahrtea  1  872.  879. 
VViederverwaltang   desselben  Amtes 

beschränkt  1  311. 
Wilde  in  Italien  nicht  nachweisbar  1 

8,  iL 

Windenainen,  in  wie  weit  Lehnwörter 
1  IIÜA. 

Woche,  römische  I  2QiL 

Wölfin,  die  capitulinische  1  4^  4fi4. 

Wollspinnen  der  Frau  1  &1L  —  auf 
Grabschriften  erwähnt  1  56 A. 

Wucherei  I  2ii2.  300—301. 

Würfelspiel  in  Rom  1  872. 

W^underzeicheu,  seit  wann  in  die  Stadt- 
chronik eingetragen  I  401. 

Xanthippos  von  Sparta  1  521.  h22. 

Zahlen,  ungerade  1 

Zakynthos  1  74:<.  745.  Ii  232, 

Zaroa  regia,  Schlacht  1  65G — 657.  — 
numidisch  II  ÜS.  —  Belagerung  im 
jugurthinischen  Kriege  11  IMA.  148. 

Zämolxis  111  'ML 

Zankle  s.  IHessana. 

Zariadris  1  740. 

Zariadriteu  Ii  2Mi 

Zauberei  1  148.  —  Zaubersprüche  1 

Zehnten,  sicilische  1  545.  11  381.  —  in 
Sardinien  und  sonst  11 381 .  —  Unter- 


schied zwischen  Steuer  und  Eigen- 
thümerzehnten  Ii  381 A. 

Zeichnung  auf  Metall  1  41^  IIL 

Zeitmafs:  Ausgangspunkt  1  2Üä. 

Zeniketes,  Firateufiirst  Iii  1!L 

Zenon,  der  Stoiker  Ii  III. 

Zeugnifs,  falsches  1  148. 

Zeuxis  von  Lydien  1  696. 

Ziela,  Schlacht  Iii  4ii, 

Ziffern,  älteste  allgemein  italische  1 
195.  2M.  —  später  von  den  Römern 
die  griechischen  Aspiraten  als  Zei- 
chen für  50j  IM  und  1000  verwandt 
1  2üfi,  —  etruskische  1  2116.  21S. 

Zimmerleute  1  102. 

Zinuhandel  mit  Brittannien  11  IM.  III 

2iL 

Zins,  ursprünglich  für  das  12monatliche 
Jahr  Iii  pCt.  L152.  281—282.  Zins- 
gesetze 11248.  2!lL  m  111537—538. 

Zölle,  sicilische  i  r)45.  —  Ausdehnung 
der  italischen  1  793.  —  im  L  Jahr- 
hundert Ii  3S2  -383.  —  Zollbezirke 
innerhalb  des  römischen  Staates  11 
382—383.  —  Zöllner  11  aSL 

Zweikampf  1  676.  —  keltisch  1  325. 

Zwölflafelgesetz,  Entstehung  1  219  bis 
2Si.  —  wesentlich  Aufzeichnung  des 
bestehenden  Privat-  und  öHentlicheu 
Rechts  1  281— 282.  — beschränkt  den 
Luxus  1  445.  —  litterari!>>che  Bedeu- 
tung l  m  HL 
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